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FÜNFTES  BUCH. 
GESCHICHTE  UND  POLITIK. 

SIEBENTES  CÄPITEL. 
Die  Zeit  der  FremdherrBohaft.imd  der  Stammeskdnj^e. 

Der  Zug  Alexanders  dea  Grossen  bildet  ohne  Frage  einen 
der  wichtigsten  Abschnitte  in  der  ^ränisclien  Oeschichte,  mag 
man  die  poHtischeu  Umwälzungen  betrachten,  welche  er  venir- 
eachte,  oder  die  geistigen  Bewegungen ,  für  welche  er  der  A\is- 
gmngspunkt  wurde.  Was  Darius  und  Xerxes  rei^bens  erstrebt 
hatten,  das  war  Alexander  gelui^en :  er  hatte  ein  Reich  gegrün- 
det, welches  vom  Indus  an  g^en  Westen  sich  über  ganz  Asien 
und  über  Aegypten  erstreckte,  dazu  in  Europa  nocli  Griechenland 
und  Makedonien  umfasste.  Aber  nur  die  Gründung  des  Beiches 
war  Sun  beschieden  gewesen,  nicht  der  ruhige  Hesitz  langer 
Jahre,  nicht  die  Freude,  die  Früchte  seiner  Arbeiten  reifen  zu 
sehen.  Um  so  höher  werden  wir  seine  Umsicht  anechlagen  müs- 
sen, wenn  wir  finden,  dase  die  Anordnungen  noch  Dach  vielen 
Jahren  ihre  Wirksamkeit  äusserten ,  welche  er  getroffen  hatte 
um  die  so  verschiedenen  Theile  des  grossen  ßetches  in  ein  Ganzes 
zn  verschmelzen.  Sie  sicherten  wenigstens  die  theilweise  Erfül- 
lung seiner  grossen  Absichten,  wenn  auch  die  Verhältnisse  selbst 
nach  seinem  Tode  in  ganz  anderer  Weise  sich  entwickelten,  als 
er  gedacht  hatte. 

Die  erste  Nachricht  von  dem  Tode  Alexanders  wurde,  wie 
wir  hören,  im  Morgenlande  mit  Unglauben  aufgenommen.  Schou 
öfter  war  die  Kunde  von  seinem  Tode  verbreitet  gewesen  und 

Sriestl.  Erin.  AltarthnaikindF.  Hl.  ] 
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man  hatte  eie  geglaubt,  weil  sie  nach  den  UmständeB  glaublich 
war,  immer  aber  hatte  man  sich  getäuscht  gesehen,  und  er  wai 
zuletzt  von  den  gewagtesten  Unternehmungen  unverletzt  zurück- 
gekommen. Daas  dieser  Held ,  der  so  grossen  Gefahren  getrotzt 
hatte,  in  der  Blüte  seiner  Jahre  und  mitten  im  Frieden  auf  dem 
Kraukenbette  sterben  solle,  schien  &et  undenkbar.  Als  nun 
endlich  die  Todesnachricht  nicht  länger  mehr  bezweifelt  werden 
konnte,  da  ist  es  glaublich  genug,  dasa  der  makedonische  Eroberer 
von  vielen  Morgenländern  tiefer  betrauert  wurde  als  mancher 
ihrer  eigenen  Könige,  denn  er  war  ein  gerechter  Herrscher  ge- 
wesen und  hatte  Ruhe  im  ganzen  Lande  hergestellt.  Am  meisten 
mögen  die  Frauen  aus  dem  Hause  des  Darius  den  Hintritt  des 
Alexander  betrauert  haben,  sie  waren  durch  seine  Güte  in  eine 
Stellung  gelangt,  welche  ihre  frühere  an  Glanz  weit  überragte, 
sie  sahen  sich  nun  mit  einem  Male  vonNeuem  vor  ein  Ungewisses 
Schicksal  gestellt.  Es  ist  glaublich,  dass  Sisygambis,  die  Mutter 
des  Darius,  das  Unglück  ihres  Hauses  ahnte  und,  wie  uns  Curtiua 
berichtet'),  aus  Trauer  über  den  Verlust  Alexanders  sich  der 
Speise  enthielt,  so  dass  sie  nach  wenigen  Tagen  verschied.  Die 
Völker  Eräus,  die  durch  Alexanders  Eroberung  in  ihren  inneren 
Einrichtungen  nicht  gestört  worden  waren,  lebten  ruhig  weiter  in 
dem  jedem  einzelnen  Stamme  zugewiesenen  Gebiete  unter  den 
kleinen  Häuptlingen,  welche  ihre  inneren  Angelegenheiten  leite- 
ten. Von  der  Theilnahme  an  der  grossen  Politik  hielten  sich 
diese  fern ,  weil  auch  die  Unzufriedenen  unter  ihnen,  die  gewiss 
nicht  gefehlt  haben,  wahrnehmen  konnten,  dass  die  Zeit  für  ihre 
Pläne  noch  nicht  reif  sei,  Ueberall  &nd  man  Alexanders  Satra- 
pen ,  denen  eine  genügende  Anzahl  makedonischer  Truppen  zu 
Gebote  stand,  mit  welchen  damals  Asiaten  einen  Kampf  nicht 
wagen  konnten.  Für  einen  allgemeinen  Aufstand  mag  es  auch 
an  einer  passenden  Persönlichkeit  gemangelt  zu  haben,  um  die 
man  sich  hätte  schaaren  können,  denn  wir  wissen  ja,  dass  nach 
den  Mordthaten  Artaxerxes  HI  es  schon  vor  dem  Zuge  Alexan- 
ders schwer  gewesen  war,  regierungsfähige  Mitglieder  des  könig- 
lichen Hauses  zu  finden.  Von  dem  sechsjährigen  Sohne  des 
Darius,  welcher  bei  Issos  gefangen  genommen  worden  war,  hören 
wir  Nichts  mehr,  vielleicht  war  er  schon  damals  nicht  mehr  am 

1)  Cf.  Curt.  10,  17. 


iiizedoy  Google 


Vn.  Die  Z«t  der  Fremdherrschaft  und  der  Stammeskönige.  3 

Leben.  Unter  diesen  Umständen  scheint  es  nach  dem  Ableben 
Alexanders  nicht  einmal  zu  tlieilweisen  Empörungen  in  Br&n 
gekommen  zu  sein. 

Um  Bo  grösser  war  die  Aufregung  unter  den  Makedoniem. 
Zwischen  Alexander  und  seinen  Makedoniem  hatte  bekanntlich 
in  den  letzten  Kegierungsjahren  des  Königs  nicht  das  beste  Ein- 
vemdimen  geherrBcht;  die  Makedonier  hatten  es  sehr  übel  ge- 
nommen, das«  ihr  König  sich  nicht  mehr  ganz  und  gar  als  Make- 
donier fühlen  wollte  und  die  verschiedenen  Theile  seines  Reiches 
mit  einander  zu  verschmelzen  trachtete.  Durch  den  unerwarteten 
Tod  Alexanders  war  nun  diesen  PUuen  ein  Ziel  gesetzt  und  die 
Biakedonier  sahen  sich  genöthigt  die  Erbschaft  anzutreten.  Auch 
dem  blödesten  Auge  muss  es  damals  klar  gewesen  sein,  dass  die 
Makedonier  einig  zusammenstehen  und  von  starker  Hand  geleitet 
werden  mussten,  wenn  sie  nicht  in  kürzerer  oder  längerer  Frist 
das  Beich  verlieren  und  mit  Schande  nach  Hause  gejagt  werden 
woUten.  Nun  stand  zwar  der  Wille  ganz  fest,  das  eroberte  Reich 
za  behaupten,  aber  in  welcher  Weise  diess  geschehen  solle,  dar- 
über konnten  die  Meinungen  sehr  getheÜt  sein.  Alexander  hatte 
keine  letztwilUgen  Verfugungen  über  die  Art  hinterlassen,  wie  es 
mit  dem  Reiche  gehalten  werden  sollte ,  das  Einzige  was  er  ge- 
than  hatte  war,  daas  er  dem  Perdikkas  seinen  Siegelring  über- 
geben hatte,  auf  die  Frage,  wem  das  Reich  gehören  solle,  hat  er 
angeblich  geantwortet:  dem  Besten.  Die  Vornehmen  des  Heeres, 
im  Einverständnisse  mit  der  Ritterschaft,  hielten  es  für  ihre 
Pflicht,  über  die  weiteren  Massnahmen  zu  berathen.  Aber  die 
Makedonier  waren  nicht  gewohnt  wie  die  Asiaten,  von  ihren 
Häuptlingen  sich  blindlings  leiten  zu  lassen ,  sie  murrten,  und 
beinahe  wäre  es  zu  einem  unheilvollen  Zwiste  zvrischen  Reiterei 
nnd  Pnsavolk  gekommen,  da  letzteres  von  seinem  ehrgeiz^n 
Führer  Meleager  in  seinem  Widerstände  bestärkt  wurde.  Die 
Frage,  wer  der  Nachfolger  Alexanders  werden  solle,  war  in  der 
That  nicht  leicht  zu  lösen.  Rozane,  die  Gemahlin  Alexanders, 
war  schwarzer  und  man  konnte  die  Krone  ihrem  Sohne  bewahren, 
fiklls  sie  einen  solchen  gebären  würde.  Aber  dieses  Ereigniss  war 
noch  ongewisB  und  es  that  Noth,  sofort  einen  kräftigen  Mann  an 
der  Spitze  des  Reiches  zu  wissen,  nicht  ein  unmündiges  Kind; 
daxu  hatten  die  Makedonier  einen  Widerwillen  gegen  das  Kind 
einer  Asiatin,  sie  wollten  durchaus  den  besiegten  Völkern  keinen 
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Antheil  an  dem  Reiche  lassen,  welches  mit  makedoniscHem  Blute 
gerundet  worden  war.  Ein  zweiter  Ausw^  wäre  gewesen,  den 
Herkules,  Sohn  des  Alexander  mit  Bateine,  derWtttweMemnonft 
(cf.  Bd.  2, 512),  Äum  Könige  zu  ernennen ;  er  war  etwa  hn  Jahre 
332  geboren  und  mag  bei  dem  Tode  seines  Vaten  etwa  nenn 
Jahre  a]t  gewesen  sein.  Allein  der  makedonische  Stolz  stiSubte 
sich,  den  ill^timen  Sohn,  den  SprÖBsling  einer  Kriegsgeftingeoen, 
als  König  der  Makedonier  anzuerkennen,  auch  war  Herknles 
beim  Tode  seines  Vaters  gar  nicht  in  Üabjrlon,  sondern  in  Pergor- 
tnus.  Noch  ein  dritter  Ausweg  stand  offen:  man  konnte  den 
Halbbruder  Alexanders,  den  Sohn  Philipps,  Arrhidaeus,  zum 
Könige  ausrufen.  Dieser  Ausweg  war  eigentlich  am  wenigsten 
zu  empfehlen,  Arrhidaeus  war  gleichfalls  iU^tim,  der  Sohn  einer 
Hetäre,  dabei  schwachsinnig  und  darum  von  Alexander  niemals 
in  Staatsgeschäften  gebraucht  worden;  aber  er  war  ein  Make- 
donier und  in  Babylon  anwesend.  Zwischen  diesen  verschiedenen 
Möglichkeiten  schwankte  die  Wahl  der  Makedonier  imd  es  sah 
eine  Zeit  lang  aus,  als  ob  es  zum  Kampfe  zwischen  der  Ritter- 
schaft und  dem  PussTolke  kommen  würde.  Das  Bewusstsein  der 
allgemeinen  Gefahr  siegte  jedqch  über  die  Leidenschaften  und 
führte  zu  einem  Verständnisse,  nach  welchem  der  Candida!  des 
FuBsvolkes ,  Arrhidaeus,  unter  dem  Namen  Philippos  den  Thron 
besteigen  sollte^) ,  nach  Andern  wurde  auch  dem  Sohne,  den  Boxane 
gebären  würde,  ein  Theil  des  Reiches  vorbehalten^.  Es  war 
übrigens  klar,  dass  man  das  Reich  weder  einem  schwachsinnigen 
Fürsten  noch  einem  neugeborenen  Knaben  anvertiUuen  dürfe, 
die  Macht  lag  vielmehr  in  den  Händen  derer,  welche  zu  den 
Leitern  dieser  Könige  bestimmt  wurden.  Hier  wurde  nun  be- 
schlossen, dass  Perdikkas  Chiliarch  d.  i.  Reichsverweser  sein 
solle,  Antipater  solle  Führer  der  Heere  in  Europa,  Krateros  derer 
in  Asien  sein.  Dass  Meleager  zum  Hyparchen^  des  Perdikkas 
ernannt  wurde,  war  ein  Zi^estandniss  an  das  ihm  ergebene  ma- 
kedonische Fussvolk, 

Sobald  auf  diese  Weise  die  oberste  Leitung  des  Staates  ge- 
sichert war,  ging  Perdikkas  daran,  die  Satrapien  des  Reiches  zu 

1  (  Cf.  Anian.  de  r^u*  taceemorum  Alex.  1 — 5. 
2)  JiMtin  13,4. 

3,  Aman.  1.  c.  Diodor  IS,  2.  Worin  die  Würde  des  Hypwchen  bestand, 
itt  nicht  ganz  sicher,  wahrscheinlich  war  er  Fahrer  des  Fu«svolks. 
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vertheSen,  wobei  die  Feldhenen  beBonders  berücksichtigt  wurden . 
Es  war  natürlich,  dass  diese  ihren  gebührenden  Antheil  an  dem 
makedoniBchen  Eibe  beaaspruchteii,  und  iiueh  dem  Perdikkae 
empfahl  sich  die  Entfernung  und  Vertheilnng  dieser  unruhigen 
und  ehrgeizagen  Elemente,  w«in  er  auch  andere  UebelBtände, 
welche  mit  dieser  Vertheilung  in  Verbindung  standen,  nicht  über- 
sehen haben  wird.  In  den  öetücben  Proviiuen  des  Reiches  wur- 
den so  gut  als  keine  Veränderungen  voigeuommen,  aus  leicht 
b^reiSichen  Gründen.  Es  war  vorauszusehen ,  dass  die  west- 
lichen Provinzen  des  Beidaes  grossen  Erschütteiungen  entgegen 
gehen  würden,  sobald  dort  der  Tod  Alexanders  bekannt  würde, 
und  man  hatte  keine  Lust,  die  Veile^mheiten  noch  zu  vermeh- 
ren ,  indem  man  den  Osten  aufregte.  Der  bisherigen  Satrapen, 
auch  der  eiogebomen,  konnte  man  ziemlich  sicher  sein,  denn  sie 
hatten  ihr  Schicksal  so  genau  mit  dem  Alexandere  verkettet,  dass 
ihnen  nitdits  übrig  blieb  als  ihm  und  den  Seinen  treu  zu  bleiben. 
Perdikkas ']  beliess  daher  den'  Taxiles  und  den  Porös  in  ihren 
Ländern  in  derselben  Unabhängigkeit,  wie  sie  schon  Alexander 
festgestellt  hatte.  Oxyartea ,  der  Schwiegervater  des  Alexander, 
behielt  gleichfalls  die  ihm  früher  [Arr.  6,  16.  3j  zugetheilte  S&- 
trapie  der  Paropanisaden ,  ebenso  Sibyrtios  die  von  Arachosien 
und  tiedroeien  [Air.  6,  27.  I).  Stasaooi  blieb  in  Aria  und  Dran- 
giana  (Arr.  4,  18.  äj,  Amyntas  behielt  Uaktiien  (Arr.  4,  17.  3. 
22.  3),  Philippos  Sogdiana ^) ,  Farthien  erhielt  Stagnor,  in  ilyrka- 
nisn  Uieb  Phrataphemes  [Arr.  4,  7.  1),  Peukestes  in  der  Persis 
(Arr.  6,  SO.  2],  Tlepolemos  in  Karunanien  (Arr.  6,  27.  1).  In 
Medien  nennt  uns  Diodor  zwei  Satrapen,  den  Pitbon  und  den 
Atropates,  das  Richtige  ist  wol ;  dass  Pithon  Satrape  von  Medien 
war  und  Atropates  im  Besitze  des  geheiligten  priesterlichen  Be- 
ziilLes  büeb.  Als  Salzape  von  Armenien  wird'  Neoptolemoe  'ge- 
nannt, demnach  soheii^  es,  dass  der  früher  von  Alexander  dorthin 
gesandte  Mitbrines  (cf.  Bd.  2,  523]  wirklich  die  Armenier  ver- 
mocht hatte,  sich  dem  Alexander  gutwillig  zu  unterwerfen ,  dass 
«T  ^»er  später  aus  irgend  einem  Grunde  einen  Nachfolger  erhielt. 

1)  Mau  Tetgl.  lu  dieaer  Eintheilung  Diud.  Ib,  3  und  Juetin  13,  4.  Zu 
dem  Terdorbeaen  Texte  de«  letilem  «nd  die  Bemerkungen  von  SroywD  (Oe- 
sehichte  dea  Helleninnu»  t,  4S]  lu  vergleiclien. 

3J  XKodot  1.  c.  theOt  —  offenbw  irtig  ~  dem  Philippos  Boktrien  und 
Sogdianaiu. 
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In  Mesopotamien  wird  Aike«ilaos,  in  Babylon  Archon  als  Satrape 
genannt,  in  Susiana  erwKlmt  blos  Justin  den  Scyno.  Gröseere 
Vetänderungen  erfuhren  die  Satrapien  jenseite  des  Euphrat.  In 
Kilikien  finden  wir  den  frühem  Sateapen  Menee  (Diod.  17,  64. 
Arr.  3,  16.  9)  nicht  mehr,  sondern  den  Philotas,  ebenso  wenig 
in  Syrien  den  Menon  (Air.  2,  13.  7],  sondern  den  Laomedon. 
Nach  Paphlagonien  war  Alexander  gar  nicht  gekommen  (Bd.  2, 
504),  Kappadokien  hatte  er  zwar  unterworfen  und  den  Sabiktas 
als  Satrapen  der  Provinz  bestellt  (Arr.  2,  4.  2},  das  Land  muss 
sieb  aber  später  wieder  frei  gemacht  haben.  Jetzt  wurden  Paphla- 
gonien und  Kappadokien  zu  einer  Provinz  verbunden  und  dem 
Eumenes  übertragen,  zugleich  aber  bemerkt,  dass  er  das  Land 
erst  erobern  musste.  Grossphrygien  erhielt  Antigonos,  Pamphy- 
lien  und  Lykien  Nearchoa>],  Lydien  behielt  Menander  (Arr.  3, 
6.  8] ,  das  für  Makedonien  und  seinen  ungehinderten  Verkehr  mit 
Asien  so  wichtige  Phrygien  am  Hellespont  wurde  dem  Leonnatos 
zugewiesen.  In  Karlen  hatte  Alexander  der  Königin  Ada  ihr 
Land  wieder  gegeben  (Bd.  2,  500),  diess  schliesst  jedoch  nicht 
aus,  dass  neben  ihr  noch  ein  Satrape  aufgestellt  wurde.  Jetzt 
erhielt  die  Würde  eines  karischen  Satrapen  Asander;  über  das 
Schicksal  von  Mysien  und  tiithynien  fehlen  die  Angaben .  A  ueser- 
halb  Asiens  erhielt  Ptolemäue  das  wichtige  Aegypten,  Lysimachos 
Thrakien,  in 'Makedonien  selbst  sollte  Antipater  in  Gemeinschaft 
mit  Krateros  herrschen. 

Diess  ist  die  folgenschwere  Ländervertheilung,  welche  in  der 
iranischen  Sagengeschichte  noch  dem  Alexander  selbst  zuge- 
schrieben wird  [Bd.  2,  598).  Weniger  als  über  den  Urheber 
täuschten  sich  die  Eränier  über  die  Folgen  dieser  Vertheilung. 
Es  ist  ganz  richtig ,  dass  diese  Eintheilung  die  Grundlage  bildet 
für  den  Zerfall  der  makedonischen  Weltmonaichie  in  kleinere 
Reiche,  welche  die  Morgenländer  als  die  der  Stammeekönige  be- 
zeichnen. Wenn  nun  auch  diese  Auflösung  nicht  sofort  eintrat,  so 
Hess  sie  doch  auchnichtlangeauf  sich  warten.  Die  Kämpfe  dieser 
Auflösung  sowie  der  nachfolgenden  Neugestaltung  berühren  das 
Schicksal  EiiLns  selbst  nur  noch  in  sehr  geringem  Maasse,  wir 
werden  demnach  von  nun  an  unsere  Erzählung  mehr  auf  ErAn 

I)  So  Juadn,  nach  Diodor  und  Arriui  muM  man  annehineD,  (laai  Anti- 
gonos ftuch  Lykien  und  PamphfUen  erhUten  hfiite. 
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beschifinken  können  und  brauchen  von  den  allgemeinen  politi- 
schen ErngniBsen  nur  das  Wesentlichste  mitzutheilen,  soweit  da- 
durch die  Geschicke  Eräns  betroffen  wurden. 

t.  Die  Geschicke  des  GesammtreicheB  bis  zu 
seinem  Zerfalle  (323  —  316  v.  Chr.).  Indem  Ferdikkas  die 
einzelnen  Feldherm  Alexanders  zu  Satrapen  ernannte ,  hatte  er 
die  Idee  des  GesammtreicheB  fes^ehalten,  über  welches  der  neue 
König  Philippoa  dem  Namen  nach,  Perdikkas  aber  in  der  That 
henschen  sollte.  Dass  diess  keine  leichte  Aufgabe  sein  werde, 
Hess  sich  voraussehen;  denn  wie  uns  Arrian  erzählt,  war  Per- 
dikkas Allen  verdächtig,  ebenso  aber  auch  Alle  dem  Perdikkas. 
Von  den  einzelnen  Satrapen  gedachten  die  meisten  ohne  Zwang 
nicht  zu  gehorchen,  solchen  Zwang  zu  üben  war  aber  auch  Per- 
dikkas vollkommen  entschlosBen.  Unter  den  Satrapen  Asiens  war 
Eumenes  von  Perdikkas  am  meisten  abhängig.  Als  ein  Grieche 
von  Geburt  war  er  den  Hakedoniem  verhasst  und  hatte  darum 
trotz  seiner  unleugbaren  grossen  Talente  auch  bei  der  Verthei- 
lung  der  Satrapien  den  schlechtesten  Antheil  erhalten :  denn  seine 
Satrapie  musste  erst  erobert  werden.  Diese  Erobeniug  sollte 
durch  Leonnatos  und  Antigonos  bewerkstelligt  werden,  aber 
beide  zogen  weiter  nach  ihren  Provinzen,  ohne  sich  um  Eumenes 
zu  bekümmern,  und  Aiiarathes,  der  einheimische  Beherrscher 
Kappadokiens,  weigerte  sich  ihn  anzuerkennen.  Nur  der  Bei- 
hiilfe  des  Perdikkas  hatte  es  Eumenes  zu  danken,  dass  er  das 
Land  erobern,  den  AriarathcB  gefangen  nehmen  und  an  das  Kreuz 
schlagen  lassen  konnte ;  kein  Wunder  also,  wenn  sich  zwischen 
Perdikkas  und  Eumenes  ein  näheres  Verbältnies  ausbildete.  Zu 
den  Satrapen  des  Reiches,  von  denen  sich  der  neue  Reichsverweser 
am  wenigsten  Gutes  versah,  gehörten  Ptolemaeus  undAntigonos. 
Der  erstere  war  bereits  damals  zu  der  Einsicht  gekommen ,  dass 
das  Gesammtreich  auf  die  Dauer  unhaltbar  sei,  und  hatte  daher 
beschlossen,  sich  in  Aegypten  ein  eigenes  Reich  zu  gründen;  zu 
dem  Ende  hatte  er  seine  Macht  gleich  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Statthalterschaft  zu  verstärken  gesucht,  indem  er  sich  in  den  Be- 
sitz von  Kyrene  setzte.  Jetzt  [322)  erregte  er  das  Missfallen  des 
perdikkas ,  weil  er  den  Anhidaeus ,  welcher  den  Leichnam 
Alexanders  nach  Aegae  in  die  Gräber  der  makedonischen  Könige 
bringen  sollte,  vermocht  hatte,  den  Entschluss  zu  ändern  und  die 
Beisetzung    Alexanders    in   Alexandrien    zu   gestatten.     Diese 
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Aenderung  wu  von  politUoher  Wichtigkeit,  denn  schon  damals 
begann  die  Sage  sich  der  Fereon  Alexandere  zu  bflmächtigen  und 
man  glaubte  nameatlich  an  die  WunderÜUitigkeit  seines  Körpers. 
Auch  Antigonoe  hatte  das  gerechte  Mii^llen  des  Perdihkaa  er- 
regt durch  Beine  Weigerung,  dem  Eumeaee  zur  Erlangung  seiner 
Satiapie  behülflich  zu  sein ;  er  wurde  sur  Venatwortimg  aufge- 
fordert ,  fand  es  aber  für  paasmder ,  nach  Makedonien  zu  ent- 
fliehen und  dort  una  Hülfe  zu  bitten  (322)-  So  musste  denn  schoD 
ein  Jahr  nach  AlcKandeis  Tod  der  Kampf  in  Kleinaaien  und 
Aegypten  entlvennen,  und  er  wurde  auch  von  Perdikkas  ber^t- 
wil%  au^enommen.  Gegen  Ptolemäus,  aU  den  bedeut^dem 
Gegner,  bescblou  der  BeichsTerweser  selbst  zu  zi^eo,  in  Klein- 
asien stellte  er  den  Eumenes  den  beranrückendeD  Antipater 
KiateroB  und  Antigonos  entgegen.  Zu  dem  Ende  wurde  dem 
Eumenes  eine  grosse  Macht  eingeräumt  und  ihm  neben  Papbla- 
gonien  noch  Karien,  Lykien  und  Phrygien  zugetheilt  (Justin  1 3, 6) ; 
unterstützt  sollte  er  werden  von  Alketas,  dem  Bruder  des  Per- 
dikkas, und  Neoptolemofl,  demSatiapen  TouArmenien.  DieLa^ 
des  Eumenes  war  eine  sehr  schwierige,  er  war  den  Makedoniem 
als  Grieche  Ton  jeher  verhaBst  und  sollte  nun  mit  Makedouiem 
gegen  zwei  Feldherm  Alexanders,  Antipater  und  Krateros,  käm- 
pfen, von  welchen  namentlich  der  letztere  sehr  beliebt  war,  weit 
er  von  jeher  die  makedonischen  Eigenthiimlichkeiten  den  Ver- 
schmelzungsplänen gegenüber  vertreten  hattte  und  darum  auch 
mehrfach  bei  Alexander  in  Ungnade  gefallen  war.  Nicht  einmal 
seinen  eignen  Bundesgenossen  konnte  Eumenes  vertrauen,  Alke- 
tas weigerte  sich  o&n  ihm  zu  helfen  und  Neoptolemos  trachtete 
itun  nach  dem  Leben,  er  hatte  mit  dem  Feinde  einen  Vertzag  ab- 
geechlossen,  in  dem  «r  sich  verpflichtete,  den  Eumenes  aus  dem 
AVege  zu  räumen.  Im  Vertrawen  auf  seine  Klugheit  ging  Ei^menes 
diesen  Schwierigkeiten  muthig  ent^^en.  Er  entdeckte  die  An- 
schläge iea  Neoptolemos  und  zwang  denselb^i  zu  einer  Schlackt, 
in  welcher  er  viele  Truppen  verlor  und  sich  genöthigt  sah  zu 
Antipater  zu  fliehen  1] .  Die  makedonischen  Feldherm  beecMosseo, 
den  Eumenes  unverzüglich  zu  einer  Schlacht  tu  nothigen,  Kiaterps 
z<^  gegen  ihn,  in  der  Hofihung,  es  werde  Eumene«  durch  sein^i 

1J  Nach  Diodor  18,  29  w&re  Eumenei  bis  an  den  Helletpont  geiogen. 
aber  Dioysen  (1.  c.  1,  117  not.)  nlniint  mit  Recht  an.  der  Krieg  sei  in  Kappi- 
dokien  geführt  worden. 
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Si^  soigloB  geworden  sein.  Aber  Eumenee  war  auf  eeiuer  Hut, 
mit  grosser  Schlauheit  verbai^  er  seiDen  Makedonien! ,  gegen 
wen  ue  «gentlich  stritten,  und  errang  einen  zweiten  grossen  und 
blutigen  Sieg,  bowoI  Neoptolemos  als  Krateros  wen  in  der 
Schlacht  ge&llen.  Der  Hass  der  überwundenen  Makedonier  be- 
eiatäiAtigte  die  Folgen  des  Sieges,  sie  ecbwozen  zwar  dem 
Enmeiies  Treue,  aber  nur  um  ibn  sicher  zu  machen  und  die  £r- 
laubuifls  zu  erhalten,  sieb  in  den  benachbarten  Dörfern  mit 
LebeDsmittela  versehen  zu  dürfen.  Sobald  dies  geschehen  war, 
zogcD  sie  in  der  Nacht  heimlich  ab  und  vereinigten  sich  wieder 
mit  dem  Antipater.  Inzwischen  waren  andere  Ereignisse  ein- 
gebetai,  welche  dem  Si^e  utxh  mehr  von  seiner  Bedeutung 
nehmen  musaten. 

Die  EreignisBe  in  lUeinasien  hingen  aatärlicb  zum  grossen 
TheQ  ab  von  dem  glücklichen  Erfolge  des  Feldzuges  des  Beiebs- 
TemoKn  nach  Aegypten.  Ferdikkas  aber  hatte  sieb  durch  sein 
Hhtlzes  und  herrisches  Benehmen  bei  seiner  ganzen  Umgebung 
verhsSBt  gemacht ,  und  als  seine  Untemebmungen  g^en  Ftole- 
mäuB  keinen  recht  glücklichen  Fortgang  nehmen  wollten,  brach 
ein  Au&tand  unter  seinen  Truppen  aus,  in  vrelchem  er  ermordet 
wurde.  Dieses  unerwartete  Ereigniss  machte  mit  einem  jtale 
den  Ptolemäus  zum  Herren  der  Lage.  Es  gelang  ihm,  die  make- 
donischen Heere  zu  vereinigen,  Pithon,  der  zuerst  von  Perdikkae 
ahge&llen  war,  und  Arrhidäua,  derselbe,  welcher  die  Leiche 
Alexandars  nach  Ägypten  gebracht  hatte,  wurden  an  der  Stelle 
des  Ferdikkas  zu  Beichsverwesem  ernannt.  Mit  ihnen  brach 
Ptolemäus  und  das  Heer  auf,  um  eich  nach  Triparadeieos  in  Sy- 
rien zu  hieben,  wohin  zu  kommen  auch  Antipater  und  Antigonos 
eingeladen  wurden.  In  Triparadeisos  wurde  (321)  eine  neue 
Vertbeilung  der  Satrapien  vorgenommen^  von  der  uns  das  Wich- 
tigst« ist,  dass  im<di  dieses  Mal  wieder  die  östlichen  Satrapen  zu- 
meist auf  ihren  Posten  belassen  wurden  *) .  Am  Indes  blieb  Porös, 
am  Hyphasis  Taxiles,  Fithon  behielt  das  diesseitige  an  die  Satra- 
pieo  der  Paropanisaden  grunzende  Indien ,  Ozyartes  blieb  auch 
jetct  in  dtf  Satiapie  der  Paroptanisaden ,  Sibyrtios  in  Gedxosien 
und  AiacIuwieB,  Baktrien  und  Sogdiana  erhielt  aber  Stasanor 
und  statt  seiner  wurde  Stasaoder  über  Aiw  und  Drangiana  gesetzt. 

I)  Ct.  Diod.  16,.»».    Arrian  1.  e.  :i4. 
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Philip{M)s,  der  bei  dieser  Eiutheilun^  So^^ioca  Terloren  hatte, 
wurde  dtucli  Parthien  entschädigt,  wo  der  frühere  SatriLpe  mittler- 
weile gestorben  sein  mag.  In  Medien  blieb  Kthon  und  wir  neh- 
men an,  daes  auch  Atropates  oder  dessen  Nachfolger  das  ihm 
gebührende  Gebiet  behielt.  In  Karamanien  erhielt  sich  auch 
jetzt  Tlepolemos,  wie  in  der  Persis  Peukeetes.  In  den  Provinzen 
jedoch,  welche  weiter  westlich  als  die  eben  genannten  lagen, 
gingen  grosse  Veränderungen  vor.  Susiana  wurde  dem  Antigenes 
zugetheitt,  der  schon  früher  die  Schaar  der  Ai^yraspiden  oder 
Silberschitduer  gefuhrt,  diese  sullten  auch  jetzt  in  seiner  Nähe 
verbleiben.  Die  wichtige  Satrapie  von  Babylon  wurde  dem 
SeleukoB  zugetheilt,  Mesopotamien  sammt  Arbela  dem  Amphi- 
machoB.  Jeneeit  des  Euphrat  erhielt  Syrien  Laomedon,  Kilikien 
PbiloxenoB,  Kappadokien  Nikanoi,  Antigonos  behielt  Gross- 
phrygien  mit  Lykaonien,  PamphyUen  und  Lykien,  Asander 
Kaiien,  Kleitoe  erhielt  Lydien,  Arrhidäus  Fhrygien  am  Helles- 
pont.  Ueber  die  Satrapie  Armenien,  die  durch  den  Tod  des 
NeoptolemoB  auch  erledigt  war,  erfahren  wir  nichts  Näheres. 
PtolemäuB  behielt  Aegypten,  wie  er  selbst  gewünscht  hatte.  Die 
beiden  Könige  Philippos  und  d»  Sohn  Alexanders  wurden  nach 
Makedonien  übei^eführt ,  ihr  Schicksal  berührt  die  Ereignisse  in 
Asien  nicht  weiter,  wir  werden  uns  begnügen,  die  Schicksale  der 
Partei  bis  zu  ihrem  Ende  mitzutheilen,  welche  ihnen  anzuhangen 
vorgab. 

Die  neue  Eintheilung  von  Triparadeisos  musste  —  wenig- 
stens zum  Tbeil  —  erst  mit  den  Waffen  durchgesetzt  werden. 
Noch  standen  die  Anhänger  des  Perdikkas  in  Kleinasien  und 
ihre  Macht  wäre  nicht  unbedeutend  gewesen ,  wenn  sie  sich  zu 
gemeinsamem  Handeln  geeinigt  hätten.  Attalos,  der  Gemahl  der 
Schwester  des  Feidikkas,  hatte  sich  mitTheilen  der  Flotte,  welche 
er  befehligte,  nach  Tyros  geflüchtet  (Diod.  18,  37),  dort  setzte  er 
sich  in  den  Besitz  einer  Summe  von  800  Talenten ,  welche  dem 
Perdikkas  gehört  hatte,  und  fing  an  Soldaten  zu  werben,  bald  sah 
er  sich  an  der  Spitze  von  800  Reitern  und  10,000  Fussgängem. 
Alketas,  der  Bruder  des  Perdikkas,  hatte  sich  in  Pisidien  fMt- 
gesetzt.  Vergebens  suchte  Eumenes  beide  zu  bewegen ,  gemein- 
schafUich  mit  ihm  zu  handeln,  sie  blieben  getrennt  und  wurden 
einer  nach  dem  andern  besiegt  (320).  Auch  Eumenes  konnte 
sich  gegen  die  von  Antigonos  wider  ihn  gesendete  Uebermacht 
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nicht  hatten ;  wir  bissen  nicht  genau,  wie  er  geschlagen  worden 
ist,  sher  er  wurde  geschlagen  und  muBste  sich  mit  den  Triimmeni 
seines  Heeres  aus  Lydien,  bis  wohin  er  vorgerückt  war,  nach 
Osten  zurückziehen.  Er  hoffte  Armenien  zu  erreichen,  ehe  seine 
Verfolger  ihn  bediüngen  könnten,  allein  diess  war  nicht  möglich, 
er  musate  den  gröseten  Theil  seines  Heeres  entlasseo  und  warf 
sich  mit  wenigen  Getreuen  in  die  kleinasiatische  Festung  Nora 
deren  Lage  wir  nicht  kenuen]'],  wo  er  von  den  Truppen  des 
.\ntigoDOB  belagert  wurde  (Justin.  14, 2).  So  konnte  es  scheinen, 
als  sei  die  Partei  des  Perdikkas  in  Asien  auf  das  Haupt  geschla- 
gen und  die  Macht  vollständig  an  Antigonos  und  Ptolemäus  über- 
gegangen.  Aber  in  jenen  unruhigen  Zeiten  war  ein  plötzlicher 
Wechsel  des  Glückes  nichts  Seltenes,  und  ein  Mann  von  den 
Talenten  des  Eumenes  konnte  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf 
bessere  Zeiten  hoöen.  Diess  wusste  nicht  blos  Eumenes,  sondern 
auch  Antigonos  recht  gut,  darum  suchte  der  letztere  mit  Eumenes 
zu  unterbandeln,  weil  er  voraussah,  dass  bei  den  in  Makedonien 
durch  den  eben  erfolgten  Tod  des  Antipater  entstehenden  Ver- 
wi<^ungen  ihm  der  Beistand  des  verschlagenen  Mannes  von. 
grossem  Nutzen  sein  könne.  Aber  Eumenes  war  zu  klug,  um  sich 
von  Antigonos  nur  fiir  seine  Zwecke  gebrauchen  zu  lassen,  und 
seine  Voraus  sieht,  dass  sich  die  VeibSltnisee  bald  ändern  würden, 
bewahrheitete  sich  so  schnell,  dass  er  sich  in  der  Lage  sah,  noch- 
mals eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen.  Nach  Antipaters  Tod 
war  in  Makedonien  die  Reichs  Verwesung  auf  Polysperchon  über- 
gegangen, dadurch  hatte  sich  Kassander,  Antipaters  Sohn,  zu- 
rückgesetzt gefunden  und  war  nach  Asien  entöohen.  Antigonos, 
der  sich  in  Besitz  der  Herrschaft  zu  setzen  suchte,  unterstützte 
den  Kassander  undhnüpfte  erneute  Unterhandlungen  mit  Eumenes 
an ,  welche  dieser  als  ein  Mittel  benutzte,  um  aus  Nora  zu  ent- 
kommen. Antigonos  hatte  den  Entwurf  eines  Vertrages  auf- 
gesetzt, worin  von  den  Nachkommen  Alexanders  nur  wenig  die 
Rede  war,  nach  welchem  vielmehr  Eumenes  fast  lediglich  dem 
Antigonos  Treue  gelobt  haben  würden  Eumenes  setzte  dieNamen 
der  Könige  in  den  Vordergrund,  die  abgesandten  Makedonier 
hielten  diess  fiir  recht  und  billig,  sie  zweifelten  nicht,  dase  Anti- 
gonos den  Vertrag  genehmigen  werde  und  hoben  die  Belagerung 

I]  Nach  Plutarch  (Eum.  c.  9|  lag  Nora  auf  der  GrSnie  von  Lykaonien 
und  Kapptdokien. 
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von  Nora  auf,  Eumenes  aber  entfernte  sich  echleunigst  aus  der 
Festung,  da  er  wohl  wusste,  dass  AuügoiiOB  den  geänderten  Ver- 
trag niemals  gutheiseen  werde.  Auf  diese  Weise  wurde  Eumenes 
der  Vertreter  der  Familie  Alexanders  und  ihrer  Rechte  gegen  den 
Antigoaos.  In  Makedonien  unterschätzten  weder  Polysperchon 
noch  Olympiae  denWertb  von  Eumenes  Untarstützung,  er  erhielt 
die  Weisung,  sich  nach  Kilikien  zu  begeben ,  wo  damals  ixe  der 
Sache  der  Könige  ei^ebenen  Argyraepiden  standen,  er  sollte  den 
Oberbefehl  übernehmen  und  reiche  Geldsummen  wurden  ihm 
angewiesen.  Schon  auf  seinem  Marsche  nach  Kilikien ,  den  er 
doch  aus  Furcb;  vor  Antigonos  beschleunigen  musste ,  strömten 
ilu&  die  Soldaten  zu,  sodass  er  mit  2000  Fussgängen)  und  500 
Reitern  dort  ankam.  In  Kilikien  selbst  fand  er  die  Verhältnisse 
nicht  er&eulich,  grosse  ZuchUosigkeit  herrschte  unter  den  Argy- 
laspiden,  weder  sie  noch  ihre  Führer  wareji  gesonnen,  ihn,  den 
Nichtmakedonier,  als  obersten  Führer  zu  dulden.  Durch  Vorsicht 
und  grosse  Klugheit  (cf.  Diod.  1 8, 59  fg. )  gelaug  es  dem  Eumenes 
nach  und  nach  dennoch,  eich  einen  grossen  Einäuss  zu  erwerben. 
Mit  den  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Geldmitteln  liess  er  Sol- 
daten werben,  und  da  er  hohen  Sold  bieten  kormte,  so  sah  ei  sich 
im  Kurzen  an  der  Spitze  eines  Heeres ,  welches  ausser  den  3000 
Argyraspiden  noch  10,000  Fussgänger  und  2000  Beiter  umfaeste. 
Vergebens  suchte  Antigonos  den  geföhrlichen  Gegner  durch  Vec- 
rath  und  List  aus  dem  We^  zu  räumen.  Aber,  obwohl  ihm  diess 
nicht  gelang,  so  fühlte  Eumenes  deQnoch,  dass  sein  Heer  ku 
schwach  sei,  um  es  mit  dem  Antigonos  au&unehmen.  Er  suchte 
zuerst  Syrien  dem  Ptolemäus  zu  entreissen  und  der  königlichen 
Familie  zu  erhalten,  aber  es  gelang  ihm  nicht  und  die  Zeit 
drängte,  da  Antigonos  sich  näherte.  Daher  besi^iloBs  Eumenes, 
sich  durdi  Kölesyiiea  nach  dem  Osten  zu  wenden  und  sich  dort 
mit  den  Östliches  Satrapen  zum  Schutz  der  königlichen  Sadie  zu 
vereinigen.    Dies  geschah  im  Jahre  918  v.  Chr. 

Die  östlichen  Satrapen  hatten  sich  in  den  erst«)  fünf  Jahren 
nach  dem  Tode  Alexanders  ziemlich  ruhig  gehalten  und  keinen 
Antheil  au  den  Kämpfen  um  die  Herrschaft  genonuoen,  von 
weldiMii  wir  eben  berichtet  haben.  Der  Widerstreit  zwischen  den 
beiden  grossen  Parteien,  wie  er  «ich  um  diese  Zeit  gestaltet  hatte, 
konnte  indessen  auch  auf  den  Osten  nicht  ohne  Wirkung  bleiben. 
Die  Satrapen  des  Ostens  mussten  sich  entscheiden,  ob  sie  auf  die 
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Seite  ehigeiziger  Feldherm  treten  woüten,  welche,  wie  PtolemätiH 
and  Antigonos ,  aelbständjge  Reiche  zu  gründen  sachten ,  oder 
aof  die  Seite  des  Polysperchon  und  Eumenes,  welche  die  recht- 
ntäamgen  Brben  Alexaaders  zu  vertreten  Torgaben.  Die  Wahl 
Vonitte  kaum  zweifelhaft  sein.  Die  Macht,  welche  die  Satrapen 
hesassen,  daa  Amt,  welches  sie  verwalteten,  hatten  sie  von 
Alexander  empfangen ,  die  Rechte  Alexandere  waren  aber  nach 
otientalischer  Anschauung  auf  seine  Familie  als  seine  recht- 
misaigen  Nachfolger  übergegangen.  Entweder  übten  die  Satrapen 
ihr  Ant  im  Nameu  der  Nachfolger  Alexanders  aus  oder  sie  be- 
saasen  in  den  Augen  ihrer  ITnterthanen  überhaupt  kein  Recht 
auf  dasselbe.  Es  musste  aber  auch  den  Satrapen  lieber  sein,  als 
ihren  Oberberm  den  in  der  Feme,  in  Makedonien ,  regierenden 
König  anzuerkennen,  unter  dem  sie  so  gut  wie  unabhängig 
warm,  als  einen  in  der  Nilhe  weilenden  Feldherm,  der  eine 
list^e  Aufeicht  atisüben  konnte.  Dazu  kam  noch,  dass  es  in 
jenen  anruhigen  Zeiten  bedenklich  war,  sich  an  einen  Feldherro 
anznechlieasen ,  der  in  wenig  Wochen  von  der  höchsten  Oewalt 
bis  zur  Kassersten  Machtlosigkeit  herabsinken  konnte.  Darum 
kann  es  durchaus  nicht  befremden,  dass  wir  die  Östlichen  Satrapen 
in^esammi  in  diesem  Streite  auf  die  Seite  der  königlichen  Fa- 
nötie  und  des  Eumenes  treten  sehen.  Ganz  hatte  es  jedoch  auch 
im  Osten  nicht  an  Abenteuerem  gefehlt,  welche  gesucht  hatten, 
sich  mit  Hülfe  der  makedonischen  Besatzungen,  verstärkt  durch 
die  Eingebomen,  dort  ein  eigenes  Reich  zu  gründen.  Als  kurz 
nach  Alexanders  Tode  (cf.  Diod.  IS,  7)  die  in  den  östlichen 
Provinzen  angesiedelten  Griechen  sich  empörten  und  unter  Füh- 
nmg  des  Pb^on  mit  Gewalt  ihren  Rückzug  nach  Europa  er- 
zwingen wollten,  da  hatte  Perdikkas  eine  Schaar  von  3000  Fuss- 
g^htgem  und  800  Reitem  gegen  sie  geschickt,  unter  Anführung 
des  lapfem  Feldherm  Pithon,  welcher  den  Auftrag  erhielt,  die 
Aufruhrer  alle  über  die  Klinge  springen  zu  lassen  und  ihre  Habe 
als  gute  Beute  unter  seine  Soldaten  zu  vertheilen.  Statt  aber 
dieeen  Befehl  auszuführen ,  hatte  Pithon  schon  damals  gesucht, 
mit  Hülfe  dieser  Aufrührer  eich  eine  eigene  Herrschaft  zu  grün- 
den, war  aber  daran  durch  sein  Heer  gehindert  worden,  welches 
nach  Beute  lüstern  war  und  seine  Pläne  nicht  zur  Ausfiibrui^ 
kommen  liese.  Soweit  indessen  hatte  es  Fithon  zu  bringen  ge- 
wusst,  dass  er  bei  der  Vertheilung  der  Satrapien  nicht  bloe  als 
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Satiape  in  Medien  blieb  (wie  wir  gesehen  haben],  sondern  auch 
zum  Feldherm  aller  innem  Provinzen  ernannt  wurde.  Mit  sol- 
cher Macht  ausgerüstet,  glaubte  ei  seine  ehi^izigen  Pläne  ver- 
wirklichen zu  können.  Er  begann  damit,  dass  er  den  Fhilippos, 
Satrapen  von  Parthien,  ermordete  und  seinen  eigenen  Bruder 
Eudamos  an  dessen  Stelle  setzte  (Diod.  19,  14).  Allein  die  östr 
liehen  Satrapen  argwöhnten  Pithons  Pläne,  und  in  der  Voraus- 
sicht, dass  ihnen  Allen  ein  ähnliches  Loos  zugedacht  sei,  hatten 
sie  sich  vereinigt  und  den  Pithon  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
gezwungen,  nicht  blos  Parthien  wieder  aufzugeben,  sondern  auch 
aus  seiner  eigeuen  Provinz  ZU  entßiehen.  So  kam  es,  dass  die 
östlichen  Satrapen  zur  Zeit  der  Ankunft  des  Eumenes  sämmtlich 
gerüstet  waren.  Pithon  aber  war  nach  Babylon  zu  Seleukos  ge- 
gangen. 

Eumenes  bezog  nach  seiner  Ankunft  im  Osten  Winter- 
quatieie  in  Korae,  einem  uns  sonst  unbekannten  Orte ,  der  nicht 
sehr  weit  von  Babylon  entfernt  gewesen  sein  kann').  Von  da 
aus  sandte  er  Schreiben  der  königlichen  Familie  an  die  Satrapen, 
in  welchen  dieselben  angewiesen  wurden,  dem  Eumenes  in  Allem 
Folge  zu  leisten.  Da  diese  Schreiben  von  sämmtlichen  Satrapen 
des  Ostens  anerkannt  wurden,  so  verstand  es  sich  eigentlich  von 
selbst,  dass  sich  Pithon  und  mit  ihm  Seleukos  auf  die  Seite  des 
Aatigonos  stellten.  Sie  verweigerten  also  dem  Eumenes  den 
Gehorsam,  ohne  sich  jedoch  ausdrücklich  gegen  die  Könige  in 
Makedonien  aufzulehnen,  sie  gaben  an,  nur  darum  dem  Eumenes 
keine  Folge  zu  leisten,  weil  derselbe  in  einer  Versammlung  der 
Makedonier  zum  Tode  venirtbeilt  worden  sei;  sie  hofilen  auf 
diese  Weise  den  im  Gefolge  des  Eumenes  ziehenden  Antigenes 
mitder  Schaar  der  Argyraspidenaufihre  Seite  bringen  zu  können. 
Der  Plan  gelang  nicht,  dafilr  hätten  aber  Pithon  und  Seleukos 
das  Heer  des  Eumenes  fast  vernichtet,  indem  sie  einen  Kanal 


1)  Nach  Diod.  19,  12  l^en  die  Dörfer  von  Kstae  in  Babylonian;  auf 
knoen  Fall  kann  die  Stadt  Kenlue  oder  Klitrin  geniMat  tein ,  deren  Lage 
für  die  Wintetquartiece  nioht  ptueend  geweeen  wäre  (Drojnen,  Oeich.  l,2$3j. 
Einen  Flecken  Karae  nennt  Diodor  noch  IT,  110,  man  nimmt  an,  et  «ei  mit 
dem  an  uneerer  Stelle  erwähnten  Orte  identiach  und  sucht  ihn  bei  Qasr  Shtrin 
{Bd.  1,  118].  El  iat  jedoch  miulich  aniunehmen,  dass  Bumene*  bereit*  den 
Tigris  paesirt  hatte.  Nach  Diodor  19,  13  bedrohte  er  Babylon,  welcher  Stadt 
er  eioh  hii  auf  300  Stadien  genähert  hatte. 
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durt^tachen ;  doch  misaglückte  auch  dieser  Anschlag;  weil 
Eumenes  noch  rechtzeitig  von  den  Umwohnern  er^hr,  auf  welche 
Weise  er  das  Wasser  abzuIasBen  habe.  Seleukos  schlug  nun 
einen  Waffenstillstand  toi  und  erlaubte  dem  Eumenes  ungehin- 
dett  den  Tigris  zu  passiren.  Dieser  zog  nun  unter  mancherlei 
Beschwerden  auf  der  grossen  ^eerstrasse  (cf.  Bd.  1,  117)  nach 
Susa,  nur  mit  Mühe  konnte  er  für  sein  Heer  die  nöthigen  Lebens- 
mittel auftreiben.  In  Susa  angelangt,  liess  Eumenes  seinem 
Heere  Zeit,  sich  von  den  Mühseligkeiten  des  Wegea  zu  erholen, 
and  schickte  eine  neue  Botschaft  an  die  Satrapen,  um  sie  aufzu- 
fordern in  Susa  zu  ihm  zu  stossen ,  aber  auch  Seleukos  hatte  zu 
Antigonns  geschickt  und  ihn  um  schleunige  Hülfe  angegangen. 
Die  Satrapen  kamen  dem  Befehle  des  Eumenes  insoweit  nach, 
dass  sie  mit  ihrer  Streitmacht  nach  Susa  kamen,  aber  auch  bei 
ihnen  war  nicht  daran  zu  denken,  dass  sie  den  Befehlen  des 
Eumenes  sich  fugen  würden.  Wie  uns  Flutarch  erzählt  ;Eum. 
c.  13),  hatten  diese  östlichen  Satrapen  während  ihres  langen 
Aufenthaltes  im  Morgenlande  die  Untugenden  ihrer  Unteigebenen 
angenommen:  sie  Hessen  allen  ihren  Lüsten  und  Begierden  freien 
Lanf,  waxen  tyrannisch  und  unfolgsam,  sie  hagaten  und  verach- 
teten sich  gegenseitig  und  Eumenes  merkte  bald,  daes  sie  hofiten, 
sich,  seiner  bei  der  ersten  Gelegenheit  zu  entledigen.  Unter  die- 
sen schwieligen  Verhältnissen  musete  Eumenes  fortwährend 
seiner  überlegenen  Klugheit  vertrauen ,  und  durch  diese  kounte 
ei  in  der  That  den  Einfluss  eines  Oberfeldherm  auf  die  kriegeri- 
sdien  Operationen  ausüben ,  wenn  ihm  auch  diese  Würde  dem 
Namen  nach  nicht  zugestanden  war. 

Mittlerweile  war  auch  Antigonos  nicht  unthätig  gewesen. 
Er  hatte  sein  Heer  schleunig  nach  Osten  geführt ,  dasselbe  aber 
in  Mesopotamien  überwintern  lassen,  weil  er  hörte,  daas  Eumenes 
»eine  Vereinigung  mit  den  östlichen  Satrapen  bereits  vollzogen 
habe  und  somit  die  Lage  der  Dinge  durch  Eilmärsche  nicht  wie- 
der geändert  werden  könne.  Nach  Beendigung  des  Winters,  imr 
Frühjahre  des  Jahres  SIT'],  vollzog  Antigonos  seine  Vereinigung 
mit  Seleukos  und  Pithon  und  führte  die  vereinigten  Truppen  auf 
einer  Schifibrücke  über  den  Tigris  nach  Susiana.  Beim  Heran- 
nahen des  Antigonos  verliess  Eumenes  mit   seinem  Heere  die 


11  Cf.  Drorseal.  c.  1,  268  Dot. 


iiizedoy  Google 


16       Fünft«!!  Buch :  Geschicbte     VII.  Die  Zeit  der  Premdhemchaft. 

Stadt  Susa,  nachdem  er  die  Burg  mit  einer  genügenden  Ke- 
satzung  Tersehen  hatte,  und  zog  eich  hinter  den  Pasitigris  (Kuran) 
zurück,  die  Ufer  des  FluBses  besetzte  er  von  den  Bergen  an')  bis 
zur  Mündung,  zu  welchem  Zwecke  Petikestes  noch  1 0, 000  B(^en- 
schützen  aus  der  PersiB  hatte  kommen  lassen.  Aat^onos  rückte 
nach  Susa  vor  und  ernannte  de»  Seleukoe  zum  Statthalter  von 
Susiana.  Die  Burg  von  Susa,  tvelche  sich  nicht  ergab,  befahl  er 
zu  belagern,  er  selbst  hielt  sich  nicht  lange  in  Susa  auf,  sondern 
rückte  g^en  den  obem  PasitigTiB  vor,  um  den  Eumenee  zu  er- 
reichen. Die  grosse  Hitze  Susianu  [vgl.  Bd.  1,  246)  hatte  um 
diese  Zeit  schon  be^nnen,  die  Soldaten  Htten  sehr  und  der  Ver- 
lust an  Menschen  und  Thieren  war  gross.  Ehe  Antigonos  den 
Pasitigris  erreichen  konnte,  nmsste  er  erst  den  reissenden  Kopra- 
tas  (Dizful)  überschreiten,  der  eist  weiter  in  der  Ebene  sich  mit 
dem  Kuran  vereinigt.  Sobald  Eumenes  hörte,  dass  der  Kopratas 
von  einem  Theile  der  Feinde  überschritten  sei,  griff  er  von  seinem 
Träger  aus,  das  nur  80  Stadien  (zwei  d.  Meilen]  entfernt  war,  das 
allein  übei^esetzte  Fussvolk  des  Antigonos  an  und  jagte  dasselbe 
über  den  Fluss  zurück,  wobei  4000  Mann  den  Tod  fanden,  vor 
den  Augen  des  Antigonos,  der  ihnen  ans  Mangel  an  Fahrzeugen 
nicht  zu  helfen  vermochte.  Der  Uebergang  über  zwei  Flüsse  im 
Angesichte  des  Feindes  wurde  als  unmöglich  erkannt  und  Anti- 
gonos Zug  sich  mit  seinem  Heere  nach  Badaka^)  zurück.  Dieser 
Ort  lag  nach  Diodor  (19,  19)  am  Euläus,  also  am  Knran,  wir 
werden  ihn  also  in  der  Ebene ,  unterhalb  der  Einmündung  des 
Dizful  Bucheu  müssen.  Begreiäicher  Weise  nahm  aber  die  Hitze, 
und  mit  ihr  die  Beschwerden  in  der  Ebene  noch  zu,  die  Soldaten 
wurden  dadurch  so  muthlos,  dass  Antigonos  sich  entschloss,  den 
Feldzug  in  Susiana  ganz  aufzugeben  und  sich  nach  Medien  zn 
wenden.  Die  Strassen,  welche  von  Susiana  nach  Medien  führen, 
haben  wir  schon  früher  (Bd.  1,  115  fg.)  beschrieben,  die  wenig- 
sten von  ihnen  waren  dem  Antigonos  zugänglich,  da  er  den  Kuran 
nicht  überschritten  hatte.  Daher  spricht  Diodor  (19,  19)  auch 
imr  von  zwei  Strassen ,  zwischen  denen  Antigonos  die  Wahl 
hatte:    die   eine   schön  und  herrlich  und  mit  allem  Nöthigen 

IJ   Diodor  sagt  von  der  Quelle  sq,  wss  nicht  gut  mCglicb  ist. 

2,  Höchst  wahrscheinlich  tag  Badaka  in  der  Nähe  des  lieutigen  Band-t- 
qir.  Droysea,  der  im  PaeitigriR  den  Jerahi  sieht,  sucht  {1.  c.  t,  273  not.)  Ba- 
daka  in  der  Nahe  der  Stadt  Dizful, 
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versehen,  aber  der  Sonnenhitze  ausgesetzt  und  40  Tagereisen 
lang  [Bd.  I,  117),  die  andere  weit  kürzer  und  kühler,  weil  sie 
mitten  durchs  Gebii^  führte,  aber  beschwerlich  und  dazu  un- 
sicher durch  den  Stamm  der  Kossäer,  von  welchem  Aaügonos 
aus  Stolz  den  Durchzug  nicht  erkaufen  wollte.  Wir  vennuthen, 
dass  diese  zweite  Strasse  am  Kerkha  aufwärts  gegangen  sei ,  um 
in  die  Gegend  von  Kirmänshäh  zu  gelangen;  ganz  unmöglich 
wäre  es  auch  nicht,  dass  Antigünos  eineuderWege  gewählt  habe, 
die  von  DizfiU  nach  Medien  fuhren.  Da  wir  keine  Andeutungen 
über  die  Richtung  des  Marsches  haben ,  so  ist  es  nicht  m^lich, 
etwas  Näheres  zu  bestimmen  <) .  Der  Weg  war  nun  allerdings 
äusserst  beschwerlich,  nachdem  man  aber  einmal  in  Medien,  also 
in  Pithons  Satrapie,  angekommen  war,  fühlte  man  sich  in  Sicher- 
heit. Das  pferdereiche  Medien  ersetzte  dem  Heere  leicht  die 
Terlorenen  Pferde  und  anderen  Lastthiere,  die  Schätze  von  Ekba- 
tana  lieferten  das  nöthige  Geld,  und  2O0O  Reiter,  mit  allem  NÖ- 
thigen  versehen,  stiessen  zu  den  übrigen  Soldaten.  Da  Antigonos 
l^wohnt  war  seine  Soldaten  sehr  liebevoll  zu  behandeln,  so 
verlor  sich  leicht  die  Unzufriedenheit,  welche  das  Heer  über  die 
jüngsten  Misse rfolge  empfunden  hatte. 

Im  Lager  der  vereinigten  Satrapen  war  Uneinigkeit  aus- 
gebrochen, sobald  man  von  dem  Rückzuge  des  Antigonos  nach 
Medien  hörte.  Eumenes,  wie  auch  Antigenes,  hielt  es  der  all- 
gemeinen politischen  Lage  nach  für  angemessen ,  dass  das  Heer 
noomehr  nach  Westen  an  die  Seeküste  zurückkehre.  Dazu 
waren  aber  die  Satrapen  nicht  zu  bew^en,  ihre  eigenen  Privat- 
interessen waren  ihnen  viel  theuier  als  der  Vortheil  der  Familie 
.Alexanders,  sie  fürchteten  bei  einem  Zuge  nach  Westen  die  Be- 
schädigung ihrer  Provinzen  und  ihres  Eigenthums.  Eumenes 
uh  bald  ein,  dass  seine  Pläne  unausführbar  seien,  und  ergab  sich 
in  den  Willen  der  Mehrheit,  das  Heer  wurde  also  in  die  Persis 
zurückgeführt^).    Allein  auch  dort  konnte  Eumenes  die  noth- 

1}  Diodor  sagt  nrar,  Antigonos  sei  ud  neunten  Tage  im  bevohnten  Me- 
dien angekommen,  wir  wissen  aber  nicht,  ob  von  Bad&ka  aus  oder  von  seinem 
Eintritte  in  die  Gebirge  gerechnet. 

2;  Diodor  (19, 21)  sagt,  der  RQckzug  habe  24  Tage  gedauert  und  sei  Über 
die  Climax  gegangen.  Diese  Zeit  ist  sehr  lang  für  den  Bd.  2,  G2T  %.  ange- 
gcbcinen  Weg,  und  man  möchte  fast  vermuthen,  das  Heer  sei  von  der  Gegend 
\t>n  AboEhebr  aua  Qber  die  Gebirge  geführt  worden. 

er>*R*>>  Brin.  AUsrthnniknnda.  III.  2 
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wendigen  Maassiegeln  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  durchsetzen, 
namentlicli  weil  Peukestes  den  Oberbefehl  an  sich  zu  reissen 
trachtete.  Nur  durch  List  vermochte  sich  Eumeaes  an  der  Spitze 
der  Geschäfte  zu  erhalten ,  durch  einen  falschen  Brief  des  arme- 
nischen Satrapen  Orontes,  den  er  yoizeigte,  in  welchem  gemeldet 
war,  dass  Olympias  und  ihr  Enket  den  Kasaander  in  Makedonien 
verdrängt  und  die  Herrschaft  an  sich  gerissen  habe  (Polyaen. 
4,  S.  3) ;  alles  drängte  sich  nun  um  den  Vertreter  der  makedoni- 
schen Herrscher  und  vergass  den  Peukestes.  Noch  mehr  stieg 
das  Ansehen  des  Eumenes ,  als  man  in  Erfahrung  brachte,  dass 
AntigonoB  mit  seinem  Heere  gegen  die  Persis  im  Anmärsche  sei, 
die  Soldaten  fühlten  nun  deutlich ,  dass  kein  anderer  Führer  sie 
zu  leiten  im  Stande  sei  als  Eumenes. 

Die  Operationen  wurden  erat  durch  eine  Krankheit  des  Eu- 
menes verzögert;  als  die  Heere  sich  wirklich  begegneten,  konnte 
wegen  der  Ungunst  des  Terrains  eine  Schlacht  nicht  stattfinden. 
Ein  Zusammenstoss  konnte  jedoch  nicht  ausbleiben;  es  handelte 
sich  nämlich  um  die  Winterquartiere ,  und  für  diese  hatten  sich 
beide  Feldherren  die  Landschaft  Oabiene  in  Susiana 'J  auaersehen, 
es  war  nämlich  diese  Gegend  bis  jetzt  vom  Kriege  ganz  imberührt 
geblieben  und  reiche  Hülfsmittel  standen  ihr  zu  Gebote.  Beide 
Feldherren,  Eumenes  wie  Antigonos,  überboten  sich  an  List,  um 
zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen;  zuletzt  kam  es  indessen  innerhalb 
der  Gränzen  Parätakenes  doch  noch  zur  Schlacht,  in  welcher 
Antigonos  trotz  seiner  grösseren  Tmppenzahl  soweit  den  Kürze- 
ren zog,  als  er  mehrTodte  und  Verwundete  hatte  als  sein  Gegner, 
aber  er  konnte  das  Schlachtfeld  behaupten ,  weil  seine  Truppen 
bessere  Mannszucht  hielten.  Die  Hauptsache  indessen  erreichte 
Eumenes;  et  bezog  in  Gabiene  Winterquartiere,  während  sich 
Antigonos  nach  Gadramarta^j  in  Medien  vertugte,  welche  Land- 
schaft bisher  gleichfalls  vom  Kriege  unberührt  geblieben  war. 


1)  Auaser  hei  Diodor  (19,  26.  34)  findet  «ich  die  Landschaft  Gabiene  nur 
noch  bei  Strabo  iL.  16,  p.  346)  erwShnt.  Dug  es  eine  Gebirgsgegend  war, 
erhellt  aus  Diador,  welcher  von  den  Flüasen  und  tiefen  Schländen  spricht, 
von  welchen  sie  durchbogen  war.  Kawlinson  sucht  Gabiene  in  der  Nähe  von 
Mäl-Amir. 

2{  Neben  der  Form  Gadromarta  kommen  auch  die  Varianten  Gamai^i 
Gadamala  und  Gadarta  vor,  die  alle  gleich  unerklärlich  und  gleich  möglich 
sind.  Die  I^e  der  Landschaft  Ut  schwer  zu  besümmen.  Nach  l>iüdur  (19,  IM) 
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In  den  Winterquartieren  herrschte  unter  den  Truppen  der 
Satrapen  die  alte  Zuchtloaigkeit ,  sie  verthdlten  sich  mit  Rück- 
sicht auf  die  Bequemlichkeit  über  einen  t^saen  Baum,  eodaes  sie 
sich  im  Falle  der  Noth  nicht  schnell  genug  sammeln  konnten. 
IHese  Sorglosigkeit  wurde  dem  Antigonos  durch  Eingebome 
hioterbracht  und  er  beschloss  darum,  das  Heer  des  Eumenes  un- 
versehens zu  übeifaUen.  Um  unbemerkt  zu  bleiben,  zog  er 
gegen  Ende  de«  Jahres  317  ron  Gadramarta  aus  durch  die  Wüste, 
den  Soldaten  war  verboten,  in  der  Nacht  Fener  anzumachen,  da- 
mit Niemand  die  Anwesenheit  der  Truppen  bemerke.  Die  grosse 
Kälte  jedoch  zwang  die  Soldaten  vielfach,  dieses  Verbot  zu  über- 
ireten,  man  bemerkte  die  Feuer  von  den  umliegenden  Be^^n 
and  Eumenes  erhielt  noch  rechtzeitig  Nachricht  von  der  Annähe- 
ning  des  Antigonos,  ehe  dieser  aus  der  Wüste  herausgetreten 
war,  und  es  gelang  ihm,  die  Zeit  zur  Sammlung  des  Heeres  zu 
^winnen,  indem  er  den  Antigonos  täuschte.  Durch  Feuer,  die 
er  auf  den  benachbarten  Bei^n  anzünden  liess ,  verleitete  er 
nämlich  diesen  zu  dem  Glauben,  seine  Ankunft  sei  dem  Eumenes 
vemiheu  worden  und  dieser  stehe  mit  seinem  Heere  bereit,  um 
ihn  zu.  emp&ngen.  Antigonos  hielt  es  daher  für  das  Beste,  sich 
aus  der  Wüste  heraus  seitwärts  in  bewohntes  Land  zu  begeben, 
damit  seine  Soldaten  sich  von  den  Mühseligkeiten  des  Marsches 
etwas  erholen  könnten,  ehe  sie  zur  Schlacht  gezwungen  würden. 
Ihirch  solche  überlegene  Klugheit  gelang  es  dem  Eumenes ,  die 
UissgriSe  seiner  XTateigebcnen  auszugleichen,  imd  er  würde 
wahrscheinlich  den  Antigonos  noch  lange  beschäftigt  haben, 
wenn  nicht  ein  Aufstand  seiner  zügellosen  Truppen  seiner  Thätig^ 
keit  ein  plötzliches  Ziel  gesetzt  lütte.  Wie  bereits  gesagt  wurde, 
war  die  Zuchtlosigkeit  der  Krebsschaden  der  Armee,  welche 
Enmenes  befehligen  sollte.  Die  einzelnen  Satrapen  hatten  alle 
den  Wunsch,  den  Oberbefehl  an  sich  zu  reissen,  nur  mit  Wider- 
willen beugten  sie  sich  dem  überlegenen  Geiste  des  Eumenes, 
ileu  sie  schon  darum  hassten,  weil  er  ein  Grieche  und  kein  Ma- 
kedonier  war.  Die  wichtigsten  unter  den  Gegnern  des  Eumenes 
waten  Peukestes,  der  Satrape  der  Feisis,  dann  Teutamas  und 
Antigenes,   die  Anführer  der  Argyraspiden.    Der  Kampf  gegen 

'iraucfate  mto  von  Oadrainuta  25  Tagreuen  nach  Oabiese ,  venn  man  durch 
bebaut«  Land  (og,  dagegen  nur  9  Tagretsen  durch  die  WOrt«.  Wahrachein' 
l^h  üt  Oadramarta  im  Norden  von  lapAhAn  lu  «uchen. 
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Antigonos  brachte  nun  die  Entscheidung.  Das  erste  Treffen'], 
welches  Eumenee  gegen  Antigonos  zu  liefern  hatte,  war  nicht 
ganz  glückhch  auBgegangen,  besonders  durch  die  Schuld  des 
Feukestee,  welcher  die  ihm  zugegangenen  Befehle  nicht  voll- 
zogen hatte;  dadurch  war  es  dem  Feinde  möglich  geworden,  da« 
Gepäck  der  Argyraspiden  sammt  den  Frauen  und  Kindern  dt^r- 
selben  in  seine  Hände  zu  bekommen.  Der  Schaden  wäre  leicht 
wieder  gut  zu  machen  gewesen,  wenn  man  die  Rathschlage  des 
Eumenes  befolgte;  statt  dessen  unterhandelten  die  Argyraspideu, 
von  Teutamas  und  Antigenes  aufgestachelt,  mit  Antigonos  und 
versprachen  gegen  Rückgabe  des  Gepäckes  den  Eumenes  aus- 
zuliefern. Dieser  Beschluss  kam  zur  Ausführung,  in  welcher 
Weise  er  zur  Ausföhrung  gelangte,  wissen  wir  nicht  genauer. 
Eumenes  wurde  In  das  Lager  des  Antigonos  gebracht,  wo  er  nach 
wenig  Tagen  seinen  Tod  fand ;  über  das  Schickaal  des  Heeres  der 
Satrapen  wissen  wir  nicht  viel,  doch  ist  gewiss,  daas  wenigstens 
ein  Theil  desselben  der  Annee  des  Antigonos  einverleibt  wurde 
und  dass  für  die  verrätherischen  Argyraspiden  die  gerechte 
Strafe  nicht  ausblieb^).  Von  den  Ansprüchen  der  Familie 
Alexanders  auf  Erän  und  die  benachbarten  Provinzen  war  aber 
nach  dem  Tode  des  Eumenes  nicht  mehr  die  Rede,  das  Reich 
Alexanders  muss  von  diesem  Zeitpunkte  an  als  zerfallen  gelten. 
2.  Das  Uebergewicht  des  Antigonos  bis  zur  Be- 
gründung des  Seleukidenreichs  [316  —  312  v.  Chr.;. 
Nachdem  mit  dem  Untergange  des  Eumenes  das  nächste  Ziel 
erreicht  war,  welches  sich  Antigonos  und  seine  Anhänger  gesteckt 
hatten ,  da  war  es  blos  natürlich ,  das»  der  Kampf  um  die  Ober- 
herrschaft zwischen  diesen  Feldhen-en  selbst  sofort  begann.  Der 
Erste,  welcher  sich  g^en  Antigonus  zu  empören  beabsichtigte, 
war  der  ehrgeizige  Pithon^).  Wir  haben  gesehen,  wie  derselbe 
schon  früher  bestrebt  gewesen  war,  eine  hervorragende  Rolle  in 
den  östlichen  Provinzen  zu  spielen ;   als  nun  Antigonos  nacli 

1)  UasB  dieaei  Treffen  nicht  in  Gabiene  «ondem  b  der  Nfthe  der  Wüst-' 
(tattfand,  wohin  Eumenes  dem  Antigonos  entgegen^jeiogen  war,  sieht  man 
darani,  dass  des  sali  igen  Staub  es  gedacht  wird ,  den  das  Heei  aufwirbellv. 
Zu  den  im  Folgenden  erzählten  Vorgängen  ist  auaser  üiodor  als  HauptqucDe 
noch  Folyaen  4,  G.  13  lu  vergleichen. 

2]  Vgl.  hierflber  Polyaen  4,  6.  15. 

3)  Dio.1.  lil,  4-1.  4Ü  fg.    Polyaen  4,  6.  U. 
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^nem  Siege  wieder  die  WinterquaTtiere  bezt^ii  und  sein  Heer 
von  EkbBtaoa  bis  Baga  ausgebreitet  hatte ,  da  kam  ihm  bald  zu 
Ohren ,  dass  Hthon  die  Soldaten  bearbeite  und  sie  zum  Abfalle 
Tun  Antigonos  zu  bewegen  Buche.  Schlauer  Weise  stellte  sich 
.Vntigonos,  als  ob  er  diesen  Gerüchten  keinen  Glauben  beimesse, 
ja  dass  er  dem  Pithon  zum  Zeichen  seines  Vertrauens  bei  seiner 
bevorstehenden  Abreise  nach  dem  Westen  den  Oberbefehl  über 
die  östlichen  Provinzen  zu  übertragen  gedenke.  Auf  diese  Weise 
wurde  Pithon  sorglos  gemacht. und  nach  Ekbatana  gelockt,  wo  er 
dum  sofort  ergriffen  und  hingerichtet  wurde.  Die  Soldaten, 
«eiche  Hthon  bereits  angeworben  hatte,  -irieben  sich  noch  eine 
7Ai  lang  als  Banden  in  Medien  umher  und  machten  das  Land 
unsicher,  bis  sie  zuletzt  theils  niedergemacht  theils  ge&ngen 
wurden.  Von  Ekbatana  zog  Antigonos  nach  der  Persie,  wo  er 
das  Verhiltniss  der  östlichen  Satrapen  von  Neuem  ordnete,  was 
für  uns  von  Wichtigkeit  ist.  War  bei  den  frühem  Eintheilungen 
iei  Osten  so  ziemlich  unberührt  geblieben ,  so  konnte  diess  na- 
törUch  jetzt  nicht  mehr  der  Fall  sein.  Genau  genommen  hätte 
■Aotigonos  alle  östhchen  Satrapen  absetzen  müssen,  weil  sie 
äch  gegen  ihn  verbündet  hatten ;  diess  wäre  indessen  nicht  mög- 
Ucb gewesen,  ohne  dass  Antigonos  einen  Zug  bis  an  den  Indus 
unternommen  hätte,  und  dazu  war  die  Zeit  nicht  angethan.  An- 
tigonos liese  daher  die  östlich  gelegenen  Satrapien  unverändert 
hniteheo:  Chcyartes  blieb  bei  den  Paropanisaden ,  Stasanor  in 
Itaktrien  und  St^diana,  Sibyrtios  in  Arachosicn,  TIepolemos  in 
Kuamanien.  In  Aria  dagegen  scheint  Stasander  nicht  mehr  am 
l.eben  gewesen  zu  sein ,  denn  dorthin  schickte  Antigonos  den 
Euintos  und,  als  dieser  bald  starb,  den  Euagoras.  In  den  west- 
lichen Satrapien  wurde  anders  verfahren.  Schon  bei  seinem  Ab- 
maische  aus  Ekbatana  hatte  Antigonos  den  Meder  .Orontobates 
ntm  Satrapen  von  Medien  ernannt,  ihm  abei  in  dem  wahrschein- 
lich makedonischen  Hippostratos  einen  zuverlässigen  Fcldherm 
30  die  Seite  gesetzt.  In  der  Persis  angekommen  beseitigte  er 
«ach  den  Peukestes,  der  nun  aus  der  Geschichte  vci-schwindet, 
und  ersetzte  ihn  durch  Asklepiodoros.  Bei  dieser  Gelegenheit 
''riahren  wir  eine  nicht  unwichtige  Thatsache,  welche  zeigt,  dass 
diese  von  Alexander  eingesetzten  Satrapen  sich  wenigstens  theil- 
weise  die  Zufriedenheit  ihrer  Untergebenen  erworben  haben 
mupsen.    Wie  Diodor  (19,  48)  berichtet,   erregt"  die  Beseitigung 
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des  Peukestes  in  der  Petsis  grosse  Unzufriedenheit,  und  ein  vor- 
nehmer Perser  Thespias  (er  dürfte  ttoI  Caispis  geheissen  haben) 
wagte  dem  Aatigonos  geradezu  zu  aagen,  die  Perser  würden 
keinem  Andern  gehorchen  als  dem  Peukestes.  Äehnliche  Bei- 
spiele von  Anhänglichkeit  der  Eingebomen  an  ihre  Satrap^i  wer- 
den uns  noch  öfter  beg^nen.  — VonderPeraisauszt^AntigonoB 
nadiSuBiana,  dort  kam  ihm  amPlaBsePasitigiis  der  vonEumenes 
eingesetzte  Befehl^ber  der  Butg  von  Susa,  Xenophilos,  ent- 
gegen um  sich  zu  ei^eben,  zugleich  erklärte  er  sich  bereit.  Alles 
zu  thun  was  Antigonos  verlange.  Antigenes  behandelte  ihn  sehr 
ehrenvoll,  denn  es  war  ihm  darum  zu  thun ,  die  Bui^  mit  ihren 
reichen  Schätzen  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Die  dort  auf- 
geMuften  Summen  nahm  er  bei  seinem  Abzüge  nach  Westen  mit 
sich,  die  Verwaltung  der  Provinz  Sueiana  übertrug  ei  einem  Ein- 
gebomen, dem  Aspisas  (Diod.  19,  55).  Damit  war  der  erste 
Grund  zu  einem  Zerwürlniese  zwischen  Antigonos  und  Seleukos 
gelegt,  denn  der  letztere  hatte  gehofft  Susiana  mit  Babylon  ver- 
schmelzen zu  können.  Doch  empfing  Seleukos  den  Antigonos 
ehrenvoll,  als  er  nach  Babylon  kam;  da  aber  dieser  sich  oSeubar 
als  Herrn  fiihlte  und  von  Seleukos  ßechenschaft  über  die  Verwal- 
tung seiner  Provinz  forderte,  kam  ee  bald  zu  Misshelligkeiten 
und  Seleukos  &nd  es  für  gerathen,  durch  die  Flucht  sich  den 
Nachstellungen  des  Antigonos  zu  entziehen ;  er  äeh  zu  Ptolemäus 
nach  Aegypten.  Der  Feldzng  nach  Osten  hatte  also  nicht  blus 
die  Niederwerfung  der  königlichen  Partei  zur  Folge  gehabt,  es 
war  dem  Antigonos  auch  noch  gelungen,  seine  beiden  Neben- 
buhler Fithon  und  Seleukos  zu  beseitigen,  so  dasa  er  sich  zunächst 
als  den  alleinigen  Herrn  von  Asien  betrachten  konnte. 

Die  Kämpfe  welche  Antigenes  in  den  nächsten  Jahren  fuh- 
ren musste,  um  seine  Herrschaft  in  Asien  zu  behaupten,  berühren 
weder  Erän  noch  die  angrenzenden  Gebiete  und  können  daher 
übergangen  werden.  Es  genüge  zu  sagen ,  dass  in  Folge  eines 
Sieges,  den  Ptolemäus  bei  Gaza  im  Jahre  312  gewann,  der  eiit- 
üohene  Seleukos  die  Möglichkeit  erhielt,  in  seine  frühere  Satrapie 
Habylonien  zurückzukehren.  Es  waren  nur  wenige  Truppen  (800 
FuBsgänger  und  200  Reiter),  die  Ptolemäus  dem  Seleukos  für 
diese  Rückkehr  zur  Verfügung  stellen  konnte  (Diod,  19,  90), 
aber  Seleukos  zog  mit  ihnen  frohen  Muthes  über  Karrhä  nach 
Babylonien,  er  rechnete  auf  die  Zuneigung,  welche  er  sich  bei 
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dem  babylonischen  Volke  erworben  hatte.  Und  hierin  hatte  et 
seh  nicht  gelSuacht;  die  Buhylonier  fielen  ihm  zu  und  selbst  ein 
^ro»ser  Theil  der  makedoniachen  Besatzungen  ging  zu  ihm  über, 
welche  Antigonos  in  Babylonien  gelassen  hatte.  In  kurzer  Zeit 
wir  gsn2  Babylonien  in  der  Gewalt  des  Seleukos  und  selbst  die 
ßaig  von  Babylon  erobert.  Auf  die  Nachriebt  ron  diesen  Ereig- 
nissen mg  Nikanor,  der  im  Auftrage  des  Antigonos  Medien  ver- 
waltete, in  aller  Eile  aus  Medien,  Persien  und  den  angrenzenden 
Provinzen  ein  Heer  zusammen  und  rückte  mit  10000  Mann  In- 
finterie  und  7000  Heitern  g^en  Babylon  vor.  Dem  hatte  Seleukos 
DDT  3000  Mann  Fussvolk  und  400  Reiter  entgegenzusetzen ,  mit 
föffeu  äberfiel  er  aber  in  der  Nähe  des  Tigris  den  Nikanor  un- 
mmuthet  und  schlug  ihn  dergestalt,  dass  derselbe  nur  mit  weni- 
f;en  seiner  Qeta%uen  die  Flucht  ergreifen  konnte,  die  meisten 
seiner  Soldaten  gingen  zu  Seleukos  ubei.  In  kurzer  Zeit  hatte 
neb  Seleukos  ausser  Babylon  auch  noch  Susiana,  Medien  und 
uidere  der  angränzenden  Länder  unterwürfig  gemacht  (Diod. 
19, 92).  Als  nun  ein  Eilbote  des  Nikanor  dem  Antigono»  diese 
Fortschritte  des  Seleukos  meldete,  da  sandte  dieser  seinen  Sohn 
Demetrios  mit  einem  ansehnlichen  Heere  nach  Babylon.  Pa- 
Irokles,  den  Seleukos  als  Befehlshaber  in  Babylon  zurückgelassen 
hatte,  getraute  sich  nicht  mit  seinen  wenigen  Truppen  dem  De- 
metrios Widerstand  zu  leisten ,  er  zog  sich  in  die  Sümpfe  hinter 
den  Kanälen  zurück,  die  Bewohner  Babylons  flohen  theile  in  die 
Wüste  theils  nach  Susiana.  Demetrios  konnte  unter  solchen 
l'inständen  nicht  viel  ausrichten,  er  musste  sich  begnügen,  eine 
dft  Buigen  Babylons  zu  erobern  und  das  Land  zu  verwüsten, 
dann  kehrte  er  an  die  Seeküst«  zurück,  weil  dort  weit  vrichtigere 
bieressen  auf  dem  Spiele  standen  (Diod.  19,  tOO).  Was  von  da 
M  weiter  erfolgte,  vermögen  wir  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht 
m  erzählen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Seleukos  und  seine 
Anhänger  nach  Babylon  zurückkehrten,  sobald  Demetrios  ab- 
gezogen war,  ob  aber  Seleukos  von  da  an  unbehelligt  blieb  oder 
durch  einen  glücklichen  Krieg  seine  Regierung  befestigte,  wissen 
wir  nicht').    Soviel  ist  sicher,   dass  der  in  diesen  Jahren  viel 


1)  Droysen  (1.  c.  1,  399)  glaubt,  dau  in  den  Jahren  311  und  31ü  Ton 
AntigatKi«  «in  Krieg  gegen  Beleukoi  untemonmien  worden  aei ,  welcher  mit 
AneÄenmu^  des  Beleukoi  «ndigte.  £r  «tützt  lich  dabei  auf  einige  Angaben 
der  Alten,  welche  dicies  ni  beweiten  acbeinEn.   Arrian  ilndic.  4;t)  spricht  von 
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beschäftigte  Antigonos  nicht  ebeo  viele  Zeit  übrig  hatte,  um  den 
SeleukoB  ernstlich  zu  bekri^en.  Wit  wissen  auch,  dase  Seleukos 
zwischen  den  Jahren  310  —  302  einen  Krieg  im  Osten  führte. 
Die  Verhältnisse  der  von  Alexander  durchzogenen  indischen 
Gränzlande  im  Osten  des  Indus  hatten  sich  um  diese  Zeit  gründ- 
lich geändert.  In  Indien  seihst  war  durch  Candragupta  ein 
grosses  Reich  gestiftet  worden,  welches  seine  Gränzen  bis  an  den 
Indus  ausgedehnt  hatte.  Wie  es  scheint,  machte  Seleukoe  auch 
auf  die  jenseits  des  Indus  liegenden  Gebiete  des  ehemaligen  ma- 
kedonischen Reiches  Anspruch,  und  darüber  dürfte  es  zwischen 
ihm  und  Candragupta  zum  Kriege  gekommen  sein.  Ueber  den 
Verlauf  dieses  Krieges  sind  wir  nicht  genau  berichtet,  als  wahr- 
scheinlich muss  jedoch  bezeichnet  werden,  dass  derselbe  nicht 
glücklich  von  Seleukos  geführt  wurde.  Zwar  melden  uns  unsere 
Quellen  übereinstimmend,  dass  derselbe  in  Friede  und  Verschwä- 
gerung endete ij,  aber  wir  hören  auch,  dass  Seleukos  dem  Can- 
dragupta die  Gränzprovinzen  diesseits  des  Indus,  nämlich  Gedro- 
sien,  Arachogien  und  die  Paropanisaden  abtrat^),  als  Gegengabe 
erhielt  er  nur  500  Elephanten.  Seit  dieser  Zeit  erhielt  sich  zwi- 
schen Seleukos  und  Candragupta  ein  ireundschaftlicher  Verkehr, 
und  Megasthenes,  welcher  sich  längere  Zeit  hei  dem  Satrapen 
SibyrtioB  in  Arachosien  aul^ehalten  hatte,  ging  als  Gesandter 
desselben  nach  Pätaliputra.  Die  Gabe  des  Candragupta  erwies 
sich  übrigens  für  Seleukos  höchst  wichtig,  als  Theilnehmer  an 
dem  grossen  Hündnisse,  das  sich  gegen  Antigonos  gebildet  hatte, 

Hfllfttruppen ,  die  toh  Ptotemtus  dem  Seleukos  zugescliickt  wurden,  die, 
nachdem  «ie  io  S  Tagen  einen  lathmus  flberscluitten  hatten,  in  aller  Eile  Tag 
und  Nacht  dnrch  eine  wasaerlaBe  Wflete  auf  Eameelen  reisten.  Polyaen 
(4,  9.  1)  weiss  von  einer  Schlacht  des  Seleukoe  gegen  Antigonos,  in  velcher 
der  Eratere  aiegreich  blieb. 

1)  AppiAn.   Sfriac.  55:    tal  ibv  'Ivtiv  irEpdoa«   [b  ZfXEUXoc]    ^noUii-tjar* 

2]  Cf.  Strabo  XV,  724 :  Toötidv  [Arscholen  und  Oedrosier)  6'  H  fiifom 
Tüv  napd  TÖv'hBbv  f^nual  rtvalvGoL,  npitEpov  fvra  Ilepasv,  ä  d^cEXETo  fikt  & 
'AX^EavBpoE  tAv  'ApiavöW  xal  xatoixioE  JSla;  auicrrijOaTO.  'EBiuxe  H  SiXcuvo;  6 
NntetTmp  Zn^GpoxÖTuip,  auvft£)ir'0(  JniY!i|i,iav  xa\  dvnXoßdn  iXlipovrac  'nertvai- 
aUiti-  —  Fiin.  H.  N,  6,  24 :  pltriqua  oi  occidenU  tum  Inäo  amne  determitumt 
[Iitdiam]  ted  acfy'ieiunt  qualuor  lairapias  Gedroaiog,  Arachoito»,  Arios,  Paro- 
pamitadat,  ultimo ßrta  Copheta ßuvio ,  qaae  omnia  Aiiorum  ttt» altit pkieei. 
Die  Arier,  die  nicht  an  Indien  gränien,  dfitfUn  hier  mit  Unrecht  ge- 
nannt sein. 
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IKUng  es  ihm  in  der  entscheidenden  Schlacht  von  Ipsos  (301)  '), 
in  welcher  Antigonos  sein  Reich  und  sein  Lehen  verlor ,  mit 
Hülfe  eeiner  Elephanten  entscheidend  einzugreifen  und  damit 
semer  in  Babylon  begründeten  Dynastie  eine  feste  Grundlage  zu 
geben. 

Ehe  wir  diesen  Abschnitt  schliessen,  dürfte  es  passend  sein, 
noch  mit  einten  Worten  des  Schicksals  jener  iranischen  Frauen 
nt  gedenken ,  welche  Alexander  zu  Susa  mit  sich  und  seinen 
Feldherren  vemühlt  hatte  [vgl.  Bd.  2,  577},  soweit  uns  dieses 
bekannt  geworden  ist.  Barsine  oder  Stateira,  die  Gemahlin 
.Uesasders  and  Tochter  des  Darius,  sowieihre  Schwester  Drypetis, 
äe  Gemahlin  Hephaestious,  wurden  bald  nach  dem  Tode  Alexan- 
dns  durch  die  Umtriebe  Koxanes  getodtet,  welche  von  Perdikkas 
begonstigt  wurden  (Flut.  Alex.  fin.).  Roxane  selbst  und  ihren 
Sohn  erwartete  kein  besseres  Loos,  sie  wurden  in  Makedonien 
Ton  Eassander  ermordet  (Diod.  19,  105.  Justin.  15,  2.  Paus. 
9, 7.  2).  Ein  glücklicheres  Loos  hatte  Apama,  die  Toditer  des 
S[ätamene6,  welche  dasiGlück  ihres  Gemahles  Seleukos  theilte 
und  die  ihren  Sohn  Antiochos  Soter  auf  den  syriecfaen  Thron  er- 
beben sah.  Ueber  die  an  Perdikkas  verheirathete  Tochter  des 
Atropates  fehlen  ans  alle  nähern  Nachriditen,  ebenso  über  Artonis, 
<lie  Tochter  des  Artabazos,  die  an  Eumenes  verheirathet  war,  und 
Über  ihre  Schwester  Artakama,  die  Gemahlin  des  Ptolemäus ;  die 
letztere  dürfte  in  Frieden  gestorben  sein,  Die  wechselvollsten 
Schicksale  hatte  Amastrine  oder  Amestris,  die  Nichte  des  Dartus 
Üodomoimos  und  Gemahlin  des  Krateros.  Noch  hei  Lebzeiten 
^eses  Feldherm  vermählte  sie  sich  zum  zweiten  Male  mit  Dio- 
nysos, dem  BcheiTschei  von  Heraklea,  und  nach  dessen  Tode  zum 
dritten  Male  mit  Lysimachos  (Diod.  20,  109],  von  welchem  sie 
°ich  jedoch  später  aus  politischen  Gründen  wieder  sphied  und 
nach  Heraklea  zuriickkehrte  ^ . 

3.  Das  Reich  der  Seleukiden.  1.  Seleukos  Ni- 
es tor.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Seleukos  schon  seit 
Kiner  Rückkehr  aus  Ägypten  im  Jahre  312  v.  ('hr.  sich  nicht 
mehr  als   den  Satrapen   iigend   eines    makedonischen    Königs 


1)  Vgl.  hierflber  Justin  IS,  4.    Plut.  Dem.  c.  29.    Ipao*  lag  i 
m  ohnweit  Synoada.    Vgl.  Forbiger,  AU»  Oeogr.  2,  3!i4. 
%  Cf.  HüUer,  Fragmmta  histor.  grate.  3,  529  flg. 
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betrachtete,  sondern  in  Babylon  ein  eigenes  Keicli  zu  gründen 
bestrebt  war,  ein  Unternehmen,  welches  ihm  durch  dieGtinst 
der  Umstünde  auch  vollkommen  gelang.  Aub  diesem  Bestreben 
des  SeleukoB ,  eine  eigene  Dynaede  zu  gründen,  ei^lSten  wir  die 
Fabel  von  seinem  übernatürlichen  Ursprung'),  die  wahrBcheinlich 
absichtlich  erfunden  wurde,  um  ihm  die  in  den  Augen  der  Asiaten 
nothwendige  gottliche  Abkunft  zu  verschaffen.  Es  heiBst  nSmlicli, 
dasB  seine  Mutter  Laodike,  die  an  Antiochos  einen  Feldheim 
des  makedonischen  Kön^  PhilippoB  verheirathet  war,  den  Se- 
leukoB  nicht  von  diesem  sondern  von  Apollo  geboren  habe ;  zur 
Bestätigung  dieses  Umgangs  habe  sie  von  Apollo  einen  King 
mit  einem  Anker  erhalten ,  auch  sei  Seleukos  mit  dem  Zeichen 
des  Ankers  auf  seinen  Hüften  geboren  worden  und  seine  Nach- 
kommen sollen  dasselbe  Zeichen  an  sich  tragen.  Wir  wissen  be- 
reits, dass  sich  Seleukos  nach  seiner  Rückkehr  aus  Aegypten  die 
Provinzen  Babylon,  Medien  und  Susiana  dienstbar  gemacht  hatte; 
als  nach  der  Schlacht  bei  Ipsos  das  Reich  de«  Antigonos  getheilt 
wurde ,  erhielt  derselbe  ^)  Syrien  bis  an  das  Meer  und  Phrygien, 
dann  Mesopotamien,  Armenien  und  Kappadokien  soweit  dieses 
Seleucis  heisst^.  Mit  diesen  westlichen  Besitzungen  verband 
Seleukos  selbständige  Eroberungen  im  Osten,  die  Perser,  Par- 
ther, Baktrer,  Araber,  Tapurer  sowie  die  Einwohner  von  Sogdiana, 
Ilyrkanien  und  Arachosien  gehorchten  seinen  Befehlen.  Das 
Reich  des  Seleukos  umfasste  also  den  grössten  Tbeil  des  frühem 
Achämenidenreiches  und  namentlich  war  ganz  Er4n  demselben 
einverleibt,   wenn  wir  von   den  Abtretungen  absehen,   welche 

1)  Jusäa  1&,  4,    Aeh&liches  ertShlt  auch  Appian.  Syriac.  56. 

2)  Appian.  Syriac.  55:  xal  6  2{Xeu«oc  täte  vffi  (iet  Eifpinj^  Supks  fitl 

i'n'ii  ffhfcai,  xnl  ^uvatöt  «v  ßicioaaftai  Kai  iui8aväc  npoasfayia&ai ,  '^pft  Meüdtco- 
Ta^ttof  xal  'Ap)uv(a(  xal  KainciSoxlat  rf^c  XcXEUxi^o;  ^rfoiiivi^t  xal  IlGpaiDV  xai 
nopSualmv  Kot  BoxTpiiov  nal  'Apaßtm'*  «al  Tanüpon  Kol  -rijt  2crfSitrri)c  xai  'Apa- 
jm^iK  xai  'Tfvtitai,  xal  Em  ßXa  t{j.opa  lövij  [i-^pi  'l^Soü  nora^ü  'AXc^Sp<p 
Ye^tn]«  BoptXijicio,  ib(  Aplaftoi  tijt«  (iifXtvTa  i*ct'  'AXiSiwBpw  Tijt  Äsiot  tÄ  lAtm  • 

3j  Nach  Mannert  (Die  Nachfo^er  AleuDden  p.  265)  wbe  Kappadokia 
Selencis  ziemlich  gleichbedeutend  mit  Kataonia;  dagegen  glaubt  Droysen 
(l,  54ä],  es  sei  damit  derselbe  LandBtrich  gemeint,  welcher  »onat  Orosskappa- 
dokien  ^cnannc  vird ,  im  Oegensatie  zu  Kappadokien  am  Fontoe.  Eine  be- 
■IJmmte  Angabe  liegt  nicht  vor. 
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Sdeukos  am  rechten  loduBufei  dem  Candragupta  gemacht  hahen 
mag.  Von  Neuem  war  Erän  also  in  ein  grosses  Reich  eingeord- 
net, und  zwar  dieses  Mal  als  ein  dienendes  Glied,  denn  die  Inter- 
essen des  Seleukidenreichea  lagen  nicht  im  Osten.  Das  neue 
Reich  war  in  70  Satrapien  eingetheilt  [App.  Syr,  62),  man  hatte 
dieselben  möglichst  klein  gemacht,  um  sich  an  den  Satrapen 
keine  gefährlichen  Nebenbuhler  zu  erziehen.  Der  ursprüngliche 
Mittelpunkt  des  Seleukidenreiches  war  Babylon  gewesen ,  noch 
Seleukos  gründete  eine  neue  Stadt  am  Tigris,  welche  den  Namen 
Seleukia  erhielt  und  in  die  er  die  Einwohner  Babylons  theils  mit 
Güte  theils  durch  Zwang  überzusiedeln  nöthigte ') .  Nur  die 
CbalfUier  blieben  in  Babylon  zurück,  sie  waren  wahrscheinlich 
durch  religiöse  Grunde  an  die  von  Alters  her  heilige  Stadt  ge- 
bunden, auch  waren  sie  vom  Anfange  an  gegen  die  Gründung 
Seleukiaa  gewesen.  Die  neue  Stadt  überSügelte  sehr  bald  die 
alte,  und  Babylon  schwindet  von  da  ab  mehr  und  mehr  aus  der 
Geschichte.  Der  Grund,  welcher  den  Seleukos  bestimmte,  statt 
des  am  Guphntt  gelegenen  Babylon  eine  neue  Stadt  am  Tigris 
m  begründen,  dürfte  in  Handelsverhältnissen  gelegen  haben. 
Seitdem  Alexander  die  Uindemisse  hinweggeräumt  hatte,  welche 
die  Achämeoiden  der  SchüFahrt  auf  dem  untern  Tigris  bereitet 
hatten  (cf.  Bd.  2,  580),  musste  die  Wasserstrasse  des  Tigris  um 
m  mehr  an  Bedeutung  gewinnen ,  ab  die  Entdeckung  des  See- 
wegs durch  den  persischen  Meerbusen  nach  Indien  schon  damals 
sich  fühlbar  machte.  Wenn  nun  aber  der  Schwerpunkt  des 
Seleukidenreiches  in  Babylonien  lag,  su  ist  es  auch  nicht  zu  ver- 
wundern ,  dasfl  wir  bei  den  Seleukiden  ganz  ähnliche  Inteiessen 
wiederfinden  wie  in  dem  alten  babylonischen  Reiche.  Wie  wir 
in  den  alten  Denkmalen  der  Assyer  und  Babylonier  die  im  Osten 
wohnenden  Stämme  nur  selten  erwähnt  finden,  während  uns  da- 
g^en  zahlreiche  g^en  Westen  gerichtete  Feldzüge  erzählt  wer- 
den, 80  sind  auch  jetzt  für  die  Seleukiden  die  Verhältnisse 
Aegyptens,  Kleinasiens  und  des  südlichen  Europa  von  so  über- 
wi^^ider  Bedeutung ,  dass  ihnen  zur  Wahrnehmung  ihrer  In- 
teressen im  Osten  nur  selten  Zeit  und  Kraft  übrig  blieb.    Wir 


1]  Cf.  PauMD.  1,  16.    AuBfOhrlicheieB  Aber  die  Oeschichte  und  die  Ver- 
hslünwe  Selenkiaa  findet  man  bei  Fabian:  <k  Stieueia  Bahylatüa.   I^piig 
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werden  datier  über  die  aeleukidische  Herrschaft  in  Erin  nur 
einen  kurzen  Ueberblick  zu  geben  Termc^en  und  wir  glauben 
nicht,  dass  wir  durch  den  Mangel  ausführlicher  Berichte  viel 
verlieren.  Man  würde  irren,  wenn  man  glaubte,  dass  die  gewal- 
tigen Veränderungen,  welche  durch  den  Zug  Alexanders  und 
die  Kriege  seiner  Nachfolger  hervorgerufen  wurden,  auf  das 
innere  Leben  der  eränischen  Völker  einen  sonderlichen  Eindruck 
gemacht  haben.  Wir  wissen,  wie  schwach  im  alten  Reiche  der 
Zusammenhang  der  einzelnen  Provinzen  gewesen  war,  wie  wenig 
die  Schläge,  welche  das  Gesammtreich  erlitt,  in  den  einzelnen 
Provinzen  geiuhlt  wurden.  Diese  Verhältnisse  waren  nicht  an- 
ders geworden.  Alexander  hatte  die  Ansichten  und  Gefühle 
seiner  iranischen  Unlerthanen  möglichst  geschont,  ihre  politi- 
schen und  religiösen  Anschauungen  waren  darum  dieselben  ge- 
blieben. Mit  Gleichgültigkeit  betrachteten  sie  die  Veränderungen 
in  der  Machtstellung  der  einzelnen  Reiche,  der  Makedonier  war 
ihnen  nicht  fremder  als  es  der  Perser  gewesen  war,  die  politischen 
Ereignisse  berührten  sie  nur,  wenn  sich  der  Krieg  in  das  Gebiet 
ihres  Stammes  zog.  Ihre  Aufmerksamkeit  richteten  sie  auf  ihre 
Privatinteressen,  ihre  Ergebenheit  gehörte  ihren  Häuptlingen, 
diese  hatten  seit  alter  Zeit  das  Recht  die  wafienfUhige  Mann- 
schaft auszuheben,  ihnen  wurden  die  Stenem  gezahlt.  Von  den 
westlichen  Provinzen  des  Seleukidenreiches  wissen  wir,  dass  dort 
kleine  Königreiche  fortwährend  bestanden,  welche  den  Seleukiden 
oft  genug  zu  schaffen  machten.  Im  Osten  war  diess  nicht  anders, 
und  je  weniger  man  die  Zeit  beeass,  dem  Osten  die  Gewalt  der 
Waffen  fühlen  zu  lassen,  desto  unabhängiger  fühlten  sich  diese 
Stammeshäuptlinge,  desto  natürlicher  ist  es,  dass  ihre  Unter- 
gebenen glaubten,  sie  seien  wirklich  unabhängig  gewesen,  und 
diese  Jahrhunderte  als  das  Zeitalter  der  Stammeskönige  der  Nach- 
welt überlieferten. 

Der  Stifter  des  Seleukidenreiches  Seleukos  I  wurde  im 
J.  281  V.  Chr.  in  Makedonien  ermordet.  Sowol  Strabo  wie  Arriau 
bezeugen,  dass  man  ihm  göttliche  Ehren  bewies  und  Tempel 
erbaute. 

2.  Antiochos  I  Soter.  Antiochos  der  Sohn  des  Seleukos 
folgte  demselben  in  der  Herrschaft,  nachdem  er  die  östlichen 
Provinzen  des  Reiches  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  verwaltet 
hatte.    Ueber  seine  Regierung,  die  nach  dem  Charakter  der  Zeit 
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nur  eine  sehr  bewegt  und  kiiegenBche  gewesen  sein  kana, 
wissen  wir  sehr  wenig,  über  seine  Verwaltung  der  östlichen  Pro- 
vinzen gar  nichts ,  es  wild  uns  nur  gesagt,  Antiochos  heibe  nur 
mit  Mühe  das  vom  Vatet  ererbte  Reich  zusammen  gehalten. 
Doch  scheint  Antiochos  I  den  Osten  unversehrt  seinem  Nach- 
folger überliefert  zu  haben.  Strabo  (XI,  10]  erzählt  uns,  es  habe 
derselbe  ein  Antiochien  in  Maigiana  erbaut,  es  war  diess  nur 
eine  Wiederherstellung  der  alten  Stadt  Alexandrien,  die  Alexan- 
der erbaut  hatte  (cf.  Bd.  2,  555  not.),  wenn  auch  nicht  ganz  ge- 
nau an  derselben  Stelle  (Plin.  H.  N.  6,  18).  Es  niuss  zweifelhaft 
bleibeu,  ob  diese  Erbauung  Antiochiens  in  die  Zeit  fallt,  als  Au- 
tiucbos  die  Ostproviazen  des  Keiches  im  Auftrage  seines  Vaters 
verwaltete,  oder  unter  seine  eigene  Kegierung.  -  Antiochos  I 
wurde  im  Jahre  261  in  Kleinasien  erschlagen  i). 

3.  Antiochos  II  Theos.  Dieser  Fürst  regierte  bis  zum 
Jahre  245,  den  Beinamen  Theos  erhielt  er  nach  Appian  (Syr.  65) 
van  den  Milesiem,  weil  er  den  Tyrannen  Timarchos  vertrieb. 
Nach  einer  Aeusserung  des  Hieruuymus  [ad  Daniel.  11,  6)  hat 
Antiochos  II  sehr  viele  Kriege  geführt  und  sich  dazu  der  Kräfte 
des  Orients  und  Babylons  bedient,  nähere  Angaben  aber  fehlen, 
nafflentlich  über  die  Aufmerksamkeit,  welche  er  dem  Osten  zu- 
wandte. Gross  kann  diese  nicht  gewesen  sein,  denn  unsere 
Quellen  hericliten  uns  mit  Sicherheit,  dass  unter  seiner  Kegie- 
rung der  Osten  Eräns  zu  erstarken  anfing  und  sich  dort  in  Baktrien 
ein  griechischer  Satrape  unabhängig  machte,  während  in  dem 
uoch  näher  gelegenen  Parthien  sogar  ein  Sake  oder  ein  Eränier, 
jedenfalls  ein  Asiate,  sich  der  Regierung  bemächtigte.  Dass 
diess  möglich  war  ohne  dass  Antiochos  II  sofort  einschritt,  ver- 
dankten sie  den  Zwiatigkeiten  desselben  mit  einem  Könige  Me- 
diens^,  der  erst  niedei^kämpft  werden  musste,  ehe  man  sich 

I)  Ibmnon.frag.  15  bei  C.  Maller  Fragm.  Mttor.  gr.  3,  534.  535. 

Z|  Wir  halten  es  für  ^nz  richtig,  wenn  Droraen  (NachfolRcr  Alex. 
2,  322  flg.)  AtropBtene  ab  ein  selbstAnd^es  Königreich  ansieht,  in  welchem 
der  iiini«che  NstianalgciKt  gepfl^  wurde,  man  veigl.  das  oben  p.  fi  Aber 
Attopales  Bemerkte.  Uie  Stelle,  welche  fQr  die  hier  erwihnten  Verhältnisfie 
in  Betracht  kommt,  findet  sich  bei  Strabo  XI,  436  ad.  Tauch,  und  lauteti 
«wnpiflWvcnni  !e  tfi^  t£ai  To5  Tnipou  iid  t4  jtpöc  4XX-f|Xou(  tlt'a  tois  -rijt  iupb« 
■UR  Tifi  Mi)U<it  ^<nUa(.  Es  ist  indes»  nicht  nOthig,  bier  gerade  an  den  Atro- 
ptles  m  denken ,  es  mag  irgend  ein  mächtiger  knrdischei  Häuptling  hier 
uai«  diesem  Kdnige  von  Medien  lu  verstehen  sdn. 
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gegen  Osten  wagte.  Denm&ch  war  die  Empörung  des  Ostens  bis 
in  die  Nähe  Babylons  eine  Thatsache,  und  wenn  sie  nicht  sofort 
bezwuBgen  wurde,  so  müssen  wir  uns  das  dadurch  erkhiren,  dass 
der  König  audecwäits  dringend  beschäftigt  war.  Antiochos  II 
starb  im  Jahre  245  t.  Chr.  ron  seiner  ersten  Oemahhn  Laodike 
vergiftet. 

4.  SeleukoB  n  Kallinikos.  Die  Greuel,  welche  mit 
der  Thronbesteigung  dieses  Fürsten  verbunden  waren  und  die 
eine  Zeit  lang  den  Hestand  des  Seleukidenreiches  in  Frage  stell- 
ten, berühren  uns  hier  nicht  weiter ,  als  dass  sie  uns  veranlassen 
zu  bemerken,  dass  Ptolemäus  Euergetes  als  Bächer  seiner  ermor- 
deten Schwester  Berenike  in  das  seleukidische  Reich  eindrang 
und  sich  des  ganzen  Reiches  bis  nach  Baktrien  bemächtigte.  Es 
scheint  jedoch,  dass  Ptolemäus  nur  theilweise  diesen  Erfolg  seinen 
Waffen  zu  verdanken  hatte,  mehr  noch  der  absichtlich  verbreite- 
ten Täuschung,  als  ob  seine  Schwester  Berenike  und  ihr  Sohn 
noch  lebe').  Wäre  nicht  Ptolemäus  durch  eine  Empörung  im 
eigenen  Lande  zurückgerufen  worden ,  so  würde  er  sich  des 
ganzen  Reiches  des  Seleukos  11  bemächtigt  haben  ^.  Erst  nach 
dem  Rückzuge  des  Ptojemäus  Euergetes—  etwa  um  243  v.  Chr.  — 
fand  sich  Seleukos  II  in  Syrien  ein.  Die  abtrünnigen  Beherr- 
scher von  Parthien  und  Baktrien  hatten  natürlich  während  dieser 
Zeit  ihre  Macht  ungestört  befestigen  können,  auch  nach  dem 
Rückzuge  des  Ptolemäus  müssen  die  Verhältnisse  des  Westens 
die  Aufmerksamkeit  des  Seleukos  II  vollkommen  in  Anspruch 
genommen  haben,  denn  erst  um  238  sehen  wir  ihn  einen  Feldzug 
nach  dem  Osten  unternehmen^].    In  Parthien  war  dem  ersten 


1 )  So  nach  der  Inschrift  von  Adule  cf.  Droysen  1.  c,  .144.  Folyaen  9,  50 ; 
sie  lagt:  duii  tdü  Ta6pou  pirffit  Ti)(  IvEixi];  j^mplt  itaXIfiou  xal  p.d^ijt 
iiip4rT)ae.  Tip  a^put7[ji\fum  tijc  [lavaplartjc  ^pijadjwNat.  Es  mag  eine  Uebei- 
treibung  lein,  dssB  PUileroiiu  bis  Indien  herrschte  —  dort  hatten  die  Seteu- 
kiden  längst  nichts  mehr  zu  sagen  ~-;  aber  ich  glaube  allerdingi,  das«  die  Iii- 
sehrift  von  Adule  die  Züge  des  Ptolemäus  jenseits  des  Euphrat  abertreibt, 
und  dass  derselbe  seine  Anerkennuog  mehr  dem  Glauben  lu  danken  hatte,  er 
handle  im  Auftn^  der  Berenike  und  ihres  noch  lebenden  Sohnes. 

2)  Justin  27.  1  quiniti  dometliea  aedäione  rfoocatui  eiset ,   totum  repnum 


3)  Justin  41,  4  .  .  .  ffrandem  exereUion  parat,  metu  Seiruci  et  Theodofi, 
BaetritmoTtmt  regit.  Seä  eito,  morte  Theodoti  tnsfu  libtratus ,  cmn  ßlic  efui  rt 
ipto  Theodoto  fatdti«  ae  paean /teil :  fwc  mvito  potl  eumSelcuco  rege  adperte- 
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Arsakes,  der  nur  zwei  Jahre  r^ert  hatte,  um  diese  Zeit  bereits 
sein  Bruder  Tixidates  gefolgt,  derselbe  hielt  sich  nicht  für  stark 
genug  dem  Seleukos  zu  widerstehen,  da  sein  Gränzuachbar  Dio- 
dotoB  von  Baktrieu  —  wol  um  den  Preis  Beiner  eignen  Aner- 
kennung in  Baktrien  —  einen  Bund  mit  dem  Seleukiden  ab- 
geschlossen hatte.  Tiridates  floh  zu  den  Aspasiaken,  um  dort 
den  Ausgang  des  Zuges  zu  erwarten.  Aber  bald  wendete  sich 
die  Lage  der  Dinge  zu  seinem  Gunsten.  Diodotoe  I  von  Baktrien 
starb  um  diese  Zeit,  und  sein  Nachfolger  Diodotos  II  hielt  es  für 
besser,  sich  mit  dem  Könige  von  Parthien  zu  verbinden  als  dem 
Seleukiden  zu  trauen.  Durch  die  baktrische  Ileeresmacht  ge- 
stärkt, konnte  es  Tiiidates  wageu  den  Kampf  mit  Seleukos  II 
ko&uuehmen  ;  es  gelang  diesen  zu  besiegen,  und  erst  von  dieser 
Zeit  an  rechnen  die  Parther  den  Bestand  ihrer  Herrschaft.  Ge- 
lang es  nun  auch  Seleukos  11  nicht,  die  Östlichen  Provinzen  Erilns 
nun  Gehorsam  zurückzuführen,  so  muss  er  doch  mit  den  west- 
lichen glücklicher  gewesen  sein,  denn  wir  werden  später  Medien 
and  Pereien  noch  dem  Seleukidenreiche  einverleibt  finden,  lieber 
das  Ende  seiner  Regierung  widersprechen  sich  unsere  Nachrich- 
ten. Nach  einer  weniger  glaubwürdigen  soll  er  am  Schlüsse 
seVner  R<^erung  nochmals  einen  Zug  nach  dem  Osten  unter- 
nommen haben.  Nach  Justin*)  machte  ein  Sturz  vom  Pferde 
■einem  Leben  in  Kleinasien  ein  Ende.  Nach  Athenäus  wurde  er 
sogar  von  Arsakes  II  gefangen  genommen  und  lebte  noch  lange 
an  dessen  Hofe.  Indessen  ist  die  Nachricht  Justins  doch  die 
wahrscheinlichere  und  die  angebliche  Gefangenschaft  eine  Ver- 
wechselung mit  Antiochos  Sidetes.  Die  Dauer  der  Begierung 
desSeleufcoswirdauf  20  Jahre  angesetzt,  bis  zum  Jahre  227  V.Chi. 
5.  Seleukos  in  Keraunos.  Die  kurze  Regierung  dieses 
KonigSaist  für  die  Zustände  des  Ostens  ohne  alle  Bedeutung 

jumdot  d^tdorei  nenienle  congrettu»  vietor  ßtit:  qutm  diem  Parlhi  erinde 
•otemnan,  veliU  milmm  tiberfatü  ohaervant. 

1]  lustin  27,  3:  amitto  rtgno,  e^uo praecipttatiu, ^finilar ;  dar  Verluat  des 
KäcbM  irt  offenbu  nicht  anzunehmen.  Die  andere  Nachricht  steht  bei 
Athen,  4,  36  und  lautet:    'Ev  Ec  t^  lumScKdT^,    irepl  ZeIe^o'j  ifryji>l>\iA^oi 

Wish]  !n[i  Toü  ßspßcIfiDU,  %a\  6k  noXüv  XP^"^  nopd  tiji  'Apaolxfi  fiifrptij/r', 
%i|>'<tK  ^oi>i%iii(,  ffidfti  x?i  taÜTS.  Cf.  Droyaen  a.  a.  0.  2,  41».  426.  Ent- 
legeogetetzter  Heinung  Ut  8t.  Martin  Süt.  de  CArmenie  1, 305. 
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gewesen ,  er  war  unausgesetzt  mit  andern  Angelegenheiten  be- 
schäftigt und  starb  schon  nach  drei  Jahren  224  v.  Chi.  an  Gift. 
Wie  es  scheint  sind  während  dieser  kurzen  Zeit  die  Angelegen- 
heiten des  Ostens  nicht  beseer ,  aber  auch  nicht  Bchiimmer  ge- 
worden. 

6.  Antiochos  III.  Es  war  Seleukos  III  der  ältere  Sohn 
des  Seleukos  KaUinikos  gewesen ,  und  die  Regierung  war  iliin 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  selbstverständlich  zugefallen ,  da 
der  jüngere  Bruder  Antiochoa  noch  sehr  jung  war.  Jetzt  musste 
dieser,  kaum  fünfzehn  Jahre  alt,  selbst  die  B«gierung  überneh- 
men. Antiochos  III  übergab  seine  Besitzungen  im  Osten  zwei 
Itrüdern,  Molon  und  Alexander,  zur  Verwaltung'),  so  zwar  dass 
Molon  die  Satrapie  Medien  erhielt,  Alexander  aber  Satrape  in  der 
Persis  wurde;  diese  Landstriche  sowie  auch  Susiaua  sind  beim 
Regieiungsantritte  des  Antiochos  III  demnach  noch  ganz  in  deu 
Händen  der  Seleukiden  gewesen.  Heide  Jküder  hassten  den 
Hermeias,  welcher  der  eigentliche  Leiter  des  jungen  Königs  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  und  sie  beschlossen  sich  in  ihren  Satra- 
pien  unabhängig  zu  machen ,  da  sie  die  Gelegenheit  für  günstig 
hielten.  In  dem  Kricgsrathe,  welcher  nach  dem  Eintreffen  die- 
ser schlimmen  Nachiicht  unter  dem  Vorsitze  des  Antiochos  ge- 
halten wurde,  drang  einer  der  Grosgen  darauf,  dass  der  König 
unverweilt  in  eigener  Person  gegen  die  Aufruhrer  ziehe  und  deu 
Aufstand  unterdrücke;  aber  Hermeias,  welcher  für  den  eigent- 
lichen Leiter  des  jugendlichen  Antiochos  galt,  wusste  es  durch- 
zusetzen, dass  sich  der  Konig  statt  gegen  Osten  nach  Westen 
wandte.  Während  nun  Antiochos  HI  seine  Zeit  in  Kölesyrien 
mit  erfolglosen  Bestrebungen  zubrachte,  wurden  Xenon  und 
TheodotoE  Hemiolios  gegen  den  Molon  entsandt.  Mittlerweile 
hatte  sich  Molon  aufs  Beste  Torbereitet,  seine  Geschenke  und  die 
Furcht,  welche  er  durch  falsche  Nachrichten  über  angeblich  ein- 
gelaufene Briefe  zu  verbreiten  gewusst  hatte,  hatten  ihm  seine 
Umgehung  dienstbar  gemacht,  zugleich  hatte  er  sich  auch  der 
Freundschaft  der  umwohnenden  kleinen  Fürsten  versichert,  end- 
lich wusste  er  eich  von  seinem  Bruder  Alexander  aufs  Beste 
unterstützt.  Nach  Beendigung  aller  Vorbeieitui^en  verliess 
Molon  Medien  und  begab  sich  in  den  Landstrich  Apolloniatis  in 


1)  Cf.  sum  Folgenden  PolybiuB  5,  40  flg. 
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der  NiUie  des  Tigris ,  wührend  Xenon  und  Theodotos  ihm  im 
offenen  Felde  nicht  zu  begegnen  wagten,  sondern  sieh  in  die 
SSdte  zurückzogen.  Molon  drang  nun  bis  iin  den  Tigrie  vor  und 
be&bnchtigte  den  FluBs  zu  übeischreiten,  aber  Zeuxig ,  einer  der 
FeldheiTO  des  Antiochos,  hatte  sich  aller  zum  Ueberaetzen  ge- 
eigneten Fahrzeuge  bemächtigt ;  Molon  begnügte  sich  also  anstatt 
Selenkia  einzunehmen,  am  jenseitigen  Ufer  2u  bleiben  und  in 
Ktesiphon  Winterquartiere  zu  beziehen.  Von  Neuem  wollte 
Antiochos  den  syrischen  Feldzug  ansehen  und  nach  Osten  sich 
wenden,  da  augenscheinlich  Xenon  und  Theodotos  dem  Molon 
nicht  gewachsen  waren ;  zum  zweiten  Male  aber  wusste  Hermeias 
die  Sache  zu  hintertreiben ,  behauptend ,  dass  es  die  kdnigUche 
Wurde  nicht  erlaube,  persönlich  gegen  einen  Bebellen  zu  ziehen, 
er  müsse  es  einem  Feldherm  überlassen,  diesen  zu  schlagen.  Da 
Bich  aber  doch  nicht  leugnen  Hess ,  dass  Xenon  und  Theodotos 
nnffihig  seien  die  Empörui^  zu  unterdrücken,  so  wurde  Xenoites 
der  Achäer  mit  einem  Heere  als  Oberfeldherr  nach  Seleukia  ge- 
sandt. Während  sich  aber  nun  der  Feldzug  in  Köleeyrien  dahin 
echleppte,  ohne  einen  nennenswerthen  Erfolg  zu  gewähren,  kamen 
bald  von  Neuem  schlimme  Nachrichten  aus  dem  Osten  zu  den 
Ohren  des  Königs.  Xenoites  hatte  in  allzugiosser  Si^esgewiss- 
hdtsehr  unvorsichtig  gehandelt.  Mit  Diogenes,  dem  Befehls- 
haber LD  Susiana,  und  Pythiades ,  dem  Befehlshaber  der  Land- 
Khaften  am  erythräischen  Meere  war  er  gerade  auf  den  Tigris 
loggegangen  und  hatte  dem  Molon  gegenüber  seine  Stellung  ge- 
nommen. Ueberläufei  hatten  ihm  Tersichert,  dass  ein  groeeer 
Theü  des  feindlichen  Heeres  von  Molon  abzufallen  beabsichtige 
und  zu  ihm  übeigehen  werde ,  sobald  er  über  den  Tigris  setze. 
Unter  Zurneklassung  des  Zeuxis  und  Pythiades  zum  Schutze 
Selenkias  setzte  er  in  der  Stille  der  Nacht  mit  seinen  besten 
Truppen  über  den  Fluss  und  bezog  in  der  Nähe  der  Feinde  ein 
Uger,  ohne  dass  ihn  Molon  zu  hindern  vermochte.  Dieset  griff 
nun  zur  List :  durch  einen  verstellten  Rückmarsch  nach  Medien 
onter  Zurücklassuug  seines  Lagere  täuschte  er  den  Xenoites, 
velcher  den  Feind  geschlagen  wähnte  und  nichts  Eiligeres  zu 
thun  hatte  als  sich  der  zurückgelassenen  Beute  zu  bemächtigen, 
^geschah  nun  was  im  Morgenlande  so  oft  geschehen  ist:  das 
Heer  gab  sich  sorglos  seiner  Siegesfreude  und  allen  Genüssen  hin, 
und  als  Molon  in  der  Nacht  mit  seinem  Heere  einen  UeberfiJl 
8r[t(«l,  EitB.  AUtrthimiknnd«.  m.  3 
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mariite ,  ila  war  es  ihm  leicht ,  unter  den  Schlafenden  und  Ke- 
rauechten  ein  grosses  Blutbad  anzurichten ,  in  welchem  Xeiioites 
fiel  und  sein  Heei  theils  gefangen  theÜB  getodtet  wurde.  Der 
Schrecken  über  dieses  Ereignies  theilte  sich  auch  dem  benach- 
barten Seleukia  mit,  die  dort  zurückgelassenen  Hefehlshaber 
flohen  und  Molon  setzte  sich  ohne  Wideistand  in  Kesitz  dieser 
.Stadt  und  des  gesammten  Landes.  Dem  Satrapen  Diogenes  war 
es  geUmgen ,  nach  seiner  Satrapie  Sueiana  zu  entkommen ,  aber 
er  vermochte  Susa  nicht  gegen  Molon  zu  halten,  nur  in  der  Burg 
kannte  er  sich  behaupten.  Molon  herrschte  nun  gegen  Westen 
bis  nach  Europos  am  Euphrat  und  bis  nach  Dura  i)  in  Mesopota- 
mien. Im  Osten  waren  Medien,  Susiana  und  Persis  für  Antio- 
chos  III  verloren,  so  dass  diesem  von  seinen  Besitzungen  auf  dem 
linken  Ufer  des  Euphrat  sehr  wenig  mehr  übrig  blieb. 

Angesichts  solcher  Verhältnisse  gelang  es  nun  dem  Hermeias 
nicht  mehr ,  den  Antiochos  von  der  persönlichen  Theilnahme  an 
einem  Feldzuge  gegen  Molon  zurückzuhalten;  vielmehr  brach 
derselbe  sofort  auf  und  führte  seine  Truppen  nach  mancherlei 
Verlegenheiten  in  das  mygdonische  Autiochien  >) ,  wo  er  Winter- 
quartiere bezog,  um  von  da,  sobald  es  die  Witterung  erlaubte, 
seinen  weiteren  Feldzug  «u  beginnen.  Er  maischitte  von  dort 
weiter  nach  Libba'J,  wo  grosser  Kriegsrath  gebalten  wurde. 
Man  wuSste,  dass  sich  Molen  in  Babylonien  befinde,  und  es  galt 
nun  den  Weg  zu  bestimmen,  auf  dem  man  gegen  ihn  vorgehen 
solle.  Hermeias  schlug  vor,  auf  dem  rechten  Tigrisufer  weiter  zu 
marechiren,  man  werde  dann  nicht  blos  den  Tigris,  sondern  auch 
den  Kapros  und  Lykos  [grossen  und  kleinen  Zab)  als  Schutz 
gegen  einen  Angriff  von  der  linken  Seite  haben.  Obwol  HeimeiaB 
durch  seinen  Uagestum  sonst  Alles  in  Furcht  zu  setzen  ver- 
stand, so  war  doch  dieses  Mal  sein  Misegnff  zu  folgenschwer  und  ' 
allzu  offenbar,  als  dass  die  übrigen  Führer  hätten  schweigen 
können.  Zeuxis  entwickelte  auf  das  klarste,  dass  daa  Land  auf 
der  rechteu  Seite  des  Tigris  unbewohnt  sei,   dass  man  erst  eine     | 

1]  Hier  iit  da»  meiopotamiBche  Dura  gemeint,  welches  7  Heilen  unter' 
halb  EirkeBium  lag.  Vgl.  Folyb.  6,48.  Zoumua  3,  14.  Ammianua  Marc. 
23,  6,  7  und  Farbiger  alte  Oeogr.  2,  63(S. 

2)  D.  i.  NiaEbis.  Vgl.  die  Nachweiae  bei  Droyaen  l.  c.  2,  708. 

3)  Der  Ort  iat  nur  aua  dieser  Stelle  (Polyb.  5,  51)  bekannt,  er  muH  auf 
der  Stnaae  von  Niiibu  nach  Uooul  gelc^n  bab«n. 


.:s.v  Google 


3.  I>aa  Reich  deiSeleukid«n,    A.  Antiocho«  III.  35 

Wüste  Ton  sechs  TagemätscheD  zu  überwinden  habe ,  dann  aber 
au  den  Köni^hanal  komme,  welcbei,  wenn  genügend  besetzt, 
du  Heer  zur  Umkehr  zwii^en  werde;  eine  Umkehr  im  Angesicht« 
de«  Feindes  würde  aber  um  so  schwieriger  sein ,  als  es  dann  an 
den  nöüiigen  Lebensmitteln  gebrechen  werde.  Ueberacbreite 
man  aber  bei  Zeiten  den  Tigris,  so  sei  zu  erwarten,  dass  die 
I^inwohner  der  Provinz  Apolloniatis  sich  dem  Könige  zuwenden 
würden,  man  weide  in  einem  I^ande  marschiren ,  welches  den 
Soldaten  den  nöth^n  Unterhalt  gewähren  werde ,  endlich  und 
»or  allem  werde  es  vielleicht  möglich  sein,  dem  Molon  den  Rück- 
zug nach  Medien  abzuschneiden.  Diese  Gründe  waren  zu  schla- 
•gend  um  nicht  durchzudringen :  sofort  wurde  das  Heer  in  drei 
TbeUe  getheilt  und  überschritt  den  Tigris  an  drei  Orten  und 
marBchirte  dann  nach  Süden.  Es  gelang  ihm  die  Stadt  Dura'] 
alsbald  zu  entsetzen,  welche  dem  Antiochos  treu  geblieben  war, 
iber  von  den  Anhängern  Molons  belagert  wurde.  Acht  Tage 
spater  zog  Antiochos  über  die  Kerge  in  Apolloniatis  ein. 

Nunmehr  wurde  auch  Molon  von  der  Annfiherung  dea  An- 
üochios  unterrichtet,  und  da  er  die  Gefahr  wohl  einsah ,  welche 
ihm  drohte ,  wenn  er  von  Medien  abgeschnitten  werde,  so  führte 
er  sein  Heer  sofort  über  den  Tigris  und  suchte  den  fingpaBS  zu 
gewinnen,  der  nach  Keiend  fuhrt  (Bd.  1,  118),  er  vertraut«  auf 
die  kurdischen^]  Schleuderer  in  seinem  Heere.  Allem  Anschein 
Dich  ist  ihm  dieser  Plan  nicht  gelungen  und  er  rousste  sich  ent- 
■cUiessen,  den  Durchgang  zn  erkämpfen.  Soviel  wir  aus  dem 
Berichte  des  Folybios,  dem  einzigen  welcher  uns  erhalten  ist, 
abnehmen  können,  war  es  nicht  das  Missverhältniss  der  beiden 
Heere,  welcdies  den  Molon  ängstlich  machte,  sondern  die  bedenk- 
liche Neigung  zum  Ab&lle ,  welche  sich  unter  seinen  Truppen' 

Ij  Natfiilieh  iit  disu  nicht  die  frQliaT  genaonte  Stadt  Dura,  iotid«rn 
noeuidere,  gleichnamige,  die  man  im  ImAm  Dur,  drei  Meilen  sfldöBtlich  von 
Tekiit,  sucht ;  diese  ist  nicht  umnCglich,  von  an  muBB  «ich  Antiocho*  III  über 
&  HunrinhOgei  nach  der  ProTim  Apolloaiatis  gewendet  haben ,  die  er  wol 
in  ihrer  ftnueraten  OitUchen  OrSnee  bei  Oisil  Kobftt  erreichte,  weil  er  dem 
Uolon  den  Engpau  Tsrlegen  wollte ,  durch  den  die  grame  von  iBidoi  von 
Chsru  beschriebene  Strasse  von  Seleukia  nach  Ekbatana  fflhrt.  Vgl.  au^ 
Diniel  3,  1.  Ammian  35,  6.  9. 

1)  K6(mat  nennt  eie  FoLybiuB  an  unserer  Stelle  [5,  52).  vgl.  Strabo  XI, 
p.  S13-  ans  seinen  Aensserungen  gebt  lienlich  untweidentig  hervor,  das«  dar- 
unter die  Kurden  lU  verstehen  sind. 
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zu  zeigen  begann.  Sei  es  nun,  daas  eich  Molon  die  Zufriedenheit 
Beines  Heeres  nicht  zu  erwerben  gewusat  hatte,  oder  dass  wirk- 
lich seine  Truppen  Hedenken  trugen  sich  gegen  den  König 
selbst  zu  schlagen,  kurz,  Molon  durfte  es  nicht  wagen  den  An- 
tiochoB  am  hellen  Tage  anzugreifen,  sondern  bereitete  eiuen 
nächtlichen  Ueberfall  vor.  Zu  diesem  war  er  bereits  ausgerückt, 
als  er  bemerkte,  dass  sich  10  junge  Männer  heimlich  davon  ge- 
schlichpn  hatten  und  zu  Antiochos  übergegangen  waren.  Unter 
diesen  Umständen  war  die  Erfolglosigkeit  des  Ueberfalls  im  Vor- 
aus gewiss,  Molon  kehrte  am  Morgen  wieder  in  sein  La^er  zurück 
und  verbreitete  dort  durch  seine  unveimuthete  Ankunft  grossen 
Schrecken.  Als  nun  Tags  darauf  Antiochos  selbst  zum  AngriK 
schritt,  da  ordnete  der  ganz  muthlose  Molon  sein  Heer  nur  ober- 
flächlich, und  bald  geschah  was  er  wahrscheinlich  schon  vorau»' 
gesehen  hatte:  nur  der  rechte  Flügel  kämpft«  tapfer,  der  linke 
ging  zum  Feinde  über.  Molon  tödtete  sich  selbst,  Neolaos,  einer 
seiner  Anhänger,  floh  nach  der  Persis,  tödtete  dort  Molons  Frau 
und  Kinder,  dann  sich  selbst  und  überredete  den  Alexander,  ein 
Gleiches  zu  thun  (220  v.  Chr.).  So  sah  sich  Antiochos  von  den 
beiden  gefährlichen  G^uem  befreit,  welche  ihm  das  ganse  Reich 
zu  entreissen  gedroht  hatten.  Molons  Ijeichnam  wurde  auf  des 
Antiochos  Befehl  ans  Kreuz  geschlagen,  das  Heer  des  Molon 
wegen  seiner  Empörung  hart  gescholten ,  dann  aber  wieder  zu 
Gnaden  angenommen  und  nach  Medien  gesaudt,  um  dort  die 
Buhe  wiederherzustellen.  Diogenes,  der  sich  während  der  Un- 
ruhen ausgezeichnet  hatte,  wurde  zum  Satrapen  von  Medien  er- 
nannt, seine  frühere  Satrapie  Susiana  erhielt  Apollodor,  die 
Satrapie  des  erythräischen  Meeres  ein  gewisser  Tychon'). 

Es  war  ein  ganz  richtiger  Gedanke  des  Antiochos,  flass  man 
den  Schrecken,  welchen  die  Niederlage  Molons  und  Alexanders 
verbreitet  hatte,  benutzen  müsse  zu  einem  Zuge  nach  Osten,  um 
die  Östlichen  Provinzen  des  Reiches  wieder  zum  Gehorsam  zut 
-rückzufuhren.  Als  erstes  und  wichtigstes  Object  wurde  die 
Herrschaft  des  Artabazanes  angesehen.  Nach  der  Nachricht, 
welche  uns  Polybios  giebt^),  können  vrir  kaum  zweifeln,  daas 
hier  das  Reich  von  Atropatene  gemeint  sei,  denn  es  heisst,  es 


1)  Cf.  Polyb.  5,  M. 

2}  Polyb.  5,  65.  3  und  Strabo  XI,  p.  523. 
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habe  rieh  aus  der  Pereerzeit  fortgepflanzt  und  sei  zur  Zeit  Alexan- 
dere übeneben  worden.  Damit  ist  wol  die  Herrschaft  des  Atro- 
pates  gemeint,  die,  wie  wir  bereits  gesagt  habeti,  wahischeinltcb 
me  priesterliche  war,  und  dadurch  erklärt  es  sich  auch,  dass 
ArUbozKDes  ausser  in  seiner  eigenen  Herrschaft  noch  in  den  um- 
hc^eDden  Gegenden  grossen  Einfluss  besass ') .  Es  bedurfte  in- 
Aeaen  dem  Artabazanes  gegenüber  keine  besonderen  Zwangs- 
msuegelu,  denn  sobald  er  sich  überzeugt  hatte,  dass  Antiochos 
wirklich  gegen  ihn  zu  ziehen  gedenke,  schloss  er  schon  seines 
hohen  Alters  wegen  unter  den  Ton  Antiochos  vorgeschriebenen 
Bedingungen  den  Frieden  ab.  Nunmehr  hätten  die  Könige  von 
Paithien  und  Baktrien  an  die  Reihe  kommen  müssen  und  es  war 
wol  auch  die  Absicht  des  Antiochos,  gegen  diese  zu  ziehen.  Da 
erhielt  er  sdilimme  Nachrichten  aus  Kleinasien :  sein  Statthalter 
Achäus  hatte  sich  empört  und  den  Königstitel  angenommen. 
Sofort  wurden  alle  FUne  für  den  Osten  vertagt  und  gegen  den 
oeuea  Feind  aufgebrochen. 

Die  Ereignisse  im  Westen  des  Reiches  hielten  den  Antiochos 
eme  geraume  Zeit  davon  ab ,  den  Zug  gegen  Osten  zu  wieder- 
holen. Mittlerweile  hatte  er  wenigstens  so  viel  erreicht,  dass  der 
westliche  Theil  Er&ns  seine  Oberherrschaft  wieder  anerkannte 
und  Trappen  zu  seiner  Verfugung  stellte ;  wir  finden  daher  bei 
«einen  Kriegen  gegen  Ftolemäus  in  seinem  Heere  die  Perser, 
Meder,  Kiasier,  Kadusier  und  Karamanier  erwähnt  (Fotyb.  5,  79. 
BS).  Es  währte  bis  zum  Jahre  209  v.  Chr.,  ehe  Antiochos  es 
wagen  konnte ,  den  unterbrochenen  Feldzug  nach  Osten  wieder 
anfninehmen,  und  es  galt  nun ,  zunächst  die  Parther  wieder  zu 
unterwerfen  *) .  In  dem  partbischen  Reiche  war  mittlerweile  der 
ntte  und  zweite  Axsakes  gestorben  und  Arsakes  III  oder  Arta- 
ban  I  sasfl  auf  dem  Throne.  Dieser  hofile  anfangs,  es  werde  An- 
tiochos nicht  weiter  als  nach  Ekbatana  gelangen  und  den  Zug 
durch  die  wasserlose  Wüste  ganz  unterlassen.  OestUch  von 
Ekbatana  beginnt  nämlich  bald  das  an  vielen  Stellen  wasserlose 
Land,  und  selbst  da  wo  das  Wasser  nicht  gänzlich  mangelt,  tritt 


1)  Potyb.  5,5SMgt:  iG^i  ßapätoTDC  Elvatxal  irpaxnx^aToc  tAn  SuvanAv, 
InrÜ^n  ii  vA  tön  DaTpunciüv  xaXoupiiviDV  xsl  tAv  Toiroit  suyrap|uivo6vtan 
itiüv.  Wm  nnt«r  dem  Ausdrucke  S&trapien  rj  vergtehen  sei,  der  5,44  noch- 
Bili  Totkonunt,  iit  nicht  gsni  deutlich. 

1)  Cf.  Polfb.  10,  30  flg. 
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dasselbe  wenigstena  nicht  offen  zu  Tage,  weil  es  durch  unterizdi- 
Bche  Kanäle  weiter  geleitet  wird  und  die  Oefinungen  der  Brunnen 
leicht  zu  übersehen  sind.  Doch  Antiochos  konnte  durch  den 
Zug  Alexanders  des  Grossen  wissen,  dass  der  Weg  nach  dem 
Osten  einem  Heere  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
biete.  Als  nuo  Arsakes  merkte,  dass  es  wirklich  Ernst  werde 
mit  dem  Zuge  nach  Farthien ,  da  begann  er  die  Hmnnen  am 
Wege  zu  verschütten,  wurde  aber  von  Antiochos  durch  rechtzeitig 
entsandte  Heerestheile  bald  an  seinem  Beginnen  gehindert  und 
musste  noch  Osten  abziehen  ohne  seinen  Zweck  erreicht  zu  ha- 
ben. Antiochos  aber  gelangte  ungefährdet  —  ohne  Zweifel  auf 
dem  gewöhnlichen  W^e  —  nach  der  damaligen  partbischen 
Hauptstadt  Hekatompylos  [Bd.  2,  536).  Dort  angekommen  er- 
fuhr er,  dass  Arsakes  nach  Hyrkanien  entflohen  sei,  und  beschloss 
ihm  dahin  zu  folgen,  trotz  der  Schwierigkeiten  des  Weges,  welche 
ihm  die  Eingebomen  nicht  verschwi^en  hatten  und  die  er  grösser 
fand  als  er  erwartete.  Wir  kennen  bereits  die  Wege  zur  Ge- 
nüge, welche  von  Hekatompylos  nach  Hyrkanien  führen,  und 
wissen  daher,  wie  richtig  die  Angaben  des  Polybios  sind.  Es 
waren  die  Engpässe  zu  überwinden,  welche  oft  nur  wenige 
Schritte  breit  sind  und  deren  Thaleohle  oft  vollständig  von  Ge- 
birgsbächen  ausgefüllt  wird.  Von  den  überhängenden  Bergen 
waren  Steine  und  Baumstämme  herabgestürzt  und  hemmten  den 
I>urcfagang;  wo  diess  nicht  der  Fall  war,  da  hatten  die  Eingebor- 
nen  künstliche  Verhaue  hergestellt,  welche  beseitigt  werden 
mussten,  auch  hatten  dieselben  die  geeignetsten  Plätze  besetzt, 
von  denen  aus  sie  das  Torbeimaischireude  syrische  Heer  belästi- 
gen konnten.  So  hoffte  man  den  eindringenden  Feind  zur  Rück- 
kehr zu  zwingen.  Alleiu  Antiochos  überwand  alle  diese  Schwie- 
rigkeiten, er  hatte  sein  Heer  getheilt  unä  jeder  Abtheilung  leichte 
Truppen  beigegeben ,  welche  die  Wege  herstellen  und  im  Noth- 
falle  die  Höhen  erkhmmen  konnten.  Auf  diese  Weise  wurden 
die  Eingebomen  von  den  Höhen  herabgetrieben  und  den  Pionie- 
ren die  Mi^hchkeit  gegeben  die  W^e  wiederherzustellen,  so  dass 
die  schwerbewafineten  Truppen  sie  passiren  konnten,  Gleich- 
wol  brauchte  man  acht  volle  Tage  um  an  den  Berg  Labos  zu 
kommen ,  unter  dem  mau  wol  einen  der  letzten  Bergrücken 
verstehen  darf,  welcher  in  die  Ebenen  Hyikantens  hinabführt. 
Dort  kam  es  noch  zu  einer  heissen  Schlacht,  in  welcher  jedoch 
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der  Seg  lof  der  Seite  dee  Antiochos  blieb.  Dieser  zog  nun  naclt 
Tainbrai'),  der  damaligen  Hauptstadt  Hyrkaniene,  einem  Orte 
ohne  Muiem  abei  von  ziemlicher  Ausdehnung.  Da  aber  die 
meisten  der  aus  der  Schlacht  geflohenen  Feinde  sich  in  die  nicht 
weit  entfernte  Stadt  Syrinx  geflUchtet  hatten ,  welche  befestigt 
war,  so  eilte  Antiochos  bald  dorthin.  Das  parthische  Heer  wehrte 
sieh  tapfer  hinter  den  Mauern,  musste  sich  aber  zuletzt  ergeben, 
lieber  den  weiteren  Verlauf  dieses  Peldzi^  gegen  die  Parther 
nnd  wir  leider  nur  sehr  unvollkommen  unterrichtet.  Wir  er&h- 
renbloB  aus  einer  kurzen  Notiz  Jus&is  (41,  5],  dass  Arsakes  mit 
den  100000  Fussgängem  und  20000  Reitern  (eine  gewiss  übertrie- 
bene Zahl)  des  Antiochos  tapfer  gekämpft  habe  und  endlich' zum 
BnndeegenosseD  angenommen  worden  sei.  Auf  einen  bedeuten- 
den Sieg  de«  Antiochos  läset  dies  nicht  sclüieesen,  Wahrschein-- 
Ucfa  musBte  sich  Arsakes  bequemen,  den  Antiochos  als  Oberberm 
ausuCTkennen,  ihm  Tribut  zu  bezahlen  und  im  Kri^e  Hülfs- 
tnippen  eu  stellen,  dafür  aber  wird  er  auch  in  allen  seinen  Wür~ 
den  nnd  Besitzungen  bes^ttgt  worden  sein> 

Xai^  dem  Friedensschlüsse  mit  Arsakes  brach  Antiochos, 
mit  diesem  vereinigt,  nach  Osten  auf,  um  den  gleichfalls  abge- 
fallenen Satrapen  von  Baktrien  zum  Gehorsam  zurückzuführen. 
König  von  Baktrien  war  damals  Euthydemos,  nicht  mehr  ein 
Nschkomme  jenes  Satrapen,  der  zuerst  von  den  Seleukiden  ab- 
gfbllen  war,  vielmehr  hatte  sich  derselbe  nach  Verdrängung  der 
Funilie  des  ersteren  auf  den  Thron  gesetzt  {Folyb.  It,  34  init.). 
Du  baktrische  Reich  umiaeste  damals  noch  die  Provinz  Aria, 
und  an  den  Ufern  des  Flusses  von  Herftt  bei  Tapuriai)  erwartete 
Euthydemos  den  heranrückenden  Antiochos,  um  ihm  den  Ueber- 
ging  streitig  zu  machen.  Antiochos  dürfte  das  Etrekthal  entlang 
aber  KabäcJln  und  Mcshhed  gegen  Herftt  voif^erückt  sein  und 

I)  Die  Hauptstadt  Tambrax,  die  wir  nur  Polyb.  10,  31  genannt  finden, 
dürfte  keine  andere  «ein  al«  die  frohei  Bd.  1 ,  69  genannte  KOnigetadt  Tam- 
■fabi,  die  unweit  A«terib&d  gelegen  war,  alao  in  der  Qegend,  in  welche  An- 
tiödiM  kommen  muHte.  Syrinx  wird  gewfthnlieh  fOr  8iri  gebalten,  die 
NntnaihiilicIikQit  ist  nicht  aehr  grcna ,  die  Lage  wflrde  sehr  gut  passen,  da 
STriii  nicht  weit  *an  Tambrax  entfernt  war. 

1}  Die  ftltere  Leaart  iat  Taguria,  bei  Tapuria  darf  man  nicht  an  Taberi- 
itia  denken,  aoodeni  an  Margiana,  wo  Ptolem&ua  (6, 10.  2)  ein  Volk  TdTcoupoi 
«nrlhnt,  vgl.  auch  PHn.  B.  N.  6,  16.  Der  Nnme  Tapurer  kehrt  aneh  in  Ar- 
nenien  nnd  Medien  wieder.    Vgl.  Lassen  ind.  Alterthmnsk.  3,  395. 
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den  Tejend  in  der  Nähe  des  heutigen  Ghurimi  erreicht  haben 
[vgl.  Folyb.  LO,  49).  Dei  syrische  König  lieas,  nachdem  er  Bich 
dem  Flusse  bis  auf  drei  Tagmäische  genähert  hatte,  zwei  Tage 
noch  in  gewohnter  Weise  marschiren,  am  dritten  Tage  aber  hiess 
er  doB  Heer  gleich  am  frühen  Morgen  aufbrechen ,  ei  selbst  aber 
mit  den  Beltem  und  Leichtbewaäheten  maischirte  die  ganze 
^acht  hindurch,  um  noch  toi  Anfaruch  des  Tages  an  den  Flues 
zu  kommen,  denn  er  hatte  erfahren,  dass  dieser  zwar  am  Tage 
bewacht  werde,  nicht  aber  in  der  Nacht.  Wirklich  gelang  es 
ihm  nicht  blos  ohne  Schwierigkeit  über  den  Fluss  zu  kommen, 
sondern  auch  seine  Stellung  gegen  das  nun  herbeieilende  baktii- 
Bche  Heer  zu  vertheidigen,  bis  seine  eigene  Armee  anlangte, 
worauf  sich  Euthydemos  entmuthigt  nach  Zariaspa  (Bd.  2,  553) 
zurückzog.  Von  dort  sandte  er  den  Teleas  an  Aotiochos  und 
suchte  von  ihm  ähnliche  Bedingungen  zu  erhalten  wie  der  pat- 
thische  Konig  [cf.  Polyb.  11,  34}.  Er  machte  aufinerkeam  auf 
die  Wichtigkeit  seiner  Stellung  als  Vorhut  gegen  die  Barbaren 
des  Nordens,  welche  stets  einzubrechen  suchten  und  ohne  seinen 
Widerstand  bald  das  ganze  Land  überschwemmen  würden.  An- 
tiochos,  der  mit  den  Angelegenheiten  des  Ostens  gern  sobald  als 
möglich  zu  Ende  kommen  wollte,  ging  bereitwillig  auf  diese 
Unterhandlungen  ein.  Nachdem  diese  längere  Zeit  geführt  wor- 
den waren,  sandte  Euthydemos  zuletzt  seinen  Sohn  Demetrios 
zu  Antiochos  um  den  Frieden  abzuschliesseo.  Dieser  erkannte 
den  Jüngling  als  der  Herrschaft  würdig  an  und  versprach  dem- 
selben eine  seiner  Töchter  zur  Frau  zu  geben.  Antiochos  erhielt 
reichliche  Lebensmittel  für  sein  Heer  und  alle  Elephanten,  welche 
Euthydemos  besass,  dafür  wurde  derselbe  in  allen  seinen  Be- 
sitzungen bestätigt.  Der  Zug  ging  nun  weiter  durch  den  Hindu- 
kusch nach  Indien,  wo  das  grosse  Beich  A^kas  bereits  gefallen 
war.  Es  scheint  jedoch  dem  Antiochos  nicht  um  Eroberungen 
zu  thun  gewesen  zu  sein,  er  wollte  nur  das  alte  Veihältniss  wie- 
der erneuern,  wie  es  Seleukos  Nikator  zum  Sandrokottos  her- 
gestellt hatte ;  er  schloss  deshalb  mit  dem  Konige  Sophagasenos  ■} 
Freundschaft  und  erhielt  auch  von  diesem  Elephanten,  sodass 
sich  nun   die  Zahl  sämmtlicher  bei  seinem  Heere  befindlichen 


1)  WahrachnDÜch  hiem  die«ei  Indier  Subhagasena  und  war  König  von 
Kauhmir.    Vgl  Löwen  lud.  AlteitUL.  2,  279. 
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Klephanten  auf  150  belief.  Von  Indien  aus  wandt«  er  sich  über 
den  ErymiultbuB  {Hilmend]  und  Arachosien  nach  Karamanien, 
wo  er  Winterquartieie  bezog.  Der  Feldxug  hatte  von  209 — 205 
T.  Chr.  gfedauert. 

Wie  uos  Polybios  versichert,  bat  sich  Antioebos  durch  diesen 
t'eldiug  bedeutenden  Ruhm  erwürben,  und  es  ist  gar  nicht  zu 
Imgnen,  daes  derselbe  von  bedeutender  Energie  zeugt.  Aber  der 
Gewinn  dieser  Bemühungen  war  blos  ein  scheinbarer.  Antiochos 
hatte  .sich  genötbigt  gesehen,  die  parthischen  und  baktrischen 
Empörer  in  ihx^  Besitzungen  zu  bestätigen,  damit  war  entschie- 
den, dass  die  E^ebnisse  des  Feldzugs  nur  vorübergehende  seien, 
Dass  diese  mächtigen  Vasallen  alsbald  von  Antiochos  wieder  ab- 
faUen  würden ,  wenn  sie  glaubten  diess  ungestraft  thun  zu  kön- 
nen, liess  sich  als  gewiss  voraussetzen.  Wollte  Antiochos  sicher 
geben,  so  musste  ei  Arsakes  und  Euthydemos  um  jeden  Preis 
aus  ihren  bisherigen  Braitzungen  entfernen  und  durch  andere 
Satrapen  ersetzen,  deren  Treue  bessei  verbürgt  war.  Ein  solches 
Resultat,  wie  es  Antiochos  in  Parthien  und  Baktrten  erlangte,  war 
eigentlich  der  grossen  Anstrengungen  nicht  werth.  Er&eulicher 
mögen  die  augenblicklichen  Ergebnisse  gewesen  sein,  indem  der 
Schatz  des  Königs  gefüllt  und  das  Heer  mit  einer  erheblichen 
.\niahl  von  Elepbanten  versehen  wurde,  und  es  ist  möglich,  dass 
e«  dem  Antiochos  hauptsächlich  hierum  zu  thun  war.  Schon  am 
An&nge  des  Zuges  war  Antiochos  in  Geldverlegenheit  gewesen 
und  hatte  sieb  genötbigt  gesehen,  die  goldenen  und  silbernen 
Ziegel  des  Tempels  der  An&hita  in  Ekbatana  in  seinen  Schatz 
bringen  zu  lassen  (Polyb.  10,  27).  Der  Schatz,  den  ihm  Andro- 
sthenes  von  Indien  aus  nachzufuhren  hatte,  mag  wol  diesem  Geld- 
bedorfnisse  für  einige  Zeit  abgeholfen  haben. 

Man  kann  diesen  Zug  des  Antiochos  als  den  letzten  kraft- 
vollen Versuch  ansehen,  den  Osten  für  die  Seleukiden  zu  erhalten. 
Die  Ereignisse  des  Westens,  namentlich  die  bedenklich  anwach- 
wnde  Macht  der  Kömer,  erlaubten  dem  Antiochos  III  nicht  mehr 
nochmals  in  die  Angelegenheiten  Erft,ns  einzugreifen.  Da  dieser 
Pür«t  gegen  das  Ende  seiner  Hegiening  gezwungen  wurde,  seine 
Besitzungen  jenseits  des  Tauius  an  die  Römer  abzutreten,  so 
hätte  man  erwarten  sollen ,  dass  seine  Nachfeier  Seleukos  IV 
187-76)  und  Antiochos  IV  (176—64)  mit  verdoppeltem  Eifer 
gefacht  hätten  den  Osten  wieder  zu  erwerben,  um  sich  für  die 
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Verluste  im  Westen  zu  entsrhüdi^n.  Statt  dessen  scheint  es, 
dass  sieb  Seleukos  IV  um  den  Osten  ^bt  nicht  gekümmert  hat, 
und  auch  Äntiochos  IV  war  während  seiner  Regierung  im  Westen 
beschäftigt  wie  seine  Vorftihren ,  die  Macht  der  Partber  konnte 
daher  ungestört  wachsen.  Nur  gegen  das  Ende  seiner  R^emng 
zeigte  sich  Äntiochos  IV  in  den  östlichen  Provinzen'),  aber  in 
einer  Weise,  welche  ihm  die  Herzen  seiner  dortigen  Unterthanen 
nicht  gewinnen  konnte.  Aus  Persepolis  soll  er  durch  einen 
Volksauflauf  vertrieben  worden  sein,  welcher  dadurch  entstand, 
dass  er  den  Tempel  der  Diana  plündern  wollte.  Ein  Tempel  der 
Diana  zu  Persepolis  ist  zwar  einigermassen  auffallend ,  doch  ist 
auch  ein  ähnlicher  Raub  des  Äntiochos  IV  in  dem  Tempel  der 
Aphrodite  (Anaitis)  in  Etymais  beglaubigt  [Appian.  Syr.  66) 
Ausserdem  wird  berichtet,  dass  Äntiochos  IV  sieb  auch  in  Ekba- 
tana  aufgehalten  habe  und  zuletzt  in  Tabae  an  der  Oranze  der 
Persis  gestorben  sei.  Aus  diesen  Nachrichten  sieht  man,  dass 
Äntiochos  IV  noch  über  die  Persis ,  Elymais  und  Medien  gebot. 
Während  der  Regierung  seines  Sohnes  Andochos  V  Eupator 
[t64 — 161)  hören  wir  nichts  von  den  ÖBtHcheu  Provinzen ,  es 
scheint,  dass  vrährend  dieser  Zeit  die  Paither  dort  ihren  Einfluss 
geltend  machten.  Ueberhaupt  schrumpfte  nun  das  Seleukiden- 
reich  immer  mehr  zusammen ,  indem  es  im  Westen  von  den  Rö- 
mern ,  im  Osten  von  den  Parthem  bedrängt  wurde,  Demetrios 
Soter  (161 — 157)  konnte  nicht  mehr  an  die  östlichen  ProvinKen 
denken,  er  ist  gauE  und  gar  im  Westen  beschäftigt,  doch  werden 
unter  seiner  Regierung  noch  die  Provinzen  Mesopotamien  und 
Bahylonien  als  zum  Seleiikidenreicbe  gehörend  erwähnt  (Joseph. 
Autiq.  12,  10),  wie  es  scheint  haben  sie  bald  darauf  die  Pardier 
an  sich  gerissen,  wozu  unter  der  unruhigen  Regierung  des 
Alexander  Balas  (157 — 145)  Gelegenheit  gewesen  seiu  dürfte. 
Als  nach  seiner  Beseitigung  Demetrios  Nikator  auf  den  Thron 
kam,  glaubte  derselbe  zur  Abwendung  des  Vorwurfs  der  Träg- 
heit und  zur  Wiederherstellung  des  seleukidischen  Ansehens^) 
einen  Feldzug  gegen  die  Parther  unternehmen  zu  müssen.  Im 
Jahre  139  v,  Chr.  setzte  er  eich  in  Bewegung,  baktrische,  persi- 
sche und  elymäische  Hülfstmppen  nahmen  an  dem  Zuge  Theil, 

1)  Cf.  2.  Muc.  9.  Joseph.  Antjq.  13,  9.  Hieron.  in  Dan.  2. 

2)  Cf.  JxiMÜa  36,  I.  Appian  Syr.  67.  t.Macc.  14,  t  flg.  Oro«.  ft,  4. 
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deoD  die  Puther  hatten  sich  durch  ihr  hochfahiendcB  Weaen  sehr 
terhust  gemacht.  Eb  heiset  nun ,  dase  Demetrios  die  Farthei  iu 
fieleQ  Schlachten  besieg ,  zuletzt  aber  gefangen  in  die  Hände 
dei  Paither  fiel,  entn'eder  in  einer  Schlacht  geschlagen  oder  noch 
wifancheinlicheT  durch  Hinterlist ,  indem  man  rorgab  über  den 
Piiedoi  mit  ihm  uoterhandeln  zu  wollen.  Er  wurde  nach  Hyr- 
kaniea  ^bracht  und  dort  in  ehrenvoller  Gefiuigenschaft  gehalten. 
Im  Seleukidenreiche  selbst  verursachte  die  Gefangennehmung 
des  Königs  natürlich  grosse  Verwirrung  und  es  dauerte  einige 
Jahre,  bis  Antiochos  VII  Sidetes  im  unbestrittenen  Besitze  des 
ßridies  war.  Erst  im  Jahre  129  v.  Chr.  unternahm  er  einen 
neuen  Feldtug  g^en  die  Parther,  uro  die  Befreiung  seines  Brü- 
den zu  erwirken.  Dieser  war  mittlerweile  in  Hyrkonien  mit 
Rhodogune,  einer  Schwester  des  parthischen  Königs  verbeirathet 
worden,  auch  hatte  man  versprochen,  ihn  wiedet  in  sein  Reich 
einzusetzen,  natürlich  als  parthischen  Vasallen.  Nachdem  aber 
der  Partherkönig  gestorben  war  ohne  sein  Versprechen  zu  er- 
fnllen,  machte  Demetrios  zweimal  Fluchtversuche,  jedoch  ver- 
glich, er  wurde  wieder  eingeholt,  aber  man  bestrafte  ihn  nicht 
veiter,  nur  seine  Haft  wurde  verschärft.  Den  Grund  dieser 
Müde  hat  schon  Justin  richtig  gesehen :  man  gedachte  bei  Ge- 
legenheit den  Demetrios  als  Handhabe  zur  Einmischung  in  die 
»frischen  Verhältnisse  zu  benutzen,  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie 
früher  die  ^Lnischen  Könige  die  ge&ngenen  Königs&milien  be> 
nutzt  hatten.  Wirklich  &nd  sich  auch  eine  solche  Gelegenheit, 
als  Antiochos  VII  sich  zum  Kriege  gegen  die  Parther  entschloss 
rf.  Justin  38, 10).  Er  brachte  ein  grosses  Heer  zusammen:  nach 
JuBtin  80000  Mann  mit  300000  Mann  Gefolge,  wogegen  Orosius 
3,  lOi  300000  Mann  als  die  Gesammtsumme  der  Armee  angiebt 
and  zwei  Dritte]  davon  für  die  Begleiter  abrechnet.  Auch  jetzt 
«aien  die  kleinem  Könige  der  Baktrer ,  Perser,  Elymäer',  auch 
Cbantkener  dem  Unternehmen  des  Seleukiden  günstig,  die 
Schwelgerei  aber,  der  sich  Antiochos  VII  und  seine  Begleitung 
hingab,  war  vom  An&nge  an  ein  bedenkliches  Zeichen.  In- 
de«ien  blieb  Antiochos  doch  in  mehreren  Schlachten  Sieger  und 
*lnng  bis  nach  Babylon  vor ;  als  nun  auf  diese  Erfolge  hin  die 
Ueioeren  Könige  zu  Antiochos  abfielen,  fing  die  Sache  an  für  die 
Puther  bedenkhch  zu  werden,  und  sie  sahen  sich  bald  auf  ihr 
Heimathland  beschränkt.    tJm  den  Antiochos  VII  zum  Rückzug 
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ZU  zwingen ,  schickte  der  parlhische  König  Phraates  den  Deme- 
trioB  Nikator  mit  einer  parthischen  Heeresmacht  nach  Syrien. 
Allein  bald  fanden  eich  auch  andere  Wege ,  die  noch  besser  zum 
Ziele  fühlten.  Äntiocboa  hatte  mit  seinem  Heere  Winterquar- 
tiere bezogen ,  wo  dasselbe  durch  seinen  Uebermutb  und  groue 
Ansprüche  die  Kewohner  so  quälte,  dass  diese  sich  wieder  mit 
den  Parthem  aussöhnten.  Sie  über&elen  die  zerstreuten  Soldaten 
des  Antiochos  .nach  gemeinsamer  Verabredung  gleichzeitig  an 
demselben  Tage ,  so  dass  sie  sich  nicht  gegenseitig  Hülfe  leisten 
konnten ;  in  diesen  Kämpfen  fand  auch  Antiochos  VII  tapfer 
streitend  seinen  Tod.  So  berichten  die  meisten  unserer  Quellen  '}, 
nur  einige  derselben  [Appian  Syr.  68,  Aelian  tO,  34]  geben  an, 
er  habe  sich  selbst  das  Leben  genommen.  Demetrios  Nikator 
entkam  bei  dieser  Gelegenheit  den  Parthem,  aber  nur  um  bald 
darauf  von  seiner  Gemahlin  Kleopatra  ermordet  zu  werden, 
welche  ihm  wegen  seiner  Verbindung  mit  Rhodogune  gram  war. 
Den  Körper  des  Antiochos  VII  liesa  Phraates  ehrenvoll  behandeln 
[Justin  39, 1),  aber  das  Heer  des  Antiochos  wurde  nach  Parthien 
gebracht,  wo  man  es  nach  der  Aussage  Justins  (42,  1)  ziemlich 
hart  behandelte. 

Der  Feldzug  des  Antiochos  VII  ist  der  letzte  Versuch  der 
Seleukiden ,  die  verlorene  Herrschaft  des  Ostens  wieder  zu  ge- 
winnen. Die  letzten  Herrscher  dieses  Geschlechtes  sind  uns 
gleichgültig ,  denn  sie  haben  nicht  mehr  den  geringsten  Einfluss 
auf  Erän,  an  welches  ihr  Reidi  gar  nicht  mehr  grKnzte.  Aus  den 
wenigen  Na(^iTichten,  die  uns  über  die  Herrschaft  der  Seleukiden 
geblieben  sind,  sehen  wir,  dass  sie  ihren  Einfluss  auf  das  öst- 
liche Erän  schon  sehr  bald  verloren,  im  westlichen  ibn  nur  mit 
Mühe  auftecht  erhielten.  Sie  waren  aber  insofern  eine  Schutz- 
wehr fiir  dieses  Land,  als  vor  ihrer  Beseitigung  kein  Eroberer 
des  Westens  irgend  welche  Absichten  auf  den  Osten  hegen  konnte. 
Auf  diese  Weise  hatten  die  ehrgeiz^n  Pläne  östlicher  Eroberer 
volle  Gelegenheit,  sich  entwickeln  zu  können. 

Ehe  wir  die  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders  verlassen, 
wollen  wir  noch  einen  Blick  werfen  auf  die  neuen  Städte, 
welche  sowol  von  Alexander  als  dessen  Nachfolgern  in  Erin  be- 


ll Joseph.  Ant  13,8.4.   Jiutin38,10.    Oroa.  5,  10.  Jul.  Obaequens  de 
Piod.  o.  87. 
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^ndet  wuideo;  denn  es  ist  anzunehmen,  daas  in  ihnen  die 
Griechen  meistenB  wohnten  und  dasB  von  ihnen  mithin  der  Ein- 
fluBs  ausging,  welchen  dieselben  auf  EiAn  ausübten.  Wir  werden 
uns  nun  fieilich  einmal  diese  neu  begründeten  Städte  in  der  be- 
scheidensten Form  denken  müssen ,  sie  waren  zunächst  nichts 
als  be^tigte  Lager,  wie  sie  sich  in  wenig  Wochen  herstellen 
tieasen  (cf.  Bd.  2,  548],  dann  scheint  es  abei  auch  nicht,  dasi 
diese  Städte  immer  ganz  neue  waren,  sie  dürften  sich  ÖfteTs  als 
ein  neuerer  Tfaetl  an  jchon  bestehende  Orte  aogeschlossen  haben. 
Die  Giunde,  welche  zur  Erbauung  solcher  Städte  Teranlassten, 
wuen  aaturlich  sehr  verschieden ,  nicht  wenige  dürften  mihtäri- 
sdien  Zwecken  gedient  haben,  andere  waren  durch  Handels- 
Interessen  geboten;  von  den  letzteren  dürfte  die  eine  oder  die 
uidere  länger  bestanden  haben,  wenn  sie  einem  wirklichen  Be- 
tlüifniflse  entsprach,  während  die  ersteren  bei  verändeiten  politi- 
schea  Verhältnissen  rasch  in  Verfall  geriethen.  Ueber  die  von 
Alexander  und  seinen  Nachfolgern  gegründeten  Städte  hat 
DioTseu')  die  noch  vorhandenen  Nachrichteu  gesammelt,  wir 
theOen  davon  mit,  was  sich  auf  Erän  bezieht. 

Wenn  mehrere  der  alten  Schriftsteller  (Plin.  6,  13.  Theo- 
phanes  1,  p.  410  ed.  Bonn.  Theophylactus  5,  7}  behaupten,  dass 
Alexander  eine  Stadt  Alexandrien  auf  dem  Schlachtfelde  von 
Gaugamela  gegründet  habe,  so  mag  diess  wahr  sein,  sie  ist  aber 
dinn  gewiss  nichts  anderes  gewesen  ata  eine  Militäretation.  Will 
man  die  Stadt  mit  Arbela  verbinden,  so  wird  man  wenigstens 
zugeben  müssen ,  dass  sie  nur  an  eine  ältere  Stadt  angefügt  war, 
denn  die  Stadt  Arbairi  oder  Arbirä  finden  wir  schon  iu  den  In- 
Kluiftea  des  .ersten  Darius  und  noch  weiter  zurück  unter  dem 
NunenArba-ilu  in  den  assyrisch-babylonischenKeilinschriften^j. 
DaasAIexander  inMedien  mehrere  Städte  begründet  habe,  dürfen 
wir  nicht  bezweifeln,  aber  auch  sie  werden  Militärgründlingen 
gewesen  sein.  Nur  eine  einzige  dieser  medischen  Gründungen 
wird  uns  namhaft  gemacht :  die  Stadt  Heraklea,  welche  Antio- 
choe  später  Ächais  nannte  (Plin.  H.  X.  6,  16.  Solin.  c.  48. 
Ammianns  Marc.  23,  6.  39j.  Die  Angaben,  welohe  wir  über  sie 
besitzen,  sind  nicht  so  ansführhch^  dass  wir  ihre  Lage  bestimmen 


Ij  Oeichichte  de«  Hellemimai  2,  587  flg. 

3]  8du*d«r,  die  aasyriwib-babyloniichai  Kmlinachriflen  p.  171.  173. 


.:s.v  Google 


46      Fflnfte«  Buch  :  OeMhichte.     VIT.  Die  Zeit  der  Fremdherrgchaft. 

könnten,  qkcIi  Pliniue  und  Solin  müssen  wir  rie  diesseits  der 
kaspischen  Pforten,  wo  nicht  in  der  Nähe  des  kaspischen  Meeres 
suchen,  nitcb  den  Gradbestimmungea  des  ftolemäus  lag  sie  je- 
doch näher  an  Ekbatana  als  an  den  kaspischen  Pässen ') .  —  Eine 
Alexanderstadt  in  Parthien  haben  wir  schon  früher  (Bd.  2,  63  Ij 
nach  Plin.  6,  29  kennen  lernen,  Droysen  und  Lassen  wollen  sie 
mit  Parthaunisa  vereinigen  und  an  die  Gränze  Parthiene  g^en 
Norden  setzen,  wo  noch  jetzt  eine  Stadt  Ne^ä  zu  finden  ist.  Un- 
wahrscheinlich  ist  diese  nicht,  aber  bei  den  spärlichen  Nachrich- 
ten, die  wir  besitzen,  auch  nicht  zn  erweisen.  Ein  weiteres 
Alexandrien  wird  uns  in  Maigiana  genannt  (Plin.  6,  IS),  dessen 
Name  später  von  Antiochos  I  in  Antiochia  umgewandelt  wurde. 
Die  Beschreibung,  welche  Plinius  und  Strabo  (L.  XI,  516)  da- 
von geben,  passt  vollkommen  auf  das  untere  Merv,  welches 
Alexander  von  Baktra  ans  beencht  haben  wird  (cf.  Bd.  2, 555  not. } . 
Da  indessen  Margus  d.  i.  Merv  schon  in  den  Inschriften  des  ersten 
Darius  voriiommt,  so  wird  Alexander  die  Stadt  nicht  neu  erbaut, 
sondern  nur  neu  befestigt  und  erweitert  haben. 

Die  meisten  Gründungen  Alexanders  fallen  übrigens  nach 
Oat^rän,  wo  der  grössere  Widerstand  der  BeTÖlkerung  strengere 
militärische  Massregeln  nöth^  machte.  Daher  wird  ein  Alexan- 
drien  bei  den  Ariern  öfter  genannt  [Plin.  H.  N.  6,  17.  23)  und 
aus  diesen  Stellen  geht  hervor,  dass  diese  Stadt  am  Ariusflusse 
lag  und  dass  sie  auch  üir  den  Handel  von  Wichtigkeit  war,  eine 
Sache,  die  auch  Strabo  (L.  XI,  516;  XV,  723)  und  Ammian 
(23, 6. 69)  bestätigen.  Die  Stadt  lag  gewiss  im  Thale  des  Hetftt- 
flnsses,  am  liebsten  würde  man  sie  in  Herikt  selbst  suchen ;  dann 
muBS  aber  wieder  zi^^eben  werden ,  dass  Alexander  nicht  der 
H^ründer  der  ja  längst  bestehenden  Stadt  sei,  sondern  dieselbe 
nur  befestigt  und  erweitrat  habe.  Ueber  die  Gründungen 
Alextmders  in  den  Ftorinzen  südlich  von  Hei&t  sind  die  Angaben 
etwas  verwirrt.  Stephanos  von  Byzanz  nennt  zwei  Alexandrien 
bei  den  Aracboten,  nach  Isidor^)  würde  man  deren  st^at  drei 


1)  Poljb.  10,  27  Mgt  Ton  Medieni  jrepiot«ElT«i  5i  itiKtwt  'EUij^tei  lorrA 
T^v  ö^-pjon  d)v  'AXeEivBpou,  ^uXaxflt  Evnwv  täv  ouyxupouvrnM  oüt^  ^ßcEpm, 
TrXV'Exß-iT^vci». 

2]  Cf.  DrofBenl.  c.  Die  Stelle  des  laidar  t&hit  fort,  nachdem  sie  die 
Haaptttadt  der  Sakea  in  Sakutene  erwähat  hat  (Malier  geogr.  gnec.  min. 
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unehmen  miisBen,  zwei  id  der  Provinz  Sakaetene.  Uroysen 
sucht  das  eine  dieser  Alexaadrieu  in  QandUiir,  daa  zweite  in  der 
Nähe  des  heutigen  Qelat - i - Ghilzai ,  die  Stadt  aber,  welche 
Alflxasdzopolis  genannt  wird,  bei  dem  heutigen  Ghazna.  Ueber 
dieGründuDgeo  Alezondeis  im  Lande  der  Paropanisaden  können 
wir  uns  kurz  fassen.  Die  l./age  von  Alexandrien  am  KaukasoB 
haben  wir  schon  früher  (Hd.  2,  543)  besprochen,  in  der  Nftbe 
jener  Stadt  müssen  auch  die  übrigen  von  Alexander  gerundeten 
SOdte  gelten  haben,  denn  Diodor')  berichtet,  sie  seien  nicht 
weiter  als  eine  Tagreise  von  Alexandrien  entfernt  gewesen.  In 
Sogdiana  und  Baktrien  gründete  Alexander  nach  Justin  (12,  5} 
nicht  weniger  als  zwölf  Städte,  von  welchen  wir  Alexandriaeachata 
wahrscheinlich  als  das  heutige  Khojend  kennen  gelernt  haben 
(Bd.  2,  &4S) .  Wenig  sicher  ist  die  Lage  von  Alexandiia  Oxiana, 
die  Drojsen  [1.  c.  p.  filSj  in  der  Nähe  des  heutigen  Karshi  sucht 
und  für  dieselbe  Stadt  hHlt,  welche  sonst  Nautaka  genannt  wird 
[Bd.  2,  544) .  Stephanos  von  Byzanz  nennt  auch  ein  'AiU^avSpsfa 
Uta  Böxrpa,  es  ist  blosse  Vennuthung,  wenn  man  diese  Stadt 
bn  QaiAbolaq  südlich  von  Kunduz  sucht  und  mit  der  Feste 
Aorooe')  für  identisch  hält.  Auch  in  Karamanien  nennt  Plinius 
i'S,  23)  ein  Alexandria,  es  ist  aber  nichts  als  der  Name  übrig  ge- 
Uieben,  die  Lage  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen. 

Die  Gründungen  der  Nachfolger  Alexanders  in  Erän  können 
nicht  Bo  sahlreicb  sein.  Von  Städten,  die  zu  Erän  in  enger  Be- 
nehnng  stehen,  haben  wir  schon  oben  Seleukia  genannt,  als  eine 
Gründung  des  ersten  Seleukos;  wahrscheinlich  muss  auch  das 
gegenüber  liegende  Ktesiphon  auf  die  Griechen  zurückgeführt 
weiden,  denn  schon  Polybios  (5, 45)  nennt  die  Stadt,  Prokop  [de 
bell.  Pen.  2,  28)  sagt  aosdrücklich,  sie  sei  von  den  Makedoniem 

U  l{.  Dun  bemerkt  Müller :  Quat  lequutttur  wneü  mcliua  e  dittographüt  aria 
tut  atqut  redt  tJecUit  B.  Fahricium  eetueo.  Bei  der  gleich  darauf  folgenden 
Betprechaug  von  Arachoiien  sagt  Isidor ,  nachdem  er  die  Stadt  DemetriM 
Bnihiit  hat:  clts  'AXxEmBpdrroXK,  puTjTpJiCDXic  'Apojroiolvt '  tm  H'F.WtfAi,  tai 

1)  IKod.  17,83:  'AMEavtpot  xal  dXXa«  niXci«  £xTistv,  i^Ufat  Uin  dst^aüeat 

!]  Ich  hall«  das  ir&aiache  Wort  fQr  Aornoi  for  daaielbe  wie  rarena,  wsa 
vttl  wo  nel  wie  EinMedignng,  Schutsw«hr  bedeutet  haben  wird.  F(kr  daa 
iadiiche  Aonios  haben  wir  die  wenig  venohiedene  Saiukritform  ivarana  an- 
I  tBd.  2,  565). 
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gekündet,  und  Joeephus  [Antiq.  IS,  9.  9)  bezeichnet  sie  als  eine 
hellenistiBche  Stadt.  Es  dürfte  daher  ein  Irrthtun  sein ,  wenn 
Ammian  (23,  6. 23)  sie  tod  Vardanes  gegründet  werden  lässt.  In 
der  Persis  und  nicht  in  Medien  ist  wol  die  Stadt  Laodicea  gele- 
gen, von  welcher  PHnius')  spricht  und  sie  einem  Antiochos  zu- 
schreibt, welchem?  läset  sich  nicht  ermitteln.  Als  eine  persische 
Stadt  nennt  Stephanos  von  Byzanz  noch  Stasis,  sie  lag  auf  einem 
hohen  Felsen  und  Antiochos  I  war  in  ihrem  Besitze.  In  Medien 
bestanden  schon  von  Alexanders  Zeiten  her  griechische  Städte, 
Ekbatana  nimmt  indess  Polybios  sehr  richtig  aus ,  nicht  so  Pli- 
nius^),  der  die  Stadt  dem  Seleukos  zuschreibt,  und  Stephanos 
von  Byzanz  berichtet,  dass  Ekbatana  auch  Epiphaneia  genannt 
worden  sei.  Auch  hier  ist  wol  kaum  an  ein  anderes  Ekbatana 
zu  denken,  der  Name  war  kaum  mehr  als  eine  Schmeichelei,  es 
genügte,  wenn  ein  griechischer  König  nur  an  einer  Stadt  gebaut 
hatte,  er  brauchte  sie  nicht  ganz  gerundet  zu  haben.  Von  der 
Stadt  Achais  in  Parthien  ist  oben  schon  die  Rede  gewesen.  Auch 
Raga  wird  von  Strabo  ^)  als  eine  Gründung  des  Seleukos  Nikator 
genannt,  aber  wir  wissen,  dassRaga  lange  vor  jener  Zeit  bestand. 
Wenn  Strabo  femer  hinzufügt ,  die  Stadt  sei  von  ihm  Europos, 
Ton  den  Parthem  aber  Arsacia  genannt  worden,  so  sprechen  da- 
gegen andere  Stellen  (Plin.  H.  N.  6,25.  Ptol.  6,2.  Amm.  Marc. 
23,  6.  39),  welche  sie  bestimmt  unterscheiden,  doch  lässt  sich 
ihre  Lage  nicht  genau  bestimmen.  Ein  Laodicea  in  Medien  kennt 
Strabo  (Sl,  524),  ebenso  ein  Apamea  (L.  XI,  ib.],  vielleicht  das- 
selbe, welches  Isidor  östlich  von  den  kaspischen  Pässen  setzt. 
Ebensowenig  läset  sich  die  Lage  der  Stadt  Charax  ermitteln,  die 
nach  Isidor  westlich  von  den  kaspischen  Pässen  gelegen  war, 
während  sie  Ptolemäus  südöstlich  von  ihnen  zu  setzen  scheint. 
Auch  AmmianuB  (23,  6.  43)  kennt  noch  den  Namen,  der  zu  dem 
neuem  Khu&r  stimmen  dürfte ,  diese  Bezeichnung  passt  für  die 
Gegend  im  Westen  wie  im  Osten  der  genannten  Päese.  Weiter 
östlich  finden  wir  Gründungen  der  Nachfolger  Alexanders  nur 
sehr  vereinzelt.     Dass  zur  Zeit  des  grossen  Antiochos  Griechen 


1)  Flin.  6,  26  :  in  axtremüßnibu»  [gegen  Kanm&nien)  Laodietam  oi  An- 


2)  Plia.  6,  14 :  Ecbatana,  caput  Media»,  Seleucut  rex'eondidU. 

3)  Strabo  XI,  524 :  tö  toQ  Ntxirapo;  xT(ajj,a,  S  Hslioi  \>,ti  Eitpmrctn  dniftan 
üiipftoi  &1 'Apaaxiav. 
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in  der  hyitanischeu  Stadt  Sfriux  lebten,  geht  aus  Polybios 
IV,  3t.  11}  hervor.  Weiter  nennt  Stephanos  eine  parthiache 
Stadt  Kalliope  und  sie  war  nach  Appian  (Syr.  57]  von  Seleukos 
Xikatoi  gestiftet,  auch  Plinius  (H.  N.  6,  15)  erwähnt  sie.  Auch 
Hekatompylos  wird  von  Curtius  (6,  6)  als  griechische  Stadt  ge- 
nannt, und  Appian  (Syr.  KT)  schreibt  sie  dem  Seleukos  Nikator 
zu;  von  einer  ganz  neuen  B^ründung  kann  in  diesem  Falle 
iuum  die  R«de  sein.  Eumeneia  als  hyrkanische  Stadt  wird  nur 
von  Stephanos  genannt;  dass  in  Aria  eine  Stadt  Achaia  bestand, 
ngiebt  sich  aus  den  Worten  Strabos  'j .  Die  zugleich  genannte 
Stadt  Artakakna  kennt  auch  Plinius^),  sie  kann  desswegen  nicht 
als  Fehler  betrachtet  werden,  und  ist  nach  letzterem  Schriftsteller 
weil  von  dem  alteren  Artakoana  icf.  Bd.  2,  540)  zu  scheiden,  die 
uDter  der  Form  'ApTsxnüav  auch  bei  Isidor  vorkommt.  Ein  So- 
tein  in  Aria  kennen  Ftolemäus  (6,  17)  und  Ammian  (23,  6.  69), 
übneine  Stadt  Charis  und  Soteira  (Appian  Syr.  57]  fehlen  uns 
alle  Anhaltspunkte. 

■).  Das  griechisch-baktvische  Königreich.  Wir 
wissen  bereite,  daas  das  östliche  ErtLn ,  von  der  Provinz  Aria  an- 
ge&ngen,  der  Eroberung  Alexanders  des  Grossen  einen  weit 
heftigeren  Widerstand  entgegensetzte  als  die  im  Westen  gelege- 
nen Provinzen.  Die  Bewältigung  von  Baktrien  und  Sogdiana 
lUrin  nahm  die  Thatigkeit  Alexanders  mehrere  Jahre  in  Anspruch, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  religiöse  Bew^- 
^Tünde  an  der  Hartnäckigkeit  der  Sogdianer  ihren  Antheil  hatten, 
denn  Spitamenea  dürfte  aus  dem  Hause  Zarathustras  gewesen 
^n  und  geistliche  Würden  besessen  haben.  Es  kann  nicht  auf- 
fallen, dass  diese  Provinzen ,  welche  sich  am  meisten  gegen  die 
lukedonische  Herrschaft  gesträubt  hatten,  auch  am  ersten  wie- 
der abfiden,  um  so  mehr,  da  sie  von  dem  Mittelpunkte  der  spä- 
teren Beiche  am  weitesten  ablagen  und  ihnen  somit  die  Gelegen- 
heit znm  .aufstände  günstig  war.  Das  erste  Land,  dessen  Abfall 
tms  genannt  wird,  ist  Baktrien,  doch  ging  die  Empörung  7u- 
nkhst  nicht  von  dem  Volke  selbst  aus,  sondern  von  dem  zum 


1)  Stnbo  XI,  SI6:  ^Apxd%ivii  xil  'AXt^dtlfta  xsi  'Ajali;  iir^ufUi  tAv 

X  PliD,   H.  N.  6,  23:   oppidum  Artoeaena,   Aritu  omni»,    qui  pra«fiitU 
■iltiatiiriam  ab  Alrrimdro  eondilmn,  patet  appitlum  »fad.  XXX,   mnlloque 
fMriMt  ihul  anliqtiius  Artiieahcne,  itermn  ah  Anlioeho  munittim  tiad.  X. 
9rit|tl,  Brli.  Xlhrthnikniid*.  in.  4 
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Schutze  des  Landes  beiitellten  griechischen  Satrapen,  irelcber 
sich  unabhängig  machte.  Auch  in  den  wecheelvollen  Schick- 
salen des  baktrischen  Beiches,  das  über  ein  Jahrhundert  be- 
stand, sind  eB  sleta  Griechen  und  nicht  Erinier,  welche  eis 
Beherrscher  des  Landes  auftreten.  Ueber  die  Schicksale  dieses 
Reiches  haben  sich  in  abendländischen  Berichten  nur  wenige 
Notizen  erhalten ;  wenn  wir  die  Geschichte  des  baktriBcben  und 
der  an  dasselbe  sich  anschliessenden  Reiche  wenigstens  in  Um- 
rissen geben  können,  so  verdanken  wir  dicss  den  Münzen  ihrer 
Könige,  welche  in  Ostasien  in  grosser  Anzahl  gefunden  wurden 
und  deren  Ordnung  und  theilweise  Entzifferung  eine  der  scbön- 
sten  Entdeckungen  der  orientalischen  Philologie  ist. 

DiodotoB  ist  der  Name  des  Satrapen,  der  zuerst  sich  der 
Herrschaft  der  Seleukiden  entzog,  und  daium  gilt  er  auch  als 
der  erste  Beherrscher  des  griechisch-baktrischen  Königreichs. 
Nur  eine  einzige  Münze  ist  erhalten,  welche  seinen  Namen  trägt. 
In  welchem  Jahre  seine  Empörung  stattfand,  lässt  sich  nicht  ge- 
wies ermitteln ;  da  es  aber  ziemlich  sicher  ist,  dase  der  Aufstand 
in  Parthien  im  Jahre  248  v.  Chr.  stattfand  (s.  u.j,  so  muss  sich 
Diodotos  einige  Jahre  früher  aufgelehnt  haben').  Sein  Reich 
war  nicht  unbedeutend ,  wenn  es  auch  wot  eine  Uebertreibung 
ist,  dasB  ihm  Justin  (41,  4)  tausend  Städte  zuschreibt;  seine  Re- 
gierung dürfte  grossentheils  ohne  ernstliche  Schwierigkeiten  ver- 
laufen sein,  denn  erst  im  Jahre  239  unternahm  Seleukns  Kallinikos 
einen  Zug  nach  Osten ,  aber  nicht  um  Diodotos  zu  vertreiben  — 
mit  diesem  hatte  Seleukos  vielmehr  ein  Bündniss  gegen  die  Par- 
ther geschlossen  —  sondern  am  die  Parther  zu  bekriegen,  er 
muss  also  wol  den  Partherkönig  für  den  gefährlichem  Feind  ge- 
halten haben.  Dass  sich  aber  Diodotos  vielleicht  bequemen 
musste,  die  Oberherrschaft  des  Seleukos  anzuerkennen,  ist  darum 
nicht  ausgeschlossen.  Wie  dem  auch  sei,  wir  erfahren  bei  dieser 
Gelegenheit,  dass  Diodotos  starb,  während  Seleukos  im  Osteu 
beschäftigt  war,  wir  werden  nlso  sein  Todesjahr  zwischen  239— 
2.17  T.  Chr.  ansetzen  dürfen.  Auf  diesen  ersten  Diodotos  fo^ 
sein  Sohn  Diodotos  II.    Diesen   Fürsten  kennen  wir  nur  aus 


1)  Strabo  XI,  515:  NcojTtpis&JvTcnv  öi  tSn  tZai  ToS  Taüpou  tut  ■A  Tpit 
dK^Xiw;  tiM«  Toii  TTJ;  Supfa;  xal  Mi]Si-i(  ßiaiXiii,  tou;  fymzrti  ml  ■n'm. 
i:pc6T0i  (liv  -rip  BalTpiowJfv  drEarrjaov  ol  rtciciortufiivoi,  xal  rfyi  tcjui  au-r)}c  säsiv 
ol  Ttipl  Ku&ä&i]!«'»!.  'Erjita  'Apaolxijs  etc. 
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JustiD,  der  uns  zugleich  Kuch  belehrt,  dasB  Diodotos  II  die  poli- 
tische Haltung  seines  Vaten  nicht  beibehielt,  sondern  dem  Bünd- 
nisse mit  den  Seleukiden  entsagte  und  im  Vereine  mit  dem 
Partherlcönig  den  SeleukoB  schlug.  Dieser  Weg  war  für  die 
^derinteressen  des  Diodotos  II  gewies  der  erspriessliche  und 
tnusste  die  Achtung  vor  demselben  bei  den  umli^enden  Völkern 
erhöhen.  Hiermit  endigen  aber  unsere  Nachrichten  über  Diodo- 
tos 11,  der,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  nicht  der  letzte  seiner 
Dynastie  ist.  Auch  scheint  Diodotos  II  nicht  allein  geherrscht 
zuhaben,  denn  aus  numismatischen  Gründen  müssen  wir  in  die- 
selbe Zeit  die  Münzen  eines  Königs  Agathokles  setzen ,  welohe 
Inschriften  in  griechischer  und  indischer  Sprache  und  Schrift 
tragen.  Agathokles  nennt  sich  bald  König  (ßaaiXeui;),  bald  auch 
blos  regierend ;  letzterer  Ausdruck  soll  wol  bezeichnen,  dass  er 
noch  eine  fremde  Oberherrschaft  anerkennen  musste.  Ueber  die- 
wn  Agathokles  sind  sehr  verschiedene  Ansichten  au^estellt 
worden.  Synkellos  (1,  539  ed.  Bonn.]  nennt  einen  persischen 
Epatchen  Agathokles,  der  von  den  Kegriindem  des  Parther- 
reiches  Arsakes  und  Tiridates  ermordet  wurde.  Aber  Arrian 
\s.  u.)  DeDnt  statt  dieses  Agathokles  einen  Pherekles  und  macht 
ihn  nicht  zum  Epaichen  der  Persis,  sondern  zum  Satrapen  Ton 
Pardiien.  Arrians  Ansicht  dürfte  den  Vorzug  verdienen,  und  ich 
atimme  deshalb  Lassen  ■}  bei ,  wenn  er  den  Agathokles  im  heu- 
tigen Hindukusch,  im  Gebiete  der  Kifirs  regieren  Iä»Bt.  Darauf 
deutet  die  indische  Schrift  seiner  Münzen,  welche  mit  der  Schrift 
der  A9okünschriften  identisch  ist.  Da  auf  den  Münzen  des 
Agathokles  ein  Panther  neben  einem  Rebstocke  abgebildet  ist 
und  auch  sonst  Beziehungen  auf  den  Dionyaoscultus  Torkommen, 
so  ist  man  genÖthigt,  sein  Reich  in  einer  Gegend  zu  suchen,  in 
welcher  Wein  gebaut  wurde,  und  diess  ist  im  Hindukusch  der 
Fall.    Noch  einen  Nachfolger  scheint  Agathokles  gehabt  zu  ha- 


ll LftBcen,  lad.  Alterthuiti«k.  2,  391.  Vgl.  auch  Wilson  Ariana  antiqua 
p,  294  fig.  WiUon  giebt  dem  Agathokles  ein  ihnliohes  Reich  wie  Lassen, 
möchte  ihn  aber  mm  Zeitganowen  desHelioklesmaeben.  DiemdiscbeSehrift, 
deren  sich  Agsthokles  bedient ,  war  ra  denellMn  Zeit  im  Gebrauche  wie  die 
Schrift,  deren  sich  die  baktriichen  KOnige  bedienen,  A;okB  hat  seine  In- 
uiiriiten  in  beiden  Sahrittarten  anschTeiben  lassen.  —  Nach  Lossens  An- 
nahme fallen  bbrigpns  die  Manieo  des  Agathokles  in  die  Jahre  250 — 240 
1.  Chr.,  alio  noch  unter  Diodotos  I. 
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beD,  der  Pantaleon  hiess.  Von  ihm  siad  uns  einige  wenige 
Münzen  erhalten  mit  denselben  griecbischen  und  altindischen 
Aufschriften. 

Ob  DiodotoB  11  der  letzte  Herrscher  seines  Geschlechtes  war, 
oder  ob  wir  ihm  noch  einen  Nachfolger  geben  müssen,  wenn  auch 
mit  kurzer  Rpgieniiig,  kann  nicht  mehr  ermittelt  werden').  Es 
ist  oben  bereits  aus  Strabu  erwähnt  worden ,  dasfi  sich  auch  ein 
gewisser  Euthydemos  zu  derselben  Zeit  wie  Diodotns  und  Arsakes 
empört  habe,  es  wird  uns  aber  nicht  gesagt,  in  welcher  Provinz 
diess  geschah.  Wahrscheinlich  iudess  war  er  Satrape  von  Sog- 
diana ,  denn  die  meisten  seiner  Münzen  fanden  sich  in  der  Um- 
gehend von  Ralkh,  Bokhära  und  den  umliegenden  Ländern ^j,  er 
dürfte  also  dort  regiert  haben.  Dieser  Euthydemos  war  aus 
Magnesia  gebürtig,  und  er  berühmte  sich ,  dem  Geschleehte  des 
Diodotos  sein  I^nd  entrisBen  zu  haben  T[Polyb.  H,  34),  Wann 
diesB  geschah.  Igest  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen,  doch 
rauss  es  vor  dem  Reginne  des  Feldzuges  durch  Antiochoe  den 
Grossen  gewesen  sein,  beiläufig  also  220  v.  Chr.  Was  uns  von 
seiner  Regierung  weiter  bekannt  ist,  wurde  oben  (p.  39]  bereits 
erzählt.  Er  versuchte  dem  Antiochos  Widerstand  zu  leisten, 
wurde  aber  geschlagen  und  musste  sich  zu  Unterhandlungen  be- 
quemen, welche  sein  Sohn  Pemetrios  zu  einem  glücklichen  Ende 
brachte.  Gegen  Herausgabe  seiner  Elephanten  wurde  er  in  seinen 
Resitzungeo  bestätigt,  weil  er  nachwies,  dass  seine  Stellung  eine 
sehr  wichtige  sei,  da  er  beständig  die  nÖtdlichen  Barbaren  zu- 
rückhalten uiiisee,  welche  nach  Erän  einzufallen  drohten.  Diese 
Angabe  erwies  sich  nur  allzu  wahr.  Die  Besitzungen  des  Euthy- 
demos dürften  ausser  Baktrien  damals  noch  Margiana  nind  Aria 
umfasst  haben.  Die  Anzahl  der  Münzen,  welche  wir  von  Euthy- 
demos besitzen,  ist  eine  grosse,  und  wir  müssen  ihm  dalier  eine 
lange  ßegierung  zuschreiben.  Man  mag  mit  Lassen  annehmen 
dass  er  sich  etwa  um  245  v.  Chr.   empörte  und  anfengs  blos 


1]  Die  W»hracheinliolikeit,  dati  Diodotos  II  noch  Nachfolger  hatte,  liegt. 
VI«  «choQ  Öfter  bemerkt  «orden  ist,  in  dem  Ausdrucke  desPolfbios(M,34.  I). 
wo  Euthydemos  sich  rühmte,  die  Iky^vouc  der  baktrischen  EmpOrer  vertrie- 
ben (u  haben. 

2)  Cf.  Droy»eD,  Geschichte  des  HellenismuB  2, 332.  Lsaseo,  Ind.  Alter- 
thumsk.  2,  284  not.  Wilson,  Ariana  ant.  p.  22 !.  Auch  in  den  Ruinen  r«n 
Begram  (Bd.  1,11)  wurden  solche  Münzen  gefunden. 
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SoKdiaaa  beherrschte,  dasB  er  abei  nach  dem  Tode  des  zweiten 
Diodotos  Gelegenheit  fand,  sich  nicht  nur  des  baktrischen  Rei- 
ches tu  bemächtigen,  sondern  auch  der  Gebiete,  welche  Aga- 
äxiüe»  and  Pantaleon  besessen  hatten.  Bei  dieser  Hypothese 
mnGsen  wir  annehmen,  das«  Euthydemos  zur  Zeit,  als  er  mit 
Antiocbos  dem  Grossen  nntcrhandelte ,  bereits  69  Jahre  alt  war, 
irihrend  sein  Sohn  Demetrios,  welcher  die  XJiiterhandlungen 
fühlte,  aasdriicklich  ein  Jüngling  genannt  wird ,  also  nicht  älter 
vif  etwa  19  Jahre  sein  konnte.  Es  liegt  indes»  in  dieser  grossen 
Alters  Verschiedenheit  kein  Grund,  der  uns  nothigte,  die  oben 
aofgestellte  Hypothese  fallen  zu  lassen.  Eines  nicht  unwichtigen 
l'nutandes  müssen  wir  noch  gedenken,  der  aus  den  Münzen  her- 
loigeht.  Die  wenigen  Münzen  des  Diodotos ,  Ägathokles  und 
Pantaleon  zeigen  einen  rein  griechischen  Typus,  was  nicht  auf- 
^en  kann ,  sie  wurden  eben  durch  griechische  Künstler  Terfer- 
t%t.  Auf  den  Münzen  des  Euthydemos  ist  jedoch  ein  Unterschied 
bemerkbar.  Während  ein  Theil  derselben  sich  vollkommen  an 
ili«  der  griechischen  Voi^^ger  anscbliesst,  sind  andere  Münzen 
weniger  sorgfilltig  auRgelührt,  mit  unleserlichen  liegenden  in 
einer  Schrift,  welche  wahrscheinlich  keine  eigenthümliche,  son- 
«iem  eine  schlechte  Nachahmung  der  griechiBchen  ist.  Man  muss 
lifo  annehmen,  dass  Euthydemos  neben  griechischen  Münz- 
Khnetdem  auch  einheimische  verwandte,  und  darin  erblicken 
wir  die  ersten  Spuren,  dass  das  baktrische  Königreich ,  nach  sei- 
ner Ablösung  von  dem  westlichen  griechischen  Königreiche,  in 
Hn  orientalisches  übergeht. 

Dem  Euthydemos  folgte  sein  Sohn  Demetrios  in  der  Begie- 
ning.  Ihn  hatte  Antiochos  der  Grosse  bei  den  Unterhand- 
luDgen  sehr  lieb  gewonnen ,  welche  derselbe  im  Interesse  seines 
Viters  führte,  und  er  hatte  versprochen,  dem  Jünglinge  eine  sei- 
üer  Töchter  zur  Frau  zu  geben.  Ob  dieses  Vorhaben  ausgeführt 
wurde,  wissen  wir  nicht,  sicher  scheint  zu  sein,  das  Demetrios 
wirklich  ein  bedeutender  Mann  war  und  das  Vertrauen  verdiente, 
welches  Antiochos  in  ihn  setzte.  Wir  besitzen  über  ihn  nur  eine 
Vntie  Notiz  StraboE '),  welche  uns  zeigt,  dass  zur  Zeit  des  Deme- 


l|  Sinbo  XI,  516:    TosoäxoN   hk  (jyuwu  ol  ditoaTTjJavTts  "EW.ipcj  iM,i 
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trioB  wichtige  Veränderungen  im  griechisch-baktiischen  Reiche 
vorgingen,  die  uns  aber  iiuch  durch  ihre  ühe^rosse  Kürze  zwingt, 
die  nahereo  Umstünde  fUeeer  Veränderungen  durch  unsere  Ver- 
muthungen  zu  ergänzen.  Ich  glaube  indessen,  dass  es  Lassen 
ziemlich  gelungen  ist,  uns  den  wahren  Sachverhalt  zu  erschlieaseii. 
Eines  steht  nach  Strabos  Angaben  fest :  Demetrios  machte  sowul 
Eroberungen  in  Ariana  als  in  Indien.  Diese  indischen  Erobe- 
rungen werden  mit  denen  eines  andere»  Könige  Menander  no 
zusammengezogen ,  daas  mau  nicht  sieht ,  welche  Eroberungen 
dem  Demetrioa  und  welche  dem  Menander  zuzuschreiben  sind; 
doch  werden  wir  nach  dem  Wortlaute  annehmen  müssen,  tiasti 
Demetrios  Pattalene  am  untern  Indus  besessen  habe,  und  weuii 
wir  die  geographischen  Verhältnisse  des  Landes  bedenken,  so  ist 
klar ,  dasB  eine  solche  Eroberung  von  Baktra  aus  nicht  möglich 
war,  wenn  nicht  Demetrio«  schon  vorher  Eroberungen  im  I.^nde 
der  Paropanieaden  und  in  Arachosien  gemacht  hatte ;  die  letztere 
Provinz  musste  er  wenigstens  bis  Oandahfli  besitzen.  Einmal  im 
Besitze  von  Ghazna  und  Qandahär,  verfugte  er  über  alle  die 
I^se,  deren  er  bedurfte,  um  in  der  kürzesten  Zeit  an  den  Indus 
zu  gelangen  und  dort  sein  Ansehen  aufrecht  zu  erhalten.  In  der 
That  finden  wir  bei  laidor  von  Charax  ^}  eine  Stadt  in  Arachosien 
Demetrias  genannt,  sie  dürfte  von  unserem  Demetrios  erbaut  sein : 
dieser  wird  überhaupt  kaum  in  Haktra  gewohnt ,  sondern  seine 
Residenz  mehr  in  den  Mittelpunkt  seiser  Besitzungen  verlegt 
haben.  Zuviel  wäre  es  indessen  behauptet,  wenn  man  daraus 
folgern  wollte,  er  habe  Daktrien  ganz  aufgegeben;  dass  dieses 
nicht  der  Fall  war,  ^st  sich  daraus  schliessen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  von  ihm  erhaltenen  Münzen  gerade  in  jener  Provinz 
gefunden  wurde.  Ueberhaapt  scheint  das  baktriBche  Reich  unter 
Demetrios  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  gestanden  zu  haben ,  es 
entsprach  etwa  dem  Südreiche,  von  welchem  das  Epos  als  dem 
BesitzÜiume  des  Rustem  erzählt,  oder  dem  neueren  Reiche  der 


)MU  ulif  Toü  BaxTpimv  ßastX^DKt  "^  Imitat  ti  ti(i  JIaTT<iXi{W|v  kot^oj^ov,  dMd  x^'t 
Tf)(  ^.T](  irapoXiof  ....  Ka&'  EXou  ii  fijsiv  iKGiv(K>  "rijt  oufi.nii<n|t  'AptofiJ; 
npjo^iyui  Amu  rJ|v  BaKtpiav4|v.    Kai  E-J)  [tiyfx  ^ijpräi  1.11  ^pnväv  i^ttivm  -rr,'< 

dpxV- 

1)  Iiidor  Cbar.  bei  C.  Müller,  Geoin^phi  gracc.  min.  1,  254. 
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.UghiDen.  Demetrios  hatte  Aiia  unil  Baktrien  von  seinem  Vater 
gwibt,  dazu  hatte  er  noch  die  PaiopaniBaden ,  ÄiachoBieD  und 
Stücke  des  IndusgebieteB  gefügt,  vielleicht  auch  Gedrosien  und 
celbgt  Kashmir ,  wie  Lassen  annimmt.  Ob  Demetrios  auch  an 
den  Nebenflösaen  des  Indus  geherrecht  habe ,  muss  zweifelhaft 
bleiben,  denn  die  Behauptung,  daas  er  die  Stadt  Euthydemia  bei 
Sa^ala  erbaut  und  nach  seinem  Vater  benannt  habe ,  muBS  uner- 
wiesen bleiben.  Ueber  die  Zeit  der  Regierung  unseres  Demetrios 
schwanken  die  ÄnBichten,  Wilson  und  Raoul-Rochette  setzen 
»inen  Tod  um  190  v.  Chr.  an,  Grotefend  um  160,  I^assen  gtebt 
ihm  die  Jahre  von  205 — tSl.  Sicherheit  wird  über  diesen  I*unkt 
wol  nie  zu  erreichen  sein. 

Wiederum  ist  es  nur  eine  kurze  Notiz,  die  uns  dieses  Mal 
Justin ')  aufbewahrt  hat ,  welche  uns  über  die  letzten  Lebens- 
schicksale  des  Demetrios  und  den  Namen  und  die  Regierung 
«eines  Nachfolgers  aufklärt.  Aus  ihr  sehen  wir,  dass  das  Glück, 
welches  den  Demetrios  im  Anfange  seiner  Laufbahn  b^ünstigt 
hatte,  ihm  nicht  bis  zu  seinem  Ende  getreu  geblieben  ist.  Aufs 
Neue  sehen  wir ,  wie  bewegt  jene  Zeit  gewesen  ist ,  wie  wenig 
der  Einzelne  seiner  Herrschaft  froh  wurde,  wie  eB  die  Griechen 
Kclhst  unmöglich  machten ,  dass  eine  griechische  Dynastie  in 
jenen  Ländern  Wurzeln  fasste.  Lassen  hat  wieder  Recht,  wenn 
a  auf  die  Erwähnuug  des  Mithridates  in  dem  Berichte  Justin« 
kein  weiteres  Gewicht  legt,  es  ist  nur  das  entgegengesetzte 
Schicksal  der  beiden  aneinander  gränzenden  Reiche  Parthien  und 
Baktrien,  welcheB  den  Geschichtschreiber  veranlasst,  hier  den 
Mithridates  zu  erwähnen,  nicht  aber  die  Gleichzeitigkeit  dieses 


Ij  JaitiD  41,  6 ;  Eodatnftrme  tempore,  lieuli  in  Pttrthi»  ilithrtdate»,  ita 
■"  Baitnt  Eaeratidet,  magni  utarqut  viri,  rtgna  i'nnint.  Std  Fartkorum 
fvrbma  fdieior  ad  nimtnum  hat  duet  imperii  faatigium  ptrduiil.  Baclriani 
•iiltm  ptr  varia  btllaj'actati,  non  regiutm  latilum,  verum  ttiam  UbertaUnt  ami- 
ttumt:  a'quidan  Sogdianomm  ei  Aractiotonim  et  Drangianorunt,  Indoruinqut 
Mlu  faUgati ,  ad  pottrtmum  ah  intalidiorSm»  Parthii ,  vtlid  tx*angut», 
•fpTtui  tuiU.  Muita  tarnen  Bacraüdat  btlla  magna  tiirluie  gtttU:  quibtu 
^Mlui ,  qitum  obtidionmt  Damttrii  regis  htdorum  paltralw ,  cum  trectntii 
lililäu*  ttXBginta  mülia  hottium  auiduü  en^tionibut  vidi.  Quinio  ituju« 
>"«M  iü«raf lu,  Ittdiam  in  polettatem  redegit.  Jinda  qtaim  te  rtciptrtt,  aJUio, 
funtaeiitm  rtgnif teerat,  in  itinera  interfieifuT ,  qui  non  disnmidato  parri- 
'H».  wfaf  holdem,  noti  pairem  inteff »eiltet,  et  per  languinem  ejut  eumtm  egü 
•Icapiu  a^iei  inttpultumjuMit. 
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Fürsten  mit  Eukiatides.  Anderereräts  aber  geht  aus  dieser  Mit- 
theilung  hervor,  dass  Demetrios  und  Bukratides  glei<.hzeitig  wa- 
ren und  dass  sie  Krieg  mit  einander  führten ;  dabei  wird  Demetrios 
als  König  der  Inder  genannt.  Da  bleibt  uns  denn,  mit  Hinblick 
auf  die  p.  53  angeführte  Stelle  des  Strabo  keine  Wahl :  wir  müs- 
sen annehmen,  es  habe  Eukratides  den  J)emetrioB  aus  seinen 
baktrischen  Besitzungen  vcrdifingt  und  dessen  Reich  nuf  Indien 
beschränkt.  Als  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  kann  man  es 
betrachten,  wenn  Strabo  (XI,  516]  eine  von  Kukratides  gebaute 
Stadt  Eukratidia  kennt ,  welche  als  eine  baktrische  Stadt  norh 
dem  Ptolemilus  (6, 1 1 . 8]  wohl  bekannt  ist.  Als  nun  aber  Eukra- 
tides in  einem  glücklichen  Kri^e  dem  Demetrios  auch  noch  die 
indische  Herrschaft  entrissen  hatte,  indem  er  ihn  zwang,  die 
Belagerung  einer  kleinen  Stadt  aufzuheben,  in  welcher  er  von 
ihm  mit  300  Mann  vier  Monate  lang  eingeschlossen  worden  war, 
während  Demetrios  selbst  über  60000  Mann  verfugte  —  da  wurde 
Eukratides  der  Früchte  seines  Sieges  beraubt ,  weil  er  durch  sei- 
nen eigenen  Sohn  ums  Leben  gebracht  wurde.  Ueber  die  indi- 
schen Besitzungen  des  Eukratides  hat  uns  Strabo  (XV,  686)  eine 
kurze  Notiz  hinterlassen,  welche  zeigt,  dass  sie  bis  zum  Hydaspes 
und  Hyphasis  reichten,  sie  sollen  tOOO  Städte  umfasst  haben. 
Eine  ähnliche  kurze  Notiz  Strabos  |XI,  515]  zeigt  übrigens,  dass 
Eukratides ,  während  er  im  Süden  Land  gewann ,  im  Norden 
einen  Theil  seiner  Besitzungen  an  die  Parther  verloren  haben 
muBB. 

Die  Münzen  des  Eukratides  sind  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
interessant.  Die  Münzen  der  frühern  baktrischen  Könige  be- 
zeichnen diese  einfach  als  Könige,  Eukratides  dagegen  nimmt 
die  Würde  eines  GrosskÖnige  [BA2:1AEQ£  MEPAAÜT]  in  An- 
spruch. Auf  einer  der  Münzen  soll  l'QTHPDS  statt  MErAAOT 
stehen,  doch  bedarf  diess  noch  sehr  der  Bestätigung.  Die  zweite 
Eigen thümlichk ei t  ist,  dass  die  Münzen  des  Eukratides  anfangen, 
auf  der  einen  Seite  einheimische  Schrift  zu  tragen ,  während  auf 
der  anderen  die  griechische  Legende  noch  beibehalten  wird,  frei- 
lich in  einem  verwahrlosten  Zustande.  Nicht  alle  Münzen  des 
Eukratides  haben  indessen  diese  Eigenthümlichkeit,  sondern  nur 
die  viereckigen  Kupfermünzen  dieses  Königs,  während  die  Silber- 
münzen  und  selbst  die  runden  Kupfermünzen  ausschliesslich 
griechische   Schrift   tragen.     DaraiiB   hat   man  mit  Reoht  ge- 
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»chlo«seni),  dasB  der  erhöhte  Titel  des  Eukratides  von  erhöhter 
Sticht  zeuge,  tlie  einheimische  Schrifit  aber  von  der  F.rwerbung 
nnes  bedeuteDden  Gebiets  jenseits  des  Ilindukueh  abhänge.  Es 
ist  nämlich  eine  indische  Sprache ,  nicht  eioe  iranische ,  die  wir 
auf  diesen  Münzen  angewendet  finden ,  und  auch  die  Schrift, 
welche  man  nicht  glücklich  die  srianische  genannt  hat,  ist  jeii- 
Efits  des  oben  genannten  Gebirges  im  Gebrauche  gewesen.  Zu 
den  indischen  Gebieten  dürfen  wii'  aber  in  jeuer  Zeit  fast  gaii7. 
A%h4iii«tän  und  einen  grossen  Theil  von  Belücistän  rechnen. 

Mit  Eukratides  schliessen  die  ohnehin  spärlichen  Nachrich- 
lea  der  Alten  über  die  giiechisch-baktriBchen  Könige  j  was  wir 
noch  weiter  über  diese  wissen,  ist  lediglich  den  Münzen  entnom- 
men. Zwar  erzählt  uns  Justin ,  dass  der  Seleukidc  Demetrios  in 
■hinein  Kriege  gegen  die  Partber  auch  von  den  Kaktrem  unter- 
stützt wurde  <cf.  oben  p.  42),  aber  er  nennt  uns  keine  Namen. 
Münzen  sind  nun  allerdings  noch  von  einigen  baklrischeu  Köni- 
gen vorhauden,  die  Anordnung  derselben  kann  aber  nur  aus 
uumismatiscben  Gründen  geschehen  und  qiubb  darum  vielfach 
cunjectural  bleiben.  Man  setzt  den  Tod  des  Eukratides  gewöhn- 
lich in  das  Jahr  160 v.Chr.  2),  gleichzeitig  mit  ihm  muss  irgendwo 
auch  Antiniachos  regiert  haben,  denn  seine  Münzen  sind  dem 
Antiochos  Epiphaoes  nachgebildet,  der  von  176—16)  regierte. 
Man  nimmt  an*},  es  habe  sich  Antimachos  etwa  um  170,  während 
der  Kampfe  des  Dentetrios  und  Eukratides,  in  Sugdiana  unab- 
^■igig  gemacht.  Seine  Münzen  zeigen  einen  Neptun  und  eine 
Victoria,  damit  dürfte  auf  einen  Seesieg  hingedeutet  werden,  den 
Antimachos  unter  diesen  Umständen  nur  auf  dem  kaspischen 
Meere  errungen  haben  könnte  Wilson*)  will  den  Antimachos 
nördlich  von  der  Berginsel  der  Hazäras,  an  der  Strasse  nach 
Ilalldi.  setzen.  Der  Haup^rund  für  die  Bestimmung  des  Reiches 
des  Antimachos  im  Norden  ist  der  Umstand,  dass  ^eine  Münzen 
hauptsächlich  im  Norden  gefunden  worden  sind.  Ich  kann  diesen 
Grund  nicht  für  ausreichend  halten.  Es  ist  nicht  abzugehen, 
warum  Antimachos  für  seine  Münzen  indische  Legenden  gewählt 


II  Wilwn,  Ar.  anl.  p.  237. 
1)  Lmkd,  Ind.  Alterthumak.  2,  30% 
t1  iit  Bemlich  gewiw. 
3)  Lauen  1.  c  p.  »09. 
4;  WUkidI.  c.  173.  74. 
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habeu  sollte,  wtttin  er  ia  Sogdiana  oder  weatwärte  voa  Balkh  re- 
gierte. Wir  keuoen  ja  die  dumal^^en  politischen  VerhültniBse 
nur  sehr  weuig,  und  ee  lässt  sich  nicht  in  Abiedc  stellen ,  daas 
Autimachos  auch  irgendwo  in  der  Nähe  des  Indus  regiert  haben 
könne.  Dort  würde  sieb  auch  ein  Seesieg  am  ehesten  denken 
lassen. 

Früher  Dahm  man  au ,  gestützt  auf  die  oben  uiitgetheiltc 
Stelle  des  Justiuus,  es  habe  der  Sohn  und  Mörder  des  Eukratides 
gleichfalls  diesen  Namen  geführt,  uud  sei  daher  als  Eukratides  II 
uuter  die  griechisch -baktiischen  Könige  aufzunehmen.  Die 
Worte  Justins  berechtigen  uns  aber  durchaus  nicht  zu  dieser  An- 
nahme, und  es  ist  jetzt  durch  die  Münzen  erwiesen,  dass  Heliü- 
kies  der  Sohn  des  Eukratides  war.  Auf  einer  Münze  findet  man 
ihn  nämlich  mit  seiuer  Gemahlin  l^aodike  abgebildet,  ohne  Dia- 
dem und  ohne  Königstitel,  während  auf  der  andern  Seite  Eukra- 
tides mit  dem  Diadem  und  dem  Königstitel  gefunden  wird.  Sie 
wird  den  Heliokles  als  Thronfolger  darstellen;  dieser  scheint 
übrigens  seinen  ermordeten  Vater  nicht  lange  überlebt  zu  haben, 
da  nicht  viele  Münzen  von  ihm  gefunden  werden,  er  regierte 
etwa  von  160 — 150  v.  Chr.  Als  gleichzeitig  mit  ihm  setzt  Lassen 
(etwa  um  160),  den  Philoxenos  nach  Sogdiana  und  den  Lysias 
nach  DrangiauB.  Wir  besitzen  von  diesen  beiden  Fürsten  blos 
Münzen,  aber  keine  weiteren  Angaben;  nur  etwa  der  Stil  der 
Münzen  kann  uns  zum  Anhaltspunkte  dienen,  die  Regierungszeit 
wie  auch  das  Land,  in  welchem  sie  regierten,  bleiben  etwas  pro- 
blematisch. Als  Nachfolger  des  Lysias  in  demselben  Reiche  wird 
Antialkides  angenommen').  Ich  gestehe,  dass  ich  alle  diese 
Hercschei  lieber  nach  Käbulistin  und  BelAcistin  oder  in  die 
Nähe  des  Indus  setzen  möchte,  als  in  so  rein  iranische  Lande  wie 
Sogdiana  und  Drangiana,  wegen  der  indischen  Inschriften,  weluhe 
ihre  Münzen  tragen.  Der  Grund ,  dass  diese  Münsen  häufig  in 
den  genannten  Landschaften  gefunden  worden,  scheint  mir  nicht 
hinlänglich  beweisend  zu  sein ,  der  Handel  und  die  Beisen  bud- 
dhistischer l'ilgriine  erklären  das  Vorkommen  derselben  auch 
ausserhalb  ihres  Heimathlandes. 

Der  letzte  König  in  dieser  nur  in  Münzen  nachweisbaren 
Reihe  ist  Archebios ,  der  nach  Lassen  etwa  um  HO  v.  Chr.  zur 
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Ht^gierung  gckotnnien  sein  inuse.  Man  hat  niigenommen'),  dtits 
(lern  baktrii^hen  Königreiche  durch  den  l^artherkonig  Mithridates 
ein  Ende  gemacht  wurde,  uiid  stützt  sich  dafür  auf  die  Angaben 
Justins^  .  Ich  gestehe,  daas  ich  diese  nicht  beweisend  finde ,  es 
^beint  mir  nicht  nöthig  anzunehmen,  dass  Mithridates  den  let>:- 
lea  König  der  Uaktier  veitrieben  habe.  Möglich  ist  diess  ja,  aber 
etnas  Gewisses  lasst  sich  darüber  nicht  sagen,  es  kann  auch  sein, 
dass  die  baktrischen  Könige  zu  dieser  und  auch  schon  in  früheren 
Zeiten  den  weit  mächtigeren  Parthem  tributpflichtig  waren. 
Dagegen  spricht  nicht,  dass  im  Jahre  139,  bei  dem  Zuge  des 
UemetrioB  Nikator  die  Baktrer  diesem  Könige  Hülfe  leisteten. 
(ierade  die  Unzufriedenheit  mit  der  parthischen  Herrschaft  mag 
^ie  2u  der  £mpöniBg  veranlasst  haben.  Ich  kaim  also  keinen 
Grund  finden,  die  Angabe  Strabos  zu  bezweifeln ,  dass  die  Sky- 
ihen  es  waren ,  welche  dem  griechisch-baktrjschen  Reiche  ein 
&iile  machten. 

Das  sind  die  griechischen  Könige,  denen  man  eine  Herr- 
schaft über  Baktrien  zuschreiben  darf.  £twas  länger  als  in 
Baktrien  erhielt  sich  die  griechische  Herrschaft  im  Gebiete  des 
Kibulstrumcfi,  wo  sie  erst  um  85  v.  Chr.  zu  Ende  ging'<  .  Wir 
können  auf  dieses  Reich  hier  nicht  weiter  eingehen  ,  denn  es  be- 
riihit  weiter  keine  eränischen  Verhältnisse ,  die  Käbullünder 
waren  zu  jener  Zeit  und  lange  nachher  rein  indiBch.  Uafur  aber 
durfte  es  passend  sein ,  hier  in  einem  kurzen  BückbHcke  die  Be- 
deutung festzuBtellen ,  welche  das  griechiEch-baktrische  König- 
reich für  die  Verhältnisse  Eräns  haben  konnte.  Wir  erinnern 
mm  an  unsere  früheren  Bemerkungen ,  dass  der  Osten  Eriins,  so 
lange  wir  die  Geschichte  zurückv erfolgen  können,  eine  gewisse 
Selbständigkeit  besessen  hat.  Diess  deutet  schon  die  Heldensage 
an,  welche  dort  den  Sitz  der  Keichspehleväne  sucht,  später  unter 
den  Achämeniden   scheint   das  Geschlecht  der  Euergetcn  eine 

U  Lastea  1.  c.  2,  3IT. 

1)  Juitin  (41,  6|  «agt,  nachdem  er  von  der  Ermordung  des  Eukratides 
gespToehen  haX:  Dam  haue  apud  Bactrot  gentntw,  interim  inter  Medoi  et 
Partim  bellum  oritur.  Quum  pariu  utritttque  populi  eaiiin /uisttt ,  adpostre- 
mun  Victoria  pent*  ParOio*  f Ott.  Er  erwähnt  dann  noch  andere  Tliaten  dea 
Mithridatet,  bei  welchen  aber  der  Baktrer  nicht  weiter  gedacht  wird,  und 
■chlieiit  mit  der  Angabe ,  daai  er  die  Herrschaft  der  Farther  vom  Kaukaaoe 
bb  lam  Eaphrat  ausdehnte. 

3j  Latten  \.  c.  3,  337. 
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solche  Macht  wirklich  beeessen  zu  haben  cf.  Bil.  2,  541  .  Ver- 
gleichen wir  iiiiii  die  l^ndstriehe,  welche  nach  dem  Köiiigebuche 
unterder  Herrschaft  des  Beichspehlevänen  standen  [cf.  Bd.  1,557', 
so  finden  wir,  dass  dieselben  ihren  Sitz  in  Zibul,  d.  i,  der  Um- 
gt^nd  des  heutigen  Gliazna  hatten,  dass  ausser  S^estän  zu 
ihren  Besitzungen  noch  Qandahär,  Kabul,  Kaahmir  und  Indien 
gerechnet  werden ;  dagegen  gehört  liaktrien  zu  den  Besitzungen 
des  Grusskönigs  selbst.  Vergleichen  wir  nun  hiermit  den  Besitz- 
stand der  griechisch-baktriscben  Könige  zur  Zeit  ihrer  Blüte,  so 
finden  wir,  dass  ihr  Gebiet  die  l.änder  der  Reich BpehleTäne 
umfasste  und  dazu  noch  Baktrien  und  auch  Sogdiana  gefugt  wer- 
den muss.  Die  geographischen  Verhältnisse  jener  7.Änder  zeigen 
uns  nun,  dass  ein  solches  Königreich,  wenn  auf  sich  selbstge- 
stellt, unmöglich  Bestand  haben  konnte,  die  Stadt  Baktra  selbst 
war  zum  Mittelpunkte  eines  solchen  Reiches  wenig  geeignet; 
sie  wäre  immerhin  ein  wichtiger  Stützpunkt  gewesen ,  wenn  es 
sich  darum  handelte,  nordwärts  über  den  Oxus  und  Yajcartes  vor- 
zudringen ;  aber  die  politischen  Vorgänge  machten  zu  jener  Zeit 
die  nördlichen  linder  sehr  wenig  geeignet  zu  Emberungen,  und 
die  griechisch-baktrischen  Könige  mussten  zufrieden  sein,  wenn 
sie  sich  nach  dieser  Seite  hin  nur  vertheidigen  konnten,  dies 
beweisen  die  oben  mitgetheilten  Aeusserungen  des  Königs  Euthy- 
demoB  gegen  Antiochos  den  Grossen.  Auch  gegen  Westen  hin 
hätte  man  von  Baktra  aus  leicht  erobernd  vordringen  können, 
aber  auch  nach  dieser  Seite  hinderte  das  eben  aufblühende  Reich 
der  Parther  alle  Fortschritte.  Es  blieben  demnach  nur  der  Osten 
und  Süden  für  die  Vergrösserung  des  Reiches  übrig,  und  hier 
zeigte  sich  der  Uebelstand,  dass  die  Provinz  Baktrien  sammt  dem 
daran  gränzendcn  Büdakhshtln  durch  den  Paropanisos  und  den 
indischen  Kaukasos  von  den  übrigen  Theilen  des  Beiches  abge- 
schieden war.  Demnach  konnte  Baktra  nicht  die  richtige  Haupt- 
stadt für  das  Reich  sein,  Ghazna  oder  selbst  Qandahär  wären 
dazu  weit  besser  gewesen.  Wir  wissen  nicht,  wie  sich  die  grie- 
chisch-baktrischen Könige  diesen  Schwierigkeiten  gegenüber 
verhalten  haben,  da  aber  die  bedeutenderen  unter  ihnen  Erobe- 
rungen in  Indien  machten ,  so  müssen  sie  einen  grossen  Theil 
ihres  Lebens  ausserhalb  Baktriens  zugebracht  haben;  dadurch 
war  sowol  der  baktrischen  Bevölkerui^  als  auch  den  im  Norden 
zurückgebliebenen  Statthaltern  günstige  Gelegenheit  zur  EmpÖ- 
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rung  geboten.  Ein  offenbares  Kenuzeichen  von  dem  Ueberwiegen 
des  iodisclien  Elementes  im  griechisch-bak Irischen  Reiche  sind 
die  indischen  L^enden  auf.ihren  Münzen.  Man  hat  ihre  Sprache 
und  Schrift  sehr  wenig  passend  die  ariani««he  genannt  und  da- 
durch die  Ansicht  befoTdert,  als  handle  es  sicli  um  iranische  Zu- 
stande, es  ist  aber  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  sich  indische 
Sprache  und  Schrift  über  den  Paropanisus  verbreitet  hatte.  Wir 
finden  die  sogenamite  arianische  Schrift  nur  noch  in  der  Inschrift 
yaa  Kspurdigiri,  unweit  Peshäver,  gebraucht,  also  io  einem  un- 
bestritten indis<'hen  Lande.  Für  dieselben  Gegenden  waren  ur- 
sprünglich auch  die  Münzen  mit  den  sogensnnten  arianischeu 
fügenden  bestimmt,  von  da  haben  sie  natürlich  genug  ihren  Weg 
auch  nach  Baktrien  gefunden. 

Hietaus  erhellt,  dass  die  Bedeutung  des  griechisch-baktri- 
scben  Reiches  für  iranische  Zustände  keine  sehr  grosse  sein 
konnte;  die  politische  Thätigkeit  seiner  Könige  war  ganz  gegen 
Osten  und  Süden  gerichtet.  In  culturhistorischer  Beziehung  kann 
die  Einwirkung  auch  nicht  viel  grösser  gewesen  sein  als  in  poli- 
tischer. Es  ist  nachgewiesen,  dass  die  Griechen  in  jenen  Öst- 
lichen Ländern  meist  in  Städten  wohnten,  vor  allem  in  den  von 
Alexander  neu  b^ründeten  Stftdten.  Es  ist  sehr  wahrst  heinlich, 
daes  ein  grosser  Theil  der  Griechen  nicht  dauernd  im  Osten  blieb, 
wndem  in  seine  Ileintath  zurückkehrte,  nachdem  er  sich  \gt- 
mögea  geüammelt  hatte.  Endlich  gehörten  gewiss  die  wenigsten 
Griechen,  welche  so  weit  nach  Osten  vordrangen,  den  gebildeten 
Ständen  an,  sie  waren  zumeist  Miethsoldaten  und  Handwerker. 
Von  einem  Einflüsse  der  griechischen  Bildung  kann  nufwen^; 
die  Rede  sein,  auch  waren  die  Raktier  seihst  kaum  sehr  geneigt, 
100  ihren  griechischen  Oberherren  etwas  anzunehmen ;  viel  näher 
hegt  die  Vermnthuiig,  dass  die  Griechen,  welche  dauernd  im 
lande  blieben,  nach  und  nach  mit  den  Baktrem  verschmoleen 
and  in  ihnen  untergingen.  Nut  in  einer  Hinsicht  wird  man  die 
Kedeutong  die.-es  griechischen  Reiches  nicht  unterschätzen  dür- 
fen. Es  war  ohne  Zweifel  die  griechische  Herrschaft,  welche  es 
dem  Bnddfaismus  mißlich  machte ,  sich  weiter  nach  Westen  su 
Tetbieitea.  Die  Inschriften  des  A9oka  zeigen  un^,  dass  dieser 
grosse  König  fÜr  die  Ausbreitung  dieser  von  ihm  beschützten 
Religion  ei^g  bemüht  war ,  dass  er  sogar  mit  dem  Seleukiden 
Intiochos   I  Verträge   abgeschlosf^en    hat,    die   ihm    erlaubten 
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Tliicrhospitale  in  dessen  Reiche  zu  errichten.  Die  griechisch- 
baktriechcn  Könige  sind  gewiss  tolerant  gewesen  und  haben  ihren 
Unterthanen  erlaubt,  zu  glauben  was  sie  wollten.  Unter  ihrem 
Schutze  wird  sich  der  Huddhiemus  nach  Käbulistia  verbreitet 
haben,  wo  er  so  viele  Denkmale  goiner  früheren  Flute  zurück- 
gelassen hat.  In  Baktrien  selbst,  wo  dem  Kuddhismus  ein  an- 
ders geartetes  Volk  entgegentrat,  dürften  die  Bekehrungen  mehr 
vereinzelt  gewesen  sein ;  ganz  gefehlt  werden  sie  aber  auch  dort 
nicht  haben,  nnd  von  dieser  Zeit  stammt  der  HaSB,  den  die  ira- 
nische Priesterlegend n  gegen  <lie  Buddhisten  zeigt. 

In  U  eher  ein  Stimmung  mit  Strabo  nehmen  wir  also  an ,  dass 
die  Skythen  es  waren,  welche  das  grieehiüch-baktrische  Reich 
zerstörten.  Wir  wissen,  dass  diese  bereits  zur  Zeit  des  Königs 
Euthydemos  Baktrien  ernstlich  bedrohten ,  nach  der  Regierung 
des  Eukratides  hatten  sie  den  griechiseh-bak  tri  sehen  Königen 
einen  Theil  ihres  Reiches  abgenommen ,  welcher  ihnen  aber  von 
den  Parthem  wieder  entrissen  wurde  ') .  Mit  Strabo  stimmt  auch 
Justin  überein,  jedoch  mit  gewissen  Abweichungen.  Strabo 
nennt  vier  Völker^),  welche  beim  Untet^ng  des  baktrischen 
Reiches  betheiligt  waren,  Justin  dagegen  nur  zwei.  Eine  Ver- 
mittlung zwischen  diesen  beiden  Angaben  hat  Lassen  herzustellen 
versucht*),  indem  er  annimmt,  der  Name  Pasianen  bei  Strabo 
sei  blosse  Glosse,  die  dadurch  entstand,  dass  man  am  Bande  be- 
merkte, die  Asier  seien  auch  Asianen  genannt  worden.  Die 
Asianen  erwähnt  Justin')  aber  als  blosse  Familie,  nicht  als  Volk. 
Somit  blieben  auch  bei  Strabo  nur  zwei  Völker  übrig:  die  To- 
charen  und  Sakarauler ,  welche  den  Tocharen  und  Saronken  des 
Justin  entsprechen  mÜssten.  Sarankei  und  Sakarauler  finden 
ihre  Vermittlung  in  der  Form  SaYapnüxat,  womit  Ptolemäus 
{6,  14.  H)   ein  Volk  am  Yaxartes  bezeichnet.    Wie  dem   auch 


1]  Strab.  XI,  515  :  ti^E().ovTa  ii  xcil  Tf}i  Baxtpiov^c  [lipot ,  ßt^acffiEvot  toü: 
2«485(,  xal  In  jtf(T*pov  toü;  irtpl  EüipadB^-j. 

2)  Strab.  XI,  511^  Mii).iim  U  ftdiptfiot  fC^'^viin  tön  Moitd!»''  ol  toü; 
"FIJ.Xtjvij  d^tX^iiEvo»  ri^v  BoxTpi-^v^v,  'A«iot  i-A  ItaitiitA,  riX  T6-fapoi  ril  Sfnii- 

3)  Lnesen  1.  c.  2,  360. 

4]  Justin,  Prolog  in  Ttog.  XLI :  Deinde  quo  repugtianU  Sej/Üiieae  gente$ 
Saranrae  et  Atiani  Bactra  ocei^avere  et  Sogdianot.  —  Ibid.  XLII :  Addit»r. 
ret  Siylliicae,  Reget  Tneharoriim  Atiani,  interitusgue  Sardiieharum. 
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sei,  die  Worte  Straboa  erlauben  uns  auzunehmon,  .dass  der  tiefere 
Grnnd  für  die  Zerstörung  des  griechtsch-baktrisclien  Reichs  nicht 
b«  den  skythisclieii  Völkern  zu  Guchen  ist,  welche  die  EHknier 
^'aka  nannten  und  deien  Gebiet  bereits  jenseits  ileo  Oxus  begann, 
sondem  bei  andern  Stämmen  ähnlichen  Ursprungs ,  ^reiche  über 
den  Yaxartes  kamen.  Diese  ist  es  auch,  was  uns  die  Erzählungen 
iei  Chinesen  bestätigen ,  welche  uns  über  diese  dunklen  Ver- 
faältnisse  etwas  ausfuhrlichere  Nachrichten  geben,  als  giiechische 
uod  römische  Schriftsteller').  Noch  im  dritten  Jahrhundort  vor 
Clir.  Geb.,  so  berichten  sie,  wohnte  im  Norden  Chinas,  in  der 
Nähe  der  grossen  Mauer,  in  dem  Landstriche,  welcher  jetzt 
Tutgut  genannt  wird,  ein  Volk ,  das  den  Namen  Yue  techi  oder 
Vue  ti  führte.  Es  war  dieses  Volk  schon  seit  längerer  Zeit  dort 
anüssig  und  soll  seiner  Sprache  nach  zu  den  tibetischen  Völkern 
gehört  haben.  Gleichfalls  im  Norden  Chinas,  aber  in  den  Step- 
pen ,  die  sieb  nach  Sibirien  hin  erstrecken ,  wohnte  damals  ein 
andres  Volk  ganz  verschiedenen  Stammes ,  es  wurde  Hiung-nu 
frenannt  und  scheint  zu  den  finnisch- tartarischen  Völkern  gezählt 
werden  zu  müssen.  Diese  Hiung-nu  warfen  sich  im  zweiten 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  (etwa  162  v.  Chr.  Geb.) 
auf  die  Yueti  und  zwangen  dieselben  auszuwandern.  Ein  Theil 
des  vertriebenen  Stammes  wandte  sich  südwärts  an  die  Uucllen 
des  Hoangho,  diesen  Theil  bezeichnen  die  Chinesen  als  die  klei- 
nen Yue  ti,  die  Mehrzahl  aber  z(^  g^gen  Nordwesten,  diess  sind 
die  grossen  Yue  ti  der  Chinesen.  Die  grossen  Yueti  begidien 
sidi  nun  zunächst  nach  der  Dsungarei,  wo  sie  am  Ili  ein  Volk 
Torfanden ,  welches  Szu  oder  Sze  genannt  wird,  dieses  überwäl- 
tigten sie  und  nöthigten  dasselbe ,  westwärts  in  die  Steppen  des 
Ya.\artes  zu  wandern.  Aber  auch  die  Yueti  konnten  ihre  neu 
gewonnenen  Wohnsitze  nur  kurze  Zeit  behaupten.  Ein  weiteres 
Volk ,  die  Usun ,  welches  bisher  gleichfalls  in  Tangut  gewohnt 
hatte,  war  auch  von  den  Uiung-nu  vertrieben  worden  und  kam 
deu  Yueti  narhgez(^en.  Diese  letzteren  wurden  genöthigt,'die 
Dsungarei  an  die  Usun  abzutreten  und  sich  neue  Wohnsitze 
weiter  südlich  zu  suchen.  Diese  Völkerbew^ungen  fallen  in  die 
Jahre  162 — 128  v.  Chr.,  ihren  Folgen  ist  es  zuzuschreiben,  daas 


1)  Vf^.  VivjcD  de  St.  Martin,  LfS  Hans  blanfs  ou  Ephtjtaliif$  dtt  hüto- 
firm  Sg:ontin$.  Paria  1840,  wo  die  chinesischen  Nachrichten  in  neuer  von  St. 
loüen  berichtigter  Ueberntinng  raitgetheilt  werden. 
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in  den  Jahren  127  und  126  v  Chr.  die  Yueti  auf  die  Tahia  (d.  i. 
die  Daer  iler  Altenj  sich  warfen  und  bis  nach  Haktrien  vor- 
drangen,  einen  Augenblick  das  parthische  Reich  seihet  bedrohend. 
Demnach  müssen  wir  annehmen,  dass  es  die  Yueti  WEtren,  welche 
dem  griechisch-baktiischen  Reiche  ein  Ende  machten.  Man  bat 
früher  an  die  Usun  gedacht,  welche  die  Asianen  Straho»  eein 
sollten,  allein  diese  haben  an  den  Wanderungen  gar  keinen  An- 
theil  gehabt  und  der  chineBische  General  Tschangkien ,  welcher 
von  Cliina  aus  zu  den  Yueti  geschickt  wurde,  um  mit  ihnen  ein 
Bündniss  anzubahnen,  fand  die  Usuu  ruhig  in  ihren  Wohnsitzen 
am  Ili,  naclidem  die  Yueti  bereits  den  Yaxartes  überBchritten 
hatten.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  daas  die  Yueti  nach  dem 
ausdrücklichen  Ztugnisse  der  Cliinesen  zu  den  tibetischen  Völ-- 
kern  gehören ,  dafür  spricht  auch,  dass  bei  ihnen  der  Gebrauch 
der  Polyandrie  erwähnt  wird ,  welcher  sich  auch  sonst  bei  tibeti- 
schen Völkern  findet.  Früher  hat  man  glauben  wollen,  die  aus 
dem  Norden  in  dieser  Zeit  eingewanderten  Völker  seien  Indo- 
germanen  gewesen,  da  es  von  den  Usun  heisst,  sie  hätten  blaue 
[oder  grünliche)  Augen  gehabt  und  rothe  Barte.  Da  aber  die 
Usun ,  wie  wir  gesehen  haben ,  sich  an  dieser  Wanderung  gar 
nicht  betheiligten,  so  bleibt  es  dabei,  dass  die  Volker,  welche  um 
134  V.  Chr.  Baktrien  in  Herlitz  nahmen,  fremden  und  zwar  wahr- 
scheinlich tibetischen  Stammes  waren. 

Nach  der  Besitznahme  llaktriens  befestigten  sich  die  Yueti 
in  ihren  neuen  Wohnsitzen  und  begründeten  dort  und  überhaupt 
an  der  nördlichen  Gränze  der  Parther  ein  mächtiges  Reich.  Ur- 
sprünglich waren  die  Yueti  in  fünf  verschiedene  Stämme  getheilt, 
als  aber  ihr  ß«i<'h  sich  befestigte,  erhielt  einer  derselben  die 
Oberherrschaft ;  derselbe  führte  dt'n  Nnmeu  Kuei-tschuang,  da- 
her stammt  vielleicht  der  Name  Knshan ,  den  Moses  von  Kfaomi 
richtig  für  Baktra  anwendet,  aber  fälschlich  auf  das  parthische 
Reich  bezieht,  während  andere  Armenier ,  wie  Eliseus,  Lazarus 
von  Farp,  den  Ausdruck  richtig  auf  das  Reich  im  Norden  Eiäns 
beziehen.  Gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Ch.  hatte 
dieses  Reich  der  Yueti  bereits  eine  bedeutende  Ausdehnung  er- 
langt :  es  war  über  den  Hindukusch  bis  nach  Sindh  ausgebreitet. 
Ein  Zweig  seiner  Augehörigen  oder  die  von  ihnen  vertriebenen 
Sze,  drang  über  liaktrion  gegrn  Süden  vor  und  begründete  dort 
ein  Königreich,  welches  die  Griechen  Kipin  nennen,  im  nord- 
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Östlichen  Arachosien,  denn  Ripin  ist  der  Name  des  Flusses 
Eophen,  d.  i.  des  Arachotos  (cf.  Bd.  2, 5G3].  Mit  diesem  Reiche 
rt&ndeQ  die  Chinesen  bis  30  t  Chr.  in  mehrfacher  Beziehung.  Da- 
her fahrt  jene  Gegend  von  da  an  den  Namen  Sakestan,  S^estan, 
Seietan,  d.  i.  Aufenthalt  der  ^aka.  Im  Norden  geboten  die  Tueti 
ober  die  Stamme  zwischen  dem  Yaxartea,  der  Dsungaiei  und  dem 
Altai,  in  den  nächsten, Jahrhunderten  breiteten  sie  sich  noch  wei- 
ter aus  und  beherrschten  auch  Rhoten,  Tikrkend  und  Kashghar. 
Natürlich  waren  aber  die  Yuo  ti  nicht  die  einzigen  Bewohner  der 
TQs  ihnen  beherrschten  Gegenden ,  sondern  nur  der  gebietende 
Stamm  in  denselben,  in  den  südlichen  Provinzen  des  Keiches 
dürfte  eine  ackerbauende  Bevölkerung  ^räniachen  Ursprünge 
ebenso  zahlreich  gewesen  sein  wie  jetzt  (vgl.  Bd.  1,  337%.]. 
Die  Bedeutung  dieses  Reiches  der  Yue  ti  erhielt  sich  bis  ins 
sechste  Jahrhundert  n.  Chr.;  nachdem  sie  durch  die  Siege  des 
Khosrav  Nosh^rvän  bedeutend  geschwächt  worden  waren,  fielen 
sie  endlich  durch  die  stets  wachsende  Macht  der  Türken.  Bei 
dem  Mangel  an  Nachrichten  ist  es  nicht  ganz  klar,  ob  die  Yue  ti 
nach  und  nach  ganz  mit  den  türkischen  Stammen  verschmolzen, 
oder  ob  die  Mehrzahl  derselben  von  Bädakhshän  aus  nach  Osten 
und  Südosten  in  das  verwandte  Tibet  wanderte.  Dass  wenigstens 
ein  Theil  derselben  diesen  letzten  Weg  wählte,  geht  aus  ohinesi- 
schea  Quellen  klar  genug  hervor.  Diese  Yueti  haben  unter  dem 
Namen  der  Indoskythen  eine  grosse  Rolle  in  Indien  gespielt,  in 
Grin  hinderten  sie  das  Reich  der  Paither  an  weiteren  Fortschrit- 
ten, doch  werden  sie  wo!  nicht  blos  in  Baktrien,  sondern  auch  in 
den  Undem  des  Paiopanisus,  dann  in  Arachosien  und  vielleicht 
auch  in  Gedrosien  für  eine  Zeit  lang  die  Erben  der  griechisch- 
baktrischen  Könige  gewesen  sein,  und  es  ist  ihr  Einfluss  auf 
diese  Landestheile  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  In  cultuthisto- 
rischer  Beziehung  ist  besonders  ihre  Hinneigung  zum  Buddhis- 
mus zu  beachten,  dem  in  ihren  Besitzungen  ein  weites  Feld  der 
Thätigkeit  geöffnet  war. 

Ohwol  nun  durch  diese  Nachrichten  der  Chinesen  die  That- 
sache  der  Einwanderung  von  Stämmen  aus  dem  Norden  in  die 
östlichen  Provinzen  Eräns  (Sogdiana,  Baktrien,  Paropanisus, 
Arachosien  und  Drangiana)  festgestellt  wird,  so  lassen  sie  uns 
doch  über  die  nähern  Umstände  vollkommen  im  Dunkeln.  Wir 
wissen  nicht,  was  aus  den  uisprünglichen  Bewohnern  des  I^andes 

Bpiaitl,  ErkD.  Altcrthnng^nde.  111.  5 
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geworden  ist,  doch  können  wii  vermuthen,  dass  sie  als  Hörige 
im  Lande  blieben  und  dsse  die  neuen  Eroberer  ihnen  gegenübet 
die  Herren  spielten.  Dann  wissen  wir  auch  uiclit,  wie  gross  die 
Masse  der  eingedrungenen  Eroberer  war;  in  Sogdiana  und  Bak- 
trien  dürften  sie  indess  ziemlich  zahlreich  gewesen  sein;  nicht  so 
in  Arachosien,  dort  haben  diese  nordischen  Eindringlinge  keine 
erkennbare  Spur  zurückgelassen'),  sei  es,  dass  sie  sich  nach  und 
nach  mit  den  Eingebornen  vermischten,  sei  es,  dass  sie  im  Laufe 
der  Zeit  ihrem  nomadischen  Drange  folgten  und  andere  Wohn- 
plätze au&uchten.  Die  aufblühende  Macht  der  Faither  hinderte 
nicht  nur  das  Vordringen  dieser  Horden  gegen  Westen,  die 
schweren  Kämpfe  mit  den  parthischen  Königen,  von  welchen  wir 
unten  in  der  Geschichte  der  Farther  reden  werden,  nötbigten  sie 
zu  einem  Stillstand,  und  erst  nachdem  die  Partbei  mehr  in 
Kämpfe  mit  dem  Westen  verwickelt  waren,  fingen  die  unter  dem 
Namen  Indoskj'then  erscheinenden  Nordländer  an,  ihre  Herr- 
schaft bis  in  die  Induslande  auszudehnen.  Von  mehreren  dieser 
indoskythi sehen  Herrscher  sind  uns  Münzen  erhalten,  die  Be- 
stimmung ihrer  Kegieiungszeit  so  wie  des  ihnen  gehörenden  Ge- 
bietes ist  indessen  äusserst  schwierig,  da  uns  die  geschichtlichen 
Nachrichten  gänzlich  im  Stiche  lassen.  Obwol  mehrere  dieser 
Fürsten  gewiss  Theile  von  Ost-Erän  besessen  haben,  so  können 
wir  sie  doch  vorzugsweise  als  indische  Konige  auffassen,  schon 
weil  ihre  Münzen  neben  der  griechischen  Schrift  nur  indische 
Legenden  tragen ;  zudem  wissen  wir  auch  nicht,  auf  welche  ein- 
zelne Provinzen  Eräne  sie  einen  Einfluss  gehabt  haben  mögen. 
Wir  können  füglich  die  Geschichte  dieser  indoskythischen  Kö- 
nige in  die  indische  Alteithumsknnde  verweisen  und  werden  nur 
über  einige  Punkte  näher  sprechen ,  welche  uns  beweisen,  dass 
neben  diesen  fremdländischen  Horden  auch  ^rinische  Abenteurer 
Gelegenheit  fanden  sich  geltend  zu  machen. 


1)  Wir  haben  bereits  gesagt,  dass  zuerst  bei  laidor  voD  Sakastene  und 
dan  dort  wohnenden  Saken  die  Rede  ist  (cf.  UQller  Oaogr.  gr.  mm.  1,  253) : 

'£vTsü8tv  laxüirrjMT]  Zanfiiv  Xnuftüv,  "ij  i.t\  ]\i^inii.i\f^ ,  o^oivoi  ti'-  'E'*9<' 
BafSd  ndX(i  xsl  Mlv  liiln  tiX  FlxXaxtvrl  n6Xi(  -uü  £t-[äX  luiXic  £vSa  ßaoUtia 
la.i.&i.  Eine  indisch-skythische  Stadt  Min  erwähnt  der  VerEassec  dea  Prri- 
plas  mar.  Erythr.  J  38.    Cf.  Müller  t.  o.  1,  287 :  tueanfsio!  ■*]  [AijupinoXii  airij; 
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Nach  det  Annaliiae  Cunninghams  'j  gehören  der  ersten  Pe- 
riode der  skythiBchen  Herrschaft  die  barbarischen  Nachahmungen 
von  Münzen  früherer  boktHscher  Könige  an,  Silbermünzen, 
welche  Namen  und  Titel  des  Euthydemos  und  Eukiatides, 
Kupfeimniueen ,  welche  die  Namen  und  Titel  des  Helioklee  auf 
barbarische  Art  wieder  geben.  Diese  Periode  dauerte  etwa  von 
163—126  V.  Chr.,  und  erst  nach  dieser  Zeit  entechlossen  sich  die 
Indoskythen ,  Münzen  mit  eigenen  Namen  und  L^enden  schla- 
^n  EU  lauen.  Zu  ihnen  gehören  Mayes,  Ases  und  Azilises, 
welche  im  nordwestlichen  Penjäb  regiert  haben  dürften,  dann 
ab»  auch  Vonones,  Spalaharas,  Spalirisos  und  Spalgadamas, 
wriebe  Cunningham  in  die  G^end  Yon  PeshiTer  setzen  will. 
Unter  diesen  eben  genannten  Königen  ist  Vonones  der  älteste, 
tiidit  blos  w^en  der  Form  der  griechischen  Schriftzüge,  sondern 
auch  weil  seine  Hünztypen  auf  eine  ältere  Zeit  hinweisen,  denn 
San  Jupiter  ist  den  Münzen  des  Heliokles,  seine  Minerva  denen 
des  Demetrios  entnommen.  Die  bemerkenswertheste  Eigenthiim- 
lichkeit  seiner  Münzen  ist,  dass  nur  auf  einer  Seite  derselben 
VoQones  genannt  wird,  und  ewar  mit  griechischer  Schrill  und  mit 
dem  Titel  König  der  Könige.  Die  indische  Legende  dagegen 
DQUit  statt  seiner  einen  gerechten  Grosfikönig  SpalahJLra.  Wer 
aim  auch  Vonones  war,  man  sieht,  dass  er  der  Wichtigere  von 
den  beiden  war,  denn  er  bezeichnet  eich  als  König  der  Könige, 
SpakhJLra  aber  nux  als  Grosskönig ;  auch  ist  kein  Zwetfel,  dass 
er  ein  Parther  war,  denn  d^  Name  ist  sicher  ^rjmisch  ^j .  Welcher 
NaJioiulität  aber  Spalahära  angehört  haben  mag,  können  wir, 
bei  unserer  Unbekanntschaft  mit  den  damals  gebräuchlichen 
Idiomen,   nicht   mit    Sicherheit   bestimmen.     Lassen  hält  den 


1]  Cf.  Archaaoiogieal  »wvey  of  6tdia  bg  A.  Ounninffham.  SimU  1871. 
VoL  J,  58  flg. 

1)  ^rndTttfi  ist  =>  allb.  TaDand,  Biegrrieh  schlagend.  Cf.  Kuhn,  Beitrig« 
i,  448.  Id  der  parthischea  OeBchichte  finden  wir  tvä  EOnige ,  »eiche  den 
Namen  Vonones  führen,  aber  keiner  von  ihnen  kano  mit  der  Poraon  identisch 
win,  welche  diese  HQnie  gehlagen  lioM,  denn  der  ertte  Vonones ,  der  um 
*>  T,  Chr.  IUI  Bofierang  kam ,  war  ali  Oeisel  zu  Rom  gewssen  und  hat  den 
E^fintea  llwil  Miner  Begierungueit  in  Kleinauen  zngebncht,  aodasB  kein 
Einbll  in  Indien  dankbar  ist.  Der  xweite  Vononea  Tegierte  nur  «inige  Mo- 
stte-  Dt  ako  Vononea  mit  keinem  der  uns  bekannten  pattliiaoben  KOnige 
identiwh  iit ,  m  aeigt  der  atolse  Titel  KOnig  der  König«  eut  QenQge,  daii  er 
■ich  auch  nicht  all  Vwall  der  Parther  betrachtete. 
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Spalahäta  für  einen  Skythen,  was  nicht  uninö^lich  ist,  doch 
könnte  er  auch  ein  Inder  gewesen  sein.  Sein  Nachfolget  war 
sein  Sohn,  der  wahrscheinlich  Spalygis  hiess;  von  ihm  sind  nur 
zwei  Münzen  bekannt,  in  der  indischen  Legende  bezeichnet  er 
sich  als  den  gerechten  Sohn  des  Spalahära,  auf  der  griechischen 
aber  als  den  gerechten  Bruder  des  Königs;  zu  diesem  Bruder 
dürfte  er  also  in  einem  ähnlichen  AbhängigkeitsTerhältnisse  ge- 
standen haben,  wie  sein  Vater  zu  Vononee. 

Abzutrennen  von  dem  vereinzelt  stehenden  Vonones  ist  der 
Träger  einer  andern  pacthischen  Dynastie,  der  in  den  griechi- 
schen Legenden  seiner  Münzen  Yndopheres  oder  Gundophares 
genannt  wird,  in  den  indischen  wahrscheinlich  GuSaphara.  Dass 
er  ein  Parther  war,  geht  aus  dem  Namen  hervor').  Die  Münzen 
dieses  Königs  und  seiner  Nachfolger  werden  in  Seistän,  Qandah&r 
und  im  südlichen  Fenjilh  gefunden,  die  des  Gundophares  auch 
in  Kabul,  aber  nicht  die  seiner  Nachfolger.  Ueber  die  Gebiete 
dieser  Dynastie  schwanken  die  Ansichten ,  Lassen  setzt  sie  nach 
Arachosicn,  Cunningh am  beschrankt  sie  aufSeistikn,  Oandahät 
und  Sindh,  Wilson  dagegen  sucht  sie  am  untern  Indus,  weil  dei 
Verfasser  des  Periplus  dort  von  einer  paithischen  Dynastie  tedet. 
Dass  das  Gebiet  dieser  Könige  hauptsächlich  indisch  war,  scheint 
mir'  der  Gebrauch  der  indischen  Sprache  in  den  Münzlegenden 
zu  erweisen^).  Die  Zeit  des  Königs  bleibt  gleichfalls  zweifelhaft. 
Lassen,  der  ihn  mit  dem  König  Utolao  oder  Utheulao  identificirt, 
welchen  die  Chinesen  in  Kipin  erwähnen  und  der  um  88  v,  Chr. 
regierte,  glaubte  ihn  um  90  v.  Chr.  ansetzen  zu  müssen,  Cunningham 
dagegen  setzt  ihn  von  30 — 60  n.  Chr.  Gondophares  nennt  sich 
sowol  in  seinen  griechischen  wie  in  seinen  indischen  Münzlegen- 
den König  der  Könige,  er  war  also  gewiss  unabhängig.  Auch 
als  siegreich  (jayadhara)  und  als  Retter  («unjp)  bezeichnet  er  sieb, 
es  beweist,  dass  er  sich  für  eine  wichtige  Person  hielt.  Seine 
Münzen  lassen  sich  in  drei  Classen  theilen :  einige  bezeugen  eine 

1)  Der  Name  ist  kein  anderer  aU  der  altpersiBche  Vindafnn,  oder  viel' 
mehr  die  Umaetsung  deagelben  ia  Vindafama  ('Ivracp^v>)();  die  VerSadatung 
der  Silbe  vi  In  ;u-  und  die  Aiümilirung  dei  n  an  das  vorhei^bende  r  ist 
ein  Zeichen  der  BpAteren  Zeit,  sonst  aber  ganz  regelmbaig. 

2]  Cunningham  (1.  c.  2,  60)  erinnert  an  den  König  Oundoronia  in  dei 
Legenda  awta,  der  als  ELOnig  von  Indien  bcxeiclmet  wird  und  in  deMea  Ge- 
biet der  Apostel  Thomas  deo  Mftrtyrertod  erlitten  haben  soU. 
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nielit  gmns  niediige  Stufe  der  Kaust  und  zeigen  Ältere  Formen 
der  griechischen  Scfaiift,  während  andere  geringeren  Kunstwerth 
haben  und  spätere  griechische  Schrift,  noch  andere  endlich  ganz 
bailwriBch  sind.  Hieraus  folgt,  wie  Lassen  mit  Recht  bemerkt, 
äaae  Gondophares  ein  ziemlich  bedeutendes  Reich  und  mehrere 
Münzstätten  gehabt  haben  muss.  Auch  die  Münztypen  dieses 
Söuigs  «eisen  darauf  hin ,  dasa  derselbe  glaubte  Thaten  gethan 
zu  haben,  welche  ihm  Ehre  und  Ruhm  brachten.  Wenn  Gondo- 
phares wirklich  mit  dem  Utheulao  der  Chinesen  zu  identificiren 
wäre,  so  müsste  sein  Sohn  ihm  gefolgt  sein,  denn  diess  war  bei 
dem  genannten  Kön^e  von  Ki'pin  nach  chinesischen  >fachrich- 
ten  der  Fall.  Die  Münzen  stimmen  indessen  nicht  ganz  zu  diesen 
Angaben  der  Chinesen,  der  Nachfolger  des  Gondophares  beisst 
Abilageses  'J  und  ist  nach  den  Angaben  seiner  eigenen  Münzen 
der  Bniderssahn  seines  Vorgängers.  Auch  sein  Titel  und  seine 
sonstigen  Verhältnisse  eind  unklar,  da  er  sich  auf  einer  seiner 
Münzen  mit  dem  ungewöhnlichen  Titel  BASIAETONTÖü  BAül- 
AEQN  bezeichnet,  auf  einer  zweiten  incurrecten  Münze  jedoch 
Bcheint  es,  als  ob  er  sich  als  König  der  Könige  bezeichnen  wollte. 
Näheres  wissen  wir  über  ihn  Nichts,  und  da  auch  die  chinesi- 
schen Berichte  über  das  Königreicli  Kipin  hiei  endigen,  so  wis- 
wn  wir  über  diese  Dynastie  weiter  auch  nichts  mehr  zu  ver- 
muthen.  Mag  nun  diese  parthische  Dynastie  in  Arachosien  oder 
in  Indien  selbst  geherrscht  haben ,  mag  sie  noch  einige  weitere 
Henschec  gezählt  haben  ausser  den  bereits  genannten  oder 
nit^t'),  es  ist  diess  für  die  Geschichte  ziemlich  gleichgültig. 

Ij  LsMen  [1.  c.  2,  3!)2)  bat  darauf  aufmerksam  gemacht ,  da«s  der  Name 
.Udageset  bei  Tocitus  (Annal.  6,  36)  %\»  der  Name  eines  parlhischen  HSupt- 
iiap  genannt  wird.  Der  Name  acheiDt  zuiammengesetzt  zu  Bein  aus  abda 
■mw^iam  und  gatfu  Haar,  also  wo! :  undurchdriogliehea  Haar  habend.  Der 
Bunchmnck  wurde  bekanntlich  von  den  Porthem  sehr  geachfttzt. 

i]  Wenigatena  erwähnt  Cunningham  (1.  c.  2,  60)  nuch  einige,  Über  die 
ith  keine  weiteren  Nachrichten  Snde ,  vielleicht  gtOtzt  er  sich  dabei  auf  die 
Münien,  welche  WiUon  {Ariana  ant.  p.  316|  als  mücellaneota  Araacidart  ktngt 
beKhrnbt.  Ich  netae  Cunninghams  eigene  Worte  her:  Waiiiay  aUo  in/er 
tlut  Ahdagaar*,  the  nepfiew,  and  SStan  the  relative  of  Gondophara,  must  have 
rtigntd  in  the  Paiyiih,  tu  tkär  enint  art/mtnd  there  oniy;  und  for  a  gijnilar 
r«uai  tkai  Orthaifna,  another  relative,  m'ist  Jtave  reigned  in  Katidahar,  Sistan 
"tdSindfi.  The  coins  of  Ariaket  and  Sitnaharm  prectde  thoie  nf  Gnndnpharei ; 
hrf  tht  eoini  of  Pakore*  ,  and  of  at  Irast  txeo  olher  prirtces  ,  Ihf  »iirceKsm-t  nf 
Ortkaipitt^  ihow  that  i/iis  dynasty  must  hare  latfed  doinn  tu  atout  100  A.  D- 
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Wichtig  ist  uns  nur  die  Thatsaohe ,  dasa  in  den  Zeiten  um  Chr. 
Geburt  die  Verhältnisse  Indiens  und  Ostäräiis  sehr  ungeordnet 
waren,  Bo  dass  sich  dort  verBchiedene  Einflüsse  geltend  machen 
konnten,  darunter  auch  parthische  oder  erinische.  Die  Folgen 
dieser  Zusende  zeigten  sich  in  den  nichsten  Jahrhunderten. 


ACHTES  CÄPITEl. 
Das  Reich  der  ParUier. 

Schon  oben  (Bd.  1,  379  fg.  und  Bd.  2,  630  %.]  hab«i  wir 
auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht,  welche  durch  die 
widersprechenden  Angaben  der  Alten  entstehen ,  wenn  man  das 
ursprüngliche  Vaterland  und  die  Herkunft  der  Parther  bestimimen 
will.  Während  ältere  Urkunden,  voran  die  Keilinschriften,  dann 
aber  auch  Herodot  und  Hek&t&us  die  Farther  bereits  kennen  als 
einen  in  EHui  wohnenden  Stamm,  und  niemals  eine  Bemerkung 
über  seinen  fremden  Ursprung  machen,  behaupten  dagegen  spä- 
tere Quellen  aus  der  Zeit  nach  Alexander  dem  Grossen  auf  das 
Bestimmteste,  die  Parther  seien  Skythen  oder  Saken  und  ans  den 
nördlichen  Steppen  nach  Eiän  eingewandert.  Während  in  älte- 
ren Quellen  die  Parther  mit  den  Hyrkaniem  verbunden  werden, 
und  Arrian  wie  auch  Strabu  ihr  Gebiet  im  Osten  von  Kagä.  bei 
den  kaspischen  Pässen  beginnen  lässt,  erwähnen  Spätere  Par- 
thyene  als  eine  Gränzprovinz  am  Rande  der  Wüste,  in  der  Xähe 
von  DehiEtän.  Wir  weiden  auch  unten  nochmals  auf  diese  wich- 
tigen Widersprüche  zurückkommen  müssen,  wenn  wir  von  der 
dänischen  Verfassung  sprechen  werden.  Wie  sich  die  Sat^e 
auch  verhalten  möge,  es  wird  nicht  zu  leugnen  sein,  dass  mit 
t^em  Aufblühen  des  parthischen  Reiches  auch  der  ^r&nische  Geist 
wieder  anüng  sich  von  seiner  Erniedrigung  zu  erholen. 

Die  Angaben  über  den  Begini^der  parthischen  Herrschaft 
bei  den  Alten  schwanken  zwischen  den  Jahren  256  und  250  v. 
Chr.  Das  erstere  Jahr  ist  dasjenige,  in  welches  gewöhnlich  die 
baktrische  Erhebung  des  Diodotos  gesetzt  wird ;  wer  für  die  par- 
thische  Empörung  dasselbe  Jahr  annimmt,  der  muss  sich  auf  eine 
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Sülle  Justins  >)  stützen ,  welche  beide  Erhebungen  gleichzeitig 
stattfinden  lässt.  Aus  nicht  unerheblichen  Giiinden  hat  man 
nch  jedoch  in  neuerer  Zeit  meistenB  dafür  entschieden,  die  Zahl 
2SQ  V.  Chr.  als  den  Anfang  der  parthiscfaen  Herrschaft  anzusetzen. 
Sie  stutzt  sich  vor  Allem  auf  das  gewichtige  Zeugniss  Strabos, 
der  in  der  schon  oben  [p.  50  not.)  mitgetheitten  Stelle  die  par- 
ihiBche  Erhebung  eist  nach  der  baktrischen  ansetzt.  Das  Jahr 
250  wird  aber  gewissennassen  durch  Justin  gelbst  bestätigt,  wenn 
«^  die  parthische  Empörung  unter  den  römischen  Consuln 
L.  ManJius  Yulso  und  M.  Attilius  Regulus  stattfinden  lässt.  Es 
li?gt  hier  ein  offenbarer  Irrthum  vor,  nicht  M.  Attilius  Regulus, 
sondern  C.  Attilius  Regulus  ist  in  dem  Jahre  250  Consul  gewe- 
sen im  Vereine  mit  L.  Manlius  Vulso,  während  M.  Attilius  Re- 
^lus  zwar  im  Jahre  256  v.  Chr.  Consul  war,  aber  mit  A.  Manlius 
Vulso.  EusebiuB  setzt  die  parthische  Erhebung  gleichfalls  in  das 
Jahr  250.  Eine  vollkommen  sichere  Nachricht  über  den  Anfang 
des  parthischeu  Reiches  verdanken  wir  erst  den  neuesten  For- 
echuDgen.  Ein  Fragment  in  Keilschrift,  welches  G.  Smith  ent- 
deckt hat  (cf.  dessen  Assyrian  discoveries  p.  389),  zeigt,  daas  das 
Jahr  308  der  SeleukJden  dem  Jahre  144  der  Parther  entspricht, 
demnach  können  wir  zuversichtlich  das  Jahr  243  als  den  Anfang 
der  Partherherrschaft  ansehen.  Widersprechend,  wie  über  den 
Regino  der  parthischen  Empörung,  sind  auch  die  Nachrichten 
über  den  Hergang  selbst.  Die  Hauptstelle,  welche  uns  darüber 
belehrt,  findet  sich  bei  Strabo'),  nach  seiner  Angabe  hätte  sich 
ein  gewisser  Arsakes,  ein  Skythe,  der  Provinz  Parthyaia  bemgch- 


1)  JuBtii)  41,  4  sagt,  nachdem  er  von  der  parthlachen  Empörung  gespro- 
chen hat :  Eoäem  tempore  eliam  Thtodotu* ,  mille  urbiitm  Sactrianarum  jprat- 
ftcbit.  defteit. 

i]  Justin  1.  c. :  Post  hunc  a  Nicatore  Seleueo,  ac  mox  ub  Anliocho  et 
»'eteitortbwi  eju*  potteui  [Partki):  a  eiy'as  pronrpale  Seleueo  primum  defacerr, 
primo  Punico  hello,  L.  ManKii  Vuhoiit.  M.  Attilio  Reguln  consulibus.  Er- 
«höptende  chronologische  llnlersuchungen  ßndet  man  bei  St.  Martin ; 
Fragmem  d'tme  hiiioirt  des  Argiicidet  (Paris  1S50|  I,  267  fg. 

'i]  Strabo  XI,  515  im  AnschlilsB  an  die  oben  p.  50  not.  citjrle  Stelle  sagt: 

CrxiT'  'K^itrfi,  ivJjp  Sx'jfrr]c,    Tmv  Aiöiv  Tivdf  tf^mt  touc  tläpvoj;  iw).0'j(ji'»0U( 
/Apav  etc.    Von  den  Daem  sprechend  sagt  er  weiterhin  :   eiri  toitcuv  S'oJv 
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tigt  mit  Hülfe  einet  Abtheiltmg  der  Daer,  welche  man  Faraer 
nennt}  die  als  Nomaden  in  der  Nähe  deB  Ochns  wohnen.  Dabei 
erwähnt  aber  Strabo  selbst  noch  eine  andere  Tradition,  nach 
welcher  ArBakes  aus  Baktrien  stammte.  Justin  [41,  4)  begnügt 
sich,  ihn  einen  Manu  Ungewissen  Urspruiiga  zu  nennen.  Wieder 
etwas  anders  Arrian'],  welcher  versichert,  die  Parther  seien  ein 
skythischer  Stamm,  die  yon  den  Makedoniem  ebenso  unterwoifen 
wurden  wie  von  den  Feisem ,  abgefallen  aber  seien  sie  von  den 
Makedoniem  aus  folgender  Ursache:  Arsakes  und  Tiridates  wa- 
ren zwei  Brüder,  Söhne  des  Arsakes,  des  Nachkommen  des  Fhria- 
pites.  Sie  ermordeten  den  Fherekles,  den  Satrapen  des  Antiochos 
Theos,  weil  ihnen  derselbe  Gewalt  anthun  wollte,  im  Vereine  mit 
fünf  Andern ,  und  forderten  das  Volk  zur  Empörung  gegen  die 
SeleukidenheiTSchaft  auf.  Abweichend  hiervon  nennt  Synkellos  ^) 
statt  des  Fherekles  einen  Agathokles,  Eparchen  der  Fersis,  al^ 
den  Schuldigen,  und  macht  die  beiden  Brüder  zu  Satrapen  von 
Baktrien.  Justin  endlich  ^j  lässt  das  Partherreich  gleichfalls  mit 
der  Ermordung  eines  Satrapen  begiimen ,  nennt  diesen  aber  An- 
dragoras.  Aus  diesen  sich  zum  Theil  widersprechenden  Nach- 
richten sieht  man,  das«  man  zwar  im  Altertbum  über  die  Art  der 
Entstehung  des  Partherreiches  nicht  im  Zweifel,  über  die  nähern 
Vorgänge  aber  nicht  genau  unterrichtet  war.  Darum  muss  es 
auch  im  Dunkel  bleiben ,  ob  der  B^ründer  der  neuen  Dynastie 
ein  Eränier  war  oder  ein  Turänier.  Das  erstere  könnte  der  Fall 
sein,  wenn  der  neue  Herrscher  aus  Baktrien  stammte ,  von  dort 
vor  Diodotos  äoh  uiid  im  Vereine  mit  luuf  Theilnehmem  die 
Empörung  begann,  wobei  er  immerhin  sich  turinischer  Hülfe 
versichert  haben   mag.     Das  letztere  war  der   Fall,   wenn  die 


t)  Airian  fragro.  ed.  C.  Müller  p.  24S  ;  'ApadKrji  zal  T^ipiteETT)«  ¥^an^ 
üttKfä)  'Apoaxßai,  toü  u(o5  'ApacCxou  xoü  <Iipitin[Tou  dtii^o^ioi.  Outo[  ^tftxkiix  t&v 
biro  'AvTidj(oo  TOÜ  pdSiXtuic  (&EÖV  autii  intiXtCJ  inifui^oi)  oaTpctTniv  out5i-j  xffi 
fibpai  vstavt^vta,  inei  t&v  Irepov  Täv  dScXifilbv  als^pcb;  ij^iipaac  ßtaadfievoc,  oäv 
iytjt.6-mi  rJ(v  fißpiv,  dvEiXii  te  -rit  EipplaavTa,  xat  etipojs  irfvrt  "rijv  irpä£w  Ayit- 
xoiviiiaä)i(voi ,  xil  Ti  I&vq;  Ms-xeSi^viiiv  dn^an^acv,  x>l  x^S' iauToO;  i^p^Ti.  Nach 
lüdor.  Char.  Maas.  Farth.  1 1  (Maller  Oeogr.  min.  I,  351)  gescliah  der  Auf- 
stand in  der  Stadt  ÄBaak  in  Attavene  :  niXic  ii  'Aoaiix,  iv  ^  'XpadxTfi  npAtoc 
pnaiXcüs  rfneBElj^ft»]  ■  xai  ipuWTTETai  ävTnüfto  nDp  dbiia-tot, 

2]  ßyiicell,  Chron.  p.  539  ed.  Bonn:  'Apooixtjt  tic  xal  Tijpilinis  dtcXipol 
....  laatpdnEuov  Bampliov  iiA  'A-jiaSoxXio'j;  Mazttivot  indfyo'i  Ti](  [lEpatxiJ;. 

3)  Jultin  41,  4. 
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Nachrichten  Strabos  sich  beatätigen.  Da  Strabo  nach  seinen 
AeuaseniDgen  persönlich  die  Ueberzeugung  hatte,  dass  Aisa- 
kes  ein  Skythe  war,  so  ist  es  wol  am  gerathensten ,  den  tur&ni- 
schen  Unprung  der  neuen  Henecher  anzuerkennen.  Wichtig  ist 
die  Sache  nur  in  ethnogiaphischer  Hinsicht,  sonst  Usst  sich 
nicht  bezweifeln,  dass  die  neue  Dynastie  sehr  bald  Sprache  und 
Gebräuche  ihres  neuen  Vaterlandes  angenommen  habe  werde. 
Am  wenigsten  hat  die  Nachricht  für  sich,  die  uns  Synkellosi) 
giebt:  die  Dynastie  der  Arsakiden  gebe  auf  Artaxeizes  II  zurück, 
wddieT  ja  ursprünglich  auch  den  Namen  Arsakes  führte  (cf. 
Bd.  2,  433).  Aber  diese  Angabe,  wenn  auch  nicht  die  richtige, 
wird  wahrschedulich  die  officielle  gewesen  sein.  Es  war  irani- 
scher Volksglaube,  dass  nur  Personen  aus  königlichem  Geschlechte 
der  Majestät  theilhaftig  werden  können,  welclie  man  dem  wirk- 
lichen Beherrscher  Eräns  nöthig  erachtete  und  die  man  sich  als 
sichtbaren  Lichtglanz  dachte.  Jede  neue  Dynastie  hatte  darum 
ön  Interesse  daran,  mit  der  alten  Köni^familie  verwandt  zu  er- 
scheinen, und  ein  darauf  gerichteter  Stammbaum  ist  desshalb 
^wisB  entworfen  worden  und  im  Laufe  der  Zeit  auch  zur  Gel- 
tung gelangt,  als  nämlich  die  längere  Dauer  der  Dynastie  die 
Aechtheit  zu  verbürgen  schien.  Wenn  die  Arsakiden  wirklich 
Ton  Artaxerxes  II  abstammten,  so  mussten  sie  natürlich  nicht 
aus  Baktrien,  sondern  aus  der  Persis  stammen. 

1.  Arsakesl.  DieRegiemug  des  ersten  Arsakeswarjeden- 
hlh  Ton  kurzer  Dauer,  nur  zwei  Jahre  werden  ihm  gegeben^), 
und  die  Anfänge  der  parthischen  Herrschaft  waren  so  klein,  dass 
sie  krän  grosses  Aufsehn  erregten.  Nur  so  können  wir  es  erklä- 
ren, dass  der  Stifter  des  Reichs  bei  mehreren  Geschichtschreibem 
mit  eeinen  nächsten  Nachfolgern  zu  einer  Person  zusammen  ge- 
flossen ist>).    Eine  Notiz  Strabos*)  sagt  uns,  es  sei  Arsakes  vor 


l)    Sjincell.  1,539 ed.  Bonn;  tA  ^ivot  tXxovnt  diA  t£^  üepsüv  'ApToEip&iu. 

Ij  Syncell.  I.  c.  54(1 !  Kai  ßaoiXfiti  fltpan«  'ApadxTii,  i»'  oü  ol  ÜEpaftv 
^nXcic  'Apsaxi&at  liprifi^vi'n,  Etv)  ß',  kdI  dvaipit^at. 

3;  Vgl.  Jiutiii  41,  4,  wo  He  Thalien  von  Anakes  eriählt  werden,  wetohe 
Andere  dem  'HridAtM  luschreiben.  Ammianiu  Marcellinua  (23, 6. 3{  behaup- 
utwogtr,  es  habe  lieh  Anakes  unter  Seleukos  Nikator  empüit,  was  gewiM 
Boricbtig  Ut. 

4)  Strabo  XI,  515:  ot  M  Bax-rptaviv  Ki^ouaiv  aüziv  ftdfVfta  H  ti,i 
i^pjon  tA^  ntfl  AidSoTOv,  dTcasriJsiii  t^-;  DapSuiiicn. 
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dem  Diodotos  aus  Baktrien  entflohen  und  Partbieo  sei  dann  in 
seine  Empömng  hineingezogen  worden.  Sein  Ende  fand  er  nach 
Suidas  [8.  T.  'ApoaxT];)  durch  einen  Lanzenstich,  den  er  in  einer 
Schlacht  erhalten  hatte.  Wenn  er  ziemlich  friedlich  regieren 
konnte,  wie  diess  ja  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  so  hatte  er 
diess  dem  Umstände  zu  danken,  dass  damals  der  König  von  Me- 
dien gleichfalls  in  Feindschaft  mit  den  Seleukiden  lebte  und  sei- 
nen  schwächeren  Nachbat  im  Osten  gleich  einer  Vormauer  deckte 
(cf.  oben  p.  29  not.].  Die  Seleukiden  aber  waren  damals  mit 
Kriegen  im  Westen  beschäftigt,  welche  sie  fiir  wichtiger  hielten 

—  Antiochos  II  dazu  bequem  und  die  Euhe  liebend  — ,  so  gaben 
sie  den  neuen  Dynastien  im  Osten  die  Gelegenheit,  sieb  unge- 
stört befestigen  zu  können.  An  Gegnern  im  eigenen  Lande  wird 
es  dem  Arsakes  I  darum  doch  nicht  gefehlt  haben,  sowol  unter 
den  Eingebomen  als  den  eingewanderten  Griechen. 

2.  Tiridates  I  [Arsakes  II).  Der  zweite  König  von  Par- 
tliien  war  der  Bruder  des  ersten ,  seinen  Namen  Tiridates  verän- 
derte er  aber  nach  seiner  Thronbesteigung  in  Arsakes,  und  in 
dieser  Sitte  beharrten  alle  seine  Nachfolger  bis  gegen  das  Ende 
der  Dynastie ') .  Tiridates  regierte  viel  länger  als  sein  Vorgänger, 
nach  Synkellos  37  Jahre^],  wahrscheinlich  zu  hoch,  denn  wenn 
wir  den  Tod  des  ersten  Arsakes  in  das  Jahr  246  v.  Chr.  setzen 
müssen ,  so  würde  der  zweite  Arsakes  bis  zum  Jahre  2 1 1  r^iert 
haben  ^).    Tiridates  trat  die  Regierung  nach  den  letzten  Regie- 

1)  Strabo  XV,  702 ;  toioirOM  Ei  lal  ti  itap4  -rols  Ilapftwiioif  ■  'A(»«btai  ^äf 

voXoüvTcii  RiivTCf  [oi  ßdiiXst;] '  Hilf  ii  &  )ji,iv  'Ofibirfi,  i  ii  ■I'paotnjt,  t  l'  ifU,d  -ct. 

—  JuBtin  41.5:  cujus  (Ariacit)  memoriae  Anne  hoturrem  ParCki  trihutnuU,  ul 
omnei  exinde  rege»  siioi  Arsacii  nomine  nuncupent. 

2)  SynXell.  p.  510  ed.  Bonn. 

3J  IHge^n  hebt  St.  Martja  hervor ,  dou  nach  Mosel  von  Khoml  und 
Samuel  von  Aai  der  erste  Arsakes ,  d.  i.  Arsakes  und  sein  Bruder  Tiridates 
nur  30  Jahre  regiert  haben  sollen  ;  er  lieht  die  Ansicht  der  armenischen  Oe- 
echichtschreiber  der  Nachricht  dea  Synkellos  vor,  weil  er  es  wahrscheinlich 
findet,  dass  Tiridates  I  noch  wShrend  der  Empörung  des  Achäos  etwa  um  219 
starb,  den  Zug  des  Antiochos  des  Orossen  nach  Osten  also  nicht  mehr  erlebte. 
Cf.  St.  Martin  1.  c.  1,  318.  Hierin  ist  St.  Martin  im  Hechte.  Auch  nimmt  der- 
lelbe  an,  es  habe  Tiridates  nach  dem  Tode  des  ersten  Arsakes  aus  Parthien 
entfiiehen  und  das  Beich  erst  wieder  von  Neuem  erobern  mQssen ;  er  besieht 
auf  ihn  die  Nachricht,  welche  wir  oben  (p.  71)  aus  Strabo  angefahrt  haben, 
dass  er  sich  mit  Hülfe  der  Daer  der  Herrschaft  bemächtigt  habe.  Er  stütit 
sich  dabei  auf  den  Umstand,  daas  der  erst«  Arsakes  nach  Strabo  auf  den  Thron 
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nmgBJahrea  des  Antiochos  II  an,  der  bis  zu  nineiii  im  Jahre  245 
akigten  Tode  eich  Dicht  bewogen  fand,  die  rebellischen  Häupt- 
linge des  Oetens  zu  züchtigen ;  noch  weni^i  war  es  seinem  Nach- 
folf^er  SelenkoB  II  gestattet,  gleich  am  Anfange  seiner  Regierung 
die  Wiiren  des  Ostens  zu  schlichten.  Tiridates  benutzte  die  ihm 
gewährte  Strmßoaigkeit,  um  sein  Reich  zu  vei^rössem .  Er  begnügte 
lieh  nicht  mehr  mit  Paithien,  sondern  fügte  auch  noch  HyrlEa- 
nien  seinen  Besitzungen  hinsu,  dadurch  erhielt  das  Reich  einea 
Torläufigen  Abschluss,  denn  seit  alter  Zeit  schon  waren  Parther 
and  Hyrkanier  mit  einander  vereinigt  ij .  Freilich  war  aber  auch 
dieses  vermehrte  Reich  noch  nicht  im  Stande  gegen  die  Gefahr 
uuakämpfen ,  welche  ihm  nun  von  Westen  drohte.  Seleukos 
Eallinikos  hatte  um  238  endlich  Zeit  zu  einem  Zuge  nach  Osten 
gefimden,  und  sich  zur  Besiegung  seines  parthischeo  G^oers 
mit  ENodotos  von  Baktrieu  verbündet.  Tiridates  fand  es  nicht 
färgeratbea,  den  Kampf  auch  nur  zu  versuchen,  und  entfloh  zu 
den  Aspasiaken ,  ohne  Zweifel  in  der  Hoffnung  von  da  wieder 
zurückkehren  zu  können,  sobald  nur  Seleukos  wieder  abgezogen 
wäre.  Günstige  Umstände  machten  ihm  eine  frühere  und  ehren- 
volle Rückkehr  möglieb,  denn  gerade  um  diese  Zeit  starb  Dio- 
dob»  I  in  Baktrieu,  und  sein  Nachfolger  Diodotos  U  hielt  es  für 
besser,  sich  mit  Tiridates  zu  verbünden  [s.  o.  p.  31).  Im  Ver^e 
mit  Diodotos  schlug  nun  Tiridates  den  Seleukos  und  dieser  wurde 
zum  Rückzug  genöthigt,  sei  es  durch  seine  Verluste,  Bei  es  durch 
anderweitige  dringende  Geschäfte.  Mit  Recht  nahmen  die  Par- 
ihei  an,  dase  erst  von  diesem  Siege  an  die  feste  Begründung  ihrer 
Macht  sich  herschreibe,  und  begiengen  denselben  feierlich^). 
Tiridates  begann  sich  nun  als  Herrscher  zu  fühlen  und  einzu- 
richten. Nach  dem  Zeugnisse  Justins  wurde  nun  ein  Heer  ge- 
Echaffen  und  Burgen  befestigt,  such  eine  neue  Residenz  mit 

kuD,  indem  er  den  Satrapen Pherekles  Uidtete(B,o.]i  wShrend  dagegen  Jaatia 
uinen  Antike»  einen  Satrapen Andragorsi  tOdten  lätst,  und  zwar,  wie  er  aui- 
ilnlcUich  beowrkt,  nachdem  Seleukos  von  den  OalUeni  botiegt  wotden  wu 
141t.  Chr.).  Die«  Zeit  wOrde  allerdings  beceer  auf  Tiridatea  paiaen.  Aeho- 
licbEuct  dieVerhtltDisae  auch  Schneiderwiith,  die  Fnrther  nachgriech.-röm. 
Qodlen  {HeüiguiBtadt  1ST4)  p.  S  fg. 

I)  iDschnft  TOD  Behietlu  2,  Qu.  Strabo  XI,  SM.  Justin  41,  4. 

i)  Jintiii4l,4:  quem  tUem  ParAi  «xmde  tolkrimam ,  vehit  inüitim  öS*r* 
''tu,  obgervant. 
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Kamen  Dan  auf  einem  Berge  ZapaoitenoD  gegrimdet').  Die 
Nachricht,  als  sei  SeleukoB  Kalliiiikos  zum  zweiten  Male  g^en 
Tiridates  gezogen  und  von  demselben  gefangen  genommen  wor- 
den, haben  wir  schon  oben  (p.  31)  aU  img  surückgewiesen. 

3.  ArtabanoBl  (Arsakes III] .  Den  Namen  Artabanus geben 
wir  dem  dritten  Partheriuraten  auf  das  Zeugnies  dea  Trogus  Pom- 
pejuB,  der  ihn  (Prot.  41]  so  nennt.  Am  Anfang  eeiner  Regierung, 
wo  nicht  schon  in  den  letzten  Regierungsjabren  seines  Vor- 
gängers;  müssen  die  Eroberungen  gemacht  worden  sein,  von 
welchen  Stiabo^  spricht,  die  einen  Theil  Mediens  in  die  Gewalt 
der  Parther  brachten,  denn  wir  finden  sie  in  dem  Besitze  Ekba- 
tanaa  zur  Zeit ,  als  der  Feldzag  des  Antiochos  des  Grossen  be- 
gann. Justin,  der  den  Artabanos  unter  dem  Namen  Arsakes 
kennt,  sagt,  dass  er  rühmlich  gegen  Antiochoe  gekämpft  habe 
und  zuletzt  in  dessen  Rundesgen ossenschaft  aufgenommen  wor- 
den sei,  die  näheren  Vorgänge  haben  wir  schon  oben  (p.  37  fg.] 
erzählt.  Leider  fehlen  uns  alle  weiteren  Angaben  über  den  Verlauf 
dieses  Krieges ;  da  aber  Artabanus  im  Besitze  seiner  Herrschaft 
blieb,  so  kann  seine  Besiegung  keine  vollständige  gewesen  sein, 
und  seine  Unterwerfung  unter  die  Seleukiden  nur  eine  vorüber- 
gehende. Nach  dem  Rückzüge  des  Antiochos  verlassen  uns  die 
Nachrichten  über  die  Ereignisse  in  Parthien  für  längere  Zeit 
gänzlich.  Wir  wiesen  nicht,  wann  Artabanus  gestorben  ist ,  nur 
nach  ungefährer  Schätzung  pflegt  man  ihm  etwa  20  Jahre  zu  ge- 
ben, wonach  sein  Tod  etwa  in  das  Jahr  1 96  fallen  würde,  fitr  den 
Fall,  dass  er  etwa  um  216  zur  Regierung  gekommen  wäre.  St. 
Martin,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  ihn  bereits  um  219  den 
Thron  besteigen  lässt,  hält  ihn  für  den  Artases  des  Moses  von 
Khorni  und  giebt  ihm  siebenundzwanzig  Jahre  (219—193),  so 
dass  Artabanus  etwa  fiinf  bis  sechs  Jahre  vor  Antiochos  dem 
Grossen  gestorben  wäre. 

1)  Fliniua  H.  N.  I>,  1*4  spricht  offenbar  von  demselben  FUtxe,  der  tibri- 
gens  schwer  lu  bestimmen  ist ;  die  nUieni  Angaben  fehlen,  auch  ist  Dara  nicht 
Besidens  geblieben  ,  da  wir  ipfiter  wieder  Hakatompytos  als  solche  erw&hnt 
finden. 

21   Strabo  XI,  5i4;   'AXW  vüv  (napftuah]  -ifj^ai.   Mtpi)  h'  iori  r^t  Ilflf- 
^■'i"'fl'i  ^  T(  KgjfiiBifv?]  xol  J]  Xmaptjv^'  Oj^eSiv  &' It(  xal  lä  (li^pt  ttuXAy  Kaiiriiuv, 
xil'PafAi  Uli  Ti-üipan,  fvTa  Ti\i  Mifiüai  npiTipov.    Die  BeBitinahme  niusa 
viachen  l-;<!— 21  Verfolgt  sein. 
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i.  Priapatius  (Arsakes  IV).  Den  Namen  Friapatius  für 
den  Nachfolger  des  ArtabaauB  hat  uns  Jtistin  überliefert,  der  ihn 
den  dritten  Areakes  nennt ,  weil  er  die  beiden  ersten  Arsakiden 
ab  eme  einzige  Pereon  auffaast.  Jtistin  sagt  uns  auch,  daes  Fria> 
padug  iuofiKhn  Jahre  lang  regiert  habe,  also  etwa  von  196 — 181 
T.  Chr.  Von  seinen  Thaten  wird  tins  weiter  nit^ts  überliefert, 
und  wir  glauben  auch  nicht ,  dass  unter  seiner  Kegierung  etwas 
Besonderes  geschehen  sein  kann.  Wir  wissen,  daes  um  diese 
Zeit  die  Seleukiden  noch  stark  genug  waren,  um  ihre  FroTinien 
im  Westen  Ton  Pardtien  eich  zu  erhalten.  Im  Osten  aber  war 
Euthfdemoa  in  Baktrien  ein  Zeitgenosse  des  Friapatius,  und  die- 
ser mächtige  Fürst  wird  das  Fartherreich  an  Erobeningen  im 
Osten  gebindert  haben. 

5.  FbraatesI  {Arsakes  V] '] .  Dieser  war  der  Sohn  des 
Priapalitu,  über  seine  Regierungehandlungen  erfahren  wir  aber 
niu,  dass  er  die  Marder  bezwang  und  bald  darauf  starb.  Da  die 
Haider  nach  unserer  früher  schon  daigelegten  Ansicht  innerhalb 
(!er  Gränzen  Hyrkaniens  zu  suchen  sind,  so  hat  es  sich  hier  wol 
darum  gehandelt,  aufrührerische  Unterthsnen  zum  Gehorsam  zu- 
lückzuiuhren,  und  hierdurch  dürfte  Fhraates  I  den  benachbarten 
Fünten  keinen  Anstoss  gegeben  haben.  Er  scheint  aber  auch 
Theile  von  Medien  besessen  zu  haben,  da  er  nach  einer  Aeusse- 
nmgdes  Isidor^]  die  Marder  zum  Th eil  nach  der  Stadt  Charax 
verpflanzte;  es  können  diess  indessen  nur  Theile  des  östlichen 
Medien  gewesen  sein,  der  grösste  Theil  Mediens  gehörte  um  diese 
Zeit  noch  den  Seleukiden.  Die  Dauer  der  Regierung  des  Fhraa- 
tes erfahren  wir  nicht,  lange  kann  er  nicht  regiert  haben,  da  sein 
Bruder,  welcher  ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgte,  noch  37  Jahre 
r^erte.  Man  giebt  ihm  gewöhnlich  acht  Jahre  (181 — 174  oder 
lach  173)  und  diese  Zithl  wird  sich  gewiss  nicht  weit  von  der 
ffahrheit  entfernen. 

6,  Mithridates  I  [Arsakes  VI].  Der  sechste  Arsakide  ist 
einer  der  bedeutendsten  Fürsten  der  ganzen  Dynastie,  er  ist  es 
gewesen,  welcher  das  Reich  der  Farther  zu  Macht  und  Ansehen 


1)  Der  Name  Phraatea  iit  das  schon  im  HtUT&resh  vorkommende  ntunB 
^^,  FerhU  d.  h.  weite.  Bei  Hemnon  (fng.  58,  3)  steht  daftlr  die  kitere 
Poim  •poWtTjt. 

1)  Iddor.  Hiiu.  Parth.  T  (Oeographi  gr.  min.  1,  2SI  ed.  MMler) :  E(c  tl 
tI,'!  XifrtJi  npärros  ßaoiiiüi  ^paAcifi  toüs  Mttp8ou4  4""'"''' 
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brachte  durch  enei^che  Benntzong  der  ihm  günstigen  Zeit- 
umstände. Sein  Bruder  hatte  die  Bedeutui^  dieser  Penönlichkeit 
zu  schätzen  gewuset  und  ihn  darum,  mit  Uebei^hung  seiner 
zahlreichen  eigenen  Sohne,  zum  Nachfolger  ernannt ').  Die  Er- 
oberungen im  Westen  sind  die  bedeutendsten  und  wol  anch  der 
Zeit  nach  die  frühesten,  doch  werden  sie  erst  um  1 S4,  nach  dem 
Tode  des  Antiochos  Epiphanea,  heginnen,  den  vrir  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  im  Besitz  von  Medien,  Elymais  und  Ekbatana  ge- 
fhnden  haben.  Die  schwache  Regierung  des  Eupator  und  De- 
metriuB  I  bot  dem  Mithridates  die  Gel^enhrät,  die  sehon  von 
seinem  verstorbenen  Bruder  begonnene  Eroberung  Hediens  zu 
vollenden  und  einen  gewissen  Bocans  daselbst  einzueetaeni).  Er 
selbst  wandte  sich  zunächst  nach  Hyrkanien ,  wohin  ihn  wich- 
tige, uns  unbekannte  Geschäfte  riefen,  dann  aber  zog  er  gegen 
die  Elymäer'),  deren  König  er  besiegte  und  sich  unterwarf.  Mit 
Susiana  fiel  aelbstverständlich  auch  die  Peisis  bald  in  die  Hände 
des  Mithridates,  da  diese  Provinz  nunmehr  vom  Seleukidenreicbe 
vollkommen  abgetrennt  war.  Aber  such  ausserhalb  Eräns  rnuas 
MithridtUes  im  Westen  noch  sein  Reich  ausgebreitet  haben ,  da 
uns  Justin  *)  erzählt,  er  habe  vom  Euphrat  bis  an  den  (indischen) 
KauksAos  geherrscht.  In  der  That  geht  aus  Strabo  und  Orosius  ^j 


1)  Juetin41,  5;  rmtitüjiliii  relietis ;  quHui  praeteriUi,  fralri  potitnmam 
Mitkridati,  üttigrtU  virtuU»  vwo,  reUquU  imperütm. 

i]  Justin  41, 6.  Du  Krieg  Boheint  mit  den  Mederoaelbat  geführt  waideo 
VI  Bein,  und  BacBais  dürfte  ein  mediicher  Hsuptling  gewesen  Bein,  der  die 
Oberhoheit  des  Uithridates  anerkannte. 

3]  Juatin  1.  c.  Auch  hier  handelt«  es  sich  nicht  um  die  Vertreibung  de« 
Könige  der  Elymler,  sondern  nur  um  die  Anerkennung  der  parthischen 
Oberhoheit.  Nach  Laasen  (Ind.  Alterthnmsk.  2,  318}  hfttte  der  Zug  nach 
El^imsiB  erat  etwa  U7  v.  Chr.  stattgefunden.  Auch  soll  Mithridates  dort  die 
reichen  Tempel  geplündert  haben,  cf.  Strabo  XVI,  744:  'Ex  ht  x&t  hxtnu 
dU(j^yt«KV  iwSeuötic  i  napOuaiOC,  ](P'^'""!  OffrEpo^  d»o6ai-J  Ti  ttpd  iiioisia  ngp' 
Bitolt,  6pSN  G'dnciSoüvTd:,  l[ii.ßiiXXEi  \>,c:i  !u-<d)j^iu(  [i:-f'i^''l(i  k^ItiStc  tiJc'Aftvjvät 
Upi^  iTXt  »ai  t4  Tfjt 'ApTi(iiRo4,  td'Atapa,  xnl  f p«  toXshtcDN  [luplnm  'jd^as.  Für 
'AC^pa  mfichte  ich  ToCipa  i.  e.  tacua  vennuthen, 

4)  Juatin  1.  c. :  imperüimque  Parthorum  a  monU  Cauauo,  muliit  populü 
■R  ääiotMn  r4dtua»,  tuque  adßmnen  Ettphratem  protulit. 

5)  Orot.  5,  4;  MährHata»,  vieto  Ihntelno  (wahracheinlich  Dtmetrii  xa 
jesen)  praefeclo,  Sabyloniam  uriemßneiqHe  ejtu  unieerio*  vieler  intaaü.  Der 
hier  genannte  Prftfect  niusa  der  Nachfolger  des  Tiinaichoa  geweten  sein. 
Nach  Lassen  geschah  dies  am  145. 
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berroi,  dass  ei  auch  eioen  Streiizug  g^en  Babyloaien  unternahm, 
wcmit  wahrscheinlich  die  Einnahme  von  Seleukia  gemeint  ist. 
Alle  diese  Thaten  müssen,  wie  gesagt,  erst  nach  dem  Tode  des 
Antiochofi  Epipbanes  vollbracht  worden  sein,  wahrscheinlich  erst 
mehrere  Jahre  nach  demselben ;  denn  wir  wissen,  dass  sich  Ti- 
muefauB,  der  Satrape  Seleukias,  nach  dem  Tode  seines  Herrn 
noch  Unger  dort  hielt  und  auch  Medien  besass ,  so  dass  er  von 
Trogus  Fompejus  sogar  Kön^  der  Meder  genannt  wird '] .  Wir 
werden  demnach  den  Beginn  der  Eroberungen  des  Mithridates 
im  Westen  nic^t  vor  das  Jahr  160  v.  Chr.  setzen  dürfen.  Als 
dem  Endpunkt  dürEen  wir  wol  die  ^Regierung  des  Alexander  Balas 
aimehmen  (150  — 145  v.  Chr.)^).  In  dieselben  Zeiten  werden 
auch  die  Eroberungen  des  Mithridates  gegen  Osten  fallen,  wo 
er  dem  baktrischea  Reiche  zwei  Frovinsen  entrisB,  die  wahr- 
scheinlich im  Norden  desselben  gelegen  waren.  Auch  dürfte  er 
das  damals  schon  sehr  geschwächte  baktriache  Reich  zur  Aner- 
kennung seiner  Oberherrschaft  genöthigt  haben,  denn  wir  können 
nicht  im  Gegensatze  zu  dem  Zeugnisse  Strabos  glauben,  dass  er 
dawelbe  gänzlich  vernichtet  habe.  —  Ausser  den  genannten  Er- 
oberungen wird  dem  Mithridates  auch  noch  die  Erwerbung  Ar- 
meniens und  die  Begründung  einer  parthischen  Dynastie  daselbst 
zogetchrieben ,  sowie  weitläufige  Eroberungen  in  Indien  3} .  Die 
erste  Nachricht  wie  die  zweite  beruht  auf  unzuverlässigen  Oe~ 


I;  Trt^.  Pomp.  Prol.  1.  34 :  Ut  morluo  rtge  Syriae  Anüocho,  Dtm»Urüit 
'  \*  SoUr,  qtü Romaefu^at  obtat,  clamfugü;  oceupataqu« Sjfria  bellum 
atm  Tünarcho  Sfedomm  rage  habuit. 

2)  Dut  die  Eroberungen  des  Mithridates  I  nach  dem  Tode  deiAntiochos 
Epi|d>aMi  gamacht  «urden ,  i«t  allei  vu  nch  mit  Sicherheit  angeben  Usst. 
Nach  St  HartiD  hätte  Hithzidatei  I  im  J.  laS  Ekbataoa  und  Madien,  156 
Atropatene,  l&4£lyiiuJ4,  153  und  153MeM)potamieDundBabyloiueiiBTobert, 
151  und  150  Armenieo ,  die  Eroberungon  wQrden  also  nriachen  158 — 150  t- 
Chr.  Eallea  (St.  Martin  1.  c.  1,  349  fg.).  La«ien  [Alterthumsk.  2,  31H)  setzt 
die  Eroberung  Medien«  unter  Antiochoa  V,  den  Strsifzug  nach  Elymais  147, 
zwei  Jahre  spiter  den  Zug  nach  Babylon.  Auch  SchneidetTrirth  (1.  c.  p.  21] 
Ktzt  die  Erobeiungen  de«  Mithridatss  I  zirischen  150 — 140  t.  Chr. 

3;    er.  Diod.  33,  18  ed.  C.  MüUer:  °Oti  i  'ApadxT]!,   i  paoiJ.tüs,  imttxciov 

^ostiütav  iiA  nXiIov  ^u&ijot.  Mij(pi  ^if  Tffi  'IvBixJjs  himthsi,  rij;  £in6  t6v  IIöpo-i 
7cvopivr)(  x'^9^^  Jxupltuarii  etxtvi^oi;.  Oro8.  9,  4 :  omnea  praeterea  genta,  qua» 
äUer  Sydatpenijiuoium  et  itdttmjaeeHt,  aubtgit,  ad  Indiam  quoque  erutntum 
trtmdÜ  Tinperäan. 
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währBmäanem ,  letatere  ist  desswegen  unwahrecheinlich,  weil  in 
dem  Verzeichnise  der  parthischen  Provinzen  kein  indisches  Land 
erwähnt,  und  berichtet  wird,  daes  ihre  Herrschaft  bis  Araohosien 
reichte,  also  kein  indisches  Land  umfasste  *) . 

Mithridates  hatte  nicht  blos  das  Glück,  die  parthieche  Herr- 
Schaft  aus  einem  unbedeutenden  Fürstenthume  zu  einer  Welt- 
macht zu  erweitern,  es  gelang  ihm  auch  die  grossen  Eroberungen 
zu  erhalten.  Trotz  der  fortdauernden  Wirren  im  Seleukidenreiche 
entschloss  sich  Demetrius  Nikator  im  Jahre  140  T.  Chr.,  wie  es 
heisst  um  den  Vorwurf  der  Trägheit  von  eich  abzulehnen,  zu 
einem  Zuge  g^en  die  Parther,  um  ihnen  die  geraubten  Provin- 
zen wieder  zu  entreissen  ^J .  Das  Unternehmen  schien  günstigen 
Erfolg  zu  Tersprechen ,  nach  einer  Nachricht  wäre  Demetrius  im 
Voraus  von  UnzuMedenen  zu  diesem  Zuge  aufgefordert  worden ; 
gewiss  ist,  dass  er  von  den  Persern,  Baktrem  und  Elymäem 
durch  Hülfstruppen  unterstützt  wurde,  denn  Mithridates  soll  ein 
grausamer  Fürst  gewesen  sein,  und  die  Völker  zogen  das  mildere 
griechische  Joch  vor.  Den  unglücklichen  Ausgang  des  Unter- 
nehmens haben  wir  schon  berichtet:  obwol  er  dem  Demetrius 
gelang  die  Parther  zu  schlagen,  wurde  er  doch  zuletzt,  wie  es 
heisst  durch  List,  gefangen  genommen  und  nach  Hyrkanien  ab- 
geföhrt.  Die  näheren  Umstände  sind  uns  unglücklicher  Weise 
nicht  Überliefert.  Nach  dem  Makkabäerhuche  scheint  Mithridates 
nicht  selbst  gegen  Demetrius  ausgezogen  zu  sein,  sondern  nur 
einen  seiner  Feldherren  gegen  ihn  entsendet  zu  haben,  vielleicht 
weit  er  selbst  dem  Aufruhr  in  Baktrieu  entgegen  treten  wollte. 
Demetrius  scheint  seinerseits  Babylon  genommen  zu  haben  und 
von  da  nach  Medien  vorgedrungen  zu  sein.  Nach  den  una  ge- 
bliebenen Nachrichten  wurde  er  nicht  besiegt,  sondern  durch 
List  gefangen    in   Folge    verstellter    Friedensunterhandlungen. 


1)  StTftbo  XV,  726;  ritpl  taüM  U  irou  tö  |iifnj  -rili  4|i<p<tu  xg  'hSixj  x«! 
■ri]v  XraopijvViv  s\i-u  oujipaivei  ■  Ion  6i  täv  üno  -rot;  Hapftualou  aCxT)  ■nfooe](«ot(m] 
TB  IvBrtg  ■  idfii  Bi  -rili  Apiavi^t  Bi'  'Apa^mrai  xal  tffi  Xt)^8el«]s  dpEiv4)t  aroSiou« 
H«ptou;  iwcixiaxiXlou;.  -  Acta  Sanct,  ad  Sept.  30  [Vol.  8,  320]  :  IltipSo.  h 
c&tu^iif  {j.C'^'laT^  £vTE{  xat  itpata!JVTe{  t7];  ti&v  n£pe<üv  ß^iaiXElat  xal  ApjiCtfian  xai 
'lilSn  Tmv  -[EtTviaWvto«  TO14  imoli  Dipsaii,  ht  5i  tSiv  oiXTjporitiuv  MoinaoYSTftv. 
Unter  den  hier  genannten  Indem  sind  wol  die  Arachotem  gemeint,  ef.  Lueen, 
ind.  Alterthumsk.  2,  31J. 

2j  Juntin  36,  I.  Joseph.  Antiq.  13,  5.  II.  t  Macc.  U,  1  fg.  Oroi.  5,  4. 
Synkell.  I,  554  ed.  B. 
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Der  Ge&n^ne  wurde  im  Triumph  durch  die  verEchiedenen  Pro- 
rinzen  des  parthUchen  Reichs  gefuhrt ,  dann  aber  in  Hyrkanien 
gefangen  gehalten  und  ehrenvoll  behandelt,  Mithtidates  versprach 
sogar,  ihn  wieder  in  sein  Reich  einzusetzen  und  gab  ihm  seine 
Tochter  Khodt^une  zur  Frau').  Ohne  Zweifel  war  die  Absicht, 
dass  Demetrius  sein  wiedererlangtee  Reich  als  Vasall  der  Parther 
beherrschen  solle.  Die  aufiühreriechen  Provinzen  werden  nach 
dem  ui^Incklichen  Auegang  des  eeleukidischen  Feldzugee  wieder 
lim  Gehorsam  zurückgekehrt  sein,  das  Heer  wurde  wie  es 
»cheint  vernichtet.  Mithridates  hatte  übrigens  nicht  mehr  die  ^ 
Zeit,  Beine  Pläne  in  Beziehung  auf  Demetrius  auszuiiihren,  denn  . 
er  starb  bald  nach  dessen  Gefangennehmung,  etwa  im  Jahre  137 
V.  Chr.  ^) .  Er  hatte  aus  dem  unbedeutenden  Partherxeiche  nicht 
nur  durch  seine  Eroberungen  ein  Weltreich  gemacht ,  sondern 
aach  durch  Gesetze  und  zweckmässige  Einrichtungen  dasselbe 
nach  innen  zu  stärken  gesucht,  wie  ihn  auch  Diodor  wegen 
seiner  Güte  gegen  die  Untergebenen  gelobt  hat,  was  freilich 
von  Justin  bestritten  wird.  Die  grosaen  Eroberungen  des  ersten 
Mithridates  bilden  den  wichtigsten  Abschnitt  in  der  parthischen 
Geschichte.  Vor  Mithridates  I  hatten  die  parthischen  Könige 
darnach  gestrebt,  Könige  in  Parthien  zu  sein,  womögUch  unab- 
hängige Könige.  Was  Mithridates  I  anstrebte ,  war.  Konig  der 
Kitnige  zu  sein  und  die  alte  Würde  der  AchämenidenkÖuige  sei- 
Dei  Dynastie  zu  sichern.  Es  kam  ihm  nicht  darauf  an,  die  ein- 
heimischen Könige  aus  ihrem  Gebiete  zu  vertreiben,  sondern 
mir  sie  zur  Anerkennung  seiner  Oberherrschaft  und  zur  Tribut- 
zablung  zu  nöthigen.  Es  ist  darum  durchaus  kein  Widerspruch, 
(renn  neben  dem  parthischen  Grosskönige  auch  Könige  der  ein- 


I)  So  Juatin  3S,  9:  CuiArtacidea _filiam  m  matritnoniitm  dtdit.  Da- 
gegen verlegt  Appian  Syr.  67  die  Sache  unter  Fhraateg  II :  Elaitav  tlfts  ii 
Sp^-tiju  ßauiXioK,  xal  ' Palof aitvr^i  E^iu^E^  airi^  r?]V  dStX^^  6  paat),ei(.  Wie 
mii  tcheint,  hat  St.  Martin  1.  c.  ) ,  409  fg.  wahrscheinlich  gemacht ,  dasB  die 
im  Jahr  138  v.  Chr.  erfolgt«  Verheirathung  de«  AntiochoB  Sidetes  mit  der 
Kfinlgin  Kleopatra  eine  Folge  der  Verheirathung  de»  Demetriui  mit  Rhodo- 
gnne  war,  wir  demmich  dieee  letztere  Beintth  noch  unter  Mithridates  I  setcen 
möuen. 

i)  Justin  41,6:    aävtria  vaieluäine  arr^tus ghrioia   eeltedule 

datdä.  Dagegen  43,  1:  Pott  necem  Mxthridatit,  ao  da«g  ei  scheint,  es 
Ki  denelbe  keines  netflrlichen  Todes  geatorben.  Eine  MOnie  deaselhen  aus 
don  Jahre  139  weilt  Loi^£rier  Mimoires  p.  21  nach. 

»pi«(al,  Ertn.  lltertkiniBkiind*.  IIT.  6 

I    :.:S.v  Google 


S2  FQnftasBucti:  Otscbiehte  und  Politik. 

zelnen  Volker  enräbnt  werden.  Seit  Mithridatea  konnten  die 
Parther  mit  Becht  den  Anspruch  erheben,  Nachfolger  der 
Achämeniden  zu  sein,  und  sie  haben  diesen  Anspruch  gewiss 
selbst  in  trüben  Zeiten  nicht  auf^^eben. 

7.  Phraates  11  [Arsakes  VII) .  Hauptquelle  für  die  Regie- 
rung dieses  f  ürsten  ist  uns  paeder  Justinus ') ,  von  ihm  erfahren 
wir  auch,  dass  Phraates  II  ein  Sohn  des  Mitbridates  I  gewesen 
sei.  Der  Tod  des  Mithridates  musa  die  politischen  Zustande  in 
der  Art  verändert  bähen,  dass  eine  anmittelbare  Wiedereinsetzung 
.  des  DemetriuB  in  sein  Reich  nicht  mehr  ratbsam  schien.  Obwol 
auch  Phraates  II  den  ursprünglichen  Plan  seines  Vaters  nicht 
angegeben  zu  haben  scheint,  so  Hess  er  doch  Jahre  verstreichen, 
ohne  irgend  einen  Schritt  lu  thun,  welcher  zu  einer  erneuten 
politischen  Wirksamkeit  des  gefangenen  Seleukiden  fuhren 
konnte.  Die  Liebe  des  Demetrius  zu  seiner  parthischen  Gemahlin 
war  aber  nicht  gross  genug,  um  ihn  fiir  sein  verlornes  Reich  zu 
entschädigen,  darum  suchte  er  zweimal  aus  Porthien  zu  entkom- 
men, beide  Male  vergeblich.  Als  sein  getreuer  Genosse,  wenig- 
stens bei  dem  ersten  Versuche,  wird  Callimander  genannt,  der 
als  Parther  verkleidet  zu  des  Demetrius'  Unterstützung  nach  Par- 
thien  gekommen  war.  Die  Parther  verübelten  ihm  diese  Unter- 
stützung nicht  nur  nicht,  sie  sollen  ihn  sogar  dafür  belohnt  haben. 
Es  hatte  jedoch  dieser  erste  Fluchtversuch  eine  strengere  Ueber- 
wachung  zur  Folge,  vielleicht  auch  die  Verbannung  vom  könig- 
lichen Hoflager  nach  Hyrkanien.  Nach  und  nach  liess  die 
Strenge  der  Aufsicht  wieder  nach,  namentlich  weil  man  durch 
die  Geburt  mehrerer  Kinder  eine  Gewähr  fiir  des  Demetrius  An- 
hänglichkeit an  sein  neues  Vaterland  zu  haben  glaubte.  Zum 
zweiten  Male  suchte  Demetrius  zu  entfliehen  und  zum  zweiten 
Male  wurde  er  eingeholt,  dieses  Mal  rächte  man  sich  durch  Spott, 
indem  man  ihn,  wie  ein  Rind,  mit  goldenen  Würfeln  beschenkte. 
Diese  grosse  Milde  lag  sonst  nicht  im  Wesen  der  Parther  und 
hatte  auch  nur  darin  ihren  Grund,  dose  man  den  Demetrius  vor- 
kommenden Falles  politisch  zu  benutzen  gedachte.  In  Syrien 
selbst  täuschte  man  sich  nicht  über  diese  Absicht ;  im  Jahre  129 
V.  Chr.  beschloss  deswegen  Antiochos  Sidetes  den  Parthem  zu- 
vorzukommen und  den  Krieg  zu  beginnen.     Als  Zweck  dieses 

I;  Justin  42.  1. 
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Kri^e«  wurde  angegeben :  dem  Demetrius  die  Freiheit  wieder 
in  Tcneliaffen ;  doch  kium  diese  nur  ein  Vorwand  gewesen  sein, 
denn  unmöglich  konnte  Antiochos  VII  die  Freiheit  seines  Brü- 
den wänschen ,  dessen  Land  er  regierte  und  dessen  Gemahlin  er 
geheinütet  hatte.  Den  Verlauf  dieses  Krieges  haben  wir  schon 
oben  (p.  43)  erzählt.  Antiochos  drang  anfuigs  siegreich  vor, 
doch  ist  er  kaum  viel  weiter  ßls  bis  nach  Babylon ,  höchstens  bis 
Ekbatana  gekommen.  Es  wird  eine  Schlacht  erwähnt,  welche 
Antiochos  am  Lykos  (grosser  Z&b)  gegen  den  parthiachen  Feld- 
lierm  Indates  gewonnen  habe>);  daraus  scheint  hervorzugehen, 
dus  Antiochos ,  wie  Alexander ,  im  Norden  'Syriens  längs  des 
Tigris  nach  Babylon  sog.  Den  Weg  nach  Ekbatana  nahm  Antio- 
chos, hWs  er  so  weit  vorgedrungen  ist,  gewiss  nicht  am  grossen 
Zib  aufwärts,  sondern  durch  den  Pa»  von  Kerend.  Ganz  un- 
wahrscheinhch  ist,  was  Josephus  berichtet,  dass  man  bis  nach 
ÜTTkanien  vordrang,  und  der  den  Antiochos  begleitende  Jobannes 
Hy^iuiUB  den  letzteren  Beinamen  davon  erhalten  habe;  der 
Gmnd  dieses  Beinamens  ist  eher,  dass  Johannes  auf  diesem  Zuge 
^ücklich  g^en  eine  Schaar  gekämpft  hat ,  die  aus  Hyrkaniern  , 
bestand.  Alle  Berichterstatter  sind  darüber  einig,  dass  die  grosse 
Ueppigkeit,  welche  im  Heere  des  Antiochos  herrschte,  die  un- 
glöcUiche  Wendung  herbeigeführt  habe.  Das  Heer  des  Phraates 
wir  weit  schwächer,  derselbe  vermochte  dem  syrischen  Könige 
nur  120000  Mann  entgegenzustellen^.  Man  steht  leicht  ein, 
dasB  ein  Heer,  welches  m  so  grosser  Ueppigkeit  zu  leben  gewohnt 
war,  wie  das  des  Antiochos  VH,  keine  strenge  Mannszucht  ge- 
übt haben  wird ;  Ausschreitungen  waren  nur  allzu  natürlich  und 
ebenso  der  schnelle  Umschlag  in  den  Gesinnungen  bei  den  Ein- 
wohnern der  Landstriche,  in  welchen  Antiochos ,  wie  es  scheint, 
Winteiquaztieie  bezogen  hatte.  Der  Entschluss,  sich  des  syri- 
Mhen  Heeres  zu  entledigen,  muss  ganz  selbständig  bei  den  Ein- 

Ij  er.  Joaepfa.  Antiquit.  13,  8.  4;  als  Quells  wird  Nikolaog  von  Damaa- 
kw  angeKeben :  Tpiitaio>i  Bi  (pr/joat  'Avtio;^o(  inl  Tifi  Aix(p  iroTafmjii  vixijOM 
Mirr^  tin  Tldpiios  orpatTjYiv,  aitx69i  Ifunc-i  '^[ijpat  hiin  x.  t.  X.  Indatea  iat 
wol  der  apäter  öfter  Totkontmeiide  Name  VendAd  und  diese  Namenafonn  der 
>DnS;nkelhM  flberU«feiten  Sindaa  Tonuaiehen.  Wahrscheinlich  iat  der  Name 
naxiJlilfaidig  aagriolut,  denn  VendU  iat  wol  daa  altb.  Titldat  und  noch  ein 
Wort  viid  darauf  gefolgt  aciu,  vgl.  altb.  viBdaqaiena,  TiSdat-apAdha  und  das 
ipätere  VendAd  Hormaid. 

:    Euaeb.  Chron.  1,40,  18. 
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tvolineni  entstanden  sein,  doch  erhielt  Phraatee  wol  zeitig  \acb- 
richt  von  diesen  Gesinnungen  ij .  Äotiochos  VII  hatte  sein  HeeT 
iibei  eine  ziemlich  weite  Strecke  veitheilt:  alle  Abtheilungen 
wurden  von  den  Einwohnern  gleichzeitig  angegriffen,  so  dasB 
keine  der  andern  zu  Hülfe  eilen  konnte ,  Antiochos ,  der  es  vei- 
Buchte  Hülfe  zu  bringen ,  wurde  von  Fhraates  daran  gehindert 
und  fiel  nach  tapferer  G^enwehr  [Justin  38, 10.  Zonaras  5,  1.  i. 
Joseph.  Ant.  1 3,  S.  4) .  Das  Heer  wurde  zum  grossen  Theile  ge- 
fangen genommen,  einzelne  Äbtheüungen  mögen  sich  durchge- 
schlagen haben.  Unter  den  Gefangenen  befand  sich  auch  eine 
Tochter  des  Demetrius  Nikator,  welche  Fhraates  in  seinen  Harem 
auihahm,  aus  Liebe  zu  der  Jungfrau,  wie  Justin  versichert,  ohne 
Zweifel  eben  so  sehr  aus  politischen  Rücksichten.  Nach  einer 
Nachricht  (Eus.  Canon.  1,40. 18)  wäre  auch  des  Demetrios  Sohn 
SeleukoB  in  die  Hände  des  Fhraates  gefallen  und  von  demselben 
achtungsvoll  behandelt  worden.  Die  Zahl  der  Gefallenen  be- 
rechnet Diodor  (34,  17)  auf  300000,  was  natürlich  viel  zu  hoch 
ist.  Den  Leichnam  des  Antiochos  schickte  Fhraates  in  einem 
silbernen  Sarge  nach  Syrien  zurück  [Justin  39,  I] ;  dass  Deme- 
trius durch  diese  Wirreu  seine  Freiheit  wieder  erhielt,  ist  schon 
früher  gesagt  worden. 

Sonderbar  wäre  es  gewesen,  wenn  Fhraates  nicht  gesucht 
hätte,  die  durch  solche  Verhältnisse  in  Syrien  entstehende  Ver- 
wirrung zu  seinem  Vortheil  zu  benutzen.  Unsere  Quellen  ver- 
sichern uns  ausdrücklich,  dass  eih  solcher  Vorsatz  wirklich  be- 
stand ^] ,  es  sollte  jedoch  zur  Ausführung  desselben  nicht  kommen. 
Fhraates  hatte,  um  das  Missverhältniss  zwischen- seiner  Armee 
und  der  des  Antiochos  auszugleichen,  eine  Anzahl  Skythen  an- 
geworben, d.  h.  ohne  Zweifel  Mitglieder  der  Stämme  in  den  Wü- 
sten Chorasmiens,  welche  heutziitsge  die  Yomuden  und  GokLins 
bewohnen.  Diese  waren  auch  wirklich  gekommen ,  aber  erst 
nach  der  Niederlage  des  Antiochos,  sie  hatten  also  am  Kampfe 
keinen  Theil  genommen,  sie  verlangten  nun  entweder  g^en 

Ij  Eiueb.  Csn.  1,  40.  18.  Diodoi.  35,  10  spricht  noch  von  einer  Oe- 
landtechkft,  welche  FbriateB  an  Antiodios  geschickt  hab«,  um  «eine  Frie' 
denibedingungen  zu  erfiihren.  Es  Mi  ihm  fceantwortet  worden,  er  mOise  den 
Demetrius  Nikator  ohne  Lfliegeld  f^igeben,  die  Ftovini  Serien  abtreten,  FQt 
Farthien  aber  Tribut  bezahlen. 

2;  Juatin42,  t.  Diod.  35,  18. 
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einen  audem  Feind  geführt  zu  werden  odet  den  bedungenen  Lohn 
zu  erlialten.  Da  ihnen  das  Eine  wie  das  Ändere  verweigert  wurde, 
so  beschlossen  sie,  sieb  selbst  Kecbt  zu  verscbaffeu  und  die  par- 
thischen  Provinzen  zu  plündern.  Durch  diese  Verhältnisse 
wurde  Phraates,  welcher  bereits  seinen  Wohnsitz  in  Seleukia 
aufgeschlagen  hatte,  genöthigt,  sich  wieder  in  den  Osten  zu  be- 
geben. Dorthin  brach  er  auf  mit  einem  ansehnlichen  Heere,  dem 
er  auch  Theile  des  ehemaligen  syrischen  Heeres  einverleibt  hatte. 
Diese  Kriegsgefangenen  hielten  sich  von  den  Parthem  für  schlecht 
behandelt  und  beschlossen  nun,  die  Gelegenheit  zur  Kache  zu 
benutzen.  Mitten  in  der  Schlacht,  als  die  Fartber  ohnediess 
schon  hart  bedingt  waren,  gingen  sie  zu  den  Skythen  über  und 
entschieden  dadurch  die  Niederlage  der  Parther.  Phraates  selbst 
&nd  seinen  Tod  in  der  Schlacht.  Die  Dauer  der  Regierung  die- 
se« Fürsten  wird  nirgends  angegeben ,  doch  kann  man  sie  unge- 
fähr auf  9  Jahre  annehmen,  da  er  den  Antiochos  VH  nicht  lange 
überlebt  hat.  Da  er  dem  Mithridates  I  im  Jahre  137  folgte,  so 
musß  er  etwa  um  128  v,  Chr.  gestorben  sein. 

8.  Artabanus  II  (Arsakes  VIII).  Den  Nachfolger  des 
zweiten  Phraates  nennt  Justin  (42,  2]  Artabanus,  einen  Oheim 
des  verstorbenen  Könige,  also  einen  Nachkommen  des  Priapatius, 
der  zu  dieser  Zeit  schon  sehr  alt  gewesen  sein  müsste ;  daher  er- 
klärt sich  denn  auch  die  kurze  Regierung.  Ein  glückHcbes  £r- 
eigniss  für  das  parthische  Reich  war  es,  dass  die  Skythen  sich 
mit  der  gemachten  Beute  begnügten  und  wieder  gen  Norden  zo- 
gen. Daraus  erhellt,  dass  sie  nicht  zu  denjenigen  Stämmen  gehört 
haben  werden,  welche  eben  um  diese  Zeit  an  den  Ufern  des 
Yaxartes  und  Oxus  ankamen,  ura  sich  im  Süden  ein  neues 
Vaterland  zu  suchen,  diese  lütten  die  Gelegenheit  schwerlich 
vorbeigehen  lassen,  ohne  sich  in  Erän  dauernd  festzusetzen. 
Damm  glauben  wir,  das  das  skythische  Heer  des  Phraates  zu  den 
Grenzstämmen  Turäns  gehörte,  welche  von  jeher  in  Eräu  nur  ein 
Object  für  gel^eutliche  Raubzüge  sahen.  Damit  ist  freilich 
nicht  gesagt,  dass  dieser  Skythenzug  und  der  dadurch  bedingte 
Tod  des  I^raates  II  in  gar  keiner  Beziehung  zu  der  Besetzung 
Haktriena  durch  die  nördlichen  Völker  gestanden  habe,  welche, 
wie  wir  wissen,  gerade  zu  dieser  Zeit  erfolgte.  Aber  auch  im 
Westen  scheint  das  Ansehen  des  neuen  Königs  gefährdet  gewesen 
zu  sein.    Als  Phraates  U  gegen  die  Skythen  zog,  hatte  er  in  Ba- 
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bylonien  einen  gewissen  Himenis  als  StelWettreter  zuriickgelas- 
sen,  mit  dem  er  in  einem  sehr  vertrauten  VerluUtnissfl  stand. 
Gestützt  auf  die  Gunst  des  Königs  hatte  dieser  Himerus  uner- 
hörte Tyrannei  geübt  und  dadurch  die  Babylouier  gegen  sich 
aufgebracht,  auch  einen  Krieg  gegen  Mesene  geführt,  und  wie  es 
echeint,  zuletzt  sich  auch  nach  dem  Tode  seines  Gönners  gegen 
Pardiien  empört  i).  Das  Endresultat  dieser  Ereignisse  wird  uns 
nirgends  berichtet,  gewiss  ist,  dass  für  den  Beherrscher  Parthiens 
in  dieser  Zeit  die  Verhältnisse  des  Westens  sehr  zurücktraten 
gegen  die  wichtigen  Ereignisse  im  Osten.  Gerade  zu  jener  Zeit 
war  die  Macht  der  Skythen  bedenklich  angewachsen,  sie  hatten 
das  baktrische  Reich  vernichtet  und  waren  in  Baktrien  eingebro- 
chen, an  Lust  fehlte  es  ihnen  gewiss  nicht,  auch  dem  parthischen 
Reiche  ein  ähnliches  Schicksal  zu  bereiten.  Es  kann  uns  also 
nicht  wundem,  wenn  wir  den  Artabanus  im  Kampfe  mit  dem 
Norden  finden ,  in  einem  Kampfe  gegen  die  Tocharer  wurde  er 
am  Arme  verwundet  und  starb  bald  darauf.  Wiederum  wissen 
T^'ir  nicht,  wie  lange  er  regiert  hat,  es  kann  seine  Regierung  nicht 
von  langer  Dauer  gewesen  sein,  und  sein  Tod  etwa  in  das  Jahr 
124  V.  Chr.  fallen. 

9.  Mithridates  II  (Arsakes  IX)  folgte  seinem  Vater  in 
der  Regierung  des  partbischen  Reiches.  Er  gehört  zu  den  bedeu- 
tenderen Regenten  der  ganzen  Dynastie,  es  wird  ihm  darum  auch 
der  Beiname  des  Grossen  gegeben,  den  ei  gewiss  nicht  mit  Un- 
recht fuhrt.  Seinen  Bemühungen  ist  es  hauptsächlich  zuzu- 
schreibeu,  dass  das  Reich  der  Partber  dem  Andringen  der  Tu- 
riniet  nicht  ebenso  unterlag  wie  das  baktrische.  Leider  verm^en 
wir  Genaueres  über  die  Thaten  des  Mithridates  II  nicht  anzu- 
geben ,  denn  die  Notizen ,  welche  uns  übet  seine  Regierung  zu 
Gebote  stehen,  sind  sehr  spärlich.  Justin  (42,  2)  sagt  blos,  dass 
er  glücklich  gegen  die  Skythen  gekämpft  habe,  seine  Si^e  müs- 
sen entscheidende  gewesen  sein ,  sonst  hätte  er  wol  krine  Zeit 
gefunden,  seine  Aufruerksamkeit  wieder  dem  Westen  zuzuwen- 
den. Justin  theilt  uns  femer  mit,  dass  Mithridates  viele  Völker 
dem  parthischen  Reiche  beifügte,  wir  werden  nicht  sehr  irren, 
wenn  wir  ihm  die  Eroberung  desjenigen  Theiles  von  Baktrien 
zuschreiben,  welchen  nach  Strabo   [XI,  515)   die  Parther  den 

1)  Wenigttena  nennt  ihn  Diodoi  (34,  31)  einen  KAnig  der  Parthet. 
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Skytheo  entrissen.  Isidor  von  Charax  findet  die  Parther  als  Ge- 
bieter in  Sakastene,  Buch  diese  Erobenii^  mag  aus  der  Zeit  des 
MithridateB  II  stammen.  Wie  im  Osten  so  suchte  er  sein  Gebiet 
uch  im  Westen  zu  Tergrössem  und  sich  jetzt  ArmenienB  wieder 
m  bemächtigen ,  nachdem  er  MesopotamieD  bereits  zum  gToseen 
nKÜe  besasB.  Der  Name  des  armenischen  FÜreten,  mit  welchem 
er  Krieg  führte,  «ixd  bald  Ortoadistus,  bald  Arthoadistus  ge- 
»clirieben,  es  ist  zu  rermutheu,  dass  der  armenische  Name  Arta- 
nxdes  darin  enthalten  sei ') .  —  Kach  den  Zeugnissen  des  Justin 
Küre  Mithridates  II  eimordet  und  von  seinem  Bruder  Oiodes  be- 
nbt  worden.  Dass  diese  Nachricht  eine  falsche  sei,  ist  allgemein 
inerkannt.  Es  wird  derselben  direkt  widersprochen  von  Trogus 
Pompejus^,  der  uns  ausdrücklich  sagt,  dass  mehrere  parthische 
Forsten  zwischen  Mithridates  II  und  Orodes  liegen.  Es  ist  kein 
Zweifel,  das«  Justin  den  Mithridates  II  mit  Mithridates  III  ver- 
wechielt  hat  und  wir  mithin  eine  Lücke  von  etwa  60  Jahren  in 
seinem  Geschichtswerke  anuehmen  müssen.  Von  Mithridates  II 
bleibt  UQT  noch  zu  erwähnen ,  dass  unter  seiner  Regierung  die 
erste  aber  nur  vorübergehende  Berührung  der  Paither  mit  den 
Bömem  statt&nd.  Als  Sulla  auf  seinem  Feldzuge  gegen  Mithri- 
dates von  Pontus  undTigranes  von  Armenien  im  Jahre  92  oder  91 
T.  Chr.  bis  an  den  Enphrat  gekommen  war,  ^d  er  dort  den 
Orobazes,  einen  Gesandten  des  Partherkönigs,  der  ihm  Freund- 
schaft und  Bündnias  anzutragen  hatte  ^).  Die  Verl^ltnisse  in 
.Armenien,  auf  welche  wir  gleich  zu  sprechen  kommen  werden, 
dürften  ihn  zu  diesem  Schritte  bewogen  haben.  Wann  Mithri- 
dates II  gestorben  sei,  wissen  wir  nicht,  dass  er  noch  um  90  v. 
Chr.  regierte ,  erhellt  ans  eiuei  Bemerkung  des  Josephus  [Antiq. 
13,  14.  3) .    Er  dürfte  um  89  v.  Chr.  gestorben  sein. 


Ij  NatOrlich  i«t  hitr  avr  von  OroiMurmenien  die  Rede,  da  EleinarmenieQ 
ntt  ipAtei  hiniugefagt  wurde.  Vgl.  Bd.  1,237.  Vielleicht  ist  aber  ^e  Nach- 
richt »nfllitbridatet  in  lu  benshen,  cf.  luten. 

3)  Prol.  L.  43.  Kachdem  er  von  Hithridatei  II  und  seinein  anneniichen 
Kri^e  gesprochen  hat ,  f&brt  er  fort  r  Ut  varia  eomplurium  regum  in  Parthit 
«xMNMOtM,  imp«nMm  acctpit  Omde*. 

3)  Cf.  Flutarch  Snlla  ep.  S.  Livina  Epit.  t.  LXX.  Vellejua  Peterculus 
1,  M.  3  Mtxt  da«  Erugniu  um  9  Jahn  apiter  bei  der  iweiten  Aniresenheit 
SaUai  in  Alien,  doch  steht  dieier  Angabe  dai  vereinte  Zeugnias  von  Plutsrch 
und  LiTiua  entgegen. 
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10.  MnaskireB')  (ArsakesX).  Die  Liicke,  welche  da.» 
Versehen  dea  Justin  in  der  Geschichte  der  Parther  TemrBacht. 
müssen  wir  so  gut  es  geht  auszufüllen  suchen.  Dazu  bieten  eich 
uns  die  Namen  zweier  parthischen  Herrscher,  die  wir  aus  Lucian 
kennen  lernen  und  die  an  keiner  andern  Stelle  der  parthisclien 
Geschichte  ihren  Platz  änden  können;  sie  werden  also  hieher  ge- 
hören und  diese  Lücke  wenigstens  theilweise  ausfüllen,  denn  die 
oben  angegebene  Stelle  des  Trogus  nennt  nicht  blos  zwei ,  son- 
dern mehrere  Könige  zwischen  Mithridates  II  und  Orodes.  Die 
Persönlichkeit,  welche  das  meiste  Kecht  hat  sich  an  Mithridates  13 
anzuschliessen ,  ist  Mnaskires.  Ihn  erwähnt  Lucian  um  seines 
langen  Lebens  willen^),  er  soll  in  seinem  96.  Lebensjahre  gestor- 
ben sein.  Dieses  hohe  Alter  macht  es- ziemlich  wahrscheinlicfa, 
dass  er  einer  der  Söhue  des  Pbraates  I  gewesen,  welche  dem  Mi- 
thridates I  zu  Liebe  übergangen  wurden.  Ein  Sohn  des  Phraates  I 
muss  um  diese  Zeit  allerdings  sehr  alt  gewesen  sein  ^) .  Wie  es 
scheint,  hatt«  dieser  alte  Mann  noch  mit  einem  kaum  weniger 
alten  Nebenbuhler  zu  kämpfen ;  dass  solche  kraftlose  Regierungen 
verbunden  mit  Streitigkeiten  über  die  Erbfolge  das  Ansehen  des 
Reiches  nicht  kräftigten,  ist  natürlich.    Um  diese  Zeit,  wo  nicht 

t)  Ich  habe  Anstand  genommen,  diesen  KCnig  aus  d«t  Reihe  deiArea- 
kiden  lu  entfernen ,  unter  welchen  et  seit  Vaillant  seinen  Platz  hat,  ich  ge- 
stehe aber,  dass  mich  Longp^riera  Untersuchungen  [v^.  Loogp^rier,  Mimairt 
tur  la  Chronologie  et  Piconograpfae  dei  rot*  partha  jirtaddtt.  Paria  1653 
p.  3S  fg.)  sehr  sweifelhaft  gemacht  haben.  HSchat  wahrscheinlich  hiess  der 
Mann  gar  nicht  Mnaskires ,  wie  bei  Lucian  steht  (welchen  Namen  ich  früher 
mit  Menuscit^a  vergleichen  wollte),  aondem  Kamnaskiras,  da  «ch  parthische 
Münzen  mit  der  Aufschrift  KAMNISKIPOT  finden;  es  wird  liaa  bei  Lucian 
KaiivsrtfpTj;  statt  xal  MvasxtpTjt  zu  schreiben  sein.  Bedenklich  ist  aber  be- 
sonders das  Vorkommen  dieses  Namens  auf  den  MflniBQ,  da  die  Arsakideu- 
könige  alle  den  Namen  Arsakes  führen,  er  scheint  daher  eher  der  Behemchei 
eines  kleinen  Landstrichs  gewesen  m  sein ,  dei  auf  die  Wflide  eines  K&nigs 
der  Könige  keinen  Anspruch  erheben  konnte. 

2]  Lucian  Macrob.  16 :  'Apidpa^oc  hk  h  fteri  Tipaiov  l^ioji.oi  ßnatXtäsat  E; 
%i\  drfSo^xavta  hin  xivifhcXi  &ni  [IcEf>6iu-;  t^nsiXsusE.  Ka)  Mvantp-ric  Sc  ßaoi' 
X«&s  ilapftualmv  £5  xal  ivr^novra  ItTjotv  In], 

3]  Ua  Phraatea  I  um  173  t.  Chr.  starb,  kOnnte  dieser  Bohn  damals  hCch- 
■tens  ein^e  Jahre  alt  gewesen  sein,  wenn  er  II  Jahre  regierte.  Ea  ist  übrigens 
gar  nicht  nöthig,  unter  allen  Umstinden  an  der  Hjpotheee  festsuhalten ,  es 
seien  diese  altan  Könige  Sohne  dea  Phraatea  I  gewesen,  e«  mOgen  auch 
Seitenverwandte  gewesen  sein,  die  zur  Nachfolge  berecht^  waren. 
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bereits  in  den  lebten  Begientogsjafaren  des  Mithridates  II,  be- 
gann daher  die  Macht  Armeniena  zu  wachsen,  und  zwar  auf  Ko- 
sten der  Faither.  Die  Armenier  eroberten  nicht  blos  Ninive, 
Mesopotamien,  Kilikien  und  Phönikien ,  sondern  auch  Arbela, 
(>ord;ene  und  selbst  Atropatene ') ;  im  Besitze  solcher  Macht 
glaubte  Tigranes  den  Titel  König  der  Könige  beanspruchen  zu 
können  [Appian  Syr.  49.  Plut.  Luculi.  94) ,  so  nennt  er  sich  auch 
auf  seinen  Münzen.  —  Ob  Mnaskires  der  unmittelbare  Nach- 
folger dee  Mithridates  II  war,  lässt  sieb  nicht  mit  Beeimmtheit 
Teisichem,  gewöhnlich  wird  angenommen,  er  Bei  etwa  um  das 
Jahr  ST  v.  Chr.  auf  den  Thron  gekommen,  da  sein  Nachfolger 
SuuUrokes  im  Jahre  70  v.  Chr.  nach  Biebenjühriger  Begierung 
starb  1),  Mnaskires  müsste  demnach  11  Jahre  regiert  haben. 

II.  Sanatrokes  (Arsakes  XI)  ^j .  Oben  ist  bereits  gesagt 
worden,  dass  Mnaskires  mit  einem  Nebenbuhler  zu  kämpfen 
liatte,  der  gleichfalls  ein  alter  Mann  und  darum  wahrscheinlich 
einer  der  Söhne  des  Mithridates  I  war.  Et  konnte  sich  gegen 
Mnaskires  nicht  halten  und  musgte  sich  zu  den  Skythen  flüchten, 
nach  dem  Tode  dieses  Königs  wurde  er  in  einem  Alter  von  80 
Jahren  zurückberufen,  und  ernannte  noch  bei  seinen  Lebzeiten 
seinen  Sohn  Fhraates  III  zu  seinem  Mitregenten.  Weiter,  als 
dass  er  70  t.  Chr.  gestorben  sei  (nach  Dio  und  Appian  67  oder  66], 
wild  Nichts  von  ihm  berichtet,  dass  aber  die  Regierungen  dieser 
altersschwachen ,  kraftlosen  Männer  nicht  dazu  heigetragen  ha- 
ben, das  Ansehen  des  parthischen  Reiches  zu  heben,  können  wir 
aus  den  Ereignissen  der  zunächst  folgenden  Regierung  ver- 
muthen. 


i;  Cf.  Strabo  XI,  &32.  Appian.  S}t.  4S.  49.  Nach  letElerm  hatte  Tigranes 
einen  Satrapen  Magadates  (1.  c  Bagad&ta,  von  Gott  gegeben)  Obet  dieie  Pro- 
Tinigeaetit. 

1)  SoDachPU(gon(MalleTFTag.  3,606] i  Appian  und  Dio  (36,  46Dind.) 
»tien  «einen  Tod  in  das  Jahr  67  oder  66. 

3;  DerName  eracheint  in  vergchiedenenFormen;  SinatroiketbeiLucian, 
EtnftMf  bä  Appian,  Zivstpaüxt)«  bei  Phlegoa,  Sa-Jorpobi];  auf  einet  MOiue. 
An  die  letztere  Namensform  schliesHt  sich  die  anneniache  IJuAiuiuinilLli 
Siutnifc.  Ich  vermuthe,  du«  die  uraprüngliche  Form  ^anat-dniklu  lautete, 
<L  i.  die  DrujsH  Ternichtend;  in  der  Bedeutung  vernichten  findet  sich  9en 
in  Altpenischen. 
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12.  FhraateBl[I(ArB«kesXII)i].  Es  scheint,  daw  Phiaar 
tee  III  der  Aufgabe  eingedenk  war,  welche  Mithridates  I  seinen 
Nachfolgern  hinterlassen  hatte,  das  Keich  der  GroBskönige  in 
seinem  alten  Um&nge  wieder  herzustelleii ;  er  war  darum  nicht 
bloB  auf  die  Erhaltung  der  alten  Gränzen,  sondern  auch  auf  Er- 
weiterung derselben  bedacht.  Aber  weder  im  Norden  noch  im 
Osten  waren  die  Aussichten  fät  treitere  Erwerbungen  günstig, 
die  aus  dem  fernen  Norden  gekommenen  turäniechen  Stämme 
hatten  kräftige  fieiche  sowohl  in  Baktrien  wie  in  Indien  gestiftet, 
nach  dieser  Seite  musste  es  genügen,  die  alten  ErrungenBchaften 
festiuhalten.  Im  Westen  war  eine  AusdehDung  eher  möglich, 
dort  stand  noch  das  sehr  geschwächte  Seleukidenreich  zwischea 
den  Römern  und  den  Farthero.  Ein  sehr  natürlicher  Gedanke 
war  es  auf  der  damaligen  Stufe  der  parihischen  Macht ,  zunächst 
Armenien  wieder  dem  grossen  Reiche  einzuverleiben.  Von  dem 
lleaitze  dieses  wichtigen  Landes  hingen  die  weiteren  Eroberungen 
im  Westen,  namentlich'in  Kleinasien  ab,  an  solche  konnte  man 
nicht  denken,  wenn  man  Armenien  als  feindliche  Macht  im 
Rücken  hatte.  Ebenso  war  der  Besitz  dieses  Landes  für  die  wei- 
tere Ausdehnung  des  Reiches  nach  dem  Kaukasus  von  grösster 
Wichtigkeit.  Die  politischen  Ereignisse  in  den  unmittelbar  vor- 
beigehenden Jahrhunderten  hatten  indessen  den  Pattberkönigen 
ihr  Vorhaben  ausserordentlich  erschwert.  Von  Alters  her  hatten 
die  Armenier  zu  dem  iranischen  Reiche  gehört,  diess  sagt  uns 
Strabo  (XI,  531)  bestimmt  und  wir  wiesen  es  auch  aus  andern 
Quellen.  Der  erste  Darius  zählte  Armenien  stets  unter  seinen 
Besitzungen  auf  und  führte  es  durch  Waffengewalt  zum  Geboi- 
sam  zurück,  als  es  sich  empörte.  In  dem  Heere,  welches 
Xerxes  gegen  Griechenland  führte,  erscheinen  auch  die  Armenier 
[Her.  7,  79],  und  die  zehntausend  Griechen  unter  Xenophon 
finden  bei  ihrem  Durchzuge  durch  Armenien  dort  einen  persi- 
schen General  (Xen.  Anab.  4,  4).  Noch  der  letzte  Darius  hatte 
auch  die  Armenier  unter  Orontes  und  Mithraustes  au%eboten 
;Arrian  Anab.  3,  8.  5] ;  dieser  Orontes  ist  es  wol,  den  Strabo  als 
einen  Nachkommen  des  Hydames   (Vidama],    eines    der  Mit- 


1)  Uebar  den  Nun«»  diese*  HerrscheTa  sdimmken  un««re  Quellen.  . 
Phrutei  aeniteit  ihn  Appian  (MiÜirid.  104.  106]  und  Phlagon  (MuUbt  Frag. 
biet.  gr.  3,606). 
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vaKchir<H^ieii  des  ersten  Dariiu  nennt.  Xach  dem  Sturze  des 
AchSmenidenieicheB  fögten  sich ,  wie  es  scheint ,  die  Armenier 
ohne  Schwierigkeit  unter  die  Herrschaft  Alexandeis,  eelbstver- 
üUcdlich  iet  dabei,  dasB  die  alten  Stammeskönige  in  den  einzel- 
nen Provinzen  neben  den  fremden  Hefehlshabem  fortregierten. 
Lnter  den  Nachfolgern  Alexuiders  blieb  die  Sache  wie  sie  war, 
und  anch  Seleukos  rahlte  Armenien  zu  den  ProTinisen  seines 
Reiches.  Erst  als  Antiochos  der  Orosse  anfing  mit  den  Römern 
Kri^  KU  führen  [um  190  t.  Chr.),  bemächtigten  sich  zwei  Feld- 
hemen  des  Antiochos  der  Provinz  Armenien  und  beherrschten 
dieselbe  selbständig,  an&ngs  mit  der  Erlaubniss  des  Anttocbos, 
der  unAihig  war  sie  zu  bestrafen ;  später,  nach  seiner  Niederlage, 
ergaben  sie  sich  den  Römern.  Der  eine  dieser  beiden  Feldherren 
hie*s  Zariadres,  der  andere  Artaxias,  den  Namen  nach  sind  beide 
Eriaier  geweaen '] .  Aber  um  165  v.  Chr.  nahm  Antiochos  Epi- 
phaues  den  Artaxias  gefangen  und  vereinigte  Armenien  wieder 
mit  dem  Reiche  der  Selenkiden  (Appian  Syr.  45] .  Dass  bereit« 
UitiiridateB  I  Armenien  dem  parthischen  Reiche  als  eigne  Pro- 
1-ini  einverleibt  habe,  beruht  auf  dem  sehr  schwachen  Zeugnisse 
des  Moses  von  Kbomi  und  ist  uuwahiBcheinlich ,  vielmehr 
'cheint  mit  dem  Ver&lle  des  Seleukideoreiches  das  Ansehen  der 
üben  genannten  Unterkonige  wieder  erstarkt  zu  sein.  Sie  hatten 
it»  Land  in  der  Weise  getheilt,  dass  Zariadres  Ostarmenien  be- 
itm,  das  Land,  welches  an  Medien,  Albanien  und  Iberien  gnlnzt 
bis  nach  Kolchis  und  Kappadokien ;  Artaxias  herrschte  im  We- 
rten des  Landes.  Nach  dem  Tode  dieser  beiden  Könige  ererbten 
ihre  Söhne  die  Herrschaft,  Sohn  und  Nachfolger  des  Zariadres 
'u  Tigmnes,  der  des  Artaxias  aber  ArCanes.  Von  diesen  beiden 
wir  Tigmnes  der  bedeutendere ,  er  wusste  es  zu  machen ,  dass 
»letzt  ganz  Armenien  in  seine  Gewalt  gerieth.  Genaueres  über 
^^ine  Schicksale  in  der  früheren  Zeit  seines  Lebens  ist  nicht  be- 
kaiiDt;  da  aber  berichtet  wird,  dass  er  eine  Zeit  lang  als  Geisel 
b  den  Händen  der  Paither  war  (Justin  38,  3),  so  ist  nicht  un- 
thndieiiiiich  vezmuthet  worden ,  es  möge  Tigranes  von  dem 
Könige,  mit  welchem  Mithridates  II  Krieg  geführt  hatte,  den 
Putbem  übergeben  worden  sein.    Diese  entliessen  ihn  später  in 

t  Der  Name  Zariadret  iat  uns  froher  tchon  Targekommen  [Bd.  1,  66& 
M. .  Aitaxiaa  i*t  gewiss  im  ercten  Theile  dei  Wort«  identüch  mit  Artakh- 
Mrt,  rielleicht  —  altp.  arlakhehaya,  d.  i.  gerechte  Hnruhaft  besiinnd. 
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aem~™terliche8  ßeicli,  freilich  gegen  Abtretung  eines  bedeuten- 
den Gebietes,  ein  Dienst,  den  ihnen  Tigranes  schlecht  vergolten 
zu  haben  scheint,  denn  wir  wissen  bereits,  dasB  er  ilinen  mehrere 
Provinzen  abnahm  und  sogar  die  Würde  eines  Königs  der  Kö- 
nige auf  seine  eigene  Person  übertragen  wollte ') .  Das  Glück, 
welches  den  Tigranes  auf  seiner  Laufbahn  b^leitet  hatte,  macht« 
denselben  stolz  und  übennüthig.  Sein  Uebermuth  zeigte  sich 
nicht  bloB  in  seinem  Verhaltnisse  zu  den  Parthern,  sondern  auch 
gegen  die  untergebenen  Könige,  besonders  in  Syrien;  sie  wur- 
den von  ihm  stolz  und  hochfahrend  behandelt,  so  dass  sie  seinp 
Oberbenschaft  nur  ungern  ertrugen  (Plut.  Luculi.  c.  21).  Nach 
alter  morgenltindischer  Sitte  liebte  er  es,  die  Einwohner  verschie- 
dener Orte  zu  verpflanzen,  so  setzte  er  Griechen,  die  in  Kilikien 
und  Kappadokien  wohnten,  nach  Mesopotamien,  er  zwang  wan- 
dernde Araberstämme,  ihre  gewohnten  Lagerplätze  mit  andern 
am  Euphrat  an  den  Gränzen  Commagenes  zu  vextauscben ,  die 
ihm  besser  zust^ten  (Plin.  6,  32) .  Vor  Allem  aber  war  es  die 
von  ihm  neu  angel^te  Stadt  Tigranocerta,  welche  er  zu  bevöl- 
kern suchte ,  dorthin  mussten  sowol  Griechen  aus  Kilikien  al$ 
Einwohnet  von  Adiabene,  Assyrien,  Gordyene  und  Kappadokien 
auswandern^].  Es  versteht  sich,  dass  sich  Tigranes  durch  solche 
gewaltsame  Massregeln  bei  seinen  Unterthanen  nicht  eben  beliebt 
machte. 

Ein  verhangnissvoUer  Schritt  war  es,  dass  sich  Tigranes  in 
den  mithridatischen  Krieg  verwickeln  liess ,  damit  begann  die 
Zeit  der  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  dauernden  DemÜthi- 
gungen  und  die  Einmischung  Roms  in  die  Verhältnisse  Arme- 
niens und  Syriens,  welche  Jahrhunderte  andauerte  und  fiir  die 
Entwicklung  der  iranischen  Macht  im  Westen  ein  unübersteig- 
liches  HinderaisB  wurde.  Schon  frühe  hatte  der  grosse  König 
Mithridates  in  dem  Kampfe  auf  Tod  und  Leben,  den  er  gegen 


t)  Die  meisten  Münien,  welche  «ich  von  'Hgranes  I  noch  erhalten  haben, 
tragen  die  Aufschrift  ptiaiXcüt  ßaeiXion.  Vgl.  LangloU,  Namiimatique  Ar 
rArmenie  (Fuü  1859},  p.  2S  ^. 

2)  Strabo  XI,  C32.  Plut.  Lncull.  c.  26.  Die  Lage  der  Sudt  T^ranocerta. 
«reiche  ttabei  ungewisa  wai,  iat  nun  von  Kiepert  wieder  aufgefunden  in  den 
Ruinen  von  Anco,  welche  in  der  Ebene  gleichen  NamenR  am  Anen-su  Xi- 
kepborlua  der  Alten)  liegen.  Vgl.  Monatsberichte  der  b«riiner  Akademie. 
Februar  1873.  p.  184  fg. 
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die  römische  Herrechaft  führte,  auch  die  Könige  von  Armenien, 
Paithien  und  Medien  zu  gewinnen  gesucht'},  wenn  auch  ohne 
soDdeilichen  Erfolg.  Erst  im  Jahte  69  r.  Chr.,  als  Mithridates 
von  LaculluB  besiegt  und  aus  seinem  Lande  vertrieben  worden 
•rar,  wmde  Armenien  in  diese  Streitigkeiten  verwickelt,  denn 
Mithridates  suchte  nun  Schutz  bei  seinem  Schwiegersöhne  Tigra- 
nes.  Wie  es  scheint,  war  dem  Tigranes  der  Besuch  seines 
Schwi^ervaters  nicht  eben  willkommen,  er  liess  ihn  anfangs  gar 
nicht  vor  sich,  sondern  hielt  ihn  ferne  vom  Hofe  in  einer  unge- 
bunden sumpfigen  Gegend  wie  einen  Gefangenen.  Die  Römer 
hidt  indessen  dieses  Benehmen  des  Tigianes  nicht  ab,  eine  Ge- 
sandtschaft an  ihn  zu  schicken  und  die  Auslieferung  des  Mithri- 
datee  zn  verlangen.  Die  Residenz  des  Tigranes  war  um  diese  Zeit 
b  .\ntiochien ,  dorthin  lenkte  also  der  Gesandte  des  Lucullus, 
Appius  Clodius,  seine  Schritte.  Er  traf  den  Tigranes  nicht  zu 
Hause,  derselbe  war  eben  nach  Phönikien  gez<^en,  und  Clodius 
beoDtzte  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  des  Königs,  um  Verbindungen 
mit  den  HSuptlingen  anzuknüpfen ,  welche  mit  der  armenischen 
Herrschaft  unzufrieden  waren,  unter  ihnen  wird  namentlich  Zar- 
täenus,  König  von  Gordyene  genannt;  noch  mehr  aber  waren  es 
die  Griechen ,  welche  das  armenische  Joch  unerträglich  fanden 
und  sich  einer  Verbindung  mit  den  Römern  geneigt  zeigten. 
Xatürlich  erhielt  Tigranes  von  diesen  Vorgängen  Kunde  —  Zar- 
blenus  musste  sein  Betragen  mit  dem  Leben  büssen  —  (Flut. 
Lacull.  c.  29),  das  Benehmen  des  römischen  Gesandten  konnte 
üin  nicht  günstig  für  die  Römer  stimmen.  Die  Botschaft  selbst, 
«eiche  ihm  Appius  Clodius  brachte,  war  auch  nicht  geeignet  ihn 
in  bessere  Stimmung  zu  versetzen ;  Lucullus  gab  ihm  nicht  ein- 
mal den  Titel  König  der  Könige,  und  forderte  ihn  auf  das  Be- 
^mmteste  auf,  zwischen  einem  Kriege  mit  den  Römern  und  der 
.Auslieferung  des  Mithridates  zu  wBhlen.  Die  ablehnende  Ant- 
wort, welche  Appius  Clodius  auf  diese  Vorschläge  erhielt,  dürfte 
den  römischen  Feldherm  nicht  sonderlich  überrascht  haben. 
Das  Benehmen  des  Tigranes  gegen  seinen  Schwiegervater  wurde 
QUO  ein  anderes,  derselbe  wurde  an  den  Hof  berufen  und  ein 
EinretständnisB  zwischen  den  beiden  Fürsten  war  bald  hergestellt. 

1  Memnon  Frsg.  43,  2  [MQtler  1.  c.  p.  540)  sagt,  dasi  im  Jahre  72  Mi- 
ÜiridatM  wieder  bei  den  Skythen,  Pirthern  und  Armeniern  am  Hälfe  nach- 
iickite,  von  den  baden  ersten  aber  eine  ablehnende  Antwort  erhielt. 
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Der  Uebermuth  des  Tigranes  sah  den  Kampf  mit  den  Römern 
nicht  für  so  einst  an,  als  er  in  der  That  war,  sein  tbörichtes  Be- 
nehmen erleichtote  dem  LucuUua  den  Sieg  ungemein.  Von 
Kappadokien  aus  rückte  LuouUus,  nachdem  er  den  Euphrat 
(Whrscheinlich  in  der  G^end  von  Malatia)  überschritten  hatte, 
erst  in  Sophene,  dann  in  das  eigentliche  Armenien  ein.  Da  Ti- 
granes  den  ersten  Boten ,  welcher  ihm  eine  unangenehme  Nach- 
richt überhrachte,  enthaupten  liess,  so  wagte  ihm  Niemand  mehr 
eine  Mittheilung  zu  machen ,  er  blieb  ohne  alle  Nachricht  vom 
Feinde  und  glaubte  nur  den  Keden  seiner  Schmeichler.  Erst  als 
Lucullus  schon  ganz  in  der  Nähe  und  des  Tigranes  Freund  Mi- 
throbarzanes  gefallen  wat,  ohne  denselben  aufhalten  zu  können, 
sah  der  armenische  König  ein,  daes  er  sich  in  Tigranocerta  nicht 
halten  könne,  er  zog  sich  in  den  Taurus  (wahrscheinlich  in  die 
Umgegend  von  Mush)  zurück  und  suchte  dort  ein  Heer  zu  sam- 
meln. Allein  hierzu  liess  ihm  Lucullus  keine  Zeit,  er  wurde  von 
den  Römern  überfallen  und  musste  mit  Zurüc^lassung  seines 
Gepäcks  in  schleuniger  Flucht  nach  Norden,  g^en  Artaxata 
ziehen.  Diese  Unglücksfalle  genügten  noch  nicht,  den  Tigranes 
fÜT  den  vernünftigen  Bath  seiner  Freunde  zugänglich  zu  machen. 
Der  Votschlag  des  Mithridates  gieng  dahin,  man  solle  auf  den 
Kampf  im  offenen  Felde  verzichten  und  den  Römern  die  Zufuhr 
abzuschneiden  suchen.  Als  nun  aber  Tigranes  neue  Truppen 
aus  Armenien,  Medien,  Gordyene  und  Adiabene  an  sich  gezc^n 
hatte,  so  wie  Hülfsvölker  aus  dem  Lande  der  Albaner  und  Iberer, 
da  glaubte  er,  mit  einer  solchen  Macht  müsse  es  ihm  gelingen 
seine  Hauptstadt  Tigranocerta  zu  entsetzen,  welche  Lucullus 
eben  belagerte.  Er  überschritt  wieder  den  Taurus,  aber  seiu 
Heer  hielt  der  römischen  Kriegskunst  nicht  Stand,  es  entfloh 
ohne  auch  nur  das  Schwert  gezogen  zu  haben,  und  Tigranes  wat 
einer  der  ersten  unter  den  Fliehenden.  Die  Stadt  Tigranocerta 
fiel  nun  rasch,  da  der  griechische  Theil  der  Einwohner  sofort  mit 
Lucullus  zu  unterhandeln  begann  [Dio  Cass.  36, 3  a.  ed.  Dindorf  ■ 
Die  Römer  fanden  in  den  königlichen  Schätzen  reiche  Beute,  ein 
grosser  Theil  der  Einwohner  wanderte  in  seine  alte  Heimath  zu-  < 
rück.  Tigranes  war  mittlerweile  durch  den  Zuspruch  des  Mithri-  i 
dates  wieder  aufgerichtet  worden  und  hatt«  neue  Truppen  gesam-  ' 
melt,  jetzt  suchte  ihn  Lucullus  iu  seiner  Hauptstadt  Artaxata 
jenseits  der  Berge  auf.    Von  Neuem  wurde  Tigranes  geschlagen, 
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«ber  die  BeBchweiden  des  Feldzugea  riefen  bei  den  tÖmischea 
Soldaten  eine  so  widerwillige  Stimmung  hervor,  daBs  LucoUub 
TÜckwärta  zog  und  die  Stadt  Nisibis  belagerte,  welche  Tigranes 
iai  Parthem  entriesen  hatte  (Dio  Cass.  36,  8.  Oroa.  6,  3),  und 
so  konnten  Tigranea  und  Mithiidatea  wieder  etwas  zu  Kräften 
kommen. 

Sdbetrerständhch  wurden  diese  Vorgänge  in  Armenien  von 
den  Pwthem  mit  grossem  Interesse  verfolgt,  Tigranes  war  ein 
anbequemet  Nachbar  gewesen  und  die  Farther  konnten  dankbar 
win,  von  ihm  be&eit  zu  werden,  doch  ahnten  sie  offenbar  schon 
damals,  dass  die  Bömer  ihnen  nicht  minder  unbequem  werden 
könnten.  Die  ersten  üerührungen  der  Farther  mit  den  Kömem 
gehen  bia  in  das  Jahr  93  v.  Chr.,  die  Zeit  des  grossen  Mithrida- 
tes  11  zurück.  Damals  schon  muss  Tigranes  seine  ehrgeizigen 
Pläne  gehegt  haben,  er  hielt  in  Gemeinschaft  mit  Mithridates  die 
Ansprüche  eines  gewissen  Gordius  aufrecht,  in  Widerspruch  ge- 
gen die  des  Ariobarzanea,  den  Mithridates  vertrieben  hatte;  die- 
tea  wieder  einzusetzen,  wurde  Sulla  abgesandt  (Plut.  Sulla  o.  5), 
and  es  gelang  ihm  auch',  sein  Vorhaben  auszuführen.  Dadurch 
waren  also  die  Römer  zum  ersten  Male  an  den  Euphrat  gelangt, 
und  dem  Mithridates  II  entging  wahrscheinlich  die  Bedeutung 
ihrer  Macht  nicht,  darum  wird  er  eine  Gesandtschaft  an  Sulla 
geschickt  haben ,  zu  d^  Orobazos,  ein  vornehmer  Eränier,  auB- 
gevrählt  wurde.  Plutarch  berichtet,  Sulla  hab«  drei  Sitze  auf- 
stellen lassen,  einen  für  Ariobarzanes  und  einen  für  Orobazos, 
auf  den  mittleren  habe  er  sich  gesetzt.  Mithridates  war  so  unzu- 
frieden darüber,  dass  sein  Gesandter  die  Ansprüche  nicht  abge- 
lehnt hatte,  welche  in  diesem  Betragen  lagen,  dass  er  denselben 
tödten  liess.  Seitdem  der  pontische  Mithridates  den  Kampf  gegen 
Born  begonnen  hatte,  suchte  er  verschiedene  Male  die  Parther  in 
fttitleidenschaft  zu  ziehen.  Noch  vor  Anfang  des  Krieges  [74  v. 
Chr.)  scheint  sich  Mithridates  der  Hülfe  der  Parther,  der  Meder, 
Skythen  und  asiatischen  Iberer  sowie  des  Tigranes  versichert  zu 
liaben,  doch  scheint  diese  Hülfe  nicht  thatkräftig  geworden  zu 
lein  [MemnonFrag.  30,  3  bei  Müller  3,  541);  eine  bei  Ankunft 
des  LuculhiB  gewünschte  Betheit^ung  dieser  Völker  scheint  von 
den  Parthem  wie  von  den  übrigen  Völkern  verlangt ,  aber  abge- 
schlagen worden  zu  sein  mit  Ausnahme  des  Tigranes,  welcher 
venigetens  Hülfe  versprach  [Memnon  Frag.  43,  2  1.  c.  549).  Die 
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UDglücklichen  Kämpfe  des  Tigranes  mit  Lucullus  konnten  nur  . 
im  Sinne  der  Parther  sein,  diese  hofiten  aber  offenbar  ihren  Vor- 
tbeil  bei  denselben  zu  finden,  ohne  das  Schwert  zu  ziehen. 
SanatTökeB*),  der  bei  den  Siegen  des  Lucullus  noch  herrschte, 
sandte  eine  freundschaftliche  Botechaft  an  diesen,  welche  ebenso 
freundlich  erwiedert  wurde ;  als  aber  der  parthische  Hof  merken 
liess,  dasB  er  Mesopotamien  als  Preis  seiner  Freundschaft  erwarte, 
hatte  Lucullus  nicht  übel  Lust,  sofort  einen  Krieg  mit  Parthien 
zu  beginnen,  und  wurde  nur  durch  wichtigere  Soi^en  davon  ab- 
gehalten. Auch  der  Partherkönig  war  nicht  frei  von  Misstrauen 
und  hielt  den  Gesandten  des  Lucullus  für  einen  Spion,  doch 
blieb  er  von  thätiger  Einmischung  ferne  {Dio  Cass.  36,  4),  sein 
Zorn  gegen  Tigranes  war  zu  gross,  als  daes  er  auf  die  Vorschläge 
hören  mochte,  die  ihm  von  armeniBcher  Seite  gemacht  wurden. 
Mittlerweile  wurde  Lucullus  ans  Asien  abberufen  und  im  Jahr 
66  V.  Chr.  unternahm  es  Pompejus,  die  dortigen  Verhältnisse 
nach  den  Wünschen  der  Römer  zu  ordnen.  Um  dieselbe  Zeit 
starb  der  alte  König  der  Parther  und  Phraates  III  bestieg  als 
selbständiger  König  den  Thron.  Für  Tigranes  wuchsen  die  Ge- 
fahren, zu  den  Bedrängnissen  durch  die  Römer  gesellte  sich 
auch  noch  die  Empörung  eines  seiner  Söhne;  es  ist  darum  be- 
greiflich ,  dass  Mithridates  und  Tigranes  ihr  Heil  bei  dem  neuen 
Herrscher  wieder  versuchten  und  sich  wahrscheinlich  erboten,  | 
die  Provinzen,  welche  früher  Tigranes  dem  parthisehen  Reiche  , 
entrissen  hatte,  wieder  herauszugeben ,  wenn  die  Parther  den 
Armeniern  g^en  die  Römer  beistehen  wollten  ^j.  Zu  gleicher 
Zeit  kamen  aber  auch  Gesandte  des  Pompejus  mit  ganz  ähnlichen 
Versprechungen»},  und  Phraates  III  entschloss  sich  zum  Bund-  i 
nisse  mit  den  Bomem.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  nicht  dem 
älteren  Tigranes  Hülfe  brachte,   sondern  dem  jüngeren  gleich- 

1)  Memoon  Frag.  fiS,  2  (1.  c  p.  5Ei6j  neitat  den  partMschen  König  Phn- 
dateE,  ms  wol  ein  Irrthum  iet. 

2)  Cf.  Momnon  Frag.  58,  2  [Müller  1.  c.  3,  556)  Upla  tiv  Udpim  *poBofrT[v 

[M^dXou«  ciäXSva«.    Der  Brief  de«  Hithrid&tes  an  den  Partherkfinig ,  der  rieb 
in  den  Frsgnietiten  de«  SsUust  befindet,  ist  netOrlieli  in  dieser  Form  nie  ge- 

schrieben  worden. 

3)  Bio  Cbsb.  36,  4S:  '0  Ilaiin^iec  TJJv  fiXEov  tIJi  4ipeulT^  fiiä  •nyian  M 
Tott  aitoI(  itpowvifItTO  Kol  i(  Tfiv  'Apurviov  aitiv  rfi'v  toü  Tiipivou  npotfpolirv 
dvtttttsrv. 


iiizedoy  Google 


Vm.  Du  Keich  der  Parther.  97 

Qumgen  Solui  desselben,  «elcher  sich  gegfen  seinen  Vater  empört 
hatte.  Mit  Hülfe  des  Phzaatea,  dessen  Tochtei  er  geheirathet 
batte,  fiel  Tigiunes  der  Jüngere  in  Armenien  ein,  nahm  seinem 
Viter  einen  Theil  des  Reiches  weg  und  belagerte  dessen  Haupt- 
stadt Artaxata.  Als  aber  die  Belagerung  sich  in  die  Länge  zog, 
kehrte  Fluaat«3  in  sein  Reich  zurück^);  alsbald  überfiel  der  ältere 
IigTsnes  den  Empörer  und  zwang  denselben,  eich  zu  Pompejus 
zu  flüchten.  Mit  Pompejus  zog  der  junge  Tigranes  in  Armenien 
ein,  die  Römer  waren  überall  Hi^reich,  Mithridates  musste  ent- 
flidien  und  der  alte  Tigranes  sich  unterwerfen.  Bei  dem  darauf 
folgenden  Friedensschlüsse  musst«  Tigranes  Syrien ,  Phönikien, 
Kilikirai  und  Golatien  abtreten ,  in  Geinen  übrigen  BesitzungeQ 
wurde  er  bestätigt,  nur  Sophene  und  Gordyene  wurden  für  den 
JDognn  Tigranes  ausbedungen.  Mit  dieser  Ordnung  der  Dinge 
wir  aber  der  letztere  sehr  unzufirieden  und  betrug  sich  so  leiden- 
schaftlich ,  dass  ihn  Pompejus  ge&ngea  nahm  und  er  später  in 
Kam  hingerichtet  wurde  (Appian  Mithrid.  c.  104.  105.  107), 
Sophene  und  Gordyene  wurden  zu  Kappadokien  geschlagen. 
Phiaatee  hatte  eben  so  wenig  Grund  mit  diesen  Anordnungen 
nfirieden  xu  sein  als  der  jüngere  Tigranes.  Wenn,  wie  wir  hö- 
na,  Pompejus  don  Phraates  ziemlich  dasselbe  versprochen  hat, 
<nt  ihm  Tigranes  der  Aeltere  anbot,  so  musa  diess  die  Euphrat- 
^nnze  gewesen  sein,  abgesehen  von  Gordyene ,  welche  Provinz 
Phraates  als  sein  altes  Eigenthum  beanspruchte.  Da  Pompejus 
gir  nicht  daran  dachte,  diesen  Vertrag  auszuführen,  so  begreifim 
wir  die  Verstinimung,  welche  sich  alsbald  des  parthischen  Königs 
bendchtigte.  Pompejus  liess  sich  dadurch  in  seinem  ohne  Zwei- 
fel wohl  berechneten  Betragen  nicht  beirren.  Als  ihm  bald  dar- 
»f  die  Könige  der  Meder  (vielleicht  Darius  cf.  Appian  Mithr.  106) 
und  Elymäer  Gesandte  schickten  (welche  der  parlhische  Gross- 
könig  zu  seinen  Untergebenen  rechnete),  da  erwiderte  er  ihre 
DotBchait  bsuadlich,  und  als  Phraates  nun  mit  bewaffneter  Hand 
Einfall  in  daa  ihm  zukommende  Grordyene  machte  (65  v. 
('lu.),  Uen  er  ihn  durdi  seinen  Feldhenn  Afranius  daraus  ver- 
treiben und  bis  nach  Arbela  verfolgen  ^ .  Um  erneuerte  ßündniss- 

1'  Ko  Cus.  M,  Gl.  Flom«  3,  i.  Nach  dnn  enteren  SduifUtaller  muH 
'•Ml*  def  Eophiat  «k  OrtoM  iwüchen  den  Bflmern  und  Faithem  fettgeietit 
*<edMMin. 

I.  Ptntuch.  Fomp.  33—36.  Dio  37,  5,  Vkler.  Mu.  9, 11.  Zonaru  10, 4. 
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antiüge  des  Phraatee  kümmerte  sich  Pompejus  gai  nicht  w»ter, 
auch  war  es  nur  die  Furcht,  welche  den  Partherkönig  dazu  ver- 
anlasste, denn  die  Römer  standen  schon  in  der  Nähe  des  Tigris. 
Als  nun  aher  Pompejus  dem  Pbraates  sogar  den  Titel  eines  Kö- 
nigs der  Könige  vorenthielt  i] ,  wurde  dieser  sehr  zornig  und  ver- 
bot ihm  den  Eupbrat  zu  überschreiten,  worauf  Pompejus  eine 
unbestimmte  Antwort  gab.  Zum  Aeusseraten  wollte  es  Pompejus 
nicht  treiben,  denn  er  hatte  von  Rom  aus  keinen  Auftrag  g^en 
die  Porther  Krieg  zu  führen,  und  wagte  desshalb  die  grosse  Ver- 
antn'oitlichkeit  nicht  auf  sich  zu  nehmen.  Im  Jahre  64  v,  Chr. 
machte  Pbraates  einen  Einfall  in  das  Gebiet  des  Tigianee ,  und 
di^er  rief  sofort  die  Hülfe  der  Römer  an.  Aber  Pompejus  rieth 
zum  Frieden.  Die  Streitigkeiten,  sagte  er,  beträfen  nur  einige 
Ungewisse  Gränzgebiete,  daher  sandte  er  drei  Männer,  welche  das 
Schiedsrichteramt  versehen  sollten.  Wirklich  gelang  es  diesen, 
die  beiden  Streitenden  in  kurzer  Zeit  zu  einigen,  denn  beide  wa- 
ren erzürnt  über  Pompejus  und  glaubten  ihm  vereint  doch  noch 
eher  Widerstand  leisten  zu  können,  als  vereinzelt.  —  Weiter  als 
diese  Itetheiligung  an  den  armenischen  Wirren  erfahren  wir 
nichts  von  Pbraates  III,  müssen  aber  nach  den  gegebenen  Vei- 
hältnissen  bezweifeln,  dass  ihm  vetgönnt  war  nach  anderen 
Seiten  hin  für  die  Ausbreitung  der  parthischen  Macht  zu  wirken. 
Er  wurde  im  Jahre  60  von  seinen  beiden  Söhnen  Orodes  und 
Mithridates  ermordet  (DioG.  39, 56),  er  hat  demnach  7 — 10  Jahre 
r^ert^). 

14.  Mithridates  III  (Arsakee  XIIIj .  Es  ist  schwer,  aus 
den  wenigen,  abgerissenen  Notizen ,  die  uns  über  die  zunächst 
folgenden  Ereignisse  im  Partherreiche  gebUeben  sind,  ein  klares 
Bild  der  dortigen  Zustände  zu  gewinnen.  Fast  selbstverständlich 
ist  ea,  dass  die  beiden  Vatermörder  sofort  über  die  TheUung  der 
Beute  in  Streit  geriethen  oder  doch,  dass  keiner  dem  andern  Ver- 
trauen schenken  konnte.  Wenn  wir  den  Mithridates  als  den 
nächsten  Nachfolger  des  Phraates  III  annehmen,  so  stützen  wir 
uns  dabei  hauptsächlich  auf  das  Zeugniss  Justins  (42,  4).    Die 

1)  Plut.  Pomp.  c.  38.  Dio  37,  5. 

2)  St.  Martin  2,  107  will  die  RegierungBirit  dei  PhrMtei  III  von  67 — 57 
T.  Chr.  fettMtiea,  doch  kommt  diese  Abweichung  beaonden  daher,  daM  er 
versucht,  die  Angaben  der  claMischen  Schriftateller  mit  denen  det  Homi  tod 
Khomi  auMugleichen. 
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D&chate  That  des  Mithridates  nach  seiner  Thronbesteigung  muss 
gewesen  sein,  den  durch  die  römischen  Schiedsrichter  beigelegten 
Streit  mit  Armenien  wieder  aufzunehmen  und  zu  Gunsten  der 
Parther  zu  erledigen;  denn  da  zur  Zeit,  als  Crassus  seinen  Feld- 
zug  beginnt,  Gordyene  in  den  Händen  der  Parthei  war,  so  wird 
es  etwa  um  das  Jahr  57  zurückerobert  worden  eein.  In  der  That 
meldet  Justin  [I.  c]  von  einem  Kriege  eines  Mithridates  gegen  den 
annenischen  König  Ortoadietes  (cf.p.  87],  der  vielleicht  derselbe 
sein  kann  als  Artavasdes,  welcher  zwar  seinem  Vater  Tigranes  erst 
um  36  nachfolgte,  aber  schon  seit  5  5  zum  Mitiegenten  angenommen 
war,  wie  eine  Münze  bezeugt  [Dulaurier  I.e.  p.  35).  Eine  Empö- 
rung des  Orodes  nöthigte  den  Mithridates  zur  Rückkehr,  bei  sei- 
ner Annäherung  entäoh  Orodes.  Bald  darauf  wurde  aber  Mithri- 
dates in  seiner  Grausamkeit  wegen  abgesetzt,  vom  paxthischen 
Senat,  wie  Justin  berichtet,  es  ist  aber  wahrscheinlich  nur  eine 
\'eTschwörung  der  Grossen  gewesen.  Orodes  hatte  entweder 
gleich  nach  der  Thronhesteigung  des  Mithridates  oder  doch  wenig 
später  entfliehen  müssen,  jetzt  wurde  er  von  Surena  aus  seinem 
Exile  zurückgeholt  und  die  Krone  auf  sein  Haupt  gesetzt.  Nach 
l>ion  erhielt  Mithridates,  den  man  aus  ii^end  einem  Grunde 
iiiclit  ganz  beseitigen  mochte)  die  Provinz  Medien  [wahrscheinlich 
Orossmedien)  zugetheilt.  Was  nun  geschah,  war  zu  erwarten, 
und  ist  wol  auch  von  Orodes  vorausgesehen  imd  gewünscht  wor- 
den. Mithridates  wollte  sich  mit  der  Lage  der  Dinge  nicht  zu- 
frieden geben,  er  suchte  seinen  Bruder  wieder  zu  entthronen,  der 
Heilte  .Anschläge  entdeckte  und  ihm  auch  Medien  nahm.  Mithri- 
dates floh  nun  zu  dem  römischen  Feldherm  Oabinius  in  Syrien 
Ä6  r.  Chr.),  und  suchte  mit  dessen  Hülfe  zum  Ziele  zu  ge- 
langen. Nationalstolz  oder  gar  Vaterlandsliebe  dürfen  wir  na- 
türlich bei  einem  parthischen  Prinzen  nieht  suchen ,  es  gilt  bei 
ihnen  immer  nur,  persönliche  Zwecke  zu  erreichen.  Ohne  Zwei- 
fel wosste  Mithridates  recht  gut ,  dass  er  sich  in  eine  drückende 
Abhängigkeit  von  den  Römern  bringen  werde,  wenn  er  sich  von 
diesen  wieder  auf  den  parthischen  Thron  setzen  liesse ,  aber  er 
huSe  wahrscheinlich ,  dass  ihm  dann  die  Verhältnisse  bald  ge- 
iCatten  wurden,  sich  des  lömischen  Einflusses  wieder  zu  entledi- 
ifm-  Indessen  seine  Erwartung  schlug  fehl,  der  römische  Feld- 
herr Gabinins  fond  einen  Zug  nach  Aegypten  lohnender  und 
leistete  üe  versprochene  Hülfe  nicht.  Mittlerweile  fand  Mithridates 
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an  den  Arabern  in  Mesopotamien  Anhänger  i),  er  bemächtigte 
sich  Babyions  und,  wie  es  scheint,  erklärte  sich  auch  Seleukia  füi 
ihn  (cf.  Flut.  Crassus  c.  21];  in  Babylon  wurde  er  von  Orodee 
bela^rt  und  ^rgab  sich  demselben,  nachdem  die  Stadt  duich 
Hunger  zur  Uebeigabe  gezwungen  worden  war.  Dass  Orodes 
'seinen  Bruder  sofort  hiorichten  lieas  [Justin  42,  4),  kann  ubs 
nicht  auffallen ;  er  war  politisch  gefährlich,  so  lange  er  lebte,  uDd 
wer  es  über  sich  gewinnen  konnte,  seinen  alten  Vater  zu-tÖdteu, 
der  hat  sich  gewiss  nicht  gescheut ,  seinem  Bruder  ein  gleiches 
Loos  zu  bereiten.  Der  Tod  des  Mithridates  muss  etwa  im  Jahie 
55  T.  Chr.  erfolgt  sein,  denn  Gabiniüs  war  erst  im  Jahre  56  rö- 
mischer Proconsul  in  Syrien ,  früher  kann  also  Mithridates  nicht 
zu  ihm  geflohen  sein. 

15.  Orodes  (Axsakes  XIV).  Kaum  hatte  sich  der  neue 
König  der  Konige  in  den  unbestrittenen  Besitz  seiner  Würde  ge- 
setzt, als  ihm  eine  so  ernsthafte  Gefahr  rom  Westen  her  drohte, 
wie  kaum  seit  den  Tagen  Alexanders  des  Grossen  erschienen  wai. 
Lic.  Crassus  war  im  Jahre  55  t.  Chr.  Consul  in  Born  geworden 
'  und  hatte  den  Auftrag  erhalten,  die  Angelegenheiten  des  Morgen- 
landes zu  ordnen.  Ein  Krieg  gegen  die  Parther  lag  nicht  in  den 
Aufträgen  des  römischen  Senats,  die  Farther  hatten  zu  einem 
solchen  keinen  Anlass  gegeben  und  auch  die  PoUtik  gebot  den- 
selben nicht,  gleichwolwusste  man  allgemein,  dass  es  in  der  Ab- 
sicht des  neuen  Consuls  liege,  einen  solchen  Kampf  zu  beginnen. 
Habsucht  und  Kuhmbegierde  waren  die  Triebfedern  zu  diesem 
unklugen  Unternehmen,  die  Farther  galten  für  sehr  reich ,  und 
den  mehr  als  sechzig) ährigen  Crassus  gelüstete  nach  ihren 
Schätzen.  Dann  wollte  aber  der  eitle  Mann  auch  den  Lucullus 
und  Fompejus  übertreffen,  wie  Alexander  gedachte  er  nach  Baktra 
und  bis  an  den  Indus  zu  dringen.  Der  parthische  Staat  war  da- 
mals kaum  in  der  Verfassung,  den  Körnern  mit  Erfolg  die  Spitze 
zu  bieten ;  wenn  das  Unternehmen  statt  mit  edoer  Dranütbigung 
der  Farther  zu  endigen,  zu  deren  Ruhme  geieichte,  so  ist  diess 
weniger  die  Schuld  ihrer  Ueberlegenheit,  sondern  der  Kopflosig- 
keit des  Crassus,  welcher  von  den  Erfahrungen  seiner  Vorgänger 
auf  gleichem  W^e  keinen  Nutzen  zu  ziehen  wusste. 

Es  war  im  Jahre  54  t.  Chr.,  als  Crassus  zum  ersten  Male  den| 

i;  Ai^isn  Syr.  S1. 
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Euphnt  übeiscliritt  und  in  Mesopotamien  niifiel.  Da  man  dort 
au  emen  Krieg  nicht  dachte,  so  waren  auch  keine  Vorbereitungen 
getroffen,  und  dem  Crassus  wurde  es  leicht  z\i  siegen.  SiUakeS; 
der  partbische  Befehlshaber,  Tersuchte  zwar  zu  widerstehen,  aber 
ei  wurde  bei  Ichnae  geschlagen  j  verwundet  entfloh  er,  um  sei- 
nem Herrn,  dem  Partherkönige,  Jen  Einfall  derBÖmer  anzusagen. 
Die  griechischen  Städte  unterwarfen  sich  den  Römern  gerne,  nur 
Zenodotion  ze^e  sich  treulos,  wurde  aber  auch  zerstört  und 
seine  Einwohner  zu  Sklaven  gemacht.  Diese  leichten  Siege  hielt 
Crassus  für  eine  grosse  That  und  liess  sich  toq  seinen  Soldaten 
als  [mpoator  begrüssen;  im  Herbste  führte  er  sein  Heer  wieder 
über  den  Euphrat  zurück  in  die  Winterquartiere,  nachdem  er 
*'i<lO  FussgSngei  und  1000  Reiter  als  Besatzung  in  den  eroberten 
Städten  zurückgelassen  hatte.  Mit  Recht  ist  dieser  Rückzug  als 
ein  grosser  lUBssgrifF  getadelt  worden.  Wollte  Crassus  die  Par- 
ther unvermuthet  angreifen,  so  musste  er  lasch  vorrücken  und 
dem  überraschten  Feinde  so  viel  Land  als  mißlich  abnehmen ;  es 
würde  ihm  ein  Leichtes  gewesen  sein,  bis  nach  Babylon  und  Se- 
leukia  vorzudringen  und  diese  beiden  noch  keineswegs  beruhigten 
Städte  einzunehmen.  Jetzt  hatte  er  den  Parthem  einen  ernst- 
lichen Schaden  eicht  zugefügt,  wohl  aber  dieselben  von  seinen 
Absichten  unterrichtet,  und  sie  hatten  den  Winter  hindurch  Zeit 
sich  zu  rüsten.  Noch  ehe  im  Jahre  53  v.  Chr.  Crassus  sein  Heer 
zum  zwdten  Male  bei  Zeugma  <]  über  den  Euphrat  führte,  erhielt 
er  eine  Gesandtschaft  des  Orodes,  der  zu  wissen  verlangte,  ob  er 
den  Krieg  im  Auftrage  des  römischen  Senates  oder  aus  eigenem 
Antriebe  b^nne,  worauf  Crassus  die  hochmüthige  Antwort  gab, 
er  werde  in  Seleukia  die  Antwort  geben,  eine  Erwartung,  welche 
die  parthischen  Gesandten  als  lächerlich  darstellten.  Nachdem 
nun  jede  M^licbkeit  eines  Vergleiches  abgeschnitten  war,  han- 
delte ec  sich  um  den  Weg,  auf  dem  man  nach  Farthien  vordringen 
sollte.    Der  Kön^  Artabazos  ^  von  Armenien,  Sohn  und  Nach- 

I  Cf.  Plut.  ÜTMiui  c.  16  fg.  DioCaB«iua40,  12fg.  Dm  hier  genannte 
Zeugma  iit  wol  du  nördliche,  da«  heutige  Bir  [cf.  Bd.  1,  16E>),  nicht  da«  «Qd- 
^eh(  bei  Thapsakua.  Ueber  die  verschiedenen  Zeugma  Tergl.  man  Bitter, 
.Uta  10,  95»  fg. 

t,  Artabasos  bei  Plutorch  ist  wol  nur  täae  andere  Aussprache  des  Namens 
ARitiadet  (Ashavasdio  im  Aveata),  cf.  'QpO(io!s(i]f  und  'Öpdfulti]«.  Auf  den 
•an  Aitatasdes  erhaltenen  Münzen  (Dulaurier  p.  33  fg.j  nennt  «ich  derselbe 
Küoig  der  Ktaige  wie  sein  Vater  Tigranes. 
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folger  des  Tigranes,  stiess  mit  6000  Reitern  zu  CraBSus  und  TeT- 
sprach ,  ein  weit  grosseres  Heer  zu  stellen  und  zu  unterhalten. 
Er  rieth,  den  Weg  lutch  Parthien  durch  Armenien  zu  nebmeD, 
dort  sei  das  Land  sehr  gebi^ig  und  hindere  die  Parther,  von 
ihrer  Beiterei  Gebrauch  zu  machen,  welche  die  Hauptstärke  ihres 
Heeres  bilde.  Diesen  Bath  eines  aufrichtigen  Bundesgenossen 
hätte  Crassus  beherzigen  sollen,  er  wies  denselben  jedoch  ab  und 
erklärte,  durch  Mesopotamien  ziehen  zu  wollen.  Auch  dieser 
Plan  hätte  sehr  wohl  geUngen  können,  wenn  er  mit  d^  nöthigen 
Umsicht  ausgeführt  worden  wäre.  Crassus  hätte  den  Weg  wäh- 
len können,  den  früher  Kyros  der  Jüngere  mit  seiner  Armee 
längs  des  Eupbrat«  gezogen  war  (Bd.  2,  437).  Die  Schwierig- 
keiten, mit  welchen  Kyros  zu  kämpfen  hatte,  bestanden  für 
Crassus  nur  zum  Theil,  denn  die  römischen  Transportschiffe 
konnten  das  Heer  auf  dem  Euphrat  b^leiten  und  dasselbe  gegen 
jeden  Mangel  schützen.  In  der  That  war  diese  der  Vorschlag  des 
Cassiue,  welcher  den  Crassus  als  Quästor  begleitete,  aber  auch 
dieser  Rath  wurde  verworfen,  wie  der  des  Königs  von  Armenien. 
Ein  dritter  Weg  wäre  derjenige  gewesen,  auf  welchem  früher 
Alexander  an  den  Tigris  gelangt  war.  Unglücklicher  Weise 
wählte  Crassus  audi  diesen  W^  nicht,  sondern  entschloss  sich 
auf  den  Bath  eines  treulosen  arabischen  Fürsten,  den  kürzesten 
Weg  durch  das  Innere  Mesopotamiens  zu  ziehen,  dessen  Be- 
schaffenheit ihm  wahrscheinhch  ganz  unbekannt  gewesen  ist. 

Der  Zi^  des  Cmseus  lässt  uns  einen  Blick  thun  in  die  inne- 
ren Verhältnisse  Mesopotamiens.  Es  ist  unverkennbar,  dass  schon 
damals,  als  von  religiösen  Gegensätzen  noch  nicht  die  Bede  sein 
konnte,  die  dort  angesiedelten  Griechen  immer  ihre  BUcke  nach 
dem  Westen  richteten,  weil  es  ihnen  widerstrebte ,  .sich  von  den 
Völkern  des  Osteng  beherrschen  zu  lassen,  deren  Gebieter  sie 
lange  Zeit  gewesen  waren  und  welche  sie  nicht  an  Bildung  gleich- 
stehend erachteten.  Der  Zug  Alexanders  hatte  in  Mesopotamien 
weit  tiefere  Spuren  zurückgelassen,  als  weiter  östlich  in  den  Län- 
dern jenseits  des  Tigris.  Mag  auch  die  Nachricht  übertrieben 
sein,  dass  Mesopotamien  erst  durch  die  Makedonier  Städte  erhal- 
ten habe'),  da  wir  Städte  wie  Kharan   und  Babylon  schon  in 

1)  Fun.  H.  N.  6, 26:  Muopotamia  tota  Attynorum  fitit,  vieeitim  dispersa 
praeter  Sabffloniam  et  Nitnan.  Mactdone»  tarn  in  nihet  eongregavere  propter 
uberiattm  (oft. 
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fniIie£t«T  Zeit  erwähnt  finden;  gewiss  ist  aber,  dasB  eine  gioese 
Anzahl  griechischet  IfiederlBSSiuifen  dort  gerundet  wurde,  und 
dasE  in  manchen  Theilen  Mesopotamiens  die  griechische  Bevöl- 
kenmg  der  einheimischen  nicht  viel  nachgab.  Die  Seleukiden 
stStzten  sich  voizugsweise  auf  dieses  griechische  Element;  da- 
durch erhielten  die  Griechen  den  Vortang  als  der  herrschende 
Theil,  und  auch  wer  von  den  Eingebomen  zu  Äemtern  und 
Ehren  gelangen  wollte,  musste  die  Sprache  und  Sitten  der  Herren 
des  Landes  erlernen.  Diese  Umstände  trugen  allerdings  dazu 
bei,  die  Kenntniss  des  griechischen  Wesens  auch  unter  den  Ein- 
^bomen  zu  TCrbreiten,  übertrieben  aber  ist  es,  wenn  man  glaubt, 
di»s  das  Griechenthum  das  einbeimische  Element  &st  verdrängt 
habe.  Es  fehlte  zu  allen  Zeiten  nicht  an  Leuten  in  Mesopota- 
mien, denen  das  Griechische  ganz  unbekannt  war,  und  auch  die 
Gebildeten  unter  den  Eingebomen — Syrer  vrie  Araber — sträub- 
ten sich,  die  Ueberlegenheit  der  Griechen  anzuerkennen,  und 
wiesen  auf  das  hohe  Alter  und  den  Werth  der  eigenen  einheimi- 
«ohen  Literatur  hin.  Die  Eingebomen  bevorzugten  ebenso  die 
Herrschaft  der  Morgenländer,  wie  die  Griechen  die  der  griechen- 
freundlichen  Römer.  Als  nun  das  Reich  der  Seleukiden  immer 
FchwSchervruTde,  da  bekamen  die  Eingebomen  das  Uebergewicht. 
Wir  brauchen  hier  nur  an  bereit«  Bekanntes  zu  erinnern.  Zuerst 
dehnten  die  Parther  ihre  Herrschaft  über  Mesopotamien  aus  und 
zwangen  die  Bewohner,  griechische  wie  einheimische,  zur  Aner- 
kennung derselben.  Später  wurden  die  Annenier  mächtig  und 
breiteten  ihre  Macht  über  Mesopotamien  aus.  Man  darf  die  Sache 
indessen  nicht  so  verstehen,  als  habe  es  un>  diese  Zeit  keine. ein- 
heimischen Könige  in  Mesopotamien  gegeben.  Was  die  Parther 
wie  die  Armenier  erstrebten ,  war  die  Würde  des  Grosskönigs ; 
wer  diese  anerkannte,  wurde  in  seinem  Besitze  bestätigt  und 
konnte  ruhig  weiter  regieren.  Darum  finden  wir  um  diese  Zeit 
lyrische  wie  arabische  Herrscher  in  Mesopotamien.  Zwei  von 
diesen  anbiechen  Fürsten  stellten  sich  nun  in  diesem  Streite  auf 
die  Seite  der  Parther.  Der  eine,  Alchaudonius,  erklärte  sich  offen 
für  sie  und  war  darum  ungefährlich,  der  andere,  Abgar'],  hatte 
TOTi  PompejuB  Wohlthatea  empfangen  und  galt  für  einen  Freund 

1.  Der  Name  wird  «ehr  Terichieden  von  den  Alten  angegeben.  Dto 
40, 10;  (chreibt  AEqopM,  Appiut  'Axßape:,  Flutsreh  (1.  c.  c.  31)  'Apid\i.tTfi, 
Boiui  <3,  1 1)  nennt  ihn  MaiUM,  bei  Stxüi»  Bufas  schwanken  die  I^sarten. 
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der  Römer,  war  aber  in  Wahrheit  von  den  Parthem  erkauft.  Sein 
Eiaflues  sollte  für  die  Kömer  TerhäDgnissvoll  werden. 

Unter  der  Maske  einea  Freundes  kam  Abgai  in  das  römische 
Lager  und  wusste  den  Crassus  für  sich  einzunehmen.  Er  brachte 
ihm  Nadirichten  von  den  Patthem ,  er  schilderte  ihm  die  Furcht 
und  den  Schrecken,  welche  üb«r  den  römischen  Angriff  unter 
ihnen  herrschten,  wie  sie  bereit  s^en,  mit  ihren  Habseligkeiten 
nach  Hy^anien  zu  entfliehen ,  und  daes  die  in  Mesopotamien 
stehende  Heeresmacht  keine  andere  Aufgabe  habe,  als  diesen 
Kückzug  zu  decken.  Wolle  man  also  überhaupt  mit  den  Paithem 
noch  handgemein  werden,  so  müsse  man  sich  beeilen.  In  Wahr- 
heit jedoch  verhielt  sich  die  Sache  ganz  anders.  Orodes  war  mit 
einem  starken  Heere  in  Armenien  eingefallen,  um  den  ArtaTazdes 
zu  hindern,  sich  mit  den  Römern  zu  verbinden.  In  Mesopota- 
mien stand  der  Surena']  mit  einem  starken  Heere ,  welches  zu- 
meist aus  Reiteret  bestand,  dem  tüchtigsten  Theile  der  parthi- 


1 )  Da  der  Name  SimaB  Oft»  voTkotninFn  wird,  so  «oUui  wir  gleidi  hier 
AUet  zusanuneiiRtelleD,  was  QberdaaTiel  beiprocheneWoit  udi  ng&Dglich  iit 
(vgl.  St,  Martin,  FragmentB  d'une  histoire  des  Arsocidei  l,4Sfg.  und  deaaenNote 
zu  Lebeau,  Histoire  du  Baa-Empire  3,  TS  fg.  Lagarde,  Oesammelte  Abhand- 
luDgeDl92).  Flutareh  betrachtet  Sorena  alt  Titel,  denn  er  iagtCraaiua  21,6: 
6  SoupJ{-<ic  icknIrTtp  {xiv  >at  7^111  xal  S^  putd  ß«atXja  Sifrnpoc  und  weiterhin 
2t ,  7  :  xaxd  ftioi  jiiv  oÜN  ii  elp/ijc  ttixTti^  ßssiXit  jrrofiivq)  ütip&arti  inmftifai . 
TÖ  CuESt)));'!  ftpüTQ(.  Daiu  itimmt  AmmiaDoi  Marc.  24, 3. 4 :  Surma  potl  regtm 
apud Ptrtta promeritae  dignitati*;  ibid.i.  1.  Surntam Pertirum  ducetn  30,2.5. 
advenit  Surena  potciiatü  teeandat  pott  regtm.  EndUcb  Zosimus  3,15:  6  ^'P 
£o-jp^ac  A^Tff^i  Ei  tovto  napd  ütpsaif  Iiop.?.  Demnach  ichiene  Sareoa  kein 
Käme,  londeni  eins  WQrde  zu  sein.  Dagegen  itatit  sich  St  MartiT)  auf  die 
Auaprflctie  de«  Moaea  von  Khorai,  der  in  «einem  Oeachiehtairerka  die  Arsa- 
kideufamilie  in  Tier  Oeachlechter  zerfallen  l&sEt  (2,  2S.  67),  da«  regierende, 
dann  Karen  Fahlav,  Sur6n  Fahlav  und  Aapahbed  Pahlav  \  den  Namen  PahUv 
führten  aie  gemeinschaftlich,  von  der  Hauptstadt  der  Gegend  hergenommen, 
aus  der  sie  alle  stammten,  von  dieaem  Namen  ist  oben  die  Rede  gewesen, 
ala  vir  von  den  Parthem  sprachen.  Da«  letzte  der  genannten  OeaoUeeh- 
ter  stammt  von  einer  Tochter  ab,  die  einen  Feldfamrrn  Aspahbad  gehei- 
rathet  hatte ,  daher  der  Name ;  Karin  und  Sur6n  aind  aber  die  Eigennamen 
der  BegrQnder  der  beiden  Geschlechter.  In  der  That  wird  von  Faustua  By- 
zantinus  [4,  33.  36  ed.  Ven.)  neben  dem  araakidischen  Surin  auch  ein  persi- 
scher genannt ,  so  dasa  der  Name  allgemeiner  gebrSuchlich  gewesen  lu  sein 
scheint.  Der  Name  Karin  i.  e.  q^B  ist  auch  im  ShUinime  noch  gehrftuch- 
lich  gen<^  und  bezeichnet  mehrere  namhafte  Helden ,  dagegen  wOsste  väi 
Surin  ala  per^achen  Namen  nicht  zu  bel^;en. 
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icheD  Truppen ,  den  aber  Orodei  in  dem  gebirg^en  Annenien 
nicht  ^t  braudieit  kannte.  Dau  man  dem  römiBchen  Feldhenm 
geitde  den  Surena  gegenüber  Btellte,  bewies  auch,  dus  man 
enuthaft  XU  kämpfen  gesonnen  sei,  denn  der  Surena,  obwol  erst 
30  Jahre  alt,  war  bei  den  Parthem  seiner  Tapferkeit  und  seiner 
Kli^heit  w^en  sebr  angesehen.  Als  treuer  Freund  des  Orodes 
hatte  er  sich  bereits  bewährt,  indem  er  diesen  aus  dem  Exile  zu- 
rückführte und  für  ihn  Seleukia  eroberte.  IndeBeen  die  falschen 
Xichrichten  dee  Abgat  hatten  den  wesentlichsten  Antheil  an  dem 
unheilTollen  Entschlüsse  des  Crassus,  mitten  durch  Mesopota- 
mien zu  marschireti;  er  achtete,  die  patthische  Beute,  nach  der 
er  so  lüstern  war,  möchte  ihm  entgehen ,  wenn  er  sich  nicht  be- 
eile sie  einzuholen.  Nachdem  Crassus  den  Eaphrat  überschritten 
hatte,  diente  ihm  Abgar  als  Führer  auf  seinem  Marsche.  Die 
Parther  h»tten  bis  dahin  in  Mesopotamien  weiter  nichts  unter- 
nommen, als  dass  sie  die  ihnen  von  CrasBus  entrissenen  Städte 
belagerten,  es  scheint  ihnen  aber  nicht  geglückt  zu  sein,  eine 
davon  den  Römern  wieder  abzunehmen.  Einzelne  römische  Sol- 
daten hatten  sich  indessen  durch  die  Reihen  der  Belagerer  ge- 
Hhlichen  und  waren  zur  Armee  gekommen,  Bie  berichteten,  dass 
die  Parther  tüchtige  Soldaten  seien  und  der  Kampf  mit  ihnen 
nicht  so  leicht  und  gefahrlos  Bei,  als  man  gewöhnlich  annehme. 
Diese  Nachrichten,  verbunden  mit  der  Eintönigkeit  der  Ebenen  ■) , 
durch  welche  man  zog,  dienten  nicht  dazu,  den  Muth  der  Römer 
m  beleben.  Von  den  Parthem  zeigten  sich  hier  und  da  Spuren, 
ohne  dasB  man  sie  zu  Gesicht  bekam ,  und  die  einzige  Nachricht 
TOQ  Bedeutung,  welche  man  erhielt,  war  die  Anzeige  des  Arta- 
Tazdee,  dass  ein  paithisches  Heer  in  Armenien  eingefallen  sei, 
ei  aei  desshalb  ausser  Stande,  die  versprochene  Hülfe  zu  senden, 
er  bitte  viehnehr  Belbfit  um  Unterstützung.  Crasstis ,  der  seine 
wahren  Freunde  nicht  kannte ,  s^  in  dem  Benehmen  des  arme- 
liinjien  Königs  einen  Akt  der  Treulosigkeit,  statt  der  gewünsch- 
ten Hülfe  sandte  er  ihm  die  Drohung  zu ,  dass  er  kommen  und 
ihn  züchtigen  werde,  sobald  die  Parther  abgethan  seien.  Mitt- 
lerweile war  das  lömische  Heer  bis  in  die  Nähe  des  BüikhäuBBes 
gekommen  und  Abgor  hatte  nun  seinen  Zweck  erreicht :  er  hatte 

l]  Wir  triMen  jetzt,  dus  die  Nachricht  Flutarcht  fiber  die  Oede  jener 
Otgmd  Qbertrieben  iat.  EinfCrm^  iit  jener  Landf trioh,  aber  durehaus  nicht 
«n^ehtbar,  nicht  einmal  gau  eben. 
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das  römische -Heer  in  eineGegend  gelockt,  in  welcher  die  Faitber 
w^en  ihrer  überl^enen  B«iteiei  im  entschiedenen  Vortheü  wa- 
ren. Taglich  hatte  er  bisher  eich  vom  Heeie  entfernt  unter  dem 
Vorwande,  auf  Kundschaft  auszugehen,  in  Wahrheit  um  den 
Parthem  Nachrichten  zu  geben ;  jetzt  entfernt«  er  sich  unter  dem- 
selben Vorwande,  um  nicht  wieder  zu  kommen ').  Kurze  Zeit, 
nachdem  er  verschwunden  war,  meldeten  dem  Ciaasus  seiue 
Kundiichaflxr,  does  eine  bedeutende  Heeresmacht  der  Parther  im 
Anzüge  sei.  Trotzdem  dasg  die  Römer  vom  Marsche  ermüdet 
waren,  beschloss  Crassus  doch  alsbald  die  Parther  anzugreifen, 
nachdem  sein  Heer  gegessen  und  aus  dem  Wasser  des  Bilikh 
sich  nothdürftig  erfrischt  hatte;  der  Feldherr  wer  eben  sieges- 
gewiss  und  ein  grosser  Theil  des  Heeres  theilte  seine  Ueberzeu- 
gungen.  Eine  schmerzliche  Täuschung  stand  den  Römern  bevor, 
anstatt  des  Sieges  eine  Niederlage.  Sie  kannten  nicht  die  par- 
thische  Kampfesweise,  welche  keine  andere  war  als  die,  welche 
früher  die  Perser  gegen  Xenophon  und  seine  Schaaien  geübt 
hatten.  Sie  bestand  darin ,  dass  man  mit  dem  Feinde  möglichst 
wenig  handgemein  wurde,  aber  ihn  von  der  Feme  aus  möglichst 
zu  schädigen  und  zu  quälen  trachtete.  Diese  Kampfeswei» 
konnten  die  Farther  in  der  Ebene  bei  ihrer  überlegenen  Reiterei 
gegen  die  Römer  sehr  gut  in  Anwendung  bringen,  Sie  schlen- 
derten von  ferne  Pfeile  und  Wurfspiesse  gegen  die  Römer  und 
machten  auf  diese  Weise  sehr  Viele  kampfunfähig,  aber  sie  hüte- 
ten sich  in  die  Nähe  zu  kommen.  Anfangs  glaubte  Crassus,  das£ 
die  Parther  zum  Angriff  übergehen  würden,  sobald  die  Geschosse 
verbraucht  seien,  bald  aber  bemerkte  er,  dass  auf  Kameelen 
immer  neues  Material  berbeigebracht  wurde ;  diess  machte  iho 
bestürzt,  denn  gegen  eine  solche  Kampfesweise  mühte  die  Tapfer- 
keit der  Römer  sich  vergeblich  ab.  Da  überdiess  Gefahr  vor- 
handen war,  dass  die  ParÜier  mit  ihrer  Reiterei  das  römische 
Heer  umgehen  und  umzingeln  würden,  so  sandte  Crassus  seinen 
Sohn  mit  1000  gallischen  und  500  andern  Reitern  nebst  500  Jfo- 
genschützen  und  4000  Fuessoldaten  gegen  die  zunächst  stehenden 
Schaaren  der  Parther.  Diese  Unternehmung  fiel  ganz  unglück- 
lich aus.  Die  Parther  lockten  diese  Schaar  durch  verstellte  Flucht 


1)  Nach  Dio  [40,  23)  wftre  Abgu  mit  leinen  Tiuppen  turflckgehomniei] 
und  hftlte  die  Römer  gleichfaU«  angegriffen. 
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weit  hinweg  und  umsingelten  und  tödteten  dieselbe,  so  dase  im 
Garnen  nur  500  Gefangene  gemacht  wurden,  die  Uebrigen  zogen 
den  Tod  der  Gefangenschaft  oder  schimpflichen  Flucht  vor,  unter 
ihnen  auch  der  junge  Crassus.  Umsonst  hatte  der  jüngere  Crassua 
an  seinen  Vater  um  Hülfe  geschickt,  seine  lioten  kamen  ent- 
weder gar  nicht  oder  su  spät  an.  Eben  als  der  ältere  Crassus  sich 
uiscliickte,  seinem  Sohne  eine  grosaere  Truppenmacht  zuzusen- 
den, kamen  die  Farther  wieder  zurück,  den  Kopf  des  jungen 
CnscuB  tragend  und  Siegeslieder  singend.  Was  Plutarch  Ton 
dem  Benehmen  der  Farther  erzählt,  erinnert  lebhaft  an  die 
Kämpfe,  welche  im  Shibnlune  beschrieben  werden.  Die  tapfer- 
sten unter  ihnen  traten  vor  die  Schlächtreihe  und  höhnten  die 
Körner,  den  Feldherm  insbesondere,  ohne  Zweifel  um  dieselben 
dadurch  zu  Einzelkampfen  zu  reizen.  Die  Römer  hielten  aus  bis 
an  den  Abend,  ohne  das  Schlachtfeld  zu  verlassen,  erst  die  Nacht 
michte  dem  Gefechte  ein  Ende,  und  diess  war  ein  Glück  für  die 
Römer;  sie  hatten  furchtbar  gelitten,  an  4000  Schwerrerwundete 
bedeckten  das  Schlachtfeld,  der  Schaden ,  den  man  dem  Feinde 
zQgef^  hatte,  war  dagegen  gering  zu  rechnen.  Es  liess  sich 
TOTsussehen,  dass  die  Pattber  am  Morgen  zurückkehren  und  in 
gleicher  Weise  weit«:  kämpfen  würden,  es  musste  also  noch  wäh- 
lend der  Nacht  ein  Entschluss  gefasst  werden,  was  weiter  zu 
thnn  sei,  wenn  nicht  das  geeammte  Heer  der  Römer  dem  sichern 
Tode  entg^en  gehen  sollte. 

Unwillkührlich  veigleicht  man  die  Lage  der  von  den  Far- 
them  bedrängten  Römer  mit  dem  ähnlichen  Zustande  der  zehn- 
caotend  Griechen  nach  der  Ermordung  ihrer  Führer,  und  man 
wird  sich  sagen  müssen ,  dass  die  Bedrängniss  der  Griechen  bei 
ihrer  geringen  Anzahl  und  der  weiteren  Entfernung  von  jeder 
möghchen  Hülfe  die  grössere  war.  Die  Römer  hatten  mehrere 
fene  Plätze  in  der  Nähe,  noch  in  derselben  Nacht  konnten  sie 
die  Stadt  Khoran  erreichen  und  auch  Ichnae  war  nicht  weit  ent- 
fernt ■},  ein  Marsch  von  wenig  Tagen  führte  sie  von  dort  in  be- 
freundetes Gebiet.  Allein  bei  den  Griechen  standen  Männer  an 
der  Spitze,  welche  den  Muth  nicht  verloren,  die  Schwachen  auf- 
richteten und  die  nöthigen  Massregeln  beriethen.  Wie  die  Römer 
!o  waren  auch   ehemals   die  Griechen   durch   die   ungewohnte 


;  Ueber  die  LocaliUt  der  Schlacht  vergl.  noch  Ritter  1.  c.  10,  1 121  fg. 
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Kampfesweise  der  Perser  belästigt  worden,  aber  eine  einzige 
nächtliche  Berathung  der  Führer  hatte  hingereicht,  um  die  nö- 
üiigen  Mittel  zur  Abwehr  aufzufinden  (Bd.  2,451).  CntasuB 
aber  hatte  nach  der  unglücklichen  Schlacht  durch  die  Niederlage 
und  den  Verlust  seines  Sohnes  TÖllig  die  Besinnung  verloren, 
stumm  und  theilnahmlos  lag  er  in  seinem  Mantel  gehüllt  am  Bo- 
den. Seine  Untergebenen  jedoch,  der  Legat  Octavius  und  der 
Quästoi  Cassius  traten  zu  einer  Berathung  zusammen.  Es  wurde 
beschlossen,  nach  dem  nahe  gelegenen  Kharan  zu  marechiren, 
wo  eine  römische  Besatzung  lag ,  die  4000  Verwundeten  musste 
man  zurücklassen,  es  blieb  bei  dem  verzweifelten  Zustande  keine 
andere  Wahl.  Wenn  uns  Plntarch  recht  beriphtel ,  so  mues  die 
Auflösung  der  Armee  schon  damals  ihren  Anfang  genommen  ha- 
ben. Der  Bückzug  nach  Kharan  gieng  nur  langsam  von  Statten, 
die  leichter  Verwundeten  hatte  man  mi^nommen  und  sie 
schleppten  sich  nur  langsam  dahin,  auch  gerieth  man  öfter  auf 
Abw^e.  Dreihundert  Beiter  erreichten  unter  der  Führung  eines 
gewissen  Ignatius  Kharan  schon  um  Mittemacht,  der  Anführer 
meldete  dort  kurz,  dass  Crassus  den  Parthem  eine  Schlacht  ge- 
liefert habe,  zog  aber  dann,  ohne  sich  in  Erörterungen  einzulas- 
sen, mit  seiner  Schaar  weiter  nach  Zeugma  und  gelangte  glück- 
lich auf  römisches  Gebiet.  Die  Meldung  war  indessen  für  Crassns 
doch  von  Nutzen :  der  Befehlshaber  von  Kharan  ahnte  den  wah- 
ren Sachverhalt  und  zog  dem  römischen  Heere  entgegen,  um  e? 
sicher  in  die  Stadt  zu  bringen ;  demungeachtet  fielen  am  Meißen 
noch  beträchtliche  Abtheilungen,  welche  sich  verspätet  hatten, 
den  Parthem  in  die  Hände ,  welche  auch  die  zurückgelassenen 
Verwundeten  schonungslos  niedermachten.  Hinter  den  Maxiem 
von  Kharan  wären  nun  die  Römer  geborgen  gewesen,  da  die 
Parther  nicht  daran  denken  konnten ,  mit  einem  Heere,  das  vor- 
zugsweise aus  Kelterei  bestand,  die  Stadt  zu  belagern.  Der 
Surena  war  sogar  unschlüssig,  ob  er  sich  überhaupt  bei  Kharan 
nur  aufhalten  wolle,  es  war  ihm  nämlich  das  Gerücht  zugekom- 
men, Crassus  sei  eiligst  mit  seinen  besten  Truppen  weiter  gezo- 
gen, und  nur  der  werthlose  Theii  des  Heeres  habe  sich  nach 
Kharan  geworfen.  Um  nun  zu  erfahren,  ob  Crassus  in  Kharan 
sei  oder  nicht,  bediente  er  sich  eines  sinnreichen  Mittels.  Er 
Hess  den  Crassus  und  Cassius  auffordern ,  auf  den  Mauern  zu  er- 
scheinen, da  er  wünsche,  sich  mit  ihnen  zu  besprechen.  Als  diese 
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Diin  seinei  Aufforderung  Folge  leisteten  und  Araber,  welche  die 
römischen  Feldheneu  sehr  wohl  kannten,  ilun  versicherten,  dass 
er  wirklich  den  CrassuB  und  CafisiuB  tot  sich  habe ,  da  stand  er 
TOB  aller  unnützen  Verfolgui^  ab  und  blieb  in  der  Nähe  von 
Kharan.  Warum  nun  aber  Craaeue  nicht  in  Kharau  blieb,  ist 
bis  jetzt  nicht  aufgeklärt,  es  mag  sein,  dass  es  ihm  für  sein  Heer 
ui  Lebensmitteln  mangelte  oder  dass  er  sich  nicht  sicher  genug 
fühlte,  genug,  er  dachte  an  Flucht.  Die  erste  Bedingung  des 
Gelingens  wäre  gewessn,  dass  er  seioe  Absicht  mißlichst  geheim 
gehalten  hätte,  es  wusste  sie  aber  jedermann  in  Kharan,  darunter 
auch  Solche,  welche  sie  den  Farthem  mittheilten.  In  einer  mond- 
losen Nacht  entfloh  Crassus  aus  Kharan ,  nicht  verfolgt  Ton  den 
Paithem,  obwol  sie  seinen  Abzug  wussten,  weil  sie  in  der  Nacht 
nicht  kämpfen  wollten  und  auch  nicht  gut  kämpfen  konnten. 
Aber  er  waj  wieder  in  die  Hand  eines  unzuverlässigen  Führers 
XamensAndromachoB  ge&llen,  der  ihn  so  in  die  Irre  leitete,  dass 
er  bis  zum  Anbruch  des  Tages  noch  nicht  weit  gekommen  war, 
und  von  den  Parthem  leicht  eingeholt  werden  konnte.  Caseius 
traute  dem  Führer  nicht  und  kehrte  nach  Kharan  zurück,  von 
dort  aus  erreichte  er  glücklich  Syrien,  nachdem  er  sich  zuver- 
iiesige  Führer  verschaffi  hatte,  fi-eilich  nur  mit  500  Reitern. 
CrasBus  war  bei  Tagesanbruch  mit  nur  2000 Mann  zu  einem  Hü- 
;;el  gelangt,  den  er  besetzte.  Er  wurde  sofort  von  den  Parthem 
mgegiiffen  und  wäre  ihnen  wahrscheinlich  erlegen,  wenn  nicht 
glücklicher  Weise  ein  gewisser  OctaTius  mit  5000  Mann  auf  dem 
benachbarten  Hügel  Sinnaka']  gestanden  hätte,  dieser  sah  von 
ferne  die  Bedrängnise  des  Feldherm,  kam  herab  und  beschützte 
ibn.  So  wenig  wie  früher  die  Perser  waren  auch  die  Parther  ge- 
geneigt, durch  ofienen  Angriff  es  mit  den  Heeren  des  Westens 
aa&unehmen;  der  Surena  bemerkte  bald,  dass  sein  Heer  nicht 
begierig  sei,  sich  mit  den  Jßömem  zu  messen,  und  da  ihm  viel 
daran  lag,  die  Person  des  Crassus  in  seine  Gewalt  zu  bekommen, 
so  griff  er  zu  derselben  List,  die  früher  auch  gegen  den  Seleukiden 

i;  ChiroUos  (dieSubter  1,377)  denkt  am  twei  weltlich  von  Khuan  ein- 
»der  gegenttber  liegende  Hogel ,  von  welchen  der  eine  klein  und  rnnd  ist, 
der  andere  die  Form  «ioea  Halbmondes  hat  und  Ruinen  tr&gt,  letctere  schei- 
nen Beste  eines  Uondtempela  gewesen  lu  sein.  Da  der  in  Khann  besondert 
terehrte  Mond  den  Namen  SCn  führt ,  so  worde  dadurch  der  Name  Sinnaka 
nkllriich. 
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DemetriuB  geübt  worden  war :  er  stellte  sich  zu  Unterliandluugen 
bereit  und  forderte  den  Crassus  zu  einer  Besprechung  auf.  Die- 
sem jedoch  war  die  parthische  Hintciliet  wohl  bekannt  und  er 
Bttäubte  sich  in  die  ihn  gelegte  Falle  zu  gehen,  allein  sein  Heer 
drängte  ihn  dazu.  Ve^ebena  stellte  er  den  Soldaten  vor,  das» 
die  Mühseligkeiten  eines  einzigen  Tages  hinieicben  würden,  um 
sie  in  Sicherheit  zu  bringen ,  die  au%eregte  Menge ,  bei  der  alle 
Bande  der  Discipliu  gelöst  waren,  bestand  auf  Unterhandlun^n. 
Crassus  hatte  sich  nicht  getäuscht,  man  suchte  sich  seiner  Person 
zu  bemächtigen,  seine  Begleiter  wollten  diess  verhindern,  und  in 
dem  Getümmel,  das  auf  diese  Weise  entstand,  fand  Crassus  sei- 
nen Tod,  entweder  durch  den  Parther  Pomaexethres ,  wie  PIu- 
tarch  erzählt ,  oder  durch  andere  Hände.  Das  Heer  ergab  eich 
zum  grossen  Theil  und  wurde  in  der  Nähe  der  Stadt  Merv  *)  an- 
gesiedelt'. Viele  suchten  zu  entkommen ,  aber  nur  Wenigen  ge- 
lang dieses,  da  die  Araber  mit  den  Parthem  gemeinschaftliche 
Sache  machten  und  die  Flüchtlinge  einfingen  oder  niedermachten. 
Diese  Niederlage  des  Crassus  fand  im  Juiü  des  Jahres  53  v.  Chi. 
statt^.  Crassus  war  mit  .35000  Mann  schwerer,  4000  Mann 
leichter  Infanterie  und  4000  Beitem  gegen  die  Parther  gezogen 
(Plut.  Crass.  c.  20),  davon  fielen  angeblich  25000,  andere  10000 
wurden  von  den  Parthem  lebend  gefangeu  genommen.  Die  Par- 
ther hieben  dem  todten  Crassus  das  Haupt  und  die  rechte  Hand 
ab  und  schickten  beide  als  Siegeszeichen  ihrem  Könige,  ganz  so 
war  es  früher  auch  mit  dem  jüngeren  Kyros  gehalten  worden 
(Bd.  2,  444] ;  der  Surena  hielt  einen  triumphirenden  Einzug  in 
Seleukia  und  feierte  eine  Art  von  Triumph  über  die  besiegten 
Römer  ^).  Diesem  Freudenfeste  folgte  freilich  gar  bald  der  Tod 
des  Surenas  nach,  der  auf  Veraulassung  des  Orodes  erfolgte 
(Plut.  Crass.  33).    Bei  dem  Charakter  des  Orodes  kann  es  nicht 

1)  Cf.  Pliu.  H.  N.  6, 1 6.  Der  Name  des  ManneB,  der  den  Craaius  tfldtete, 
wird  renchieden  aDgegeben.  Folffin  nennt  ihn  Eiaithre»,  Andere  Maxaethres. 
Genau  ist  wol  keine  dieser  Namensformen. 

2)  Orid.  Faai.  6,  461—468. 

3]  Die  von  Flutarch  ange^benen  Eioielheiten  scheinen  mir  nicbt  durch- 
aus suverlllHig,  irenn  ich  auch  nicht  beiireifeln  will,  dau  sowol  Orodes  wie 
ArtaT&zdcB  des  Orieohlichen  kundig  waren.  IMe  von  ihm  gegebene  Nach- 
richt über  die  rOmiachen  Verluste  ist  wol  tu  gering  angegeben,  nach  Appian 
kamen  von  100000  Mann  nur  10000  lurOck,  Florus  berechnet  den  Verlust  der 
Römer  auf  11  Legionen  ,Flor.  3,  II). 
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auSJleD,  dass  er  das  Ansehen  gefährlich  fand,  welches  sich  der 
Suiena  in  diesem  Kriege  erworben  hatte,  und  deeshalb  denselben 
tm  dem  Wege  zu  räumen  suchte. 

Es  war  ein  Glück  für  die  Römer,  dass  die  Parther  den  er- 
rungenen Sieg  nicht  zu  benutzen  wussten,  denn  niemals  waren 
die  Aussichten  für  eine  gänzliche  Yertreibimg  der  Römer  aus 
Afien  so  b^riindet  wie  damals.  Die  Herrschaft  der  Römer  war 
in  Asien  nicht  beliebt,  man  ertrug  sie ,  weil  man  sie  für  unver- 
meidlich hielt ;  der  Sieg  der  Parther  hatte  nijn  gezeigt,  dass  die 
Römer  nicht  unbezwinglich  seien,  zum  Abfall  bereit  erwarteten 
die  Völker  Asiens  den  weiteren  Verlauf  der  Dinge,  Noch  während 
des  Feldzuges  hatte  der  Armenier  Artavozdes  einen  Frieden  mit 
den  Parthem  abgeschlossen  und  das  neue  Freundschaftsbündniss 
vuide  durch  Wechselheirathen  besiegelt.  Die  Macht,  welche  die 
Bomei  in  Syrien  stehen  hatten ,  war  äusserst  gering,  und  die  in- 
oerea  Angel^enheiten  Roms  machten  es  damals  uiunc^lich  sie 
iH  Terstärken.  Die  Farther  waren  wahrscheinlich  von  diesen 
Verl^enheiten  nur  ungenau  unterrichtet,  sonst  hätten  sie  sich 
laders  benehmen  müssen.  Die  Euphratgränze ,  welche  sie  so 
lange  gewünscht  hatten,  fiel  ihnen  in  Folge  der  vorangegangenen 
Ereignisse  von  selbst  zu ;  Rom  hatte  sie  indessen  nie  anerkannt 
und  es  liess  sich  voraussehen,  dass  die  Römer  sich  diesen  Zustand 
der  Dinge  nur  gefallen  Hessen ,  so  lange  sie  mussten,  darum  lag 
ei  in  dem  Interesse  der  Parther,  die  Römer  wo  mögUch  aus  Asien 
n  veitrdben,  in  einem  solchen  Vorhaben  würden  sie  von  den 
Ueinasiatischen  Völkerschaften  gewiss  unterstützt  worden  sein. 
Die  Parther  besetzten  nun  zwar  ganz  Mesopotamien  (die  römi- 
schen Besatzungen  waren,  wie  es  scheint,  aus  den  mesopotami- 
Khen  Städten  zurückgezogen  worden],  aber  über  den  Fuphrat 
gingen  im  Jahre  52  v.  Chr.  nur  schwache  parthische  Abthei- 
lungen,  die  von  Cassius  auch  mit  der  genügen  Truppenmacht 
geschlagen  werden  konnten,  welche  ihm  zur  Verfügung  stand'). 
In  grösserer  Starke  erschienen  sie  im  Jahre  5 1  unter  Führung  des 
puthiKhen  Kronprinzen  Pakorus,  dem  auch  noch  ein  Fürst 
Oukes  IUI  Hülfeleistung  beigegeben  war,  damals  drangen  die 
Patthei  g^en  Antiochien  vor  und  hofften  auch  das  übrige  I^nd 
»ich  zu  unterwerfen'},     da   nur    eine    ungenügende   römische 

l|  Vgt.  hierin  und  sum  Folgenden  Dio  Casa.  40,  28  fg. 
1:  Cf.  «icli  Cicero  Ep.  ad  Atticum  S,  20,  ad  dir.  15,  1  u.  4. 


iiizedoy  Google 


]12  Fanfles  Buch :  Geschiobte  und  Politik. 

Tnippenzahl  in  Syrien  stand.  Aber  in  Antiochien  leistet«  Cassius 
tapfem  Widerstand,  and  da  die  Parther  die  Stadt  nicht  einnehmen 
konnten,  zo^en  sie  rückwärts,  doch  gelang  es  dem  Cassius  noch, 
sie  in  einen  Hinterhalt  2U  locken  und  zu  schlagen,  wobei  Osakes 
das  Leben  verlor;  in  Folge  dieser  Niederlage  räumte  Pakorus 
schleunig  Syrien  und  sog  nach  Kyrrhestica,  wo  er  überwinterte, 
man  erwartete,  dass  der  Krieg  im  Frühjahre  wieder  beginnen 
werde').  Gerade  um  diese  Zeit  (Octobei  51)  kam  aber  der  Pro- 
consul  BibuluB  in  Syrien  an.  Er  könnt«  mit  seinen  unzureichen- 
den Kräften  im  offenen  Felde  nichts  gegen  die  Farther  ausrichten 
und  musste  rieh  in  die  Städte  einschliessen ;  um  bo  glücklicher 
war  er  in  der  Anwendung  von  List.  Er  bewog  einen  unzufrie- 
denen parthiachen  Satrapen  Omodapantos,  den  Pakorus  zum 
König  auszurufen,  Orodes  wurde  nun  misstrauisch  gegen  den 
eigenen  Sohn  und  berief  denselben  ab ,  damit  hatte  dieser  Krieg 
der  Römer  und  Farther  thataäcblich  ein  Ende  ^} .  Ein  neuer  Kri^ 
wäre  ohne  Zweifel  entstanden,  weim  Cäsar  am  lieben  geblieben 
wäre,  da  er  das  Unternehmen  des  Crassus  von  allem  Anfange  an 
gebilligt  hatte");  der  frühzeitige  Tod  desselben  bewahrte  die  Far- 
ther vor  der  Yeifieltung  der  BÖmer. 

Während  der  Zat  der  Feindschaft  zwischen  däaar  und  Pom- 
pejus  standen  die  Parther  auf  der  Seite  des  letzteren,  thräls  in 
Folge  der  alten  Verträge,  theüs  weil  sie  hörten ,  dass  der  Sohn 
des  jüngeren  Crassus  unter  Caesar  gedient  habe  und  sie  daher  ver- 
mutheten,  dass  dieser  den  Tod  snnes  Vaters  rächen  wolle  (Justin 
42,  4).  Zu  tbätigez  Hülfeleistung  verstand  sich  jedoch  Orodes 
nicht,  er  war  dazu  nur  bereit,  wenn  er  Syrien  als  Preis  sei- 
-  ner  Hülfe  erhielte,  dazu  aber  wollte  sich  Pompejus  nicht  ver- 
stehen, und  es  scheint  zu  Missbelligkeiten  gekommen  zu  seüi, 
so  dass  sogar  der  Abgesandte  des  Pompejus  eingekerkert  wurde 
[Dio  Cass.  41,  55.  42,  2).  Trotzdem  wird  von  mandieu  Seiten 
versichert  *) ,  dass  Fompejus  nach  seiner  Miederlage  eine  Zeit  lang 
daran  dachte ,  sich  den  Parthem  in  die  Arme  zu  werfen ,  dass 
aber  seine  Freunde  ihn  bewogen,  diesen  Plan  aufzugeben,  indem 

t)  Cic.  ad  Att  6,  t.  ad  div.  2,  10. 
2}  Dio  40,  30.  JuBtiii  42,  4. 
3)  AppianBeU.civ.2,110.  Dio43,61. 

4]  Cf.  Flut.  Pomp.  c.  76.  Appiu  1.  c.  2,  S3.  Vell.  Pftterc.  2,  &3.  Beivai- 
felt  wird  die  Sache  von  Dio  43,  2. 
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sie  mit  Recht  auf  die  parthische  Treulosigkeit  hinweisen.  Im 
Jahre  iB  waren  die  Parther  auf  Veranlassung  des  Cäcilius  Bassus 
unter  Anführung  des  PakoruB  über  den  Euphrat  gegangen,  um 
demselben  zu  helfen ,  kehrten  aber  im  Winter  wieder  über  den 
Flagg  lurück  (Dio  47,  27.  Appian  Bell.  Civ.  4,  59],  Nach  der 
Enaordung  des  Pompejus  hatte  Cäsar  wichtigere  Geschäfte  als 
einen  Krif^  mit  den  Parthem  zu  beginnen,  im  Jahre  44  jedoch 
hfgte  er  die  feste  Absicht ,  gegen  sie  zu  ziehen  und  die  römische 
Waffenehre  wieder  herzustellen,  wurde  aber  ermordet,  ehe  er 
lusziehen  konnte.  In  den  nach  der  Ermordung  des  Cäsar  ent- 
bcumten  Kämpfen  scheinen  die  Parther  den  Verschworenen  that- 
säcbUche  Hülfe  geleistet  zu  haben,  Justin  p.  c.)  versichert  diess 
nüt  bestimmten  Worten,  auch  Appian  emähnt  mehrfach  parthi- 
*cbe Truppen  hei  den  Verschwörern!],  während  Dio  (48,24)  den 
Orodes  auch  damals  zaudern  lässt.  Nach  der  Schlacht  von  Phi- 
lipp! Hatten  es  die  Parther  hauptsächlich  mit  Antonius  und  seinen 
Untergebenen  zu  thun.  Dieser  hatte  die  kleinen  syrischen  Kö- 
nige [oder  Tyrannen ,  wie  sie  genaimt  werden]  verjagt  und  sie 
hatten  sich  Hülfe  suchend  an  die  Parther  gewandt  (Appian  1.  c. 
ä,  iO).  Q.  Labienus  war  als  Abgesandter  des  Brutus  und  Caesius 
an  den  parthischen  Hof  gegangen ,  nach  ihrem  Tode  kehrte  er 
nicht  in  das  römische  Reich  zurück,  weil  er  sich  dort  nicht  sicher* 
fühlte,  er  blieb  vielmehr  bei  den  Parthern  und  suchte  der  ihm  ver- 
husten  Partei  möglichst  zu  schaden ,  welche  in  Rom  die  Zügel 
der  R^erung  ergriffen  hatte.  Auf  seinen  Antrieb  und  in  seiner 
Gesellschaft  machte  im  Jahre  40  v.  Chr.  Fakorus  einen  neuen 
EinbU  nach  Syrien,  da  Labienus  versicherte,  die  Einwohner  jener 
Gebenden  seien  der  römischen  Herrschaft  müde  und  zum  Abfalle 
geneigt.  Die  ersten  Ereignisse  sprachen  für  die  Wahrheit  dieser 
Behauptung.  Als  man  sich  der  Stadt  Apamea  näherte,  wurde 
zwar  von  dem  Legaten  Decidius  Saxa  der  Angriff  abgeschlagen, 
allein  ein  Theil  der  Truppen  hatte  unter  Brutus  und  Cassius  ge- 
dient und  war  von  Antonius  zwangsweise  seiner  Armee  einver- 
leibt worden,  und  ging  zu  Labienus  über.  Dieser  Abfall  brachte 
du  Gefühl  der  Unsicherheit  in  das  römische  Heer,  Decidius  Saxa 
hielt  sich  in  Apamea  nicht  mehr  für  sicher  und  floh  bei  Nacht- 

I)  er.  Appian  I.  c.  4,  8S,  ntch  welcher  Stelle  Cauius  bei  Philipp!  Ober 
1004  arabische,  medieche  und  parthieche  Bogen  sc  hQtzen  verfügte. 
,      arl*c*l.  Stkm.  AlUrUnBakonJ*.  lU.  3 
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zeit,  nach  seinem  Abzüge  ergab  sich  die  Stadt  den  Parflura.  Auch 
io  Antiochien  hielt  sich  der  Legat  nicht  mehr  fiir  sicher  und  zog 
weiter  nach  Kilikien,  wo  er  durch  die  parthiach^n  Verfolger  aei- 
nenTodfand,  oder  auch,  wie  Florus  berichtet,  sich  selbst  das 
Leben  nahm,  um  nicht  in  die  Gewalt  der  Feinde  zu  kommen'). 
Dieser  Erfolg  bewog  nun  die  Parther ,  ihr  Heer  zu  theilen  und 
die  Herrschaft  der  Komer  so  viel  als  möglich  zu  scbädigcQ.  Pa- 
korus  eroberte  ganz  Phönikien ,  mit  Aiisnahme  der  Stadt  Tynu, 
die  er  nicht  zu  erobern  vermochte,  weil  ihm  keine  Flotte  zu  Ge- 
bote stand.  Er  machte  auch  einen  Einfall  nach  Palästina,  von 
den  Erfolgen,  welche  er  dort  erzielte,  hat  uns  Josephus  Xaichricht 
g^eben^).  Dort  hatten  die  idumäischen  Dynasten  Phassel  und 
Herodes  die  Oberherrschaft,  neben  ihnen  der  HoheprieBter 
Hyrkan,  alle  wurden  durch  den  römischen  Einfluss  an  der  Spitze 
der  Geschäfte  erhalten.  Ihnen  gegenüber  stand  eine  nadonsle 
Partei,  welche  die  Abhängigkeit  von  Rom  äusserst  ungern  ertrug, 
an  der  Spitze  dieser  Partei  stand  der  Hasmonäer  Antigopus.  Es 
war  ganz  natürlich ,  dass  dieser  Theil  des  Volkes  den  Einfall  der 
Parther  als  ein  günstiges  Ereigniss  betrachtete,  und  mit  deren 
Hülfe  zur  Herrschaft  zu  gelangen  suchte,  es  war  eben6<o  natür- 
lich, dasB  die  Parther  auf  dieses  Ansinnen  eingingen.  Es  wurden 
Verhandlungen  eröffnet  zwischen  Barzaphames,  dept  p^rthischen 
Feldherm,  und  dem  AntigonuB ,  welcher  1000  Talente  und  bGü 
angesehene  Frauen  der  G^enpartei  den  Parthem  zu  übergeben 
versprach,  wenn  sie  dastlem  Hyrkan  entrissene  Reich  ihm  geben 
und  den  Herodes  mit  den  Seinigeit  tödten  wollten.  Di^  Partber 
entledigten  sich  ihrer  Obliegenheiten  bei  diesen  Vorgängen  in 
der  gewohnten  Weise :  mehr  durch  Hinterlist  als  Gewalt,  pha- 
saSl  und  Hyrkan  wurden  in  das  Lager  des  Barzaphames  gelockt 
und  dort  gefangen  genommen,  Antigosus  aber  zum  König  und 
Hohenpriester  eingesetzt,  Herodes  war  vorsichtiger  gewesen  und 
nach  Rom  entflohen.  —  Während  dieser  Zeit  drang  Q.  Lahienus 
nicht  minder  si^reich  in  Kleinasien  vor,  er  durchzog  Pamphylien 
und  Lydien  und  bemächtigte  sich^)   der  Städte  Alabanda  und 


1)  Cf.  IM0  48,  24.  Flor.  4,9. 

2)  Jotephui  Antiq.  14,  13.  Bell.  Jnd.  1,  13. 

3}  Plutarch  Anton,  c.  30  sagt  sogar ,  dasa  er  lonlen  und  Lydien  geplQn* 
dsTt  habe,  eine  ai)dere  Nachricht,  daaa  er  bis  an  die  Ufer  des  Helleappnt  vor- 
gedrungen sei. 
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MjrUsa  [Dio  48,  26} ;  cur  Feier  seines  Sieges  liess  er  Münzen 
schlagen ,  auf  weldien  er  sich  Parthiciu  Imperator  nannte,  ent- 
gegen der  Sitte  dw  Röiii«r,  welche  vielmehr  in  solchen  Fällen 
■ich  den  Namen  der  besiegten  Volker  beizulegen  pflegten ,  wie 
Dio  bemerkt.  Sei  es  nun  d«a  Benehmen  der  Parther,  welche  die 
Einwohner  der  durchzogenen  Liüider  nicht  weniger  an  ihrem 
EigratfaiuB  schädigten  als  die  Römer,  sei  es,  daas  die  Gesinnung 
überhaupt  sich  geändert  hatte,  die  Stimmung  der  eroberten 
Stidte  erwies  sich  feindlich,  es  kam  sogar  so  weit,  daes  an  einem 
Pesttage  die  Bücger  dieser  Städte  die  parthischen  Besatzungen 
ermordeten.  Dafiir  nahm  freilich  Labienus  sofort  Rache,  doch 
uigte  es  sich  bald,  dass  die  Parther  die  günstige  Zeit  hatten  un- 
genStzt  ventreichen  lassen ,  und  sie  überhaupt  ihre  Si^e  mehr 
dm  Umstände  zu  danken  hatten,  dass  ihnen  die  richtigen  Männer 
mit  entsprechender  M&ebt  nicht  gegenüber  standen,  als  ihrer 
eigenen  Umsidit  und  Tapferkeit. 

Im  Jahre  38  v.  Chr.  hatte  AutöniuR  den  Publius  Ventidiue 
BwsuB  mit  der  Führung  des  parthischen  Krieges  betraut ,  unter 
winer  Leitung  begannen  alsbald  die  Dinge  eine  andere  Gestalt 
uiuoehmen 'j .  In  küneetei  Zeit  wurde  Kleinasien  von  den 
Puthem  gesäubert,  denn  Ventidius  überfiel  den  Labienus  unver- 
nathet  und  zu  einer  Zeit,  wo  er  gerade  keine  parthische  Hülfe 
in  der  Nähe  hatte.  Als  nun  Labienus  den  Rückzug  antrat,  ver- 
löte und  errächte  er  ihn  am  Taurus  und  zwang  ihn  seinen 
Husch  einzustellen.  Mehrere  Tage  lang  standen  sich  beide 
Heere  gegenüber,  jedes  derselben  erwartete  Verstärkungen,  La- 
bienus die  Parther ,  Ventidius  die  Sohwerbewaäheten ,  letzterer 
hatte  sich  auf  einem  Hügel  gelagert,  weil  er  die  Angriffe  der  par- 
thischen Reiberei  fürchtete.  Die  Parther  trafen  zuerst  ein,  anstatt 
aber  sieh  mit  Labienus  zu  vereinigen ,  unternahmen  sie  sofort 
einoi  Angriff  gegen  die  Stellung  der  Römer,  nicht  zweifelnd, 
dus  die  oft  besiegten  Römer  ihnen  auch  diessmal  weichen  wür- 
iea.  Statt  dessen  wurden  die  Parther  geschlagen  und  muasten 
die  Flucht  ergreifen,  nunmehr  aber  hinderte  Ventidiue  ihre  Ver- 
emignng  mit  Labienus  und  zwang  sie  uach  Kilikien  zu  entwei- 
chen. Labienus,  der  gehotften  Hülfe  beraubt,  wagte  nun  nicht 
Q^  nit  den  Bömem  zu  kämpfen,  zumal  da  seine  Soldaten 

1)  Cf.  Dio  48,  39.  40. 
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muthloB  waren;  er  suchte  sich  und  die  Seinen  durch  die  Flucht 
zu  retten,  aher  die  Sache  wurde  dem  Ventidius  verrathen,  er 
holte  die  Flüehtlinge  ein  und  tödtete  eine  ^osee  Zahl  derselben. 
Labienus  entkam  verkleidet  nach  Kleinasien ,  wo  er  später  ent- 
deckt und  hingerichtet  wurde ;  es  bleibt  unerklärlich ,  warum  er 
nicht  zu  den  Parthem  flüchtete.  Nachdem  sich  Ventidins  des 
Labienus  entledigt  hatte,  wurde  es  uicht  schwer,  die  Parther 
Tollends  über  den  Euphrat  zunickzutreiben-  Er  besetzte  KilikJen 
und  entsandte  den  Pupedius  Silon  mit  Reiterei  gegen  das  Ama- 
Dusgebirge,  welches  Kihkien  von  Syrien  trennt.  Wir  kennen 
schon  die  Engpässe  dieses  Gebildes  (Bd.  2,  436.  505},  die  natür- 
liche Festigkeit  des  Engpasses  war  noch  durch  Mauern  und  Thore 
verstärkt  worden;  Silon  vermochte  nicht  die  Parther  zu  über- 
wältigen ,  welche  sich  tapfer  rertheidigten ,  und  kam  seinerseits 
in  emsthche  Gefahr.  Zu  seinem  Glücke  kam  ihm  Ventidins  noch 
rechtzeitig  zu  Hülfe,  die  Parther  waren  an  Anzahl  den  Römern 
nicht  gewachsen  und  verloren  viele  Leute,  darunter  auch  den 
Feldherm  Phamapat«s ') .  Dieser  TodesfoU  gab  das  Zeichen  zum 
Rückzuge,  die  Parther  gaben  ihre  Stellung  auf  und  Pakorus  zog, 
als  er  diess  horte,  über  den  Eupbrat  zurück ,  die  Römer  aber  er- 
oberten fast  ohne  Schwertstreich  PaUstina  und  Syrien  wieder, 
nur  die  Stadt  Aradus  musste  längere  Zeit  belagert  werden.  Die 
Römer  machten  auf  diesem  Kri^szuge  nicht  nur  reiche  Beute, 
sie  konnten  auch  noch  verschiedene  der  einheimischen  Püraten 
mit  schweren  Geldstrafen  belegen,  welche  sich  zu  den  Partbein 
gehalten  hatten.  Zu  ihnen  gehörte  Antigonus  der  König  von 
Palästina,!  MalchuB^)  ^^^  Fürst  derNabatäer,  und  Antiochus  der 
König  von  Commagene,  der  Schwiegervater  des  Orodea. 

Pakorus  war  nach  der  Niederlage  des  Phamapates  zwar  über 
den  Euphrat  zurückgegangen ,  aber  es  war  seine  Absicht  nicht, 
Syrien  für  alle  Zeit  aufzugeben ,  er  wusste,  dass  er  iu  den  syri- 
schen Städten  beliebt  sei,  und  verschiedene  der  einheimischen 
Fürsten  waren  seine  aufrichtigen  Freunde.  Auch  Ventidiu? 
fürchtete  durch  einen  Einfall  der  Partber  überrascht  zu  werden ; 
um  nun  den  unangenehmen  Folgen  einer  solchen  Ueberraschung 
vorzubeugen,  griff  er  zur  List.  Er  wählte  einen  Fürsten  Channaios 
(Dio  49,  19)  zu  seinem  Vertrauten,  von  welchem  er  wohl  wusste, 

1)  Cf.  Strabo  XVI,  751. 

2)  Malchus  heiagt  einfach  Ednig. 
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(Utt  er  dem  Pakorus  ganz  ergeben  sei  und  ihm  alle  wichtigen  Er- 
ägiämt  dieseeits  des  Eaplirat  mittheile.  Diesem  theilte  er  seine 
Furcht  mit,  dass  die  Parther  nicht  bei  Zeiigma  über  den  Euphiat 
aetien  möchten,  wie  es  sonst  ihre  Gewohnheit  war,  sondern  wei- 
ter stromabwäit«,  wo  ihnen  die  Ebenen  grosse  Voitheile  bieten 
worden,  während  in  der  Umgegend  von  Zeugma  das  Terrain  den 
Römern  günstig  sei.  Diese  List  gelang  vollkommen,  Pakorus 
iniide  Ton  den  angeblichen  Gesinnungen  des  römischen  Feld- 
hnm  unterrichtet  und  wählte  den  weitem  Weg  im  Süden ;  eine 
dadurch  bewirkte  Verzögerung  des  Uebei^angs  um  40  Tage  be- 
outzte  Ventidius,  um  sein  Herr  zu  sammeln.  Die  Römer  hin- 
derten den  Flussübeigaug  der  Parther  nicht,  griffen  sie  auch 
nicht  an,  als  der  Uebergang  bewerkstelligt  war,  und  nährten 
dunit  die  falsche  Vorstellung,  als  ob  aie  sich  fürchteten.  Unter 
dem  Eindrucke  dieser  Vorstellung  gab  Pakorus  den  Befehl ,  die 
Verscbauzungen  der  Römer  anzugreifen,  er  zweifelte  nicht,  dass 
dei  grösste  Theil  der  Römer  bereits  geflohen  sei  und  dass  der 
Widerstand  ein  sehr  schwacher  sein  werde.  Aber  noch  ehe  die 
Puther  die  Höhen  erreicht  hatten,  wurden  sie  wider  Vermuthen 
»hr  heftig  angegriffen  und  in  die  Ebene  zurückgetriebeu,  <dort 
«ehrten  sie  äch  tapfer,  obwol  ihnen  die  römischen  Schleuderer  und 
IJchwerbewaffneten  erheblichen  Schaden  zufügten.  Da  fiel  plötz- 
lich der  Feldherr  Pakorus  und  damit  war,  wie  in  allen  ähnlichen 
Fällen,  das  Schicksal  des  Tages  entschieden.  Eine  kleine  Anzahl 
Ton  Getreuen  suchte  noch  die  Leiche  zu  schützen,  aber  als  diese 
den  Tod  gefunden  hatten,  da  wurde  die  Flucht  des  parthischeii 
Heeres  eine  allgemeine.  Der  grösste  Theil  desselben  suchte  die 
Brücke  über  den  Euphrat  zu  gewinnen,  wurde  aber  von  den  Rö- 
mern al^eschnitten  und  niedergemacht,  nur  ein  kleiner  Theil 
rettete  sich  nach  Commagene  zu  dem  Konig  Autiochus.  Dieser 
^icg  der  Römer  über  die  Partber  war  nach  Justin  die  grösste 
Niederli^e,  welche  die  Parther  noch  erlitten  hatten;  was  den 
Werth  derselben  für  die  Romer  noch  erhöhte ,  war  der  Umstand, 
das«  er  nach  Bios  Versicherung  gerade  am  14.  Jahrestag  der 
Schlacht  bei  Sarrhae  anzusetzen  ist.  Nach  Angabe  einer  spätem 
Quelle ''  sollen  die  Parther  in  diesem  Treffen  nicht  weniger  als 
luOOD  Mann  eingebüsst  haben.   Ventidius  schickte  den  Kupf  des 

1    Flor.  4,  9. 
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Fakorus  in  den  TerBchiedeneQ  Städten  Syriens  nmlm,  wabr- 
seheinüch  um  keinen  Zweifel  an  seinem  Tode  Kafkommen  2u 
lassen,  denn  Pakoros  war  s^ner  Milde  wegen  dort  pefsönlich 
sehr  beliebt  gewesen.  Ventidius  selbst  zog  gegen  Antioelms  von 
Commagene,  um  ihn  füi  seine  Parteinahme  für  die  poithisclte 
Sache  zu  auchtigen ;  eine  weitere  Verfolgung  der  Parther  jenaeit« 
des  Euphrat  unteiliess  er,  weil  achon  seine  bisherigen  glänzenden 
Thaten  die  Eifersucht  des  Antonius  erregt  hatten. 

Während  des  Jahres  39  t.  Chr.  bis  zu  Anfang  des  Jahres  3S 
waren  alle  Länder  jenseits  des  Euphrat,  welche  die  Parther  den 
Römern  entrissen  hatten,  wieder  unter  die  Oberherrschaft  der 
letztem  zurückgekehrt  Der  schwerste  Schlag  aber,  welcher  die 
Parther  betroffen  hatte,  war  der  Tod  des  Kronprineen  Pakonu, 
dessen  treffliche  Eigenschaften  allgemein  geschStet  waren.  Der 
Gram  des  Orodes  wird  uns  von  Justin  in  lebhaften  Farben  geschil- 
dert ^) .  Gebeugt  von  Trauer  und  Alter  ernannte  er  noch  bei  Leb- 
zeiten den  ältesten  seiner  dreissig  Söhne,  Namens  Phraates,  zum 
Mitregenten  und  Nachfolger.  Eine  der  ersten  Regiemngshand- 
,  lungen  des  neuen  Fürsten  war,  dass  er  seine  Brüder,  die  Söhnedee 
Orodes  mit  der  Tochter  des  Königs  Antiochos  toq  Commagene, 
durch  Meuchelmord  aus  dem  W^e  schaffen  Hess  (Dio  49,  23], 
denn  ihre  AneprUche  konnten  Ihm  geftthriich  werden,  da  sie  auch 
von  der  Seite  der  Mutter  aus  königlichem  Gebläte  stammten, 
was  bei  Phraates  IV  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Wir 
kennen  die  Ansichten  der  Eränier  über  diesen  Punkt,  wir  wissen, 
welches  Gewicht  unter  den  Achämeniden  bei  einem  ähnKcben 
Fall  auf  die  Abstammung  gelegt  wurde  (Bd.  2,  374],  und  können 
daher  die  Politik  des  Phraates  begreifen,  wenn  wir  sie  auch  nicht 
billigen.  Hierbei  blieb  Phraates  nicht  stehen,  denn  als  sich  sein 
Vater  ungehalten  über  das  Benehmen  asines  Sohnes  ze^te,  Hess 
er  auch  diesen  ermorden.  Mit  einem  Vatermord«  hatte  Orode« 
seine  Regierung  b^oimen,  es  war  nur  die  gerechte  Nemesis, 
wenn  ihm  sein  Sohn  ein  gleiches  Sdiicksal  bereitete^].  Uer 
Tod  des  Orodes  dürfte  in  das  Jahr  37  t.  Chr,  zn  setzen  sein. 

1)  Cf.  Juatin42,  4. 

2)  Nacb  Plutarch  CrarauB  c.  33  suchte  Hiraates  den  Orodei,  der  an  der 
WasoeTBUcht  litt,  luerat  durch  Oift  zu  tSdten;  &U  Aber  diese«  nicht  wirfctCi 
der  Kranke  vielmehr  sich  besser  betand,  so  erdrosselte  er  ihn. 
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15.  Phraates  IV  (Arsakes  XV).  Während  uüb  Dio  be- 
lichtet, dass  Phrastes  IV  die  Söhne  der  Tochter  des  Antiochos 
TOD  Commagene  ums  Leben  gebracht  habe,  meldet  uns  Jastin 
[12,  5),  dam  er  seine  sämmtHchen  Brüder  tödten  liees.  Mafi 
Dimmt  gewöbnlieh  an,  Phraatea  habe  die  erstem  vor,  die  letztem 
nuh  dem  Tode  seines  Vaters  getödtet,  und  diese  Ansicht  dürfte 
■nch  die  richtige  sein.  Als  Votbild  ta  einem  solchen  Schritte 
konnte  der  neue  König  den  Achämeniden  Artaxerxes  III  anfüh- 
len (Bd.  2,480}.  Phraates  IV  war  nach  Allem,  was  wir  von  ihm 
wisH»,  nicht  dft  Irfann,  der  auf  halbem  Wege  stehen  blieb,  er 
ging  M^ar  noch  weiter  als  sein  Vor&hr,  und  Uess  selbst  seinen 
erwachsenen  Sohn  mus  Leben  bringen,  weil  er  fürchtete,  dass  er 
ilui  gefithrlkh  werden  könne.  Solche  Thaten  fordern  ansem 
.Absehen  heraus ,  wir  dürfen  sie  aber  nicht  durchaus  nach  unse- 
len  AnBchanungen  beurtheilen.  Die  Geschichte  der  umsehen 
PäntathSuser  ist  reich  an  Beispielen,  dass  Kinder  ihre  Aeltem 
gemordet  haben,  es  kann  uns  nicht  wundem,  wenn  auch  ein 
Tater  seinen  Sohn  tödtete.  Jedenfalls  war  den  Thronstreltigkeiten 
im  besten  ein  Ende  gemacht ,  wenn  es  an  rechtmässigen  Bewer- 
bern fehhe.  Phraatee  IV  begnügte  sich  übrigens  nicht,  die  Glie- 
der seiner  eigenen  Famihe  zu  morden ,  er  wüthete  in  ähnlicher 
Wdse  gegen  Parthei  aus  andern  vornehmen  Geschlechtem,  und 
bewog  manche  derselben  ausserhalb  Eräns  ihr  Leben  in  Sicher- 
heit Ta  bringen.  Einer  der  wichtigsten  unter  diesen  Flüchtlingen 
«arHoneses'j,  der  sich  auf  römisches  Gebiet  begab,  obwol  er 
fräber  ein  Kamp^enosse  des  Pakoms  gewesen  war*).  Er  wurde 
nm  Antonius  birchet  ehrenvoll  au^enommen  nnd  von  ihm  ähn- 
lich behandelt,  wie  früher  Themistokles  vom  Perserkönige*).  Er 
«ihielt  die  Einkünfte  der  drei  syrischen  Städte  Larissa,  Arethusa 
oid  Hierapolis ;    Antonius  gedachte  ihn  bei  seinem  partbischen 


1)  Ich  halte  den  N«men  MovainjC  fQr  dag  Maac,  lu  dem  im  ShAhnime 
Totkommendeo  Frauennamen  ^if-*^  Maniiha  oder  t-^fj^  Man^ca.  Bei 
Mirkhond  heiut  Muiben  ein  Kflnig  Ton  Hftthra,  ein  Araber,  <J.  De  Sac; 
.^ntiqniti«  de  U  FeiM  p.  287.  Vgl.  auch  den  armeoiBchen  NameD  Mao^ 
(ifabil^l  bei  Eliaui  p.  71.  160  ed.  Ven. 

1)  Cf.  Horat  Od.  3,  6. 

3'  Zum  Folgeodeo  vergl.  man :  Dio  Cub.  4»,  23  %.  Plutarch  Antonius 
c.37%. 
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Feldzuge  mit  Bich  zu  nehmen  und  spätei  auf  den  parthiBchen  ' 
Thron  zu  setzen.     Aber  Moneaee   entsprach    ebensowenig  den  j 
Wünschen  des  Antonius ,   wie  früher  Themistoklee   denen  dea  I 
Perseikönigs.    Phiaates  fürchtete  die  Gefahren,  die  ihm  durch  I 
die  Verbindung  des  Moneses  mit  den  Römern  drohten,  und  suchte  I 
diesen  durch  alle  möglichen  Versprechungen  zur  Rückkehr  za  I 
bewegen.    Moneses  gab  nach  und  kehrte  zurück,  Antonius,  ob-  I 
wol  im  Innern  erzürnt  über  das  Betragen  des  Moneses ,  liess  ihn   I 
ruhig  abreisen,  da  er  die  Völker  des  Moi^enlandes  nicht  g%en  I 
sich  aufbringen  wollte.    Er  schickte  sogar  eine  Gesandtschaft  an   I 
Fhraates  und  bot  ihm  den  Frieden  an,  unter  der  Bedingung,  daes  I 
die  Feldzeichen  wieder  zurückgegeben  würden,  welche  in  dem   I 
unglücklichen  Zuge  des  Crassus  verloren  gegai^^en  waren,  ebenso 
wie  die  noch  immer  zurückgehaltenen  Gefangenen.    Diese  Eröff-   ! 
nungen  waren  aber  nicht  ernstlich  gemeint,  vielmehr  hatte  An-   ' 
toniue  einen  Feldzug  nach  Parthien  fest  beschlossen ,  durch  wel-   ' 
chen  die  Thaten  des  Ventidius  überboten  werden  sollten.     Zu 
Anfang  des  Jahres  36  v.  Chr.  war  Antonius  mit  seinen  Rüstungen 
so  weit,   dass  er  diesen  Feldzug  glaubte  beginnen  zu  können. 
Ein  ansehnliches  Heer  war  vorbereitet,  so  dass  die  Kunde  von 
der  Grösse  desselben  bis  nach  Baktrien  und  Indien  SchreckeD 
verbreitete;  denn  Antonius  führte  nicht  weniger  als  60000  römi- 
sche FuB^änger  ins  Feld,  dann  10000  Reiter,  die  bei  den  Iberern 
undKelten  ausgehoben  waren,  dazu  kamen  noch  30000R«iteTund 
leichte  Truppen  von  den  einheimischen  Bundesgenossen;    nach 
Livius  [Epit.  1.  CXXX)  waren  es  16  Legionen  und  16000  Reiter. 
Unter  diesen  Bunde^enossen  war  der  hervorragendste  Artavas- 
des,  König  von  Armenien,  der  7000  Fussgänger  und  6000  Reiter 
zu  stellen  versprach.    Trotz   dieser  Hülf^mittel  behauptet  Plu- 
tarch ,  dasa  Antonius  sich  den  Feldzug  nicht  gehörig  überl^ 
und  sich  überstürzt  habe,  um  nur  möghchst  schnell  nach  Aegyp- 
ten  zurückzukommen.    Er  hätte  mit  seinen  ermüdeten  Truppen 
in  Armenien  Winterquartiere  beziehen  und  den  Feldzug  nach 
Medien  auf  das  Frühjahr  versparen  sollen ,  statt  dessen  liess  er 
sich  von  dem  Könige  Artavasdes  von  Armenien  bereden,  sofort 
gegen  den  König  von  Medien  zu  ziehen,  der  gleichfalls  Artavasdes 
hiess  und  dem  Könige  von  Armenien  feindlich  gesinnt  war.    Auf 
alle  Fälle  beweisen  die  späteren  Vorgänge,  dass  Antonius  die 
hochwichtige  Frage,  wie  er  sein  Heer  in  den  öden  Gegenden 
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Eräns  TerproYÜntireQ  wolle ,  nicht  gehörig  erwogen  hatte.  Wie 
es  scheint,  h&Ue  Antonius  die  Absicht,  bei  Zeu^a  über  den 
Euphrat  zu  gehen,  wider  Vennuthen  fand  ei  jedoch  das  Ufer  be- 
wacht, denn  auch  Phiaates  hatte  sich  vorgesehen ;  Antonius  Bog 
es  dessbalb  vor,  weiter  stromaufwärts  auf  sinnenischen  Gebiet 
überiusetzen.  Vom  Euphrat  aus  zog  er,  Armenien  zur  Linken 
lassend'},  gerade  auf  Atiopatene  zu  und  belagerte  die  Hauptstadt 
Phnumi»  1),  wohin  der  König  von  Medien  seine  Frauen  und  Kin- 
der geflüchtet  hatte.  So  sehr  hatte  Antonius  seinen  Marsch  nach 
l'hiaaspa  beschleunigt,  dass  der  Belagerungstrain  nicht  mitkom- 
men konnte,  sondern  unter  der  Obhut  des  Oppius  Statianus  lang- 
sam Dachfolgte ,  daher  der  Uebelstaud,  dass  dem  Antonius  beim 
Begiune  der  Belagerung  die  Geräthschaiten  fehlten  und  er  mit 
gneser  Mühe  einen  Damm  aufwerfen  musste.'  Die  Uebereilung 
sollte  aber  noch  andere  Folgen  haben.  Als  nämlich  der  Konig 
rou  Medien  und  die  mit  ihm  verbündeten  Parther  sahen ,  dass 
Antonius  Phraaspa  belagere,  Hessen  sie  ihn ,  im  Vertrauen  auf 
die  Festigkeit  des  Platzes,  ganz  ruhig  gewähren  und  warfen  sich 
mit  zahlreicher  Reiterei  auf  den  Statianus ,  den  sie  mit  den  Sei- 
ni^n  umzingelten  und  tödteten,  die  Belagerun^werkzeuge  wur- 
den natürlich  vernichtet.  Zu  spät  kam  Antonius  den  Seinen  su 
Hülfe,  er  &nd  blos  noch  die  Leichen;  die  Parther  waren  schon 
Meder  abgezogen,  tOOüO  Mann,  nach  Anderen ^)  swei  Legionen 
wUen  bei  dieser  Gel^enheit  vernichtet  worden  sein.  Der  König 
ron Armenien,  der  leicht  hätte  helfen  können,  war  nicht  nur 
nicht  herbeigeeilt,  er  z(^  sich  vielmehr  um  diese  Zeit  in  sein 
Wd  zurück,  offenbar  weil  er  sich  in  den  erwarteten  schnellen 

1;  El  ist  «chwer,  diaae  Angabe  des  Flutarch  (Antoo.  o.  38)  mit  einer  ui- 
dcni  (c.  41)  cu  vereinigen,  wo  er  dem  Weg,  auf  welchen  Antoniua  gekommen 
■u,  i^tinj^  Kai  äitvhfo't  oüsiiv  nennt.  Demnach  schiene  Antonius  vom  Arexes 
iier  nacb  Medien  gekommen  au  sein ,  in  dieaem  Falle  aber  hfitte  er  AimeDien 
liebt  an  Linken  gehabt.  Vielleicht  zog  Antonius  am  Bitlisflusse  aufwlrta 
|<gen  den  Vansee  und  von  da  nach  Medien. 

2]  Phtaaapa  beint  die  Stadt  bei  Dia  4»,  15 ;  FluUrch  nennt  «e  [c.  50) 
I'IuhU.  Dagegen  nennt  Stnbo  (XI,  523)  die  in  der  Ebene  gelegene  Stadt 
'nia,  diedssu  gehörende  von  Natur  sehr  feste  Burg  Vera  |d.  i.  vars).  Rawlin- 
Wi  im  Journal  of  the  R.  Oeographical  Society  X,  1 1 3  fg.  hat  sehr  wahrscbeiO' 
Utk  gemacht ,  das«  der  Ort  derselbe  sei ,  welcher  jetit  Takht-i-SoIeimftn  ge- 
nant wird.    VgL  auch  Bd.  1,  133. 

i]  VeUejua  Patero.  2,  82. 
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Siegea  äei  Römer  getäuscht  Bah.  Die  Belagerung  Pbraaspas 
taichte  in  der  That  eeiu  kogaame  Fortschritte,  zumal  da  nun  die 
Parlier  aueh  anfingen,  die  Römer  in  ihren  Arbeiten  zn  stören 
und  zu  belüBtigen.  Ee  zei^  Bich  nun  auch,  dosa  für  die  Vei- 
proviantiruug  de«  groeseu  Meeres  in  jenen  öden  Gegenden  nicht 
genug  geschehen  war.  Um  die  nöthigen  Lebensmittel  anfeatrei- 
ben,  muBSten  Abtheilungen  des  Heeres  auf  ziemlich  weite  Strecken 
enteeudet  werden;  diese  Abtheilungen  durften  nicht  sclrfrach 
sein,  deim  sonst  wurdm  sie  vom  Feinde  iiberwSltigtj  Machte  man 
sie  aber  stark,  so  fehlte  es  an  Leuten  zu  den  Belagerungsarbeiten. 
Antonius  bofte  die  Parthfflr  zu  einer  Schlacht  tu  bewegen  und 
auf  diess  Art  sich  Rübe  zu  schaffen,  aber  er  täuschte  mch.  Als 
er  einst  in  grösserer  Anzahl  auszog,  folgten  ihm  zwar  die  Parther, 
hielten  auch  den  ersten  Angriff  muthig  aus ,  als  aber  das  Gefecht 
ernst  zu  werden  drohte,  da  ergriffen  sie  eiligst  die  Flucht.  Die 
Römer  fimden,  dass  die  Parther  nur  80  Todte  und  30  Gefangene 
verloren  hatten ,  und  als  sie  am  nächsten  Tage  in  ihr  Lager  zu- 
rückkehrten ,  sahen  sie  die  parthische  Armee  wieder  Msch  uni 
kampfbereit  vor  sich.  Die  Belagerten  hatten  autetdeBSen  einen 
Aaslall  gcmtacht  und  ein«n  groBsen  Theil  des  Walles  beschädigt, 
seineu  VerdrBsa  hierüber  konnte  Antonius  nur  an  seinen  eigenen 
Soldaten  auslassen.  Unter  diesen  Kämpfen  nahte  der  Winter 
heran,  und  jede  der  kriegführenden  Parteien  hatte  ihren  eigenen 
Grund  ta  Besorgnissen.  Dem  Antonius  drohte  tu  den  biBherigen 
Beschwerden  noch  die  Hungersnoth ,  Phraates  aber  kannte  den 
Widerwillen  de»  Patther  g^en  Winterfeldzüge  nnd  befürchtete, 
dass  Antonius  lioletzt  doch  seinen  Zweck  erreichen  und  Phraaepa 
einnehmen  könne.  Phraates  wusste  Vermittler  zu  finden^  welche 
den  Antonius  glaubhaft  machten,  dass'  der  Partherköntg  zum 
Frieden  geneigt  sei,  wenn  man  nur  durch  eine  Gesandtschaft 
ihm  denselben  anbieten  wolle,  und  wirklich  sandte  Antonius  due 
solche  Gesandtschaft  ab.  Diese  war  indessen  nicht  im  Stande, 
die  Bedingungen  des  römischen  Feldherm  durchzusetien ,  wel- 
cher Ausliefemng  der  Gefangenen  und  gewonnenen  Fridzeichen 
verlangte,  freien  Abzug  allein  wollten  die  KiMher  sugeBtehen, 
wenn  die  Römer  schleunigst  aufbrechen  wollten;  selbst  darübei 
aber  wurde  kein  förmlicher  Vertrag  abgeschlossen,  und  Antonius 
h&tte  aus  früheren  Vorgängen  wissen  können ,  wie  die  Parther 
ihre  Versprechungen  zu  halten  pflegten.    Bs  blieb  dem  Antonius 
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niehänlmg,  als  uater  ZiitüokltaBung  seinei  BeligeniltgsweTk- 
inige  w  Mhleimig  ttle  mißlich  Medien  zu  Terla§sen.  Ein  GHck 
fii  ihn  war  m,  data  sich  ein  den  Bämem  ergebener  Mann,  ein 
Müder  von  Grimrt,  zu  aeiaem  Führer  anbot  und  die  Bömer  ror 
dcB  AeuBsersten  bewahrte.  Auf  eeinen  Bath  ofthm  AntoUiuB 
Dicht  den  «braien  W^,  auf  welchem  er  gekommen  war,  sondern 
äaea  köneren  aber  beechwerlicheren  durch  die  Berge.  Die  Lei- 
des und  Beschwerden  dieses  Bückzuges  hat  besondera  Flutarch 
wdiaulidi  beschrieben.  Auf  dem  dritten  Tagmaische  fand  der 
ÜMiiet  den  Daam  eines  Flusses  durchbrochen  und  den  Weg 
übmchwammt ,  er  ahnte,  dass  der  Feind  in  der  Nihe  sein  möge 
md  warnte  den  Führer.  Wirklich  kamen  auch  bald  die  Fartber 
Md beüetigten  das  römische  Heer,  da  aber  Antonius  sehr  ror- 
nkf  und  in  gedeckter  Stellang  matscbirte,  so  vermochten  ihm 
ät  feinde  nicht  viel  anzuhaben.  Vier  Tage  währte  dieser  Zu- 
Oud,  und  die  Puther,  welche  sieh  in  ihren  Erwaitangeii  ge- 
äatcht  sahen ,  hatten  bereite  den  Entschluss  gefasst ,  die  Ver- 
folgoBg  Mibogeben,  als  plötzlich  eine  Unvorsiehtigkeit  von  Sei- 
in  der  Römer  ihre  HoflhungeD  su/e  Nene)  belebte.  Flavius 
(nQiu,  ein  tapferer  Mann,  hatte  sich  von  Antomas  eine  grössere 
Tnippenzahl  ausgebeten,  um  einen  Sehl^  gegen  die  Parther 
lutoföhren.  Anstatt  sich  zu  rechter  Zeit  zorückauxielien ,  Hess 
(t  »eh  hinreiasen  die  Parther  zu  verfolgen ,  und  sah  sich  bald 
Miingeh.  Et  bat  nun  um  Hülfe,  diese  wurde  ihm  aber  nicht 
m  dn  lechtan  Weise  gewährt,  statt  einer  starken  Abtheilung 
Khickte  man  ihm  einzebie  Schaaren  zu ,  wekihe  vereinzelt  ange- 
inSni  und  geschlagen  wurden.  Die  Verwirrung  drohte  sich  der 
Sunen  Armee  au  bemächtigen,  znletat  musste  Antonius  selbst 
nngrrifen  und  die  Feinde  zurücktreiben,  aber  3000  Mann  waren 
K&lleB  und  5000  wurden  verwundet  in  das  Lager  zuruckgetro- 
tfa,  unter  den  letzteren  befand  sich  auch  Fl.  Oallus,  der  bald 
^«wrfan  eein«D  Wunden  verschied.  Von  dieser  Zeit  an  wnde 
der  Maisch  der  Bomer  schwieriger ,  die  Parther  wurden  iomMV 
k«cker  und  zogen  iu*ier  mehr  Hetterei  an  sieb,  so  dtlss  die  Bö- 
ner  mckt  wenig«  als  40000  t/ltam  sich  gegenübev  sahen.  Anto- 
nius musste  alle  seine  Kriifte  aufbieten,  um  die  Verzweiflung  vom 
Heere  fem  zu  halten,  auf  welche  die  Farther  rechneten,  denn  die 
Lag«  wurde  immer  schwieriger.  Unter  den  beständigen  Kämpfen 
UuUs  mau  nur  sehr  langsam  vorrücken  und  nur  wenig  für  die 
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Herbeischaffiing  toq  LebenBmittetn  Sorge  tragen,  es  fehlte  an 
Futter  für  das  Vieh  and  die  Laetthiere ,  welche  doch  zum  Fort- 
schaffen der  Verwundeten  so  nöthig  waren;  ebenso  mangelten  die 
Lehensmittel,  die  Preise  des  Brotes  stiegen  sehr  hoch ,  und  viele 
Soldaten  mussten  sich  mit  Wurzeln  und  Kräutern  hehelfen,  wo- 
durch Krankheiten  und  Todesfalle  entstanden.  Doch  gab  es 
seihet  im  parthischen  Lager  solche,  welche  einen  vollkonuneneQ 
Sieg  der  FarÜier  nicht  wünschten  und  aus  diesem  Grunde  den 
Römern  Rathschlage  zu  ihrer  Rettung  gaben.  Zu  diesen  gehörte 
Mithridates,  ein  Verwandter  des  Moneaes,  er  kam  mehte  Male  in 
das  römische  Lage  und  rieth  den  Römern,  sich  nicht  in  die  Ebene 
verlocken  zu  lassen ,  wo  ihnen  das  Schicksal  des  Crassus  bereitet 
würde;  von  ihm  erfuhren  sie  auch,  bis  zu  welchem  Flusse  sie  die 
Farther  zu  verfolgen  gedächten.  Ebenso  versicherte  er  ihnen, 
dass  sie  bis  zu  jenem  Funkte  nur  noch  einen  Tagemarsch  zurück- 
zulegen hätten,  der  keine  andere  Beschwerde  biete,  als  dass  man 
kein  Wasser  erhalten  könne.  Dennoch  vrurde  dieser  letzte  Theil 
des  Weges  der  schreckUchste  von  allen.  Es  war  zwar  allen  Sol- 
daten geboten  worden,  sich  hinlänglich  mit  Wasser  zu  versehen, 
da  es  aber  an  den  nöthigen  Oefässen  mangelte,  so  war  diess  nicht 
möglich;  da  man  nun  aber  nicht  blos  zu  marschiren,  sondern 
auch  zu  kämpfen  hatt« ,  wurde  der  Durst  stärker  als  gewöhnHch, 
und  das  Heer  litt  dadurch  sehr  Ein  Fluse  mit  salzigem  und  un- 
gesundem Wasser  lag  auf  dem  Wege,  trotz  aller  Abwehr  trank  ein 
grosser  Theil  des  Heeres  daiauB,  weil  er  nicht  mehr  warten  wollte, 
bis  man  zu  dem  nur  eine  geringe  Strecke  entfernten  Fluss  mit 
süssem  Wasser  gelangte.  Noch  schrecklicher  als  der  letzte  Tag 
war  die  darauf  folgende  Nacht,  alle  Bande  des  Gehorsams  waren 
gelöst  und  Antonius  dachte  an  Selbstmord.  Endlich  am  Morgen 
des  folgenden  Tages  erreichte  man  den  Fluss  und  dort  hörte  die 
Verfolgung  der  Farther  auf,  wie  es  vorher  verkündet  worden  war; 
sechs  weitere  Tagesmärsche  brachten  unter  massigen  Beschwer- 
den die  Römer  an  die  Gränze  Armeniens.  Um  einen  Abstand  von 
300  römischen  Meilen  (60  gec^.  M. )  zu  durchziehen,  denn  so  viel 
betrug  die  Entfernung  Phraaspas  vom  Araxes'),  hatte  man  27 

1)  Der  Weg,  welchen  Antontiu  von  Phraaapa  oder  Takht-i-Soleimtn  bii 
zum  Araxee  xurQckgelegC  hat,  iat  wol  von  RawlinBon  (1.  c.  113 — 117;  richlin 
bestimmt  worden ;  er  ^cg  von  Takhl-i-Soleirnftn  nordwärts  in  der  Richtung 
iei  heutigen  Tabrli.    Der  Weg  fahrte  luent  durch  eine  Berggegend,  die  nia 
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TagmüiBche  gebraucht  und  hatte  18  Schlachten  schlagen  müsBen, 
dabei  hatten  die  KÖmer  201)00  FussgHnger  und  4000  Reiter  ver- 
loren. Weitere  Verluste  standen  noch  bevor,  zwar  nicht  i&^ 
Schvert  der  Feinde ,  aber  die  Kälte  Armeniens  verursachte  der 
Annee  des  Antonius  einen  Verlust  von  8000  Mann.  Der  Zug 
g^en  die  Parther  hatte  also  ganz  unglücklich  geendet,  und  wenn 
Antonius  trotz  dieser  Niederlage  in  den  nächsten  Jahren  Erfolge 
hatte,  so  war  diess  der  eigenthümlichen  haltlosen  Politik  der  öst- 
lichen  Staaten  zuzuschreiben. 
t  Es  iBt  b^reiflich ,  dass  Antonius  wie  auch  sein  Heer  einen 
liefen  Groll  gegen  Artavaades  von  Armenien  hegte,  denn  er  war 
K  gewesen ,  der  die  Kömer  zu  dem  Zuge  nach  Medien  bewogen 
und  dort  im  Stiche  gelassen  hatte.  Wäre  Artavasdes  mit  seinen 
Quh  partfaischer  Art  bewaJbeten  6 — 10000  Reitern  den  Römern 
mr Seite  gewesen,  wie  er  versprochen  hatte,  so  wäre  das  Ergeb- 
niss  des  Feldzuges  wahrscheinlich  ein  anderes  gewesen,  und  we- 
n^stens  die  schweren  Verluste  des  Rückzuges  wären  erspart 
'Orden.  Zunächst  freilich  erforderte  es  die  Klugheit ,  dass  An- 
lonins  seinem  Unmuthe  nicht  freien  l^auf  lasse ,  er  schmeichelte 
viehnehr  dem  Artavasdes,  damit  er  seine  Soldaten  in  die  Winter- 
<iu[tiere  aufnehme  und  mit  dem  Nöthigen  versoi^e.  Aber  schon 
ÜB  Jahre  35  v.  Chr.  suchte  er  die  Person  des  Artavasdes  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen ,  diess  gelang  ihm  jedoch  nicht ,  da  Arta- 
nsdes  den  Absichten  desselben  nicht  traute.  Glücklicher  war  er 
im  Jahre  34,  er  kam  in  diesem  Jahre  selbst  nach  Armenien ,  gab 
ror,  einen  neuen  Zug  gegen  Medien  unternehmen  zu  wollen  und 
nötliigte  den  Artavasdes  zu  einer  Zusammenkunft,  bei  welcher  er 
ihn  gefangen  nehmen  liess.  Anfangs  durfte  Artavasdes  frei  um- 
hergehen ,  weil  Antonius  hoffte  ihn  zu  vermögen ,  das  Versteck 
^er  Schätze  anzugeben ;  als  diess  aber  nicht  der  Fall  war,  Hess 
n  ihn  mit  silbernen  Fesseln  fesseln  und  schickte  ihn  noch  Ale- 
undrien,  wo  er  nach  der  Schlacht  von  Actium  von  Kleopatra 

im SoDuner  von  Hirten  durchzogen  wird;  der  Flute,  an  welchen  die  Römer 
■in  dritten  TSigmanche  gelangten,  ist  wol  der  Karangu,  der  lur  Betr&saerung 
ia  Felder  verwendet  wird.  Von  dort  muu  die  nicht  nllher  beatimmhare 
S*na«e  im  Nordeo  des  Sehend  durch  HOgelland  gelogen  «ein ;  der  aalrige 
^im,  Yon  wdchem  die  Rede  iat,  ist  der  AJi-cAi ,  der  einiige  Flu««  Ati<^a- 
''^n,  der  Balagehalt  hat;  der  nicht  weit  entfernte  FluM,  an  welchem  die  Ver- 
fulfoBg  BufhSrte ,  ist  wol  der  Salyan.  Den  Araxea  dOrften  die  RAmer  in  der 
Gegend  ran  Julfa  überschritten  haben. 
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hingerichtet  wurde.  Arlaxes ,  der  Sohn  des  ArtaTssdes ,  suebte 
zwar  ^en  Aufatand,  aber  er  wurde  geachla^n  und  genöthigt 
ätit  XU  den  Parthern  zu  begeben ') .  Auch  in  Medial  hatten  sidi 
seit  dem  Abzüge  det  Bömer  die  VerfaSltnisK  bedeutend  geändert 
Artavasdes  von  Medien  hatte  sich  mit  Phraates  IV  überwoifai, 
wjfl  ee  faeisst,  wegen  der  römischen  Beute ,  er  fürchtete  Ton  ihm 
seiner  Herrschaft  beraubt  zu  werden,  darum  sandte  er  den  P<ä»- 
moD,  König  von  Fontus,  an  den  Antonius  und  liess  ihm  ein  Büad- 
nisB  antragen,  wie  es  scheint  noch  im  Laufe  des  Jahres  ä&. 
Antonius  kam  der  Antrag  äusserst  erwünscht ,  er  wollte  mit  dem 
medischen  Könige  am  Araxes  zusammentreffen ,  doch  wurde  der 
Plan  nicht  ausgeführt,  obwol  Aitavasdee  meldete,  dass  in  Pu- 
thien  Unruhen  ausgebrochen  seien.  Aber  im  Jahre  33  kam  An- 
tonius wirklich  an  den  Araxes-,  als  ob  er  g^en  Parthien  Krieg 
fiihtea  wollte,  es  wurde  aber  bei  dieser  Gel^enheit  nur  an 
Biiadniss  zwisoheo  Antonius  und  Axtaraades  von  Medien  abge- 
schlossen, nach  welchem  beide  versprachen,  sich  gegenseitig 
durch  Truppen  zu  unterstützen .  Es  wurde  bestimmt,  dass  AnU>- 
nius  gegen  die  Kömer,  Artavasdes  gegen  die  Farther  ziehen 
solle ;  Artavaedes  erhielt  einen  Theil  des  neu  gewonnenen  Arme- 
nien, der  Unterhändler  Polemon  aber  Kieinarmenien.  Die  Toch- 
ter des  Artavasdes,  Jotape,  wurde  mit  Alexander,  dem  Sohn  dei 
Antonius  und  der  Kleopatra  verlobt,  derselbe  sollte  König  dei 
Könige  werden  und  nicht  blos  Medien  und  Armenien  erhalten, 
sondern  alles  Land  zwischen  dem  Euphrat  und  dem  Indus,  wel- 
ches Antomus  noch  zu  erobern  gedachte.  IXese  grossen  Plane 
zerrannen  in  Nichts,  als  Antonius  nach  der  Schlacht  von  Actiiun 
(31  V.  Chr.)  vom  politischen  Schauplatze  abtreten  musate;  eine 
uns  erhaltene  Münze  (Dulaurier  1.  c.  p.  35)  zeigt  jedoch,  dass 
Alexander  etwa  um  33  v.  Chr.  von  Armenien  Besitz  ei^ffeo 
haben  muss,  wo  er  sich  in:  der  Folge  nicht  halten  könnt«.  Arta- 
vaadea  aber  kämpfte  mit  Glück  gegen  die  Farther,  solange  sich 
römische  Soldaten  in  seinem  Heere  befanden ;  sobald  diese  abbe- 
rufen wurden,  wandte  sich  das  Glück  von  ihm  ab,  er  wurde  nicht 
blos  geschlagen,  sondern  auch  gefangen '] ,  da  Antonius  ihm  selbst 
die  eigenen  medischen  Truppen ,  welche  er  bei  sich  hatte ,  vor- 
enthalten n 


1)  Cf.  Dio  49,  33.  39.  40.  Plut.  Anton,  c  BD. 

2)  Dio  49,  41.  44.  Plut.  Ant.  c.  52  Sg. 
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'(^  es  scheint  war  in  den  isBeien  Beimpfen  der  Parlher, 
Ten  welchen  uns  PlQtaich  erzählt ,  und  die  um  36  v,  Chr.  ange- 
fugen  haben  müssen,  aw^  ein  gewisser  Tiridates  verwiokMf, 
der  dem  Phraates  das  Keich  strsitig  madute.  Zu  derselben  Zeit, 
als  Artavasdes  geäuigen  wurde,  der  aber  bald  aus  dieser  Gefangen- 
schsft  entflohen  zu  seifi  scheint,  aah  sich  auch  Tindates  genöthigt, 
nach  S^en  zu  entweichen.  Diesa  geschah  etwa  jm  Jahre  3tt, 
und  bade  wandten  sich  an  den  damals  in  Asien  sich  aufh&ltend^i 
Aiiguttus  um  Hülfe.  Sie  waren  mit  ihm  schon  früber  in  Ver- 
bindung gestanden ,  solange  ober  Antonius  nicht  voUkommen 
beai^  war,  hotte  er  keine  HiUfe  leisten  können.  Der  vomch- 
0^  Bämer  hielt  ea  indessen  oidit  für  klug,  sich  weiter  in  diese 
^  erhiltnisse  einzumischen ;  er  gab  jedoch  dem  Ai^^nsdes  spine 
Tochter  Jotape  zurück ,  welche  als  Braut  dos  Alexander  in  Ale- 
ludhen  erzogen  wurde ,  während  er  dem  Armenier  Artaxes  die 
Bückgabe  seiner  Brüder  verweigerte,  weil  derselbe  in  Armenien 
befindliche  Römer  getödtet  hotte.  Dem  Tiridatee  versprach  er 
mi  kein«  Hülfe,  erlaubte  ihm  aber  in  Syrien  zu  leben  >) .  Nach 
lUm  Jahre  30  scheint  in  Parthien  ein  Aufstand  ausgebrochen  zu 
•ein,  in  Folge  dessen  wurde  wahrscheinlich  Tiridates  auf  den 
Tliroa  gesetzt  und  Phraates  IV  genöthigt,  zu  den  Skythen  zu 
futfliehen;  diese  liessen  sieb  herbei,  ihn  mit  ein^n  Heere  zu 
uDtnstützen,  damit  er  sein  Land  wieder  gewinnen  könne,  doch 
niiäat  er  auch  eine  starke  Partei  im  Lande  selbst  gehabt  zu  ha- 
ivQ,  denn  als  er  nahte ,  liess  es  TiridfUes  nicht  auf  eine  Sehlacht 
inkommen,  sondern  entfloh  zu  Augustus,  der  damals  in  Syrien 
getresen  sein  muas,  und  entführte  den  jüngsten  Sohn  des  Pbraatea 
mit  sich,  der  schlecht  bewacht  worden  war.  Dies»  Ereignisse 
ubeineu  zwischen  die  Jahre  27  —  24  zu  fiUleni).  Tindates 
"üuKhte  wieder  in  sein  Reich  eingestt«  au  werden  und  ver- 
sprach in  voUkommeoer  Abhängigkeit  vop  Rom  zu  regieren  >). 
Einige  Jahre  eyäter,  23  v.  Chr.,  schickte  Phraates  eine  Oesaudt- 
»baft  an  Augustus,  und  forderte  sowol  seinen  Sohn  als  Tiridates, 

1.  er.  Justin  43,  i.  Dio  51.  16.  18. 

X  Ct.  }iutin  1.  c.  Dio  51,  16.  Die  obigen  AnDahroen  werden  durch  die 
Xunun  Qothwendij;  gemacht,  welche  zeigen ,  dass  sowoL  um  33  als  auch  in 
<l«tiJthna  2S,  17  und  26  HOnzen  von  Tiridates  geschlagen  wurden.  Cf. 
longpMer  Memoire  p.  61  fg. 

3,  Iwtin  42,  i. 
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seineo  Sklaven,  zurück.  Der  Sohn  wurde  in  der  That  dem  Par- 
therköni^  ohne  Lös^eld  Kuriickgegeben,  Tiridatea  aber  erhielt 
die  ErlaubnisB,  wenn  er  wolle,  auf  römischem  Gebiete  zu  bleiben, 
und  es  würden  ihm  reiche  Einkünfte  angewiesen. 

Als  Auguetus  dem  Partherkönige  seinen  Sohn  zurückschickte, 
liess  er  zugleich  den  Wunsch  aussprechen,  es  möchten  die  im 
Kri^e  gegen  Crassus  erbeuteten  Feldzeichen  so  wie  die  aus  jener 
Zeit  stammenden  Gefangenen  zurückgegeben  werden  [Dio  53, 33). 
Dazu  konnte  sich  indessen  Phraates  IV  nicht  sofort  entschlieesen, 
erst  als  Augustus  um  20  y.  Chr.  selbst  nach  Syrien  kam,  um  die 
Verhältnisse  des  Morgenlandes  zu  ordnen  und  ein  Krieg  gegen 
die  Parther  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehörte,  that  er  diesen 
Schritt,  der  im  rÖmischeD  Reiche  grosse  Befriedigung  errate; 
Tiberius  wurde  beauftragt,  die  Feldzeichen  und  rückkefarenden 
Römer  in  Empfang  zu  nehmen '] .  Von  da  an  war  das  Verhält- 
nisB  der  Farther  zu  den  Römern  Jahre  hindurch  ein  freundliches, 
den  Grund  dazu  gaben  besonders  Familienrücksichten  in  dem 
parthiachen  Königsgeschlechte.  Unter  verschiedenen  Geschenken, 
welche  Augustus  dem  Phraates  IV  geschickt  hatte,  befand  sieb 
auch  eine  italienische  Sklavin  ThermuBa  oder  Musa  ^) ,  sie  hatte 
es  verstanden,  das  Herz  des  PartherkÖnigs  so  zu  fesBeln,  dass  ei 
sie  zu  seiner  rechtnuissigen  Gemahlin  erhob,  nachdem  sie  ihm 
einen  Sohn  geboren  hatte.  Ihr  ganzes  Trachten  war  darauf  ge- 
richtet, diesem  ihrem  Sohne  die  Nachfolge  im  Reiche  zu  sichern, 
sie  gewann  auch  ihren  Gemahl  für  diesen  Plan ,  natürlich  aber 
waren  die  übrigen  Söhne  des  Königs  dagegen,  welche  üch  für 
vornehmer  hielten  als  den  Sohn  einer  Sklavin,  und  auch  die 
Volksansicht  dürfte  auf  ihrer  Seite  gestanden  haben;  nach  ihr 
war  derjenige  unter  den  Prinzen  am  meisten  berechtigt,  welcher 
von  Seiten  des  Vaters  wie  der  Mutter  den  edelsten  Stammbaum 
□achweisen  konnte.  Es  liess  sich  voraussehen,  dass  nach  dem 
Tode  des  Phraates  sofort  Aufttände  auBbrechen  würden ;  um  nun 
die  Nebenbuhler  des  jungen  Prinzen  zu  entfernen,  sandte  Phraa- 
tes zwischen  11—7  v.  Chr.  seine  übrigen  Söhne  nach  Rom  und 
hiess  sie  dort  ihren  Wohnsitz  aufschlagen  *] .    Augustus  nahm  sie 


1)  Dio  54,  S.  Tacitu»  Annal.  2,  1.  Juitin  42,  5.    Sneton  AnguBtutc.  i\- 
Tiberius  c.  9. 

2)  JoaephuB  Antiq.  18,  2.4. 

3)  Justin  42,  5.    Strabo  XVI.  74B.    Tm.  Ann.  2,  ).    Vellejus  Fat.  2,  M. 
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sehr  freondltch  auf  und  ne  lebten  an  eeinem  Hofe  mit  könig- 
licher Pracht.  Ea  wird  dem  AugiiBtus  nicht  entgangen  sein,  dass 
der  Besitz  dieser  Prinzen  unter  Umstünden  wichtig  werden  könne 
Dodibm  die  Möglichkeit  gewähre,  sich  in  die  inneren  Veihfilt- 
nisse  Partliiens  zu  miechen.  Eine  besondere  Huldigung  für  die 
römiBchen  Kaiser  liegt  übrigens  in,  dieser  Thatsache  nicht, 
Fbnurtes  erwog  blos,  dass  die  armenischen  Prinzen  in  Rom  am 
unschädlichsten  wären ,  weil  sie  von  den  Vorzügen  in  der  Hei- 
midi  erst  sp&t  Kunde  erhielten,  und  überhaupt  den  Verhältniesen 
ni  entfremdet  würden,  um  eine  Partei  im  Lande  zu  erhalten.  Die 
Nimen  dieser  Prinzen  finden  sich  in  einer  römischen  Inschrift, 
neheiseen  Vonones,  Seraspadanes ,  Rhodaspes  und  PhraateB'). 
Nut  ganz  am  Ende  der  Regierung  des  Phraates  IV  hätten  die  atme- 
Bisdieii  Angelegenheiten  beinahe  nodi  zu  einem  Kriege  zwischen 
da  Römern  und  Partbem  geehrt.  Mit  dem  Tode  des  Antonius 
<rar  auch  der  römische  Einflues  in  Armenien  zum  Falle  gekommen 
und  der  partbische  an  dessen  Stelle  getreten.  Artaxee  oder  Arta- 
lias,  der  Sohn  des  uns  bekannten  armenischen  Artavasdes,  war 
ni  den  Parthem  entflohen  (p.  126]  und  nach  Vertreibung  des 
mit  den  Kömem  verbÖndeteu  mediscfaen  Artavasdes  wieder  in 
ma  Land  eingesetzt  worden,  und  regierte  seitdem  als  König  ron 
-iimenien,  er  war  als  solcher  ohne  Zweifel  den  Parthem  unter- 
geben. Dieser  Umstand,  vexbunden  mit  der  Behandlung,  welche 
Äitaxias  den  in  seinem  Gebiete  befindlichen  Römern  hatte  an- 
reihen lassen,  musste  den  Unwillen  des  Augustus  erregen,  so 
dass  er  ihm  nach  dem  Tode  des  Antonius  seine  Brüder  nicht  zu- 
rücksandte, wie  Artaxias  verlangt  hatte.    Doch  scheint  Aitaxiaa 


DuidMEreigBissiadielBbiell— 7v.  Chr.  ftllt,  nigt  di«  St«ll«  Stoaboi, 
nch  wdehw  damalt  Tiiina  Legat  ax  Syrien  war,  dieu  war  «r  aber  in  dea 
poaimteD  Jahren.  Die  Angabe  einiger  SchrifUtsUer  (Vell^.  P.  2,  94.  Justio 
I.e.  Tac.  Ann.  3,  1.  Sueton.  Aug.  c.  21.  43),  alt  habe  PhraatealV.  leine 
Sthne  al«  Oöaeln  nach  Rom  gcichickt,  iit  unirahrecheiDUch. 

1)  Von  dieaen  Namen  tind  ans  det  ertte  tinil  der  leiste  aehon  bekannt, 
Rhodaipea  dürfte  der  Altere  Name  Auirat-afpa  lein  im  Uebeigange  ni  aei- 
Der  neuen  Form  Lohratp.  Au  lohwierigaten  Ut  der  Name  Seratpadanes  zu 
nkLinn,  er  mute  bedeuten:  Naehkomme  dea  Seranpada  (ana  ist  ^Endung). 
Ei  giebt  nun  zwar  einen  Namen  Zetaap,  von  diesem  Worte  kann  der  Tor- 
kegende Namen  nk^t  al^eleitet  «ein,  e«  mOSMe  Seraapaoei  heiiMn,  apada 
■ckeint  Tielmeht  altb.  qiida,  nenp.  bIah  fnpUi,  Heer  zu  »ein,  bIaw  jw 
far^-cnplih  wire  Haupt  dea  Heerea. 

Bpi*(*l,  Brla.  llUiUiOBikBnai.  m.  9 
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bis  20  T.  Chi.  unbelästigt  in  Armenien  regiert  zu  haben,  ge- 
Echützt  durch  die  Macht  der  Arsakiden,  wie  uns  Tacitus  auE- 
drücklich  berichtet  *) .  Aber  Augustu«  hatte  den  Besitz  Armeniens 
nicht  aufg^eben ,  er  war  vielmehr  entschlossen,  den  lömischeu 
EinfluES  in  diesem  Lande  um  jeden  Preis  aufrecht  zu  erhalteD. 
Als  nun  Artaxias  im  Jahre  20  t.  Chr.  durch  Meuchelmord  ge- 
fallen war,  wurde  sein  Bruder  Tigranes  auf  Bitten  der  Armenier 
von  Kom  in  die  Heimath  gesandt  und  durch  Tiberius  in  sein 
Keich  eingesetzt  ij .  Die  Armenier  scheinen  diesen  König  als 
berechtigt  anerkannt  zu  haben,  denn  er  rc^erte  bis  6  v.  Chr., 
nicht  aber  den  Ein£u8S  Korns  auf  die  Besetzung  der  anneniscben 
KÖnigswürde,  und  als  Tigranes  starb,  liessen  sie  ruhig  seinen 
Sohn  nachfolgen,  der  schon  in  den  letzten  Jahren  Mitregent  sei- 
nes Vaters  gewesen  war.  Aber  Augustus  Hess  diese  Missachtuag 
seines  Einflusses  nicht  ungestraft  hingehen:  er  entsetzte  den 
Sohn  des  Tigranes  seiner  Würde  und  Artavasdes  wurde  auf  sä- 
nen  Befehl  im  Jahre  5  v.  Chr.  zum  Könige  Armeniens  eingesetzt. 
Nur  mit  Unwillen  ertrugen  die  Armenier  diesen  von  Fremden 
ihnen  aufgenöth igten  König  bis  zum  Jahre  2  t.  Chr.,  zu  dieser 
Zeit  gelang  es  ihnen,  den  Artavasdes  zu  tödtea  und  seine  römi- 
sche Hülfe  zu  besiegen,  ein  neuer  Tigranes  bestieg  den  armeni- 
schen Thron.  Von  Neuem  beschloss  Augustus,  die  Widerspen- 
stigkeit der  Armenier  zu  züchtigen,  und  er  sandte  zu  diesem 
Behufe  seinen  Enkel  Cajus  mit  einem  Heere  ab.  Als  Tigranes 
diess  bemerkte,  schrieb  er  einen  demüthigen  Brief  au  Augustus, 
in  welchem  er  sich  den  Titel  eines  Königs  nicht  beilegte,  sondern 
nur  darum  bat ,  ihm  denselben  zu  verleihen ,  da  ja  Artavasdes 
doch  nicht  mehr  in  das  Leben  gerufen  werden  könne.  Augustus 
soll  auch  nicht  abgeneigt  gewesen  sein ,  die  Bitte  zu  gewähren, 
er  befahl  aber  dem  Tigranes,  sich  zu  einer  Unterredui^  bei  Cajus 
einzufinden;  diesem  Befehle  wagte  indessen  Tigranes  nicht  zu 
entsprechen,  er  fürchtete  bei  dieser  Gelegenheit  gefangen  genom- 
men zu  werden.  Die  Unterhandlungen  zerschlugen  sich  und  der 
Krieg  nahm  seinen  Fortgang. 

Während  aller  dieser  Vorgänge  hören  wir  nichts  von  der  i 

1)  Eine  Munm  diese«  Königs ,  suf  welohaer  sich  »groMar  KSnig-  und 
»Philbellene«  nennt,  s.  bei  Dulaurier  1.  e.  p.  37. 
2,  Cf.  Tac.  Ann.  2,  3. 
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Stellung,  welche  der  Partherkönig  zu  der  amteniBchen  Frage  eia- 
naiun,  die  ihm  doch  unoiögHch  gleichgültig  sein  konnte.  Viel- 
Iddit  hat  der  betagte  Phiaates  IV  wirklich  sich  gescheut  offen 
iD&atreten,  e>  lässt  sich  aber  annehmen,  dasB  er  wenigstens  ins- 
geheim die  Armenier  in  ihrem  Widerstände  gegen  Rom  bestärkt 
biben  wird.  Um  die  Zeit  aber,  von  welcher  wir  hier  reden, 
mnss  Phraates  IV  gestorben  sein.  Eine  genaue  Angabe  über  das 
Jthr  seines  Tode«  ist  nicht  erhalten ,  die  Münzen  jedoch,  welche 
«ii  aoch  besitzen ,  zeigen ,  dass  sein  Xachfolger  spätestens  um  3 
V.  Chr.  zur  Regierung  gekommen  sein  muss '] .  Dass  auch  Fhraa- 
Ks  IV  keines  natürlichen  Todes  starb ,  sondern  von  seinem  Sohn 
und  dessen  Mutter  aus  dem  Wege  geschafil  wurde,  geht  aus  einer 
^ch  zu  erwähnenden  Stelle  des  Josepbus  hervor. 

Ifi.  Fbraatakee  {ArsakesXVI)!).  Der  neue  König,  der  dem 
puatanen,  sonst  aber  vielfach  verdienten  Phraates  IV  auf  dem 
Iluon  folgte,  scheint  an&ngs  seine  Macht  überschätzt  und  eine 
drohende  Stellung  gegen  Rom  angenommen  zu  haben ,  indem  er 
dm  umeniBchen  Aufstand  offen  unterstützte.  Bei  der  Wichtig- 
st, welche  Angustus  den  armenischen  Wirren  zuschrieb,  mosste 
fin  solches  Betragen  sehr  beleidigen ,  und  Phraates  T  sollte  bald 
dieWiikung  davon  verspüren.  Als  Phraates  V  nach  Rom  schickte, 
im  (eine  Brüder  zurückzuverlangen,  ohne  Zweifel  um  dieselben 
lum  Tode  zu  befördern ,  da  schlug  ihm  Augustus  sein  Verlangen 
oicfat  nur  ab ,  sondern  befahl  ihm  auch ,  den  königlichen  Titel 
abzulegen  und  Armenien  zu  verlassen  ^) .  Phraates  V  antwortete 
in  gleich  hohen  Worten,  er  l^te  sich  den  Titel  König  der  Könige 
bei  und  nannte  den  Augustus  blos  Cäsar*).    Als  aber  Cajus  nach 


1)  Cf.  LoDgpf  rier  Utoaire  p.  74.  Andere  nahmen  «n ,  dasa  Phraates  V 
inchcn  9 — 7  T.  Chr.  lui  Begierung  gekomoen  sei. 

1]  FhnaUku  ist ,  wie  schon  St.  Hsitin  2,  163  gesagt  hat ,  du  Dembu- 
Unnn  TDQ  Phnstes;  ich  mdchte  aber  nicht  mit  ihm  glauben,  das*  dieter  Name 
dem  Phraate«  V  Ton  seinem  Vater  aus  Zärtlichkeit  beigelegt  worden  sei,  viet- 
luht  doHte  der  Name  vom  Volke  selbst  ausgehen ,  und  das  Deminutivum  in 
digwni  Fdle  di*  Veraehtnng  auedrOcken.  ^Vii  werden  diesen  KOnig  füglich 
)k  PhitatM  V  beieichnen  kOnnen. 

i)  Ka  Os«.  66,  1 1 :  td  tt  SvOfUt  ti  P»inki%in  v/xtaHaiai  xal  Tf]«  ApjuvlBC 

*;  Dio  L  c:  '0  lUpSo«  oix  *■<"  "»'  xariimjEiv,  dXXd  »al  dvtitpa'l^v  o'  t^ 
3  SlXa  tnvfiffv^ii ,  vA  i!n>tt  |<iv  pomUs  ßanliarn  ii*liw  Ik  Koimf ci  (livav 
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Asien  kam  und  es  von  hohen  Worten  zu  Thaten  hätte  kommen 
mÜBsen,  fand  Phiaates  V  Bsine  Stellung  nicht  darnach  angethao, 
einen  eo  folgenBchweren  Kampf  zu  b^innen.  Er  konnte  tüA 
nicht  verheimlichen ,  dam  seine  Unterthanen  ihn  wenig  liebten, 
theik  mit  theils  ohne  seine  Schuld  >) .  Dass  er  ein  Vatermörder 
war,  litten  ihm  die  Paither  vielleicht  vergeben,  denn  Tor  ihm 
hatten  zwei  Fürsten  regiert,  welche  sich  des  gleichen  Verbiecfaeni 
schuldig  gemacht  hatten ;  aber  seine  Abkunft  berechtigte  ihn  nicht 
zur  Nachfolge.  Wir  sehen,  dass  damals  bei  den  Parthem  ebenso 
sehr  wie  früher  bei  den  Achämeoiden  (cf.  Bd.  2,  374)  darauf  ge- 
sehen wurde,  daas  der  Thronfolger  von  untadeliger  Abetammun^ 
sei,  nicht  blos  von  Seiten  des  Vatera ,  aondem  auch  der  Mutter; 
in  dieser  Hinsicht  stand  aber  Phiaates  V  allen  übrigen  paithi- 
schen  Prinzen  nach ;  dazu  kam  noch,  daas  die  Mutter  des  Phraa- 
tes  V  durch  Eitelkeit  die  Stellung  ihiea  Sohnes  noch  ecsdiweTte. 
Wir  besitzen  noch  Münzen,  welche  neben  dem  Bildnisse  des 
Phraates  V  auch  das  eeiner  Mutter  tragen ,  die  auf  denselben  ab 
Königin  [^aiXiaaa]  und  als  himmlische  Göttin  bezeichnet  wiid. 
Unter  anderen  Umständen  hätten  wahrscheinlich  die  Parthei 
auch  gegen  diesen  Bewcda  lündliclieac  Hochachtung  nidtta  einzn- 
wenden  gehabt,  die  Königin  Mutter  nahm  ja  von  je  her  im  Uoi- 
genlande  eine  hohe  Stellung  ein ,  und  daas  die  Herrschrafimiilie 
göttlichen  Ursprungs  sei,  wurde  allgemein  geglanbt.  Allein  d&u 
eine  italienische  Sklavin  sich  die  Hechte  einer  Prinzesein  Ton 
Geblüt  anmasse,  das  schien  unerträglich.  Es  entstand  das  Ge- 
rächt, dass  Phraates  V  mit  seiner  Mutter  in  verbotoiem  Umgang 
lebe,  wahrscheinlich  mit  Unrecht,  denn  wenn  Theimusa  auch 
nicht  unter  Caesar,  sondern  erst  unter  Augustus  an  den  paithi- 
sehen  Hof  kam,  so  kann  sie  damals  nicht  mehr  jung  gewesen 
sein ,  auch  konnte  ein  sol^es  Verhältoiss  in  Etän  nicht  den  An- 
stOBS  finden  wie  bei  den  Abendländern,  da  es  eigentlich  nicht 
g^en  die  Landessitte  verstiess.  Aber  Alles  in  Allem  genommen 
war  eben  Phiaates  Y  nicht  beliebt ,  ui;d  weim  die  Römer  eiaen 
der  patthischen  Prinzen,  welche  in  Born  lebten,  als  Gcgenkönig 


1]  Cf.  Joiepli.  Antiq.  18,  3.  4.  Die  Stalle  aber  PhraatakM  Iratat:  int 
iicfPoüXtut  Tip  iHCTpl  ou[i.itp^t  rlj(  (iTfcpif ,  'g  Uj  xal  nviiwii  Xd^K.  Kil  i' 
ififirrtfa  (unjOflt,  oäBtv  ^mov  t^(  nirpoxTovlM  "ci  jiinKt  -rffi  |n]Tpi(  (pamc 
■nhpivQn  Tftv  tmi^ifliv,  ottiMt  itipuX«ot*l(  itpdnpov  f)  ffjvoi  piTo^,  l^ficn  Tft* 
npa^tuiTOM,  Kai  oGtid  9W|Smi.  ' 
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Mi&teUten ,  h&tte  er  das  SchlimmBte  su  besot^ien ;  es  ist  daher 
nicht  nt  Terwundem ,  dass  er  BÜne  Streit%keiteD  mit  Rom  auf 
gütlichem  W^e  zu  erledigen  suchte.  A.uf  einet  Eupbratinsel 
kam  Phtaates  V  mit  Cajus  zusammen  (2  v.  Chr.}>  der  Portber- 
könig  verspnich,  sich  der  Einmischung  in  die  armenischen  An- 
^legenheiten  zu  enthalten ,  wenn  seine  Brüder  in  Rom  Eurück- 
gdalten  würden;  gegenseitige  Bewirthungen  besiegelten  das 
neaeFrenndBChaftsbündniss').  Der  Krieg  mit  Armenien  nahm 
lanen  ungestörten  Fortgang.  Tigranea  IV,  der  unter  den  ver- 
inderten  Zuständen  den  Thron  wahrscheinlich  erhalten  hätte, 
•ni  in  einem  Kriege  gegen  ein  benachbartes  Volk  gefallen  (Dio 
%l,  10),  an  seine  Stelle  wurde  von  Cajus  Caesar  der  Meder  Ario- 
bananes  zum  König  von  Armenien  eingesetzt^}.  Der  Unmuth 
det  Aimenier  über  die  Einmischung  Roms  in  die  inneren  Ange- 
le^heiten  des  Landes  war  fortwSJuend  gross,  und  als  Csjus  im 
Jabre  3  n.  Chr.  die  armenische  Festung  Artagera  belagerte,  wurde 
er  Ton  dem  parthischen  Befehlshaber  Adduas  hinterlistiger  Weise 
Tennudet.  Zwar  wuide  die  Festung  erobert  und  die  Wunde 
erwies  sich  nicht  unmittelbar  als  lebensgefahTlich,  doch  starb 
Cajus  im  i^hsteu  Jahre  an  den  Folgen  dieser  Verwundung  >]. 
Knize  Zeit  darauf  verlor  Fhraates  V  in  einem  Aufstände  Thron 
and  Leben.  Da  Münzen  unter  seinem  Namen  noch  im  Jahre  4  n, 
Chr.  geprägt  wurden,  so  dürfte  dieses  Jahr  sein  Todesjahr  sein. 

17.  OrodeelllArsakesXVII).  Phraates IV  wie Phraates  V 
«iren  dem  Beispiele  gefolgt,  das  ihnen  der  Achämenide  Arta^ 
xerxes  III  gegeben  hatte :  sie  hatten  alle  Prinzen ,  welche  sich 
nm  den  Thron  bewerben  konnten,  aus  dem  Wege  geräumt,  bO" 
bald  sie  deren  habhaft  wurden.  Es  scheint  daher,  dass  nach  dem 
Tode  des  Phraates  V  kein  Thronerbe  in  der  Nähe  war.    G^en 

1]  DiQ  65,  10.  Vell.  Pat  i,  101. 

1)  Tm.  Ann.  2,  4.  Flor.  4, 12.  Die  laichrift  tos  Ancyra  behauptet,  das« 
^e  Hedei  einen  Ariobsriftiiea  licli  Tom  Anguitui  nun  FUnten  erbeten  und 
uch  oliaJten  hatten,  ohne  Zweifel  den  hier  geuannten.  Ich  kann  aber  die  An- 
nebt T.  Ontechmidi  nicht  theilen ,  dereelbe  let  mittlerweile  »lu  Medien  rer- 
uneben  worden,  und  mit  ilim  eei  da«  atropateniiche  Kämgleich  lu  Ende  ge- 
Itagea.  Neben  den  atropateniichen  Forsten  gab  et  gewisa  wenigetens  einen, 
nbieheinlieh  aber  mehrere  Könige  in  Hedien.  Die  Fttriten  Atropatenes 
brauten  aber  nicht  so  endigen,  weil  ihr  FOistenthum  ein  PriesterfOnten- 
tbniB  war. 

3)  Teil.  Fat.  2,  102.  Strabo  XI,  539. 
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einen  König,  der  aus  Rom  zu  holen  war,  scheint  eine  I^rtei  der 
Parther  widerstrebt  zu  haben ,  und  so  wurde  denn  ein  gewisser 
Orodes  zum  König  gewählt,  der  aber,  nach  der  einzigen  uns  über 
ihn  erhaltenen  Xachricht  <]  zu  echliessen,  gleichfalls  im  Auelande 
lebte  und  erst  von  dort  geholt  werden  musste.  Allein  dieser 
neue  Herrscher  machte  sich  durch  seine  Grausamkeit  so  oner- 
träglich,  dass  er  nach  Verlauf  einiger  Monate  wieder  beseitigt 
wurde,  entweder  auf  einer  Jagd  oder  bei  einem  Grastmahle. 

18.  Vonones  I  (Arsakes  XVIII)  »).  In  den  Jahren  4 — 6  n. 
Chr.  verzeichnet  ein  römischer  Schriftsteller')  die  Ankunft  einer 
p&rthiscben  Gesandtschaft  in  Bom,  welche  den  Zweck  hatte,  sich 
einen  der  dort  lebenden  Sohne  des  Phraates  IV  als  parthischen 
König  der  Könige  zu  erbitten  4).  Der  römische  Kaiser  fand  das 
Gesuch  ehrenvoll  für  Bom,  er  gestattete  gerne  die  Abreise  des 
parthischen  Prinzen,  und  mit  Freuden  wurde  der  neue  Fürst  in 
Parthien  aufgenommen,  aber  freilich  bloe  von  einer  Partei.  Die- 
jenige Partei,  welche  den  Orodes  auf  den  Thron  gehoben  hatte, 
konnte  es  immer  nicht  verschmerzen,  dass  man  sich  einen  König 
habe  aus  Kom  kommen  lassen.  Sie  übertrieb  die  Thatsachen, 
sie  sah  es  für, eine  Entartung  der  Parther  an,  dass  sie  sich  von 
denselben  Römern  einen  König  geben  Hessen ,  die  sie  früher  so 
glorreich  besiegt  hatten.  Sie  stellten  sich,  als  sei  dadurch  Par- 
thien eine  römische  Provinz  geworden,  und  vergassen  ganz,  dass 
die  Römer  ihnen  ihren  König  nicht  aus  eigener  Machtvollkom- 
menheit eingesetzt,  sondern  auf  ihr  Bitten  gegeben  hatten.  Wenn 
nicht  andere  Gründe  für  die  Abhängigkeit  des  Vonones  von  Bom 
vorlagen,  von  welchen  wir  nichts  mehr  wissen,  so  waren  diese 
Verdächtigungen  seiner  Regierung  vollkommen  haltlos.  Der 
neue  König  untetliese  und  tfaat  aber  so  Manches,  was  in  Parthien 
nicht  der  Gebrauch  war,  und  vermehrte  dadurcli  die  Anhänger 

1|  Joseph.  Aatiq.  18,  2.  4 :   ol  TW^aiiroxM  IlipSni'v  ....  'OpibflTjv  ixcO.ww 

t)  Ct.  oben  p.  I2B. 

3)  Bueton  Tiberiue  c.  16.  Tacitui  Ann.  2,  1. 

4)  Es  scheint  indessen  nicht,  all  ob  man  damals  schon  den  Farthern 
irillfahrt  hfttte ;  yiiie  diess  der  Fall  gewesen ,  so  bfttt«  man  dem  Vododm  1 
eine  Regierung  von  etwa  12  Jahren  beizulegen,  wKhrendanaden  AeoMerungen 
der  Oeschichtschreiber  hervorgeht,  er  habe  nur  5 — 0  Jahre  regiert.  Man  wird 
also  annehmen  müssen,  dass  etwa  im  Jahre  11  noch  eine  nreite  Oesandtscbsfc 
kam,  der  Vonones  folgte. 


iiizedoy  Google 


Vm.  Du  Buch  der  Parther.  135 

der  G^^partei.  Bei  seinem  langen  Aufenthalte  in  Rom  scheint 
er  eine  Vorhebe  fiit  manche  rSmische  Sitten  gehabt  zu  haben.  Er 
liebte  die  Jagd  nicht,  welche  die  Parther  als  eine  Hauptbeschäf- 
tignng  ihrer  Könige  anzusehen  gewohnt  waren,  er  kümmerte  sich 
wenig  um  Pferde,  mochte  sich  lieber  in  einer  Sänfte  tragen  lassen 
als  reiten ,  er  zog  die  römischen  Mahlzeiten  den  persischen  tot, 
er  omgab  sich  mit  Griechen  statt  mit  Parthem.  Die  Farther 
wuen  gewöhnt,  dass  ihre  Kon  ige  sich  nur  selten  sehen  liessen 
nnd  ihre  Person  mit  einem  geheimnissTollen  Nimbus  umgaben, 
dagegen  war  Vonones  leicht  zu  sehen  und  ft-eundlich  gegen  Jeder- 
mamii).  Diese  Verstösse  gegen  die  Volksan Behauungen  blieben 
nicht  ungeahndet  in  einem  Lande,  in  welchem 'man  ohnehin  stete 
m  Veriuiderungen  geneigt  war.  Man  erinnerte  sich ,  dass  noch 
no  anderer  Arsakide  vorhanden  sei,  der  Anspruch  auf  die  Krone 
habe,  er  hiess  Artabanus  undwar  nach  Tacitus')  unter  den 
früheren  Regierungen  zu  den  Daem  geflüchtet  und  dort  erzogen 
worden,  nach  den  Mittheilungen  des  Josephus*]  muss  er  damals 
nach  Erän  zuriickgekehrt  sein  und  war  König  in  Medien  oder 
verwaltete  dort  irgend  ein  Amt.  Er  wurde  als  Gegenkönig  auf- 
gestellt und  Vonones  ward  genöthigt,  sich  mit  ihm  zu  schlagen. 
Das  erste  Mal  war  Vonones  si^preich',  aber  Artabanus  zog  sich 
nach  Medien  surück  und  kam  von  dort  mit  einem  stärkeren  Heere 
wieder  enm  Votschein.  Als  sich  die  Truppen  zum  zweiten  Male 
iKgegneten,  da  blieb  der  Sieg  dem  Artabanus,  der  siegreich  in 
Etesiphon  einzog,  während  Vonones  mit  wenden  Anhängern 
zuerst  nach  Seleukia  fluchtete  und  von  dort  nach  Armenien  ging, 
wo  zufällig  gerade  die  Königswürde  erledigt  war,  und  Vonones, 
eine  den  Römern  gewiss  angenehme  Persönhchkeit,  wollte  sich 
zum  Könige  von  Armenien  aufwerfen  und  schickte  Gesandte  nach 
Rom,  um  sich  von  dort  die  Bestätigung  zu  erbitten. 

19.  Artabanus  m  (Arsakes  XIXj.  Der  neue  Fürst  ge- 
borte ebenso  gut  der  partEischen  Königsfamilie  an  wie  der  Flücht- 
ling Vonones  (nach  Tacitus  Ann.  6,  42  nur  von  mütterlicher 
Seite],  die  beiden  Nebenbuhler  waren  also  zur  Regierung  gleich- 


1)  Cf.  Tic.  Ann.  2, 2  %.  Da  der  König  aU  eine  Art  Oottbeit  gelUn  eollte, 
*o  hatte  das  Verlangen,  daiB  er  uniichtbai  sein  loll,  guten  Grund, 
i)  Tic  Ann.  2,  3. 
3)  Joseph.  Antiq.  IS,  2.  4. 
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beiecbtigt  >) .  Den  neuen  Herrschei  konnte  es  natürlich  nicht 
angenehm  sein,  seinen  Nebenbuhlet  so  nahe  zu  wissen ;  deiselbe 
lasche  OlÜckswechsel ,  der  ihn  auf  den  Thron  gesetzt  hatte, 
konnte  sich  zu  Gunsten  des  Vonones  wiederholen  und  ihn  selbst 
zu  neuer  Flucht  nöthigen.  Demgemäss  traf  er  seine  Masaregeln. 
Er  wusste  die  kleinen  Fürsten  Aimeoietu,  die  den  Miphates  be- 
wohnten ,  auf  seine  Seite  zu  ziehen ,  ei  stellte  in  seinem  Sohne 
Oiodea  einen  armenischen  O^enkönig  auf  und  liees  es  auch  in 
Kom  an  Kriegsdrohungen  nicht  fehlen,  für  den  Fall,  dass  Vono- 
nes durch  die  Bömer  unterstützt  würde.  Diese  blieben  ihrerseits 
auch  jetzt  ihrer  alten  Politik  treu:  sie  willigten  unter  keiner  Be- 
dingung darein,  dass  Armenien  tutet  parthiscben  Einfluss  zu- 
rückkehre ,  im  TJebrigen  war  ihnen  die  Person ,  die  in  Armenien 
beTTBchte,  gleichgültig  und  es  vedohnte  sich  nicht,  wegen  iq^d 
einer  Persönlichkeit  einen  Krieg  zu  beginnen.  So  haben  wir  es 
uns  zu  erklären,  dass  im  Jahre  18  n.  Chr.  Gexmanicus  den  Orodee 
ans  Armenien  vertrieb ,  während  auch  Vonones  die  römische  Be- 
stätigung nicht  erhalten  konnte,  sondern  [etwa  um  17  n.  Chr.] 
zu  dem  römischen  Statthalter  Silanus  nach  Syrien  entfloh,  wo  ei 
freihch  den  Parthera  kaum  weniger  unbequem  war  als  in  Arme- 
nien. Artabanus  und  Gennanicus  kamen  bald  zu  einem  Ver- 
ständnisse und  Vertrage,  welcher  den  Interessen  beider  Reiche 
angemessen  war  und  darum  auch  18  Jahre  lang  beobachtet  wurde. 
Die  genauen  Vertragebestimmungen  sind  uns  zwar  nicht  bekannt, 
sie  lassen  sich  aber  unschwer  denken.  Artabanus  HI  wird  ein- 
gewilligt haben  den  neuen  König  anzuerkennen ,  welchen  Ger- 
manicuB  den  Armeniern  gegeben  hatte  ^  :  es  war  Zenon,  der  Sohn 


1)  Die  Zeit,  in  welcher  Artabsmu  die  Refienng  antiM ,  iit  sweifelluA 
und  richtet  lich  nach  der  Anaicht ,  die  man  üeh  von  dem  BogierungsuitriCt 
dei  Vouonei  gebildet  hat.  Nimmt  msn  mit  St.  Mutin  iwei  rSmiiche  Oeuudt- 
sohaften  der  F&rther  an,  und  Umt  demgemSat  den  Vonone«  erst  um  11  n.Chr. 
die  Regierung  antreten ,  eo  darfte  ei  im  Jahre  16  nach  Ameaien  i^komnien 
sein,  Artabanui  würde  sich  aber  um  14  n.  Cbi.  onpört  haben.  Dag^eniit 
man  gezwungen,  mit  t.  Qutschmid  den  Beginn  der  Kegierung  de*  Artabanui 
III  um  t)  D.  Chr.  ancutetten,  wenn  man  annimmt,  daia  Vonones  dem  Rute 
der  OeMndtschaft  folgte,  die  iwiachen  4 — 6  n.  Chr.  in  Rom  eintraf. 

2)  Den  Widenpmch,  der  darin  liegt,  daaa  Artabanna  seinen  Sohn  Orode« 
mm  König  der  Armenier  machte ,  bo  dast  Oennanicu«  ihn  Tertreibeo  mante 
(Joseph.  Antiq.  18,  3.  4.  Sueton  Calig.  c.  IJ,  und  der  Angabe  des  TWtni 
(Ann.  2,  56),  dass  die  Armenier  krinen  EOnig  hatten,  ^  OenaaBicu  den 
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da  uns  schon  bekannten  Folemon  [ct.  oben  p.  126],  dei  als 
Eäni^  den  Namen  Aitaxias  annahm.  Dagegen  TeTpflicbteten 
sich  die  Bömet,  den  VoBones  aue  Syrien  zu  entfernen ,  wo  sich 
derselbe  wichtige  Gönner  erworben  hatte.  £r  wurde  nach  KUi-  . 
kien  gebracht,  wo  er  bei  einem  miBlungenen  Fluchtrenucbe  im 
Jihie  19  n.  Chr.  um§  Leben  kam  i] . 

Der  Streit  wegen  Armeniens  ruhte  nun  wieder  fiir  einige 
Zeit,  ohne  dass  jedoch  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  Par- 
töen  ihr  Ziel  aus  den  Augen  verlor.  Während  aber  der  Streit 
iiibte,  hatte  Artabanus  Zeit  räch  im  Innern  su  befestigen  und 
ludi  anderm  Seiten  hin  erobernd  aufzutreten.  Wie  es  scheint, 
fühlte  er  glückliche  Kriege  mit  verschiedenen  der  umwohnenden 
Völkerschaften  (Tac.  Ana.  6,  31],  doch  er&hren  wir  uicbt  näher, 
«elchra  Art  diese  Streitigkeiten  waren.  Gegen  Thronbewerber 
hitle  sich  Artabanus  durch  das  alte  Mittel  geschützt,  dass  er  alle 
Mitglieder  der  königlichen  Familie,  deren  er  habhaft  werden 
konnte,  sofort  tödten  liess.  Dass  er  aber  ebenso  wie  seine  Vor- 
Maea  es  unterliess,  die  innere  Einheit  des  Reiches  zu  befestigen, 
das  zeigt  deutlich  ein  Vorfall,  welcher  in  diese  Zeit  zu  setzen  ist, 
über  den  uns  Josephus^  einen  Bericht  erhalten  hat.  Wenn  auch 
die  Somer  Fortschritte  in  Mesopotamien  gemuht  hatten,  so  blieb 
doch  natürlich  namentlich  der  östliche  Theil  des  Landes,  zu  dem 
Babylonien  gehörte,  ganz  unter  parthischem  Einflnss.  In  dieser 
eben  genannten  Landschaft  bestanden  damals  zahlreiche  Juden- 
gemeinden,  die  sich  unter  anderen  die  Stadt  Nehaidea  zur  Auf- 
bewahrung der  Schätze  gewählt  hatten,  die  fUx  Gemeindezwecke 
^bildet  wurden  und  zu  denen  jeder  erwachsene  Jude  vom  zwan- 
zigsten Jahre  an  seinen  Beitrag  zu  liefen^  hatte.  Von  dort  wur- 
den auch  alljährlich  die  Beiträge  für  den  Tempel  zu  Jerusalem 
atf^chickt,  unter  sehr  starker  Bedeckung  wegen  sehr  häufiger 
Raubanfälle.  In  Nehardea  lebten  damals  zwei  Brüder  jüdischer 
Abkunft,  Asinaeus  und  Anilaeus,  die  von  ihrer  Mutter  (ihr  Vater 
wu  bereits  gestorben]  bei  einem  Leineweber  in  die  Lehre  gege^ 
ben  waren.    Als  diese  Jünglinge  eines  Tages  zu  spät  zur  Arbeit 

Z*non  eiuetfte,  nUlre  ich  mir  u> ,  dau  ürode*  blos  Kfinig  der  parUiischeii 
Fuui  Armenieiii  war,  und  von  der  rOmiMiheo  Partei  dieiei  Lsndei  ciemftU 
ueriiiiuit  wurde. 

Ij  T«.  AudsI.  Z,  5S.  68. 

1)  Antiqtnt.  IS,».  1. 
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kamen ,  wurden  eie  von  ihiem  Meister  mit  Schlägen  gezüchtigt; 
sie  betrachteten  diese  Behandlung  als  einen.  Schimpf  und  ent- 
liefen ,  nachdem  sie  sich  zuvor  aller  Waffen  bemächtigt  hatten, 
die  sie  in  dem  Hause  fanden.  Sie  begaben  sich  in  ein  Quairtier 
der  Stadt ,  wo  sich  grosse  Magazine  von  Wintervorräthen  befiui' 
den,  um  sie  sammelte  sich  eine  Schaar  besitzloser  aber  kräftiger 
junger  Leute,  welche  sie  mit  Waffen  versahen  und  als  deren  An- 
führer sie  sich  geberdeten.  Sie  erhoben  von  den  Hirten  in  der 
Nähe  der  Stadt  eine  Abgabe,  gegen  deren  Erl^ung  sie  Schutz 
versprachen,  wer  die  Abgabe  nicht  zahlen  wollte,  den  suchten  ne 
auf  alle  Weise  zu  schädigen.  So  gelang  es  ihnen  nicht  blos  zu 
leben ,  sie  wurden  auch  bald  gefürchtet ,  so  dass  Niemand  ihnen 
entgegenzutreten  wagte,  und  ihr  Ruf  selbst  bis  zu  dem  Farther- 
könig  drang.  Der  Satrape  des  Partherkönigs  in  Babylonien  wollte 
die  Bande  ausrotten,  aber  nach  der  alten  Gewohnheit  seiner 
Landeleute  zog  er  es  vor,  lieber  durch  List  als  durch  Tapferheit 
seinen  Zweck  zu  erreichen.  Heimlich  sammelte  er  seine  Trup- 
pen und  zog  gegen  die  Rfluber  aus,  er  dachte  sie  an  einem  Sabbat 
unvermnthet  zn  überfallen  und  ohne  Schwertstreich  in  seine  Ge~ 
walt  zu  bringen,  da  ihnen  das  jüdische  Gesetz  verbot  an  diesem 
Tage  zu  kämpfen.  •  ^^^hrend  er  aber  an  dem  Vorabende  des 
Sabbat  an  einem  Sumpfe  lagerte ,  bemerkten  Asinaeus  und  Ani- 
laeuB  die  ihnen  drohende  Gefahr,  und  sie  zogen  begreiflicher 
Weise  eine  Uebertretung  des  Sabbatgebotes  dem  gewissen  Tode 
vor.  Es  war  nun  der  Satrape,  welcher  über&llen  wurde,  und  er 
musste  sich  nach  dem  Verluste  vieler  seiner  Leute  zurückziehen, 
ohne  seinen  Zweck  erreicht  zu  haben. 

Man  hätte  denken  sollen ,  die  Niederlage  der  eigenen  Trup- 
pen würde  den  Partherkönig  sehr  unangenehm  berührt  haben, 
sobald  sie  zu  seiner  Kenntnigs  kam.  Diess  war  aber  nicht  der 
Fall.  Man  betrachtete  die  Satrapen  am  königlichen  Hofe  immer 
mit  Aigwohn,  und  Artabanns  III  scheint  besondere  Grunde  ge- 
habt zu  haben,  seinem  Satrapen  in  Babylon  zu  misstrauen.  Die 
kühne  Waffenthat  der  beiden  jüdischen  Jünglinge  gefiel  ihm  so 
sehr,  dass  er  sie  unter  Zusicherung  eines  sicheren  Geleites  an 
seinen  Hof  kommen  Hess ,  von  wo  sie  geehrt  und  beschenkt  wie- 
der entlassen  und  mit  der  Verwaltung  Babyloniens  betraut  wur- 
den. Die  Gunst  des  Königs  vermehrte  natürlich  auch  das  An- 
sehen des  Asinaeus  und  Anilaeus  in  Babylonien ,  und  auch  die 
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panhüchen  Würdenträger  in  den  benachbarten  Provinzen  such- 
ten Bich  freandlich  mit  den  beiden  Brüdern  zu  Btellen.  DieBe 
glückUdien  Verhältnisse  dauerten  15  Jahre  und  vermehrten  be- 
greiflicher  Weise  die  Ziigellosigkeit  der  Räuber,  und  sie  brachten 
endhch  auch  ihren  Sturz  zuwege.  Anilaeus  hatte  einem  vornehmen 
Parther  nachgeetellt  und  ihn  getödtet,  um  dessen  Frau,  in  welche 
ei  sich  verliebt  hätte,  in  seine  Gewalt  zu  bekommen ;  die  parthi- 
«che  Frau  brachte  auch  ihre  beimischen  Götter  mit  Bicb  und  ver- 
ehne  sie  in  ihrem  eigenen  Hause.  An  diesem  Götzendienste  und 
ebenso  an  der  Veiheirathung  mit  einer  Heidin  nahm  nun  ein 
^osser  Theil  der  Bande  Anstoss,  die  meistens  aus  rechtgläubigen 
Joden  bestanden  zu  haben  scheint.  Man  befürchtet«  Unglücks- 
falle, welche  die  ganze  Gemeinschaft  treffen  könnten,  wenn  die 
Ventöese  gegen  das  jüdische  Gesetz  nicht  beseitigt  würden.  Man 
nndte  sich  zuerst  an  Asinaens ,  der  es  aber  längere  Zeit  unter- 
line,  seinem  Bruder  Vorstellungen  zu  machen,  in  der  Hoffnung, 
dass  sich  die  Aufregung  legen  würde.  Als  die;s  jedoch  nicht  der 
Fall  war,  die  bedenklichen  Zeichen  aber  sieh  mehrten ,  drang  er 
in  Beinen  Bruder  das  Aergemiss  zu  beseitigen,  aber  ohne  Erfolg ; 
die  Paztfaerin  jedoch,  die  von  diesen  Vorstellungen  Kunde  erhielt 
und  befürchtete ,  daas  sie  am  Ende  doch  wirken  könnten,  vei^f- 
Me  den  Asinaeus.  Anilaeus  war  nun  der  alleinige  Führer  Beiner 
Genossen,  und  beschloss  einen  Zug  gegen  die  Besitzungen  eines 
vornehmen  Parthers  Mithradates,  der  mit  einer  Tochter  des  Arta- 
banus  Terheiratbet  war.  Der  Raubzug  gelang  und  die  Räuber 
kehrten  mit  groBser  Beute  wieder  heim,  Mithradates  aber  war 
über  die  Verwüstung  seiner  Landgüter  erbittert  und  beechloss 
den  Anilaeus  zu  züchtigen.  Er  warb  Reiter  an ,  aber  nicht  um 
ach  in  offienem  Kampfe  mit  dem  Räuber  zu  messen,  sondern  um 
ihn  am  Sabbat  zn  überfallen.  Indessen  der  Anschlag  wurde  dem 
Anilaeus  mitgetheilt,  ebenso  derOrt,  an  dem  Mithradates  rastete. 
Anilaeus  manchirte  des  Nachts  und  überfiel  den  Parther  vor 
Tagesanbruch,  als  er  und  seine  Reiter  schliefen;  von  den  letzteren 
«nrden  viele  getödtet,  andere  flohen,  Mithradates  fiel  lebendig  in 
die  Hände  des  Anilaeus ,  der  ihm  den  grössten  Schimpf  in  den 
Augen  der  Parther  anthat,  indem  er  ihn  nackt  auf  einen  Esel 
Ktzte,  später  aber,  aus  Furcht  vor  dem  Zorne  der  hohen  Ver- 
wandten des  MithradateB,  wieder  freiUess.  Es  scheint,  dass  Mi- 
thradates den  angethanen  Schimpf  ruhig  hinnehmen  wollte;  nicht 
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Bo  seiue  Frau,  welcbe  ihm  mit  Scheidung  drohte,  wenn  er  nicht 
den  frechen  Rfiuber  süchtige;  Mithradatae  sah  eich  aUo  geiwun- 
gen  ein  Heei  zu  weihen  und  auszuziehen;  Anilaeus,  dei  von 
seinem  Vorhaben  hörte,  zog  ihm  mit  zahlieicber  Begleitung  ent- 
gegen.  Zum  Unglück  fni  ihn  trafen  beide  Heere  zusammen  in 
einer  heiBsen  waEserlosen  Ebene,  als  die  jüdische  Sciutar  durch 
Durst  und  Müdigkeit  erschöpft  sich  ausserStaode  sah  zu  kämpfen, 
und  die  Flucht  ergriff.  Nun  konnte  sich  Anilaeus  nur  noch  in 
den  Wäldern  halten ;  da  sich  aber  um  ihn  immer  noch  eine  An- 
zahl Leute  befand,  die  nichts  zu  verlieren  hatten ,  so  konnte  ei 
immer  noch  Raubzüge  ausführen  und  die  babylonischen  Dörfer 
verwüsten,  welche  er  bis  jetzt  beschützt  hatte,  bis  die  Babyloniei, 
der  langen  Unsicherheit  müde ,  den  Ort  auskundschafteten ,  an  - 
dem  er  sich  aufhielt,  ihn  und  die  Seinigen  überfielen,  währaid 
aie  berauscht  und  scblafErunken  waren,  und  die  meisten  derselbe 
darunter  auch  den  Anilaeus,  tödteten.  Alle  diese  Vor^^nge  hatten 
in  Babylonien  grossen  Unwillen  erregt,  der  sich  g^en  die  Juden 
im  Allgemeinen  richtete,  so  dass  diese  sich  in  Babylonien  nicht 
mehr  sicher  fühlten  und  nach  Seleukia  auswanderten.  Dort  gab 
es  beständige  Streitigkeiten  zwischen  dem  grieohischen  und  dem 
nationalen  syiiBchen  Elemente  der  Bevölkerung,  und  die  Juden 
wurden  von  den  Syrern  gern  au%enommen  *) ,  weil  sie  das  natio- 
nale Element  verstärkten.  Fünf  Jahre  lebten  dort  die  Juden  in 
Buhe;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  verbanden  sich  die  Griechen  mit 
den  Syrern ,  'der  allgemeine  Judeubass  kam  bei  dieser  Gelegen- 
heit zum  Ausbruch  und  50000  Juden  sollen  ge&Uen  sein,  der 
noch  übrig  gebliebene  Theil  suchte  Bettung  theils  in  der  Parth^- 
stadt  Ktesiphon  ^ ,  theils  in  der  Feste  INisibis. 

Die  hier  erwähnten  Vorgänge  dürften  den  grössten  Theil  des 
Zeitraumes  ausgefüllt  haben,  in  welchem  Parther  und  Bömer 
friedlich  neben  einander  lebten  (10  —  34).  Josephus  sagt  uns, 
dass  das  Gluck  des  Anilaeus  15  Jahre  gewährt  habe,  einige  Jahre 
werden  die  Streitigkeiten  mit  Mithradates  ausgefüllt  haben.    Es 


Ij  Nach  V.  Outicluiiidi  Untenuobuiigeu  (a.v.  Ootonei  In  ErachiiBd  Oni- 
bera  Eocjolopidie  p.  39)  hute  die  Autwandenmg  der  Juden  aui  Babylon  in 
Jahre  36,  die  Vertreibong  von  dort  im  Jabre  41  itatt^unden. 

i)  Nach  Ammiaa.  Marc.  (23,  6.  23]  ioU  Vaidanea  Kteaiphon  gegrandet 
haben,  wir  sehen  aber  hier,  dau  die  Stadt  »obon  tot  aeiner  Begiemng  b«- 
itauden  haben  most. 
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beiülmn  alle  diese  Voi^Snge  das  parthisclLe  Reich  nui  sein  miU 
telbai,  de  Eeigen  aber,  wie  wenig  innersii  Zusammenhui^  dieses 
Reich  beaasB ,  wie  misstraidsch  der  König  gegen  seine  eigenen 
Grossen  war,  wie  man  es  liebte  Hinterlist  statt  der  Tapferkeit 
lu  ^brauchen ,  kuxz  alle  die  Fehler ,  welche  sich  in  dem  reifal- 
lenden  Achämenidenreiche  seigten.  Wichtig  igt  auch  das  Breig- 
uiss ,  weil  hier  zum  ersten  Mal  die  Religion  in  die  Politik  ein- 
päSt.  Die  nun  folgenden  Ereignisse  seigen,  wie  wenig  Patrio- 
ämus'bei  den  P^rtiiem  zu  finden  war ,  wie  man  übeiall  nur  an 
den  nidisten  Yoitheil  und  die  Befriedigung  der  eigenen  klein- 
lichen Interessen  dachte.  Aitabanus  111  hielt  seine  Stellung  fiir 
befestigt  ■),  und  besohloss  nun  gegen  die  Römer  in  einer  Weise 
TDizugdien,  wie  es  nur  wenige  seiner  Vorfahren  gewagt  hatten. 
Im  34  n.  Chr.  starb  der  König  Artasias  von  Armenien,  den 
Aitthanus,  wie  es  scheint,  anzuerkennen  sich  verpflichtet  hatte. 
Akbald  lebten  die  parthischen  Ansprüche  wieder  anf,  der  Parther- 
konig  sandte  seinen  eigenen  Sohn  Areakes  als  König  nach  Arme- 
nien. Aitabanus  III  ging  aber  noch  viel  weiter.  Er  wueste,  doss 
Tibeiios  alt  und  neuen  Kriegen  abgeneigt  sei,  und  hielt  darum 
die  Zeit  fär  die  Ve^össerung  des  parthischen  Reiches  für  ge- 
kommen. Er  beeetste  nicht  blos  Armenien ,  sondern  verlangte 
loch  von  den  Römern  die  Auslieferung  der  Schätze ,  welche  Vo- 
nones  in  Silikien  zurückgelassen  hatte;  er  drohte  mit  einem  Ein- 
&Ue  in  die  LSnder,  welche  früher  Kyros  and  Alexander  der 
Glosse  besessen  habe,  ja  nach  einer  Nachricht  [Dio  58,  26)  fiel 
er  wirklich  in  Kappadokien  ein.  Suetonius  (Tiber,  c.  66]  erwähnt 
Hgar  noch  einen  beleidigenden  Brief,  den  Artabanus  an  Tiberius 
schrieb  nnd  der,  wenn  er  Seht  ist,  zeigt,  dass  er  den  Krieg  um 
jeden  Preis  wollte  und  der  auch  das  Betragen  des  römischen  Kai- 
•ers  im  vollsten  Masse  rechtfertigen  würde ') .  Man  hätte  glauben 
Killen,  dieses  Vorgehen  des  Artabanus  hätte  bei  den  Parthem 
wenigstens  nngetheilten  Beöfall  finden  müssen ,  wenn  ihnen  die 

Ij  Vgl.  Eum  Folgenden  Tsc.  Ann.  6,  31—37. 

1)  Wie  mir  tcheinC,  muia  man  diEsen  Brief,  falle  er  wirklich  geschrieben 
*nide,  entweder  in  dieee  Zeit  oder  gins  an  du  Ende  der  Regierung  dei  H- 
t>ui«  Mben ;  daei  ihn  Artabanue  nach  «einer  RtlcUehr  ane  HTriumien  ge- 
Kfarieben  haben  iidlta,  ietmir  nicht  sehr  wahrtoheialidi.  Nehmen  wir  an, 
tt  1«  in  dem  Jahre  34  oder  35  geichrieben,  io  arldSrt  ei  am  besten  den 
HiH  der  Homer  gegen  Artabanus,  den  sie  nicht  bloi  um  den  Thron,  soDdem 
uch  am  dai  Leben  lu  bringen  trachteten. 
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Heratellimg  des  alten  Reiches  in  seiner  Grösse  am  Herzrai  lag. 
Statt  dessen  finden  wir,  daas  eine  parthische  Partei  gerade  diesen 
Zeitpunkt  wählte ,  um  hinter  dem  Bücken  des  Artabanus  eine 
Gesandtschaft  nach  Bom  zu  schicken  und  sich  den  Phraates,  den 
Sohn  des  Fhraates  IV,  zum  König  zu  erbitten.  Sie  behaupteten, 
Artahanus  habe  sich  so  verhasst  gemacht,  dass  ein  Ton  Born  ab- 
gesandter Gegenkönig  nur  am  Euphrat  zu  erscheinen  brauche, 
um  allgemeine  Anerkennung  zu  finden ;  wahrscheinlich  war  diess 
aber  nur  der  Vorwand  einer  unzufriedenen  Partei,  welche  bei 
einem  Wechsel  zu  gewinnen  hoffte.  Die  Seele  dieser  Gesandt- 
schaft war  Sinnakes,  ein  vomehraer  Parther,  dann  ein  Eunuche, 
Abdus  genannt.  Nichts  konnte  natürlich  dem  Tiherius  gelegenei 
kommen  als  ein  solches  Verlangen,  es  gab  ihm  die  Möglichkeit, 
den  Artabanus  in  ernste  Schwierigkeiten  zu  verwickeln,  ohne 
darum  selbst  das  Schwert  zu  ziehen.  Das  Verlangen  der  parthi- 
sehen  Gesandtschaft  wurde  sofort  gewährt  und  Phraates  reiste 
alsbald  von  Born  ab.  Artabanus  hatte  mittlerweile  auch  von  der 
Gesandtschaft  Kunde  bekommen  und  sah  sich  genöthigt  vor- 
sichtig aufzutreten,  £r  schafile  den  Abdus  durch  Gift  aus  dem 
Wege,  den  Sinnakes  überhäufte  er  in  verstellter  Freundschaft  mit 
wichtigen  Staategeschäften,  so  dass  ihm  für  Intriguen  keine  Zeit 
blieb.  Das  Glück  begünstigte  den  Artabanus  insoweit,  dass 
Fhraates  bald  nach  seiner  Ankunft  am  Euphrat  starb ,  wie  es 
heisst  an  einer  Krankheit,  die  er  sich  zuzog,  als  er  seinen  Körper 
wieder  an  die  lange  entwöhnte  parthische  Lebensweise  gewöhnen 
wollte;  Tiherius  aber  gab  ihm  in  Tiridates,  einem  Neffen ^dee 
Fhraates,  einen  Nachfolger  *j .  Eine  weit  ernsthaftere  Verlan- 
heit  bereitete  Tiberius  seinem  parthischen  Gegner  in  Aimenieu. 
Mithridates  wurde  der  neue  römische  Candidat  fiir  die  armeni- 
sche Königswürde,  ei  sollte  mit  Hülfe  seines  Bruders,  der  Pba- 
rasmanes  hiess  und  König  der  Iberer  war,  auf  den  Thron  gesetzt 
werden,  so  dass  die  Bömer  anscheinend  ganz  unbetheiligt  bei  der 
Sache  blieben.  Wir  wissen  bereits,  dass  Artabanus  seinen  Sohn 
Arsakes  als  König  zu  den  Anneniein  gesendet  hatte,  seine  Diener 
wurden  mit  vielem  Gelde  bewogen,  ihn  durch  Gift  aus  dem  Wege 
zu  schaffen.  Nun  fielen  die  Iberer  mit  grosser  Heeresmacht  ein 
und   besetzten   Artaxata.     Gegen   sie   sandte  Artabanus  einen 


1)  Cf.  Petr.  Patncü  Eicerpta  de  leg.  p.  122  ed.  Bonn. 
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andern  »einer  Söhne,  Orodes,  mit  einem  Heere  und  hiess  ihn 
noch  HülfBtruppen  anwerben.  Sannatenatämme,  die  jenseits  des 
Kaukasus  wohnten,  wuiden  voa  beiden  Theilen  angeworben; 
illein  die  Iberer  versperrten  den  parthischen  Hültstruppen  die 
kaspischen  Thore,  und  der  einzige  Paaa,  der  denselben  noch  offen 
blieb,  war  .nur  ira  Winter  gangbar,  im  Sommer  aber  von  den 
Heeresfluten  iiberschwcanint.  Auf  diese  Art  blieb  Orodes  ohne 
l'nteratützung,  während  PharasmaneB  zu.  den  angeworbenen  Sar- 
malen  auch  noch  die  Albaner  fügen  konnte.  Bei  diesem  Mise- 
Terhiltniss  der  Kräfte  beschloss  Orodes  weislich  den  Kampf  zu 
Tomeiden,  aber  seine  Truppen  waren  nicht  so  einsichtsvoll  wie 
ihr  Führer.  Die  Iberer  forderten  sie  alle  Tage  in  beleidigenden 
Worten  xvm  Kampfe  heraus,  die  Parther  ertrugen  dies  nicht 
Uoge  und  verlangten  mit  solchem  Ungestüme  in  den  Kampf  ge- 
lubit  zu  werden,  daas  Orodes  zuletzt  Dacbgeben  musste.  Wie  die 
flerausforderung  war  auch  die  Kampfesweise  eine  acht  moigen- 
äudische.  Fharasmanes  war  von  allem  Anfange  an  dadurch  im 
Vottheil,  dass  er  auch  Fussvolk  hatte,  während  die  Parther  blos 
Bdterei  besessen;  die  Entscheidung  wurde  aber  nicht  dadurch, 
solidem  durch  einen  Einzelkampf  der  beiden  Führer  zu  entschei- 
de gesucht.  In  diesem  Kampfe  nun  hatte  Fharasmanes  das 
Glöck,  den  Orodes  am  Kopfe  zu  verwunden,  es  scheint,  dass  die 
Wunde  zwar  nicht  augenblicklichen  Tod  zur  Folge  hatte,  Orodes 
jedoch  später  an  derselben  starb.  Sobald  die  Farther  ihren  Füh- 
rer fiiUen  sahen ,  gaben  sie  ihre  Sache  verloren  und  überliessen 
dcD  Iberern  den  Sie^.  Nunmehr  eilte  Artabanus  selbst  nach 
Armenien,  seine  Bemühungen  waren  anfangs'  wie  es  scheint  nicht 
glücklicher,  die  Iberer  kämpften  mit  besserer  Kenntniss  der  Orte 
and  errangen  dadurch  Vortheile.  Biese  hätten  den  Artabanus 
indessen  zu  keinem  Ruckzug  genöthigt,  aber  er  erhielt  die  Nach- 
ncht,  dass  Vitellius  Miene  mache  in  Päjthien  einzufallen;  an- 
gesichts einer  solchen  Gefahr  beschloss  Artabanus  Armenien  auf- 
nigeben  and  in  sein  Land  zurückzukehren.  Der  Einfall  des 
Vitellius  blieb  aus  und  ist  auch  kaum  ernstlich  beabsichtigt  ge- 
vnen ;  aber  es  scheint  damals  noch  andere  Fehden  in  Farthien 
gegeben  zu  haben,  denn  Josephus  sagt,  dase  sehr  viele  der  vor- 
nehmen Parther  im  Kampfe  umgekommen  seien.  Das  Unglück 
in  den  kriegerischen  Unternehmungen  wurde  nach  morgenländi- 
icher  Sitte  dem  Könige  zur  Last  gelegt,  das  Ansehen  des  Aria- 
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banuB  war  erschiittert  und  VitelUua  Hess  es  sich  angelegeo  sein 
duselbe  vollende  zu  untergraben.  Er  unteistützte  die  Gegen- 
partei in  Ptutiiien,  an  deren  Spitze  Sinnakes  und  sein  Vater  Ab- 
dagesee  standen ;  die  AnhSng^  derselben  mehrten  sich ,  denn 
auch  ViteUiuB  that  sein  Möglichstes,  um  yomehme  Parther  duieh 
Bestechung  zum  Ab&ll  zu  bringen  und  den  Artabanns  übenQ 
als  einen  blutgierigen  Tyrannen  darzustellen.  Artabanns  sih, 
dass  er  nicht  mehr  auf  die  Treue  seiner  Umgebung  rechnen 
konnte ,  höchstens  noch  unter  den  Miethatruppen  durfte  er  eich 
sicher  fühlen.  Er  fasste  einen  Entechluss,  der  in  seiner  Lage  der 
beste  war:  er  suchte  seine  Person  sicher  zu  stellen,  ehe  ihn  wei- 
tere Unglücksfälle  trafen.  Er  begab  sich  in  die  östlichen  Provin- 
zen, die  nicht  durch  Beetechungan  zur  Untreue  verleitet  waren, 
dort  wartete  er  im  Verborgenen,  ohne  seiner  königlichen  Würde 
zu  entsagen,  bis  eine  Gegenströmung  eintreten  werde. 

Nach  Entweichung  des  Königs  schiea  der  Triumph  der  Partei 
Tollständig,  welcher  Sinnakes  und  Abdageses  angehörten,  der 
EineetEung  eines  neuen  Königs  schien  nichts  mehr  im  Wege  lu 
stellen.  Der  Thronpräteodent  Tiridates  überschritt  den  Eaphnt, 
mit  ihm  vereinigte  sich  alsbald  ChmoBpades  und  führte  Ihm  viele 
tausend  Reiter  zu.  Auch  Omospadee  hatte  längere  Zeit  in  Rom 
im  Exil  gelebt  und  in  Dalmatien  an  der  Seite  des  Tiberius  ge- 
kämpft ,  später  war  er  von  Artabanus  wieder  zu  Gnaden  ange- 
nommen und  Eurückgerufen  worden,  damals  bekleidete  er  eine 
wichtige  Stelle  als  Befehlshaber  der  Truppen  in  Mesopotamien. 
An  Omospades  echlosB  sich  bald  Sinnakes  mit  weiteren  Truppen 
an,  wie  niletzt  Abdageses  mit  den  königlichen  Schätzen  und 
Kronjuwelen.  Vitellius  hielt  nun  eine  weitere  Unterstützung  des 
Tiridates  durch  römische  Truppen  nicht  mehr  für  nöthig,  er  er- 
mahnte den  Tiridates  sich  seines  Vaters  und  römischen  Pflege- 
vateiB  würdig  zu  zeigen,  die  Parther  aber,  ihrem  Könige  treu  zu 
sein  und  die  Achtung  vor  Rom  nicht  aus  den  Aogen  zu  verlieren, 
und  zog  sich  darauf  nach  Syrien  zurück.  Tiridates  setzte  nach 
der  Trennung  von  Vitellius  seinen  Marsch  nach  Osten  fort*), 
überall  wurde  er  mit  Jubel  empfai^n,  nicht  blos  in  Kikepho* 
rium  und  Antbemusias,  wo  die  griechische  Bevölkerung  ubn- 
wog,    sondern  auch  in   parthischen   Städten  wie  Halus   und 

1)  Zum  FoI^nd«D  Tgl.  man  Tao.  Ann.  6,  41  %. 
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Ärtemitaij.  Am  meiBten  zeichnete  sich  Seleokia  bei  dem  Em- 
pfutge  des  neuen  Königs  aus ,  dort  hatte  Artabanus  in  die  Ver- 
&i§img  der  Stadt  eingegrifien  und  nach  alter  persischer  WeiB« 
die  Aristokraten  begünstigt,  es  verstand  sich  von  selbst,  dass  der 
neae  König  diese  Ordnung  unurtjess  und  die  Macht  in  die  Hand 
des  Volkes  legte,  das  ihm  mehr  ergeben  war.  Von  Seleukia  be- 
gib sieb  Tiridates  nach  Ktesiphon ,  der  e^entlicfaen  Hauptstadt 
des  Reiches,  und  wurde  dort  nach  parthischer  Sitte  von  dem  8u- 
reaa  gekrönt. 

£8  schien,  als  ob  die  römische  Partei  unter  den  Parthem  am 
Zide  ihrer  Wünsche  stehe  und  ihren  Zweck  vollständig  erreicht 
habe.  In  Wahrheit  vax  Nichte  erreicht.  Der  neue  König  hatte 
die  ^änisdiea  Provinzen,  in  welchen  die  Kraft  des  ganzen  Rei- 
chet lag,  nodi  gar  nicht  betreten,  die  Wöidentriiger  dieser  Pro- 
Tinien  aber  waren  schwankend,  sie  vnissten  nicht,  ob  es  vortheil- 
hifter  für  sie  sei  dem  neaen  Könige  zu  folgen  oder  ihre  Treue 
dem  alten  su  bewahren.  Aus  dieser  Ungewieaheit  ist  es  zu  er- 
klären, dass  zwei  der  wichtigsten  Satrapen  des  Reiches,  Phraates 
und  Hiero,  bei  der  Krönung  nicht  erschienen,  aber  ihr  Ausbleiben 
sdirifUic^  entschuldigten ,  andere  folgten  ihrem  Beispiele.  Viel 
hing  von  den  nächsten  Schritten  des  neuen  Königs  und  dem  Er- 
folge derselben  ab.  Tiridates  begann  seine  Wirksamkeit  damit, 
dasg  er  eine  Burg  belagerte,  in  welche  Artabanns  seinen  Harem  und 
einen  Theil  seiner  Schätze  geflüchtet  hatte;  Tacitus  tadelt  diese 
Musregel  und  meint,  Tiridates  habe  sich  dabei  nicht  auihalten, 
sondern  sofort  weiter  nach  Osten  marschiren  sollen.  Es  lässt  sich 
dunber  streiten.  Vor  Allem  wissen  wir  nicht,  ob  Tiridates  die 
nötbigen  Mittel  besass ,  um  einen  solchen  Zug  zu  unternehmen, 
aber  auch  wenn  diess  der  Fall  war,  so  war  der  Erfolg  nichts  we- 
niger als  gewiss.  Es  war  kaum  anzunehmen,  dass  Tiridates  das- 
selbe Qlück  gehabt  hätte  wie  früher  Alexander  der  Grosse,  i^im- 
licb  seinen  Gegner  in  seine  Gewalt  zu  bekommen;  wahrscheinlich 
wurde  Artabanus  bei  seiner  Annäherung  über  den  Oxus  nach 
Turin  gegangen  und  dort  so  lange  geblieben  sein ,  bis  Tiridates 
wieder  al^^ezogen  war.  Wenn  es  aber  diesem  gelang,  den 
Huem  des  Artabanus  in  seine  Gewalt  zu  bringen ,  so  hatte  er  in 

1)  Ueb«r  ArtWDiU  cf.  Bd.  1,  IIB.  Hslus  ut  wahncbeinlicli  Holvtn 
iMd.  p.  11S|, 

Spiifil,  bin,  AltartbnnilnndB,  in.  10 
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den  Augen  seiner  Unterthanen  nicht  wenig  eireickt.  Es  war 
aber  ganz  natürlich,  dass  Abdageses  und  seine  Partei,  welche  den 
Tiridates  auf  den  l'hron  gehoben  hatte,  bei  diesem  viel  ver- 
mochte, und  ebenso  natürlich,  daes  dadurch  eine  andere  Partei 
sich  verletzt  und  abgestossen  fühlte.  Hiero  und  seine  Part« 
suchten  den  Artabanus  in  Hjnrkaoien  auf,  wo  sie  ihn  in  Bchmazi- 
gen  Kleidern  auf  der  Jagd  trafen ,  und  man  begann  mit  ihm  zu 
verhandeln.  Natürlich  nahm  Artabanus  anfangs  die  Eröfibungen 
mit  Misstrauen  auf  und  glaubte,  es  sei  darauf  abgesehen  sich 
seiner  Person  zu  bemächtigeD,  bald  aber  wurde  ihm  klar,  dass  die 
Partei,  welche  mit  ihm  verhandelte,  im  Ernste  seine  Rückkehr 
wünschte.  Er  säumte  i:un  nicht  mit  Beiziehung  tuiinischer 
Elemente  ein  Heer  zu  bilden,  das  er  schnell  gegen  Westen  führte 
und  dabei  weder  Bitten  noch  List  sparte,  um  die  Zahl  seiner  An- 
hänger zu  vermehren.  In  der  Umgebung  des  Tiridates  waren  die 
Meinungen  über  die  zn  ergreifenden  Massregeln  getfaeilt,  die  .Vn- 
sieht  der  Einen  ging  dahin ,  dass  man  dem  Artabanus  so  schnell 
als  möglich  entgegentreten  müsse,  solange  sein  Heer  noch  vom 
langen  Marsche  ermüdet  und  noch  nicht  zu  einem  einheitlichen 
Gehorsam  herangebildet  sei,  dagegen  glaubten  Andere,  es  sei 
besser  sich  nach  Mesopotamien  zurückzuziehen,  wo  man  die 
Elymäer  und  Armenier  als  Hülfstruppen  herbeiziehen  könne. 
Da  diese  letztere  Ansicht  die  des  Abdageses  war,  so  folgte  ihr 
Tiridates,  nicht  zu  seinem  Vortheile.  Die  ihn  umgebenden 
^'ölkeISl: haften  t^ahen  in  dem  Rückzüge  ein  Ausüben  der  gaoien 
Unternehmung  und  fielen  von  ihm  ab ,  zuerst  die  mesopotami- 
sehen  Araber,  dann  auch  andere  Völker.  Artabanus  war  wieder 
Herr  in  seinem  Keiche  und  Tiridates  hatte  vor  ihm  zurückweichen 
müssen,  ohne  dass  eine  Schlacht  geschlagen  worden  wäre  ^]. 

Artabanus  war  wieder  Herr  in  seinem  Lande,  aber  die  kargen 
und  widersprechenden  Nachrichten ,  die  wir  von  seinen  femtien 
Thatcn  besitzen,  erlauben  uns  nicht,  uns  ein  genaues  Bild  von 
seinen  Massregeln  zu  machen.  Dass  Artabanus  nicht  mit  den 
freundschaftlichsten  Gesinnungen  für  die  Römer  zurückkehrte, 
lässt  sich  annehmen,  und  es  wäre  darum  sehr  wohl  möglich,  dass 
er  um  diese  Zeit  jenen  beleidigenden  Brief  an  Tiberius  geschrieben 

1)  Dagegen  sagt  Josephus  (Antiq.  tS,  4.  -1),  es  habe  Artabanua  bei  di-n 
Daern  und  Saken  ein  starke«  Heer  angeworben  und  alle  aeine  Feinde  nieder' 
gekämpft. 
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hätte,  (Uesem  hätte  aber  ein  Krieg  auf  dem  Fasse  nnchfiilgen 
mitaaeD.  Gefade  das  Osgentbeil  wai  aber  der  FiJl.  Dass  sidi 
AitabaDQS  mit  feiadseHgen  Piämea  g^en  Rom  trug,  läset  sich 
vu  einer  Notiz  bei  Joae^hus  (Anläq.  16,  7.  2}  sohliessen,  welche 
DIU  sagt,  dass  lierade«  Äntdpa«,  der  Tetfaich  von  Galiläa,  ange* 
klagt  wurde,  eich  mit  Artabanus  verbündet  and  Waffenrüstung 
fsT  70000 Mann  acgeschaffl;  m  haben,  weaehalb  demcdbe  imJabie 
'ii  Keiner  Tetrwccbie  beraubt  und  nach  Lyon  Terviesen  wurde. 
Auch  wissen  wir,  daes  Artabanos  bis  Eum  Euphrat  kam ,  da  aber 
ereignete  es  sieb,  dass  Artabanus  seinen  Sohn  Dariua  als  Geisel 
den  Römern  übergab,  den  römischen  Feldzeichen  und  den  Bild- 
niisen  des  Kaisers  seine  Verehrung  bezeigte,  dafür' aber  auch  in 
emem  prachtvollen  Zelte  auf  einer  Euphratbrücke  ala.€i«st  auf- 
genommen und  bewirthet  wurde.  Dieae  Thatsache  seübst  wird 
uns  Ton  Terschiedenen  Schriftstellern  berichtet']  und  ist  gut  be- 
^liabigt;  wie  aber  dieses  grosse  Resultat  zu  Stande  kam,  darüber 
bbfu  wir  nur  zwei  sich  gegenseitig  ausschliessende  Zeugnisse 
i»  SuettMiius.  Nach  dem  einen  derselben.  [Calig.  c.  14)  hätte 
.Artabanus,  dieser  alte  Feind  des  Tiberius,  die  Freundschaft  mit 
Caligulftaos  eigenem  Antriebe  gesucht.  Nach  der  zweiten  Stelle 
Vitellins  c.  2)  war  er  durch  die  diplomatiBchen  Künste  des  Vi- 
!«Ilins  dazu  gebra/cht  worden.  Was  auch  das  Wahre  an  der 
Sache  sein  mag,  es  steht  fest,  dass  das  Betragen  des  Artabanus 
lacht  etwa  durch  verlorene  Sohlachten  bestimmt  wurde,  und  es 
li^  nahe  zu  venauthen,  dass  vor  der  festlichen  Bewirthung  des 
Attabaans  ein  Vertrag  mit  demselben  zu  Stande  gekommen  war, 
is  welchem  günstige  Ijedingungen  für  die  Farther  aufgenommen 
waren,  welche  ooaere  Quellen  uns  verschweigen.  Vielleicht  dasa 
nun  ihnen  in  Armenien  freie  Hand  zu  lassen  versprach,  wenig- 
stens wurde  um  diese  Zeit  Mithridates  nach  Rom  berufen  und  als 
Gefuigener  zurückbehalten.  Der  Vertrag  wurde  im  Jahre  37  in 
Bum  bekannt,  wird  also  um  diese  Zeit  geschlossen  worden  sein. 

Nochmals  führte  der  Zustand  des  Landes  den  Artabanus  zur 
Hacht  %ttf  fremdes  Gebiet.  Um  das  Jahr  40  >)  waren  die  Intriguen 

l|  Soeton.  Calig.  19.  Joieph.  Aatig.  18,  4.  5.  Uio  5S,  27. 

J)  Tsoiti»  Annal.  11,9:  regreuo  VardarU  dtditT  SiUneia,  irptimo  pari 
•lifteUoiiem  atoto.  Wenn  diese  RQckf^be  imJshre4T  geichieht,  »o  muss  im 
Jihr«  40  eine  Empörung  etattgefunden  haben.  Cr.  darüber  v.  Outachmid,  Ar- 
Lkd  QoUne*  in  Ersch  und  Oruberi  Eneyclop&die  p.  39. 
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dei  Satnpen  wieder  eo  Bterk  geworden  <) ,  dau  es  Artabacus  für 
du  Beet«  hielt,  aäne  Person  in  Sicherheit;  zu  bringen.  Dieeraud 
ging  die  Flucht  nicht  nach  Osten,  scaultim  naoh  Westen;  nadi 
sein«!  Flodät  wnide  ein  Pflegesohn  des  Artabanus,  der  Kinnaraus 
genannt  wird,  König  Ton  Paithien.  Artabanns  abar  floh  zu  dem 
König  Isates  von  Adiabene  und  wurde  von  demselben  wohl  aof- 
genommen  und  mit  kfmiglicben  Ehren  behandelt.  Izates  lies«  es 
sich  angelten  sein ,  seinen  Gast  wieder  mit  seinen  Unterthanen 
Bu  versöluieti,  was  durch  den  früwilligen  fiüi^tritt  de»  Kinnamus 
auch  gelang.  Aas  Dankbarkeit  erlaubte  Artabanus  dem  Izates, 
die  aufrecht  sl^ende  Tiara  zu  tragen  und  in  einem  goldenen 
Bette  zu  schlafen,  Voneohte , '  die  sonst  nur  den  parthischen  Kö- 
nigen zukamen.  Ein  noch  werthvolleree  Zeiche  der  konigUchen 
Dankbarkeit  war  die  Uebergabe  der  Stadt  Nisibis  sammt  Gebiet, 
wdche  von  Armenien  abgetrennt  und  mit  Adiabene  verbunden 
wurde.  Kurze  Zeit  nach  seiner  Rückkehr,  im  Jahre  41  starb 
Artabanus  JH. 

20.  VardaiieB  (Arsakes  XX).  Die  Zeit  des  Todes  van 
Artabanus  III  sowie  die  Thronbesteigung  des  Vardanes  im  Jahre 
41  n.  Chr.  sind  durch  Münzen  sicher  verbürgt  *].  NKfaere  Nach- 
richten, Jreilich  ohne  genaue  Zeitangabe,  bringt  uns  Tacitus. 
Bald  nach  dem  Ableben  des  Artabanus  III  hörte  man  in  Rom 
durch  den  Ibererkönig  Pbarasmänes ,  dass  Tbronstreitigkeiten  in 
Parthien  ausgebrochen  seien.  Artabanus  in  hatte  drei  Söhne 
hinterlassen:  Artabanus,  Gotaizes  und  Vardanes,  nur  die  beiden 
erstereu  waren  bei  dem  Tode  des  Vaters  in  dessen  Nithe,  der 
dritte  befand  sich  in  -einer  entfernten  Provinz,  es  sdieint  dem- 
nach, dass  man  ihn  von  der  Thronfolge  ausschliessen  wollte. 
Den  Streit,  welcher  zwischen  den  beiden  Brüdern  Artabanus  und 
Gotarzes  ausbrechen  konnte ,  dachte  Gotarzes  ein  für  aliemal  zu 
seinen  eigenen  Gunsten  zu  entscheiden,  indem  er  seinen  Bruder 
Artabanus  sammt  Frau  und  Sohne  ermorden  Uess.  Offenbai 
hatte  aber  auch  Vardanes  im  Stillen  seine  Vorbereitungen  ge- 
troffen und  dafür  gesorgt,  dass  ihm  der  Tod  seines  Vaters  schleu- 

1]  Ueber  diese  Ereigniaie  vgl.  Joaeph.  Anüq.  20,  3. 

2]  Vgl-  LoDgp6rier,  Memoire  «ut  la  Chronologie  etc.  p.  95  fg.,  wo  ateb' 
gemeeen  iat,  d&u  die  MQnxen  des  Vudane*  Rcbon  im  April  de*  Jähret  41  be- 
ginnen, ArtabanuB  muu  gaju  Eun  Anfang  deMelben  Jilirea  gestorben  sän- 
Schoeiderwirth  p.  ISO  setit  aeineuTod  in  den  Juni  42. 
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nigBt  gemeldet  wurde  ^).  EntscUoasen  wie  er  war,  machte  ei  sich 
nach  eihaltener  Kunde  sofort  auf  den  W^,  le^  mit  einigen 
Getrenen  in  zwei  Tagen  3000  Stadien  zurück  und  erediien  un- 
Teimotfaet  in  der  Residenz ,  in  der  sich  Gotarzes  als  König  be- 
trachten mochte,  ohne  jedoch  förmlich  daselbBt  anerkannt  zu  sein> 
nodi  weniger  im  ganzen  Beicbe.  Durch  das  Erscheinen  des 
^'■idaaes  eriiielt  die  Gegenpartei  eine  Sjntze,  und  da  sich  die  Sa- 
Dapea  der  umliegenden  Provinzen  —  wahrscheinlich  duich  Geld- 
godienke  Termocht  —  für  Vardanes  erklärten,  so  blieb  dem  Go- 
UizeB  nichts  übrig,  als  in  die  östUßhen  PtOTinzen  des  Reiches  zu 
flüchten  und  dort  seine  Ansprüche  auirecht  zu  erhalten.  Vardanes 
hatte  seine  Thätigkeit  damit  begonnen,  die  schon  lange  aufrüh- 
reräche  Stadt  Seleukia  zu  belagern ,  als  er  aber  hörte ,  dass  Ge- 
tanes mit  Hülfe  der  Hyrkfmier  und  der  benachbarten  fremden 
Völker  ein  Heer  bildete,  gab  er  die  Belagerung  auf  und  eüte  naoh 
dem  Osten.  Dort  sollte  in  der  Nähe  toq  Uaktta  eine  Entschei- 
dougsscMacht  zwischen  den  beiden  Brüdern  geschlagen  werden, 
es  scheint  aber,  daas  damals  im  parthischen  Heere  ein  Plan  be- 
stand, beide  Brüder  zn  beseitigen.  Gotarzes  war  der  Brate,  der 
Ton  diesem  Plane  hörte ,  er  machte  seinem  Bmder  Mittheilong 
und  die  Folge  war,  dass  beide  Brüder  es  für  Tortheilhaft  hielten, 
sich  itt  Tersöhnen  und  bis  auf  Weiteres  friedlich  neben  einander 
IQ  wohnen.  Gotarzes  zog  sich  nach  Hyrkanien  zuzück,  wol  nicht 
ohne  den  Hintergedanken,  in  gelegener  Zeit  den  Streit  um  die 
OJKiberrschaA  wieder  aufiiunehmen.  Das  in  sich  abgesohlossme 
Hyrkanien  mit  seinen  leichten  Verbindungen  nach  Norden  war 
guu  geeignet,  einen  plötzlichen  Ueberfatl  des  Reiches  vorzube- 
reiten. Für  Vardanes  war  die  Beilegung  des  Streites  mit  seinem 
ßnider  Snsserst  erwünscht,  denn  seine  Gegenwart  im  Westen  des 
ßeiches  war  dringend  nothwendig.  Die  Römer  hatten  die  par- 
ttÜBchen  Thronstreitigkeiten  dazu  benutzt,  den  Iberer  Mithridates 
wieder  nach  Armenien  zu  senden ,  wo  er  sich  mit  Hülfe  seines 


I)  Cf.  Tu.  Ann.  11,  B.  9.  10,  Er  erwKhot  diese  Dinge  unter  dem  Jahre 
-!>.  lagt  aber  gaax-  im  AUgemeinen :  «tb  idtm  tempui.  Dbw  Varduiet  und 
Gotanet  BrOdar  wam ,  eifahraD  wir  aui  Joaephua  Anäq.  30,  3,  i,  wo  diese 
Zuttnde  kiin  enrilmt  weiden'.  Dus  OotaiiBs  nach  asinea  Vaten  Tode  aei- 
Uta  Bruder  Artabaa  den  Tod  bereitete,  aagt  Tacitut,  itt  aber  niobt  tagt,  dass 
Gutanes  die  Begterung  fOnnlieh  ObemomiDeD  hab*  oder  daas  «ine  lange  2Mt 
bit  KIT  Ankunft  des  Vardanes  Ter4o«aen  sei. 
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BhidetB  Phuaetnanes  von  Neuem  feetsetzen  sollte.  Im  Jahre  4  t 
iirird  derselbe  dort  anf^ekommen  sfin  (Dio  Cass.  60,  8),  nach- 
dem er  den  Demonax  geschlagen  and  von  dem  Könige  Cotys  von 
Kleinannenisn  einigen  Aufenthalt  gehabt  hatte.  Den  Armeniern 
blieb  nichts  übr^  als  äch  zu  uuterwerfen,  da  rie  von  keiner  Seile 
auf  Hülfe  rechnen  konnten.  Die  erste  Sorge  des  Vardanes  nach 
seiner  Bückkehr  war,  sich  Seleukia  wieder  zu  unterwerfen,  diese 
Stadt  scheint  im  Jahre  49  oder  44  zum  Gehorsam  zurücl^ekehit 
zu  sein.  In  die  armenischen  Verhältnisse  sieb  einzamischen, 
hatte  Vardanes  die  gröeste  Lust;  da  aber  der  römische  Legat  Vi- 
bius  MarEus  ihm  zu  erkennen  gab ,  daes  in  einem  solchen  Falle 
auch  er  den  Krieg  erklären  weide,  so  sah  er  sich  genÖthigt  seine 
Ungeduld  zu  zügeln.  Da  Vibius  Maxsus  schon  im  Jahre  4b  nicht 
mehr  in  Syrien  ist,  so  muss  der  Vei'such  zu  einem  Kriege  in  Ar- 
menien in  die  Jahre  44  —  45  fallen';.  Natürlich  gab  Vardanes 
seinen  Plan  zur  Eroberung  Armeniens  nicht  auf,  zunächst  hin- 
dert<^  ihn  aber  eine  neue  Empörung  seines  Brüden  Golarzes,  die 
entweder  in  dieselben  oder  die  nachstehenden  Jahre  fällt,  an  der 
Ausführung  anderer  Pläne.  Sehr  ernst  scheint  indessen  diese 
Empörung  nicht  gewesen  zu  sein,  Vardanes  traf  seinen  Bruder  an 
den  Ufern  des  Flusses  Erindas  ^j ,  und  nöthigte.  ihn  seinen  FlsneB 
zu  entsagen.  Bei  dieser  Gelegenheit  bewies  Vardtines  Ton  Neuem 
seine  Tüchtigkeit:  er  unterwarf  sich  die  nördlichen  Völkerschaf- 
ten bis  2u  dem  Flusse  Sindes^),  der  die  Giänae  zwischen  den 
Daem und  Ariern  HMLcht,  und  nöthigte  dieselben  Tribut  zu  zahlen. 

1)  Vgl.  Egii,  FeldcOge  in  Armemen  (Leipzig  IS&S)  p.  274.  Anders  ^i- 
lieh  y.  Outacbmid  (1.  c.  p.  41  fg-)^  der  glaubt,  Vibiiw  Muaus  lei  Irrthümlich 
genannt  itatt  de«  von  14— SO  omtirendeu  Caasiiu  Looginiu.  MiChridatfB  loU 
41  nach  »einer  Heimatli  Iberiec  entlassen  irorden  sein,  fand  aber  erst  im  Jahre 
47  bei  dem  parthischen  Bruderkriege  Gelegenheit,  seine  Ansprüche  auf  Arme- 
nien geltend  zu  machen. 

2]  Der  Name  dieses  FluÄsea  ist  nicht  weiter  bekannt,  aehr  mißlich  ichein!  i 
es  mir,  daas  er  identisch  mit  dem  an  der  OrSnze  Hyrkaniens  getanen  Fluue 
Chftrindu  ist.    Demnach  wäre  Ootuies  nicht  weit  gekommen. 

3)  Ein  Fluas  Sindes  ist  aonat  reicht  mahr  bekannt,  t.  Outaeiimid  (1,  c. 
p.  46)  glaubt,  daas  adßumat  Silidem  bei  Taoitua  zu  leaen  aai,  so  daaa  Varda- 
nes biaan  den  Yaxaitea  gekommen  wire.  Die  Arier  wSren  dann  nidit  die  Be- 
wohner des  Diatricts  um  Herit,  londern  die  AptÜx«,  die  naohPlol.  6,  14.  M 
am  nntem  Yasartea  wohnten.  Die  Hernichaft  der  lAdoikytlieii  müute  dann 
allerdings  damals  sehr  schwach  gewesen  ann. 
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Unter  der  Hand  warb  er  nun  Bundesgenossen  für  einen  Krie; 
^egen  die  Kömer,  namentlich  bei  Izates,  der  ja  schon  mit  seinem 
VoifäDger  gfenau  verbunden  war.  Izates  aber  hatte  eine  richtige 
Stbätzung  von  der  Macht  der  Römer,  er  verehrte  ihre  der  parthi- 
scheu  überlegene  Bildung  und  hatte  seine  fünf  Söhne  zur  Er- 
ziehuDg  nach  Rom  geschickt ;  er  fand  sich  also  schlechterdings 
oicbt  geneigt,  dem  Ansinnen  des  Vardanes  Folge  zu  geben,  viel- 
mehr tbat  er  alles  Mögliche,  um  denselben  von  einem  so  unheil- 
TDlien  Kriege  zanick zuhalten.  Diese  forlgesetzte  Weigerung 
dn  Iiates  hätte  beinahe  für  denselben  üble  Folgen  gehabt,  Var-; 
dimes  sah  darin  einen  Mangel  von  Anhänglichkeit  an  das  parthi- 
scbe  Koaigsbaue ,  und  er  begann  gegen  ihn  einen  Krieg ,  der 
aber  keine  weiteren  Folgen  hatte*}.  Dem  Vardanes  war  kein 
langes  Leben  heschieden :  er  wurde,  noch  jung,  ermordet.  Nach 
dea  Versicherungen  des  Josepbus  hätten  ihn  die  Parther  ums 
leben  gebracht,  weil  sie  fürchteten ,  er  möge  einen  Krieg  gegen 
die  Römer  binnen,  was  unwahrscheinlich  ist.  Nach  den  Man- 
ien dürfte  der  Tod  des  Vardanes  in  das  Jahr  47  zu  setzen  sein, 
denn  von  dieser  Zeit  an  finden  sich  die  Münzen  seines  Nach- 
fulgers,  die  frühesten  schon  im  Jahre  45 ,  so  dass  also  G-otaizes 
gkichieitig  mit  seinem  Bruder  Münzen  schlagen  liess. 

21.  Gotarzes  (Arsakes  XXI)  ^.  Was  dem  Gotarzes  im 
)abre41  nicht  g^lückt  war,  das  erreichte  er  jetzt,  nach  dem 
-Ableben  seines  Bruders,  ohne  Schwierigkeit.     Dass  unter  den 

I;  Null  T.  Outuhmid  1.  c.  p.  48  kann  der  von  Jos^hua  Antiq.  Jud.  !0, 
i.  i  tnlimte  Stieg  des  Vardanes  erst  nach  dem  Jahre  46  stattgefunden  ha- 
btn,  denn  erst  in  den  Jahran  45  oder  46  trat  Izates  Eum  Judenthum  über. 

il  Der  Name  Gotsnes  ist  fQr  uns  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  er 
4«  «rtte  Name  eine«  parthischen  KOnigs  und  Oberhaupt  eines  Eräniers  igt, 
■tUter  eine  univeifelhaft  neuirftnische  Färbung  trigt.  Ootarses  ist  ohne 
fnge  das  seaere  jj^^  Oodarx,  der  Name  eines  Helden  im  Shfthnftme ,  der 
■ber  nicht  dem  Konigsstamme  angebOrt ,  sondern  sin  Nachkomme  dA  Kive 
iH  Kf.  Bd.  1,  613  fg.)  und  in  IspAbAn  wohnt.  Da  anf  MQnten  die  Form 
Vdm  Torkommt  (1.  c],  so  ist  der  Anlaut  nach  den  Regeln  der  neuem  Spra- 
iben  aai  ri  in  gu  umgeirandelt.  AU  ältere  Form  darf  man  wol  vttare-ailzö 
■üodenrntreibeiid)  annehmen.  Die  neup.  Wsrterbacher  erklären  jj>^ 
■l*  rti  vtl  materia  quaedam,  quae  neqae  nparanda  ntque  eotyjuagenda  est; 
Bin  konnte  auch  an  vtdereia  (ohne  NahiJ  denken,  allein  das  t  in  Gotarzes 
1««  lieh  dann  nicht  gut  erklSran.  Die  Ootaraesinachrift  in  BehUtAn  geht 
BKBei  Uebeneugung  nach  nicht  auf  den  aus  bekannten  Gotarzes. 
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eteta  unruliigen  Grossen  des  patthischeo  Reiches  eine  Gegen- 
partei Torhanden  war,  dürfte  mit  Sicheiheit  anzunehmen  aäa. 
Allein  die  lange  foitgeeetzte  Politik  der  parthiechen  Könige,  alle 
nui  möglichen  Throoprätendeaten  aus  dem  Wege  zu  schaffeu, 
hatte  ihre  Früchte  getragen:  es  fehlte  an  einem  ebenbürtigen 
Bewerber,  den  man  dem  Gotarzes  hätte  entg^maetzen  kounen, 
denn  auch  im  parthiechen  Beiche  war  es  eben  so  nöthig ,  zum 
königlichen  Stamme  zu  gehören ,  wenn  man  Ansprüche  auf  den 
Thron  machte,  wie  im  Reiche  der  Achämeniden.  Man  warf  sein 
Auge  auf  Meherdates,  den  Sohn  des  Vonones  I,  Enkel  des 
PhraatesIV,  der  aber  inBom  lebte.  Ob  man  gleich  vomAnfauge 
an  die  Absicht  hatte ,.  diesen  Prinzen  dem  Grotarzea  entg^en  zu 
stellen,  wissen  wir  nicht '),  es  dauerte  jedenfalls  bis  zum  Jahre  49, 
bis  parthische  Gesandte  in  Rom  erschJenen-.und  um  Ueberlassung 
des  Meherdates  baten.  Wie  gewöhnlich  musete  die  ungeheure 
Grausamkeit  und  Schwelgerei  des  jeweiligen  Herrschers  das  Auf- 
fallende dieses  Schrittee  bei  den  Feinden  der  Farthei  beschöni- 
gen ;  auch  war  es  eine  Anerkennung  des  Vorrangs  der  Römer 
vor  den  Parthem,  wenn  diese  Gesandtschaft  äusserte,  desswegen 
wurden  von  den  parthischen  Königen  ihre  Söhne  als  Geiseln  an 
di^  Römer  ausgeliefert,  damit  sich  das  Volk  der  Parther  dieselben 
von  Rom  erbitten  könne ,  wenn  die  heimischen  Zustände  uner- 
triigUch  würden.  Dass  die  Zustände  in  Parthien  wirklich  so  un- 
erträglich waren ,  ist  wenigstens  nicht  erwiesen.  Die  Grausam- 
keiten, welche  dem  Gotarzes  zur  Last  gelegt  werden,  mögen  wirit- 
lieh  vorgekommen  sein ,  ihre  Wirkung  reichte  aber  kaum  über 
die  Hof  kreise  hinaus ,  und  dass  das  Volk  im  Ganzen  eine  Ver- 
änderung nicht  eben  herbeisehnte,  lehrt  der  fernere  Verlauf  der 
Ere^nisse.  Kaiser  Claudius  &nd  sich  durch  das  Ansinnen  der 
parthischen  Gesandtschi^  sehr  geschmeichelt,  gerne  bewiUigte  er 
die  Rückkehr  des  Meherdates,  und  C.  Cassius  Longinus,  der  da- 
malig« Statthalter  Syriens,  erhielt  den  Befehl  den  Meherdates  in 
sein  Reich  einzuführen.  Dieser  schlug  sein  Lager  bei  Zeugma 
auf,  dorthin  kamen  die  vornehmen  Parther,  die  sich  lur  den 
neuen  König  erklärten,  und  auch  Akbar,  der  arabische  Fürst 
von  Edessa,  der  eine  ähnliche  Rolle  spielte  wie  sein  Vorgänger 


1 )  Nach  den  Berichten  de«  Tuitua  scheint  dies  der  Fall  fcewesen  lU  uin- 
Cf.  Tbc.  Annal.  11,  10  und  12,  10.  11. 
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dem  Craasus  gegenübei.  Ca^us  Longinus,  der  mit  der  Siiuie§art 
der  HoigenlandeT  bekumt  nai,  gab  dem  Meherdatea  des  sehr 
Temünfdgea  ßatb,  rosch  eu  handeliL  und  des  Eifer  fui  seiae 
Sache  nicht  durch  läo^eres  Zaudern  eikalteo  zu  lassen.  Mehei- 
iktts  befolgte  indessen  den  Bath  nicht :  gleich  nachdrai  er  den 
syiiicben  Stattbalt«  verlassen  hatte,  liess  er  sich  duieh  Akbar 
bethöiea,  mehrere  Tage  in  Unthätigkeit  zu  Edessa  zu  verweilen, 
und  ils  der  mesopotamiscbe  Befehlshaber  Karenea  driii^te  und 
bei  laschem  Handeln  sicheren  £rfolg  verhiess,  zog  er  statt  durch 
Mesopotamien  nordwärts  in  die  damals  eben  beschneiten  Beige 
Aimeniena ,  überschritt  auf  besohweilichem  Marsche  den  Tigris 
und  wandte  rieb  durch  Adiabene  nach  Arbela.  In  Adiah^ie 
legiette  damals  noch  der  früher  genannte  Izates,  der  zwar 
äutterlich  k^en  Widerstand  leistete,  im  Herzen  aber  dem 
tiotinea  ergeben  war.  Gotaixes  selbst  hatte  am  Beige  6an- 
bnlos  dem  persischen  Herakles  seine  Opfer  dargebracht '),  und 
Hand  hinter  dem  Flusse  Conna  einem  Angriffe  aueweichend, 
aber  eifrig  bedacht,  dnr«^  List  und  Bestechung  die  Anlüinger 
sdnes  Gegners  zu  mindern.  Swi  Plan  gelang  ihm  auch  voU- 
kammen :  bald  zo^ea.  Akbar  und  Isates  sich  mit  ihren  Truppen 
nirück  und  Meherdates  sah  sich  blos  auf  seine  parthischen  An^ 
bänger  beschränkt,  auf  die  er  sich  aber  auch  nicht  verlassen 
konnte.  Er  beschloss  eine  Schlacht  zu  wagen,  ehe  es  la  spät 
wurde,  and  Gotarzes  wich  nun  nicht  mehr  ans.  Das  Treffen  war 
sehr  blutig,  aber  der  Sieg  blieb  dem  Gotarzes  und  Meherdates 
üel  in  die  Hände  seines  Gegners ,  durch  die  Treulosigkeit  eines 
Dienere  seines  Vaters,  Farrhakes  mit  Namen ^).    Es  war  wol  aus 


I)  U«ber  die  I^caliUten  Iftart  sich  bei  der  Kflne  umerer  Ntu;hrichten 
venig  tagen.  Wehrscheinlich  itt  0.  RAwlinBons  Ansicht,  daas  HeberdaUs 
übs  DÜibeki ,  TU  and  Jeatn  geiogen  lei  und  bei  Moiut  den  Tigria  Über-' 
tAsnOea  htbe.  Der  Berg  Sanbuloi  dQrfte  mit  dem  neuem  Berg  Sunbuia 
idcDiiMbieiii,  der  üeh  twitehen  den  Ebenen  von  Ohilsn  und  Deira  findet. 
er  Bd.  1,  IIa  und  beaoDder«  RawlinHon  im  Journ.  of  the  B.  Oeogr&phicol 
80C.9,  41,  — Kwene»  d.  i.  j-yS,  Q&ren,  ein  öfter  vorkommender  Name. 
Mm  beachte  auch  die  Form  Mahsrdstea ,  ea  ist  dsa  erite  Mal ,  daa»  dlMei 
Nime  «ie  der  des  OotaiKi  in  neufirAniicbet  Oeslall  emoheint,  wihiMtd  noch 
km  Torber  ein  Mitbridatea  genannt  wurde. 

%  Parriiake*  iat  wol  derselbe  Name  wie  der  lltere  PbsmakM,  neup.  a  S 
Furukk.  ^ 
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Kückricht  gegen  die  Römer,  dasB  Ootaizes  den  MehevdateB  nicht 
umbringen  liesG ,  sondern  Eich  begniigbe,  denselben  seiner  Ohien 
zu  berauben,  wodurch  er  zut  Heirechaft  unfähig  wurde.  Gotarzes 
genoss  seinen  Sieg  nicht  lange,  er  starb  bald  darauf,  an  einer 
Krankheti,  wie  Tadtus  berichtet,  durch  Meuchelmord  nach  dem 
Zeugnisse  des  Josephus.  Sein  Tod  dürfte  in  das  Jahr  50  zu 
setzen  sein. 

22.  VononesII  (ArsakesXXII):  So  heisst  der  Nachfolger 
des  ArtabanuG  III,  nach  einer  kurzen  Notiz  bei  Tacitusi),  wah- 
rend ihn  Josephns  gar  nicht  kennt.  Diess  erklärt  sich  aus  der 
äusserst  kurzen  Regierung  dieses  Fürsten ,  den  man  aus  Medien 
geholt  hatte  und  unter  dessen  Herrschaft  ee  weder  glückliche 
noch  unglückliche  Ereignisse  zu  verzeichnen  gab.  Nach  Tacitus 
hat  er  nicht  einmal  bis  zu  Ende  des  Jidires  50  regiert ,  höchstens 
kann  sein  Leben  bis  zu  Anfang  Ton  5 1  gedauert  haben  (cf.  ^li 
1.  c.  p.  274). 

23.  Vologeses  I  [Arsakes  XXIII).  Nach  der  Angabe  des 
Tacitus ,  dem  wir  am  besten  iblgm ,  ist  Vologeses  ein  Sohn  des 
Vonones  II,  während  ihn  J^osephus  zu  einem  Sohn  von  Artabs- 
nus  III  macht.  Vologeses  befolgte  gegen  seine  Brüder  eine  an- 
dere Politik  als  seine  Vorfahren :  anstatt  sie  um  das  Leben  zu 
bringen ,  vertraute  «r  ihnen  wichtige  Provinzen  an ,  Pakunis  ec- 
faielt  Medien,  wo  er  wahrscheinlich  ohne  Schwierigkeit  au%e- 
nommen  ward,  Tiridates  erhielt  Armenien  Zugetheilt,  seine  Ein- 
setzung gelang  erst  nach  schweren  Kämpfen,  und  nicht  ohne 
Schaden  für  den  Olanz  des  parthiscben  Königshanse»,  wie  wir 
aus  Taoitus  Berichten  über  diese  Periode  entnohmen  können^. 

Noch  immer  regierte  in  Armenien  der  Iberer  Mithridate.', 
der  mit  Hülfe  seines  Bruders  Pbarasmanes  und  in  TÖmischtm 
Interesse  auf  den  Thron  gesetzt  worden  war.  Dass  er  sich  nicht 
so  betrug,  wie  er  gesollt  hätte,  geben  selbst  die  römischen  Be- 
ll Tac.  Ann.  IZ,  14  fin.  Kacli  v.  Outschmids  scharfsinniger  Bemerk'.ing 
(Ersch  und  Orubera  Encyclopädie  a.  u.  Gotarzes  p.  37)  int  VonoocB  II  ein 
Sohn  des  Phraates  V.  Einen- aolcben  nennt  Suidas  (b.  t.  £i:ai'j£Uti;  und  ugt, 
daas  Jemand  für  ihn  gebeten  habe,  naohdero  «r  30  Jahre  lang  in  einem  finale- 
ren Oeftngniase  fieachmaebtet  hatte  Vonones  II  wire  vahnch^nlich  toi 
9— 3!»  n.  Chr.  gefangen  gehalten  worden  und  ta  der  Zeit,  Ton  welcher  hier  die 
Rede  i«t,  ein  alUr  Mann  gewesen. 

2i  Cf.  Joseph.  Antiq.  20,  3.  4.  Tac.  Ann.  12,  44—51. 


z.aoy  Google 


Vm.  Dai  Haieh  der  Parche?.  153 

richte  zn'j.  Unterdessen  ^rar  Fliarasmanee  in  Iberien  kU  gewor- 
den, seine  Sohne  waren  herangewachien ,  einer  derselben,  mit 
Namen  Khadamietus,  war  ehi^eizig  und  herrschsüchtig  und  liess 
»ch  melken,  dass  ihm  sein  Vater  zu-lange  lebe.  Fhatasmanes 
förchtete  fnr  seine  Herrschaft  und  för  sein  Leben ;  um  non  den 
Ehrgeiz  seines  Sohnes  in  andere  ilnn  weniger  gefährliche  Bahnen 
ni  lenken ,  ermunterte  er  ihn  zur  Erobemsg  AnnenieDs ,  dessen 
Besitz  Mithridates  ja  ohnehiii  nur  der  Gnade  des  Pharasmanes 
verdankte.  Der  Rath  gefiel  dem  Rhadamistus,  er  heuchelte  einen 
Zwist  mit  seinem  Vater  und  entfloh  nach  Armenäen , .  wo  er  von 
Mitluidates  Rundlich  aufgenommen  ward  und  hinter  dem  Rücken 
dr$  Arglosen  mit  vornehmen  Armeniern  verkehren  und  sie  zum 
\afrahr  verlocken  konnte.  Nachdem  dieses  geechehen  war, 
(hfflte  sich  Rhadamistus ,  als  sei  er  mit  seinem  Vater  wieder  ver- 
föknt,  und  kehrte  nach  Iberien  zurück.  Ein  Torwand  «um  Kriege 
war  bald  gefunden.  Pharasmanes  behauptete,  sein  Bruder  Mi- 
thridates habe  ihm  keine  Hülfe  geleistet,  als  er  in  einen  Kri^ 
mil  den  Albanern  verwickelt  war  und  die  BÖmet  um  Beistand 
tngegangen  hatte,  diese  Treulosigkeit  wollte  er  mit  dem  Blute 
dp«  Treulosen  sühnen,  s einem  Sohne  Rhadamistus  übertrug  er  die 
Ausführung  dieser  Rache.  Der  überraschte  Mithridates  verlor 
dag  Land  bis  auf  eine  Festung  Oomeae,  in  welche  er  sich  mit 
Frau  und  Kindern  geworfen  hatte.  Die  Belagerung  des  festen 
Plitzes  würde  den  Rhadamistus  lange  au^ehalten  haben,  hätte 
nicht  der  bestochene  römische  Befehlshaber  Caelius  Pollio  den 
Mithridates  halb  durch  Zureden,  halb  durch  Gewalt  in  die  Hände 
seines  erbarmungslosen  Fundes  geliefert,  der  ihm  und  seiner  Fa- 
Diilie  ein  schnelles  Ende  bereitete.'  Der  römische  Befehlshaber 
in  Kappadokien,  Julius  Pelignas;  unternahm  nun  einen  Zug 
nach  Armenien,  aber  auch  er  wurde  bestochren  and  erkannte  den 
Rbadamistus  als  König  von  Armenien  an.  Der  syrische  Statt- 
lialter  Ummidius  Quadratus  schickte  den  Legaten  Helvi^ius 
Priscus  ab,  um  Ordnung  zu  stiften;  als  ihm  diess  aber  wirklich 
frelang,  wurde  er  abberufen,  weil  man  eben  in  Armenien  keine 
geordneten  VerlülHniese  vrünschte.  So  standen  die  Sachen  eben 
ni  der  Zeit ,  als  Vologeees  seine  Regierung  antrat,  und  es  sofaie- 
nen  ihm  die  Verbittnisee  höchst  günstig  zu  li^en,  um  Armentefk 


1  Tac.  Ann.  11,  9 1  alroeiortm  quam  novo  regno  eonthictrtt. 
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nieder  dem  partliischezi  Reiche  eiczuTerleiben.  Tiridates  wuide 
also  mit  einem  parthischen  Heere  abgeschickt,  um  sich  die  ihm 
zu^theüte  FroTins  zu  erobern;  bei  seiuei  Annäherung  entflohEn 
die  Iberer  und  die  beiden  Hauptetädte  Artaxata  und  Tigranocerta 
wurden  eingenommen.  Gleichvol  zeigte  es  sich,  dass  Tiridates 
einen  unüberlegten  Zug  unternommen  hatte,  der  Winter  war  tot 
der  Thür  und  man  hatte  nicht  für  Lebensmittel  geaoigt,  ea  ent- 
standen in  den  Wintermonaten  61 — &2  bösartige  Seuchen,  welche 
die  Parther  nÖthigten  ihr  gesammtes  Heet  aus  Armenien  zurück- 
zuziehen. Nach  dem  Absi^^  der  Farther  kam  Rhadamistus  wie- 
der zurück  und  wüthete  gegen  die  Einwohner ,  ab  ob  er  sich  in 
einem  feindlichen  Lande  bdUnde.  Dieses  Betragen  erbitterte 
die  Armenier  so ,  dass  sie  sich  aufrafiten,  ihn  in  einer  Burg  be- 
lagerten und  er  sich  genöthigt  sah,  mit  seiner  Gemahlin  heimlich 
aus  dem  Lande  zu  flidien. '  Da  die  Frau  die  Beschwerden  der 
eiligen  Reise  nicht  ertragen  konnte,  wollte  er  sie  unterwc^ 
tödten,  sie  fiel  aber  nodi  lebend  in  die  Hunde  der  Annenier,  die 
sie  zu  Tiridates  fühlten,  der  die  Frau  seines  Nebenbuhlers  ehren- 
voll au£aahm  und  ohne  Zweifel  seinen  übrigen  Frauen  beigesellte. 
Diese  Ereignisse  füllen  die  Jahre  5 1  — 54  aus.  Im  Jahre  55  kam 
eine  armenische  Gesandtschaft  nach  Rom'),  welche  berichtete, 
dass  die  Parther  die  Herren  Armeniens  seien,  und  um  Hülfe 
bat.  Diese  Gesandtschaft  ging  ohne  Zweifel  nur  von  der  rtHoi- 
achen  Partei  in  Armenien  aus,  und  ihre  Wünsche  werden  kaum 
die  des  gesammten  Landes  gewesen  sein ;  in  Rom  bheb  man  aber 
der  alten  Politik  getreu,  die  Farther  um  keinen  Preis  in  den  Be- 
sitz Armeniens  kommen  zu  lassen ,  darum  beschlosB  man  ernst- 
liche Massregeln  zu  e^;reifen.  Kaiser  Claudius  war  damals  schon 
gestoib^i  und  der  junge  Nero  tass  auf  dem  Throne.  Die  beiden 
Könige  Agrippa  voä  Cbaicis  und  Antioohus  von  Ktunmagene 
wurden  ai^^ewieaen,  Truppen  zu  sammeln  und  Brücken  Über  den 
Euphrat  zu  schlagen,  die  römischen  Legionen  näherten  sich  den 
Gränzen  Armraiiens,  Kleinarmeniem  wurde  dem  Aristobul,  die 
Provinz  Sophene  dem  Sohaamus  mit  kSnigUehen  Inngnien  ver- 
liehen ,  beide  waren  Syrer ,  die  man  an  das  römisohe  Interesse 
knüpfen  wollte.  Ein  Theil  der  römischen  Truppen  wurde  unter 
den  Oberbefehl  des  Corbolo  gestellt,  der  für  einen  der  aufgezeich- 

1)  Twj.  Ana.  13,  6—9. 
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DetBten  Feldbemi  der  dsmaUgen  Zeit  galt,  sein  Heer  sollte  aus 
Römern  uod  Hül&truppeii  xa  gleichen  Theilea  gemiBcbt  aein. 
Der  Krieg,  schien  unTermeidlicb,  aber  um  diese  Zeit  sah  sidi  Vo- 
logeses  dorch  die  ZastSnde  seines  Reiches  bewogen,  sich  vor- 
läufig aus  Armenirai  >aruckznzi«hen.  Vardanes,  ein  Sohn  des 
Yolugeaes'),  hatte  sich  g^en  seinen  Vater  empört  und  der  Auf- 
sbmd  scheint  einen  seht  ernsten  Charakter  gehabt  za  haben ,  ein 
römischer  Kri^  war  demnach  eine  arge  Verlegenheit.  Als  nun 
difi  beiden  römisohen  Feldherren  Gesandte  an  Vologeies  schick- 
ten und  ihm  die  Wahl  lietsen  swischen  Kri^  oder  der  Stellung 
TOD  Geiseln,  da  entschied  sich  Vologeses  für  das  letstere ,  ohne 
jedtKh  den  Gedanken  an  Armenien  gani  aufeugeben.  Erst  im 
Iihre  58  waren  die  Unruhen  so  weit  gedXmpft,  dasB  Vologeses 
wieder  an  den  Krieg  mit  Bom  denken  konnte. 

Hier  ratiasen  wir  noch  einer  wichtigen  Angelegenheit  ge- 
denken, welche  Josephus')  erzihlt.  Der  uns  schon  bekannt« 
König  Izates  war  zum  Judentham  übergetreten,  nach  dem  Namen 
m  urtheilen  dürfte  er  früher  der  Mnisoheo  Religion  zugethan 
gewesen  sein.  Die  Adiabener  nahmen  diesen  Religionswechsel 
ihiTB  Königs  s^t  Übel  aaf  und  baten  den  Vologeses,  ihnen  irgend 
einen  anderen  König  parthtsöhen  Geschlechtes  zu  geben.  Um 
mm  einen  Vorwand  zum  Kriege  zu  finden,  verlangte  der  parthi- 
Khe  König  von  Izates,  er  solle  den  Ehren  wieder  entsageot 
welche  sein  Vor&hr  Artabanus  III  ihm  verliehen  hatte  (p.  148). 
lutes  weigerte  sich ,  weniger  weil  ihm  an  diesen  Dingen  so  viel 
gelegen  war,  als  weil  er  wohl  einsah,  dass  die  Forderung  nur  ein 
Vonrond  sei,  und  man  ihm  mit  neuen  Zumuthungen  kommen 
werde ,  wenn  er  diese  bewillige.  Er  schloss  seine  Frauen  und 
Kinder  in  &nß  Festung  ein  und  rüstete  sich ,  den  ziemlich  aus- 
Bichtslosen  Kampf  gegen  die  Parther  aufzunehmen  und  wenig- 
stens mit  Ehren  zu  fitUen.  Schon  war  Vologeses  bis  zu  dem 
Flosse  voi^erückt,  welcher  Adiabene  von  Medien  trennt,  und 
Izates  mit  seinen  Truppen  hatte  sich  nicht  in  weiter  Entfernung 
gelagert,  da  meldeten  Briefe  eine  Empörung  der  Daer  und  Saken, 
welche  den  Vologeses  zwang  sich  schleunig  nach  dem  Osten  zu 
begeben,  und  Izates  konnte  in  Frieden  sterben.  Wir  nennen  den 


1)  Andere  naefaen  den  Vardanes  lu  einem  Sohn  von  Vardaues  I. 
Ij  Jowph.  Anüq.  20,  4.  2. 
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Vor&U  wichtig,  w«l  ei  unAer  die  eisten  Anzeichen  von  der  Be- 
deutung gehört,  welche  dai  religiöse  BekenntniBS  bald  für  die 
PoBtik  gewinnen  sollte. ' 

Im  Jahre  68  waren  die  VerhiiltDisee  Partbiens  so  weit  geord- 
net, daM  Völogeees  Beinem  Bruder  Tiridfttes  wenigstem  einige 
Hülfe  leisten  konnte,  und  dieser  beschLos»,  nun  nicht  länger  zu 
warten  und  sich  des  ihm  zugetbeilten  Königreichs  zu  beraachti- 
g«n  *] .  Die  Aussic-hten  echienen  güiistig,  denn  die  Armenier  neig- 
ten groesentheiU  zu  den  Parthern ,  denen  sie  nach  ihim  Sitten 
am  DächBt«n  standen.  Den  römischen  Feldherm  traf  ein  solches 
Beginnen  nicht  unvorb«'eitet ,  unabläMig  war  Corbulo  bemüht 
gewesen ,  sein  Heer  kriegstüohtig  zu  machen.  Er  hatte  die  ver- 
fallene Mannszucht  wieder  heigesteUt ,  die  Lücken  e^änzt  und 
seine  Krirger  gtwöhnt ,  der  Strenge  des  Klimas  zu  trotzen.  Ah 
das  Frühjahr  des  Jahres  öS  herankam,  rertheilte  et  seine  Trup- 
pen und  gab  ihnen  strengen  Befehl  nicht  anzugreifen ,  weim  sie 
nicht  selbst  angegriffen  würden;  ein.  Theil  derselben,  welcher  nicht 
gehorcht  hatt«  und  geschlagen  worden  war,  wurde  strenge  be- 
straft. Tiridates  fing  nun  an,  die  Annenier  offen  zum  Auistande 
zu  leiien  und  die  Landstriche  zu  verwüsten,  welche  nioht  zu  ihm 
hielten,  dabei  pochte  er  auf  die  Hülfe  seines  Bruders;  den  An- 
griffen Corbulos  suchte  er  auszuweichen.  Dieser  war  indessen 
auch  nicht  mussig  und  wusste  dem  Tihdatee  ungeahnte  Schwie- 
ligkeiten  zu  bereiten ;  Antiochua  von  Kommagene  kam  herbei, 
und  auch  Phaiaemanes,  der  inzwischen  seinen  Sohn  Rhadamistus 
hatte  todten  lassen ,  ei-schien  wieder  auf  dem  Kampfplätze,  auf 
sein  Geheiss  machte  das  kaukasische  Volk  der  Jnsechen  einen 
Einfall  nach  Armenien  und  zwar  in  die  unzugänglichsten  Theile 
des  Landes.  Von  allen  Seiten  bedroht  euchte  Tiridatea  Unter- 
handlungea  anzubahnen,  er  beklagte  sich  über  die  Worthnich^- 
keit  der  Romer  und  drohte  mit  einem  partbischen  Kriege.  Aber 
Corbulo  wies  ihm  nach,  dass  Volag«^ee  iu  Hyrkanien  vollauf  be- 
schäftigt sei  und'  ihm  nicht  helfen  könne,  er  rieth  dem  Tiridates, 
sich  an  die  Gnade  des  Kaisers  in  Rom  zu  wenden.  Diese  Unter- 
handlungen führten  indessen  zu  keinem  Ergebnisse,  denn  jeder 
der  beiden  Theile  fürchtete  Verrath.  Des  nutztosen  Umfaeiziehens 
müde,  beschloGS  Corbulo  die  Burgen  zu  zerstören,  in  welche  sirli 


1]  Cf.  Tac.  Ann.  13,  34  fg.  14,  23  fg. 
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der  Femd  stets  äiichtete.  Der  Anechlag  gelang  über  Etwarten, 
die  schlecht  gebauten  Butten  konnteD  der  römischen  Belage- 
luzigt^kunst  so  weoig  widezatehen,  dass  aa  einem  Tage  drei  der- 
•rlben  genommen  wurden,  und  der  Schrecken  darüber  war  so 
i^rtm.  daas  Tiele  andere  sieb  üeiwUlig  ergaben.  Dieae  Erfolge 
mtchEen  den  Römern  Math ,  GrÖBseres  zu  unternehmen  und  die 
Iliuplstadt  des  Beiches  selbst  anzugreifen.  Nicht  auf  geradem 
W'e^  ging  mdessen  Corbulo  nach  dieser  Stadt,  weil  er  den  Fluss 
«>Dst  unter  Augen  des  Feindes  hätte  übersetzen  mu^en  (cf.  Bd. 
1, 14S) .  Tiridates  suchte  ihn  auf  jegliche  Alt  zu  schrecken  und 
abzuhaken ;  als  diess  nicht  gelang,  entfloh  er,  die  Stadt  Artaxaia 
übergab  sich  freiwillig,  wurde  aber  in  Asche  gelegt,  weil  ihie 
veitläufigeu  Mauern  eine  allzugrosse  Besatzung  in  Anspruch  ge- 
Dommen  hätten. 

Für  das  Jahr  59  hatte  Corbulo  beschlossen ,  sich  auch  der 
.'■udt  Tigranocerta ,  als  der  zweiten  Hauptstadt  Arm^iiens  »u 
(«mächtigen.  Die  Bewohner  der  Landsliiche,  welche  Coibulo 
zu  durchziehen  hatte,  benahmen  sich  sehr  verschieden,  zum 
Ifaeil  baten  sie  um  Gnade,  zum  Theil  aber  flüchteten  sie  mit  all 
ihiei  Habe  in  die  abgel^eoen  Höhlen  und  Winkel ,  die  in  den 
Gebirgen  Armeniens  zu  finden  sind  >).  Corbulo  zeigte  sich  gnä- 
%  gegen  die,  velche  sieh  unterwarfen,  verfuhr  aber  mit  äu&ser- 
Ha  Strenge  gegen  die  Flüchtigen,  die  er  in  ihren  Schlupfwinkeln 
aobudite,  einige  der  Höhlen  Uess  er  mit  Holz  vexschliessen, 
welches  er  dann  anzündete  und  die  ISewolmer  derselben  auf 
<line  Art  todtete.  Die  Marder  2],  welche  einen  besonders  wilden 
TheU  des  Gebirges  bewohnten,  leisteten  ofTenen  Widerstand, 

I)  Ceber  dia  Wege,  irelahe  Corbulo  eingaicli lagen  hat,  v^.  man  E^li  1.  o. 
p.  3wl  (g.  Uebei  den  Einmaiach  der  Römer  liUst  sich  etwaa  Beslimmtea  kaum 
fcMUell'-D,  da  du  unbeiümmbure  SchloBS  Volandum  der  einzige  Ort  itt,  den 
TocitM  nennt.  D»  indessen  das  Heer  von  Trapezunt  aus  Terproviantirt  wurde, 
Miito  sehr  wahrscheinlich,  das  sich  dasselbe  nach  der  Hochebene  vun  Er- 
uiata  wand'e  und  von  durt,  im  Ganzen  dem  Laufe  des  Araxes  folgend,  gegen 
-Aituita  TorrCckte.  Hiniiohtlich  des  Rückraonche«  hat  Egti  rrwieien,  Au» 
denetbe  aber  Bajfitd  nnd  Gljeidtn  durch' das  Thal  des  Murid  {Bd.  I,  )5llj 
Führte,  in  der  Gt^end  von  Melazgerd  mag  sich  dann  Corbulo  auf  den  Weg 
j»endet  baben,  den  früher  Xenophon  eingeschlagen  hatte,  uro  an  den  Mur&d 
in  gelangen ;  L-f.  Bd.  2,  453  fg. 

1.  l)ie  Manier  werden  in  den  Gebirgen  tu  suchen  sein ,  welche  xwi>chen 
lUjKtd  und  dem  Vancee  liegen.  Cf.  Egli  1.  c.  p.  .tUt). 
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gegen  sie  wurden  die  Iberer  geschickt.  Solche  feindliche  Angriffe 
belästigtan  indessen  das  Heer  weniger  als  die  grosse  Hitze, 
welche  in  den  Sommermonaten  in  Armenien  herrscht,  der  Mangel 
an  Lebensmitteln,  endlich  an  Wasser;  da  aber  der  Feldherr  die 
Mühsale  mit  den  geringsten  Soldaten  theilte,  so  wurden  diese 
Beschwerden  ohne  Murren  ertragen.  Ernstliche  Ge&hr  drohte 
dem  Cotbulo  dotch  Verrath,  Meuchelmörder,  welche  derpar^- 
schen  Partei  angehörten ,  &nden  sich  in  der  Nähe  des  römiscben 
Feldherm  und  warteten  unter  dem  Scheine  der  Freundschaft  nu 
auf  einen  günstigen  Augenblick,  um  ihn  au  verderben.  Ein  Zu- 
fall brachte  jedoch  ihre  PlSne  noch  rechtzeitig  an  das  Licht,  »o 
dass  sie  -vereitelt  wurden.  Endlich  kam  mau  wieder  in  frucht- 
barere Gegenden,  zwei  Schlösser,  welche  den  We^  sperrten, 
wurden  bezwungen ,  das  eine  wurde  mit  Sturm  genommen,  das 
andere  durch  Belagerung  gezwungen  sich  zu  e^^ben.  Als'  iDsn 
die  Landschaft  TauTunitium  darchzogen  hatte,  kamen  Gesandte 
aus  Tigranoceita  und  boten  die  Uebergabe  an ,  demnach  konnte 
Corbulo  auch  in  die  zweite  Hauptstadt  Armeniens  friedlioh  ein- 
ziehen, nur  die  Burg  wurde  von  den  jüngeren  Armeniern  besetzt 
gehalten  und  musste  mit  Gewidt  genommen  werden.  Um  diese 
Zeit  (59)  schickten  die  Hyikanier  eine  Gesandtsdiaft  an  Corbulo 
und  schlugen  ihm  ein  Bündniss  vor.  Sie  meinten ,  dass  es  auch 
im  Interesse  der  Bömer  sei,  dass  Vologeses  in  Hyrkanien  fest- 
gehalten weide.  Corbulo  sorgte  dafür,  dass  die  hyTkaniseken 
Gesandten  auf  ^em  Umw^e  über  das  rothe  Meer  in  Sicherheit 
in  ihr  Vaterland  zurückkehren  konnten ,  ohne  von  den  Partheiii 
aufgegriffen  zu  werden ;  zu  einem  Bündnisse  scheint  es  aber  nicht 
gekommen  zu  sein.  Offenbar  hatte  Corbulo  keine  Lust  sich  wei- 
ter nach  Asien  hineinzuwagen,  in  Gegend«! ,  wo  schon  so  man- 
cher Feldherr  seinen  Kriegsruhm  eingebüsst  hatte.  Den  Tiridates 
aber,  der  einen  neuen  Einfall  nach  Armenien  gewagt  hatte,  zwang 
er,  sich  zurückzuziehen  und  die  Hoffnung  zu  seiner  Einsetzuiig 
in  Armenien  vorläufig  aufzugeben.  Nero  bestimmte  vielmehr 
einen  vornehmen  Eappadokier  Tigranes,  welcher  lange  als  Geisel 
in  Born  gelebt  und  sich  dort  die  grösete  Unterwürfigkeit  und  Ge- 
schmeidigkeit zu  eigen  gemacht  hatte ,  zum  fiebetrscher  Arme- 
niens, womit  nur  ein  Theil  der  Armenier  zuMeden  war,  ein 
Theil  derselben  neigte  sich  fortwährend  zu  den  Parthem.  Uebri- 
gens  erhielt  Tigranes  nicht  das  ganze  Armenien,  auch  die  übiigen 
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BuDdesgenoflsen  der  Römer  wurden  auf  Kosten  des  eroberten 
lindes  belohnt :  Pharasmanes,  Polemon,  Aristobul  und  Antiocbus 
nhiehen  Landstriche,  welche  an  die  von  ihnen  beherrschten  Oe- 
biete  grimzten.  Nachdem  Corbuln  in  «lieser  Weise  die  Angele- 
genheiten Armeniens  im  Sinne  der  Römer  geregelt  hatte,  kehrte 
er  mit  seinen  Truppen  nach  Syrien  zurück  (Spätjahr  60] . 

Inzwischen  war  es  dem  X'ologeses  gelungen,  den  Aufstand 
der  Hyrkanier  zu  bezwingen  (61),  und  er  kannte  nun  dem  west^ 
beben  Theite  seines  Reiches  grössere  Aufmerksamkeit  zuwen- 
dfn'].  Wie  seinen  Vorgängern  so  crBchitiii  uuch  ihm  ein  Krieg 
mit  Rom  eine  ernste  Sache,  und  er  hätte  ihn  gerne  vermieden, 
hätte  er  nicht  die  Folgen  der  Unzufriedenheit  seines  Bruders  Ti- 
ridstes  und  anderer  Grossen  fürchten  müssen.  Dazu  kam  ein 
insserer  triftiger  Grund,  welcher  ihn  aöthigte  den  Streit  wegen 
Amieniens  wieder  aufzunehmen :  Tigranes  hatte  es  gewagt,  von 
.Armenien  aus  einen  Einfull  nach  Adiabene  zu  marihen  und  diese 
Ptorinz  XU  rerwusten.  T)er  Herrscher  Adiabenes,  welcher  damals 
Monobazus  hiess,  bat  um  Hülfe  und  Hess  deutlich  merken,  dass 
die  einzelnen  Fiovinzeu  zuletzt  genothigt  sein  würden  sich  frei- 
willig unter  römischen  Nchutz  zu  ßtellen,  wenn  sie  einen  solchen 
van  Seiten  Parthiens  nicht  erhalten  könnten.  Vologeses  hielt 
ithei  eine  grosse  feierliche  Versammlung,  in  welcher  er  seinem 
Knider  Tiridatee  die  armenische  Krone  auf  das  Haupt  setzte  und 
»fort  auserlesene  Truppen  unter  dem  Oberbefehle  des  Moneses^) 
abschickte,  welche  sich  mit  den  Hülfstruppen  aus  Adiabene  unter 
Monobazus  vereinigen  und  in  Gemeinschaft  mit  ihnen  Tigrano- 
teita  erstürmen,  sowie  den  Tigranes  aus  Armenien  verjagen  SoU- 
tm.  Aber  von  allen  diesen  Anschlägen  erhielt  Corbulo  rechtzeitig 
Konde  und  traf  seine  Mauaregeln.  £r  schickte  dem  Tigranes 
^ errtirktingen  und  berichtete  an  den  Kaiser,  dass  es  nöthig  sein 
*erde;  für  Armenien  einen  eigenen  Feldherm  zu  ernennen;  et 

1,  Cf.  Tac.  Ann.  15,  1  fg.  Dio  62,  20  fg.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
lus  rieh  Vologeaei  I  bequemen  mtisate,  die  Unabhängigkeit  der  Hyrkanier 
UtDcrkeniiAD,  auch  die  Karamanier  und  Dranger  mOsgen  um  diese  Zeit  ab- 
pbllen  *«n,  wie  wSre  m  sonst  mögiich  gaweaen  ,  die  hyrkanische  Oerandt- 
■clitft  ungefährdet  larQckzuführen  t  Der  Verfall  des  parthischen  Kelches  muss 
ilu  um  diese  Zeit  seinen  Anfang  genommen  haben. 

i:  lieber  den  Namen  Mo neaes  cf,  oben  p.  119.  Der  Name  Monobatue 
liinfrt  mit  arm.  HanaTai  zusammen  und  dOrfte  in  seinem  ersten  Theile  den 
TStaea  Manu  zeigen. 

Sfiticl.  Ertn.  AlttrAiiBikamds.  lU.  ]1 
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selbst  traf  alle  Anstalten ,  um  Syrien  g^ea  einen  au  vennuüwn- 
den  Einfall  den  V'ologeses  xu  decken ,  und  verschüttete  in  der 
waaaerannen  Gegend  an  dem  Ufer  des  Euphrat  einen  Th«l  der 
Kinnsale  der  kleinen  Flüsse.  Durch  diese  Massregeln  wurden 
die  Pläne  der  Fnrtlier  vnllkammen  vereitelt:  als  Moneses  ruch 
Tigranocerta  kam  ,  fand  er  den  Tigranes  zur  Vertheidif^ng  der 
Stadt  wohl  vorbereitet,  welche  von  dem  Flusse  Nikephorius 
umflossen  wird;  wo  dieser  zur  Vertheidigung  nicht  ausreiehte, 
hatte  man  noch  Gräben  hinzugefügt.  Der  Sturm  der  Farther 
wurde  nicht  nur  abgeschlagen,  die  Truppen  des  Moneses  litten 
auch  durch  einen  Aus&ll  der  Helagetten  empfindlich.  Trotz  die- 
ser Vortheilc  gab  sich  (lorbulo  den  Anschein  der  Mässigung,  er 
sf.hiokte  Gesandte  an  Volugeses,  der  sich  damals  in  Nisibis  (nur 
;)700U  Schritte  von  Tigranocerta)  befand,  unil  beschwerte  sich 
bitter  über  den  Fnedensbruch.  Vologeees  I  war  in  grosser  Ver- 
legenheit, der  /ug  nach  Armenien  war  missglückt,  in  Syrien 
hatte  man  nichts  ausrichten  können,  zudem  litt  er  grossen  Man- 
gel an  Futter,  da  während  des  Sommers  grosse  Heuschrecken- 
schwärme  das  Ijand  verwüstet  hatten.  Aus  allen  diesen  Gründen 
hielt  es  der  parthische  Kön^  für  klug,  die  Sache  nicht  zum 
Acussersten  zu  treiben,  er  versprach  wegen  der  armenischen  Erb- 
folge Gesandte  noch  Rom  zu  schicken  und  gab  den  Befehl  Ar- 
menien 7u  räumen ;  auch  die  Römer  bezogen  Winterquartiere  in 
Kappadokien ,  denn  Armenien  sollte  sich  selbst  überlassen  blei- 
ben, bis  nähere  Weisungen  von  Rom  ankommen  würden.  Dieser 
letztere  Umstand  ist ,  wie  schon  Tacitus  bemeikt  hat,  etwas  ver- 
dächtig und  acheint  anzudeuten,  doss  die  Sache  der  Parther  nicht 
so  schlecht  stand,  wie  es  scheinen  könnte,  und  dass  auch  sie  ihre 
Bedingungen  stellen  konnten.  Die  parthische  Gesandtschaft 
hatte  übrigens  keinen  Erfolg,  und  im  Jahre  62  begann  der  Krieg 
von  Neuem.  Nero  hatte  den  Vorstellungen  des  Corbulo  nach- 
gegeben und  einen  eigenen  Feldherrn  für  Armenien  ernannt  in 
der  l'crsou  des  L.  Caeseunius  Paetus.  Die  Truppen  wurden  nun 
unter  beide  Feldherm  vertheilt,  jeder  erhielt  drei  Legionen,  dem 
Corbutfl  blieben  die  syrischen  Hülfsvölker,  Paetus  verstärkte  sich 
durch  die  Hülfsvölker  aus  Pontua,  Galatien  und  Kappadokien. 
^V'ährend  Paetus  in  Armenien  vorrückte,  sollte  Corbulo  Syrien 
decken,  beiden  Feldherrn  war  es  auch  erlaubt  gemeinschaftlich 
zu  handeln ,   daran  war  aber  nicht  zu  denken  bei  der  groeaea 
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Eifenoeht,  irelche  beide  ^ef<en  einander  he((teii.  Paetue  war  ein 
Mano  ohne  militärische  Talentfi  und  von  grwser  Unentecthloüten- 
heit.  El  begann  wie  es  Boheint  noch  im  Jahie  Hl  einen  Feldzug 
Bich  Armenien  >]  und  äussert«  dabei,  dw«  der  Kri^  nun  in  einer 
audereo  nachdrücklieheren  Weise  gettihrt  werden  würde  als  bis- 
her. Oemnngeachtet  verginf^  das  Jahr,  ohne  dass  etwas  Wesent* 
liches  erreicht  worden  wäre.  Um  so  erfolgreicher  war  die  Ver- 
theid^ng  Syriens  durch  Corbnln  gewesen ,  derselbe  hatte  eine 
biücke  über  den  Eupbiat  gebaut  und  sich  JMiBeitti  diesen  Flusses 
fectgeaetzt;  die  Parther  m^rliteu  sehr  bald,  daes  sie  nach  dieser 
Seite  hin  nichts  ansrichten  würden,  mid  hatten  den  für  Faetns 
verfaiogniss vollen  EnlschluM  gcfiisst,  sich  mit  ganzer  Kraft  auf 
Armenien  zu  werfen.  Dort  hatte  Paetus  nach  Verlauf  des  Som- 
mere den  Feldzng  als  beendigt  angesehen ,  eine  seiner  Legionen 
batte  er  nach  dem  Pontus  in  die  Winterquartie.re  geschickt,  in 
(ien  anderen  häufige  Beurlaubungen  gestattet.  Da  auf  einmal 
erfiihr  er ,  daes  sich  die  Paitfaer  zu  einem  Winterfeldsuge  ent- 
blossen  hatten  und  dass  Vologeaes  mit  starker  Macht  gegen  ihn 
heranrücke.  Schleunig  wurde  nun  die  12.  Legion  herbei  gerufen, 
aber  gnade  dadurch  wurden  die  bedenklichen  Lücken  des  römi- 
schen Heeree  erst  recht  offenbar.  Dennoch  wäre  es  vielleicht 
Diogiicfa  gewesen,  dem  Feinde  die  Spitze  zu  bieten,  wenn  Paetuo 
Qhig  gewesen  wäre ,  die  fiathscbläge  eänsiehtiger  Männer  zu  be- 
natzen,  welche  sich  in  seiner  Nähe  befanden ,  er  war  aber  weder 
im  Stande,  einen  fremden  3tath  anzunehmen  noch  einen  ebenen 
t^tschlnss  zu  fassen.  Dna  Heer  befand  sich  in  einer  Eben«  zwi- 
schen dem  Enphrat  und  dem  'l'aurus,  den  Zugang  hatte  Paetuü 
mu  mit  304«  Maas  besetzt,  welehe  Abtheilung  durchaus  unge- 
nügend war,  die  Armee  des  Vologeses  aufzuhalten.  Zuletzt  nach 
Hagerem  Schwanken  benachrichtig le  Paetus  den  Oorbul»  tod 
Miner  l^ge  und  bot  um  Hülüe ,  bis  diese  ankam  sandte  er  seine 
Prau  und  Kind  in  die  feste  Burg  Are&mosata  mit  einer  genügen- 
den Bedeckung,  er  selbst  mit  seinen  Soldaten  sah  sich  bald  a^f 
4u  Lager  besobtänkt,  und  war  ganz  vnfahtg  ;!ur  Leitung  der 
(iCK^üfte,  wähnend  Corbnlo  zwar  seine  Hülfe  nicht  altachlug, 
sich  dber  anich  nicht  sonderlich  beeilte  seinem  Nebenbuhler  den 
nhetenen  Bostaud  zu  bringen ,  sondern  duri^  Kommi^ene  und 


1)  Cf.  Eglil.  c.  p.  !91. 
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Kappadokien  langsatn  nach  Aimenien  zog.  Unteideflfien  hatte 
Bich  im  Lager  des  Paetua  auch  dar  Soldaten  der  Schiecken  be- 
mächtigt ;  während  man  mit  Lebensmitteln  wohl  Teraeben  wai, 
der  Feind  aber  nach  Aufzebiung  der  seinigen  unfehlbar  hätte  ab- 
ziehen miisBen,  wagte  Paetus  doch  nicht  auszuhalten,  sondern  ei- 
öffiiete  Unterhandlungen  mit  Volt^eses  und  schloss  eineu  demälhi- 
gendeh  Vertrag  ab,  als  die  von  Corbulo  gebrachte  Hülfe  nur  nodi 
wenige  Tagereisen  entfernt  war.  Die  Belagerung  wurde  au%e- 
hoben  und  den  Römern  erlaubt,  sich  ungefährdet  aus  Armenien 
zurücksuziehen,  dagegen  sollten  die  Festungen  und  alle  Vorrätbe 
den  Parthem  übergeben  werden ;  für  diese  mussten  die  Römer 
auch  noch  eine  Brücke  über  den  Arsauias  schlagen ,  die  nur  den 
Bewegungen  der  Parther  zu  Gute  kam.  Wenige  Tage  nach  Ab- 
Bchluss  dieses  schimpflichen  Vertrages  traf  Paetus  mit  Corbulo 
zusammen ,  und  es  lasst  sich  denken,  dass  diese  Zusammenkunft 
keine  erfreuliche  war.  Corbulo  bedauerte  dem  Paetus  gegen- 
über, daes  er  den  beschwerlichen  Marsch  umsonst  gemacht  habe 
und  die  Rückreise  antreten  müsse,  ohne  etwas  erreicht  zu  haben- 
Als  ihm  aber  Paetus  den  Vorschlag  machte,  daas  sie  beide  gemeio- 
sam  deu  Vologeses  angreifen  wollte» ,  obwol  er  dos  Versprechen 
gegeben  hatte,  dass  kein  Römer  Armenien  betreten  solle,  che  der 
Wille  des  Kaisers  bekannt  sei,  da  lehnte  Corbulo  den  Antrag  ab, 
weil  er  dazu  keine  Ermächtigung  habe  und  man  nicht  wissen 
könne,  wie  der  Kaiser  über  diesen  Fall  denke.  Er  blieb  als«  bei 
seinem  Entschlüsse  und  kehrte  nach  Syrien  surück. 

£e  ist  als  eine  bei  morgen! andischen  Fürsten  selten  Torkom- 
mende  Mässigung  anzuerkennen ,  dass  Vologeses,  tixitz  der  Voi- 
theile  die  er  errungen  hatte,  doch  darauf  bedacht  war  in  Bern 
annehmbare  Bedingungen  zu  stellen,  um  einem  Kriege  mit  der 
römischen  Macht  auszuweichen.  Seine  Gesandten,  welche  im 
Jahre  B3  nach  Rom  kamen  'j ,  wiesen  zwar  darauf  hin,  dass  weder 
Tigranes  noch  Paetus  sich  habe  in  Armenien  halten  können, 
aber  sie  nischten  entgegenkommende  Vorschläge :  Tiridates  solle 
auch  TOn  römischer  Seite  mit  Armenien  belehnt  werden  und 
selbst  nach  Rom  kommen,  sobald  die  Pflichten  des  Priesterthunu 
ihm  diess  gestatteten.  Diese  Bedingungen  wurden  in  Rom  sehr 
annehmbar  befunden,  mau  würde  sofort  auf  dieseUieneingegangee 


1|  Cf.  Tac.  Ann.  15,  24  fg. 
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•ein ,  «ecn  man  diess  mit  der  Würde  des  römischen  StaatsB  ver- 
einbar gehalten  hätte.  Gerade  zu  dieser  Zeit  wurde  aber  in  Rom 
der  unglückliche  Ausgang  des  von  Faetus  unternommenen  Zuges 
bekumt,  es  wurden  darum  die  parthischen  Gesandten  abschlägig 
besdüeden ,  aber  mit  Gescbeuken  entlassen ,  und  man  Hess  sie 
onter  der  Hand  merken ,  daes  Tiridates  nicht  vergeblich  bitten 
werde,  wenn  er  das  gleiche  Ansuchen  stelle.  Um  die  erlittene 
Viederlage  zu  sühnen,  wurde  ohne  Verzug  ein  Heer  ausgerüstet, 
welches  der  bewährte  Cofbulo  nach  Armenien  führen  sollte.  Mit 
Dcuen  Kräften  ausgestattet,  welche  bei  den  früheren  Peldzügen 
Dicht  betheiligt  gewesen  waren,  unternahm  dieser  Feldherr  seinen 
Feltlsug  auf  demselben  W^e,  auf  dem  früher  LucuUus  nach  Ar- 
menien vorgedrungen  war  (b.  o.  p.  94).  Aber  obwol  er  zum 
Kii^e  gerüstet  war,  verschmähte  er  es  doch  nicht,  so  viel  als  es 
ihm  mißlich  war,  auf  den  Frieden  hinzuwirken.  Er  empfing 
dämm  die  Gesandten  des  Vologeses  freundlich ,  namentlich  aber 
dem  Tiridates  gab  er  zu  bedenken,  dass  es  besser  für  ihn  sei,  die 
ganze  Sache  friedlich  beizulegen ,  als  sein  Land  nochmals  ver- 
kosten zu  lassen;  den  Volc^eses  aber  machte  er  auftnerksam  auf 
den  grossen  Unterschied  zwischen  den  Zuständen  des  rötnischen ' 
und  des  parthischen  Kelches,  wie  in  Rom  der  Friede  herrsche 
und  der  Kaiser  ohne  Bedenken  alle  seine  Macht  auf  eine  Unter- 
nehmong  verwenden  könne,  während  die  beständigen  Unruhen 
in  Parthien  dort  ein  gleiches  Verfahren  unmöglich  machten. 
Wahrend  aber  Corbulo  sonst  mild  auftrat,  so  vertrieb  er  doch  die 
Tom^men  Armenier,  welche  früher  das  Zeichen  zum  Abfall  von 
Born  gegeben  hatten,  aus  ihren  Sitzen.  Das  Ver&hren  des  Cor- 
bulo machte  Eindruck  auf  die  Parther  und  sie  entschlossen  sich 
ni  Unterhandlungen.  Tiridates  kam  selbst  in  das  Lager  des  Coi*- 
bnlo  and  l^te  dort  seine  Krone  vor  dem  Bilde  des  Kaisets  nieder 
und  versprach ,  sie  nur  aus  den  Händen  des  Nero  wieder  anzu- 
nehmen ;  grosse  Gastmahle  wechselten  mit  militärischen  Festen, 
und  Tiridates  übergab  zuletxt  dem  Corbulo  Briefe  nn  den  Kaiser 
und  stellte  zur  grösseren  Sicherheit  seine  Tochter  als  Geisel;  die 
Heise  nach  Born  versprach  er  auszuführen,  weun  er  zuvor  von 
seinei  Hutter  und  seinen  Brüdern  Abschied  genommen  haben 
«erde.  Er  bc^b  sich  dann  nach  Medien,  wo  er  mit  seinem  Bru- 
der Pakoms  zusammentraf,  den  Vologeses  selbst  &nd  er  in  Ek- 
bitana,  der  die  Reise  nach  Rom  zugab,  aber  gegen  Corbulo  die 
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Bediai^ng  machte,  dasB  Nichts  (geschehen  dfirfe,  wu  den  An- 
schein geben  könne,  als  sei  Tiridates  ein  Untergebener,  dase  er 
besoQdera  das  Schwert  nicht  ahzulegeu  brauche  und  in  Rom  die- 
selben Ehren  erhalte  wie  die  Coneidn.  Dieae  lledingimgen 
mümen  genehmigt  woideii  sein ,  denn  wir  finden ,  dass  Tiridates 
im  Jahre  66  die  Reise  nach  Rom  wirklich  antrat ') ,  in  seinem  Ge- 
folge befanden  sich  seine  E^öhne,  die  des  Vologeaes,  des  Pakoru^ 
und  des  Munobazus  und  3000  parthische  ßeitei ;  auch  seine  Ge- 
mahlin begleitete  ihn,  ihr  Cie^icht  war  mit  einem  goldenen  Hein» 
bedeckt ,  damit  es  iur  die  Neugierigen  nicht  sichtbar  sei.  Vum 
Euphrat  an .  wo  Tiridates  zuerst  das  römiscbe  Gebiet  betrat,  ge- ' 
staltete  sich  die  Reise  zu  einem  Festzuge ,  viele  Römer  schlössen 
sich  demselben  an  und  die  Städte,  welche  der  Zug  berührte,  be- 
eiferten sich  denselben  auf  das  Zuvorkommendste  zu  empfangen. 
Tiridates  legte  fast  die  ganze  Reise  zu  Pferde  zurück ,  denn  nur 
über  den  Ilellespont  wurde  er  mit  dem  Schiffe  befördert;  der 
Zug  ging  über  Thrakien  und  Illyrien  und  dauerte  neun  Monate  ^; 
die  Kosten  der  Reise  sollen  jeden  Tag  SOOOUO  Sestersien  betra- 
gen haben  'j .  In  Neapel  traf  Tiridates  zuerst  mit  Nero  zusammeD, 
dem  Vertrage  gemäss  weigerte  er  sich  bei  dieser  Begegnung  sein 
Schwert  abzulegen,  man  kam  zuletzt  dahin  überein,  dass  dasselbe 
mit  Nägeln  in  der  Scheide  befestigt  wurde;  dagegen  tvar  Tirida- 
tes gau>  bereit ,  vor  Nero  das  Knie  zu  beugen  und  ihn  seinen 
Herren  zu  nennen.  Die  eigentliche  Belehnung  mit  Armenien 
ging  in  Rum  selbst  mit  aller  erdenklichen  Pracht  vor  sich ;  nach- 
dem diess  geschehen  war,  kehrt«  Tiridates  über  Dyrrbachium 
und  Kleinasien  in  sein  Land  Armenien  zurück.  Er  hatte  die 
Erlaubnis«  erhalten ,  die  Stadt  Artasala  wieder  au&ubauen  und 
Zu  seiner  Residenz  zu  machen ,  er  brachte  zu  diesem  Zwe^e  so- 
gar römische  Arbeiter  mit  sich.  Man  hatte  sich  in  Rom  geschmei- 
chelt, auch  den  Vologeses  zu  einem  Zuge  nach  Rom  veranlassen 
zu  können'),  aber  dieser  leimte  beharrlich  ab  und  erklärte  sich 
nur  in  dem  Falle  zu  einer  Zusammenkunft  bereit,  wenn  der 
Kaiser  nach  Asien  kommen  werde.    Nero  nahm  diese  We^mn; 

\}  CT  Dio  (i:t,  I  fg. 

2i   Uiewi  I&Bst  sich  ichliessen  aui  Diou  Wortt-n  (ß,1,  7) ;    tivtxo|i(a»Yi  6(  o-i^ 

jjntp  T,X8t  Sld  TOÜ  TXXupiKOÜ  Xli  UJtEp  T'J  'Ili-<IOV. 

3)  Uio  63,  2.  Buelon  ttem  c.  30. 
4|  Dio  63,  7. 
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sehr  übel,  ohne  jedooh  seinem  Zorue  eine  weitere  Folge  zu 
geben. 

Indem  die  Römer  den  Tiridates  geswuiigen  hatten,  zui  Hul- 
di^ng  persönlich  in  Kom  zu  erscheinen,  hatten  sie  den  Vorüieil 
en«ir^  dass  von  paithincher  Seite  im  Principe  zugc^beu  wurde, 
es  habe  selbst  ein  Mitglied  des  parthischen  Königshauses  kein 
Anrecht  auf  den  armenischen  Thron,  es  sei  denn  von  Rom  aus 
fönDiich  belehnt  worden.  Den  wirklichen  Vortheil  hatten  ohne 
Zweifel  die  Parther ,  welche  einen  ihrer  Prinzen  im  unbestritte- 
nen Hesitze  Armeniens  sahen.  Dass  man  in  der  Huldigung  des 
Tiridates  in  Rom  nichts  Anderes  sah  als  ein  augenbUckliche« 
Itiakan/temittel ,  welches  in  Zukunft  keine  weiteren  Folgen  ha' 
beo  B<dlte,  das  bewiesen  sjütere  Ereignisse. 

Nach  Beübung  der  armenischen  Streitigkeiten  werde»  die 
Berührungen  der  Homer  mit  Parthien  seltener,  und  wir  hören 
darum  wenig  mehr  Ton  den  dortigen  Verhältnissen.  Wir  wissen 
blos,  das»  im  Jahre  69  \'ulogeeee  dem  Vespasian  ein  Hülfsheer 
von  40000  Parthem  anbot,  was  indessen  Vespasian  mit  Dank  ab- 
lehnte']. Im  Jahre  TO,.,nach  der  Zerotöning  Jerusalems,  über- 
wiidte  derselbe  parthieche  König  dem  Titas  isura  Zeichen  seiner 
Anerkennung  eine  goldene  Krone  ^j.  Noch  bei  einem  anderen 
Vorgange  wird  Volugeees  genannt,  für  den  Josephus^)  der  Ge- 
wibrsmann  ist.  Derselbe  Paetus,  der  Armenien  so  ecfaimpflich 
hatte  riumeu  müssen,  war  noch  unter  der  Regierung  des  Vespa- 
sian Proconsul  in  Syrien.  Im  Jahre  72  meldete  er,  er  habe  in 
gewisse  Erfiihrung  gebracht,  dass  Antiochus,  der  bejahrte  König 
Ton  Kommagene,  und  sein  Sohn  Epiphanes  ihr  f.and  den  Parthem 
■uiliefem  wollten.  Dieser  Bericht  fand  Glauben  in  Rum,  und 
Paetus  erhielt  die  Eilaubniss,  die  Gegenmassregeln  zu  treffen, 
welche  ihm  nöthig  zu  sein  schienen.  Darauf  hin  fiel  Paetus  mit 
pinera  Heere  in  Kommagene  ein  und  besetzte  ohne  Schwierigkeit 
die  Hauptstadt  Samosata,  da  die  Einwohner  auf  ein  solches  Er- 
eigniss  nicht  im  Mindesten  vorbereitet  waren.  Antiochus,  von 
der  Nutzlosigkeit  des  Widerstandes  überzeugt ,  war  Willens  sich 
ihne  Widerstand  in  sein  Schicksal  zu  ergeben,  aber  seine  beiden 

II  Tm.  aiat.  4,  &1.  SuetoD  Ympas.  o.  6. 
1)  Jowpbni  BsUiim  Jud.  7,  fi.  S. 
1)  lotephu*  I.  c.  1,  T.  1. 
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Söhoe  Bpiphaues  und  KallinikoB  hielten  es  für  schimpflich,  ohne 
Widerstand  der  Gewalt  zu  weichen;  sie  brachten  ein  Heer  2u- 
aammen  und  stritten  einen  Tag  lang ,  ohne  dass  eine  Entschei- 
dung möglich  gewesen  wäia.  Da  aber  Antiochue  sein  Beich  vra- 
liesB  und  sich  loit  seiner  Frau  und  Töchtern  nach  Tarsus  in 
Kilikien  begab,  so  entfiel  auch  den  Einwohnern  von  Kummagene 
der  Mntb  zum  Widerstände,  sie  zerstreuten  sich  und  die  beiden 
Söhne  des  Antiochus  waren  genöthigt  sich  auf  parthiaches  Gebiet 
zu  retten.  Vologeses  nahm  sie  freundlich  auf,  behandelte  sie  als 
könighche  Prinzen  und  verwendete  sich  brieflich  bei  Vespasian 
für  ihre  Rückkehr.  Wahrscheinlich  hat  er  gezeigt,  daas  sie  einem 
falschen  Gerüchte  zum  Opfer  geworden  waren ;  diese  Ueberzeu- 
gung  musG  Vespasian  auch  sonst  gewonnen  haben,  denn  wir  hö- 
ren ,  dass  Antiochus  zwar  nicht  wieder  in  sein  Reich  eingesetzt 
wurde,  aber  mit  seinen  Söhnen  in  lUim  lebte,  wo  ihnen  ein  rei- 
ches Einkommen  ausgeworfen  wurde. 

Das  letzte  Ereignies  aus  der  Regierungszeit  des  Vologeses, 
welches  uns  berichtet  wird ,  ist  ein  Einfall  der  Alanen  in  Eriui 
(73  —  74),  welche  sich  mit  den  Hyrkaniern  verbündet  haben 
sollen  1).  Sie  nahmen  ihren  Weg  durch  die  nordwestlichen  Pro- 
vinzen des  Partherreiches,  welche  biernach  am  härtesten  von  die- 
sem Raubzuge  zu  leiden  hatten.  Pakorus,  welcher  damals  in 
Medien  regierte,  sah  sich  genöthigt  zu  entfiiehen  und  wenigsteoB 
die  Ebenen  den  Feinden  preiszugeben.  Von  Medien  aus  richteten 
die  Alanen  ihre  Schritte  nach  Armenien,  wo  ihnen  Tiridates 
tapferu  aber  vergeblichen  Widerstand  geleistet  zu  haben  scheint, 
beinahe  wäre  er  selbst  in  ihre  Hände  gefallen.  Vologeaee  muss 
damals  von  andern  Feinden  gedrängt  worden  sein ,  sonst  ist  es 
schwer  erklärlich,  dass  er  sich  um  eines  unbedeutenden  Kaub- 
überfalles  willen  im  Jahre  75  an  die  Römer  um  Hülfe  gewandt 
hätte,  dass  diess  aber  geschehen  sei,  wird  uns  von  Suetonius  und 

1)  Joseph.  Bell.  Jud.  7,  7.  2.  Die  Alsnea  finden  wir  schon  io  klMNKhen 
Sehrifteii  öfter  ervfthut,  werit  bd  Dionya.  Peri^.  305.  30e,  um  etwa  30  n. 
Chr.,  dann  bei  PliniuB  H.  N.  4.  12.  2b.  Joseph.  Bell.  Jud.  7,  7.  4.  Seneca 
ThfeBt.629.  PtolemaetisZ,  14.  3,5.  6,  14.  AmmianusMaTcellinuB  (31,  2.  121 
hielt  ue  für  Nachfolger  der  MassageUn.  Im  SbAhn4me  wie  bei  Yftqdt  ertch«- 
nen  sie  öfter,  nach  dieaen  hat  man  sie  In  der  Nihe  des  Kaukasui  odeT  Doch 
jenseits  des  Kaukasus  lu  suchen,  sie  sind  für  den  Weitan  ErAna,  was  die  Ta- 
riniei  fOr  den  Osten  des  Reichet  varen. 
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Dio  ij  bestätigt.  Die  erbetene  Hülfe  wurde  indessen  nicht  gelet- 
äet  nnd  das  Bade  dieses  Raubzuges  scheint  gewesen  zu  sein,  dass 
die  Aknen  mit  reicher  Beule  angehindert  in  ihr  Land  zurück* 
kehlten.  Unveibürgt  ist  die  Nachricht,  dass  Volc^ses,  aus  Et- 
bittemng  über  die  Theilnahmlosigkeit  der  Römer,  im  Jahre  7S 
in  Sj-rien  eingeÜEillen  sei.  Dem  Vologeses  wird  die  Gründung 
eian  Stadt  zugeschrieben ,  welche  den  Namen  Vologesocerta  er- 
hielt. Wana  er  zu  r^eren  aufhörte,  ist  unbestimmt,  wahrschein- 
lich im  Jahre  77,  denn  mit  78  beginnen  die  Münzen  seines  Nach- 
foljiera'j. 

24.  Pakorus  (Arsakes  XXIV].  Ueber  diesen  Fütstea  sind 
Qor  sehr  wenige  tmd  so  abgerissene  Notizen  vorhanden,  dass 
ui  eine  zusammenhängende  Darstellung  seiner  Regierung  nicht 
lu  denken  ist.  Wir  fassen  überhaupt  mit  ihm  eine  Anzahl  gleich- 
leitig  oder  in  kurzer  Folge  herrschender  Partherkönige  zusam- 
men, von  deren  Existenz  uns  die  Münzen  berichten ,  über  deren 
^  e^utltuisse  wir  aber  keine  Nachricht  haben,  nur  soviel  ist  klar, 
Jms  damals  die  Zustände  des  Partherreiches  sehr  zerrüttet  ge- 
n^e»en  sein  müssen.  Wir  wissen  nicht,  ob  er  ein  Sohn  seines 
\'oigänger8  war,  und  Über  die  Dauer  seiner  Regierung  können 
«ir  in  Abwesenheit  anderer  Nachrichten  nur  ans  den  Münzen 
-Aufklärung  Buchen ;  aber  auch  sie  gewähren  keine  vollkommene 
I^icherheit ,  nach  ihnen  kann  es  scheinen,  als  ob  nach  dem  Tode 
des  Vologeses  zwei  Könige  zur  Regierung  gekommen  wären: 
Ptkorua   und  Vologeses  (III],    der  letztere   scheint   eine   lange 


1)  SuetoD.  Domit.  c.  2.  Dio  66,  15. 

l,  Cf.  Longp^rier,  Memoire  p.  HS  fg.  Die  wenigen  ErwShnungen  de« 
FikoTDa  ftnden  lieh  Mkrtial.  Epigr.  9,  S6.  Flio.  Bp.  10, 16.  Dio  Cui.  68,  IT. 
19.  Ammian.  Mftrc.  23, 6. 23  und  Suidas  a.  t.  iic(«^i)tM  und  ir/ijtfj.  LoDgpirier 
P'  111  fg.)  lertheilt,  kuf  dia  Hauen  geitflUt,  die  Segierung  de«  Vologeses  I 
iiuet  mehrere  Könige.  Zuerat  Vologeses  I,  neben  trelobem  oder  nach  welchem 
KhoD  lehr  bald  ein  anderer  KSnig  erscheint,  der  Vardane«  II  sein  dflrfte. 
Qn  Vologeae«  II  beginnt  um  62  ju  regieren,  «eine  Mflnien  eratrecken  sich  bia 
^'•.  tUeiD  noch  Tb  scheint  dieser  K6nig  regiert  lu  haben.  Die  Oeschicht- 
Klmibn  nennen  aber  wihrend  dieser  ganien  Periode  nur  einen  König  Volo- 
fff.  Die  Mflnien  des  Pakorus  reichen  aber  von  78 — 111,  und  in  diesen 
liben  wird  er  dso  KOnig  von  Partbien  gewesen  sein,  wenn  er  auch  ni<^t  du 
put  Reich  regierte.  Rfimer  und  Farther  hatten  um  diese  Zeit  wenig  mit 
'iuitder  «u  «chaffen,  danun  fehlen  no«  nihere  Nachrichten  Aber  die  parthi- 
itita  Zutlode. 
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Reihe  von  Jahrea  regiert  zu  haben,  denn  eeiae  Münzeii  Nstrecken 
sich  von  77 — 148  n.  Chr.,  obwol  vom  Jahre  79  — 120  Denknole 
zu  fehlen  scheinen.  Die  einsige  Berührung  mit  dem  löinischeD 
Reiche  in  dieser  Zeit  war  die  Beschützung  des  Pseudonero  durcb 
die  Partber,  aher  auch  üher  diesen  Vorgang  sind  die  käigliclien 
Nachrichten,  welche  wir  daiüber  besitzen,  unter  sich  im  Wider- 
spruch. Nach  Sueton  ■)  ßillt  das  Auftreten  des  falschen  Nero 
in  die  Zeit  des  Domitian,  und  er  sagt  uns,  nur  ungern  hätten  die 
Partber  denselben  ausgeliefert.  Anders  Zunaras^),  der  zwar  die 
Sache  ebeosu  darstellt  wie  Sueton,  aber  diese  unter  Titus  ver- 
legt uad  als  den  heschütier  des  falschen  Nero  den  parthischen 
König  Artab&uus  nennt,  von  dem  wir  sonst  nichts  wissen*).  E« 
ist  nun  kaum  wahrscheinlich,  dass  es  zwei  falsche  Neros  gegeben 
habe  und  beide  zu  den  Parthern  geflohen  sein  sollten ;  man  darf 
.  also  annehmen ,  dass  bei  dem  einen  oder  anderen  der  beiden  Be- 
richterstatter ein  Missverstaudniss  vorliege,  und  ich  möchte  diese« 
eher  auf  Seiten  des  Zonaxas  als  des  der  Zeit  viel  näher  stehenden 
Suetouina  suchen. 

Noch  ein  nicht  ganz  unbedeutendes  Ereigniss  aus  der  Re- 
gierung des  l'akoms  berichten  uns  die  Briefe  des  Plinius.  Ei> 
stellt  sich  heraus ,  dass  derselbe  zu  dem  Römerfeinde  Uecebalus 
in  Dacien  Beziehungen  unterhielt,  und  dass  die^^er  ihm  einen  ge- 
wissen KaUidromus  zum  Geschenke  gemacht  hatte ,  welcher  in 
Mösien  gefangen  worden  war.  KaUidromus  entkam  nach  einigen 
Jahren  und  wurde  von  Plinius  mit  einem  Siegel,  welches  den 
Pakorus  darstellte ,  an  den  Kaiser  Trajan  gesandt.  Diess  muso 
etwa  im  Jahre  103  gewesen  sein,  da  um  diese  Zeit  Plinius  in 
Bithynien  lebte.  Der  Vorfall  ist  an  sich  unbedeutend,  aber  er 
beweist,  dass  die  Parther  auch  entfernt  wohnende  Feinde  dw 

t)  Sueton  Nero  57 :  Dtaiqat,  cum  pott  vigüiU  atmiot,  adtUete4nte  ine,  ejcti- 
Uttet  eanditiotm  mterUu ,  $tit  m  Ntraneni  nfijafiarel ,  lamfacarabüt  nomw 
nJM  apud  Parthotfitit,  vt  vehemmUr  adjviut  et  vir  reddilut  tit. 

2)  Zonsru  Annal.  11,  ]  8  :  'Eid  -ntmu  xal  i  Wsuiintfar*  I^vt),  S(  Asitw 

ti[i  ftrtifi  ■  mX  Tdp  xai  ixi*ap<ilBii  ■  Ix  it  ttj(  'Aaim  -n-ri^  nfomraW)«aTD ,  im  esi 
xin  Eü^pclniv  npoynpAv  nokXiii  itXiiou«  dviTpTViaato '  xai  ti^iK  ■pA<  'ApTd^sw 
t4v  Tftv  n^8B>v  «arf^fsv  ipjjn^  ■  6t  xal  St  ip^t  ri-*  Tltov  irou>u[»«<K  iMt«ro 
T4i>t<n  Tusi  xora'fVTi^'  ii  'F(Ii|rrf(  icapcmca(fCno> 

3)  Vgl.  jedoch  Lougp^ec  1.  c.  p.  133,  wo  die  Hauie  eloea  Aitdwnut 
beschrieben  wird,  welche  in  dieie  Zeit  su  gehören  «c1i«nt,  in  das  Jshi  SO. 
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BomesTeiclies  als  ihre  FrniDde  betrachteten  und  Kesiehungen  zu 
ihnen  su  unttnhalten  8u<^t«ii,  um  üieselben  mÖfirliGber  Weise  be- 
Dubea  zu  kÖmiea.  —  Suidas  erzählt  uns  noch ,  daee  Pahorus  die 
PruTinz  Osrboene  an  den  Abgar  Terkaufte  und  Streitigkeiten  mit 
Bömem  gehabt  habe,  wesshalb  er  aich  bei  Trajan  beklagte  *] . 

25.  Osroee  (Arsakes  XXV' ^).  Auch  die  K^ieruog  die- 
tw  parthischen  Königs  ist  far  uns  in  viele  Dunkelheit  gehüllt. 
Wie  unter  FakoruB  so  scheint  auch  jetzt  das  Reich  getheilt  ge- 
«eseu  zu  Bein.  Museten  wir  neben  Pakorus  noch  zwei  Neben- 
könige Vulogeses  und  Artabanus  annehmen,  so  tritt  jetzt  nach 
dem  Zeugnisse  des  Malalae')  ein  Meherdotea  und  Sanatmcius 
auf.  von  denen  der  letztere  nach  dem  Ableben  des  ersteren  die 
königliche  Würde  ansprach,  während  nach  dem  Zeugnisse  der 
Miinzen  \'olf^see  auch  nofih  fortr^erte.  Dieser  Zustand  der 
Dinge  erklärt  uns ,  warum  sich  die  Farther  in  den  nunmehr  be- 
tonenden Kriegen  mit  Rom  so  schlecht  bewährten,  wie  diese  Dio 
auch  andeutet*).  In  diesen  Kriegen  tritt  der  Name  des  Osroes 
im  meisten  hervor,  nach  den  Münzen  fällt  seine  Regierungszeit 
iodieJahre  112 — 127*).  Waren  schon  vorher  die  Zeiten  schwer 
gewesen  für  die  Partber,  so  wurden  sie  unter  dem  neuen  Könige 
noch  schwerer,  denn  zu  den  bislier^ien  Hedr&ngnissen  kam  noch 
derKriegMug,  welchen  Trajan  im  Jahre  114  g(^en  Armenien 
und  Parthien  unternahm.  Nach  dem  Berichte,  welcher  uns  dar- 
über geblieben  ist*),  verhielt  sich  die  Sache  folgendermassen. 
IHe  Veraulaseung  zu  dem  Kriege  gab  wieder  Armenien.  Dort 
hatte  Tiridates,  wie  es  scheint,  unangefochten  regiert ,  seitdem 

1.  er.  Suidaa  i.  v.  ^iriiliina-  4  U  [loiopoi,  i  n^pBualui-*  paoiXeut.  laiikXa 
~i>i  k(xX^(i^Ta  inJ^cpE  Tfaia-t^i  Tcü  ß^inL^ET.  Nach  Lon^irier  (1,  c.  p.  134) 
■4tca  auch  noch  die  folgandea  Warte  faerbeixuii^en  ,  und  ei  «Are  tu  einem 
Kriqt«  gekonmeo ,  dagegen  rergl.  rnsn  Diermuer  in  Bfldingeta  Uatenuobnn' 
fB  luT  römiacken  Kaltergeschichte  ILeipjüg  I6t>8)  p.  1&3  ngt. 

If  Oewfthntich  Clioiroea,  aber  dar  Name  Chotroei  in  lo  frflfaer  Zeit  iet  et~ 
*>•  auBkllend,  und  icli  bin  nicht  ganz  ftewist,  ob  er  richtig  ist.  Dio  68,  IT.  32 
«hnibt  'U^^oi]<,  dog^en  tagt  Tiuoian  (quomodo  hiM.  conscr.  eet  o.  18) :  f,v 
"^firfi,  TOM  ol°EXX7]wt  UEup'iTr«  imp-lovoi.  RftmiMbe  SchrifUteller  adireiben 
(MioM  und  Coedrora. 

S)  Halalas  Chronogr.  p.  2fitf  fg.  ed.  Dindorf. 

i]  Uio  68,  36  :  Brt  xal  t^  TOn  lldpAa»  SuvdpiQic  i%  Ttn  ififMor*  lttA.l}t«n 
i'ilifV^rtfi  vai  TÖn  (n  n«etaCo6oT|c. 

i)  Longpirier  I.  «.  p.  ia6— U3. 

61  Dio  68,  n  fg.  .        ■ 
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er  sich  in  Rom  die  Bestätigung  in  seiner  Würde  geholt  hatte ,  er 
mag  etwa  um  100  gestorben  sein.  Nach  seinem  Tode  setzte  Pa- 
koius  seinen  Sohn  Exedares  ^]  tarn,  armenischen  König  ein,  ohne 
sich  weiter  um  Kom  su  kömmero,  und  die  Römer,  welche  damals 
anderweitig  beschäiUgt  wa»u,  lieBsen  ihn  ruhig  gewähren.  Nach 
Beendigung  anderer  dringender  Arbeiten  beschloss  aber  Trajau 
das  Ketragen  der  Paither  zu  ahnden,  und  rüstete  sich  im  Jahre 
114  zu  einem  Feldzuge.  Einen  Krieg  mit  den  Römern  hatten 
selbst  mächtige  parthische  Könige  zu  vermeiden  gesucht,  es  läast 
sich  denken,  dass  die  Parther  demselben  in  ihrem  damaligen  Zu- 
stande mit  SchredLen  entgegensahen.  Osroee  war  sofort  zur 
Ausgleichung  bereit,  er  schickte  dem  Trajan  eine  Gresandtschaft 
hie  Athen  entgegen,  welche  ihm  melden  musste ,  dass  er  dem 
Exedares  die  Herrschaft  über  Armenien  entzogen  habe,  für  die  er 
ohnehin  auch  den  Parthem  nicht  passend  erscheine,  und  er 
schlug  vor,  Tiajan  möge  diese  Würde  dem  Parthamasiris ^)  ver- 
leihen, der  bereit  sei  den  Römern  zu  huldigen.  Die  Farther  nah- 
men nämlich  an ,  es  handle  sich  wieder  um  den  alten  Streit,  wer 
den  König  von  Armenien  ernennen  solle.  Allein  Trajau  hatte 
Anderes  beschlossen,  er  nahm  daher  die  Geschenke  des  Paither- 
königs  nicht  an  und  antwortete  ausweichend,  dass  er  die  Freund- 
schaft nicht  nach  Worten  sondern  nach  Werken  bemesse;  sob&ld 
er  nach  Syrien  komme,  werde  er  die  geeigneten  Verfügungen 
treffen.  Als  Trajan  in  Asien  angekommen  war,  begab  er  sich 
zaerst  nach  Antiochien ,  wo  er  bereits  am  7.  Januar  114  eintraf 
und  wohin  ihm  Abgar,  der  Fürst  von  Edessa,  Geschenke  schickte, 
ohne  jedoch  selbst  zu  erscheinen ,  eine  etwas  zweideutige  aber 


1)  Dftr  Nante  EzedKrei  iat  nicbt  leicht  tu  erklftreo,  sebon  deuiregtn 
nicht,  weil  wir  nicht  wisMO ,  ob  wir  una  tu  dem  Ende  an  die  fcltwen  oder  di« 
neueren  iriniscben  Sptscheu  wenden  eollen.  Auch  steht  die  Form  nicbt  feit. 
Dio  schreibt  immer  'E^tfiipii,  nBch  dem  ana  Aman  gHschOpften  Zen^aw 
dea  Suidai  (a.  t.  d^fü^in  und  fiAot«)  hieM  er  'AEiMpf)(.  Beide  Naoieni- 
formen  «cheiaen  nur  Terachiedeue  Aueepnchen  deaselben  Wortea  gewesen  in 
aein,  vielleieht  aihtdAre,  mit  den  Augen  haltend,  regiereud. 

2)  Auch  dieaer  Name  iat  aua  deoaelbeii  Orflnden  wie  der  TOTfaergehende 
achwierig  lu  erklftreD,  Parthama  kann  kaum  altb.  fratama  sein,  eher  wire  n 
mit  Parthava  lu  verbinden ,  aina  wäre  etwa  altb.  ;aragh,  Haupt.  Das  Wort 
mOsate  aus  dem  AltSräniachen  erklärt  werden,  die  neuere  Sprache  wftide  jar- 
i-Panhav  Terlangen.  Vielleicht  iet  parthama  aoviel  ala  hut».  BVwitt  oder 
Sinti,  auageieiobnet. 
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durch  die  Verhültniase  gebotene  Politik ;  die  Lage  EdesBos  zwi- 
schen den  Beichea  der  Puther  und  der  Römer  nöthigte  den  Be- 
iwTncher  dieser  SUdt  auf  seiner  Hut  zu  sein.  Im  Friihlinge 
rödite  Trojan  ohne  Kämpfe  üher  Satola  und  Samosata  nach  Ele- 
geia  TOT.  Dort  traf  ei  den  Parthamasiiis,  welcher  schon  in  Aa- 
tiochien  Unterbandlungen  mit  Trajan  angeknüpft  hatte;  zuetst 
lutte  er  ala  König  an  Trajan  geschriehen,  als  er  auf  diesen  llrief 
keine  Antwort  empfing,  bequemte  er  eich,  den  Königstitel  abzu- 
l(^n  und  wurde  dann  ermuthigt,  selbst  im  kaiBerlichen  Lager  zu 
enchdoen.  Der  Arsakide  willigte  in  dieses  Begehren,  weil  er 
nicht  bezweifelte,  dass  er  dort  ebenso  mit  Armenien  belehnt  wer- 
den wurde,  wie  sein  Vor&hr  Tiridates  Ton  Nero.  Als  aber  Par- 
ihimasiiis  in  offener  Versammlung  sein  Diadem  voi  Trajan 
niedergelegt  hatte,  da  jubelten  diesem  seine  Soldaten  zu,  dass  er 
wieder  einen  unblutigen  Sieg  errungen  habe.  Ueber  diesra  Be- 
tiBgen  wurde  Partbamasiris  beleidigt  und  erschreckt,  er  hielt  eich 
füi  Terrathen  und  wandte  sich  zur  Flucht,  wurde  aber  zurück- 
geföhrt  und  hatte  eine  Privataudienz  bei  Trajan,  in  welcher  er 
aber  such  nichts  erreichte.  Man  bewog  ihn,  zum  zweiten  Male 
in  öffentlicher  Versammlung  zu  erecheinen  und  dort  zu  sagen, 
wss  er  KU  sagen  habe;  er  erklarte  also  dem  gesammten  Heere, 
dass  er  kein  Kri^^efangener ,  sondern  aus  freiem  Antrieb  ins 
Ijger  gekommen  sei ,  weil  er  nicht  bezweifelt  habe ,  dass  ihm 
Trajan  die  armenische  Königekrone  zu  verleihen  gedenke.  Da- 
gegen erklärte  Trajan,  dass  er  Willens  sei,  fortan  Armenien  als 
römische  Provinz  verwalten  zu  lassen ,  Parthamasirie  könne  mit 
«einem  paithiechen  Gefolge  frei  abziehen,  nur  die  Armenier 
müssten  zurückbleiben ,  weit  sie  römische  Unterthanen  seien. 
Als  nun  aber  Parthamaeiria  von  dieser  Erlaubnise  Gebrauch 
machte,  dabei  aber  Tumult  erregte,  benutzte  man  diese  Gelegen- 
heit, ihn  nme  Leben  zu  bringen'). 

Von  Armenien  wandte  sich  Trajan  nach  Mesopotamien.  Es 
hatten  die  Fürsten  bisher  immer  noch  gezögert  vor  ihm  zu  er- 
sdKtneo,  auseer  Abgar,  dem  Fürsten  von  Edessa,  noch  Mannus, 
das  Oberhaupt  der  in  Mesopotamien  lebenden  Araber,  und  Spo- 

Ij  H.  C.  Fronto  Principia  hiatoriae  p.  309  ed.  Naber:  Traiano  caedet 
Parliamaiirt  regit  tupfieü  Itaud  »atU  »xeuiota.  TamtUi  ukro  ilU  «im  mtptarM 
tnmttu  Otto  mtrüo  mUrfieii*  Mt,  mtkort  lomtn  Jlomcmorvm  /ama  impuiu 
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lakes,  det  BefehlBhaber  von  Ajithemusia ;  nacbdem  Tn^^n  das 
Land  Belbet  betreten  hatte,  ttar  keine  Zweideutigkeit  mehr  miß- 
lich. Dem  Ahgar  verzieh  Trajau  seines  schönen  Sohnes  Arbandes 
wegen,  er  liess  ihn  in  seiuer  lierrachaft,  nur  musete  er  die  römi- 
sche Oberhoheit  anerkennen.  Maniaaies,  der  Theile  von  Arme- 
nien und  Mecopotamieu  an  sich  geriasen  hatte ,  erbot  aieb  diese 
den  Römern  aua/.uliefem,  weil  Oaroea  mit  einem  Heere  gegen  ihn 
heranzog,  er  erhielt  aber  die  Antwort,  dass  man  seinen  Worten 
so  hinge  keinen  Glauben  schenke,  bis  er  selbst  zu  Trajan  komme, 
wie  ei  verspitKihen  habe.  Wer  dieser  Manisares  war ,  erfahren 
wir  nicht,  4ie  gewöhnliche  Annahme,  er  sei  ein  Artaldde  gewe- 
sen, ist  möglich,  doch  lässt  gi«  sich  nicht  bewcdseu.  Noch  wenig« 
Rücksicht  nahm  Trajau  auf  die  Friedensversicherungeu  des 
Mannus'j,  eines  Häuptlings  der  in  Mesopotamien  vobnendeo 
Araber ;  da  er  wusste,  dass  derselbe  mit  Mebarsapes,  dem  Köni^ 
von  Adiabene^j,  ein  Uündniss  gegen  Rom  geschlossen  habe,  £o 
zog  er  sofort  gegen  ihre  veieiuigte  Streitmacht,  oikoe  Schlacht 
besetzte  Lusius  Quietus  die  feste  Stadt  Singara  {cf.  Bd.  1,  29S) 
uad  einige  and^e  diesseits  des  Tigris  gelegene  Ortschaften ,  der 
Kaiser  selbst  eroberte  Nisibis  und  Itatue  (wesewegen  «r  vom  rö- 
mischen Senate  den  Beinamen  Part^iois  eihieltj,  Adenystiae, 
eine  andexe  Festung  des  Uebaisapee,  fiel  durch  den  CeDturio 
Sentiufi  an  die  Römer.  Diesen  hatte  Trajan  als  Gesandten  lu 
Mebarsapes  gesdiickt,  derselbe  hatte  iha  aber  als  G^angenen  in 
der  genannten  Festung  zurückgehalten.  Als  nun  die  Römer  hei- 
annahten,  überredete  Sentius  einige  seiner  Mitgefimgenen,  ge- 
meinschaftliche Sache  mit  ihm  lu  machen,  der  Be&hlshabei  der 
Feste  wurde  getÖdtet  und  den  "Römern  das  Thor  geöffnet.  Dieser 
Feldzug  gegen  Mesopotamien  wurde  wa^rscJkeinlkfa  im  Spät- 
herbste  des  Jahres  114  begoanen  und  CülÜe  einen  grosaen  Tbeil 
des  Jahres  1 1 5  aus ;  im  Winter  dieses  Jahres  begab  sich  Trajan 
nach  Antiochien,  und  damals  f»nd  während  der  Anwesenheit  de» 
Kaisers  ein   furchtbares  Erdbeben  statt,  welches  sehr  grossen 

t )  Uie  KerkuuA:  des  Namen)  Uasnua  im,  lehr  untiiAier,  dk  BeveUceroof 
jener  Oegendea  war  geniiBcht  aus  Armeniern,  äjrem  und  Arabern.  Bsyd 
hat  &n  MAv<fj.oi  erinnert,  welches  Wurt  den  Merkur  bezeichueo  soll,  und  du 
Wort  aui  den  Ai«biaohea  ableiten  woUen,  Andere  haben  an  daa£;nKhc 
gedacht. 

2|  Adiabene  hei^Bt  agentlich  da*  Stromgebiet  dei  LykiM,  damaU  buim 
diese  Provins  auch  Pliltie  dieBseita  des  Tigris  amfaist  haben. 


iiizedoy  Google 


Vltl.  Du  RMch  liei  Pftrther.  175 

Schiden  anrichtete,  da  es  die  Einwohner  in  ihren  Hfiusem  iiber- 
nschte,  und  in  weiten  Kreieeii  unendlichen  Schrecken  verbrei- 
tete. Trajftn  Belbet  kam  in  Lebensgefehr  lind  rettete  sich  nur  mit 
Mühe  durch  das  Fenster. 

Im  Friihlinge  des  Jahres  116  begann  Trajan  einen  neuen 
Zug  gegen  die  Parther,  Seine  Feldherren  waren  mittlerweile 
nitht  massig  gewesen,  auf  sein  Oeheiss  hatten  sie  aus  dem  Holze 
An  n^lder  nm  Niaibis  Schiäe  erbauen  lassen,  die  so  eingerichtet 
mren,  dass  man  sie  in  Stücken  fortschaffen  und  an  Ort  und 
Stdle  sueammensetzcn  konnte.  Nicht  ohne  grosse  Mühe  wurden 
sie  an  den  Tigris  (wahrscheinlich  bei  Jentra)  gebracht  und  trotz 
des  feindlichen  Widerstandes  der  Uebergang  über  den  Fluss  er- 
iwiingen.  Von  da  an  scheint  Trajan  wenig  Widerstand  gefunden 
ni  haben,  er  rückte  in  den  Thcil  der  Provinz  Adiabene  ein,  wel- 
cher jenseits  des  Tigris  gelegen  war,  und  die  Städte  wie  Ninive, 
.^rbela  und  Gaugamela  mussten  sich  ihm  ergeben.  Dass  in  jener 
Zeit  auch  Hatra  sich  unterwerfen  muaste,  ei^ebt  sich  aus  einer 
späteren  Notiz  ij .  Höchst  aufbllend  und  für  uns  unverständlich 
bleibt  es  aber,  dass  Trajan  nun  nicht  längs  des  Tigris  gegen  Sü- 
den tog,  sondern,  wie  wir  annehmen  müssen,  quer  durch  Meso- 
potamien an  den  Euphrat  ging  und  dort  sein  Heer  zu  Schiffe 
weh  Kabyton  beförderte.  Von  da  an  wollte  er  nach  Ktesiphon 
marschiren,  er  yerliese  also  den  Euphrat,  nm  wieder  an  den  Tigris 
zu  kommen,  die  Schiffe  wurden  nach  Dios  Versicherung  zu  Lande 
eben  dahin  gebracht,  nach  einer  anderen  Nachricht  hätte  Trajan 
den  KÖnigscanal  benutzt  ^}.  Ein  ernstlicher  Widerstand  scheint 
au(h  jetet  nicht  stattgefunden  zu  haben,  und  Trajan  konnte  noch 
im  Sommer  1 1 6  in  Ktesiphon  einziehen ,  wo  ei  eine  Tochter  de« 
Osrtws  gefangen  nahm  und  den  goldenen  Thron  der  Arsakiden 
^beutete.  Gross  wie  diese  Erfolge  waren ,  Trajan  scheint  sie 
noch  weit  überschätzt  zu  haben.  Während  er  das  eigentliche 
Hran  noch  oicbt  betreten  hatte ,  scheint  er  die  Macht  der  Arsaki- 
den für  gehrochen  gehalten  zu  haben.  £r  unternahm  eine  Fahrt 
^  dem  persischen  Meerbusen  und  wurde  von  dem  König  Attam- 
täliiB  TOD  Mesene  freundlich  aufgenommen,   er  Hess  sich  eine 


1)  Oio  66,  31  h«Mt  e* :   x«l  n(<  Atp^ot« ,  tnttfrt)  xal  airvA  dipciffirfpnain, 
i)  Ammian.  Marc.  24,  6.  1. 
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Strecke  in  das  Meer  hineinrudem  und  bedauerte ,  dasB  er  zu  alt 
sei,  um  es  Alexander  dem  Grossen  nachzuthun  und  bis  nacb  In- 
dieu  zu  gelangen.  Bald  aber  eollte  Trajau  enttäuscht  werden. 
Während  er  nach  seiner  Rückkehr  noch  in  Babylon  in  Erinne- 
rungen an  Alexander  schwelg,  kam  ihm  unvermuthet  die  Nach- 
richt zu,  dasfi  alle  seine  Eroberungen  im  hellen  Aufstände  seien  *) . 
Er  sandte  sofort  seine  Feldherren  aus,  um  die  Aufruhrer  stu  be- 
strafen; wirkUch  nahm  auch  Lusius  die  Stadt  Nisibis  ein  und 
zerstörte  Edessa,  auch  Seleukia  wurde  wieder  genommen  und 
verbrannt^,  dagegen  wurde  Maximus  geschlagen  und  getödtet. 
In  diese  Zeit  setzen  wir  auch  einen  Vorgang ,  über  welchen  blos 
Malalas  berichtet,  und  den  wir  ebensowenig  ganz  glauben  dür- 
fen, weil  er  den  Berichten  Dios  widerspricht,  als  ganz  verwerfen, 
weil  er  zum  Theil  durch  Münzen  bestätigt  wird  ^j .  £s  handelt 
sich  hier  darum,  den  Kern  einer  theilweiee  entstellten  Erzählung 
zu  finden ,  und  dieser  scheint  mir  in  Folgendem  zu  liegen.  Ein 
parthiscber  Piinz,  der  immerhin  vorher  König  der  Perser  gewe- 
sen sein  mag,  empörte  sich  in  den  Ölenden  am  Euphtat  und 
Tigris  und  es  gelang  ihm,  sich  mehierer  Städte  und  selbst  Provin- 
zen zu  bemächtigen.  Dieser  Fürst  hiess  Meherdotes  oder  Mithra- 
dates  und  sein  Name  findet  sich  auf  Münzen.  Während  seines 
Zuges  hatte  er  das  Unglück  vom  Pferde  zu  fallen,  und  dieser 
Sturz  führte  seinen  Tod  herbei ,  vorher  aber  ernannte  er  seinen 

1)  Sio  6S,  2ä  «agt;  ndvTa  tcl  toXoraiTa  £tcipd](Sij,  also  aueh  Armenieii. 

2)  Dierauer  1.  c.  p.  174  not.  4  und  1H0  noL  glaubt  mit  Recht,  daw  nicht 
Seleukia  bei  KteBiplion  gemeinl  sein  könne,  Bondem  du  entferntere  Seleukia 
in  Kommagene.  Die  Umgegend  vonKlesiphon  blieb  ruhig.  Vgl.  auch  Fabiiii: 
de  Seleucia  Babylania  p.  70. 

3)  Cf.  LoDgp^ier  p.  \'iä  fg.  und  Dierauer  1.  c.  p.  176  not.  1  fg.,  wo  mui 
die  eingehenden  Untersuchungen  y.  OuUchinide  Ober  diese  Stelle  finden 
wird.  Farthama späten  war  nach  Malaias  der  Sohn  de«  Oiroes;  daas  der  Sohn 
ai»  Uivale  des  Vaters  auftritt,  wird  Niemand  befremden,  der  sich  mit  parthi- 
•cher  Geschichte  abgegeben  hat.  Hit  Recht  betont  v.  Outachmid ,  dam  am 
Beginne  des  Krieges  fQi  Meherdotei  und  Sanatrucius  in  ArmeDieo  und  der 
Umgegend  kein  Kaum  sei.  Schneiderwirth  lOeachicht«  d.  Parther  p.  150)  aettt 
den  Aufstand  dieser  beiden  Prinzen  schon  in  das  Jahr  1 1 5  und  erkltrt  durcb 
denselben  den  RQckzug  Trajans  nach  Antiochit^n.  Dieser  RQckiug  ist  allcT- 
dings  auffallend,  jedoch  nicht  auffaUender  als  Trajana  RQckkehf  aua  Adiabeoe 
an  den  Euphrat;  ich  finde  in  der  UnerkUrlichkeit  desselben  keine  VersD- 
lassung,  die  Verbindung  Trajans  mit  Parthamaspatea  so  frOhe  eintreten  i» 
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ihn  beg^tenden  Sohn  Sanatracius  zum  Arsakas,  d.  b.  zum  Kö- 
nig der  Könige.  Darauf  sandte  Osroes ,  welcher  in  dieeem  Be- 
richte König  der  Armenier  genannt  wird,  seinen  Sohn  Partha- 
n]a.spate3,  um  seinem  Vetter  zu  helfen.  Es  gelang  aber  dem 
Trajan,  den  Parthamaspates  auf  die  Seite  der  Römer  zu  ziehen, 
«eil  er  demselben  versprach,  dass  er  ihn  tum  König  der  Parther 
machen  wolle.  Darauf  wurde  Sanatracius  von  Trajan  und  Par- 
thamaspates gemeinschaftlich  angegriffen,  ei  unterlag,  wurde  ge- 
nügen und  getädtet.  Malalas  setzt  diese  Begebenheiten  schon  in 
iks  Jahr  109,  wo  Bie  unmöglich  atattfinilen  konnten.  Richtig 
aber  ist,  dass  auch  nach  ßios  Bericht  Parthamaspates  wirklich 
ton  Trajan  zum  Konig  der  Parther  gemacht  wurde,  und  zwar 
sende  in  dieser  Zeit,  von  der  wir  hier  sprechen.  Es  scheint 
darum  sehr  möglich,  dass  Trajan  durch  die  Aufstände  in  den  er- 
uberten  Provinzen  bestimmt  wurde,  sich  mii;  den  Paithem  abzu- 
finden ,  ehe  der  Aufruhr  noch  allgemeiner  würde  und  auch  Kte- 
siphon  und  die  Umgegend  ergriffe.  Er  begab  sich  desshalb  selbst 
in  die  eben  genannte  Hauptstadt  und  setzte  in  feierlicher  Ver- 
sammlung den  Parthamaapates ')  zum  König  der  Könige  ein ;  auf 
einer  römischen  Münze  wurde  dieses  Ereigniss  gefeiert.  Nach- 
dem dieses  geschehen  war,  dachte  Trajan  auf  den  Käckzug.  Es 
war  eine  Abweichung  von  seiner  früheren  Politik,  dass  er  den 
Parthem  einen  König  gab,  er  liatte  sich  überzeugt,  dass  ohne 
grosse  Opfer  Parthien  von  Bom  aus  nicht  regiert  werden  könne. 
Auf  dem  Rückzüge  wandte  er  sich  gegen  die  Stadt  Atra  oder 
Hathra  [cf.  Bd.  1,  299),  die  er  zum  Gehorsam  zuriickführen 
wollte  und  die  daher  früher  schon  sich  unterworfen  haben  musste. 
Die  Stadt  lag  in  einer  wasserarmen  Gegend  und  wurde  von  Ara- 
bern bewohnt.  Vergebens  mühte  sich  Trajan  ab ,  die  wohlbefe- 
stigte Stadt  zu  bezwingen.  Seine  vorausgesandte  Reiterei  wurde 
zumckgeecblagen  and  das  Belageruogsheer  musste  sich  grossen 
Entbehrungeu  unterziehen  und  wurde  durch  heftige  Gewitter 
und  Ungexiefei  sehr  belastigt.  Trajan  selbst  kam  einmal  in  grosse 
Lebensgefahr,  weil  ihn  die  Feinde  trotz  seiner  Verkleidung  an 
Kinem  grauen  Haupte  und  seinem  würdevollen  Benehmen  erkannt 

1 1  Der  NuDB  Parthamupatpa  ist  eben  so  schwierig  zu  erklären  wie  Far- 
thtmaairii.  Ich  venouthe  Parthavnfp&da,  d.  i.  ein  parthiache«  Heer  beaitiend, 
Mier  «enn  man  die  oben  geftebene  zweite  Erkl&niDg  des  Wortes  parthama 
toniabt,  MO  aotgeMiolmetei  Haar  baaitxeud, 

SVi*Ka].  Ei^.  Alt«itlinni>kiiBd«.  III,  |2 
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hatten.  Zuletzt  mueste  er  unverrichtetei  Dinge  abziehen  und  fin^ 
bald  darauf  an  su  kränkeln  und  starb  im  Jahre  117  in  Küikien. 

Der  Zug  Trajans  ha!tte  nur  einen  Sinn,  wenn  es  in  Rom  aus 
politischen  Gründen  fest  stand,  es  sei  die  Zeit  gekommen,  das 
Königreich  Armenien  und  die  Provinz  MeBopotamien  in  das  rö- 
mische Reich  einzuverleiben  und  als  römisches  Eigenihum  hin- 
fort gegen  alle  parthiBchen  Ansprüche  lu  vertheidigen.  Seihst  in 
diesem  Falle  hätte  der  alternde  Kaiser  wol  am  besten  gethsn, 
wenn  er  Alles  zu  einem  Partherzuge  vorbereitet,  den  Krieg  selbst 
aber  seinem  jüngeren  Nachfolger  überlassen  hätte.  Ein  klaret 
politischer  Gedanke  lag  aber  allem  Anschein  nach  dem  Zuge 
Trajans  gar  nicht  zu  Grunde ,  sondern  Durst  nach  Ruhm  und 
nach  Eroberungen ,  welche  es  dem  Trajan  möglich  machten  sich 
mit  Alexander  dem  Grossen  zu  vergleichen.  Der  Zug  wurde 
unternommen,  und  es  zeigten  sich  die  umstände,  welche  wahr- 
scheinlich manchen  klügern  Vorgänger  Trajans  von  einem  ähn- 
lichen Zuge  abgeschreckt  haben  mögen.  Ohne  Zweifel  war  ein 
römisches  Heer  damals  wie  früher  im  Stande ,  das  ganze  parthi- 
sche  Reich  zu  durchziehen  und,  wenn  man  will,  zu  erobern; 
allein  wenn  diess  geschehen  war,  dann  kam  erst  der  schwierigere 
Theil  der  Aufgabe :  ee  galt  diese  grossen  weit  entfernten  Land- 
strecken Jahre  lang  mit  Waffengewalt  festzuhalten,  und  es  fragte 
sich ,  ob  Rofn ,  ohne  Schaden  an  andern  Stellen  seiner  Gränzen 
zu  leiden,  ein  entsprechendes  Heer  dafür  verwenden  konnte. 
Noch  ehe  Trajan  eigentlich  cräntschcs  Gebiet  betreten  hatte,  er- 
kannte er,  daas  die  Beherrschung  desselben  von  Rom  aus  unmög- 
lich sei,  und  sein  Nachfolger  hatte  nichts  Eiligeres  zu  tbun,  als 
sich  des  grössten  Theiles  der  von  Trajan  gemachten  Eroberungen 
wieder  zu  entledigen. 

Nach  dem  Abzüge  Trajans  regierten  sich  die  Parther  in  alter 
Weise  und  von  dem  von  Trajan  eingesetzten  Parthamaspates  war 
weiter  nicht  die  Rede.  Es  war  eine  der  ersten  Regierungshand- 
lungen Hadrians ,  den  Parthern  das  eroberte  Mesopotamien  wie- 
der zu  überlassen,  wahrscheinlich  auch  Armenien,  und  sich  jen- 
seits des  Euphrat  zurückzuziehen ') ,  Parthamaspates  wurde  durch 
irgend  eine  kleine  üemehah  entschädigt^].     Oaroes   führte  die 

I)  Cf.  Eutrop.  8,  3.  Hirt.  Miicell.  10.  7. 

2    Spartian  Hadrian.  c.  5:   Sarmatoiirm  (nc),    quem   Triy'amu  ParÜin 
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HertechKft  übcT  einen  Theil  der  Parther  noch  längere  Zeit  nach 
dem  Zt^e  Trojans,  denn  seine  Münzen  enden  erst  mit  dem  Jahre 
128.  Innerhalb  dieser  Zeit  gelang  es  dem  Hadrian,  einen  neuen 
Krieg,  der  mit  den  Parthem  drohte,  durch  üeundscbafUiche  Vor- 
stellungen zu  beseitigen,  in  dem  Jahre  124—125  hatte  er  sogar, 
als  er  den  Oiient  besuchte,  eine  Zusammenkunft  mit  Osroes 
und  gab  demselben  seine  Tochter  zurück,  welche  Trajan  gefangen 
genommen  hatte,  und  versprach  sogar,  auch  den  erbeuteten  Thron 
ihm  wieder  zurückstellen  zu  lassen  >) ,  ein  Versprechen ,  welches 
indessen  nicht  ausgeführt  wurde. 

28.  VologesesII  (Arsakes  XXVI)«).  Wir  betreten  nun 
wieder  einen  dunklen  Zeitraum  in  der  parthischen  Geschichte, 
denn  die  Waffenruhe  zwischen  Römern  und  Parthem,  welche  auf 
den  Rückzug  Tiajäns  folgte,  macht  die  Erwähnung  der  parthi- 
schen Verhältnisse  in  der  römischen  Geschichte  unnöthig,  und 
wir  lernen  sie  daher  nicht  kennen.  Für  die  Annahme  eines  Kö- 
nigs Vologeses  II,  welcher  etwa  von  130 — 149  regiert  hätte, 
lassen  sich  nur  die  Münzen  anführen,  welche  in  diesem  Zeiträume 
immer  dasselbe  Bild  zeigen.  In  den  westlichen  Provinzen  Par- 
thiens  mag  um  diese  Zeit  Ruhe  geherrscht  haben ,  nur  wenige 
Ereignisse  sind  zu  verzeichnen.  Um  das  Jahr  133  fielen  auf  An- 
stiften des  Königs  Pharasm&nes  von  Iberien  die  Albaner  in  Me- 
dien ein  und  kamen  auch  nach  Armenien  und  Kappadokien^), 
^'ologeses  musste  sie  durch  Geschenke  zur  Rückkehr  bewegen. 
VebcT  dieses  Betragen  des  Fharasmanes  beklagte  sich  der  parthi- 
Khe  GroBskönig  in  Rom,  es  scheint  demnach,  dass  er  den  König 
TOD  Iberien  als  einen  römischen  Unterthanen  betrachtete.  Pha- 
rasmanes  hatte  sich  bei  früheren  Gel^enheiten  nicht  eben  unter- 
würfig gegen  Hadrian  gezeigt,  er  war  bei  dessen  eisten  Römer- 
zuge nicht    erschienen  <j ,    Hadrian    hatte   dagegen  prachtvolle 


Ttgrm  fietrat ,  quod  eum  tum  magni  ponderü  apud  Parthot  vidertl,  proxitmt 
ftiriAut  dedü  regem.    H'wit,tia  folgt  nicht,  doM  derselbe  König  von  Armenien 

1)  Spartün  Hadrian.  c.  13.  13. 

1;  Oder  VologMes  Hl,  wenn  nun  die  Regiemng  des  Volt^iee  I  anter 
iwei  Könige  Tertbeilt  [•.  o.). 

3|  DioS»,  l!>. 

4j  Spaitian  Hadrian.  13 :  eausa  ipfcüttim  Faratmanii  qut  ^ut  inpitatio- 
■«m  tuperbe  neglexerit. 
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Kleidungsstücke,  welche  ihm  PharBBrnsnies  zum  Geacbenke 
geachickt  hatte,  dazu  verwendet,  um  Sträflinge,  welche  im 
Amphitheatei'  kämpfen  musaten,  zu  bekleiden'].  SpiUer  miu^ 
jedoch  eine  Aussöhnung  zu  Stande  gekommen  sein  und  die  Klage 
der  Parther  hatte  keinen  Erfolg.  Wii  wissen  zwar  nicht,  was 
Hadrian  dem  parthischen  Gesandten  geantwortet  haben  mag, 
aber  als  Pharasmanes  nach  Rom  kam ,  wurde  er  dort  auf  das 
Beste  aufgenommen ,  man  vergiösaerte  sein  Gebiet  und  erlaubte 
ihm,  auf  dem  Capitol  zu  opfern  und  der  ihm  begleitenden  Schaar 
Kampfspiele  aufzuführen,  welche  die  Kriegs tüchtigkeit  der  Iberer 
beweisen  sollten.  Auch  bei  einer  andern  Gelegenheit  bewiesen 
sich  die  Römer  unfreundlich.  Bei  dem  Regierungsautritte  des 
Antoninus  PiuB  sandten  die  Parther  ihre  Glückwünsche;  damals 
durften  sie  die  Rückgabe  des  paithiscben  Thrones  in  Erinnerung 
gebracht  haben,  dessen  Rückgabe  schon  Hadrian  versprochen 
hatte,  allein  Antonin  schlug  das  Verlangen  ab.  Wenn  nun  auch 
durch  diese  Dinge  zunächst  der  Friede  nicht  gestört  wurde,  so 
häuAe  sich  doch  von  da  an  wieder  Gährungsstoff  an,  der  bei 
günstiger  Gelegenheit  zum  Ausbruch  kam.  Vol<^esea  II  mag, 
während  er  Frieden  mit  den  Römern  hielt,  nach  anderer  Seite  hin 
um  so  emstLicher  beschäftigt  gewesen  sein. 

27.  Vologeses  III  (Arsakes  XXVII) i).  Die  Regienmgs- 
zeit  dieses  Fürsten  vermögen  wir  nur  nach  den  Münzen  zu  be- 
stimmen, welche  zeigen,  dass  derselbe  zwischen  148 — 190  regiert 
haben  muss.  Er  mag  als  ziemlich  junger  Fürst  auf  den  Thron 
gekommen  sein  und  machte  vom  Anfange  an  kein  Geheimnis« 
aus  seinen  feindseligen  Absichten  gegen  Rom ;  noch  zu  Lebzeiten 
des  Antoninus  Fius  hatte  er  diese  mit  Bezug  auf  Armenien  kuud 
gegeben,  war  aber  durch  einen  Brief  des  römischen  Kaisers  von 
weiteren  Schritten  abgehalten  worden*).  Kurze  Zeit  nach  der 
Thronbesteigung  Mark  Aureis,  wahischeinUch  im  Jahre  161,  be- 
gann er  den  Krieg  gegen  Rom  wirklich,  es  war  diess  einer  der 
unheilvollsten,  den  die  Parther  geliihrt  haben;  leider  sind  uns 
aber  die  Berichte  über  denselben ,  wenige  kurze  Notizen  ausge- 
nommen, verloren  gegangen.    Die  äussere  Veranlassung  zu  dem- 

1)  SpsTtian  Hadr.  17  sagt  auidrOcklich  ad  ejus  munera  deridtnda.  \ 

2)  Oder  VologeMR  IV,  s.  o. 

3]  Jul.  Capitolin.  Antonia.  c.  9. 
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sdben  war  wieder  Armenien'},  wo  die  Römer  einen  Sohaemus 
lum  EÖni^  eingesetzt  hatten ,  der  dem  Vologeses  nicht  genehm 
>u  und  den  er  daher  mit  Krieg  überzog.  SeverianuB,  ein  Gallier 
und  römisoher  Präfect  in  Kappadokien ,  eilte  dem  bedrängten 
^obaemus  zu  Hülfe,  weil  ihm  ein  Prophet  groBse  Siege  Terheiesen 
hatte.  Bald  nach  seiner  Ankunft  traf  er  bei  Elegeia  mit  dem 
parthischeu  Feldherrn  (Jhusraes  zusammen,  sein  Heer  erlitt  eine 
entschädeude  Niederlage  und  wurde  fest  vernichtet,  auch  Seve- 
rianiu  war  unter  den  Gefallenen,  wahrscheinlich  hat  er  sich  selbst 
getodtet.  Es  scheint,  dass  die  Römer  durch  diesen  Krieg  über- 
rafcht  wurden ;  wie  in  Armenien  so  waren  auch  in  Syrien  die  rö- 
miRchen  Streitkräfte  unzureichend,  und  als  Vologeses  nach  der 
Bewältigung  Armeniens  in  Syrien  einfiel^),  wurde  der  Präfect 
Atidine  Comeliantu  in  die  Flucht  geschlagen  und  getödtet,  so 
dass  die  Syrer  einen  AugenbUck  daran  dachten ,  ob  man  nicht 
jetzt  sieb  ganz  vom  römischen  Joche  befreien  solle  3],  In  Rom 
erkannte  man  alsbald  den  Ernst  dieses  Kri^es  und  schickte  den 
Adoptivsohn  des  Kaisers,  Lucius  Verus  mit  bewährten  Feldherren 
and  Heeresmacht  nach  Asien,  um  den  gesunkenen  Glanz  der 
TÖmischen  Waffen  wieder  herzustellen.  Während  Tj.  Verus  in 
.\ntiochiea  zurückblieb ,  um  für  die  Bedürfhisse  des  Heeres  za 
«orgen,  waren  die  beiden  Feldherren  nicht  unthätig.  Die  erste 
So^  scheint  gewesen  zu  sein,  eine  strengere  Disciplin  unter  den 
verweichlichten  syrischen  Truppen  einzufuhren*),  dann  wandte 
(ich  Statins  Priscus  gegen  Armenien,  das  ganz  erobert  und  dessen 
Hauptstadt  Artaxata  eingenommen  wurde.  Sohaemus,  der  nach 
der  Niederlage  des  Severianus  nach  Rom  geflohen  war,  wurde 
durch  Hartius  Verus  und  Thukydides  wieder  in  sein  Land  ein- 
gv^etxt^].  Gegen  Mesopotamieu  und  den  Partherkönig  hatte 
.Avidius  Cassius  zu  kämpfen.  Sein  Marsch  ging,  wie  es  scheint, 
iea  Euphrat  entlang,   er  eroberte  Nikephorium,   Dausara  und 


1)  Cf.  INd  TI,  2  und  Suldoa  b.  tt.  M^io;  und  Ctüiria,  Fronto  ad 
Vetnm  p.  13T  ed.  Naber. 

1;  Jnlin»  Capitolin.  M.  Anton.  Philosoph,  c.  S. 

3;  Jol.  Cspit.  Verus  c.  6:  inler/eeto  legato,  cmtü  Itgüm^ui ,  Syri»  dt- 
/teiiotum  togäaniibtu. 

4j  Cf.  FioDto  Priacipia  hist.  p.  2US  ed.  Naber. 

5:  Jul  Capit.  M.  Ant.  Philosoph,  e.  9.  Fronto  %iBt.  p.  121  ed.  N. 
Soidu  ■.  T.  Mo^tot. 
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Sura,  wo  eine  Schlacht  geschlageD  wurde*],  von  da  drang  er 
nach  Babylon  vor  und  zerstörte  Seleucia,  eine  That,  die  von 
Mandien  als  eine  Wortbrüchigkeit  getadelt  wird,  während  andere 
die  Treulosigkeit  der  Bewohner  Seleukias  als  Entschuldigung  für 
den  römischen  Feldherni  anfuhren '] .  Sogar  Ktesiphon  ward  ein- 
genommen und  der  Palaftt  des  Fartherkönige  zerstört,  und  wäh- 
lend auf  dieser  Seite  Cassius  bis  an  den  Fugs  der  iranischen 
berge  vordrang,  soll  Statius  Priscus  noch  darüber  hinaus  bis  nach 
Adiabene  und  Medien  gelangt  sein  ^) .  Der  Krieg  scheint  im 
Jahre  165  geendigt  zu  haben,  über  die  Friedenebedingungen 
wissen  wir  zwar  nichts  Gewisses,  doch  gebt  aus  den  ferneren 
Ereignissen  hervor,  daes  die  Abtretung  von  Mesopotamien  eineu 
Theil  derselben  gebildet  haben  muss.  Eine  schlimme  Folge  die- 
ses Krieges  für  die  Römer  war  eine  grosse  Seuche,  die  unter  den 
ruckkehlenden  Truppen  ausbrach  und  bis  nach  Gallien  hin  sich 
verheerend  verbreitete,  in  ihr  wollten  Manche  eine  Strafe  des 
Himmels  fiir  die  treulose  Nied erbrenn ung  Seleukias  sehen ^). 

Es  hatte  also  dieser  Krieg  mit  einer  erheblichen  Einbus^e 
von  Macht  iÜr  die  Paither  geendet,  und  das  parthische  Reich  war 
eines  grossen  Theils  seiner  alten  Gränzländer  beraubt.  Statt  dea 
Euphrat  war  nun  der  Tigris  die  Gräi^ze  zwischen  dem  römischen 
und  parthischen  Reiche  geworden.  Vol^^eses  IH  blieb  von  da 
an  wenigstens  mit  den  Römern  in  Frieden;  zwar  scheint  gegen 
das  Ende  der  Regierung  Marc  Auiels  [um  1 75)  ein  Krieg  mit  den 
Parthem  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehqit  zu  haben  ^j,  doch 
vrurde  die  Sache  gütlich  beigel^t,  und  als  darauf  der  Kaiser  nach 
Asien  kam,  sandten  auch  die  Parther  Abgeordnete,  um  ihn  zn 
hegrüssen*), 

28.  VoIogeseslV  [Arsakes  XXVIII)').  Die  Thronbestei- 
gung des  neuen  parthischen  Königs  um  190  fallt  nahe  zusammen 
mit   einer   Thronveränderung   in   Rom.     Nach   dem  Tode  des 

1)  FroDto  Ep.  p.  12).  Lucian  Qaomodo  hist  sit  consc.  c.  29. 
2}  Jul.  Capitol.  Venu  c.  8.  Eutrop.  8,  5.  Oroaiua  7,  15.  Anunian.  H*tc. 
23,  6.  24. 

3)  Jui.  Capit.  Venu  c  7. 

4)  Jul.  Capitol.  Venia  c.  B. 

5j  Jul.  Capitol.  Anton.  FhiloEopb.  c.  22. 
6)  Jul.  Capitol.  I.e.,  o.  26. 
T)  Oder  Vologesea  V,  a.  o. 
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Pertinax  (193)  waren  mehrere  lÖmiBche  Feldherren  in  verschie- 
denen Provinzen  als  Bewerber  vm  den  erledigten  Thron  aufge- 
treten, darunter  auch  Pescennius  Niger  in  Syrien,  wo  er  von 'den 
amwohnendeu  Völkern,  also  wol  auch  von  den  Parther^,  ,aner- 
baust  wurde  'J ;  man  hoffte  wahrscheinlich,  dase  er  allgemein  an- 
eikannt  werden  würde.  Allein  bald  zeijgte  ea  sich  ,  dase  Niger 
weder  der  einzige  noch  auch  der  glücklichste  Hewerber  sei,  ef  sah 
öch  auf  fremde  Unterstützung  angewiesen  und  suchte  nun  die 
anfangB  verschmähte  Hülfe  derParthet  und  anderer  Völker  nach. 
\'on  diesen  kamen  die  Bewohner  von  Hatra  auf  Geheiss  ihres 
Königs  Barsemios  wirklich,  die  Parther  versprachen  ein  Heer  üu 
^mmeln,  es  läset  sich  aber  nicht  nachweisen ,  dasa  sie  wirklich 
Hülfe  geleistet  haben,  der  König  von  Armenien  lehnte  von  vorne 
beiein  Jedes  Bündnies  ab  und  wollte  blos  für  sich  sorgen^).  Das 
Schicksal  des  Pescennius  Niger  erfüllte  sich:  er  unterlag  dem 
Sevenis ;  da  aber  die  Volker  jenseits  (Les  Euphrat  gehofft  hatten, 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  der  römischen  Herrschaft  zu  ent- 
ziehen, so  fand  sich  Severue  bewogen ,  einen  Peldzug  ge^en  sie 
zu  unternehmen  >) .  Ausser  den  Bewohnern  von  Hat^a  hatten 
noch  die  Osrhoener,  Adiabener  (beide  unter  Fürsten  stehend,  die 
Abgar  genannt  werden)  und  die  mesopotamiscben  Araber  seinen 
Zorn  gereizt ,  weil  sie  gewt^  hatten ,  während  der  römischen 
Thionwirren  römische  Besatzungen  zu  vertreiben  und  die  Stadt 
Hisibis  zu  belagern;  nachdem  Niger  beseitigt  war,  hatten  sie  so- 
^r  die'  Dreistigkeit  gehabt,  eine  Gesandtschaft  ait  Severus  zu 
schicken  und  ihr  Vorgehen  als  in  seinem  Interesse  geschehen  zu 
whildem.  Auf  diese  Versicherungen  der  Osrhoener  und  Adia- 
bener wurde  aber  um  so  weniger  Werth  gelegt,  als  die  Vor- 
schläge, die  sie  machten,  durchaus  nicht  auf  Unterwerfung  hin- 
deuteten: sie  wollten  zwar  die  Gefangenen  freigebfii  und  die 
Kriegsbeute  ausliefern,  aber  weder  die  festen  Platze  räumen 
noch  in  denselben  sich  römische-  Besatzung  gefallen  lassen. 
AehnUcbe  ungenügende  Friedens  Vorschläge  der  mesopotamischen 
Araber  bestärkten  den  Severus  nur  noch  in  seinem  Vorhaben, 
über  den  Euphrat  zu  ziehen.  Der  Feldzug  vollief  in  gewohnter 
Weise.    Die  meeopotamischen  Völkerschaften   waren   nicht  im 

I)  HerodittD  2,  10  ed-  Lipi. 
1)  Hwodian  3, 1. 
31  Cf.  Ko75,  Ifg. 
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Stande,  den  Marsch  der  Römer  aufzuhalten ,  aber  das  Klima  war 
ihr  BundesgeuoHBe  und  bewirkte ,  dass  die  Römer  ihre  Aufgabe 
nicht  ohne  erhebliche  Ueschwerden  erledigen.  Der  Marsch  der 
Römer  ging  zunächst  nach  Nisibis ,  von  dort  sandte  Severus  ein- 
zelne Abtheilungen  in  die  umliegenden  Landschaften,  um  die- 
selben zu  züchtigen.  Adiabene  und  Thelle  von  Medien  wurden 
besiegt,  und  da  diese  Landschaften  von  den  Partheni  abhängig 
waren,  so  ist  es  begreiflich,  daes  man  die  Sache  so  darstellte,  als 
habe  man  die  Parther  selbst  eum  Gehorsam  gezwungen  <].  Nisi- 
bis selbst  wurde  zur  römischen  Oolonie  erklärt  und  sollte  ein  Vor- 
werk Syriens  gegen  die  Parther  bilden.  Die  Ordnnng  dieeei 
Angelegenheiten  beschäftigte  den  Severus  während  des  Jahres 
195;  gleich  zu  Anfang  des  Jahres  196  riefen  den  Kaiser  seine 
Geschäft«  nach  Rom,  und  kaum  war  er  abgezogen,  als  die  Farther 
in  Menge  hervorbrachen  nnd  uicht  blos  das  platte  Land  von  Me- 
sopotamien überschwemmten ,  sondern  auch  vielleicht  in  Syrien 
eindrangen^].  Auch  Nisibis  belagerten  dieselben,  doch  war  der 
römische  Feldherr  Laetus  im  Stande  diese  Stadt  zu  schirmen. 
Diese  Verhältnisse  bewein  den  Sevems  im  Jahre  197  zu  einem 
zweiten  Feldzuge,'  Er  kehrte  Ton  Neuem  nach  Nisibis  zurück, 
in  B^leitung  eines  Bruders  des  Vologeses ,  der  wahrscheinlich 
Ansprüche  auf  den  parthischen  Thron  machte.  Damals ,  ehe  er 
den  Feldzug  gegen  die  Parther  unternahm,  scheint  sich  Severus 
mit  dem  Könige  von  Armenien ,  der  gleichialls  Vologeses  hiess, 
ausgesöhnt  zu  haben,  ebenso  mit  Abgar,  König  von  Osrhoene,  , 
der  seine  Kinder  als  Geiseln  für  sein  Wohlverhalten  gab  und 
Hülfstruppen  stellte  ^ .  Die  Farther  warteten  nach  der  Zuröck- 
kunft  des  Kaisers  dessen  Angriff  nicht  ab,  sondern  b^aben  sich 
in  ihr  Land  zurück.  Severus  Hess  nun,  wie  sein  Vorgänger  Tro- 
jan ,  Schiffe  bauen  und  zog  auf  diesen  mit  seinem  Heere  den 
Euphrat  hinab.  Er  eroberte  Babylon  (193)  und  kam  dann  durch 
einen  Kanal  nach  Seleukia  und  Ktesiphon,  wo  sich  Vologeses 

t)  Bpardan  Sevems  c.  9. 

2]  Cf.  Dio  75,  9.  SpSTtiaii  Sev.  c.  15.  16. 

3)  Herodian  3,  9.  2.  Dio  75,  9.  Nach  Uerodiui  3,  1  hatt«  frflher  dtt 
KöDig  von  Annenien  abgelshot,  den  Pescennius  Niger  lu  unterttätieo;  sein 
Benehmen  muii  aber  Bp&ter  den  fiteverus  gereizt  haben,  lodau  er  einen  Feld- 
lug  EU  unternehmen  gedachte,  den  Vologeses  von  Armenien  durch  leltige 
Unterwerfung  abwendete, 
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eine  Zeit  Ung  gebalten  zd  hab^  acheint  ■);  letztere  Stadt  fiel  zu- 
letit  den  Römern  in  die  Hände  und  wurde  den  Soldaten  zur 
Plüsdenuig  überiasseo,  an  100000  Menschen  sollen  bei  dieser 
(iriegenheit  theils  das  Leben  verloren  haben,  theils  in  Gefangen- 
Hrbift  gerathen  sein ,  Volf^ses  selbst  entkam  nur  mit  wenigen 
iteilem.  Doch  wurde  Ktesiphon  nicht  dauernd  besetzt,  da  es 
■owol  in  Lebengmitteln  sowie  an  anderen  uöthigen  Dingen  man- 
fAit.  SereruB  wandte  sich  vielmehr  mit  seinem  Heere,  theils  zu 
Sctsfe,  ÜieÜB  zu  Lande  am  Tigris  aufwärts  (199)  und  verheerte 
Mesopotamien,  er  gedachte  auch  die  Bewohnet  von  Hatra  für  die 
iDtentütmng  seines  Nebenbuhlers  zu  züchtigen.  £r  hoffte  ein 
bemeree  GUick  zu  haben  als  sein  Votgänger  Trajan  hei  der  glei- 
chen Unternehmung,  aber  die  alten  UebeUtände  kehrten  auch 
jetit  wieder :  die  römlBchen  Soldaten  litten  ebenso  sehr  durch  die 
getehickte  Vertheidigung  als  durch  die  klimatiachen  Verhältnisse, 
und  die  Einwohner  von  Hatra  bewiesen  sich  nicht  minder  tapfer 
i)«  trüber.  Die  erste  Belagerung  musste  aufgegeben  werden, 
•«1  es  den  Belagerten  gelang,  die  Belagemngawerkreuge  zu 
leibremien,  auch  die  römischen  Soldaten  waren  unzufrieden  und 
nüthigten  den  Kaiser  zu  strengen  Massregeln.  Dennoch  gab 
'icvtnu  seinen  Plan  nicht  auf,  beeser  ausgerüstet  erschien  er  zum 
i^eiteo  Male  vor  Hatra.  Er  machte  Fortschritte  trotz  der  tapfem 
Gegenwehr  der  Feinde,  und  es  gelang  zuletzt. den  Römern  die 
äusgere  Mauer  zn  erstürmen.  Da  rief  SeveruB  sie  selbst  zurück, 
n  manschte  nämlich  die  Schätze ,  welche  in  dem  Sonnentempel 
lu  Hatra  niedergelegt  sein  sollten,  für  sich  zu  bewahren,  nicht 
aber  von  seinen  Soldaten  plündern  zu  lassen ;  auch  bezweifelte  er 
■lictit,  datB  die  Bewohner  von  Hatra  sofort  um  Frieden  bitten 
*ärden,  weil  sie  den  ferneren  Widerstand  als  nutzlos  eraditeten. 
ffider  Vermuthen  geschah  diese  aber  nicht,  und  als  nun  Severus 
den  Befehl  zu  erneutem  Sturm  gab,  weigerten  sich  seine  Soldaten 
in  gehotcheil  und  er  musste  unverrichteter  Sache  abziehen.  Eine 
Folge  dieses  Feldzuges  war  es,  dass  nun  such  Ädiabcne  in  Ab- 
liiügigkeit  von  Rom  gerieth^].  Vologeses  IV  regierte  noch  bis 
1Q&,  aber  über  seine  ferneren  Thaten  ist  uns  nichts  bekannt. 

29.  ArtabanuB  IV  (Arsakes  XXIX).  Dass  nach  dem  Tode 
iW  Vologeses  IV  sich  seine  beiden  Söhne  Vologeses  und  Artabanua 

1;  Sputian  Sev.  o.  16. 

I)  ^irtiui  Sev.  o.  18,  Anden  Aureliua  Victor  de  Csea.  o.  SO. 
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um  die  Hertschaft  stritten,  sagen  una  bestimmte  ZeugnisB&,  wie 
denn  auch  die  Römer  diesen  Streit  als  ein  fiir  sie  «rfreulidies 
Eieigniss  ansahen'].  Dass  die  beiden  Brüder  bis  zu  £nde  der 
Partherherrschaft  gemeinschaftlich  die  Regieru^  führten,  seigen 
die  parthischen  Münzen,  doch  wissen  wir  nichts  Näheres  über 
ihr  gegenseitiges  Verhältnise.  In  den  trüberen  Zeiten  tritt  Volo- 
geses  [V  oder  VI),  in  den  siÄteren  Artabauus  mehr  in  deo  Vor- 
dergrund, der  letztere  scheint  kein  unwürdiger  HHrscher  gewesen 
zu  sein  und  ein  besseres  Schicksal  verdient  zu  haben,  als  ihm  zn 
Theil  wurde.  Der  zerrüttete  Zustand  des  Fartherreichs  machte 
dem  Caracalla  Lust  zu  einem  Partberzuge.  Schon  int  Jahre  2tS 
suchte  er  nach  einem  Vorwand  zu  einem  solchen,  und  glaubte  ihn 
gefunden  zu  haben,  als  die  Parther  zwei  Uebeiläufer)  Antiochos 
und  Tiridates,  nicht  sofort  ausliefern  wollten.  DamaU  stand  Vo- 
logeses  noch  im  Vordergrunde,  und  er  fügte  eich  sofort  dem  Ver- 
langen der  Römer,  als  er  sah,  dass  die  Weigerung  emstlicfae  Fol- 
gen haben  werde.  Caracalla  musste  nun  Frieden  halten ,  gab 
aber  darum  seine  Absichten  nicht  auf,  sondern  sann  auf  andere 
Mittel,  um  seinen  Zweck  zu  erreichen  und  scheute  auch  die 
grösste  Treulosigkeit  nicht.  Zunächst  richtete  er  seine  Augen 
auf  Edessa  und  Armenien  ^j .  In  Edessa  hatte  Abgar  in  den  leti- 
ten  Jahrzehnten  sehr  treu  zu  Rom  gehalten ,  da  ei  und  seine  Fa- 
milie mehrfach  erfahren  hatten,  dass  den  Römern  gegenüber  die 
Parther  eine  schlechte  Stütze  waren.  '  Er  hatte  den  Römern 
Hülfstruppen  geschickt  und  war  selbst  in  Rom  gewesen ,.  es  «ar 
ihm  schlechterdings  nichts  vorzuwerfen  und  darum  begab  er  sich 
auch  ohne  Arg  zu  Caracalla,  als  dieser  ihn  vor  sich  fordern  liess. 
Wider  Vermuthen  wurde  er  aber  festgehalten  und  mit  sedner  Fa- 
milie nach  Rom  geschickt,  sein  Land  aber  zur  römischen  ProTiDi 
gemacht.  Ganz  ebenso  erging  es  dem  Könige  von  Armenien. 
Dieser  lag  damals  mit  seinen  Söhnen  im  Streite,  als  eivon  Cara- 
calla die  freundliche  Aufforderung  erhielt  zu  ihm  zu  kommen,  ei 
wolle  den  Streit  schlichten.  Auch  er  wurde  bei  seiner  Ankunft 
gefangen  und  mit  den  Seinigen  nach  Rom  geführt,  aber  die 
Armenier  unterwarfen  sicih  nicht,  sondern  griffen  zu  den  Waf- 
fen.    Später  3)  sandte  Caracalla  einen  gewissen  Theokzitos  «äl 

1)  Ct.  Dio  77,  12. 

2)  Dio  1.  c. 

3)  Cf.  Dio  77,  21. 
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einem  Heere- gegen  sie,  aber  d^e  Armenier  echlugea  ihn  zurück, 
und  die  PUine  des  römischen  Kaisers  nach  dieser  Seite  miss- 
lauzes  gänzlidi. 

In  ähnlicher  Weise  sollte  nun  auch  der  Partheikönig  über- 
listet werden.  Wir  haben  über  diese  Vorgänge  zwei  leider  nur 
kurze  und  io  Einzelnheiten  von  einander  abweichende  Kerichte '] . 
Sie  stinmteD  indessen  darin  überein,  dass  Canicalla  auch  in  diesem 
Falle  eine  unvrurdige  List  gebrauchte,  um  den  Partherkönig  zu 
tauschen,  als  dessen  Name  ausdrücklich  Artabanus  angegeben 
wird.  Caracalla  stellte  sich,  als  wolle  er  die  Tochter  des  Parther- 
königB  heirathen,  und  schickte  Gesandte  mit  reichen  Geschenken 
nach  KtesiphoD,  die  um  sie  werben  sollten.  Diese  ungeahnte 
Zamuüituig  scheint  den  parthischen  Hof  in  grosse  Verlegenheit 
l^eKtzt  zu  haben.  I>ie  Werbung  war  in  keinem  Fall«  nach  dem 
Ge«chmack  der  Parther,  weder  des  Hofes  noch  seiner  Unter- 
gebenen, in  beiden  Kreisen  hielt  man  wahrscheinlich  die  Famihe 
der  Arsakiden  viel  zu  erhaben,  als  dasB  sie  eine  solche  Verbindung 
Ikätten  eingehen  dürfen.  Wahrscheinlich  zweifelte  man  aber  auch 
in  Ktesiphon  an  der  Aufrichtigkeit  der  Bewerbung  und  sah  in 
der  Forderung  wesentlich  eine  Machtfrage,  die  Gewährung  der 
Hitte  kam  einer  atülschweigenden  Anerkennung  der  römischen 
Oberherrschaft  gleich,  die  Ablehnung  hatte  wahrscheinlich  einen 
KHeg  im  Gefolge.  Es  ist  uns  höchst  wahrscheinlich ,  daes  Ar- 
tabas  die  Werbung  in  der  Weise  ablehnte,  wie  sie  uns  Dio  he- 
Khieibt :  er  machte  auf  den  Unterschied  der  Sprachen  und  Sitten 
bei  beiden  Völkern  aufmerksam  und  bezweifelte  demnach,  dass 
eine  solche  Verbindung  glückliche  Folgen  haben  könne,  er  &nd 
om  80  weniger  Veranlassung  darauf  einzugehen,  als  es  in  beiden 
Ländern  genug' Familien  gebe,  mit  denen  sich  die  Herrscher  ver- 
binden könnten,  ohne  den  Glanz  der  eigenen  Familie  zu  besu- 
deln. Diese  entn^iedene  Ablehnung  dürfW  dem  CaracsUa  genügt 
baben,  uin  ohne  weitere  Eriegserklärung  in  die  parthischen 
Staaten  eiuzufallen.  Nach  Herodian  verhielt  sich  indessen  die 
Sache  anders,  nach  seiner  Versicherung  hätte  Caracalla  noch 
eine  iweite  dringendere  Gesandtschaft  nach  Ktesiphon  geschickt 
und  eg  sei'ihm  endlich  gelungen^  die  Bedenken  Artabanö  zu  be- 
ilegen und  dessen  Einwilligung  zu  erhalten ;  daraufhin  habe  er 


Ij  Dio  76,  1.  H«rodi«ii  4,  10  fg. 
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melden  lassen ,  dasB  er  persönlich  vor  seinem  Schwiegervater  er- 
scheinen werde.  Unhehindert  sei  er  mit  seinem  Heere  über  die 
Gräoze  gegangen  und  von  den  Einwohnern  überall  als  der 
Schwie^rsohn  ihres  Königs  auf  das  Beste  empfangen  worden, 
denn  man  glaubte,  nun  sei  durch  diese  Verbindung  ein  langer 
Frieden  zwischen  den  beiden  Reichen  besiegelt.  Caracalla  soll 
nun  alle  diese  Huldigungen  günstig  aufgenommen  haben ,  und 
auf  diese  Art  ohne  Widerstand  bis  in  die  Nähe  der  Hauptstadt 
gekommen  sein.  Artaban  zog  seinem  zukünftigen  Schwiegersohn 
mit  grossem  Gepränge  entgegen  und  eine  ungeheure  Menge 
Volkes  begleitete  ihn.  Als  nun  Caracalla  den  Parthern  schon 
ganz  nahe  war,  gab  er  seinen  Soldaten  Befehl  in  die  unbewaffiiete 
Menge  einzuhauen ,  und  begreiflicher  Weise  richteten  diese  ein 
grosses  Hlutbad  an,  aus  welchem  Artaban  selbst  nur  mit  Mühe 
von  den  Seinigen  gerettet  wurde.  Es  widerstrebt  uns,  diese  Dar- 
stellung der  römischen  Treulosigkeit  in  ihrem  ganzen  Umfunge 
zuzugeben,  als  sicher  dürfen  wir  betrachten,  dass  Caracalla  die 
Parther  unvorbereitet  überfiel  und  darum  im  Stande  war,  ihr 
Land  plündernd  und  sengend  zu  durchziehen,  ohne  dass  ihm  ein 
ernstlicher  Widerstand  begegnete.  Die  Ebenen  Mesopotamiens 
und  jenseits  des  Tigris  wird  er  ganz  gewiss  durchzogen  haben, 
auch  glauben  wir  es,  wenn  Dio  versiehst,  er  sei  auch  nach  Ar- 
bela  und  Medien  gekommen,  dagegen  ist  es  unwahrscheinlich, 
dass  et  bis  zu  den  Kadusiern  voi^edrungen  sei,  wie  eine  unserer 
Quellen  angiebt'}.  Ein  so  weit  ausgedehnter  Zug  w&re  srbwer- 
lich  so  glücklich  abgelaufen. 


])  SpartisD  Carac,  c.  6.  Bairlinson  [the  sixth  monarchy  p.  35&  not.  2,  3] 
hat  auf  andere  Widertprüche  der  Quellen  hingewiesen ,  welche  die  EntnchM- 
dnng  erschweren,  welcher  von  beiden  Berichten  der  beiB^e  sei.  Er  etitscbei' 
det  «ich  indewen  für  den  Bericht  HerodianB;  bei  aller  Anerkeanung,  dtsiDio 
im  Allgemeinen  ein  mehr  zuverläaaiger  Berichterstatter  sei,  glaubt  er  doch, 
dats  derselbe  in  diesem  Falle,  ab  römischer  Würdenträger,  Über  den  schmach- 
vollen Zug  CarBcallat  möglichst  wenig  sagen  wollte.  Nach  Dio»  Bericht  wäie 
der  Schauplatz  der  Begebenheiten  in  Adiabene  und  Medien,  nach  Spartianus 
aiartcfairte  Caracalla  durch  Babylomen.  Letiteree  scheint  mir  aaf  allt  Fille 
richtiger,  es  wird  unter  allen  UnUtfinden  Caracalla  auerst  getrachtet  haben, 
nach  Ktesiphon  tu  gelangen,  von  dort  wird  er  aiqh  dann  nach  Norden  gewen- 
det haben,  wie  die»»  frilher  auch  Severus  gethan  hatte.  Der  Zorn  des  Artabsn 
Aber  den  unvermuthcten  römischen  Kaubzug  ist  jedenfiilti  gerechtfertigt, 
auch  wenn  wir  die  Darstellung  Dios  als  die  richtige  «nnelltnen.      ' 
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Der  Zu^  des  Canujalla  fallt  in  das  Jahr  216,  beim  Her^a- 
niben  des  Winters  bezog  ei  Winterquartiere  m  Edessa  und  ge- 
dachte im  Jahie  217  einen  neuen  Feldzug  gegen  die  Parther  zu 
iiDteniehniea.  Zu  diesem  kam  es  jedoch  nicht,  denn  noch  ehe  er 
denselben  beginnen  konnte,  wurde  CaiacaUa  auf  dem  Wege  zu 
dem  Hondestempel  bei  Karrbae  ermordet.  Die  Parther  aber 
hatten  einen  zweiten  Zug  erwartet  und  sich  mittlerweile  gerüstet, 
demselben  zu  begegnen  und  Rache  für  die  Verheerungen  des 
Iputen  Jahres  zu  nehmeu.  Kaum  hatten  sich  die  römischen  Le- 
i^onen  von  ihrer  Bestürzung  erholt  und  den  Macrinus  zum  Kai- 
ser ausgezufen,  als  ihnen  auch  schon  gemeldet  wurde,  dass  die 
Parther  in  der  Nähe  seien.  Nach  Dios  Versicherung  ^j  schickte 
dtr  unkriegerische  Macrinus  sofort  Creeandte  mit  Friedensror- 
»hlägen  an  Artabanua  und  gab  die  Gefangenen  von  freien  Stücken 
lurSii.  ArtabanuB  wollte  aber  nur  unter  der  Bedingung  den 
Friedea  gewähren,  dass  der  rerursachte  Schaden  ersetzt  und  Me- 
Mpotamien  von  den  Bömem  geiüumt  werde.  Die  letztere  Be- 
lünguQg  konnte  ohne  Schmach  nicht  bewilligt  werden,  und  da 
Attabanus  mittlerweile  bi8  Nigibis  Torgedrungen  war,  so  kam  es 
m  der  Nähe  dieser  Stadt  zu  etaer  Schlacht,  lieber  diese  haben 
"ir  nur  einen  ausführlichen  nicht  ganz  genügenden  Bericht  und 
mehrere  kune  Andeutungen >) .  Demnach  scheint  es,  dass  die 
Bümer  sich  am  ersten  Tage  zurückziehen  mussten ,  aber  durch 
UbdemiBse,  wie  Fussangeln,  die  Verfolgung  den  Farthern  sehr 
ft^hnerten.  Am  zweiten  Tage  erschienen  sie  wieder  auf  dem 
Schlachtfelde,  es  wurde  vom  Morgen  bis  zum  Abend  gestritten, 
doch  wissen  wir  nichts  Näheres  über  den  Erfolg.  Endlich  am 
diittea  Tage  suchten  die  Parther  die  Römer  zu  umzingeln ,  was 
diese  nur  dadurch  verhinderten ,  dads  sie  ihre  Schlachtlinie  sehr 
sosdehnten.  Ob  ihneu  diese  Ausdehnung  uicht  binderlich  war 
im  Kampf,  wissen  wir  nicht,  auf  keinem  Fall  hatten  sie  auch  am 
dritten  Tag  einen  Sieg  errungen ,  ja  nach  Dio  uujd  Jul.  Capitoh- 
Qu»  scheint  es  sogar,  dass  die  Römer  geschlagen  wurden.  Dass 
aber  Artabanus  jetzt  eher  geneigt  war  einen  Frieden  zu  gewäh- 
re als  früher,  das  verdankten  die  Römer  dem  Umstände ,  dass 
>uch  Bein  Heer  gelitten  hatte,  dann  dass  sein  Zorn  sich  etwas 


Ij  Dio  78,  J6.  27. 

1  IXg  76,-27.  Uerodian  4,  10.  11.  Jul.  Capitolin.  Mucrin-  c 
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legte  bei  der  Nachricht,  der  Misseth&ter,  welcher  säa  Land 
verwüstet  habe ,  sei  nicht  mehr  am  Leben ;  auch  mögeii  beide 
Heere  den  Frieden  gewünscht  haben,  da  das  ganze  Schlachtfeld 
mit  Leichen  bedeckt  war.  Unter  dem  Namen  von  Geschenken 
wurden  dem  Artabanus  und  den  unter  seinen  Fahnen  dienenden 
Königen  grosse  Summen  gegeben,  welche  sich  nach  Dios  Ver- 
sicherungen bis  auf  50  Millionen  Drachmen  belaufen  hihea 
sollen.  Dafür  Hess  Artabanus  die  Forderung  fallen,  dasi  die  Bö- 
mer  Mesopotamien  räumen  sollten,  was  diese  immerhin  als  ein 
Gliick  ansehen  mochten.  Ebenso  unrühmlich  für  die  Kömer  utuJ 
glücklich  für  Artabanus  endigten  die  Streitigkeiten  der  Roma 
mit  Armenien:  Macrinus  gab  dem  Tiridates,  einem  Sohne  de: 
Vologeses,  das  königliche  Diadem,  da  Vologeses,  wie  es  schdnt, 
mittlerweile  in  der  römischen  Gefangenschaft  gestorben  war,  a 
liess  die  Mutter  des  Tiridates  frei ,  welche  gleichfalls  1 1  Monate 
gefangen  gebalten  war,  und  verpflichtete  sich,  die  Beute  zurück- 
zugeben und  Alles  wieder  auf  früheren  Stand  zu  setzen  >).  Es  ge- 
lang somit  den  Parthem  um  diese  Zeit,  was  sie  so  lange  g^ 
wünscht  hatten:  einen  Parther  auf  den  Thron  Armeniens  lu 
setzen,  dessen  Nachkommen  ihre  Verwandten  im  engeren  ^lioi- 
schen  Gebiete  lange  überdauerten ,  denn  im  Jahre  222,  als  Tiri- 
dates gestorben  war,  ernannte  Artabanus  seinen  Bruder  Arsakes 
zum  Könige  von  Armenien^).  So  hatte  sich  unter  Artabanus  dai 
parthiscbe  Reich  im  Vergleiche  zu  den  unmittelbar  vorhe^ehen- 
den  Zeiten  wieder  gehohen,  und  äussere  Feinde  waren  es  nicht, 
welche  demselben  ein  Ende  bereiteten.  Die  inneren*  Zustände 
aber  machten  es  wenig  Jahre  nach  diesen  Siegen  (226)  dem 
Artaxerxes  möglich,  den  Artabanus  zu  besiegen  und  der  partbi- 
sehen  Dynastie  ein  jShes  Ende  zu  bereiten.  Wenn  unsere  obige 
Annahme  richtig  ist,  dass  das  Partherreich  im  Jahre  248  v.  Chi- 
begonnen  habe,  wenn  es  femer,  wie  wir  glauben,  feststeht.  «)*» 
die  Säsäniden  im  Jahre  226  n.  Chr.  den  Thron  bestiegen,  so  hsl 
dasselbe  im  Ganzen  474  Jahre  gedauert. 

1)  Dio  78,  27. 

i]  Procop.  de  aedif.  3,  1.  . 
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ANHANG  1. 

Dl»  mph  ftmmadMilMliBn  Berichte  fiber  dfts  Belob  der  ArnaUden. 

Bei  unserer  Darstellung  der  Partherherrschaft  haben  wir  die 
Herichte  der  Morgenländer  au^chliessen  müssen,  da  dieselben 
tfaeils  zu  kurz ,  theils  zu  unzuverlässig  sind ,  um  mit  den  besser 
begUub^ten  abendländischen  Nacbrichtea  zu  einem  Ganzen  ver- 
hunden  zu  werden.  Es  scheint  sonderbar ,  dass  keine  der  ^räni- 
^hm  Dynastien  ein  Interesse  daran  genommen  hat ,  die  Tbaten 
ihrer  historisch  beglaubigten  Vorfahren  kennen  zu  lernen  und  der 
Nachwelt  zu  überliefera ,  man  es  sich  vielmehr  angelegen  sein 
Eü«st,  die  jeweilig«  Dynastie  mit  den  mythischen  Königen  der 
^'o^zeit  in  Verbindung  zu  setzen,  um  dadurch  die  Legitimität  der- 
^Iben  sicher  zu  stellen.  Wie  kommt  es,  dass  man  die  £rinne- 
ning  an  die  Thaten  der  Achämeniden  und  selbst  der  Arsakideu 
bald  Terechwinden  Hess,  so  dass  man  schon  während  der  Re- 
^ening  der  S&siniden  von  den  Achämeniden  gar  nichts,  von 
den  Arsakideu  äusserst  wenig  wussteT  Was  damals  noch  vor- 
hinden  war,  das  wurde  dem  Khod&inäme  einverleibt,  dessen 
ngentliehe  Bestimmung  es  war ,  die  Thaten  der  Säsäniden  und 
nnteitungsweise  auch  die  der  früheren  Könige  zu  beschreiben. 
Aas  diesem  ^teren  Khodäi-näme  ist  bekanntlich  das  Shih-näme 
des  Pirdofli  entstanden,  neben  diesem  besitzen  wii  noch  einige 
andere  Gesc'hiohts werke,  deren  Verfasser  das  alte  Kbodilinäme  der 
^^^iaäniden  ebenfalls  benutzen  konnten:  Hamzavonlsfilhän,  MasAdl, 
Tabari  und  der  unbekannte  Verfasser  des  Mujmil  ut-tevärikh 
'cf.Bd.  1,488 fg.}.  Zu  diesen  Quellen  können  wir  für  die  Periode, 
WEJcheutts  hier  beschäftigt,  noch  Agathias  rechnen,  welcher  seine 
Nachrichten  von  einem  Syrer  Namens  Sergius  empfing,  der  sie 
"u  lUTerläflsjgen  ^länischen  Schriften  schöpfte  und  meistentheils 
mit  den  Nachrichten  des  Königsbuches  übereinstimmt').  Aus 
«Uen  diesen  Quellen  können  wir  uns  nun  eine  ziemlich  deutliche 


l|  C(.  Agathiai  4,  30.  Vgl.  zu  dem  Folgenden  auch  die  Abhandlung  St. 
Muliu :  ilintoire  «ur  fipoque  de  lafondation  d»  la  dynatUe  det  AraaeidM  in 
dtwcn  Fragmantt  d'unt  hütoire  det  Anadüt».  T.  II  p.  219  %. 
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Voietellung  von  den  Mittheilungen  machen,  welche  das  Khodii- 
näme  über  die  Arsakidengeachichte  enthalten  hat.  Auf  diese 
Mittheilungen  beschränken  wir  uns  hier,  denn  was  muhammeda- 
nische  Schriftsteller  später  aus  anderen  Quellen  erfuhren  oder 
erfahren  zu  haben  glaubten,  kann  uns  hier  nicht  weiter  interes- 
siren'). 

Von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  die  Thronbesteigung 
des  S&aiuiden  Artaxerxes  rechnet  Tabari  in  runder  Summe  500 
oder  nach  genauerer  Zählung  523  Jahre.  Er  weise  aber,  dass 
diese  nicht  die  Ansicht  der  Eiänier  ist,  dass  diese  Tielmehr  den 
Arsakiden  nur  266  Jahre  zugestehen^],  und  diese  seine  Mitthei- 
lung stimmt  auch  vollkommen  zu  anderen  Nachrichten  aus  irani- 
schen Quellen,  der  Bundehesh  (c.  33]  giebt  den  Arsakiden  284 
Jahre,  Agathias  (2,  26)  270  Jahre.  Alle  diese  Angaben  verkür- 
zen die  Periode  dieser  Dynastie  fast  um  die  Hälfte,  und  der  Grund 
dieser  auffiillenden  Erscheinung  erhellt  aus  dem,  was  wir  ftüher 
(Hd.  1,  500  fg.]  über  die  iranische  Chronologie  bemerkt  haben. 
Von  der  gesammten  Weltdauer  von  12000  Jahren  sind  9OO0  bei 
dem  Auftreten  des  Zarathustra  verflossen.  Tausend  Jahre  nacli 
Zarathustra  wird  ein  neuer  Prophet  erscheinen,  um  das  in  Ver- 
gessenheit gerathene  Gesetz  wieder  in  Erinnerung  zu  bringes 
und  zu  vervollständigen.  Da  ein  solcher  Prophet  bis  jetzt  noch 
nicht  erschienen  ist,  so  ist  es  klar,  dass  seit  dem  Auftreten  Zara- 
thustras  noch  keine  1000  Jahre  verflossen  sein  können.  Nun 
regiert  aber  nach  Angabe  des  Rundehesh  und  anderer  Schriften 
Vtstäcpa  nach  dem  Auftreten  Zarathustras  noch  90  Jahre,  Beb- 
men  112  Jahre,  Hnmäi  30  Jahre,  Diträb  12  Jahre  und  Viri  U 
Jahre,  Eechnet  man  hinzu  noch  die  Begierung  Alexanders  und 
die  natürlich  nicht  zu  verkürzende  Periode  der  Säsimden  mit 
460  Jahren,  so  erhalten  wir  bereits  632  Jahie,  und  es  ist  klsr, 
dass  man  nicht  noch  eine  Dynastie  mit  474  Jahren  hinzufügen 
konnte,  ohne  das  Jahrtausend  zu  überschreiten.  Es  blieb  daker 
nichts  übrig  als  die  Dynastie  der  Arsakiden  auf  die  Hälfte  ihrer 


]}  Vgl.  hieim  MOhlan :  Geschieht«  der  Arsakiden ,  ans  Hirchond  Ober- 
seilt,  und  die  daran  sich  anachliessenden  eingehenden  ErOrterunges  t.  Qal- 
schmids:  Ueber  Quellen  und  O  taub  Würdigkeit  von  Mirchonda  Otichichlc 
der  AshkäniMhen  Könige.    Zeiuchrift  der  UHO.  15,  GG4  fg. 

2J  Cf.  Tabari  I,  525.  2,66. 
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Dauer  herabzusetzen,  eine  ^anz  genaue  Chronologie  konnte  man 
äbertianpt  nicht  wünschen ,  das  genaue  Ende  des  Jahrtauaends 
muute  immer  unsicher  bleiben.  Diese  VeitiältnisBe  liegen  so 
Üu  Tor,  dass  sie  schon  Masüdi  im  Ganzen  richtig  darge- 
Ettllthat'). 

Nacbdem  man  die  Zeitdauer  der  Areakidendynastie  verkürzt 
hatte,  war  es  natüilich  uöthig,  auch  die  Zahl  der  Könige  zu  ver- 
ringent.  Gewöhnlich  werden  deren  LO  oder  11  ang^eben,  selten 
IS,  es  sind  diess  die  folgenden: 


I)  Cf.  St.  Martin  1.  c.  3,  344.  Die  Stelle  iet  mm  MuAdla  Kitib  et-teublh 
cnODBimeD  und  Lautet  nach  de  Sacy«  Uebertetiuiig  folgendermuMii :  II  y  a 
Bttri  topinion  det  Ftrtei  ri  etile  dtt  autrti  ptuptet,  uiU  grand»  diffirtne«  par 
ripport  i  Fipoque  iAlaxandr»;  et  que  btaueoup  dt  ptrttmnei  n'onf  point  ob- 
«•W.  Cttl  lä  NN  dei  myttiret  dt  la  religüm  et  dt  la  poliiiqut  royale  dt* 
^rm»,  jui  n'ttt  conttu  qua  du  hoiamtt  It»  plus  inttruät  pafmi  tet  Mobtdi  et 
^Eiritdt,  eommt  notu  Favotu  ou  par  ruKU-mäm»  dant  laprminet  dt  Fafi, 
UKimum,  tt  autrt»  etmtrdei  de  la  domümtion  de»  Pertet:  H  na  m  U-ouv*  dant 
"nw  <fn  Her»*  eompotii  »w  rhUtoira  dt  Ptrte,  ni  dant  auetata  autre  ehromqut 
w  oiule.  Voiei  •»  ^aoi  il  eoniütt :  Zoroatlre,  fiU  dt  Porothap,  ßla  dAtitmmi 
'  JijMnon],  dtuu  l'Abetta ,  ^i  e»t  It  Uvrt  qui  lui  a  iti  rtvili,  annonet  que, 
^<M  irvit  eenis  an* ,  tempire  dt»  Ptrtt»  dprouvtra  unt  grandt  rivohUion,  lani 
l»  in  r^igioH  aoil  d^tntüt,  mai»  qu'au  baut  de  müU  an»,  Ctmpire  tt  la  religion 
firvant  an  tn^ne  Ump».  Or,  antra  Zoroatlre  tl  Alexandre,  il  y  a  anciron  troü 
fti  an»;  ear  Zoroaitre  a  paru  du  tempt  dt  Ohitchlatp ,  ßlt  de  Callchraip, 
(«»»  Moau  fotNMi  da  ei-dtvani.  ArdMchir,  ßl»  de  Bdbek,  t'empara  de 
impiri  et  de  louiet  lei  province»  qui  en  ddpeadaient,  einq  centt  an»  environ 
'Vh  Jlezandre.  Nai»  wyon*  done  qii'H  nt  reitait  plus  qu«  deux  eentt  an» ,  ä 
fprii,  pour  e«mpUfer  la  millt  de  laprophMt.  Ardeiehir  voubd  augmtnier 
^  ieuz  Cent*  am  eet  etpaee  de  tempi,  paree  qu'il  eraignait  que,  quand  tent  an» 
» itraitHt  ieoulii  aprit  lui,  le»  hommti  ne  refiuat»tnl  dt  präer  leeouri  au  roi, 
d  it  Ttpouiter  tt*  ennemi» ,  par  la  eonDtetion  qiiile  aeaitnt  de  la  viriU  de  la 
^"iHion,  qui  avait  eowt  parmi  eux,  relativemenl  ä  la  ruintfutart  dt  tempire. 
™r  otmtr  ä  eela,  il  retraneka  envimn  la  moitii  du  lemp»  qui  iitail  deouU 
'»Ire  Alexandre  ei  lui.  —  Wenn  nach  I^udm  |p.  11)  manche  Ferwr  von 
Giyomard  bu  Teidegerd  4182  Jahre  10  Monate  19  TÖg«  rechnen,  lo  kann 
ucRechnang^eiiigit^ng  oJcljt  nach  der  heiligen  Chronologie  gemacht  lein, 
**  lo^egeben  wird. 
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Yetg^eicheii  yrii  diese  Listen  anteteinuider,  so  finden  'wir 
die  des  Urdoei  am  wenigsten  vollständig ,  aber  aus  dem  kurzen 
Beridue,  den  er  von  der  Arsakidendynastie  giebt,  gebt  auch  gar 
nicht  berroi,  dass  er  alle  die  Namen  aufzählen  wollte,  die  ibm 
Fgtkgen,  er  scheint  bloa  einzelne  als  Beispiele  ausgehoben  tu 
laben.  Hit  klaren  Worten  sagt  er  uns  aber,  dass  er  ausser  den 
.Yunen  nichts  za  geben  habe,  weder  Jahrzahlen  noch  geschicbt- 
Hthe  Thatsachen ,  da  das  Königsbucb  darüber  nichts  entbialtei). 
Wenn  wir  also  bei  anderen  Schriftstellern  Zahlen  und  geschicbt- 
licbe  Thatsachen  finden,  so  müssen  sie  wol  anders  woher  genom- 
Ben  idn  als  ans  dem  KÜnigsbuche.  Von  den  übrigen  aufgefuhr- 
tm  Veraeichnissen  stehen  sieb  Hamza  und  Masädi  am  nächsten, 
die  Quellen  des  Hamza  findet  man  in  dessen  Werke  (p.  8  %.  ed. 
Gottw.j  BDg^eben,  MasAdi  (2,  136  ed.  Paris)  verweist  uns  auf 
ilie  Grachichte  eines  Omar  Kesra  als  seine  hauptsächlichste  Auto- 
näi  für  die  Arsakidenge schichte.  Die  Zahl  der  Areakiden  in 
^ßen  beiden  Verzeichnissen  ist  1 1,  die  Gesammtzahl  der  Mulök- 
ut'thewüf ,  die  natürlich  zum  Theil  gleichzeitig  regierten ,  giebt 
Bnnza  ip.  42)  auf  90  an.  Die  Zahl  der  Jahre  stellt  sich  bei  Hamza 
Ulf  314,  bei  Masädiauf  305;  beide  Zahlen  sind  zu  hoch  gegrifien, 
uch  giebt  Hamza  ausdrücklich  zu ,  dass  diese  einzelnen  Zahlen 
imtnt  unsicher  seien.  Die  Liste  bei  Tabari  giebt  nur  224  Jabie, 
Wiihm  fehlt  Narsi  mit  45  und  Hormuz  mit  25  Jahren,  zählen 
»tt  diese  hinzu,  so  erhalten  wir  294  Jahre.  Am  abweichendsten 
>n  die  Liste  des  Mujmil,  welche  statt  1 1  nicht  weniger  als  1 8  Kö- 
uge  auffuhrt,  der  Verfasser  dieses  Buches  kennt  aber  die  kürzere 
Lifie  von  1 1  Königen  sehr  wohl,  folgt  aber  dem  Mobed  ßehräm, 
dessen  Verzeichniss  wir  auch  bei  Hamza  (p.  26)  finden,  toit  eini- 
t^  Abweichungen,  welche  wir  oben  mitgetheilt  haben.  Den 
Grund  dieser  Abweichung  hat  t.  Gutschmid  (1.  c.  p.  675)  richtig 
lagegeben :  sMobed  Itehrim  hatte  den  Widerspruch  der  einheimi- 
*cheii  Chronologie  mit  der  der  anderen  Völker  bemerkt  und  suchte 
^^  Lücke  auszufüllen ,  indem  er  durch  Erfindung  einer  zweiten 
Königslinie,  die  er  mit  subtilem  Unterschiede  von  den  Ashkäniern 


>)  ShUo.  p.  1364,  peo. 
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Aflhghätiier  taufte  imd  duicli  eine  Zueammenstellung  von  Vami 
ten  dei  verschiedenen  Texte  der  uisprünglicheu  Liste  heran 
brachte,  die  erwünschte  Hannonie  bewerkstelligte.  Daas  d< 
Mann  seine  Hypothese  im  besten  Glauben  aufstellte  und  in  d 
Tliat  nicht  fälschen  wollte,  macht  der  Umstand  wahrecheinlicl 
dass  in  keiner  der  auf  ihn  suruckgehenden  Listen  von  den  KÖn 
gen  dieser  zweiten  Linie,  einige  offenbare  VerweGhsliingen  n 
gleichnamigen  Königen  der  Hauptlinie  at^erechnet,  auch  m 
das  geringste  Neue  gemeldet  wird.« 

Was  nun  die  geschichtlichen  Thatsachen  anbetrifft,  so  gi 
es  bei  allen  morgenländischen  Schriftsteilem  für  ausgemacht,  «i 
wir  bereits  friiher  mitgetheilt  haben  (Alterthumsk.  2,  597.  59S 
dass  die  Zertheilung  des  Keiches  von  Alexander  ausgegangen  se 
der  damit  verhindern  wollte ,  dass  die  Ertnier  insgesanunt  m 
auf  das  Abendland  werfen  und  für  das  erlittene  Unheil  Bad 
nehmen  könnten.  Eines  unter  diesen  kleinen  Königreichen  hat 
sich  zu  einer  gewissen  Hegemonie  emporgeschwungen,  dasjenij 
nämlich,  welches  die  Stadt  Ktesiphon  zur  Hai^tstadt  hattl 
Ziemlich  übereinstimmend  geben  unsere  Quellen  an ,  dass  dai 
selbe  vom  Tigris  bis  nach  Eai  sich  erstreckte  i) .  Nach  Tabari  *!  ei 
hielten  seine  Fürsten  den  Namen  Grosskönige,  in  derThat  scheii 
es,  als  ob  damals  der  Titel  GirosskÖnig  ein  geriiLgerer  gewese 
sei  wie  der  des  Königs  der  Konige.  Ueber  die  Art  nun,  wie  dii 
ses  Beich  mit  dem  alt^r^iscben  zu  verbinden  sei,  weichen  uneei 
Quellen  von  einander  ab.  Wenn  Firdosi  sagt,  Ashk  sei  aus  de 
Gesrhlechte  Qobäds  gewesen  (■^W^  >^^  j')r  ^  ^^^  damit  wol  gt 
sagt  werden,  derselbe  sei  mit  dem  iranischen  Königsgeechlecbl 
verwandt  gewesen,  etwa  ein  Nachkomme  eines  dei  jungem  Söhn 
des  Kai-qob&d,  wahrscheinlich  aus  der  Linie  von  dessen  zweite 
Sohne  Kai  Ärish  (cf.  Bd.  f ,  584] .  Etwas  genauer  Masftdi,  welche 
als  ersten  Arsakiden  nennt:  Ashk,  Sohn  des  Ashk,  Sohn  de 
Ardev&n,   Sohn  des  Ashgän,   Sohn  des  Helden  As,  Sohn  de 


1)  Tabui  (1,625)  nenat S&vtd,  Ixtq,  HadAIa,  Baiund  IspiUn sIi Thn' 
dei  B«ichei.    Firdosi  Shtbu.  p.  1364,  4  t.  u,  tagt  von  Ardevlin: 

Die  GrSnHD  mögen  cur  Zdt  dea  letiten  Portherkönigs  die  hier  ugefS^b^"'^ 
gewesen  »ein. 
2]  I,  525. 
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SÜTagb,  Sohn  des  Kai-Käu8.  Hiernach  wäre  also  Aahk  in  ge- 
näa  Linie  auf  Kai-qobäd  zurückzuführen ,  seiu  Ahnherr  wäre 
ein  jüngerer  Kruder  des  Kai-KIiosraT.  Nach  Tabari  war  Ashk 
ein  Sohn  de«  Därilb ,  ein  jüngerer  Bruder  des  T)iik.  Zur  Zeit, 
ils  Jer  letztere  durch  Alexander  gestürzt  wurde,  war  er  noch  un- 
BÖndig  und  konnte  nichts  unternehmen.  Als  aber  später  die 
BnTKhaft  Ton  den  Griechen  zu  den  Römern  überging ,  kam  ein 
itmitcher  Feldherr  Antdkae  (Antiochus)  nach  dem  Oriente,  über- 
«luitt  den  Tigris,  eroberte  Ahvftz,  Färs  und  Rai.  Die  Könige 
»hni  aber  nicht  ein ,  warum  sie  einem  Fremden  gehorchen  soU- 
i«i,  mtd  Asbb,  der  mittlerweile  herangewachsen  war,  achlug  mit 
Hälfe  der  übrigen  Stammeskönige  den  Antiochus  und  tödtete 
ihr.  Diese  letztere  Thateache  berichtet  auch  Hamza  und  da» 
Mojniil,  aber  Ton  Shäpär  und  mit  dem  Zueatze,  es  habe  Shäpftr 
me  grosse  Anzahl  von  Griechen  getödtet,  ihre  Weiber  und  Kin- 
in  auf  Schiffe  gebracht  und  in  den  Tigris  vetBenht,  mit  den 
Vuiten:  iSo  rächen  wir  den  Tod  des  D4rä!*  Einen  grossen 
Hieil  der  Kriegsgefangenen  brachte  Shipür  wieder  aus  der  Ge- 
^nschaft  zurück  und  verwendete  sie  dazu ,  den  Königscanal 
Nthi-al-melik]  in  Iräq  zu  graben.  Wie  man  sieht,  haben  wir  hier 
wiroiiene  Erinneningen  an  den  Uebergang  der  Herrschaft  Ton 
ita  Makedoniem  auf  die  Seleukiden ,  und  von  da  auf  die  Rö- 
«Ki  TOI  uns ,  Ton  denen  nur  das  ron  einigem  Interesse  ist, 
i*a  eine  Verbindung  zwischen  den  Parthem  und  dem  alten  Kö- 
■ugihuue  hergeitellt  werden  soll.  Als  das  wichtigste  Ereigniss 
imtn  der  RegieruDg  Shäpärs  gilt  dem  Ramza  und  Mnjmil  die 
Gebiirt  des  Messias,  welche  Ton  MasAdi  in  das  41.  Jahr  dieses 
^Mgi  gesetzt  wird.  —  Gudarz,  der  Nachfolger  des  ShäpUr, 
wll  nach  Qamza  und  dem  Mujmil  mit  den  Juden  wegen  Ermor- 
iw%  Johannes  des  Täufers  Kri^  geführt,  Jerusalem  eingenom- 
men und  viele  Juden  getödtet  haben.  Ueber  F^zhen  haben  die 
Iwiden  genannten  Kudier  keine  weitere  Nachricht ,  nur  MasAdi 
<^äfant  ihn  unter  dem  Namen  Nizer  und  setzt  ihn  gleichzeitig 
Hut  dn  Zerstörung  Jerusalems,  die  nach  Hamza  und  Mujmil  40  J. 
"'''ti  Jesu  Himmel&hrt  stattfand.  Von  da  an  erwähnen  unsere 
■'ichrichten  nur  noch  den  Baläsh.  Wiederum  stimmen  ^amza 
''niMajmil  in  ihren  Berichten  überein.  Baläsh  hörte,  dass  die 
Körner  einen  Feldzug  gegen  £rän  planten  und  Tetband  sich  dess- 
■>ilbmit  den  umliegenden  Fürsten  zum  Wideretande.    Ueber  die 
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gesammelte  Heeiesmacht  setzte  er  den  Fönten  von  Hadhi ,  weil 
sein  Land  den  römischen  Provinzen  am  näduteu  wai.  Dieser 
schlug  das  römische  Heer  in  die  Flucht ,  tödtete  den  Kaiser  und 
brachte  reiche  Beute  zurück,  von  welcher  ei  dem  BalAsh  den 
fünften  Theil  zukommen  liess.  Man  erkennt  hier  leicht  eine 
dnnkle  Erinnerung  an  die  Feldzfige  des  Tntjan  und  SeverDS. 
Uebxigens  fugen  Qamza  und  Mujmil  noch  bei ,  das»  dieser  un- 
glücklich gefühlte  Feldzug  die  Römer  benign  habe,  ihie  Haupt- 
stadt von  Rom  nach  Byzanz  zu  verl^en,  um  dem  erilnischeD 
Reiche  näher  zu  sein.  Tabaö  erzählt  dieselbe  Geschichte,  nennt 
aber  als  den  angreifenden  römischen  Kaiser  Konstantin,  weichet 
den  Tod  des  Andochus  rächen  wollte,  und  verlegt  die  ganze  Be- 
gebenheit unter  den  ersten  Arsakiden  Aahk,  der  mithin  zu  glei- 
cher Zeit  ein  Zei^enosse  des  Seleukiden  Andochus  und  des  Kon- 
stantin ist.  Da  neben  diesen  wenigen  verwirrten  Nachrichten 
aus  der  Areakidengeschichte  hauptsächlich  von  Züchtigung  der 
Juden  die  Rede  ist  (wobei  der  oben  p.  1 1 4  genannte  Zug  des 
Barzaphames  nach  Jerusalem  zu  Grunde  liegen  mag) ,  so  bin  ich 
geneigt,  als  Quelle  für  diese  Nachrichten  eine  christliche  Schrift 
zu  vermuthen. 

Diese  sind  die  geringfügigen  Nachrichten,  welche  die  Eräniei 
über  eine  ihrer  wichtigsten  Dynastien  erhalten  haben  und  die, 
wie  wir  gezeigt  haben,  schon  im  6.  Jahrhundert  nicht  reichlicher 
vorhanden  waren.  Mau  wird  sich  daher  nicht  wundem  dürfen, 
wenn  in  der  iranischen  Anschauung  die  Aisakidendynastie  mit 
der  mythischen  Periode  vollkommen  zusammenfiillt. 


ANHANG  2. 

]>ie  Seit  der  AnaMden  naob  ICoses  von  Khomi. 

Auch  der  uns  bereits  bekannte  Geschichtschreiber  Moses  von 
Khomi  hat  uns  einen  Bericht  über  die  Zeiten  der  Arsakiden  hin- 
terlassen ,  der  sich  zwar  eigentlich  nur  mit  der  speciellen  Ge- 
schichte Armeniens  vrährend  dieser  Periode  beschäftigt,  aber  doch 
auch  manchmal  nach  Erän  hinüberspielt.  Leider  können  wir  die- 
sen Mittheiinngen  (mit  einer  —  freilich  wichtigen  —  Auenahme 
einen  hohen  Werth  nicht  beimessen,  die  Quellen ,  welche  Moses 
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benutzt  faat,  Bind  eehr  trübe.  Für  den  Anfang  eeiner  Geschichte 
benutzte  er  noch  das  Werk  dee  Mar  Abas  Oatina ,  über  dessen 
n^erth  vir  früher  (Bd.  1 ,  497  fg.}  unser  Urtheil  abgegeben  haben, 
auch  für  die  nachfolgenden  Zeiten  sind  seine  Quellen  nicht  besser. 
Während  wir  über  die  Verhättnisse  Armeniens  in  der  Zeit  der 
Partber  aiu  den  klassischen  Schriften  mehrfache  Belehmng  schä- 
len können,  irährend  mit  diesen  Nachrichten  der  Griechen  und 
Bömer  die  Zeugnisse  armenischer  Mänzen  auf  das  Schönste  über- 
«nstimmeii,  giebt  uns  Moses  eine  ziemlich  weitläufige  Erzält- 
lung ,  für  deren  Wahrheit  wir  nicht  nur  keine  Gewähr  haben, 
sondern  welche  auch  den  übrigen  Nachrichten  mehrfach  wider- 
spricht. Wir  lassen  hier  einen  kurzen  Auszug  ohne  weitläufige 
Bemerkungen  folgen,  aus  ihm  wird  am  besten  erhellen,  dass 
diese  Erzählung  mit  den  klassischen  Nachrichten  unmöglich  zu 
«inem  Ganzen  vereinigt  werden  kann. 

Moses  huldigt  der  im  Myrgenlande  gewöhnlichen  Ansicht, 
ia.«*  die  politische  Gestaltung  der  Welt  nach  dem  Tode  Alexan- 
d^TS  einem  Testamente  dieses  Fürsten  seinen  Ursprung  verdanke, 
durch  welches  das  Reich  unter  Viele  veitheilt  wurde.  Er  eilt 
indessen  über  die  nächsten  Nachfolger  Alexanders  kun  hinweg 
und  sagt  uns  nur,  dass  Seleukos  von  Babylon  aus  viele  derselben 
unterworfen  habe,  weshalb  man  ihm  den  Namen  Niknnor  [sie] 
beilegte.  Nach  einer  Kegierung  von  31  Jahren  übergab  er  die 
Regierung  dem  Antiochos  Soter,  der  19  Jahre  r^erte,  von  ihm 
ging  sie  auf  Antiochos  Theos  über,  der  nach  einem  Zeitraum  von 
10  Jahren  starb.  Unter  ihm  entledigten  sidi  die  Fartfaer  des  ma- 
kedonischen Joches  und  begründeten  ein  eigenes  Reich  unter 
Arsbak ,  der  zu  den  Nachkommen  Abrahams  uud  der  Qetüra  ge- 
hörte und  in  der  Stadt  Bahl  d.  i.  Balkh  lebte.  Seine  Lebenszeit 
wird  60  Jahre  nach  Alexander  gesetzt'),  er  nahm  für  sich  die 
Herrscbaflt  in  Asien  in  Anspruch,  in  Europa  Hess  er  die  Römer 
gewähren,  mit  welchen  er  ein  Bündniss  schloas  unter  der  Be- 
dingung, dass  sie  den  Makedonien!  keine  Hülfe  leisten  dürf- 
ten.    Tribut  zahlte  Arshak  den  Römern  nicht,  aber  er  schickte 


1)  Schon  det  italienische  Ualiersetzer  des  Moaee  hat  bemerkt,  dsH  diett 
Dicht  richtig  irt :  der  Stifter  der  ArsakideDdynastie  hat  72  und  nicht  60  Jahre 
nach  Alexander  gelebt.  Mose«  geht  hier  von  dar  Seleukidenära  aui ,  die  im 
Jahre  12  nach  Alezander  beginnt. 
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tUneo  100  Talente  jährliche  Geechenke').  Nachfolger  des  Atshak 
w&r  Artashes,  der  26  Jahre  regierte,  dami  folgte  Axshak  II  odei 
Arshak  der  GroBse.  Er  iiihite  Kri^  mit  Demetrius  und  seiaem 
Sohne  AntigoQOS,  der  letztere  zog  gegen  ilm,  wurde  aber  von 
Arshak  geschlagen  und  in  eisernen  Fesseln  nach  Parthiea  ge- 
fuhrt, weshalb  er  den  Beinamen  Siderites  empfing.  Um  ihn  lu 
befreien,  besetzte  sein  Bruder  Antiochos  Sidetes  Syrien,  aber 
Arshak  zog  ihm  mit  einem  Heere  von  120000  Mann  entgegen,  und 
Antiochos ,  der  durch  die  Härte  des  Winters  zu  einem  nachthei- 
ligen  Kampfe  gezwungen  wurde,  kam  mit  seiaem  ganzen  Heere 
um;  Arshak  war  nunmehr  der  unbestrittene  Herr  des  dritten 
Theiles  der  Welt  I). 

Soweit  hat  Moses  die  allgemeinen  Schicksale  des  Parthcr- 
reiches  verfolgt,  nunmehr  wendet  er  sich  zu  diec  specteilen  arme- 
aiscfaen  Geschichte.  Arshak  der  Grosse  hat  nach  ihm  über  Ar- 
menien seinen  Bruder  Vagharshak  zum  Unterkönig  eingesetzt, 
und  damit  eine  Art  von  Secundogenitur  daselbst  begründet. 
Dieser  Vagharshak  erscheint  nach  der  Quelle  des  Moses  als  eiu 
Begründer  der  armenischen  Staatseinrichtungen,  in  ähnlicher 
Weise  wie  Yima  in  der  alten  mythischen  Geschichte.  Es  werden 
ihm  auch  kriegerische  Thaten  zugeschrieben :  Moses  lässt  ihn  an 
der  Spitze  seiner  Getreuen  aus  Adarbaijän,  Assyrien  und  andereD 
Ländern  einen  Zug  unternehmen  gegen  die  Lazen,  Phryger  und 
Bewohner  des  Pontos,  welche  damals  noch  den  Makedonien! 
gehorchten.  Ein  gewisser  MorphilicoB  führte  die  feindlichen 
Streitkräfte  gegen  Vagharshak,  es  war  diess  ein  tapferer  Mann, 
der  den  Krieg  dadurch  zu  beenden  gedachte,  dass  er  in  persön- 
lichem Kampfe  den  Vagharshak  zu  tödten  suchte ;  so  stark  er 
aber  auch  war,  er  vermochte  nichts  gegen  den  armenischen  Hel- 
den und  dessen  Umgehung,  eine  Lanze  streckte  ihn  zu  Boden  und 
sein  Heer  wurde  in  die  Flucht  geschlagen.  Die  makedonische 
Herrschaft  hörte  nunauf  und  das  Land  gehorchte  dem  Vagharshalt. 
Dieser  unterwarf  sich  die  Gegend  um  Cäsarea,  Fontus  und  die 
Bewohner  von  Kolchis,  er  that  Vieles,  um  das-  Klima  dieser 
Länder  zu  verbessern,  auch  befahl  er  den  Bewohnern,  sich  hin- 

1)  Auf  die  Aehnlichkeit  dieser  EnaUung  mit  dem  Berichte  von  1.  M*c- 
oab.  8  ist  Khon  Öfter  hingewiesen  vorden. 

2)  So  mit  ausdrackÜcher  Berufung  auf  Heri>dot  (4,  37—45],  wodnidi 
jeder  Gedanke  an  di«  irioiache  DreitheiluDg  aasgesehLoBien  ist. 
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Ikt  dier  Ranbsfige  zn  enthalten  und  nach  seinen  Gesetzen  zu 
lebea.  Nachdem  er  noch  einige  andere  Gegenden  besucht  hatte, 
kebrte  er  in  »eine  Residenz  zurück ,  welche  er  in  Nieibis  au^e- 
schlagea  hatte.  —  Weit  wichtiger  ale  diese  Thaten  nach  aussen 
«u  nun  aber  die  innere  Verfaseung ,  welche  er  seinem  Reiche 
nb,  bei  welcher  Gelegenheit  er  die  Getreuen  aus  allen  Ländern 
nit  Ehren  überhäufte,  die  ihm  Dienste  geleistet  hatten.  Zuerst 
car  Vagharshak  auf  Einrichtung  der  Hoftlmter  bedacht ,  welche 
du  königliche  Hans  mit  besonderem  Glänze  umgeben  'sollten. 
Inter  allen  seinen  Dienern  ragte  ein  gewisser  Bagarat,  ein  He- 
bräer, besonders  hervor,  von  ihm  stammt  der  Name  des  armeni- 
»hea  Geschlechts  der  Bagratunier,  welches  von  Moses  (1,  22) 
auf  einen  Juden  Shambath  Korückgeleitet  wird,  der  zur  Zeit  der 
bsbjlonischen  Gefangenschaft  narh  Armenien  übersiedelte.  £r 
empfing  die  Titel  »Haupt  des  Geschlechtes«,  auch  lEtöner«  und 
>FeldinarschaUc,  denn  sein  erbliches  Amt  war  es  den  König  zu 
bnnen.  Als  Zeichen  seiner  Würde  durfte  er  am  Hofe  das  kleine 
Diulem  tragen,  welches  mit  drei  Strängen  Perlen  ohne  Gold  und 
Edelsreine  geziert  war>).  Ein  zweiter  seiner  Genossen  Sheres 
wurde  Ahnherr  eines  Geschlechtes,  der  Oenthunier,  über  die 
Leibwache  wurde  ein  gewisser  Maghkhaz  gesetzt,  auch  von  ihm 
(ioden  sich  Nachkommen,  die  in  der  armenischen  Geschichte  be- 
ribmt  sind.  Dit,  ein  Nachkomme  Geghams  [Bd.  1,  734),  wurde 
ober  die  königliche  Jagd  gesetzt,  sein  Sohn  hiess  Vaniz  und  nach 
ibm  wurde  das  Geschlecht  benannt,  Gabagh  wurde  über  das 
Getreide  gesetst,  Ab^l  wurde  Kommerherr  und  Beiden  wurden 
Satrapien  verliehen,  Ton  ihnen  erhielten  diese  I^ndstriche  die 
Namen  Gabagh^  und  Abelen.  Zwei  andere  edle  armenische 
CnKhlechter  Artruni  und  Genuni  werden  auf  das  Geschlecht 
Stnoacheribe  zurückgeführt ,  welches  nach  Armenien  geflüchtet 
•ni  (cf.  Moses  Khor.  1,  23  und  2  R^.  19,  37).  Artruni  sollen 
lue  .\dler  vor  den  armenischen  Königen  hergetragen  haben ;  die 
Fimilie  scheint  sich  wirklich  als  mit  den  Adlern  in  Verbindung 
tehend  gedacht  zn  haben,  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  Moses  die 
brtreffende  Mythe  nicht  ausführlicher  mitgetheilt  hat.  Wenn  die 
Cenuni  zn  den  Weinschenken  der  armenischen  Könige  gemacht 

I)  Cf.  die  ähnlichen  EhienbeinguiigeD ,  welche  nach  Josephua  Antiq. 
K>  3. 1  dem  It&tcB  m  Theil  werden.  Duh  die  purthlechen  KAd!);«  von  dem 
^'i'ini gekrOnt  wurden,  wisaen  wir  aue  Tadtns  (Ana.  6,  43). 
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wurden,  so  ist  diess  wol  nur  der  Etymologie  zu  danken.  Die 
Spanduni  wurden  über  die  Opfer  gestellt ,  die  Hsvenuni  waren 
die  Falknet  des  Königs,  die  Diunakui  hatten  das  Eis  für  die  kö- 
niglichen Getränke  2u  besorgen.  Der  ganze  Zweck  dieeer  Hit- 
theilungen  scheint  mir  zu  sein ,  die  Familien  angesehener  Arme- 
nier bis  in  die  früheste  Zeit  lurückzufühten.  Ein  ähnliches 
Bestreben  zeigte  sich  schon  in  der  mythischen  Geschichte  der 
früheren  Perioden,  wir  haben  (Bd.  1,  733]  jene  alten  Familien 
genannt.  Ausserdem  ist  von  der  Einrichtung  der  kÖQiglidien 
Leibwachen  die  Bede ,  welche  später  unter  der  Perserherrschaft 
wieder  in  Ver&ll  kam. 

Nachdem  Vagharshak  auf  diese  Art  den  konischen  Hof  und 
seine  Umgebung  geordnet  hatte,  dachte  er  auch  an  die  Provinzen . 
Die  zweite  Stelle  im  Beiche  gab  er  den  Nadikommen  des  Ast- 
yages  (Bd.  2, 2S0),  die  Murafan  genannt  wurden.  Ihnen  liess  er 
alle  Ortschaften  in  der  Nähe  der  medischen  Oränze.  Untei^eonl- 
net  waren,  wie  es  scheint,  zwei  andere  Dynastien  in  jenen  Ge- 
genden, die  Sisakaner  in  SiuniW  (Bd.  1,  734)  und  die  Kadmianer, 
die  wir  in  der  Umgegend  des  Ararat  suchen  müssen  (ibid.  p.  732). 
Afau,  aus  dem  Geschlechte  der  Stsakaniei,  erhielt  das  Land  öst- 
lich am  Kurflusse  g^en  Norden  hin ,  also  Albanien,  in  der  Ge- 
gend Ton  Kolb  oder  Koghb  lagen  die  Besitzungen  Gushars  (cf, 
Bd.  1,  239),  in  Gougark'  (ibid.)  herrschte  das  Geschlecht  dei 
Mithridates,  eines  Satrapen  des  Darius.  In  Basean  (Phasiane) 
setzte  Vagharshak  das  Geschlecht  der  Orduni  als  Satr^>en  «n, 
sie  stammten  von  Hayk  ab.  Die  HerTBchaft  über  den  Westen  gab 
er  einem  sehr  starken  aber  häsglichen  Manne,  Namens  Tork' ,  der 
wegen  seiner  Häfielichkeit  auch  Angegh']  genannt  wurde,  diesen 
Namen  führte  in  der  Folge  auch  sein  Geschlecht.  Dieser  Toili 
soll  so  stark  gewesen  sein  wie  Herkules  oder  Rüstern,  er  konnte 
die  grösBten  Felsstücke  nach  Belieben  werfen.  Im  vierten  Arme- 
nien (Bd.  I,  240)  lagen  die  Satrapien  der  Apahuni,  Manavaziei 
und  Beznuniei  (über  die  Abkunft  der  letzteren  vgl.  Bd.  1,  733), 
ausser  der  grossen  Dynastie  der  Top'.  Von  einem  starken  Manne 
Namens  Slak  stammen  die  Selkunier,  von  seinem  Genossen 
Miandak  die  Mandakunier.  Die  Söhne  des  Vabakn,  eines  Sohnes 
des  früher  (Bd.  2, 280)  erwähnten  Tigtanes  [sein  Geschlecht  wird 


1]  Vun  arm.  gegh,  Schönheit,  mit  a  priv. 
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bä  Moses  1,  31  näher  besckrieben)  erwtihltfea  aich  das  Priester- 
thnm  als  ihre  besondere  Beschäftigung,  sie  wurden  zu  den  ersten 
Satr^ien  gerecluiet ,  ihre  Geschlechter  führten  die  Namen  Vah- 
sni,  Afarenian  und  Zarehavanian.  In  den  südlichen  ProTinzen, 
tn  den  Glänzen  Assyriens,  h«crschte  Shantihan,  ein  Nachkomme 
jenes  Sanassax ,  des  Sohnes  vi»  Sennacherib,  der  nach  2  Reg. 
19,  37  nach  Armenien  geflüchtet  war.  Er  erhielt  Atden  und  das 
DDiliegende  Land,  dann  8im  und  KSlesyrieo.  Endlich  über  Hokk' 
wtite  Vagharssk  einen  Bandenführer,  der  dort  grosses  Ansehen 
^08s.  Zwei  berühmte  Geschlechter,  Beshtuni  und  Goghtheni 
werden  ziua  Schlüsse  auf  Sisakan  zurückgeleitet.  Nach  Moses 
ist  es  gewiss ,  daas  diese  Familien  in  Beziehung  standen  zu  den 
Gf^enden ,  welche  sie  beherrschten ,  doch  getraut  er  sidlk  nidit 
mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  ob  dieselben  von  den  Gegenden  ihren 
iVamen  hatten  oder  umgekehrt  die  Gegenden  von  ihnen.  Mir 
scheint  es  ziemlich  klar,  dass  die  ganze  Provinzcnvertheilung  des 
Fagharshak  etwa  mit  der  Vertheilung  der  Welt  unter  die  drei 
SohDe  Thraetaonas  auf  eine  Stufe  zu  setzen  ist ;  der  Haup^ruud 
iitnui  der  gewesen,  das  Alter  und  die  Berechtigung  der  ver- 
sdüedenen  armenisdien  Dyuastengeschtecfater  zu  begründen. 

Nicht  minder  als  die  Einrichtung  der  Satntpien  wird  auf 
^  agharshak  auch  die  Orduimg  der  Rechtspflege  zurückgeführt, 
er  soll  zwei  Beamte  angestellt  haben ,  deren  einer  den  König 
immer  darauf  aufmerksam  machen  musete,  wenn  er  Gutes  thun, 
<ier  andere,  wenn  er  Rache  üben  sollte.  Nach  seiner  Verordnung 
MÜte  Ton  den  Prinzen  nur  deijenige  in  der  Hauptstadt  Nisibis 
Terweilen  dürfen,  welcher  cur  Nachfolge  ausersehen  war,  den 
übrigen  wurde  die  Provinz  Hashteank'  (Bd.  1,  240)  zum  Aufent- 
halte angewiesen.  Femer  ordnete  Vagharsfaak  auch  die  religiösen 
Angel^nheiten :  er  baute  einen  Tempel  in  Armavir  und  hßaa 
dorthin  die  Bilder  der  Sonne  und  des  Mondes  so  wie  deren  Ahnen 
bringen.  Er  soll  gewünscht  haben ,  dass  sein  getreuer  Diener, 
Bigarat  der  Hebräer ,  sich  zur  LandesreUgion  wenden  möge ,  da 
aber  dieser  es  ablehnte  und  sich  entschlossen  zeigte  beim  Juden- 
thiim  zu  beharren,  eo  liees  er  ihm  seinen  freien  Willen. 

Nachdem  Vagbarehak  während  einer  23jähTigen  Regierung 
das  armenische  Reich  in  obiger  Weise  geordnet  hatte,  starb  er 
und  nberlieSB  die  Regierung  seinem  Sohne ,  dem  ersten  Arshak. 
t)eber  ihu  ist  nicht  viel  zu  berichten.  Während  seiner  30jährigen 
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Bflgienuig  gab  et  vi^le  weise  Oesetse  (die  uns  aber  nicht  nfihei 
TOitgetbeilt  werden)  und  führte  verBchiedene  Kriege  im  Pontog. 
Die  Söhne  Bagarats  muesten  von  ihm  viele  Anfechtung  erdulden, 
weil  sie  sich  nicht  entschlieseen  konnten  zur  Landesreligion  über- 
zugehen, zwei  von  ihnen  erlitten  sogar  den  Märtyreitod;  die 
übrigen  bequemten  sich  zuletzt,  auch  am  Sabbat  zu  kämpfen  und 
die  Beschneidung  aufzugeben,  im  Uebrigen  blieben  sie  Juden. 
Hier  endigt  die  Geschichte  des  Mar  Abas  Qatina,  deren  Zweck 
es  gewesen  sein  mnes,  eine  Einleitung  in  die  armenische  Ge- 
schichte zu  geben.  Als  seine  fernere  Quelle  nennt  Moses  haupt- 
sächlich den  Africanus ,  der  manches  auf  Armenien  Bezüglich« 
aus  den  Archiven  Ton  Edessa  geschöpft  haben  soll,  so  wie  auch 
Terschiedene  andere  Schriftsteller.  Es  scheint  uns  nicht,  das« 
diese  neuen  Quellen  viel  vorzüglicher  gewesen  sind  als  die  alte. 
Der  König,  der  auf  Arshak  I  folgte,  wird  Artashes  genannt. 
Seine  Macht  soll  eine  grössere  gewesen  sein  als  die  des  damaligen 
Könige  von  Er&n,  Arshakan,  in  dessen  24.  Jahre  Artaehes  zur 
Regierung  kam.  Er  nöthigte  daher  den  Fartherkönig ,  sich  mit 
der  zweiten  Stelle  zu  begnügen,  und  eibaute  eich  einen  Palast  in 
Erän  selbst,  auch  Hess  et  dort  Münzen  mit  seinem  Bildnisee 
schlagen.  Der  Sohn  des  Artash^  wurde  dem  Varaä,  Sohn  des 
oben  p.  201  genannten  Dat,  einem  ansgezeichneten  Bogen- 
schützen, zur  Erziehung  übergeben ,  welcher  mit  Ortschaften  in 
der  Nähe  des  Flusses  Hrazdan  (Bd.  1,  147]  belehnt  wurde,  von 
ihm  stammt  das  Geschlecht  der  Vara^nuni.  Seine  Tochter  vei- 
heirathete  Artashes  mit  dem  Ibererkönig  Mithridates,  einem  Ab- 
kömmling des  früher  schon  genannten  Mithridates,  ihm  übergab 
er  die  Aufsicht  über  die  nördlichen  Gegenden  und  das  Pontos- 
gebiet.  Daranf  unternahm  Artadies  einen  Zng  f^gea  Westen 
und  besiegte  den  Krösus,  den  König  der  Lyder,  und  nahm  ihn 
gefangen.  In  Lydien  fand  er  vergoldete  Bildslulen  des  Herakles, 
Apollo  und  der  Artemis ,  diese  liess  er  nach  Armenien  bringen 
und  in  Armavir  aufstellen ,  mit  Ansnahme  jedoch  der  Bildsäule 
des  Herakles,  welchen  die  Nachkommen  des  Vahdin  für  ihren 
eigenen  Vorfahren  hielten  und  darum  in  Taron  aufstellten.  Nicht 
zuftieden  mit  diesen  Erfolgen,  sammelte  Artashes  Schiffe,  nm 
einen  Feldzug  gegen  Born  zu  unternehmen,  wo  damals  Unruhen 
ausgebrochen  waren,  welche  jeden  Widerstand  unthunlich  mach- 
ten.  Aber  durch  einen  unglückliches  Zu&ll,  über  welchen  Moses 
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tellMt  nichts  Näheres  weiss,  brach  unter  den  versammelten  Sol- 
daten eine  Meuterei  aus  und  ArtAshes  fiel  durch  die  Hund  seineT 
eigenen  Kri^er  nach  einer  Rc^crui^  von  25  Jahren.  Er  hatte 
uich  aus  Griechenland  Bildsäulen  der  Götter  kommen  lassen, 
nämlich  die  der  Athene,  Artemis,  Aphrodite,  des  Jupiter  und  des 
HephäBtoSj  sie  waren  eben  angekommen,  als  er  starb  und  wurden 
nach  Ani  gebracht.  Es  bat  dem  Moses  selbst  geschienen ,  dass 
die  hier  mitgeUieilten  Nachrichten  dem  in  der  alten  Geschichte 
Beiranderten  nicht  recht  glaubwürdig  sein  möchten ;  er  sucht  uns 
diher  durch  eine  Reibe  griechischer  Schriftsteller,  deren  Werke 
wii  nicht  mehr  kennen,  den  lieweis  zu  fubren,  dass  Krösus  wirk- 
lich erst  zur  Zeit  des  Artashes  gelebt  habe.  Die  Regierung  über- 
nthm  nach  dem  Tode  des  Artashes  sein  Sohn  Tigran  im  19. 
Jahre  eines  Partherkänig  Arehakan.  Ihm  gelang  es ,  die  andrin- 
^den  Feinde  zurückzuschlagen :  die  Griechen,  welche,  nachdem 
ne  den  Tod  des  Artashes  vernommen  hatten ,  vorgedrungen  wa- 
RQ.  Nach  seinem  Siege  eilte  er  nach  Armenien  und  liess  seinen 
Verwandten  MiÜiridates  mit  genügenden  Streitkräften  in  Cäearea 
nirück.  Dieser  Tigran  ist  der  uns  schon  bekannte  Tigianes,  von 
dessen  Macht  und  Thaten  uns  auch  die  abendländischen  Berichte 
80  manche  Kunde  geben ;  sehen  wir  nun ,  wie  die  annenisohen. 
Nachrichten  sich  dazu  verhalten.  Als  Tigranes  in  sein  Land  zu- 
mckgekehrt  war,  schickte  er  sich  an  Tempel  zu  bauen ,  die  grie- 
chischen Priester  aber,  welche  mit  den  früher  erwähnten  Bild- 
tänlen  in  das  Land  gekommen  waren ,  fürchteten  tiefer  nach 
Armenien  versetzt  zu  werden  und  behaupteten ,  dass  ihre  Götter 
bleiben  wollten  wo  sie  wären.  Tigranes  gab  sich  zufrieden  und 
setzte  die  Bildsäule  des  Zeus  nach  Ani,  die  der  Athene  nach  Thü 
(Bd.  1,  146.  158],  die  der  Artemis  nach  Eriza  (ib.  p.  157],  den 
Hephaistos  nach  Bagt^-hint , '  die  Aphrodite  und  den  Herakles 
itach  Yaahtishat  (ibid.  p.  157. 152}.  Aus  Zorn  darüber,  dass  die 
Vshuni  die  von  seinem  Vater  erworbene  Statue  des  Herakles 
nach  Taron  gebracht  hatten,  entzog  ihnen  Tigranes  das  Priester- 
unt,  und  auch  die  Bagratunier  belekte  er  vielfach  w^en  ihrer 
religiösen  Ansicbten,  weil  sie  sich  zu  opfern  weigerten,  und  nahm 
ihnen  die  Feldhermwürde;  dadurch  erreichte  er  wenigstens,  dass 
ne  einwilligten  das  Opferfleisch  zu  essen.  Tigranes  lebte  giossen- 
tlieUs  in  Mesopotamien  und  verehrte  den  Gott  Barscham ;  sein 
^^  S^g^^  Palästina  und  die  Juden  [Joseph.  Antiq.  13,  16.  4j 
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■ahd  auch  hier  erwähnt.  Uut9i  eeiaer  Begienmg  war  ee  auch, 
daSB  PompejuB  nadi  Asien  kam ,  er  schickte  den  Skauros  noch 
SyrieD ,  dieser  traf  aber  den  T^ranes  dort  nicht ,  weil  derselbe 
mittlerweile  nach  Armenien  zurückgekehrt  war,  er  wandte  sich 
daher  gegen  Damascus  und  Palästina.  Pompejus  bekämpfte  den 
MithridateB  und  fand  in  ihm  einen  schwer  zu  besiegenden  Geg- 
ner ;  doch  musste  derselbe  zuletzt  der  Uebennacht  weichen  aod 
nach  PontUB  entfliehen,  Pompejus  aber  besetzte  Cäsatea  und 
machte  den  jüngeren  Mithridates,  den  Sohn  des  älteren,  zum  Ge- 
fangenen, MithridateB  der  Aeltere  aber  wurde  von  dem  Vater  dee 
Poutitts  Pilatus  vergiftet. 

Tigranes  war  durch  Räuber ,  welche  Armenien  verheerten, 
in  dieses  Land  gerufen  worden ;  nachdem  er  nun  diese  Räuber 
ausgerottet,  die  in  Palästina  gefangenen  Juden  in  der  Gegend 
von  Armavir  angesiedelt  und  den  Tod  des  Mithridates  hetranert 
hatte,  begab  er  sich  nach  Assyrien,  wo  er  den  Gabianos  (so  immer 
statt  Gabinius]  vorfand,  den  Fompejue  bei  seiner  Rückkehr  nach 
Rom  zunickgelassen  hatte.  Dieser  fühlte  sich  nicht  stark  genug, 
um  mit  Tigranes  zu  kämpfen,  er  zog  eich  daher  nach  Aegypten 
zurück  unter  dem  Verwände,  den  Ptolemäus  zu  bekriegen.  Ina- 
geheim BchlosB  er  einen  Frieden  mit  dem  Tigranes  ab  und  gab 
ihm  seinen  Schwestcxsohn  Mithridates  zurück ,  voi^ebend ,  der- 
selbe sei  heimlich  aus  der  Gefangenschaft  entkommen.  Aber  die 
Römer  trauten  dem  Gabinius  nicht  mehr  und  riefen  ihn  zurück 
and  setzten  den  Crassus  an  seine  Stelle ,  der  den  Tempel  zu  Je- 
rusalem seiner  Schätze  beraubte  und  in  einer  grossen  Schlacht 
gegen  Tigranes  das  Leben  verlor,  während  dieser  mit  den  erbeu- 
teten Schätzen  sich  nach  Armenien  zurückz<^.  Aus  Verdruse 
über  diese  Niederlage  entsendeten  die  Römer  den  Cassius  mit  so 
starken  Streitkräften,  dass  die  Armenier  es  nicht  mehr  wagen 
konnten,  über  den  Euphrat  vorzudringen.  Um  diese  Zeit  fing 
Tigranes  an  seinem  Neffen  Mithridates  zu  misstrauen,  er  gab  ihm 
nicht  nur  keine  BefchlBhaberstelle,  sondern  bedrohte  auch  dessen 
Stellung  in  Iberien;  darüber  unzufrieden  entfloh  Mithridates  zu 
den  Römern  und  unterstützte  dort  auf  Befehl  des  Caesar  den 
Anüpater,  den  Vater  des  Herodee.  Mithridates  wohnte  in  Ma- 
i^a,  das  er  verschönerte  und  zu  Ehren  seines  Gebieters  Caesarea 
nannte,  auf  diese  Art  ward  diese  Stadt  von  dem  Gebiete  Arme- 
niens abgerissen.  Tigranes  verbündete  sich  nun  mit  dem  Parther- 
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köoi^  Artashes  und  geetaad  diesem  wieder  den  irüheten  Voi- 
rang  zu,  welchen  Bein  Vater  den  Parthem  entrissen  hatte ;  dafür 
erhielt  er  reichliche  Hülfstnippen ,  mit  welchen  er  den  Römern 
in^fGgentrat.  Von  weiteren  Kämpfen  mit  denselben  hören  wir 
indessrat  Nichts,  dagegen  fuhrt  uns  Moses  nach  Palästina  und 
stellt  uns  die  bei  Josephus  (Antiq.  14,  13.  3]  erzählte  Expedition 
da  Parthei  so  dar,  als  habe  Tigranes  sie  angeordnet  und  als  sei 
BuiBphames  ein  Annenier  aus  dem  Hause  der  ^teshtunier  gewe- 
WD,  wovon  Josephus  kein  Wort  weiss.  Nach  Moses  kam  das 
airnenisch-parthiscfae  Heer  nach  Jerusalem,  bemächtigte  sich  dort 
der  Schätze  des  Äntigonos  und  kehrte  mit  reicher  Beute  und 
TJelen  Kriegsgefangenen  nach  Armenien  zurück ,  die  letzteren 
wuiden  auf  Befehl  des  Tigranes  in  der  Stadt  der  Semiramis 
Tan)  angesiedelt.  Mittlerweile  kehrte  Herodes,  der  aus  Furcht 
ror  den  Armeniern  und  Parthern  nach  Rom  entflohen  war ,  von 
dort  mit  reicher  Hälfe  zurück,  der  ihm  beig^ebene  Feldherr 
Veatidius  schlug  das  armenische  Heer  über  den  Euphrat  zurück, 
üdtete  den  Pakonis,  wandte  sich  aber  dann  nach  Jerusalem, 
wahrend  er  den  Silon  zor  Beobachtung  der  Annenier  zurückliess. 
Kaum  hatte  aber  Ventidius  den  Rücken  gewendet,  so  erhielten 
die  Armenier  neue  Hültstruppen  von  den  Parthem,  sie  warfen 
eich  auf  Silon  und  richteten  in  dessen  Heere  ein  grosses  Blutbad 
an.  Antonius  kam  voll  Wuth  über  diese  Niederlage  mit  dem 
ganzen  römischen  Heere  herbei,  als  er  aber  nach  Samosata  ge- 
langt war,  hörte  er  von  dem  Tode  des  Tigranes  und  kehrte  nach 
Ägypten  zurück.  Anf  Tigranes  folgte  aber  sein  Sohn  Artavazd, 
über  welchen  nicht  viel  von  Bedeutung  gemeldet  wird.  Er  gab 
BeiDea  Geschwistern  Wohnungen  in  den  Provinzen  Äghiovit  und 
Afberan,  er  gestattete  ihnen  dort  reichliche  Einkünfte,  verbot 
ihnen  aber  nach  der  Hauptstadt  zu  kommen.  Er  war  ein  Schlem- 
mer, der  nur  den  sinnhchen  Genüssen  huldigte ,  daher  verachte- 
ten ihn  die  Soldaten  und  dem  Antonius  wurde  es  möglich,  Meso- 
potamien zu  erobern.  Dieser  Unglücksfall  weckte  endlich  den 
Artavazd  aus  seiner  Unthätigkeit ,  er  sammelte  ein  Heer,  das 
groesentheils  aus  Bewohnern  des  Kaukasus,  Albanien  und  Atro- 
patene  bestand,  und  zog  gegen  den  Antonius  nach  Mesopotamien. 
AQeiu  der  Zug  fiel  unglücklich  aus,  er  wurde  gefangen  und  nach 
Aegypten  geführt,  wo  er  starb. 

Artavazd  scheint  kinderlos  geM'csen  zu  sein,  denn  die  Arme- 


z.aoy  Google 


208  FQnftuBuoh!  Oesohichto  und  Politik. 

niei  wählten  nun  den  Aigham  zum  Könige,  der  ein  I 
dea  Tigranes  war.  Von  ihm  heisst  es,  dass  er  sich  dem  Herodes 
nicht  unterwerfen  wollte  und  dass  er  sogar  GesandtBchaften  nact 
Rom  sdiickte ,  um  dieses  Leos  von  sich  abzuwenden.  Aber  er 
wurde  abschlägig  beschieden  und  musete  sich  fügen;  von  da  an 
fing  das  Land  an  den  Kömem  zinspflichtig  zu  werden.  Araham 
starb  nach  20jähr^er  Kegierung.  Sein  Nachfolger  war  der  be- 
rühmte Abgar,  der  also  nach  Ansicht  des  Moses  ein  Armenier 
war  und  eigentlich  Avak-ayr  hiegs,  woraus  daon  Abgar  vetstüni' 
melt  wurde.  Im  zweiten  Jahre  seiner  Herrschaft  waren  alle 
Theile  Armeniena  den  Römern  tributpflichtig ,  und  in  diese  Zät 
fällt  auch  die  allgemeine  Schätzung  des  Kaisers  Augustus,  von 
welcher  Luc.  2,  1  fg.  die  Rede  ist.  Römische  Beamte  kamen  also 
damals  auch  nach  Armenien,  sie  brachten  Bildsäulen  des  Kaiser 
Augustus  mit,  welche  in  den  Tempeln  Armeniens  au^estellt 
wurden.  Herodea  nahm  nun  für  sich  die  gleiche  Ehre  in  An- 
spruch, aber  Abgar  wideraetste  aicb  und  Herodes  wurde  ihm  da- 
durch gram  und  gedachte  ihm  zu  schaden.  Zu  dem  Ende  sollte 
ein  aus  Thrakern  und  Germanen  zusammengeaetztes  Heer  nach 
Armenien  kommen  und  unter  dem  Verwände,  dasa  es  einen  Krieg 
gegen  die  Parther  gelte,  den  Durchzug  verlangen.  Indesaen  Ab- 
gar wusate  auch  diesen  Plan  zu  vereiteln,  und  ala  später  Herodee 
aeinen  Neffen  mit  einem  Heere  nach  Mesopotamien  sandle, 
wurde  deraelbe  von  Abgai  geschlagen  und  getödtet ,  bald  darauf 
starb  auch  Heiodes  selbst.  Abgar  baute  Edeaaa  und  vedegte  da- 
bin auch  seine  Residenz  von  Nisibis  und  nahm  seine  Götter  mit 
sich,  als  solche  werden  genannt  Nabog,  Bei,  Bathnik'agh  und 
Tharatha.  Hierauf  begab  er  sich  nach  Persien ,  wo  der  König 
Arehavir  gestorben  und  sein  Sohn  Artashes  ihm  gefolgt  war,  ohne 
jedodi  von  seinen  Brüdern  anerkannt  zu  werden.  Abgar  regelte 
nun  die  parthiache  Erbfolge  in  der  Art,  dasaArtashes  die  Regierung' 
behalten  aolle,  die  Brüder  aber  sollten  aich  Pahlav  nennen,  nuh 
einem  angesehenen  Landbezirk  mit  der  Hauptstadt  Balkh,  auch 
sollte  ihnen  die  Nachfolge  im  Reiche  zukommen,  fidla  der  kouigUcbe 
Stamm  ausstürbe.  DiesenNamenPahlav  führten  nun  drei  nachge- 
borene Geschlechter :  Karen  Pahlav,  SurenPahlav  und  Aspahabed 
Pahlav,  die  beiden  ersten  Linien  stammten  von  den  Brüdern  des 
Artaahes,  die  letzte  von  der  Schwester,  sie  wurde  so  genannt,  wol 
der  Gemahl  der  Schwester  Feldherr  {Aspahabed}  war.    Der  Zug 
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des  Abgar  nach  Ostes  erweckte  bei  den  Bömem  den  Verdacht, 
äiss  er  ein  Bündnise  mit  den  Parthem  eingegangen  Iiabe,  allein 
Abgar  setzte  den  römischen  Beamten  den  wahren  Sachverhalt 
uueinander,  doch  fand  er  wenig  Glauben ,  weil  die  Feinde  Ab- 
^:  Pilatus,  Herodes  der  Tetrach  u.  8.  w.,  ihn  in  Rom  veileum- 
deten.  Dadurch  beleidigt  unterstützte  Abgar  den  König  Aretas 
lOQ  Petra  gegen  Herodes ,  und  der  Tapferkeit  der  armenischen 
Hölfetnippen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  Herodea  geschlagen 
ntde  (cf.  Joseph.  Antiq.  18,5. 1,  wo  kein  Wort  von  armenischen 
Hälfetruppen  zu  lesen  ist) .  Auf  diese  Weise  vennochte  es  Abgar 
den  Tod  Johannes  des  Täufers  zu  rächen,  tiieran  achliessen  sich 
nun  die  bekannten  Erzählungen  von  dem  Verkehre  Abgars  mit 
Christus,  er  soll  demselben  sein  Land  als  eine  Zufluchtsstätte 
ugeboten,  Christus  jedoch  diess  abgelehnt,  aber  dem  Abgar  erst 
lein  Bildniss ,  später  den  Apostel  Thaddaeus  zugesandt  haben, 
welcher  Abgar  von  einer  langwierigen  Krankheit  heilte  und. zum 
nhren  Glauben  bekehrte.  Femer  soll  Al^[ar  wegen  der  Bestta- 
{iiDf(  der  Juden  Briefe  mit  Tiberius  gewechselt  haben,  in  welchen 
ei  den  lömischen  Kaiser  von  der  Wahrheit  des  Christenthums  zu 
Überzeugen  suchte;  Briefe  ähnlichen  Inhalt«  soll  er  auch  an  Nar- 
Ks  und  Artashes  gerichtet  haben,  die  damals  in  Babylon  und 
Eiin  herrschten.  Endlich  starb  Ahgar  nach  einer  Regierung  von 
3ä  Jahren. 

Nach  dem  Tode  des  Abgar  wurde  sein  Reich  getfaeilt :  sein 
Sohn  Ananun  regierte  in  Edessa,  aber  sein  Schwestersohn  Sana- 
tmk  erhielt  die  Herrschaft  in  Armenien.  Weder  der  Eine  noch 
der  Andere  hheh  dem  christlichen  Glauben  treu,  den  Ahgar  an- 
genommen hatte,  vielmehr  litten  unter  ihnen  die  in  das  Reich 
des  Abgar  gesandten  Apostel  den  Mäityrertod:  Addaeusin  Edessa, 
KarthoIomaeuB  in  einer  armenischen  Stadt,  welche  Arebanoa  ge- 
nannt wird.  Sanatruk  hatte  sich  wieder  in  Nisibia ')  eingerichtet 
ond  die  Stadt  sehr  verschönert,  er  wollte  aber  das  ganze  Reich 
des  Ahgar  besitzen  und  bekriegte  desshalh  dessen  Söhne  und  ent- 
ris«  ilmen  Edessa ;  auf  diese  Art  erlitten  dieselben  ihre  Strafe  für 
die  Hinrichtung  des  Apostel  Addaeus.    Als  er  Edessa  einnahm, 

I)  Niübii  heiut  ftuf  armenisch  Mtbin;  nach  der  Etymologie  des  Moses 
i,  36)  ttammt  der  Name  von  arm.  mnat'  min,  einer  i«t  geblieben,  weil  Sana- 
inik  all'  «ein  Geld  bj»  auf  ein  einiiges  Stück  Or  die  Verschönerung  der  Stadt 
rerweodet  hatte. 
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verapracli  er  den  Einwohnern,  den  christlichen  Glaaben  eu  be- 
schützen, hielt  aber  dann  nicht  Wort,  auch  brachte  er  alle  Söbne 
Abgar%  nrns  Leben,  die  Töchter  wurden  nach  Hashteank'  ge- 
bracht. Sanatmk  war  im  12.  Jahre  der  Begierung  des  König 
Artashea  Ton  Persien  zur  Regierung  gekommen  und  regierte  30 
Jahre.  Eine  der  Gemahlinnen  des  Abgar,  welche  fromm  war  wie 
dieser  selbst  nnd  welche  Helena  hiess,  hatte  Sanatruk,  eingedenk 
früherer  Wobltbaten,  im  Besitze  von  Kharan  gelassen,  sie  aber 
wanderte  nach  Jerusalem  und  Aegypten.  Nach  dem  Tode  dei 
Sanatruk  kam  die  Herrschaft  an  den  Usurpator  Erorand.  Die«« 
war  der  Sohn  einer  ausschweifenden  Frau  aua  arsakidischem  Oe- 
schlechte  und  irährend  der  Regierung  Sanatruks  durch  seine 
Starke  und  Thatkraft  zu  der  Würde  eines  Befehlshabers  empor- 
gestiegen; in  dieser  Stellung  hatte  er  sich  bei  den  Grossen  dea 
Reiches  so  beliebt  zu  machen  gewusst,  dass  er  nach  dem  Tode 
des  Sanatruk  zum  König  gewählt  wurde ,  ohne  dass  jedoch  die 
üblichen  Ceremonien  dabei  beobachtet  wurden.  Um  sicher  zu 
sein,  ermordete  er  alle  Söhne  des  Sanatmk,  nur  ein  unmündiger 
Knabe,  der  Artashes  hiess,  entkam  mit  Hülfe  des  treuen  Sembat 
über  die  Gränzen  Armeniens,  zuerst  in  die  Gegend  Her  in  Pers- 
armenien,  später  an  den  Hof  des  PerserkÖnigs  selbst,  wo  er,  ah 
Verwandter  des  königlichen  Hauses,  mit  gebührender  Bücksicht 
aufgenommen  wurde.  Yeigebhch  erstrebte  Erovand  die  Aus-  , 
liefernng,  von  Anschlägen  der  Parther  brauchte  er  indesseo 
znnüchst  nichts  zu  fürchten,  da  er  mit  den  römischen  Kaisern 
Vespasian  und  Titus  ein  Bündniss  geschlossen  und  diese  ihm 
Schutz  zugesagt  hatten,  freilich  hatte  er  ihnen  Mesopotamien 
überlassen  und  für  Armenien  einen  starken  Tribut  entrichtsD 
müssen.  Die  Kömer  richteten  sich  in  Edessa  vollkommen  häus- 
lich ein,  sie  brachten  dorthin  die  Schütze,  welche  sie  in  Syrien 
und  Armenien  erbeuteten,  ebenso  ihre  Archive,  und  stifteten 
Schulen  für  das  Syrische  und  Griechische.  Erovand  gilt  aucb 
als  der  Erbauer  mehrerer  Städte,  er  verlegte  die  königliche  Resi- 
denz von  Armavir  nach  Erovandashat,  eine  neue  Stadt,  die  er  sehr 
befestigte  (Bd.  1, 147),  in  einiger  Entfernung  von  der  Hauptstadt 
baute  er  Bagaran  (1.  c.)  und  setzte  dorthin  die  Götter  und  ihre 
Priester,  damit  nicht  bei  rehgiösea  Feierlichketten  das  Volk  sich 
nach  der  Hauptstadt  drängen  möge,  um  Opfer  zu  bringen,  und 
dadurch  die  Sicherheit  der  Stadt  leide.    Auch  die  Stadt  Erovan- 
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dageid,  ein  gnwMr  Thie^Hrten  und  mehrere  andere  Bauten  wer- 
den dem  Erovand  zuj^eschrieben.  Die  HerrBohaft  Erovands 
dntnte  aber  nnr  während  der  Mindeijäbri^keit  des  Artashes,  so- 
bild  dieser  heran^waohsen  war,  soif^  Sembat  dafür,  dasa  er, 
Kit  einem  persischen  Heere  auageriistet,  einen  Einfall  in  das 
nttfliehe  Reich  machen  konnte.  Erovand  suchte  die  untergebe- 
un  Fürsten  durch  Freigebigkeit  bei  eeiner  Fahne  feetiuhalteo, 
iDrin  Tergebens.  bi  einer  Schlacht,  die  nicht  weit  von  seiner 
HiQptstsdt  geschlagen  wurde ,  blieb  der  Sieg  dem  rechtmUssigen 
f  DiBteo  Aitashea,  Erovand  finchtete  sich  in  seine  feste  Stadt  und 
mde  dort  belagert,  bald  aber  war  die  Stadt  etetunnt  und  Ero- 
nitd  getödtet;  Artashes  bestieg  den  Thron  seiner  Ahnen  und 
patattete  seinem  Vorgänger  ein  ehrenvolles  Begräbniss,  weil  der- 
lelbe  SU  dem  Geschlechts  der  Arsakiden  gehört  hatte.  Das  erste 
Gwäifift  des  neuen  Königs  war,  die  Getreuen  au  belt^nen, 
wdfdie  ihm  zur  Herrschaft  verhelfen  hatten.  Argam  erhielt  die 
iveite  Würde  des  Beiches,  der  getreue  Sembat  vrurde  auf  das 
Güazendste  belohnt,  indem  er  Oberbefehlshaber  sümmtlicher 
Tnppen  wurde  und  aasserdem  verschiedene  Vorrechte  erhielt, 
Kleidungsstücke  zu  tragen,  welche  Anderen  versagt  waren.  Aus 
dieser  Zeit  stammt  auch  das  vornehme  Geschlecht  dei  Dimak'  sean, 
nm  Gisak  nämlich ,  dem  F^kel  der  Amme ,  welche  Vormals  den 
Aitsshes  hatte  retten  helfen,  und  das  Geschlecht  der  Tnini,  ent- 
Blaaden  von  den  15  Söhnen  Turs.  Nachdem  Alles  auf  diese  Weise 
getrdnet  war,  schickte  Artashes  den  Sembat  nach  Bagaran,  um 
den  EroTu,  den  Bruder  des  Erovand  zu  tödten,  welcher  dort  die 
Wärde  eines  Oberpriesters  hatte.  Der  Befehl  wurde  ausgeführt 
nnd  ein  Angehöriger  des  königlichen  Hauses,  Namens  Mogpasht^, 
VI  die  Stelle  des  Erovaz  gesetzt ;  die  Schätze  aber  ^  welche  man 
fimd,  erhielt  der  Perserkönig  Darius  >) ,  als  Lohn  für  die  dem  Ar- 
tashes geleistete  Hülfe.  Den  Römern  aber  war  Artashes  gezwun- 
gen, den  doppelten  Tribut  zu  bezahlen. 

Wahrscheinlich  schon  mit  dem  Usurpator  Erovand ,  gewiss 
aber  mit  dem  RegierungBantritte  des  Artashes,  befinden  wir  uns 
wieder  auf  einem  von  den  vorhergehenden  Erzählungen  weit  ab- 


1)  Min  lieht,  dsM  dieser  eageuhane  Artiuhe«  nicht  während  der  Puther- 
bemchaft  gelebt  faab«n  kann ,  denn  in  der  ganien  Reihe  der  PartherkAni^ 
siebt  es  kernen  Darios. 
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weichenden  Boden:  auf  dem  Boden  der  anneniacheD  Helden- 
sage. Diees  wtid  nicht  nur  aus  dem  Gehalte  dieser  Uebeiliefe- 
Tungen  deutlich,  Moses  sagt  uns  auch  [2,  49)  ausdrücklich,  da«$ 
die  Gesänge  von  Gt^htfaen  seine  hauptsachliche  Quelle  seien. 
Artashes  erbaute  die  Stadt  Artashat  an  der  Stelle  der  Vereinigung 
des  Araxes  und  Metamor ') .  Dorthin  brachte  er  alle  die  Zierden, 
welche  Erovand  seiner  Stadt  einveileibt  hatte,  aus  Bsgamn 
muBSte  die  Artemis  und  andere  Götterbilder  nach  Artashat  wan- 
dern, wo  ihnen  neue  Tempel  gebaut  wurden.  Nur  die  Statue  des 
Apollo  blieb  ausserhalb  der  Stadt.  Auch  die  von  Erovand  ge- 
fangenen Juden  (da  dieser  natürlich  seinen  Herren  Titos  und 
Vespaeiau  Heeresfolge  leisten  musste] ,  welche  angeblich  nach 
Armavir  gebracht  worden  waren,  wurden  nun  in  Artashat  ange- 
siedelt. —  Um  diese  Zeit  beschlossen  die  Alanen,  verbündet  init 
anderen  Völkern  des  Nordens,  den  Iberern  u.  s.  w.,  einen  Einfall 
nach  Aimenieu  zu  machen.  Es  kam  zu  einer  Schlacht,  in  welcher 
die  Alanen  etwas  zurückwichen  und  ihr  Lager  am  nördlichen 
Ufer  dra  Kur  aufschlugeu.  Artashes  folgte  ihuen  und  lagerte  ücti 
am  südlichen  Ufer,  so  dass  nur  der  Fluss  die  beiden  T^er  trennte. 
Der  Sohn  des  Alanenkönigs  war  von  Artashes  ge&ngen  genom- 
men worden,  sein  Vater  wünschte  sehnlich  dessen  Kückgabe  und 
erklärte  sich  bereit,  die  Bedingungen  zu  erfüllen,  welche  Artaf^« 
stellen  würde,  und  sich  zu  verpflichten,  späterhin  keine  ähnlichen 
Züge  nach  Armenien  zu  versuchen.  Artashes  verweigerte  die 
Rückgabe.  Da  hef  Sathinik,  die  Schwester  des  gefangenen  Prin- 
zen, an  das  Ufer  des  Flusses  und  redete  von  dort  den  armenischen 
König  an.  Sie  stellte  ihm  vor,  dass  es  wenig  heldenhaft  sei, 
einen  anderen  Helden  gefangen  zu  halten  oder  gar  todten  lu 
lassen.  Artashes,  bezaubert  von  der  Schönheit  des  Mädchens, 
berieth  sich  mit  seinem  getreuen  Sembat  und  hiess  diesen  um 
die  Hand  der  Sathinik  werben.  Doch  der  Alanenkönig  wies  <Ue 
Werbung  ab,  der  Preis  Sir  Sathinik  sei  zu  hoch,  als  dass  Artashes 
ihn  bezahlen  könne.  Da  ritt  Artashes  über  den  Fluss  und  raubte 
die  schöne  Sathinik ,  welche  ihm  den  Artavazd  gebar.  Dieser 
Ardavazd  war  das  Widerspiel  seines  Vaters ,  so  dass  man  denken 
möchte,  die  Heirath  mit  dem  Alanenmädchen  sei  in  den  Augen 


1)  Nach  anderen  Nachrichten  iat  die  Stadt  von  Hanntbal  gegrfladet  wor- 
den. Vgl.  Ud.  I,  148. 


ioy  Google 


Vm.  Anfa.  S.  Die  Z«t  d«r  ArwkideD  nach  Hom»  von  Rhorni.      21 3 

der  Armenier  nicht  ganz  gebilligt  worden ,  nach  der  Sage  sollen 
iber  die  Schlangenfnuen  den  Sohn  der  Sathinik  vertauscht  und 
einen  Dämon  an  seine  Stelle  untergeechoben  haben.  Nach  einer 
andern  Fassui^  der  Sage  hätten  die  SchlangentÖchter  nur  Zau- 
berei an  ihm  geübt,  und  seien  dafür  von  Artashes  übel  behandelt 
voiden.  Schon  als  Prinz  zeigte  Ärtavazd  grossen  Hass  gegen 
£e  getreuen  Diener  seines  Vaters.  Er  strebte  nicht  nur  darnach, 
dem  Aigam ')  die  Würde  zu  entreisaen ,  welche  Artashes  ihm  ge- 
geben hatte,  sondern  auch  denselben  ganz  zu  verderben,  was  ihm 
niletzt  auch  gelang.  Sembat,  der  Freund  des  Königs  während 
seiner  Verbannung ,  erwies  sich  auch  nach  dem  Antritte  seiner 
Regierung  als  der  treueste  Vasall  desselben.  Auf  Geheiss  des 
Artashes  setzte  er  den  Rruder  der  Sathinik  wieder  in  das  Reich 
der  Alanen  ein ,  aus  welchem  ihn  ein  Usuipatot  nach  dem  Tode 
ttinea  Vaters  vertrieben  hatte.  Die  Kri^egefiiDgeDen,  welche  bei 
dieser  Gelegenheit  gemacht  wutden,  siedelte  er  in  Shavarshakan, 
nnem  Theile  Vaspuiakans  an,  an  einem  Orte,  welcher  Artaz 
beint.  Als  um  diese  Zeit  Arshak ,  der  König  der  Perser  starb, 
gib  ihnen  Aitashes  einen  andern  Eonig,  der  gleichfalls  Artafihes 
hiesa.  Die  Einwohner  von  Patiiahar^  wollten  aber  dem  neuen 
Kimige  nicht  gehorchen,  und  auch  dieEaspier  empörten  sich  ge- 
^  den  König  von  Armenien.  Wieder  musste  der  treue  Sembat 
helfen.  Mit  aller  Heeresmacht  Armeniens  zog  er  gegen  die  Em- 
päier,  besiegte  sie  mehrmals  und  nahm  Zardman,  den  König  der 
Kupier  gefangen,  und  führte  viele  Einwohner  des  Landes  mit  sich 
fort.  Ate  Lohn  für  diese  That  schenkte  ihm  der  König  reiche 
Besitzthnmer  in  Goghthen,  aber  alle  Verdienste  Sembate  galten 
□ichts  in  den  Augen  Artavazds,  der  auch  ihm  nach  dem  Leben 
Etrebte.  Sembat  gab  aber  lieber  seine  Besitzungen  in  Armenien 
freiwillig  auf  und  wanderte  nach  Assyrien,  wo  er  sich  bei  Tmori  ' 
oder  Kordrik  niederliess  und  seine  Kriegsgefangenen,  welche  er 
mit  nch  nahm,  in  Älki  ansiedelte ,  denn  Sembat  hatte  noch  in 
seinen  alten  Tagen  eine  junge  Frau  genommen,  welche  aus  jener 
Gegend  stammte. 

1)  Beamchneud.  genug  ist  ea,  dua  Momb  um  «agt  [2,  M  fin.),  ei  sei  dieser 
Argam  denelbe,  der  in  der  Sage  Argav&n  genannt  werde,  von  welchem  er  be- 
leica  I,  30  geiprocben  hU. 

2]  Der  Name  loU  angeblioh  iWollenberg*  bedeuten.  Em  ist  offenbar  eine 
Veratfltnmeliing  Ton  Fatasqsr-gar. 


)oy  Google 


214  Fünfte«  Bu«h :  OeMhicht«  und  Politik. 

Artavazd  glaubte  nun  am  Zide  sein«!  Wünsche  zu  sein  und 
die  erledigte  «weite  Würde  des  Beichee  so  wie  den  OberbefeU 
über  die  armeoiachen  Truppen  xa  erhalten.  Aber  die  jüngeren 
Söhne  des  Königs,  angestachelt  von  ihren  Gemahlinnen ,  wider- 
setzten sich  und  Artashes,  um  Niemand  zu  beleidigen,  vertheilte 
die  Würden.  Den  klugen  Vniir  ernannte  er  zum  Minister,  seinen 
Sohn  Maiean  machte  er  zum  Oberpriester  des  Ahuia  Mft«^«  in 
Ani,  die  Würde  eines  Oberfeldherm  wurde  getiieilt:  ArtaTsid 
befehligte  im  Osten ,  Tiran  im  Westen ,  Sembat  im  Süden  und 
Zareh  im  Norden.  Dieser  letztere  war  ein  geschickter,  aber  zum 
Kriege  untauglicher  Slann,  diese  wusste  K'aidam,  Konig  tob 
Iberien-  und  suchte  ihn  su  verderben.  Er  wiegelte  das  Land  ge- 
gen ihn  auf  und  setzte  ihn  zuletzt  im  Kaukasus  ge&ngen ,  bis 
endlich  die  übrigen  Heerführer  einschritten  und  ihn  befreiten. 
Leider  ist  die  ganze  Geschichte  nur  äusserst  kurz  überliefert, 
ebenso  die  von  dem  Kri^^  mit  Dornet ,  den  Moses  mit  Unredit 
für  den  Kfuser  Domitian  hält*).  Bei  Caesarea  kam  es  zur 
Schlacht ,  in  welcher  die  beiden  Prinzen  Tiran  und  Artavaad  in 
die  grÖBste  Gefahr  kamen ,  aus  der  sie  nur  durch  den  alten  Sem- 
bat  befreit  wurden ,  der  von  Süden  her  eingriff  und  die  Schlacht 
zu  Gunsten  der  Armenier  entschied.  Axtashes  verweigerte  nun 
den  Tribut  der  Römer  und  seinem  Beispiele  folgten  auch  die 
Einwohner  Falästinas  und  Aegyptens.  Als  aber  Trajau  in  den 
Orient  kam ,  beeilte  sich  Artashes,  Verzeihung  zu  erlangen  und 
den  rückständigen  Tribut  zu  entrichten.  Der  Oberpriester  Maiean 
wac' gleichfalls  su  Trajan  gereist,  er  suchte  bei  ihm  seine  Brüder 
aozuschwänen ,  damit  sie  ihrer  Würden  entsetzt  würden  und  er 
zu  seiner  Würde  als  Oberpriester  auch  die  eines  weltlichen  Herr- 
schers fügen  könne.  Allein  Trajan  ging  auf  seine  Pläne  nicht 
ein,  und  als  diese  in  Armenien  bekannt  wurden,  verbündet&i  sidi 
Tiran  und  Artavazd,  um  ihn  zu  todten.  Man  sieht  hieraus,  dsss 
die  Söhne  des  Artashes  ihrem  Vater  nicht  gleichartig  waren. 
Dieser  vernachlässigte  seine  Pflichten  in  keiner  Weise ,  und  in- 
dem er  den  Glanz  des  Reiches  nach  aussen  hin  zu  erhalten  suchte, 
bestrebte  er  sich  auch,  die  inneren  Verhältnisse  des  Landet  lu 
ordnen.   Die  Gränzen  wurden  genau  bestimmt  und  durch  Gränt- 


I)  lUditiger  identiünit  ihn  v.  Qut«chmid  ii 
Abhandlung  p.  14  mit  Domitiua  Corbulo. 
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Eteina  beaeichnet,  die  vieUn  Kri^Bgeftn^eneD,  die  während  der 
fie^erung  des  Artashes  nach  Armenieii  getommea  waieii,  hatten 
dcb  dort  niedeigeluMn,  und  so  fand  sich  kern  wUstCT  Platz,  we- 
der in  den  Ebenen  noch  in  den  Be^en.  Um  diese  Zeit  sollea  aucli 
ut  dem  Lande  dar  Ariei  die  Amatuni  gekommen  sein,  ein  Ge- 
•chlecht,  das  sich  durch  Schönheit  und  Körperstäike  auszeichnete. 
Deo  Namen  Amatuni«  führten  sie  angeblich,  weil  sie  in  dei 
Gtgead  von  Hamadan  angesiedelt  waien,  man  nannte  sie  aber 
«ich  Hanuean,  denn  sie  betrachteten  Manu  als  ihren  Stamm- 
Ttter.  Dieser  Manu  giebt  dem  Moses  Gelegenheit,  die  Amatunier 
luf  das  Geschlecht  des  Simson  zuruckzofuhien,  dessen  Vater  be- 
kumtlich  Manoach  hiess,  es  ist  aber  wol  klat,  dass  wir  hier 
SprÖBslinge  des  alten  indogermanischen  Stammvaters  Manu  ror 
nn  haben.  Warum  diese  Amatuni  nach  Armenien  kamen,  wird 
nicht  angegeben ,  vielleicht  befanden  sie  sich  unter  den  Kiiegs- 
jefangeuen.  Ein  anderes  Geschlecht,  welches  jetzt  in  Armenien 
luftritt,  sind  die  Arueghs,  sie  stammten  aus  dem  Lande  der  Ala- 
nen und  waren  Verwandte  der  Königin  Sathinik,  sie  standen 
iDch  mit  der  kaukasischen  Familie  der  Basgh  in  Verbindung. 
Mitten  in  dieser  segensreichen  Wirksamkeit  ereilte  den  Artaahes 
der  Tod,  nach  41jähriger  Regierung.  Es  heisst,  dass  er  sich  an 
die  Artemis  (Anähitaj  von  Eriza  gewandt  und  sie  um  Verlänge- 
nmg  seines  Lehens  gebeten  habe,  aber  der  Tod  ereilte  ihn,  ehe 
der  Bote  von  dort  zurückkam.  Ein  üruchstiick  eines  Liedes, 
welches  uns  noch  geblieben  ist,  schildert  die  Trauer  des  Artashes, 
dass  er  das  Leben  und  seine  Freuden  verlassen  müsse. 

Nachfolger  des  Artaahes  war  der  böse  Artavazd,  der  sofort 
aOe  seine  Brüder  aus  der  Provinz  Ararat  vertrieb  und  bloe  den 
Tiran  dort  zunickliess  als  seinen  etwaigen  Nachfolger,  da  er 
selbst  kinderlos  war.  In  der  That  war  ihm  eine  längere  R^e- 
ning  nicht  beschieden,  er  verlies«  diese  Welt  schon  in  den  ersten 
Tagen  nach  seiner  Thronbesteigung.  Nach  der  einen  Fassung 
der  Sage  wollte  er  sich  eben  auf  die  Jagd  begeben  und  stürzte 
von  einer  Briipke  herab,  da  sein  Kopf  mit  wirren  Phantasien 
aog^üUt  war.  Nach  einer  anderen  mehr  mythischen  Fassung 
wurde  er  in  den  Berg  Masis  oder  Ararat  entrückt.  Es  heiset  näm- 
lich, dass  aus  Trauer  über  den  Tod  des  geliebten  Königs  Artashes 
nach  den  damals  herrschenden  heidnischen  Sitten  so  viele  seiner 
Unterthanen  an  seinem  Grabe  sich  den  Tod  gaben,  dass  Artavazd 
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die  Entvölkerung  dieser  Welt  befürchtete  und  seinem  Vater  vor- 
wurfsToll  sa^,  er  wolle  sein  ganzes  Reich  mit  etch  nehmen  und 
Beinen  Sohn  nur  über  Einöden  herrechen  lassen.  Da  habe  ihm 
Artaehee  befohlen,  nach  dem  Berge  Masis  zu  reit«n ,  dort  werde 
er  von  den  Helden  in  Empfang  genommen  werden ,  das  Licht 
solle  er  femer  nicht  mehr  sehen.  Die  S^e  berichtet  weiter,  da« 
Aitavazd  in  einer  Hohle  des  Berges  Masis  angekettet  sei ;  zwei 
Hunde  au  seiner  Seit«  suchen  die  schweren  Ketten  zu  zernagen, 
aber  durch  die  Schläge ,  welche  die  Schmiede  in  dieser  Welt  auf 
den  Ambos  thun,  werden  die  Ketten  des  Artavazd  immer  wieder 
gefestigt.  Darum  versichert  uns  Moses,  es  sei  noch  zu  »einer 
Zeit  Brauch  bei  den  armenischen  Schmieden  gewesen ,  jeden 
Sonntag  drei  bis  vier  Schläge  auf  den  Ambos  zu  thun ,  damit  die 
Ketten  des  Artavazd  wieder  fest  würden,  denn  er  sucht  loszu- 
kommen und  dieser  Welt  ein  Ende  zu  machen ') . 

Ueber  Tiran,  den  Bruder  und  Nachfolger  des  Artavazd, 
weiss  Moses  nur  wenig  zu  berichten,  aber  dieses  Wenige  zeigt 
uns,  daes  wir  auch  hier  noch  durchaus  auf  mythischem  Boden 
stehen.  Er  besass  fabelhafte  Pferde,  welche  in  der  Luft  gingen, 
ohne  den  Boden  zu  berühren.  Die  Arsakiden ,  welche  bekannt- 
lich in  der  Provinz  Hashteank'  wohnen  muesten  (s.  o.  p.  203), 
suchten  um  Erweiterung  ihres  Gebietes  nach,  die  ihnen  theilwei^e 


1)  Die  Venrtndtuhaft  dieser  Mythe  mit  der  des  DaJiika  liegt  deuäich 
EU  Tage,  in  beiden  spielen  die  Schmiede  eine  Rolle,  vahrscheiiilioh  hat  Mb« 
auch  in  Erin  Eive  mit  d^n  Feiaeln  des  DabAks  mehr  zu  dum  gehabt,  •!■  «ii 
jeW  iriuen.  Es  giebt  eine  etwa*  chriitUch  geftibte  Dantellimg  der  Aiti- 
TMdmythe  in  Oeaigien,  welche  Dulaurier  (Journal  as.  1S52  p.  50  not.)  nuh 
Emins  Sarstellung  mitgetheilt  hat.  Eine  Frau ,  so  beisst  es  dort,  wurde  auf 
dem  Wege  von  den  Wehen  Qber&llsn  und  gebu  einen  Sohn ,  welcher  den 
Namen  Amiran  empfing.  Sie  wonechte  sehr,  dau  er  getauft  werden  mOge; 
lange  zeigte  sich  keine  HOglichkeit,  endlich  erschien  ein  Oreii,  der  den  Taof- 
aot  Tolliog  und  auf  Wunsch  d«r  Huttei  von  Oott  eine  sehr  grosse  Kfirperkiaft 
fOi  das  Kind  verlangte.  Die  Bitte  wurde  erhört,  als  Amimn  herangewachaen 
war,  wurde  er  ungewöhnlich  stark  und  Terrichtete  ausserge wohnliche  ThaUn, 
Er  war  aber  auch  von  ungemessenem  Stolie  und  ging  endlich  so  weit,  dau  er 
den  Himmel  selbst  herausforderte,  worauf  ihn  Oott  im  Kaukasus  ansehmie- 
det«. Das  Schwert  des  Amiran  ist  seinen  HSnden  entfallen  und  liegt  neben 
ihm  auf  der  Erde ,  sein  treuer  Hund  leckt  bestandig  «eine  Ketten  und  sucht 
ihn  in  befreien ,  und  Amiran  erwartet  ungeduldig  den  Augenblick  seinei  Er- 
lösung; aber  das  Auge  Gottes  wacht  und  jeden  Charlreilag  erscbeint  sui 
dem  Inneren  der  Erde  ein  Schmied,  der  Amirans  Ketten  wieder  befestigt. 
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^trahrt  wurde :  sie  konnteo  sich  auch  in  Aghiovit  und  Arberani 
ansiedeln.  Die  rweitc  Wurde  des  Reiche«  erhielt  Eiakhnsv  aus 
dem  Geschlechte  der  Andar ,  welcher  die  Wittwe  des  Artavazd 
^heinthet  hatte ,  er  besase  reiche  Güter  iu  der  Nähe  des  Sees 
GtUot.  Seine  Tochter  Eraneak  hatte  Tiran  an  Trdät  den  Ba- 
pitunier,  einen  Msslichen  Mann  Verheirathet ,  der  aber  ein 
Nicbkomme  der  Tochter  Sembats  war.  Die  Prinzessin  fühlte 
ü'eb  durch  diese  Heirath  sehr  gekränkt  und  beklagte  sich  fort- 
während, daSB  sie,  die  Schöne,  mit  einem  so  hasslichen  Manne, 
ils  PriuEessin  mit  einem  Manne  von  niederer  Abkunft  vermfthlt 
m.  Zuletzt  Terstiess  sie  Trdät,  nachdem  er  sie  zuvor  ihrer  schö- 
neo  blonden  Haare  beraubt  hatte  und  wanderte  selbst  nach  der 
Prarins  Siuni ,  wo  er  einem  Pakorus  seine  Concubine  Nazinik 
mit  Gewalt  entführte  und  sich  mit  ihr  in  der  Provinz  Spei  nieder- 
bess.  Ohne  Zweifel  haben  wir  es  auch  hier  wieder  mit  einer  my- 
thischen Erzählung  zu  thun,  wenn  auch  die  allzu  kurzenAngaben 
in  Moses  uns  einen  Einblick  in  die  Einzelheiten  nicht  erlauben. 
Die  Regierung  des  Titan  währte  angeblich  21  Jahre,  er  fand  sei- 
nra  Tod  durch  eine  Liawine.  —  Der  Nachfolger  des  Tiran  ist  Ti- 
fnn  der  letzte,  von  dem  Moses  selbst  sagt,  dass  ihm  nichts  Merk- 
vürdiges  begegnet  sei.  Sehr  zweifelhaft  sind  die  Berichte  von 
einem  Einf&lle  des  Tigran  in  Palästina  und  seiner  Gefangenneh- 
mung  durch  eine  junge  Fürstin,  bis  ihn  endlich  Licinius  befreite 
and  ihm  seine  Verwandte  Rufa  zur  Frau  gab.  Als  jedoch  Tigran 
nach  Annenien  zurückkehrte,  verliess  er  die  Ruia,  von  ihren  vier 
Söhnen  stammt  aber  das  Geschlecht  der  Rop'sean.  Der  Wunsch, 
diesen  Namen  zu  erklären,  scheint  mir  die  VeranlaBsung  zur  Er- 
findung der  ganzen  Geschichte  gegeben  zu  haben.  Tigrans  Le- 
beofzeitwird  auf  42  Jahre  angegeben,  er  kam  im  24.  Jahre  des 
patthischen  Königs  Peroses  zur  Regierung,  der  nach  des  Moses 
Ansicht  mit  dem  Vologeses  der  Römer  identisch  sein  soll,  er  er- 
bielt  «einen  Namen  w^en  eines  glücklichen  Zugs  gegen  die  Rö- 
mei.  Sein  Nachfolger  war  sein  Sohn  Vagharsh,  der  im  32.  Jahre 
de«  gleichnamigen  parthischen  Königs  zur  Regierung  kam.  Mit 
diin«cheint  sich  die  armenische  Sage  best^häftigt  zu  haben,  es 
heiggt,  dasB  ihn  seine  Mutter  in  der  Provinz  Hasen  gebar,  als  sie 
sich  eben  nachdemDistricteArarat  begeben  wollte;  ander  Stelle, 
im  Zosammenflusse  des  Murf  mit  dem  Araxes  haute  er  die  Stadt 
Vagharshavan.    Er  führte  glückliche  Kri^e  mit  den  nördlichen 
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Völkern,  namentlich  mil  den  Khwiwr  und|Ba8il,  welche  darchdu 
Thor  von  Cor  hereinkunen  und  unter  ihrem  Könige  Vnasep 
Souzhap  his  an  den  Kur  vordrängeQ,  dort  aber  von  Veghanh  gt- 
schlagen  wurden.  Eine  zweite  Schlacht  wurde  gleich&lls  von 
den  Armmiem  gewonnen ,  aber  der  K<mig  Vagharah  fiel  im 
Kampfe.  Er  hatte  bia  in  dae  dritte  Jahr  des  letzten  Partherkönig« 
gdierrscht,  unter  der  Regierung  teines  Nachfolgers  beginnt  die 
Dynastie  der  Säaäniden,  mit  ihm  kSnnen  wir  die  Sagengeechiclite 
Armeniens  beschliesaen. 

Es  dürfte  hier  wol  der  schicklichste  Ort  sein ,  uns  im  Allge- 
meinen über  den  Werth  oder  Unwerth  auezusprecheD ,  welcben 
nftch  unserer  Ansicht  dae  Werk  des  Moses  für  die  alte  Oeecbichte 
Armeniens  hat.  Bekanntlich  ist  das  Werk  des  armenischen  Ge- 
schiohtschieibers  aus  sehr  Terschiedenen  Quellen  geschöpft,  unter 
denen  er  die  griechischen  am  meisten  bevorzugt,  die  von  ihm  ge- 
nannten Schrifteteller  sind  aber  zum  gröesten  Theile  für  uns  ver- 
loren. Dasselbe  gilt  von  den  Werken  syrischen  Ursprungs, 
wel(^  hier  und  da  genannt  werden;  eine  dritte  Quelle  endlich 
sind  die  armeniBchen  Volkslieder,  welche  gerade  für  die  ältere 
Geschichte  schwer  ins  Gewicht  fallen.  Wir  betrachten  es  nicht 
als  unsere  Aufgabe ,  hier  ausführlicher  über  die  Quellen  des  Mi>- 
see  zu  Biwechen,  wir  verweisen  desehalb  auf  die  sdum  firüliei 
(Bd.  I,  497)  angeführte  Abhandlung  von  V.  Langlois,  mit  dessen 
Resultaten  wir  meistens  übereinstimmen').  Wir  sdiliessen  uai 
seiner  Ansicht  an ,  wenn  er  behauptet ,  dass  Eusebiue  eine  der 
Hauptquellen  des  Moses  sei,  obgleich  er  denselben  nur  selten 
und  erst  ziemlich  spät  nennt ,  wir  weichen  dag^en  von  ihm  ib 
in  der  Werthschätznng  des  Mar  Abas  Qatina,  es  scheint  uns  viel- 
mehr die  Ansicht  Renans  die  riditige ,  dass  derselbe  ein  christ- 
liches Werk  sei ,  das  sich  für  älter  giebt  als  es  in  der  Thst  itt, 
und  dem  ein  besonderer  Werth  nicht  sugeschtieben  werden  kann. 


1}  So  eben,  d»  ich  diese  (scAon  vor  Jahren  niedergeacliriebene!  Du^ 
Stellung  in  den  Druck  geben  will ,  enebeint  die  Abkandluag  t.  Onttchnidi 
übw  die  Glaubwürdigkeit  der  umenischen  Oeechiehte  des  Hosei  von  Ehiu* 
(Beridite  aber  die  Verh^ndlungeo  der  K.  «ictu.  Oeeellechaft  der  Wiiieo- 
schaften  1S7G  p.  1  fg.),  welche  die  Quellen  dei  Moies  eiaer  weit  grOndliebercn 
Kriük  unterwirft,  als  die  im  Teste  genannte  Abhandlung.  Indem  wir  snf 
diese  Abhandlung  verweisen ,  lassen  wir  unsere  Dantellung  gani  wt«  sie  lu^ 
■prttnglich  geschrieben  wurde. 
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Von  dm  ^jrftniechen  AnBohauungen,  velche  LangloiB  darin  finden 
will,  Tennög«n  vir  Nichts  zu  entdeoken  (der  Name  Zerovanes 
btweut  Nichts,  es  wire  dafür  beasei  Kronos  gesagt  woideo);  da- 
fdgcD  scheint  mir  die  Tendens  ganz  unrerkennbar,  die  armeni- 
xbe  Gnchidiite  mit  der  der  Juden  und  Christen  mSgUchst  nahe 
n  T«btnden. 

Die  älteste  Greechichte  AimeniaiB  sucht  Moses  einerseits  an 
die  Bibel,  andererseits  an  die  assyrische  und  medische  anzufcnü- 
pfai,  wie  sie  ihm  hei  Eusebius  TOtlag.  Ausgangspunkt  bildet, 
wie  billig ,  die  Sintflut.  Auf  den  Stammvater  Noah  musste  um 
so  mehr  zurückgegangen  werden ,  als  derselbe  ja  mit  der  Arche 
nek  in  Armenien  niedergelassen  hat.  In  Uebeieinstimmnag  mit 
Genesis  c.  10  wird  das  Menschengeschlecht  auf  die  drei  Söhne 
Noahg,  Sem,  Ham  und  Japhet  zurückgeführt  und  zwar  die  Arme- 
m'er  snf  Japhet,  zunächst  durch  10  Generationen.  Als  der  zehnte 
Nachkomme  Sems  erscheint  Abraham,  als  der  Harns  Ninus,  end- 
lich sIb  der  zehnte  Nachkomme  Japhets  der  armenische  König 
.\i&.  Demnach  sind  Abraham,  Ninus  und  Ära  Zeitgenossen, 
inithin  Ära  auch  ein  Zeitgenosse  der  Semiranüs,  mit  welcher 
seine  Geschichte  mehrfache  Berührungen  zeigt.  Diese  ersten 
zehn  armenischen  Namen  mit  ihren  Seitengliedem  hat  schon 
Kiepert  richtig  bezeichnet  »als  völlig  der  ätiologischen  Mythen- 
bildung angehörig,  durch  die  vom  Autor  selbst  daran  geknüpften 
-Ableitungen  armenischer  Lokalnamen.a  Wir  haben  daher  keine 
Uoache,  hier  ihrer  Creschiohte  weiter  nachzugehen.  Von  Abraham 
in  Teifo%t  nun  Moses  einerseits  die  hebräische  Geschlechts tafel 
bis  David,  andererseits  die  assyrische  Königereihe  von  Ninui  bis 
Sudanapal,  wie  sie  Ktesiaa  und  Eusebius  geben.  Für  jeden  der 
hebräischen  Namen  von  Isaak  bis  David  finden  wir  einen  ent- 
apreebenden  urmenischen,  in  der  assyrischen  Königaliste  dagegen 
findet  «ich  gar  mancher  ohne  Aequivalent.  Der  Zeilgenosse  des 
Sud  und  David  heisst  Zaimayr,  er  ist  zugleich  der  Zeitgenosse 
de»  aasyriBchen  Königs  Teutamos ,  der  im  trojanischen  Kriege 
den  Priamoe  unterstützte ;  mit  seinem  Heere  soll  auch  Zarmayr 
gen^eu  sein,  und  auf  diese  Weise  werden  die  Armenier  der  Ehre 
iheilhaftig ,  im  trojanischen  Kriege  gekämpft  zu  haben.  Ton 
Dtrid  an  lässt  Moees  die  Vergleichung  mit  der  hebräischen  Ge- 
•diichte  fallen  und  führt  zunächst  die  assyrische  Königsliste  zn 
Ende,  als  Zeitgenosse  des  Sardanapal  wird  Skayordi  (d.  i,  Helden- 
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söhn]  genannt,  der  uns  natürlich  als  mit  Arbakea  verbündet  dar- 
gestellt wird  und  dem  medischen  Fürsten  bei  seinen  Unterneh- 
mungen die  wesentlichsten  Dienste  leistet,  auch  mit  ihm  gemein- 
sam  dem  aseyrischen  Reiche  das  Ende  bereitet.  Der  Meder 
Arbakes  gilt  eigendich  nur  als  ein  Forteetset  des  assyriscbeD 
Reiches,  nur  verlegt  er  (cf.  1,21)  den  Regierungssitz  von  NiiÜTe 
nach  Medien,  auf  dem  Throne  kann  er  sich  nur  durch  die  Freund- 
schaft des  ihn  unterstützenden  atmenischen  KAnigs  erhalten. 
Zu  der  medischen  Geschichte  übergehend  giebt  uns  Moses  (1,22, 
dieselbe  aus  den  Angaben  des  Ktesias  und  Herodot  gemischte 
Königsliste  wie  Eusebius,  und  dazu  wieder  die  entsprechenden 
Namen  der  armenischen  Könige.  Beide  Listen  lauten  naoh  sei- 
nen Angaben: 


Mcdei 

Aimeniei 

Varbakis 

Paioyi 

Modakis 

Hfijeay 

Artiki! 

Fefnouas 

DfoYki« 

Pacoyc 

FrauorliB 

Konuk 

KuiVs 

Fauoa 

Aidühak 

Haykat 

Eiovand  dei  kaizlebige 

Tigian. 

Also  neun  armenische  Namen  gegenüber  von  sieben  medischen 
Herrschern.  Diese  Ungleichheit  wird  aber  so  ziemlich  ausgegli- 
chen, wenn  wir  zu  der  medischen  Königsliste  noch  den  Namen 
des  Kyros  hinzufügen,  als  dessen  Zeitgenossen  die  beiden  letzt- 
genannten armenischen  Könige  gelten  müssen.  Die  Gleichsetzong 
des  Kyros  mit  dem  Könige,  welchen  er  Tigran  nennt,  ist  füi 
Moses  von  grosser  Wichtigkeit ,  von  den  Vorgüngem  des  Tigrsn 
weiss  er  uns  nichts  zu  erzählen ,  es  sind  auch  blos  leere  Namen, 
der  Name  des  erstera  (Paroyr)  bedeutet  blos  Umkehr.  Von  Inter- 
esse ist  noch  die  Angabe,  dass  Hrajeay,  der  zweite  dieser  Könige, 
zur  Zeit  des  Nebukadnezar  gelebt  habe ,  und  dass  während  des 
babylonischen  Exils  ein  Hebräer  Shambath  an  den  Hof  dies» 
Königs  nach  Armenien  übersiedelte,  wo  er  mit  Ehren  überhsuft 
wurde  (1,  22],  von  ihm  stammte  das  berühmte  Geschlecht  der 
Bagratunier.    Dass  indessen  diese  letztere  Angabe  nicht  unbe- 
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stritten  war,  sehen  wir  aus  des  Moses  eigenen  Angaben,  denn  er 
eifert  gq^  diejenigen,  Trelohe  die  Bagratunier  auf  Uayk  Eurück- 
leiten.  Nachdem  nun  Moses  noch  die  Uebersiedlung  der  beiden 
Söhne  des  Sennacherib  eizählt  hat,  welche  in  diesen  Zeitraum 
fillt,  wendet  er  sich  sofort  zu  der  Geschichte  Tigrans,  des  letzten 
imtei  den  oben  genannten  Königen,  and  bespricht  sein  VerhAlt- 
lisa  lu  Kyros.  Wir  haben  diese  Geschichte  schon  fiiiher  (Bd.  2, 
2üDj  mitgetheilt;  über  ihren  geschicbtlichen  Unwerth  ist  nur  eine 
Stimme,  anders  freilich  stellt  sich  die  Sache,  wenn  wir  sie  von 
Seite  der  armenischen  Sagengeschichte  betrachten.  In  dieser  Hin- 
sicht werden  wir  unten  nochmals  auf  dieselbe  zurückkommen. 

Von  den  Söhnen  des  Tigran  weiss  Moses  nur  wenig  zu  er- 
ählen.  Ihre  Namen  waren  Bab,  Tiran,  Vahakn.  Wie  ihr  Vater 
m  lebten  auch  sie  in  der  Sagengeschichte  ihres  Volkes ,  leider 
er&ken  wir  nur  wenig  von  ihnen.  Wir  sehen  nur,  dass  der  zu- 
letzt genannte  Vahakn  eine  sehr  gefeierte  Peisönlichkeit  gewesen 
«n  muss,  so  dass  ihn  Moses  (oder  bereits  die  von  ihm  gebrauch- 
ten Quellen)  mit  dem  griechischen  Herakles  veigleichen  kann. 
Er  führte  si^reiche  Drachenkämpfe  und  wurde  in  der  Folge 
unter  die  Götter  aufgenommen ,  in  Iberien  wurde  er  sc^ar  mit 
ätatnen  und  Opfern  verehrt.  Von  ihm  stammt  das  Priester- 
leschlecht  der  Vahuni  (cf.  oben  p.  203] ,  sein  Sohn  hiess  Ara- 
<uiay,  auf  ihn  geht  das  Geschlecht  der  Aravenean  zurück ;  Ax»- 
'uiayg  Sohn  warNerseh,  dessen  Sohn  Zareh,  der  Stanrnivater 
dei  Zarehavani.  Auch  diese  Geschlechter  werden  später  (2,  8  = 
p.  172  ed.  Ven.)  wieder  genannt,  möglicher  Weise  ist  hier  eine 
ihnUche  Ableitung  der  Stände  von  den  Nachkommen  Vahakns 
angedeutet,  wie  wir  sie  in  Eiin  von  den  Söhnen  Zarathustns 
finden.  Mit  diesen  Nachrichten  hat  Moses  das  Capitel  der  alt- 
iTTDenischen  Geschichte  so  ziemlich  beendigt.  Er  führt  das  Ge- 
Khlecht  der  Zarehavani  noch  durch  vier  Generationen  weiter: 
Sohn  des  Zateh  war  Armog,  Sohn  Armogs  war  Bagam,  dessen 
Sohn  Van,  der  Sohn  Vans  aber  Vah^,  der  von  Alexander  dem 
Makedonier  getödtet  wurde.  Wenn  wir  die  Chtonolt^e  des 
Uoseg  als  richte;  annehmen,  so  reprasentiien  Tigran  und  seine 
Nachkommen  die  Geschichte  Armeniens  in  der  Zeit  der  Achä- 
meniden.  Weder  in  der  Zeit  vor  noch  nach  Tigran  hat  Moses 
itgend  eine  hiBtoriE<^e  Thatsache  berichtet,  meistens  nur  Namen 
ohne  Inhalt,  hier  und  da  einen  Bericht,  welcher  der  Sage  zuge- 
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wiesen  weiden  muss.    Man  kann  also  das  hiBtorische  Ei^biiH 
am  dem  eisten  Buche  dea  Moees  gleich  Null  luuetEen. 

Besser  scheint  es  auf  den  ersten  Anblick  mit  dem  zweiten 
Buche  zu  stehen,  hier  erhalten  irir,  mit  Uebergehnng  der  un- 
ruhigen Zeiten,  welche  auf  den  Tod  Alexanders  dea  Grossen  folg- 
ten, eine  Tollstfindige  Geschichte  der  annemachen  Arsakiden  bii 
zum  Beginne  der  Sätbüdendynastie.  Bei  näherer  Betrachtung 
überzeugt  man  sieb ,  dass  es  auch  mit  dieser  Geschichte  nicht 
besser  bestellt  ist  als  mit  der  früheren.  Die  von  Mose«  lo 
viel  benutzte  Geschichte  des  Mar  Abas  Qatina  endigt  mit  der 
Begierung  Yagharshaks ;  es  scheint  also  nur  in  dem  Plane  die»et 
Geschidttschreibers  gelten  su  haben,  die  innere  Einrichtung 
des  armenischen  Staates  zu  beschreiben,  was  weitet  folgt,  hat 
Hoeee  aus  andern  Quellen  entnommen.  Wir  haben  oben  die  Er- 
zählung des  Moses  im  Austuge  mitgetheilt,  ohne  uns  weiter  anf 
eine  Kritik  seiner  Angaben  einzulassen ,  schon  aus  ihnen  allein 
dürfte  klar  geworden  sein ,  wie  bedeutend  die  Abweichung  Ton 
der  patthischen  Geschichte  ist,  welche  wir  &üher  nach  abend- 
ländischen Schriftstellern  erzühlt  haben.  St.  Martin  hat  es  ver- 
sucht, die  abendländischen  Berichte  mit  den  morgenländiichen 
des  Moses  in  Einklang  zu  bringen ') ;  wir  verkennen  nicht,  das: 
dieser  Versuch  ebenso  sehr  von  Scharfsinn  wie  von  Gelehrsam- 
keit zeugt,  aber  wir  müssen  bezweifeln,  dass  diese  Vereinigung 
einen  grösserenWerth  habe,  aUdieAuagleichungsTersucbe,  durch 
welchen  man  früher  die  mythischen  Herrscher  der  Eilnier  mit  der 
Achamenidengeechichte  der  Griechen  in  Uebereinstimmung  brin- 
gen wollte.  Wir  erwähnen  daher  hier  nur  eiiuge  Haup^unhte, 
man  wird  aus  ihnen  erkennen,  zu  wie  gewagten  Annahmen  man 
sich  verstehen  mues ,  wenn  solche  Versuche  gelingen  sollen. 
Gleich  der  Anfang  der  armenischen  Geschichte ,  wie  sie  Moiet 
erzählt,  erweckt  ernste  Bedenken.  Die  Persönlichkeit  des  Vagh- 
arshak  ist  eben  nur  durch  die  armenischen  Geechichtschreiber 
bezeugt,  weder  durch  abendländische  Berichte  noch  auch  durch 
Münzen.  Obwol  nicht  zu  iet^nen  ist,  dass  in  späterer  Zeit  Ar- 
menien durch  eine  Arsakidendynastie  regiert  wurde,  so  ist  ei 
doch  fraglich,  ob  wir  dieselbe  bis  in  so  frühe  Zeit  suröckinhien 
dürfen.  Arshak  der  Grosse  hat  nach  Moses  den  Vagharshak  loin 

1;  Hintoire  de«  ArMcides  I,  54  fg. 
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KÖtd^  von  Armenien  eingesetzt ,  al§  er  selbst  in  Ninire  wofaste. 
Min  nimmt  gewöhnlich  an,  dieser  Arvhftk  sei  derselbe  wie  Mi- 
ÜuidAtea  I  von  {^uthien ,  dieser  hätte  also  schon  um  150  v.  Chi. 
Annecien  erobert.  Allein  Arshak  der  Grosse  soll  auch  den  An- 
Qochoe  Sidetes  besieg  haben,  diess  that  aber  nicht  Mithridatea  I, 
mdem  sein  Nachfolget;  Phmatet  11 ;  er  soll  femer  seinem  Bruder 
Vighmbak  anch  Theile  von  Syrien  und  Palästina  öberluaen  ha- 
Ikc  ,  was  weder  Mithridatea  I  noch  Phraste«  11  thun  konnten, 
«eil  sie  diese  LKnder  gar  nicht  betasseni).  Die  Nachricht  des 
Mo«»  widerepricht  aber  auch  weiter  den  Nachrichten ,  welche 
iltnbo  (XI,  528.  532)  über  die  Entstehung  der  armenischen  KÖ- 
nigtiränie  giebt  und  die  wir  oben  (p.  90  ^.)  mitgetheilt  haben. 
Min  kann  sieh  nun  etwa  so  helfen,  daflS  man  den  von  Justin  un- 
tn  Hidiiidatea  11  erwfibnten  Ortoadistee  für  einen  Sohn  des  von 
Soabo  erwähnten  Artaxias  hält  und  annimmt,  nach  der  Vertrei- 
^m%  desselben  sei  Vagharshak  eingesetzt  .worden.  Diess  ist  die 
inicht  St.  Martins.  Auch  was  Ton  den  Nachfolgern  des  Vagh- 
nhik  erzahlt  wird,  ist  oft  so  Terschieden  von  der  beglaubigten 
(Whichte,  dass  man  die  grosste  Miihe  hat  anzunehmen,  es  sei 
"iiUich  von  denselben  Persönlichkeiten  die  B«de^.  Auf  Vagh^ 
uituk  folgt  bei  Moses  Arshak  und  auf  diesen  Artashes ,  welcher 
•ler  Vater  des  berühmten  Tigranes  sein  soll.  Wir  haben  geeeheu, 
<l<u  dieser  Artashes  ein  mächtiger  Monarch  gewesen  sein  soll, 
da  einen  erfolgreichen  Krieg  gegen  Lydien  führte.  Man  wird 
UM  nicht  zumuthen,  der  Erzählung  des  Moses  zu  lieb  die 
(lacbichte  des  Krösns  etat  nach  dem  Tod  Alexanders  des 
Grossen  zu  setzen,  anch  erklärt  uns  Moses  nicht,  wie  Herodot 
nu  dieselbe  erzählen  konnte,  wenn  sie  erst  loQge  nach  seiner 
Zöt  rieh  ereignete.  Abweichend  von  den  Geschichtschrei bem 
lin  Westens  ^st  Moses  (2,11)  den  Artashes  seine  Tochter  Arta- 
«iuma  an  Mithridstes  yerheirathen,  woge^n  unsere  Quellen  viel- 
mehr Tersichem,  dass  Tigranes  mit  einer  Tochter  des  Mithridates 
mheiniüiet  war.  Auch  der  Zug  des  Artashes  g^en  Rom  ist 
P"!  and  gar  unwahrscheinlich :  er  soll  bei  dieser  Gelegenheit 
nnz  Kleinaaien  erobert  haben  und  bis  nach  Griechenland  ge- 
lonniea  sein.    Es  ist  kaum  glaublich,  dass  eiu' so  bedeutender 


I,  Cf.  Schneiderwirth,  Geschichte  der  Psrther  p.  »8.  39. 
iriTth  1,  e.  p.  42. 
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Zug  bei  keinem  der  griechiBchen  und  römiscben  Schrifistellei 
auch  nur  mit  einem  Worte  erwähnt  sein  sollte.  Der  Ausweg,  den 
St.  Martin  findet,  ist,  es  möge  auch  Ärtashea  den  Namen  Tigra- 
nes  geführt  und  unter  diesem  Namen  seinem  Schwiegersöhne 
Hülfe  gegen  die  Römer  geleistet  haben,  auf  diesem  Zuge  aber 
umgekommen  sein;  die  Armenier  hätten  dann  die  Thaten  dei 
Mithridates  erzählt,  als  habe  sie  ihr  eigener  König  auegefühit. 
Wahrscheinlich  —  so  schliesst  St.  Martin  weiter  —  habe  der  Tod 
dieses  Artashes-Tigranea  im  Osten  grosse  Veränderungen  heriwi- 
geführt,  die  Farther  hätten  die  Minderjährigkeit  des  Tigianes  II 
benutzt,  um  sich  den  ersten  Rang  wieder  zu  erobern ,  den  ilmeo 
Artashes  genommen  hatte,  T^mnes  sei  selbst  als  Geisel  in  die 
parthiscbe  Gefangenschaft  geführt  worden,  aus  der  er  sich  ep^n 
nur  dur<^  gro^e  Opfer  lösen  konnte  {c  oben  p.  91).  Auch  über 
die  Geschichte  des  bekannten  Tigraaes  befindet  sich  Moses  mit 
der  beglaubigten  Geschichte  in  mehr  als  einem  Widerspruche. 
Wir  wollen  nur  hervorheben ,  dass  nach  dem  Berichte  des  Mous 
die  Regierung  dieses  Tigranes  ungemein  verlängert  werden  mnss, 
denn  et-  läset  ihn  nicht  nur  den  Crassus  besiegen,  sondern  auch 
noch  über  diese  Zeit  hinaus  leben,  denn  Antonius  erfahrt  seinen 
Tod,  als  er  nach  Samosata  kommt,  also  erst  39  t.  Chr.  (Mos.  Eh, 
2,  21j.  In  unseren  anderen  Quellen  wird  aber  schon  um  die« 
Zeit  Artavasdes  König  von  Armenien  genannt  Ein  Mittel,  die- 
sen Widerspruch  zu  lösen,  ist  es  nun  freilich,  wenn  man  mit  Sl 
Martin  (1,  80)  annimmt,  es  habe  Tigranes  den  Artavasdes  achuii 
bei  seinen  Lebzeiten  zum  Mitregenten  angenommen  und  die  Bä- 
mer  hätten  ihn  für  den  König  von  Armenien  gehalten,  weil  eie 
allein  mit  ihm  tu  thun  hatten.  Einen  Beweis  für  diese  Behaup- 
tung giebt  es  aber  nicht.  Ebenso  finden  wir,  bei  Moses  einfach 
Alles  auf  den  Tigranes  übertragen ,  was  uns  die  übrigen  Quelles 
theils  von  den  Partherkönigen  Mithridates  III  und  Orodes,  tbeüs 
Ton  den  Farthem  überhaupt  erzählen.  Die  Annahme  St.  Mai- 
tins,  dass  man  eben  im  Auslande  damals  die  Armenier  als  zu  den 
Farthem  gehörend  betrachtete,  könnte  man  gelten  lassen ;  gleicb- 
wol  scheint  es  uns  unmöglich,  dass  die  Armenier  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  im  parthischen  Reiche  spielen  koimten,  wie  die« 
bei  einer  solchen  Annahme  der  Fall  sein  müsste,  ohne  im  Abend- 
lande auch  nur  genannt  zu  werden.  Wir  finden  auch  kein? 
Anhaltspunkte  dafür,  dass  Artavasdes  schon  vom  Anfange 
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(laianf  amging,  deo  CrasBUB  zu  betrugeii,  wie  St.  Martin  glaubt; 
pnz  natöriich  war  es  auf  alle  Fälle ,  dass  er  schleunig  seinen 
Frieden  mit  deu  Partbem  schloBS ,  als  er  sich  von  den  Römern 
rerlaraen  sah,  Eh  hat  nach  unserer  Ansicht  Moees  oder  vielmehr 
!eiii  Gewährsmann  aus  falscher  Vaterlandsliebe  den  Armeniern 
Dinge  logeschrieben ,  welche  nach  glaubwürdigen  Quellen  die 
Pirther  allein  ausgeführt  haben. 

Die  Ge&ngennehmung  eines  armenischen  Königs  Artavaedea 
duich  die  Römer  wird  auch  von  Moses  bestätigt,  dann  folgt  aber 
wieder  eine  grosse  Abweichung.  Alle  die  vielfach  wechselnden 
Funten  der  Armenier,  von  denen  uns  griecbiscb-römische  Quel- 
len bis  ins  2.  Jahrfa.  n.  Chr.  berichten ,  sind  dem  armenischen 
Gctchichtschreiber  ganz  unbekannt,  bei  ihm  folgt  ganz  ruhig  auf 
ArtiTBsdes  Arsham ,  der  Brudeneobn  des  Tignmes,  und  auf  die- 
fe\  dann  der  König  Al^r.  St.  Martin  nimmt  an ,  es  sei  hier 
'OD  einer  Nebenlinie  armenischer  Könige  die  Rede ,  welche  in 
Niaibis  und  Edessa  regiert  habe  und  die  den  Griechen  und  RÖ- 
nern  unbekannt  geblieben  s'ei.  Es  läast  sich  Manches  gellend 
Bichen,  was  für  seine  Ansicht  spricht.  Gewiss  ist,  dass  Mehreres 
tnndem,  was  Moses  von  dem  König  Abgar  erzählt,  genau  mit 
<ie«  übereinstimmt,  was  Josephus  von  dem  Könige  Izates  berich- 
tet; daher  hatten  schon  die  Brüder  Whiston  die  Vermutbung  aus- 
mprochen ,  es  möge  Abgar  mit  dem  Könige  von  Adiabene  die- 
«Ibe  Person  sein,  zumal  da  auch  die  syrische  Chronik  von  Edessa 
ilen  19.  22.  23.  und  26.  König  von  Edessa  als  Nachkommen 
lies  Intes  aufFührt.  Allein  im  Einzelnen  zeigen  eich  doch  wieder 
■iDÖbersteiglicbe  Schwierigkeiten.  St.  Martin  hält  den  Abgar 
fni  MoQobazos  I,  den  Gemahl  der  Helena  und  Vater  des  Izates, 
<len  Izates  aber  für  den  SanatrukM-  Mehr  zusagend  ist  die  An- 
rieht von  Wichelhaus  ^,  welcher  den  Abgar  mit  Izates  für  iden- 
liwh  hält,  aber  glaubt,  es  habe  Moses  mehrere  Abgars  zusamnien- 
inogm,  namentlich  den  späteren  Abgar  mit  dem  früheren 
miBengt,  welcher  zur  Zeit  des  Pescenniue  Niger  König  von 
Adiabene  war  und  sich  g^en  Severus  empörte  (cf.  oben  p.  183). 
^  Gleichsetzung  des  Abgar  und  Izates  widerspricht  zwar, 
^  Helena  nach   Moses  die  Frau  und  nicht  die  Mutter  des 


1!  St  Martin  1.0.  1,  129.  135.  137. 

1;  WieheUiMM,  de  N.  T.  varaione  bj^ub  antiqua  (Halle  18M)  p.  lOO  lg. 
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Abgax  ist,  allein  die  VenuittluDg  bei  parthischen  Throastmtig- 
keiten,  welche  dem  A.bgu:  zugeschrieben  wird ,  siinnert  seht  an 
daa  Uenehmen  des  Izatee  {<^.  oben  p.  146}.  Wahncheinlich  ist 
aller  Schajrfsinn  vendiweiMiet ,  den  nuui  auf  die  Veieiniguiig  so 
wideisprechender  Nachrichten  verwendet  hat.  Mosee  wollte  eben 
den  Armeniern  die  Ehre  sichern ,  mit  Christue  im  Vedcehr  ge- 
standen zu  haben,  desshalb  musste  Abgar  aum  Annenier  werden. 
Sobald  dieser  Zweck  erreicht  ist,  beseitigt  er  die  aimmische  Dy- 
nastie in  Kdessa  wieder,  die  ihm  nur  hindeilich  ist.  lu  dem  Usoi- 
pator  Eiovoad  sucht  St.  Martin  den  Arbandes ,  Sohn  des  Königs 
von  Bdessa  (s.  u,  p.  174|.  Er  soll  Zeitgenosse  dea  Vespaaian  und 
Titus  sein,  denen  er  tributpflichtig  war  uad  das  Königreich 
EdcBsa  und  Mesopotamien  abtrat.  Die  Römer  kennen  diesen 
Fürsten  nicht  und  wir  wissen ,  dass  ein  Erovand  um  diese  Zeit 
Mesopotamien  nicht  abtreten  konnte,  weil  er  es  nicht  besass,  und 
dosB  die  fiömer  damals  auch  nic^t  Herren  von  Mesopotamien 
wurden,  sondern  erst  lange  nachher.  Weiter  hat  St.  Martin  die 
Ve^leichimg  der  beiden  Erzählungen  nicht  finlgesetat,  und  auch 
wir  wollen  dieselben  hier  abschliessen,  da  in  den  folguiden  ein- 
geä;wdener  Massen  der  Sage  «ntnommen«n  Erzählung^)  die 
Kömex  nur  wenig  vorkommen.  Die  Beoutaung  dieses  Theils  der 
anueoiechen  Geschichte  hat  weit  mehr  Verwirrung  als  NutEcn 
gebracht,  und  mit  Recht  haben  die  neueren  Geschichtecbreib« 
den  Moses  nur  sehr  selten  gebraucht 

Gana  anders  wird  sich  unser  Urtheil  über  den  Werth  dee 
älteren  Theils  von  Moaea  Geschichte  Etellen,  weob  wir  denst^ben 
nicht  als  Geschichtechreiber,  sondern  als  den  Ueberlieferer  «ime- 
nischer  Sagen  betrachten.  In  diesex  Hinsicht  ist  er  geimdeEB  un- 
schätzbar zu  nennen ,  wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dess 
er  die  Ssgengeschichte  willkühilich  zerrissen  und  im  v«nneiat- 
lichen  historisdien  Interesse  mit  Zusätzen  versehen  hat,  welche 
wieder  mitfernt  werden  müssen.  Gleidi  am  Anfange  seiner  Ge- 
schichte benutzt  Moses  die  armenischen  Sag^i,  wo  es  ihm  pass^id 
erscheint.  So  hören  wir  (1,  12]  von  einem  vielfressendwi  Sbnia, 
doch  scheint  von  ihm  weitet  nichts  bekannt ,  nur  leitet  er  (2,  i' 
Gushaz  auf  denselben  xuriick.  Die  Beleckung  des  Ära  durch  die 
Aralez  (1,  15)  haben  wir  schon  früher  erwähnt  (Bd.  1,  736);  wa.« 
aber  noch  sonst  von  Semiiamis  erzählt  wird  (1, 17  fg.),  scheint  eher 
aus  Mar  Abas  Qatina  und  ähnlichen  Schriften  geschöpft  als  aus 
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dR  aimuiischfln  Sage,  mit  AaBnabme  der  Enühhuig  von  ^er 
Grüadung  von  Van  und  toq  dem  Kampfe  mit  ^aiathiutm.  Di« 
enle  «iiklich  au^hrliche  Mittheilung  aus  dem  SsganselHtze  ist 
(tie  Ei^hluag  vod  denn  Krie^  de«  Helden  Tignm  gc^en  eioen 
meduc}ieDSchIangeQkon^(t,24fg.j.  Dass  die EruÜ^uag  kfineo 
historiBcben  Werth  hat,  iBt  schon  geaagt,  auch  sonst  dürften 
einige  Zuthatan  zu  entfetnen  sein.  Zweifelhaft  ifit,  ob  der  arme' 
nisdie  König  «irklich  Tigran  hies«,  denn  aus  I,  30  (=  p.  124,  9 
^-  ed.  Yen.)  scheint  mir  vielmehr  hervorzugehen ,  dass  die  Sage 
ilentelben  Artashae  nimot« ;  den  Künig  Tigrau  als  ZeitgeiweseD 
)let  Kyros  wird  Moses  «ol  aus  Xenophous  Kyro^ädie  eatlafant 
iufaeu.  Noch  grössere  BedenlMn  als  gegw  den  Namen  Tigranes 
lii^n  g^ea  den  Namen  Aädabak  oder  A^tyages  vor,  obwol  man 
geaile  auf  diesen  Namen  und  di«  Autoritsi.  des  Moses  ein  heeon- 
km  Gewicht  zu  legen  pflegt.  Auf  diese  AutoiitJlt  hin  wird  die- 
KI  AzdahaJt  nicht  bloe  für  Astyages,  sondern  auch  für  den  Azhis 
lUiika  der  ^rtoischen  Heldensage  gehalten,  eine  Ansicht,  gegen 
lue  wir  uns  schon  frühe?  ausgesprochen  haben.  Nur  im  Voibei- 
i^heii  wollen  wir  bemerken,  dass  Azbis  dahäka  in  der  Aiänisdien 
Sage  nicht  als  ein  mediacher,  sondern  als  ein  habyloniscb«r  Kö- 
nig encheint ,  nicht  blos  «r,  sondern  auch  seine  Nadikomsaen 
U.  I,  532.  SSI),  die  später  auch  in  Kabul  auftreten  (ib.  567j. 
"äl  sie  nach  dem  Falle  ihres  Ahnherrn  nach  Ostw  geflohen  sind. 
Wsu  aber  die  Verbindung  des  Axdahak  mit  Astyages  betriffl,  so 
«iid  es  nöthig  sein,  die  eigenen  Worte  des  Moses  hier  beiEufijgw. 
Nie  lauten  (1,  30  =  p.  )34  ed.  Ven.]  folgendwmaasen :  >Eb  hc- 
iiäügen  dies«  wahrhaftig  auch  di«  rythmiacben  Lieder'],  welche 
inii  Lisbe  erhalten  haben,  wie  ich  höre,  die'Rewohner  der  vein- 
leirben  Gegend  Qoghtheo.  In  ihnen  sprechen  sie  von  Artashes 
und  seinen  Nachkiommea  und  erwähnen  allegorisch  auch  die 
Nacbkommen  des  Azdahak,  indem  sie  dieselben  Schlangenlunder 
vi^pazounk )  nennen,  denn  Aiblahak  beisat  in  unserer  Sprache 
sonel  als  Schlange  !  vishapj  .n  Die  Sache  verhjtlt  sich  also  so,  dase 
die  Gesänge  von  Goghthen  von  Wesen  ^rechen,  die  sie  Schlaogen- 
Undn  (visbapazounk' )  nennen;  darunter  versteht  Moses  eigen- 
mäclilig  Aidabakskinder,  indem  er  annimmt,  dass  man  statt 
Tiih^  auch  azdahak  sagen  könne ,  da  beide  Worte  im  Annenj- 

1|  V^.  iUmt  d«D  Ausdruck  Dulaniier  im  lournal  aaUtiqus  1853,  p.  26 — 37. 
15» 
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Bchen  den  Drachen  oder  die  Schlang  bezeichnen.  Man  siebt 
aleo,  dass  die  Allegorie  ganz  auf  der  Seite  des  Moses  ist,  indem 
das  Wort  azdahak  in  den  G«Bt[ngen  gar  nicht  vorkommt,  son- 
dern rishap,  ein  Wort,  das  auch  Moses  gebraucht,  wenn  er  an 
andern  Stellen  vou  diesen  Wesen  spricht  (p.  127,2.  287,8  7.  u.). 
Es  sind  fabelhafte  Wesen,  die  mit  dem  Otterngezüchte  des  N.  T. 
viele  Aehnlichkeit  gehabt  zu  haben  scheinen ,  auf  die  sich  aber 
nach  Moses  (2,  S]  ein  adeliches  Geschlecht  Armeniens  zurücli- 
fährte ;  denn  Tigran-Artashes  brachte  die  Familie  des  besiegten 
Schlangenkönigs  nach  Armenien  und  siedelte  sie  in  Goghtheii 
und  in  der  Nähe  des  Masieberges  an.  Auch  daes  der  Schlangen- 
könig Biurasp  d.  i.  baevara^pa  geheissen  habe,  ist  wol  blos  eine 
Annahme  des  Moses,  nicht  der  Quellen ,  dass  aber  der  Berg ,  an 
welchem  die  Nachkommen  des  Schlangenkömgs  ihr  Wesen  trei- 
ben, der  Berg  Masis  oder  Ararat  war,  geht  aus  den  Aeussenmgen 
des  Moses  (2,  49)  klar  hervor.  Dieser  fabelhafte  König  Tigran- 
Artashes  muss  es  nun  auch  sein,  von  welchem  Moses  2,  49  fg. 
spricht,  er  hat  die  ganze  Geschichte  von  Vagharshak  bis  Erovand 
II  willkiihrlich  zwischen  die  Sage  eingeschoben.  Dass  dem  so 
sei,  Terräth  Moses  selbst  auf  mancherlei  Weise,  denn  er  sagt 
selbst  (2, 51  fin.),  dass  Argam,  der  treue  Vasall  des  Artashes,  der- 
selbe sei  wie  Argavan;  diesen  Aigavan  hat  er  aber  schon  1,  3u 
erwähnt ,  und  dass  diese  Gleichsetzung  keine  willköhrliche  isl, 
sieht  man  daraus,  daes  in  einem  an  der  zuletzt  genannten  Stelle 
citirten  Verse  die  Prinzessin  Sathinik  vorkommt,  welche  mit  der 
Geschichte  des  Artashes  innig  verwebt  ist.  Demnach  ist  es  nicht 
zu  kühn,  den  fabelhaften  Artashes  des  ersten  und  zweiten  Buchs 
bei  Moses  zu  einer  Person  zu  verbinden.  Wahrscheinlich  ist 
auch  der  fabelhafte  Ktovand  I,  von  welchem  Moses  I,  22  redet, 
blos  eine  Fiction,  wie  auch  der  eben  daselbst  erwähnte  Jude 
Shambath,  der  nur  ein  Vorläufer  des  später  erwähnten  Sembai 
sein  soll.  Ausser  dem  Kriege  mit  dem  Schlangenkönige  erzählte 
also  noch  die  Sage,  wie  Artashes  mit  Hülfe  seiner  treuen  Vasallen 
Argavan  und  Sembat  sein  väterliches  Keich  wieder  gewann,  und 
den  Raub  der  schönen  Alanentochter  Sathinik.  Die  am  Masis- 
bei^e  wohnende  Schlangenfamilie  rächte  sich  an  Artashes  für  daf 
ihrem  Ahnherrn  zugefügte  Leid,  indem  sie  den  Sohn  des  Artashes 
und  der  Sathinik,  Artavazd,  entweder  verzauberte  oder  gar  eisen 
Dämon  an  dessen  Stelle  unterschob.  Dieser  entartete  Sohn  suchte 
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diegetnuea  Vasallen  seines  Vateis  zu  verdeiben,  was  ihm  bei 
Argavan  und  seiner  Familie^aaz ,  bei  Sembat  wenigstens  zum 
Tbeile  gelang.  Wahrscheinlich  würde  Artavazd ,  als  er  zur  Be- 
giening  gelangt  wai,  die  ganze  Welt  verwüstet  haben,  wäre  er 
nicht  BchoD  in  den  ersten  Tagen  derselben  in  den  Berg  Masia 
mbannt  worden,  wo  er  nun  angekettet  liegt.  Auf  die  Berührung 
dieser  Araratsage  mit  der  Demävendsage  haben  wir  schon  oben 
hingewiesen;  eine  Abweichung  scheint  zu  sein,  dass  Artavazd 
offenbar  aU  gewaltiger  Jäger  gedacht  wurde,  denn  auf  dem  W^e 
nir  Jagd  geschieht  es,  dass  er  entrückt  wird.  Bemerkenswerth 
»^heinen  mir  die  Schmiede ,  welche  mit  Artavazd  wie  mit  Dahäk 
in  Verbindung  gesetzt  werden. 

£ine  Schwierigkeit,  die  ich  nicht  zu  lösen  vermag,  machen 
lue  Söhne  Aea  Artashes.  Die  Söhne  des  Artashes  I  bei  Moses 
find  (1,  31]  Bab,  Tiran  und  Vahakn,  die  des  Artashes  II  (2,  63) 
Mauan,  Tiran  und  Artavazd.  Die  Dreiheit  ist  in  beiden  Fällen 
m  beachten,  im  Uebrigen  aber  scheint  mir  eine  Vereinigung  un- 
möglich. Es  hat  aber  die  armenische  Heldensage  offenbar  aussei 
Im  Tbaten  des  Artashes  auch  noch  die  mancher  mit  ihn!  ver- 
bundener Helden  besungen,  so  die  Thaten  des  Bagratuniers 
ixmbat  und  seinen  Kampf  gegen  Dornet  (der  fälschlich  von  Moses 
fiir  Domitianus  gehalten  wirdl,  die  Geschichte  seines  Nachkom- 
icea  lidkt  und  sein  Verhältnias  zur  Königstochter  Btaneak  und 
£u  der  schönen  Nazinik,  den  Untergang  des  Argavan  und  seiner 
Familie,  die  Gefangenschaft  des  Zareh  und  seine  Befreiung  aus 
'lenelben.  Alle  diese  Erzählungen  siud  aus  den  Ueberliefeiungen 
^unGoghthen  geschöpft,  wir  könnten  sie  Araratsagen  nennen, 
U  lie  sich  vielfach  an  diesen  Berg  angeschI<Hsei]i  zu  haben  schei- 
nen. Bemerkenswertb  ist  auch  das  Geschlecht  der  Amatuni, 
'leuen  Ursprung  ausdrücklich  auf  Erän  zurückgeführt  wird  und 
du  sich  selbst  Manuni  nannte,  also  wol  von  Manu  abzustammen 
vurgab.  Es  versteht  sich,  dass  damit  der  armenische  Sagenschatz 
nicht  erschöpft  ist,  es  mögen  sich  an  andere  Berge  ähnliche 
^Sagen  angeschlossen  haben.  Namentlich  ist  der  Name  Artavazdes 
ia  der  armenischen  Geschichte  viel  zu  beliebt,  als  dass  wir  ihn 
einzig  auf  den  oben  genannten  bösen  Artavazdes  zurückfiibren 
Wnteu,  es  muse  auch  gute  Helden  dieses  Namens  gegeben  ha- 
W.  Im  Avesta  (Yt.  5,  72.  13,  1 12.  113)  finden  wir  zwei  Asha- 
^udäo genannt,  dieser  Name  ist  von  Artavazdes  nur  dialektisch. 
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verschieden.  Der  eine  AshKTazdto  ist  ein  Sohn  des  Pourud^kfasti, 
der  andere  dee  ^i^T^^*!"  >  beide  sind  Verehret  der  AnAhita ,  und 
zwar  verehren  sie  dieselbe  w  bei  dem  glänzenden  Nabel  der  Ge- 
wese», d.i.  bei  dem  Berge  ApaAm  nap&t,  dem  in  Armenien  ge- 
legenen Niphates  der  Alten  (Bd.  I,  173}.  Wir  werden  also  aucb 
dieee  beiden  Asbavaadäo  nach  Armenien  setzen  müasen.  Sie 
Intten  um  Besi^ung  der  tur&nischen  Dftnus  und  besonders  des 
Kara  Ai^bana  und  Vara  A^bana ;  möglich ,  das«  der  Name  dänu 
bei  den  Eräniem  eine  Bezeichnung  für  die  Völkerschaflen  war, 
welche  Tom  Kaukasus  aus  die  Westgränze  des  Landes  be- 
drohten. 

Die  Betrachtung  dieser  Reste  der  armenischen  Heldensage 
e^änzt  unsere  Kenntniss  der  iranischen  Sage  überhaupt  in  mehr 
als  einer  Hinsicht.  Die  Türkenüherfalle,  welche  den  Mittelpunkt 
der  uns  bekannten  erinischen  Sage  bilden,  erstrecken  sich  etwa 
Ton  der  Umgegend  von  Balhh  bis  nach  Sh&hrud ;  weiter  gegen 
Westen  zu  verschwinden  die  Waohttbürme,  welche  die  besorgten 
Einwohner  zu  errichten  pflegen,  um  die  herannahenden  Türken- 
schaaren  zeitig  genug  erspähen  zu  können ,  denn  sie  sind  nic^l 
mehr  nöthig ;  die  turänischen  Raubzüge  dürfen  natürlich  nicht 
allzu  weit  ausgedehnt  werden,  sonst  hält  es  schwer,  die  gemachte 
Beute  in  Sicherheit  zu  bringen.  Daraus  folgt,  dass  die  epischen 
Erzählungen,  welche  die  Einfalle  der  nordischen  Stämme  behan- 
deln, nur  In  denjenigen  Landstrichen  lebendig  -  sein  konnten, 
welche  die  Gewohnheiten  der  Stämme  am  Oxub  und  Yaxartes 
aus  eigener  Anschauung  kannten.  Dass  die  mehr  gegen  Westen 
gelegenen  Landstriche  ohne  SAgen  gewesen  seien,  soll  daruni 
nicht  behauptet  werden ,  aber  es  dürften  andere  an  die  Stelle  der 
östlichen  getreten  sein.  Die  Landstriche  namentlich  im  Norden 
von  Atropaiene  und  Armenien  hatten  von  den  Turäniem  am 
OxuB  und  Yaxartes  nicht  das  Geringste  zu  fürchten,  sie  sind  aber 
darum  kaum  in  einer  besseren  Lage  gewesen  als  ihre  gegen  Osten 
wohnenden  Stemmesgenossen ,  denn  ein  noch  gefShtUcherer 
Feind  sass  ganz  in  ihrer  Nähe.  Es  waren  diess  die  wilden  Völker- 
schaften, welche  in  Dighestän  und  im  Kaukasus  sassen,  zuni 
Theil  vielleicht  selbst  jenseits  der  genannten  Gebirge.  Sie  hatten 
den  Voitheil,  dass  sie  sich  in  ihren  Bergen ,  unbemerkt  von  den 
Er&niem ,  in  grösserer  Menge  sammeln  und  jdann  unvermuthet 
hervorbrechen  und  die  Bewohner  der  eödhchen  Länder  auaplün- 
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dem  kirnnten.  Die  Geschichte  berichtet  uns  von  mehreren  sol- 
fhen  Zögen,  schoR  die  Skythen,  welche  den  medinchen  Kyaxares 
bedrängten,  sind  hieher  zu  rechnen ;  denn  wenn  wir  auch  zuge- 
ben, daas  dieser  Skytheneinfall  durch  die  Wanderung  eines  frem- 
den Volkes  veranlasst  worden  sei,  so  haben  sich  doch  demselben 
fernst  grosse  Scbaaren  der  kaukasischen  Völkerschaften  ange- 
schlossen. Zwei  andere  Alaneuzüge  unter  Vologeses  I  und  II 
Inben  wir  oben  zu  erwähnen  gehabt.  Auch  das  Shähn&me  in 
Hinem  mythischen  Theile  erwähnt  die  Kilmpfe  gegen  die  Alanen 
öfters,  ohne  sie  jedoch  näher  zu  beschreiben ;  aus  den  armeni- 
schen Erzählungen  lüsst  sich  schliessen,  dass  diese  Alanenkämpfe 
in  ihr«T  Sage  ein  beliebtes  Thema  waren.  Spätere  Muhammeda- 
HCT  lassen  aus  diesen  Gegenden  YAjilj  und  MäjAj  hervorbrechen, 
es  sind  diess  die  Schaaren  aus  Magog ,  die  unter  einem  Könige 
Gog stehen  und  bereits  bei  Ezechiel  (38,  t  fg.  39,  t  fg.)  erwähnt 
■erden.  Sie  wurden  in  derselben  Weise  gefürchtet  wie  die  Tu- 
linier  in  Ost^rin  und  dürften  in  der  westei&nischen  Sage  auch 
«ine  ähnliche  Rolle  gespielt  haben. 


NEUNTES  CAPITEL. 
Dm  Reieh  der  Sftsanlden. 

Der  Untergang  des  Anakidenreiches  erfolgte  nickt  wie  der 
it»  Bdches  der  Achämeniden  durch  einen  AnatosB  von  aussen, 
sondern  durch  die  Gewalt  innerer  Vethältnisee ,  die  man  wol  in 
Erän  gekannt  haben  wird ,  die  aber  das  Ausland  iiberraachten  ij . 
Die  unvoUatändigen  Nachrichten,  welche  wir  vom  Keiche  der 
.\mkiden  besitzen,  machen  es  unmöglich,  genau  die  Gründe 
auiugeben,  welche  zu  der  Autlösung  des  Reicbes  führten ;  ilooh 
werden  unsere' Vemuthungen  über  die  UrBachen  dieses  Ereig- 
uiwes  kaum  viel  von  der  Wahrheit  abweichen.  Wenn  auch  die 
ersten  Begründer  des  Arsakidenreiches  vielleicht  die  stolze  Hoff- 
nung gehegt  haben  mögcai,  ei  werde  ihnen  gelingen ,  das  alte 
.Acbämenideiiieich  in  seiner  ganaen  Ausdehnung  wieder  beizu- 
stellen, so  musste  ihneoi  doch  bald  klar  werden,  das«  die  \'erhiUt- 

I)  Cf.  Herodian  6,  2. 
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nisse  sich  in  der  Art  geändert  hotten,  due  man  kaum  an  die  Ver- 
wirklichung jenes  Planes  decken  konnte.  Selbst  im  Osten  waren 
durch  inzwiachen  eingewanderte  Völkerechaften  starke  Reiche 
gerundet  woiden,  welche  vorerst  eine  Ausdehnung  bis  an  den 
Indus  unmöglich  machten;  im  Westen  aber  stiess  man,  nachdem 
man  daran  deukeu  konate  die  Gränzen  übei  die  des  eigentlichen 
Erän  zu  erweiteruj  gar  bald  auf  die  Macht  der  Romer  und  deien 
festen  Willen,  sich  in  Mesopotamien  wie  in  Armenien  festzusetzen. 
Die  Parthei  scheuten  sich  vor  einem  ernsten  Kampfe  mit  den 
Römern,  denen  sie  eich  offenbar  nicht  gewachsen  fühlten,  und 
wichen  demselben  läugere  Zeit  aus,  ohne  jedoch  von  ihren  An- 
sprüchen etwas  aufzugeben  j  offenbar  hofften  sie  auf  Ereignisse, 
die  ihnen  erlauben  würden  ihre  Zwecke  zu  erreichen,  ohne  danun 
einen  Krieg  mit  dem  Bömerreiche  wagen  zu  müssen.  Diese  Er- 
eignisse traten  wirklich  ein ,  aber  die  Parther  hatten  nicht  die 
nöthige  Einsicht,  um  sie  zu  benutzen.  Nach  der  Niederlage  de« 
CrasBus  war  das  Ansehen  der  römischen  Waffen  in  Auen  schwer 
erschüttert  und  innere  Kämpfe  hinderten  die  Republik,  mit  dem 
nothigen  Nachdruck- in  diesen  G^enden  aufiEUtreten.  Die  ^'Öl- 
ker  Vorderasiens  waren  zum  Abfall  von  Rom  bereit ,  und  wären 
die  Parther  mit  starken  Heeren  und  festen  Absichten  über  den 
Euphrat  g^angen,  so  würde  sich  der  grösete  Theil  der  jenseitigen 
Stämme  ihnen  angeschlossen  haben ;  statt  dessen  begnügten  sie 
sich  mit  planlosen  Raubzügen,  sei  es,  daas  der  damals  regierende 
König  nicht  die  rechte  Thatkraft  besass,  oder  dass  man  von  den 
Verl^enheiten  dei  römischen  Republik  nur  ungenügend  unter- 
richtet war.  Vierzehn  Jahre  nach  der  Schlacht  von  Karrhie 
stellte  Rom  sein  altes  Uebergewicht  in  Vorderasien  wieder  her, 
und  für  die  Parthei  zeigte  sich  nie  mehr  eine  Gelegenheit,  mit 
Erfolg  über  den  Euphiat  vorzudringen.  Daran  hiäderte  ührigenG 
sehr  bald  auch  der  Verfall  des  parthischen  Reiches  im  Inneren, 
der  bereits  seit  dem  Tode  des  Vologeses  I  sichtbar  wird.  Dif 
einzelnen  Provinzen  machen  sich  unabhängig  vom  Grosskönige, 
luid  zwar  scheinen  es  Glieder  der  königUchen  Familie  selbst  ge- 
wesen zu  sein,  welche  sich  dort  festsetzten  und  durch  ihr  Bela- 
gen zur  Schwächung  des  königlichen  Ausehns  beitrugen.  Einen 
Fingerzeig  geben  uns  hierin  die  oben  schon  (p.  I9ft)  erwühuten 
Nachrichten  über  das  Verhältnisa  der  Stammeskönige ,  die  «ii 
getrost  auf  die  letzten  Zeiten  der  Arsakiden  beziehen  dürfeD. 


IX.  DaB  Beich  der  SAsiiüden.  233 

Die  Gränzen,  welche  das  Reich  der  ptuthiscben  Königafamilie 
um&sEte,  scheinen  Östlich  nicht  viel  über  Bai  hinausgereicht  zu 
haben,  und  auch  die  nächsten  Verwandten,  die  sich  gleicher  Ab'  ' 
5tunmung  lühmten ,  scheinen  nur  sehr  widerwillig  dem  Gross- 
könige  einen  Vonang  zugestanden  zu  haben.  Nicht  zu  übersehen 
iit  luch,  dass  culturhistorische,  besonders  religiöse  Verhältnisse 
lum  Falle  des  Partheneichs  mitgewirkt  haben  mögen.  Mesopo- 
lamien,  diu  alte  unbestrittene  Idgenthum des  Achämenideiireiches, 
iu  seit  dem  Zuge  Alezandeis  des  Grossen  für  £r&n  so  gut  wie 
T«loren.  Das  gaüze  Aussehen  des  Landes  hatte  sich  verändert, 
Städte  waren  in  grosser  Anzahl  gegründet  worden  und  iu  ihnrai 
hatte  eme  eingewanderte  griechische  Bevölkerung  das  Ueber- 
^ichl.  Schon  zur  Zeit,  als  der  armenische  König  Tigranes  sich 
Mewpotamiens  bemächtigt  hatte  [cf.  oben  p.  92),  hören  wir,  dass 
lÜeKr  Theil  der  Bevölkerung  ihm  nur  ungern  gehorchte  und  die 
ibendländische  Regierung s weise  vorzog.  Die  Hinneigung  zum 
itiendlande  wurde  noch  verstärkt,  als  das  Judenthum  und  Chri- 
«nihum  in  Mesopotamien  Fortschritte  machte.  Wir  haben  g»- 
<(hen  (p.  157),  dass  während  der  Partherherrschaft  der  König 
IzUes  von  Adiabene  zum  Judenthum  übertrat.  Es  wird  uns  be- 
richtet, dass  seine  Unterthanen  diesen  Schritt  übel  aufnahmen  j 
tUss  auch  der  Pardierkönig  davon  betroffen  war ,  wird  nicht  ge- 
■Igt.  Wenn  wir  nun  abei  weiter  erfahren,  dass  Izates  seine  fünf 
Söhne  in  Rom  erziehen  Hess,  wenn  er  aus  diesem  Grunde  sich 
weigert«,  an  einem  von  dem  Glosskönige  geplanten  Kriege  gegen 
die  Römer  Theil  zu  nehmen,  so  musste  dieser  doch  sehr  wenig 
politiscben  Sinn  gehabt  haben,  wenn  er  die  Gefährlichkeit  solcher 
l'ebertritte  nicht  eingesehen  hätte.  Die  Geschichte  der  Entwick- 
long  des  Christenthums  in  Mesopotamien  kenneu  wir  zwar  nicht 
imau,  doch  wissen  wir,  dass  es  sich  bereits  iu  dem  ersten  Jahr- 
liooderte  n.  Chr.  Geb.  dort  festsetzte,  und  dass  es  gleichfalls 
^e  Blicke  g^en  Westen  wendete.  Langsamer  entwickelten 
Mch  die  Verhältnisse  in  Armenien.  Die  so  lange  fortgesetzten 
Kimpfe  um  die  Obeiherrachaffe  hatten  dort  zwar  mit  einem  billi- 
K«n  Vergleiche  zwischen  den  beiden  sich  bekämpfenden  Mächten 
gKndet,  im  Ganzen  konnte  es  aber  den  Eingebomen  nicht  ent- 
j^hn,  dasssdie  grössere  Macht  auf  Seiten  des  Westens  sei  und 
dui  man  gut  thue ,  sich  des  Schutzes  des  römischen  Kaisers  zu 
^enichem,  der,  als  der  entferntere,  jedenfalls  der  bequemere 
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Herrscher  war.  Die  Rmiehungen  su  Rom  hatten  auch  die  Anne- 
nier  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  den  Sitten  und  Qevohn- 
heiten  der  Römer  bekannt  gemacht,  und  auf  diese  Weise  (lie 
wichtigen  Ereignisse  vorbereitet,  welche  bald  nach  der  hegran- 
dung  der  SästLnidenherrschaft  in  Armenien  eintreten  sollten. 
Wie  das  Christeuthum  und  Judenthum  im  Westen,  so  drang  im 
Osten  der  Buddhismus  gegen  das  iranische  Gebiet  vor.  Bereits 
seit  260  T.  Chr.  sehen  wir  denselben  den  Indus  überschreiten 
und  unter  der  indischen  Bevölkerung  Käbulist&ns  Gläubige  su- 
cbea  and  finden.  Die  Herrschaft  der  Griechen  wie  der  Indo- 
skythen  begünstigte  seine  Verbreitung.  Dass  er  auch  unter  dn 
eiinischen  Bevölkerung  Gläubige  fand ,  beweist  der  Hass  der 
^rinibchen  FriesterBchaß  gegen  denselben,  von  welchem  die  Ge- 
staltung der  Karathustralegende  genügendes  Zeugniss  ablegt. 

Das  Vordringen  fremder  Religionen  vom  Westen  und  Osten 
scheint  gegen  das  Ende  der  Partherherrschaft  die  Gläubigen 
Erüns  mit  banger  Besorgniss  erfüllt  und  eine  Art  Keaction  gegen 
die  neuen  Glaubens  weisen  hervorgebracht  zu  haben.  Es  wäre 
allerdings  gewagt,  wenn  wir  annehmen  wollten,  diese  religiös« 
Reaction  habe  den  Sturz  der  Arsakiden  verschuldet,  da  fiii  eine 
solche  Behauptung  keinerlei  Beweise  beigebracht  werden  können. 
Dagegen  können  wir  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  sieb  die  neue 
Dynastie  nach  ihrer  Begründung  dieser  religiösen  Aufregung  mit 
Nutzen  za  ihrer  Befestigung  bedienen  konnte,  und  der  Verlauf 
unserer  Erzählung  wird  z«gen ,  dass  diees  auch  in  der  That  ge- 
schehen ist. 

Die  Qaellen,  welche  uns  für  die  Geschichte  der  Sisäniden 
zu  Gebote  stehen,  lassen  sich  in  mehrere  Classen  theilen.  Vutan 
stellen  wir  die  abendländischen  Schriftsteller,  die  uns  auch  hier 
die  zuverlässigsten  Berichte  geben.  Vielfach  sind  es  nur  gelegent- 
liche, vereinzelte  Notizen,  die  sich  bei  den  griechischen  und  latei- 
nischen Geechichtschreibem  dieser  Zeit  vorfinden,  'doch  haben 
wir  auch  das  Glück,  über  einzelne  wichtige  Ereignisse  und  Zeit- 
räume die  Aufteichnungen  von  Männern  zu  besitzen,  welche  alf 
Augenzeugen  den  Ereignissen  beigewohnt  haben,  voran  stdien 
wir  unter  ihnen  Ammianus  Marcellinus  und  Procopius,  dann 
auch  den  Eutropius.  Zum  ersten  Male  sind  wir  bei  diesem  Zeit- 
raum der  iranischen  Geschichte  in  der  Lage,  auch  einheimische 
Quellen  zu  besitzen,  die  aber  freilich  aUesammt  sehr  viel  zu  wun- 
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ecken  ülmg  lassen.  Voran  etellen  wir  das  Shihnäin«  des  Firdosi, 
u  das  nch  die  Berichte  des  Hanna ,  des  ^iijtnil  uttew&rikh  und 
^nMseatbeÜB  auch  HasAdi  anschlieesen ;  hierher  ist  auch  Agathias 
IQ  stellen,  der  in  seinen  Hittheilungen,  soweit  dieselben  aus  frä- 
niwher  Qaelle  geschöpft  sind)  meist  sehr  schön  mit  dieser  Reihe 
Ton  GescbichtschreiberD  übereinstimmt  und  dadurch  das  verhXlt' 
DiMRiäisige  Alter  ihrer  Nachrichten  verbürgt:  es  sind  diess, 
w«nn  auch  nicht  die  authentischsten,  eo  doch  die  officiellen  Nach- 
richten des  Ferserreiches.  Verschieden  dsTon  ist  eine  zweite  Reihe 
ran  Historikern  wie  Ihn  Alathir  und  MIrkhond,  die  oft  gans 
«iheUich  von  den  ersten  abweichen ;  sie  scheinen  sich  hauptsäch- 
lich luf  Tabaxi  zu  stüteen ,  dooh  wird  sich  darüber  erst  sicher 
uitheilen  lassen ,  wenn  einmal  der  Text  dieses  Oeechicbtschrei- 
bof  fnr  diese  Periode  vorliegt.  Als  eine  dritte  Reihe  orientali- 
scher Quellen  motzten  wir  noch  die  christlichen  Schriftsteller 
Kauen,  welche  Ereignisse  der  Sis&nidengeschichte  in  armeni- 
■■rher,  syrischer  oder  arabischer  Sprache  beschrieben  haben, 
unter  welchen  namentlich  die  zuerst  genannten  Armenier  ^nen 
herrorragenden  Fiats  einnehmen.  Mit  den  abendländischen  He- 
nchten  können  auch  diese  hinsichtKch  der  Treue  nicht  vei^Uchen 
werden.  Je  geringer  wir  den  Werth  der  moi^fenlündischen 
Süänidengeschichte  anschlagen ,  desto  grösser  würde  der  Werth 
•00  Inschriften  der  SAsAnJdenkönige  sein.  Leider  sind  die  bis 
jcut  bekannten  Inschriften  weder  nhlieich  oder  umfangreich, 
noch  auch  durch  geschichtliche  Nachrichten  bedeutend,  dazu 
iDch  ihre  ErkUirung  vielfimh  unsicher ,  so  dass  nur  wenig  Ge- 
brauch von  ihnen  gemacht  weiden  kann. 

1.  Ardeshlr  Fipekin.  Die  Herkunft  und  Oest^ichte 
des  Begründers  der  SAsänidendynastie  ist  kaum  weniger  in  Fabeln 
i^chüUt  als  die  des  Kynie  war,  kurze  Zeit  nachdem  er  den  Thron 
der  Achätneniden  aufgerichtet  hatte.  Schon  früher  (Hd.  I,  723) 
haben  wir  gesehen ,  dass  nach  dem  Königsbuche  der  König  Ai- 
dpshir  diriLz-dast  einen  Sohn  Säsän  hatte,  der  sich  aas  Unrauth 
darüber,  dass  Humfü  znr  Königin  erhoben  wurde,  vom  Hofe  ent- 
fernte und  »einen  Wohnsitz  in  NIshftpür  aufschlug  >j.  Im  Oegen- 
utze  dazu  nennt  Firdosi  später  >)  den  Sitka  einen  Sohn  des  I)ir&, 
der  zur  Zeit,  als  das  alte  erinieche  Reich  durch  Alexander  tn 

I)  Shihn.  p.  1347,  a  *.  u.  and  IM«,  10  ed.  Mm. 

2j  ibid.  p.  1365  init. 
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Trümmer  ging ,  nach  Indien  entfloh  und  dort  in  der  Verboigen' 
heit  und  grosBer  Dürftigkeit  lebte.  Sein  Sohn  wurde  wieder  SUn 
genannt,  derselbe  Name  blieb  durch  vier  Generationen,  wählend 
welcher  die  Glieder  der  Familie  als  Hirten  und  Kaiavanenfiihrer 
ihr  Ijebeu  fristeten.  Der  jüngste  dieser  S&eän  kam  wieder  nach 
Erän  und  zwar  nach  der  Persis  zurilok,  und  begab  sich  als  Hirte 
in  den  Dienst  eines  gewissen  Fäpek  oder  B&bek ,  der  Fürst  von 
Istakhr  war ,  ein  tapferer  Mann ,  dessen  Stammbaum  wir  aber 
nicht  genau  zu  verfolgen  vermögen.  Dieser  wurde  durch  einen 
Traum  auf  die  Bedeutung  des  jungen  Hirten  aufinerksam  ge* 
macht ;  auf  sein  dringendes  Befragen  offenbarte  ihm  derselbe  seine 
hohe  Abkunft,  worauf  ihm  Päpek  seine  Tochter  zur  Frau  gab  nnd 
ihn  so  aus  seiner  Niedrigkeit  emporhob;  die  Frucht  dieser  Ehe 
war  Ardeshlr.  Weit  weniger  romantisch  lautet  der  Beriebt  Ibn 
Alathirs,  mit  welchem  auch  Mirkhond  zum  Theil  übereinstimmt 
Hiemach  war  S&sän,  Ardeshirs  Grossvater,  bereits  ein  angesehe- 
ner Mann,  der  nicht  in  Istakhr  selbst,  aber  in  einem  Dorfe  in  der 
Un^ebung  dieser  Stadt  wohnte;  er  verbeirathete  sich  mit  Ginem 
Müdchen  aus  dem  alten  königlichen  Stamme  (nach  Ibn  Alathir 
soll  derselbe  den  Namen  Bädienji,  etwa  Orangen,  geführt  haben, 
nnd  wurde  Vorstand  eines  Anähitatempels.  Sein  Sohn  warPipek, 
der  seinem  Vater  in  seinen  Würden  nachfolgte  nnd  dieselben  audi 
wieder  auf  seinem  Sohn  Ardeshtr  vererbte.  Die  Herkunft  des 
Ardeshir  aus  Istakhr  wird  auch  von  Agat^angelos  (1,2  p.  3ä  ed. 
Ven.)  sowie  von  Moses  von  Khomi  [2,  69)  bezeugt,  auch  Hero- 
diao  (6,  2]  nennt  ihn  einen  König  der  Ferser,  und  Dio  [80,  S\ 
wenigstens  einen  Perser.  £beuso  Zonaras  (12,  15),  der  ihn  auf 
niedrigem  Geschlechte  stammen  läset.  Hinsichtlich  des  Stumm- 
baumes  wissen  wir  aber  aus  Ardeshlrs  eigenen  Inschriften ,  dssf 
er  ein  Sohn  Päpeks  (Päpeik&n] ')  war,  und  da  er  sich  die  Bezeich- 
nung eines  Gottes  (bag)  beilegt,  so  werden  wir  auch  nicht  be- 
zweifeln dürfen,  dass  er  selbst  seineu  Stammbaum  auf  die  könig- 
liche Familie  zurückführte. 

Einen  Gegensatz  gegen  diese  wie  uns  scheint  durchaus  w^- 
scheinlichen  und  verlässlichen  Nachrichten  bildet  der  sonst  b 
persischen  Dingen  so  zuverlässige  Agathias  ^j .  Er  lässt  den  Pipek 

1)  Fipek&n  ist  die  ältere,  BAbegAn  die  neuere  aber  gewöhnliche  Form 
des  Nam«ns,  die  wir  darum  auch  in  der  Folge  aawenden. 

2)  Hirt.  2,  27. 
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im  Lande  der  Kadusier  wohnen  und  dort  das  Scbuhmacberhand- 
irerk  oder  einen  andeni  niedern  Beruf  treiben,  nebenbei  aber  soll 
er  liich  ^te  Erfahrungen  in  der  Astrologie  gefiammelt  haben.  Als 
DHU  einmal  ein  das  Land  durchziehender  Soldat  Namens  ^äs&n 
bti  ihm  EU  Gaste  war  und  Päpek  aus  gewissen  Vorzeichen  er- 
UuDte,  dasB  der  Sohn  dieses  Säsän  zu  grossen  Dingen  bestimmt 
*i,  90  tmt  er  ifam  die  eigene  Frau  ab,  da  er  weder  Sdiweeter  noch 
Tochtet  hatte.  Aus  diesem  Umgänge  entstand  Artaxerxes,  der  von 
Pipek  Mos  erzogen  wurde;  spater,  als  Ardaahtr  bereits  König 
*ir,  entstand  ein  Streit  zwischen  den  beiden  angeblichen  VKtem, 
<ler  dadurch  beigelegt  wurde,  dsss  man  ihn  als  Sohn  des  PApek, 
>)>ei  aus  dem  Stamme  SäsJUis  bezeichnete.  Ich  kann  diese  Mitthei- 
lung  in  dieser  Form  nur  als  eine  absichtliche  Entstellung  an- 
whoL  Selbst  wenn  wir  zugeben  wollten,  dass  die  Erzählung 
ilurrhius  echt  sei,  so  würde  mati  doch  verneinen  müssen,  dass  sie 
aidem  königlichen  Geschichtswerke  eo  gestanden  haben  könne, 
IM  dem  sie  doch  mitgetheilt  sein  will.  Mir  scheint  es  kaum  zwei- 
ftlhafi;,  dass  Agathias  oder  der  Syrer  Sergius,  von  dem  er  seine 
.Vichiichten  erhielt,  die  oben  mitgetheilte  ikbelhafte  Erzählung 
US  Hass  g^en  die  Perser  absichtlich  in  dieser  Wrise  verdrehte. 
Auf  die  Angabe,  dass  Fäpek  im  Lande  der  Kadusier  gewohnt 
t>üie,  ist  nicht  das  geringste  Gewicht  zu  l^en  i) . 

Wie  an  die  Geburt  des  Ardashtr,  so  knüpfen  sich  auch  an 
<lie  Geschichte  seiner  Thronbesteigung  eine  Menge  von  Fabeln, 
*iif  welche  Moses  von  Khomi  (2,  70)  nur  kurz  anspielt,  die  wir 
tber  tum  TbeÜ  anderwärts  ausführlich  mitgetheilt  finden.  Hören 
<ii  zuerst  das  Königsbtich.  Als  ArdasMr  heranwuchs,  gelangte 
^  Ruf  von  seinen  ausserotdentUctien  Kenntnissen  und  Gaben 
bit  zu  dem  Partherkönig  Ardevän,  welcher  in  Bai  residirte.  (An- 
■lere  setzen  ihn  nach  Ispähän  und  selbst  nach  Ahwäz) ,  und  er 
Ttrlangte ,  dass  Ardashlr  an  seinen  Hof  kommen  solle.  Päpek 
tonnte  das  Verlangen  nicht  abschlagen ,  und  Ardashtt  lebte  dort 
ui&ngs  geehrt,  bis  es  ihm  einmal  gelang,  auf  einer  von  Ardevin 
itfehaltenen  Jagd  einen  mächtigen  wilden  Esel  zu  crimen  und 
iliMe  That  standhaft  als  die  seine  au&echt  erhielt  gegenüber  der 
lügenhaften  Behauptung  eines  Sohnes  des  Ardevän,  er  sei  der 
^ücklicbe  Jüger  gewesen.    Erzürnt  über  diese  Vermessenbeit, 

l|  Anderer  Anticht  iat  Laaaen,  lad.  Alt«rtbumik.  2,  9S5. 
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verurtheilt«  Ardevis  des  ArdAshir,  die  Aufsicht  Star  ■einen  StiU 
EU  iubreo ,  und  in  dieser  untergeordneten  Stellung  raunte  Ai- 
daehlr  eine  Zeit  lai^  verbleiben  und  knüpfte  in  dieaer  Zeit  ein 
LiebesverbältniBS  mit  einein  Mädchen  des  känigUcben  Haiemi 
an.  Als  Dua  P^ek  starb,  ernannte  Arderäji  seinen  ältesteo 
Sohn  Bahtnan  eum  Könige  der  Persis,  worüber  Ardashlc  lehr 
ungehalten  war;  zugleich  verkündeten  Sterndeuter  dem  Könige, 
er  werde  innerhalb  neun  Tagen  durch  die  Flucht  eines  Mensclien 
in  grosse  Aufregung  gerathen ,  der  bestiwint  sei ,  an  grotsei 
Konig  zu  werden.  Von  diesen  Umstand«!  war  Axdashtr  daiA 
seiiLe  Geliebte  ^)  in  Kenntniss  gesetzt  worden ,  und  beschlos«  mit 
ihr  KU  fliebjen.  Auf  den  Pferden  des  königlichen-  MwnUlles  be- 
werkstelligten sie  die  Fluoht,  bei  welcher  das  Mädchen  aurb 
^inen  Theil  der  Schätze  Ardevins  mit  sich  nahm.  Der  letslere 
suchte  die  Flüchtigeu  einzuholen,  sobald  er  eie  vennisate.  abei 
ohne  sie  erreichen  zu  können.  Die  Sage  behauptet,  daas  Perso- 
nen, welche  den  Flüchtigen  begegnet  waren ,  dem  Ardeväu  be- 
richteten, es  sei  ein  Bock  (.^)  dam  PCerde  des  Ardashtr  nadige- 
Isufen;  der  Mioistet  deutete  eeinam  Herrn  die  Erecheinuii; 
dahin,  dass  difle  die  Ufyeatät  ( i]  sei^,  wenn  sie  den  Arduhir 
ermicite,  da  nütse  alle  Verfirigung  ireiter  nichts  mehr.  tJnd  wirk- 
lich ,  mehrere  Personen ,  denen  Ardevin  später  begegnete ,  be- 
haupteten ,  der  Boek  sei  hinter  Aidasfalr  auf  dem  Pferde  gese*- 
sen.  Da  gab  Ardevftn  die  nutulose  Vetfolgnng  auf,  ging  itich 
Hause  und  bereitete  sich  zum  Kriege.  —  Nnr  wenig  verschieden 
ist  die  ErsShtung  des  Agadiangelos ') .  Nach  ihm  war  Ardashic 
einer  der  Grossen  des  Aeic^tes,  von  Geburt  ein  Assyrer,  der  äne 
Liebsebaft  mit  der  Tochter  eines  Ministers  unterhielt ,  die  am 
Hofe  diente  und  mit  dem  Könige  und  dw  Köni^n  in  demselben 
Kimntet  sohMef.  Da  hörte  sie  einstmals,  dass  Ardevin,  der  in  dtr 
Astrologie  wohl  erbhren  war,  zu  seiner  Gemahlin  sagte,  der 
Stand  der  Gestirne  sei  gegenwfatig  der  Art,  dass  ein  Unteigebf- 
ner,  der  sich  gegen  seinen  Herrn  empöre,  denselben  besiegen  und 


1)  Ihr  Name  wild  Oulnftr  (Oranttenblate)  genannt, 

2)  E«  ist  wot  eher  der  Siegeegott  Verethraghna  gemeint,  welcher  n»tli 
Vt.  t4,  15  auch  in  der  Gestalt  eine*  Socke«  erscheint. 

3)  Vgl.  jetit  den  griechischen  Text  bei  Langloi« ,  Collection  des  anciem 
hiitorieni  de  l'Ari&inie  T.  1,  109  %. 
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atk  zw*  HeiTBcbei  auftrerfaa  weide.  Augmblicklich  stahl  sich 
Aitailuklit  (»o  hieBsdaaMädcheii)  unbemerkt  aus  dem  Schlafzimmer 
imd  eilte  zu  ihrem  Geliebten,  dem.  eie  das  GeheimiÜBB  offeabarta, 
DitMem  ei  ihr  geschworen  haffg,  das«  er  sia  auf  alle  Fälle  zu 
^er  Graiahlin  machen  wolle.  '  Aida«hir  wie^Ite  nun  im  Ver- 
uiucD  auf  diese  Fiophezeiuog  die  übrigen  Groasen  auf,  die  schon 
luge  mit  der  tTranniscben  ßegierung  des  Ardeväji  unzufrieden 
■iren.  Es  wurden  diesem  Bedingungen  gestellt,  Ae  man  ihm 
d«n  G^rsam  aufkündigte,  er  wies  dieselben  schroff  zuiück,  da 
n  nicht  ahnen  konnte ,  daw  s^  Geheimniss  verrathen  sei,  und 
u  kam  ea  zum  Kri^e  zwischoi  ihm  und  den  Verschwörem,  an 
ileien  Spitze  ArdashJr  stand. 

Wir  glajibten  diese  Erzählung  mittheileu  zu  sollen,  nicht 
wqI  -wii  dieselbe  für  wahr  halten ,  sondern  weil  sie ,  wie  man 
iiebi,  schon  &ilbe  allgemein  angenommen  wurde;  man  kann  sie 
^gens  ohne  Schwierigkeit  entfernen,  da  sie  mit  den  wirklichen 
l:!<^benheiten  in  keinem  Zusammenhange  steht.  Ardashir  hat 
■dtweilicfa  je  aa  dem  Hofe  Atdeväns  gelebt,  und  richtiger  ist  wol 
d»  Eizählung  einer  anderen  Beihe  von  Geschichtsohreibem 
mit  nehmen  übrigens  auch  Firdosi  übereinstimmt] ,  daas  die 
Enpäruag  von  der  Penis  ausgegangen  sei.  Nach  Hamza  ging  sie 
lon  Igtakhz  sdbst  aus,  Ibn  Alathir  aber,  dem  auch  Mtrkhond 
folgt,  Eigt,  das«  der  Statthalter  der  Fersis  auf  die  Fähigkeiten  des 
-^rduhir  au&nerksam  geworden  sei  und  denselben  nach  Därid)- 
i^i  gesandt  habe ,  um  dort  dem  alten  Vorstände  in  seinen  Ge- 
^büften  beizustehen.  Nach  dem  Tode  des  Alten  wurde  Ardashlt 
Klbat  mit  der  Verwaltung  Dät&bgerds  betraut.  Nach  Firdosi 
türden  wir  den  Ausgangspunkt  der  Empörung  noch  südlicher, 
m  der  Nähe  des  Meeres  suchen  müssen.  Wahrscheinlich  arbeitete 
>ich  Ardashir  in  der  Weise  wie  Ihn  Alathtr  beschreibt,  aus  klei- 
nen AnflLngen  zu  gräeserer  Macht  empor,  indem  er  benachbute 
Weine  Häuptlinge  bekriegt«  und  besiegte  und  ihr  Eigenthum  an 
iich  zog.  Nachdem  er  sich  unbemerkt  in  dieser  Weise  vergros- 
■«n  hatte,  glaubte  er  einen  kühneren  Streich  wagen  zu  dürfen : 
"  tiieb  seinen  Vater  an ,  den  Statthalter  der  Fersis  aus  dem  Wege 
EU  niuMu  und  ihn  an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Sein  Vater  ge- 
Wcble,  aber  nachdem  er  den  Statthalter  beeeit^  hatte,  sudite 
"  einem  andern  seiner  Söhne,  Shäpftr,  den  Thron  zuzuwenden, 
'*il  ei  diesen  mehr  liebte  als  den  Ardashir.  Päpek  starb  übrigens 
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kurz  doiaof ,  und  auch  Shäpdr  konnte  sich  geg^en  Ard&ahlr  nicht 
halten.  Anders  fteilich  Firdosi ;  nitch  Bciner  Erzählung  wäre  Beh- 
men ,  der  Sohn  Ardevins,  der  Statthalter  in  der  PersiB  gewesen 
und  mit  ihm  hätten  sich  die  Hhrigen  Abkömmlinge  des  Hauten 
Sfksän  gegen  Ardashli  verhunden,  der  seinerseits  die  Unter- 
stützung des  Königs  Tab&k  von  Jihrem  erhielt,  um  mit  dessen 
Hülfe  dem  llehmen  in  offener  Feldschlacht  zu  begegnen  und  zu 
sohlagen.  Wie  dem  auch  sei,  so  viel  seheint  g&wisB,  das.« sielt 
Ardafhtr  auf  die  eine  oder  andere  Weise  zum  Herrn  der  Vemt 
machte.  Ueber  den  weiteren  Verlauf  können  wir  nur  mit  Be- 
stimmtheit sagen,  dass  nunmehr  Ardashtr  allmälig  sich  in  der 
Umgegend  ausdehnte ,  aber  es  wird  kaum  mehr  nböglich  sein  ta 
ermitteln ,  in  welcher  Reibenfolge  die  kleinen  Könige  bedeKt 
wurden,  deren  Zahl  Hamza  auf  90  angiebt,  und  namentlich,  wie 
viele  schon  besiegt  waren,  als  Ardevän  es  gerathen  (and,  sich  dem 
weiteren  Wachsthum  der  Macht  Ardashtrs  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  zu  widersetzen.  Wir  möchten  glauben,  dass  das  erstver- 
hSltnissmässig  spät  geschehen  sei ,  als  Ardashtr  im  Süden  schon 
grosse  Macht  erlangt  hatte.  Mujmil  versichert,  es  sei  geschehen, 
nachdem  Ardashtr  17  Könige  überwunden  hatte  ij.  Nach  ilen 
mubammedanischen  Berichten  wäre  eine  formliche  Herausfoide- 
rung  mit  bestimmter  Ortsangabe  fijr  den  Kampf  diesem  entschei- 
denden Kri^e  vorhergegangen.  So  wird  ee  wol  nicht  geweeen 
sein;. wahrscheinlich  ist  es  auch  Zufall  gewesen,  dass  die  Ent- 
scheidungsschlacht in  der  Ebene  Hormuzjäu  geschlagen  wurde, 
die  wir  uns  nicht  weit  Von  der  Stadt  Hormuz  im  südlichen  Ker- 
män^j  entfernt  denken  dürfen.  Ardevän  wurde  gefangen  und  ^- 

IJ  Ks  kann  nieht  unsere  AbMoht  sein,  die  Namen  aller  der  kleinen  Be- 
lirke  aniugeben,  welehe  Ardashtr  nach  und  nach  seinem  Keicbe  einverieiblc: 
einen  TheU  der  Namen  sowol  der  KCnige  als  auoh  der  Beiirke  (die  Namen 
der  leutereo  sind  nur  sum  Tbeil  noch  nachzuweisen)  findet  man  bei  Ibn  Al>- 
thir  iChronicon  1,  273  fg.  ed.  Tornberg;.  Au»  seinen  Angaben  lieht  mw 
deutlich,  dsBR  Ardashir  inerst  Eroberungen  in  der  «fldlichen  Perus,  Sunu" 
und  Mesene  machte,  auch  schon  Kenn&n  eroberte  und  selbst  lapUiln  be- 
drohte, ehe  er  den  Ardevftn  entscheidend  schlug.  Nachdem  Ardevftn  gebU^ 
war,  ergab  aioh  ihm  HamadAn  und  Adarbaidjftn  sowie  Armenien,  Hosul  {d.  i. 
AisyiienJ  und  SeTid  (Babylonien).  Spfiter  goll  er  auch  Joijkn,  SegeetJin,  M- 
HhApdr,  Khu&rezm,  Merv  und  Balkh  seinem  Kelche  beigefQgt  haben. 

'2j  Den  fabelhaften  Bericht  Flrdotis  Ober  Ardashira  Eroberung  von  Ker- 
mftn  können  wir  Qbergehen,   er  beiweckt  eine  unmögliche  Ableitung  if 
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todtet,  oder  er  fid  in  der  Schladit,  die  ivol  nur  die  letzt«  einer 
guaaa  Beihe  Ton  Känpfen  geweseo  ist  >) .  N«oh  Firdoai  heint' 
thete  Arduhlr  aof  den  Bath  seines  FretmdeB  Tab&k  von  J  ihrem 
die  Tochter  dea  ArdeT&n ,  d.  h.  er  ateokte  üe  in  seinen  Harem. 
Wir  halten  diese  Kaohricht  fiit  durchsiu  glaubirurdig,  auf  diese 
An  vereinigte  Ärdtehlr  die  legitiiiten  Ansprüche  der  Familie  Ar- 
iains  mit  den  seinigen.  Was  die  Siäme  des  Ardev&n  betiifil,  so 
wuden  sie  theils  hingeriditet,  theils  starben  sie  in  der  Ctefangen- 
sdaft,  zwei  d^setben  aber  äc^en  nach  Indien,  eine  Nachricht, 
welche  wohl  zu  beachten  ist.  Von  dieser  2^it  an  betrachtete  sich 
.Uduhlr  als  persischen  GrosskÖnig  und  nahm  diesen  Titel  Öfient^ 
lieh  KU. 

Es  laset  sich  denken,  dass  die  Kämpfe,  durch  welche  sich 
.Aiduhir  aus  anfänglicher  Unbedeutandheit  au  seiner  hohen  Stel- 
lung emporgearbeitet  hat,  einen  betrfichtlichen  Tbeil  seines 
Lebens  hinwe^enommen  haben.  Auch  nachdem  er  die  Würde 
eines  Grosskön^  erlangt  hatte,  bUeben  ihm  die  Kämpfe  nicht 
erspart,  ebensowenig  wie  Hinterlist  und  Yerbrechen,  um  sich  in 
seiner  neuen  Würde  zu  befestigen.  Seit  Jahrhunderten  war  der 
SUmm  der  Partherköuige ,  oder,  wie  sie  sich  selbst  genannt  zu 
liaben  scheinen,  die  Familie  der  Pahlavs  auf  dem  ^nlnischen 
Thron  gesessen,  und  wenn  auch  ihre  Macht  der  eines  Königs  der 
Könige  sehr  wenig  entsprach,  so  hatten  sie  doch  nie  aufgehört 
diesen  Titel  zu  beanspruchen.  Hit  der  Vertügung  der  Familie 
.\ideTins  war  der  Thron  nur  insoweit  erledigt,  dass  andere  Mit- 
glieder des  Königshauses  zur  Herrschaft  gelangen  konnten,  wel- 
chemArdaehlrnichtangehörte.  Hier  scheint  nun  dem Ardasbir  die 


^'raeiu  Kenndn  (Canmania  der  Alten]  tod  neiqi.  Kirm,  Wncm,  Die  Sage 
tlba  TagL.  msii  bei  F.  Liebrecht  i  die  Ragnar-Tjodbiokiage  in  f  enien,  in 
Benfeyi  Orient  und  Occident  1 ,  561  fg.  —  Dau  übrigens  Ardfuhtrs  Unter- 
ct^hmuDgea  nicht  immer  glücklich  endigten,  sieht  man  aus  Finloai.  Dort  wird 
ertählt,  dasa  die  Kurden  den  Ardaabtr  in  einen  Engpasi  lackten  und  io 
tchlDgen,  daas  er  nur  mit  Mflhe  und  wenigen  Getreuen  sich  durch  die  Flacht 
miete.  Er  kam  aber  bald  lurilak  und  überfiel  die  nun  lorglo«  gewordeneo 
Kvden  gans  unvermuthet ,  vobei  ihnen  die  Arühere  Niederlage  reichlich  ver- 
»wlWB  wurde. 

Ij  Nach  Dio  SO,  3,  Zonaias  12,  IS  muagte  Ardaahtr  den  Ardevän  dreimal 
<cliUg<D,  ehe  er  ihn  Qberwand.  Der  Verfasser  des  Mujmil  will  wissen,  dasn 
.^[duhlr  «elbat  seiasD  Gegner  Utdtete. 

SrifKcl,  Eiln.  AlteitkDBikniidB.  ni.  )6 


izedoy  Google 


243  FOnftM  Buok :  ClMcUahte  und  Politik. 

Uneinigkeit  der  alten  Königsfamilie  trefflich  zu  statten  gekom- 
men EU  gein ') .  Zwei  Zweige  denken,  Suren  Pahlar  und  Atpa- 
hebed  Pahlav,  sölinten  steh  mit  dem  neueo  HeiTBcher  aus,  weHiei 
versprach,  wedet  ihr  Vermögen  nooh  ihte  Würden  ansututeu. 
Dagegen  weigerte  sich  dev  in  Armenien  r^erende  Araitkide,  dn 
TOn  den  Anneniem  Khosror  genannt  wird,  den  AtiIiuiMt  anzu- 
erkennen, und  beanspruchte  nach  demTodeArdevAnB  die  Würde 
und  Macht  des  GlTOBskdnigthums  für  sich.  Nach  anneuiscben 
Angaben  wäre  er  rorher  vollkommen  bereit  gewesen,  seiner  Va- 
aatlenpflicht  g^en  Arderin  au  genügen ,  und  sei  mit  seinem 
Heere  nur  zufiUlig  zu  spät  gdcommen,  um  in  der  Terhängnissrol- 
len  Sohlacht  von  Hormuzjän  mitwirken  zu  können.  Aber  Ibn  Al- 
atbtt,  welcher  die  Sache  auch  erw&hnt,  schildert  die  Sachlage 
anders.  Nach  seinen  kurzen  Bemerkungen  läast  sieh  allerdii^ 
schliessen,  daas  der  Armenier  (den  Ibn  Alathir  Bäbä  nennt]  und 
Ardevin,  die  früher  im  Streite  mit  einander  gelegen  haUen,  sich 
mit  einander  aussöhnten  angesichts  der  Gefahr,  welche  dem  par- 
thischen  Reiche  von  Ardashlr  drohte,  daes  es  aber  dem  letzteren 
gelang,  den  armenischen  König  vom  Kamp^laUe  fern  zu  halten, 
ja  sogar  zur  Anerkennung  zu  bewegen.  Wenn  die  armeniachen 
Geschicbtscbieiber  wahr  berichten,  so  kann  das  gute  £inTei- 
nehmen  nicht  lange  gedauert  haben,  Khosrov  verband  eich  nach 
ihnen  mit  dem  in  Erftn  begüterten  Zweige  der  Kömgs&niilie,  dei 
Kaien  FahUv  genannt  ward,  zum  Sturze  des  Ardashir.  Indesteo 
erhielt  Ardashir  Nachricht  von  diesem  Plane  und  überfiel  unver- 
sehens den  Karen  Pahlav,  den  er  mit  seiner  ganzen  Familie  aus- 
rottete ,  nur  ein  Kind  blieb  übr^ ,  das  su  seinen  Verwandten  in 
K'ushan^)  geflüchtet  wurde  und  dort  den  Namen Peröz-ämad  er- 
hielt. Dieser  SprössUng  der  parthtschen  Familie  wurde  so  sorg- 
fältig bewahrt,  dass  Ardashir,  trotz  aller  Versuche  ihn  ans  dem 
Wege  zu  schaflen ,  nicht  zum  Ziele  kommen  konnte.  Nach  der 
Aussage  des  Moses  machte  nun  Khosrov  auf  eigene  Hand  Ein- 
fälle nach  Assyrien  und  Persien  unter  dem  Schutze  und  der  Mit- 
wirkung  des   römischen  Kaisers  Philippus.    Obwol   spüter  di« 

Ij  Vgl.  I um  Folgenden  A^sthangelos  1,  2.  Mose«  von  Khomi  3,  tßtg. 

i]  Nach  Ibn  Alathtr  (1,  c.  p.  2T5)  untenrarfen  sich  dem  siegnidien  Ar- 
dashtr  auch  die  KOnige  von  K'uitn ,  Thurftn  und  Meki&n.  Die  EOnige  von 
K'usän  gehörten  nach  Moaea  von  Khomi  (2,  73)  tum  parlbiachen  Kj>nig^- 
schlecht  und  wurden  Vehaaian  Pahlav  genannt. 
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sohnell  iFechselndcn  KaiBer  dm  Rüiudricialiei  diese  Untentütmog 
siebt  mehr  gewähren  kmuiten ,  «o  besdiloss  doch  AnUshir  den 
unbeqvanaa  Oegn«r,  dem  er  mit  Grewoh  nicbtt  anhaben  konnte. 
■IIB  dem  Wege  zu  schaffen.  Wie  gesunken  die  Parther  sein 
mumten,  das  beircist,  dass  er  sioh  für  seine  Pläne  eines  Mitglie* 
ia  der  Kdnigs&railia  ans  dem  Sterne  Snren  Fahlav  bedienen 
konnte.  Dieaer  Mann  'j  mit  Namen  Anah  kam  onter  der  Maske 
eiaea  Flnchtlings  an  deii  anneüsohen  Hof  und  ermordete  doi 
KÖD^,  in  dessen  Vertrauen  «c  sieh  eingeB0hUe)i«n  hatte.  Anah 
entfloh,  um  den  Folgen  seiner  ThaC  au  entgehen,  aber  er  ertrank 
im  Äiaxes  und  reT}oi  das  Leben ,  ebenso  die  Seinigen ,  mit  Aus- 
uhme  zweier  Sohne,  deren  einer  später  för  die  Geschicke  Ar- 
meEDens  ron  grosser  Bedeutung  werden  sollte.  Nach  dem  Tode 
d»  Khosrov  rief  die  römische  Part«i  in  Annenim  den  IVdat, 
Sobu  de»  KhosroT,  zum  Könige  aus  und  ging  die  Römer  nm 
Kölfs  an.  Da  diese  damals  eine  Unterstützung  nicht  gewähren 
tonuten,  so  wurde  es  dem  Ardaihtr  leioht,  in  Armenien  vorzu- 
driogen  und  clie  wenigen  römischen  Truppen  zu  vertreiben.  Die 
Araakideaiiutilie  äüdrtete  Bich  auf  griecbisofaes  Gebiet ,  wohin 
sia  auch  den  Trdat  mit  sioJi  nafam.  Ardashti  aber  bliffb  i^rs  Erste 
im  ungestörten  Netitee  Armeniens.  So  die  aTmenischen  Berichte, 
wS  die  wir  unten  nochmals  znrüokkbmmen  werden. 

Man  sollte  denken,  alle  diese  K&njrfe  im  Innern  des  Ruches 
mÖMtm  den  AnUshlr  iibei^enug  beschBftigt  und  Ton  auewi^- 
ti^  Verwicklungen  fem  gehalten  haben.  GLeichwol  wiesen  wir 
uuh  noch  auf  das  Bestimmtsste  von  Kämpfbn  mit  den  Römern, 
wddie  der  Zeit  nach  etwas  &ühei  fallen  müssen  als  die  oben  er- 
wäinten  mit  den  Anneniem ,  doch  erst  nach  der  Zeit,  ds  Arda- 
diir  von  der  Wtarde  eines  Gvoeakönig«  Besits  «rgrifbn  hatte. 
Sdwn  im  Jakre  22T  wird  erwähnt ,  dam  ei  Hadhr  belagerte  und 
nicht  blo«  in  ACedien,  sondern  aiu^  in  Armenien  einfiel,  doch 
«uds  er' damals  zuzückgewiesen.  Ungesoheut  nahm  ArdasMr 
ücht  bloB  das  Land  jenseits  des  Tigti»,  sondern  die  ganee  ehe- 
nifige  Monarchie  des  Kyros ,  als  ihm  von  Rechte  wegen  gebQh- 
Knd,  in  Anspruch.  Botschaften,  wek^  die  Römer  an  ihn  rich- 
teten und  die  ihn   ui  die  Züge  des  Trajan  und  Sererus   er- 


t;  Die  Berichte  de«  Agathsngelo«  und  Mose«  Aber  dieM  6egeb«nheiten 
*ejcheD  nur  in  unbedeutenden  EinsdbMtei)  TOD  «nander  ab. 
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innem  mussteni),  hattea  kernen  Eifrig,  und  im  Jahie  231  moBste 
sich  AlezBoder  Severus  m  einem  FeldEoge  ge^n  die  Pener  est' 
schlieseen.  Von  Antiochien  aus  siuidte  Alexander  Dochnals  eine 
Geaandtechaft,  in  der  Hoffiiung,  den  Parser  vom  Kriege  abznhal- 
ten;  alleiii  sie  richtete  nichte  aus,  es  erschienen  im  Gegenibeil 
400  prächtig  gekleidete  Peisez  in  Antioohien,  welche  den  Auftrag 
hatten,  alle  Länder  bis  nadi  Karien,  lonien,  Pontae  und  dem 
Sgäischeti  Meere  BurückEUverlangen.  Al^umder  behandelte  diese 
Perser  als  Kriegsgefangene  und  schidtfe  sie  nach  Phiygien,  wo 
er  ihnen  I.«nd  anwies ,  zti  tödten  wagte  ei  sie  nicht,  da  sie  nur 
ausgerichtet  hatten,  was  ihnen  befohlen  war.  Beim  Bt^inne  des 
Feldmgs  (232)  dieilte  Alezander  sein  Heer  in  drei  Theile,  der 
eine  derselben  sollte  durch  Armenien  zi^en  (welches  Land  mu 
den  Bömem  geneigt  hi^}  und  von  da  aus  einen  Ein&li  in  Me- 
dien machen ,  ein  zweiter  llieil  sollte  mehr  südlich  das  Land  am 
unteren  Euphrat  und  Tigris  besetzeii ,  während  der  Kaiser  swi- 
sehen  den  beiden  Flügeln  mit  der  Hauptmacht  in  Mesopotamien 
vordringen  wollte.  Auf  diese  Weise  sollte  Artazerxee  genöthi^ 
werden  sein  Heer  zu  theilen ,  und  man  iuySte  ihn  dann  leicht  m 
schlagen.  Der  Plan  scheiterte  jedoch  durch  die  Feigheit  des 
Alexander  Severus,  der  in  Mesopotamien  nur  zaghaft  vorrückte 
und  die  beiden  Flügel  ohne  Unterstützung  Hess.  Hie  erste  Armee 
war  unter  vielen  Beschwerden  durch  Armenien  nach  Medien  vor- 
gedrungen, auch  hatte  sie  ^ch  bereits  einige  Vortbeile  verschafft. 
Als  Atdariiir  horte ,  dass  auch  im  Süden  ein  römiiohes  Heer  ge- 
gen die  Gränzen  seines  Landes  vorrückte,  Uess  er  in  Medien  nui 
so  viele  Truppen  zurück,  als  genügten  um  die  Römer  in  jmen 
gebirgigen  Gegenden  zu  beschäftigen,  er  selbst  aber  warf  sieh  so- 
gleich mit  aller  Macht  auf  die  Südarmee  der  Römer,  welche  zu 
schwach  war  um  ihm  Widerstand  leisten  zu  können,  sie  wurde 
gänzlich  geschlagen,  und  nur  s^Nürliche  Trümmer  derselben  sahen 
ihr  Vaterland  wieder.  Aber  auch  in  Medien  wurde  nichts  ausge- 
richtet, und  das  Heer  zurückgerufen,  als  Alexander,  angeblich 
durch  Krankheiten  bewogen,  die  in  seinrai  Heere  ausgebrocheo 
waren,  sich  nach  Antiochien  surückzuziehen  für  gut  fand.  Durch 
Krankheit,  Kälte  and  feindliche  Angriffe  hatte  das  rtoiische  Heer 
sehr  gelitten,  und  der  ganze  Feldzug  sah  nichts  weniger  als  einem 


)  Cf.  Herodiwi  6,  3.  Zonaiu  13,  li. 
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Sitge  ähnlich ,  wofiiz  er  glücliwol  voa  den  Römern  Kusg^eben 
wurde').  Glücklicher  Weise  hatte  der  Perserkönig  doch  einsehen 
Innen,  dua  ein  ELrieg  mit  den  Römern  eine  ernstere  Sache  Kt 
■k  einer  der  StrftuBse ,  welche  er  mit  iea  ihn  benachbarten  Kfr* 
mgeii  lu  bestehen  gewohnt  war,  und  liesa  sich  zu  einem  Frieden 
olme  lisdge  Bedingungen  bereit  finden,  über  die  wir  jedoch 
Näheres  nicht  wimen. 

lieber  die  Kri^e  und  politieohen  Foitschritte  des  Ardoshtr 
find  wir  Doch  besser  unterrichtet  als  über  die  inneren  Verbtilt- 
oisee  des  Ijuidee  während  seiner  B«gieTUQg.  Uebei  ein  Ereig- 
nUsjedod  besitzen  wir  eine  doppelte  ErzitMung;  wir  wollen  die 
des  Königsbuches ,  als  die  wahrsoheinlichere ,  zuerst  mitdieilen. 
Die  Tochter  AtderAnB,  welche  Ardashlr  aus  politischen  Gründen 
zorFran  genommen  hatte,  machte  einen  Versuch,  ihren  Gemahl 
ni  reigiften ;  dabei  folgte  sie  nicht  blos  dem  Drange  des  eigenen 
Henens ,  sondern  ganz  vorzüglieh  dem  Drängen  ihres  nach  In- 
dien geflüchteten  Bruders  Behmeo,  der  ihr  von  dort  das  Gift  ge- 
uhickt  hatte.  Allein  die  Sache  ward  ruchbar,  und  die  Frau 
wurde  zum  Tode  vemrtheilt.  Der  Minister  jedoch,  der  mit  dem 
Vollzüge  des  Crtheils  beauftragt  war,  behielt  sie  in  seinem  Hause 
lumelc,  denn  sie  war  schwarzer,  und  Ardashlr  hatte  keine  Kin- 
der. Um  indessen  allen  üUen  Nachreden  zu  en^ehen,  entmannte 
et  sich  selbst.  Erst  sieben  Jahre  später  entdeckte  er  dem  Arda- 
siiir  den  wahren  Sachverhalt,  als  Sh&pAx  schon  erwachsen  war 
und  es  sich  hetausstellte,  dass  Ardashlr  aufweitete  Nachkommen 
nicht  mehr  zu  rechnen  habe.  Aira  Dankbarkeit  für  diese  That  be- 
icheakte  Ardashlr  nicht  nur  seinen  Minister  reichlich ,  sondern 
'äeta  auch  sogar  auf  Münzen  dessen  HUd  neben  das  seinige  setzen, 
docli  ist  unsen  AYässens  eine  solche  Miinee  bis  jetzt  noch  nicht 
gefanden  worden.  Etwas  anders  erzählt  die  Sache  Ibn  Alathtr 
and  nach  ihm  Mtrkhond ;  nach  ihren  Quellen  hätte  Ardashtr  das 
junge  Mädchen  geheirathet  ohne  zu  wissen ,  dass  sie  zum  Ge- 
schlechte  der  AzsakidMi  gehöre,  und  habe  seine  Frau  Verstössen, 
alt  ihm  diese  Thateacbe  bekannt  wurde ,  blos  aus  dem  Grunde, 


h  Vgj.  den  Bericht  des  Lampridine  Akx.  Sererus  c.  Sä.  Bntrop.  8,  ii 
ed.  Dietsch.  Orot.  7,  IS.  Zonaru  13,  15.  Die  Nachricht  von  einem  Siege  der 
Rtmet  iet  lehr  unwahrscheinlich,  und  irir  nehen  den  entgegengesetzten  Be- 
nchi  HeroiUani  vor.    Ebenso  Rawlinson  the  serenth  grest  monarchy  p.  45, 
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weil  er  ^eachworen  hatte ,  deb  ganzen  Stamm  der  AiBikiden  m 
vertilgen ;  im  Uebrigen  wird  der  Verlauf  der  Gtesohichte  überein- 
stimmend  eiaahlt.  Wir  halten  die  fiiz^uog  Firdnais  für  die 
wahncbeialicheie.  Im  Uebrigen  berichten  uns  auch  oiueie  Quel- 
len flber^stinunend  wdiler,  da»  Ardaahir  seinen  8obn  unter 
einer  groEsen  Anaahl  von  Kiodem  doich  aein  königliohea  Betn- 
gen  erkannte,  ein  neuer  Beweis ,  dass  man  glaubte,  die  könig^ 
liehen  Eigenschaften  aeien  den  Mi^liednn  der  königlichen  Fa- 
milie angeboren. 

Einstimmig  fiind  oasere  Quellen  darüber,  dau  Ardaablr  ein 
eifriger  Anhänger  der  ^riniBchen  Beligion  war.  Diee  erhellt  auch 
aus  seinen  eigenen  Münten ,  auf  welchen  er  sich  den  Titel  eines 
Mazdaya^na  oder  Masdagläubigen  beilegt.  Wir  begreifen  dies* 
vollkommen ,  da  wir  gehört  haben ,  da««  er  selbst  wie  seia  Vater 
Vorstand  eines  Anähitatempels  war  und  daho'  von  je  her  mit  Prie- 
stern viel  zusammen  lebte.  Nach  Ibn  Alathtr  exdannte  er  auch 
einen  Obermobed,  als  er  sich  in  der  Persis  festgeeelzt  hatte,  lange 
bevor  er  zur  Würde  eines  Grossköoigs  gelangt  war.  Naeh  dieser 
Zeit  machte  Ardashir  die  Magier  nach  dem  Keognisse  des  Agatbias  >) 
so  mXchtig,  wie  sie  zuvor  me  gewesen  waren,  und  doch  muea  noth- 
wendig  ihre  Macht  immer  ^ne  grosse  genesen  sein,  da  ihnen,  als 
den  einten  Cielehitcn  im  Lande ,  von  selbst  alle  diejetiigen 
Aemtei  eufallen  muiaten ,  wrichc  eine  wiBsenachaftliohe  Ausbil- 
dung verlangten.  Am  meisten  würde  uns  interessiren,  au  wissen, 
ob  Ardashir  die  priesterliche  Wüitla  oder  das  Königthum  für  vor- 
nehmer gehalten  habe;  allein,  w<na  uns  auch  sehr  weise  Worte 
berichtet  werden ,  die  er  über  da«  gegenseitige  VnhXltnias  von 
Oberprieeter  und  König  geäussert  haben  soll,  so  eriangan  wir 
hierüber  doch  keine  Gowissheit.  Wie  die  Religion,  so  lag  dem 
Könige  auoh  die  Wissenschaft  am  Henen,  und  das  Königabudi 
versichert  uns ,  dass  wfihrend  seiner  Regierung  kein  bedeutender 
Ort  ohne  eine  Schule  und  etitea  Feueatempä  gewasfca  sei.  Nach 
MasMi  ^)  wurde  auch  die  Rechtspflege  (welche  natürlich  mit  der 
Religion  im  engsten  Zusammenhange  stand]  unter  Ardashir  neu 
geordnet.  Oben  an  standen  Minister ,  unter  ihnen  die  Mobedi 
als  oberste  Richter  und  Oberhäupter  der  Religion ,  endlich  die 


I  Hifti  2,  25. 
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H^rbeds,  die  den  CultUH  und  die  Reohtspfl^e  im  ganten  l^ande 
angnübea  batten.  Auoh  die  Orosseo  aeinea  Hofes  waren  in  drei 
Kluven  getheüti] :  die  Afdvin  oder  Genossen  des  Königs,  die 
MurtbAn,  Ixibutpflichtige  Könige,  die  am  penisoben  Hofe  wohn- 
Us,  eadlidi  die  nicht  adliohea  Genossen  des  Königs.  Das  Heer- 
wesen wurde  nicht  Temaohlassigt,  und  vier  IspelibedB  oder  Heei- 
ßhrareingeietztJeeinerfUr  jede  Himmelsgegend.  Auoh  als  Grän- 
deTTonSlSdteu  hat  er  eich  einen  Namen  erworben ;  nach  Ibn  Alathir 
wen  es  «cht;  andil^amsB  TonZsp&h&nundMujmiluttew&rikhi) 
gebai  die  Namen  derselben  an,  wiesen  aber  von  einzelnen  schon 
nicht  mehr  zu  sagen,  wo  sie  gelten  waren.  Ohne  Zweifel  waren 
Dicht  alle  diese  Schöpfungen  von  langer  Dauer ,  and  eine  Stadt, 
wtlche  nur  der  königlichen  Laune  ihren  Ursprung  verdankte,  ging 
bald  wieder  zu  Grunde.  Wir  begnügen  uns,  nur  einige  bedeuten- 
dere dieser  Städte  zu  nennen,  zumal  da  wir  nicht  glauben,  dsas 
alle  diese  Angaben  ganz  zuverlässig  seien.  Hormuzd-Ardashir  in 
Khuzistin  soll  das  jetzige  Su4)  el  Ahräz  sein  (in  der  That  ist  es 
nur  Uebersetaung  des  alten  Habujegt&n  v&järj,  Ardashtr  Khore 
du  spatere  Firdz&bäd  in  der  Persis.  Bahman  -  Ardashlr  lag  in 
Xetene  am  Hgns  und  wurde  von  den  Einwohnern  Barras  Beh- 
nunihir  oder  For&t-i-Meis&n  genannt;  KarkMaisinlag  amDtijeil, 
Bar  Aidaehtr  soU  das  spKtere  Biahehr  sein.  Dass  ein  bo  einsioh- 
tiga  Fürst  wie  Ardaihir  war,  auch  den  Handel  nicht  vemacbläs- 
aiste,  versteht  sich  von  selbst.  Hamza  schreibt  ihm  auoh  wich- 
tige Wasserbauten  zu,  so  den  Canal  Masniqän  in  Khuzistän  (cf. 
Bd.  1,  109).  Doch  und  Andere  anderer  Meinung.  Eine  Stadt 
Ten-Ardashtr  soll  am  Meere  gelten  haben ,  sie  ist  nicht  mehr 
naduuweisen. 

Nach  einer  MittheiluDg  Firdosis  (Sh&hn.  1412,  4j  wäre  Ar- 
dashlr 16  Jahre  alt  geworden,  lieber  die  Länge  seiner  Regierung 
■chwaoken  die  Angaben.  Agathias  (Hist.  4,  24)  giebt  ihm  15 
Jahie  weniger  2  Monate,  IjUmza  1 9  '/j,  Mtrkfaond  1 4  Jahre  und  Muj- 
mil  14  Jahre  10  oder  6  Monate,  Clinton  glaubt  16  Jahre  10  Mo- 
nate annehmen  zu  dürfen.  Mordtmann  setzt  ihn  von  236  —  240, 
Eichter  226 — 40,  ebenso  Patkanian  im  Journal  asiatique  1B66 


IJ  Uuddi  2,  U>3. 

1)  Klunu  p-  49  ed.  Oottwaldt.    Mujmil  im  Journal  uiatique  Dec.  1841. 

p.  iuj. 
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p.  141.  Alle  diese  Angaben  können  sich  natörlich  nur  auf  die 
Zeit  besiehen,  während  welcher  Ärdashtr  nach  Ardeväna  Tod  th 
wirklicher  GroBskönig  Eria  beherrschte.  Vor  dieeem  Ere^nisse 
soll  er  nach  dem  Zeugnisse  des  Mlrkbond^)  12  Jahre  geherrscht 
haben,  eine  Zeit,  die  vielleicht  zu  kur«  ist.  Völlig  Teischieden 
iet  die  Angabe  Firdosie^j,  welcher  dem  Ardashir  40  Jahre  und 
2  Monate  zathetlt;  es  kann  hier  natürlich  nur  von  der  Regie- 
rung vom  Beginne  der  politischen  lAufbahn  an  gerechnet  sm, 
und  ist  daher  vielleicht  die  richtige.  Mit  ihm  stimmen  späte  ar- 
menische Schriftsteller,  die  ihm  40  —  SO  Jahre  zuweisen ;  Tabiri 
(2,  751  44  Jahre. 

2.  Shäpärl.  Shfcpär  war,  wenn  unsere  Nachrichten  wahr 
sind,  der  einzige  überlebende  Sohn  Ardasblr  l  und  der  Tochter 
Ardev&ns ,  konnte  also  als  ein  vollkommen,  legitimer  Nacbfolgei 
des  ersten  Säsäniden  gelten.  Die  romantische  Geschichte,  welcbe 
die  Erilnier  über  seine  Geburt  berichten,  haben  wir  oben  schon 
mitgetheilt;  eine  nicht  minder  romantistdie  wissen  sie  über  e&oe 
Verheimthnng  zu  erzählen.  Fiidosi  berichtet,  dass  Aidaahir  der 
erste ,  der  beständigen  Kriege  müde,  einen  Boten  an  den  Küd 
von  Indien  s)  gesandt  habe ,  der  einen  grossen  Kuf  als  Astrologe 
beEBSB,  um  ihn  zu  fragen,  ob  es  denn  gar  kein  Mittel  gebe,  durch 
welches  er  und  seine  Nachkommen  sich  eine  ruhige  K^emnit 
verecbaffen  könnten.  Die  Antwort  des  Kaid  war ,  es  könne  dies; 
nur  dann  geschehen,  wenn  er  sich  mit  der  Tochter  des  Mihrek 
von  Jihrem  *)  verbinde.  Dieser  Mihrek  war  riner  der  von  Ardashir 
besiegten  und  getSdteten  Könige :  den  Verschliß  des  Kaid  wies 
Ardashir  nicht  nur  mit  Unwillen  zurück,  er  liees  auch  überall 
nach  der  einzigen  noch  überlebenden  Tochter  des  Mihrek  sncheii. 
um  sie  zu  tödten,  aber  es  gelang  ihm  nicht  sie  zu  finden.  Sk 
war  zu  einem  Dorfschulzen  geflüchtet  und  lebte  in  der  Verborgen- 


1)  Hlrkhond  bei  de  Sacy  Memoire  aur  divenea  antiquit^  de  la  Pew 
p.  278. 

2)  Sbfthn.  UI6,  16: 

3)  Mirkhond  (1.  c.  p.  291)  nennt  bloa  einen  Aatrologen. 

4]  de  Sacy  nennt  den  König  Mahrek,  die  Form  Mihrek  scheint  mir  valic 
schänlicher.  Ibn  Alalhtr  nennt  den  Mihrek  König  von  AbersAa  (u-L— ji',  ■ 
wa»  wahracheinlicher  ist,  da  wir  oben  denEönig  vonJihrem  aU  einen  Freund 
Ardashtw  kennen  gelernt  haben. 
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bot,  dort  aber  lernte  sie  Sh&pür  auf  einer  Jagd  kenne»,  verliebte 
rieh  in  dieselbe  und  beirathete  sie.  Die  Ehe  blieb  längere  Zeit 
ror  Ardishir  Terborgen ;  als  er  später  die  Sache  erfuhr,  verzieh 
er  «einem  Sohne  und  billigte  sogar  »eine  Wtdil,  durch  die  er  ohne 
MJn  Wissen  einen  Beschloss  des  Himmels  ausg^föhrt  hatte.  Ent- 
kieiden  wir  diese  Erzählung  von  den  romantischen  Zuthaten ,  so 
diifte  als  Wahrheit  wol  bestehen  bleiben,  dass  Ardasbti  seinen 
Sohn  Sbäpäi  aus  denselben  Gründen  mit  der  Tochter  Mihreks  ■ 
Tohnrathete,  aus  ^reichen  er.  selbst  die  Tochter  Ärdeväns  gehei- 
nlhet  hatte. 

Wie  es  scheint,  hat  Ardaehir  I  schon  bei  seinen  Lebzeiten 
den  ^pAr  zu  seinem  Nachfolger,  ernannt ,  denn  wir  finden  auf 
eimgen  Hunten  der  spätesten  Periode  dessen  Bild  neben  dem 
seines  Vaters.  Die  Regierung  des  Sh&pär  I  war  eine  sehr  lange, 
rahmreiche ,  gleichwo!  wissen  wir  nur  sehr  wenig  davon  zu  be- 
noten und  CS  sind  gerade  auswärtige  Berichte,  welche  seine 
wichtigsten  Thaten  uns  überliefert  haben.  Gegen  die  Römer  trat 
et  nachdrücklicher  auf  als  sein  Vater,  seine  Bedrohung  der  tömi- 
when  Glänzen  machte  bereits  im  Jahre  242  den  Zug  desTimesi- 
thens')  nothwendig:  Shäpflr  war  an  der  Spitze  seiner  Truppen 
nicht  Mos  in  Mesopotamien  einge&Uen,  sondern  sogar  nach  An- 
tiochien  voi^edrui^en.  Letztere  Stadt  zwangen  ihn  freilich  die 
Römer  bald  wieder  zu  räumen ,  htä  Resaina  erlitt  er  eine  Nieder- 
lage [Ammian.  Marc.  23,  5.  17.)  und  verlor  die  Stidte  Karrhae 
und  Nisibis ,  deren  er  sich  bemächtigt  hatte ,  sowie  die  uns  un- 
bekannte Stadt  Ar taxanse.  Die  Hoflhnng  der  Römer,  bis  nach 
Ktesiphon  vorzudringen,  bestätigte  sich  jedoch  nicht,  da  Timesi- 
theus  starb  oder  getÖdtet  wurde  und  das  Glück  von  den  Römern 
wich,  sobald  er  nicht  mehr  an  ihrer  Spitze  stand.  Der  Kaiser 
Goidian  ITI  entschloss  sich  zwar ,  in  eigener  Person  den  Krieg 
fottiusetzen,  bald  darauf  brach  aber  durch  die  Ränke  des  Philip- 
pus  ein  Militäraufstand  aus,  in  welchem  der  junge  Kaiser  sein 
Leben  verlor  und  der  Anstifter  selbst  als  Fhilippus  Aiabs  den 
Thron  bestieg.  Der  neue  Kaiser  hatte  nun  nichts  Eiligeres  zu 
thun  als  mit  Shäpär  Frieden  zu  echliessen ,  damit  er  ungesäumt 


Ij  Cf.  Jul.Capitolin.  Oordiani  tre«  o.  c.  2G.  27,  Der  Name  des  rOmiiclieii 
Ftldlieini  hat  dort  die  ungewöhnliche  Form  Hieitheui ;  die  richtige  Form  Ti- 
u  findet  eich  io  einer  Inachrifl. 
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nach  Italiett  zurückliehreQ  köDoe,  er  aoll  Annemeoi  und  Mesopo- 
tamien  den  Peneni  überlosBen  haben ,  doch  höien  wir ,  daas  er 
später  den  Frieden  nicht  hielt,  als  er  merkte,  dass  dereelbe  in 
Rom  äbel  au^enommen  wurde  '}.  Noch  diesem  Friedennohlusse 
hören  wir  längere  Zeit  nichts  von  den  Verhältnissen  des  S&sä- 
nidenreichee,  erst  im  Jahre  2&6  werden  neue  Berühnmgfln  des- 
selben mit  den  Hörnern  gemeldet,  die  Berichte  sind  aber  unge- 
mein kurz  und  ungenügend  ^ .  Wir  hören ,  dass  die  Perser  in 
Syrien  eingefallen  waren,  Ksppodokien  verwüstet  hatten  und 
Edessa  belagerten  ^J .  So  unerfreulich  dsmalg  auch  der  ZiuUod 
Europas  war,  so  hielt  es  der  Kaiser  Valeiian  trotz  seines  hohen 
Alters  doch  fiir  nothwendig,  in  Person  gegen  den  Friedensstörer 
zu  ziehen.  An&ngs  scheint  er  einigen  Erfolg  gehabt  zu  haben, 
aber  im  Jahre  260  finden  wir  ihn  mit  einem  durch  die  Fest  ge- 
schwächten Heere  in  Kappodokieu,  tod  wo  er  sich  nach  Edeesa 
begeben  zu  haben  scheint,  in  der  Hoffnung  im  Verein  mit  den 
Belagerten  die  Aufhebung  der  Belagerung  zu  erzwingen.  Was 
weiter  erfolgte,  wird  auf  verschiedene  Art  dargestellt 

Nach  einet  Nachricht  wurde  das  schwache  römische  Heer 
von  den  weit  zahlreicheren  Persern  umzingelt ,  nur  wenige  ent- 
kamen, die  meisten  wurden  gefangen,  unter  ihnen  der  Kaiser*). 
Eine  zweite  Erzählung  lässt  den  Valerian  an  einen  Ort  gelockt 
werden,  an  dem  kein  Eatk<nnmen  mögUch  war,  und  es  ist  schon 
von  Gibbon  der  Verdacht  geäussert  worden,  es  möge  seiaeB  präto* 
rianischen  Präfecten  Maorianus  Verratb  daran  die  Schuld  tiagen, 
dem  er  sein  ganzes  Vertrauen  geschenkt  hatte  *).  Es  heissl 
femer  «),  dass  Valerian,  als  er  sah,  daas  an  ein  Entkommen  nicbt 
zu  denken  sei,  dem  Shipilr  dne  grosse  Summe  als  Lösegeld  bot; 
dieser  aber,  der  die  Veriegenheit  des  Valerian  kannte,  hielt  seine 
Abgesandten  längere  Zeit  hin  und  folgte  ihnen  dann  auf  den 

1}  Zorimug  1,  li.  Zouaru  12,  19. 

2;   ZosimuB  1,  36.  Zonarea  12,  23. 

3|  KanlinBan  1.  c.  p.  80  \rill  auch  den  von  Aromian  (23,  6.  2  u.  3)  er- 
wihnten  Ueberfall  Antiochien»  in  diete  Zrit  wtMn.  doch  geht  die«  siu  dai 
AeuMemnfen  Amnüsni  nicht  mit  Bestimm theit  berror.  Gibbon  haiLeht  die 
Nachricht  auf  die  iweite  Besetiung  Antiochiens,  nach  der  Gefangennebmung 
Valeriana. 

4}  Zoiuuraa  12,  23.  Eutrop.  »,  7. 

5)  Cf.  Trabell.  Pollio  triginta  tynmiu  a.  12. 

6)  Petri  Fatricii  excerpta  p.  133  ed.  Bobb. 
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Fusie,  mit  draa  Vnluigen,  da»  Valerian  penöoHch  vor  ihm  er- 
scheinen und  über  den  Frieden  untethsnddn  ei^le.  Gfldriagt 
TOD  KiBem  hongeniden  Heere  und  uabeldut  durch  firühete  Vor- 
eüQge  üen  sich  Valeri&n  hierzu  bernt  findcoi  und  wurde  dann 
mit  seinem  ganzen  Heere  gefangen  genommen.  Eine  dritte  £r- 
öMimg  (Zonaiafi  1.  c)  läset  den  Valerian  tich  freiwillig  in  den 
Sehuts  dee  ^äpär  begeben ,  weil  er  bei  der  meutensohen  Stinke 
mang  seiner  Soldaten  für  aein  Leben  fürchtete.  Hiemacli  dürfte 
die  Geechichte  dieses  ongKioklichen  Krieges  selbst  im  Alteithume 
nicht  genan  bekannt  gewesen  sein,  und  nur  das  Eine  Iksat  sich 
oicht  beaweiCeln,  dasa  Valerian  wirklich  von  Shäpür  gefangen 
vurde  und  in  der  Gefaog^cbaft  starb.  Seine  Müneen  reichen 
Qui  bis  zum  Jahre  260/1 ,  in  den  Gesetsen  eracbeint  er  noch  in 
dm  Jahren  262  und  365,  so  dass  er  noch  einige  Jahre  in  der 
(je&Dgen schaff  Zugebracht  haben  niura.  Ueber  seine  Behandlung 
schwanken  dieAngaben,  die  älteren  sagen  blos,  er  sei  in  der  Ge- 
lingenschaft gealtert  ■) ,  wahrend  spatere  ^)  wissen  wollen,  dass 
er  eine  grausame  Behandlung  erdulden  musste ;  wir  werden  später 
iehen,  daes  diese  Auffassung  möglicher  Weise  aus  dem  Morgen- 
lu>de  gekommen  ist. 

Nach  der  Vemichtnug  des  römischen  Heeres  konnte  nun 
^bipdr  nach  Belieben  die  wehtitMen  römisdien  Provinzen  in 
Asien  veriieeren.  Er  nahm  Antiodiien *j  ein,  überfiel  Kilikien 
uodKappodokien,  wo  er  die  Städte  Tarsus  undCaesarea  bezwang, 
nur  Emeea  entging  durch  die  Entschlossenheit  des  Oberprieatere 
der  ihm  Eugedachteai  Plündsrung  *] .  Die  Beute ,  welche  Shäplir 
aas  dem  römischen  Reiche  entführte ,  war  unermesslich  und  die 
Hehaudlung  der  vielen  Kriegsgefangenen  eine  unmenschliche*], 
dws  aber  dae  Kri^sglück  dcar  Perser  mehr  der  Schwäche  des 


1}  Eutfop.»,  7.  TrabeU.FoU.Vftlwisnc.4u.Oalliencc.  1.  i.  BieBrisfe, 
«eiche  die  Kflnige  der  AnneDiei,  Kaduuer  etc.  bei  Gelegenheit  d«r  Oe^- 
^«anehmuQg  des  Valerian  an  den  Perserkönig  geichrisben  haben  sollen,  sind 
nitürlich  erdichtet. 

T;  Afttth.  4,  23.  Oroniia  7,  !2. 

11]  Ob  ShJ^üT  auf  dfetem  Zuge  von  einem  Cfriadaa  b^leit«t  wurde,  den 
"alaOegenkaiterau&tellte,  oder  ob  dies  m^d  bei  aeinero  «raten  Zog«  der 
Fall  war,  iat  au«  unserpu  Quellen  (cf .  Trebell.  FolL  triginta  tymnn.  c.  2)  nicht 
i«cht  enichüich. 

i]  Ct.  Molala*  p.  297  ed.  Bonn. 

b]  Agath.  4,  24.  ZonBraa12,  23. 
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FÖmiBchen  Reiches  zoziuchreibeii  sei  als  üu^  eigenen  Tapfer- 
keit, dsB  sollte  sidi  bald  zeigen. 

Als  Sfaäpär  auf  seinem  Zuge  g^en  die  Römer  sich  ge^n 
Westen  bewegte,  hatte  der  König  Odenathus  voa  Palmyra  ilm 
durch  Gesandte  begmssen  und  zum  Zeichen  seiner  Freondscbaft 
werthvoUe  Geschenke  übeneicheQ  lassen.  ShäpAi  hatte  in  seinem 
Hochmuthe  diese  Gesandten  schnöde  behandelt  und  die  Ge- 
schenke anrückgewiessen.  Jetzt  nahm  OdSnaäius  Rache  filt 
diesen  Schimpf,  er  überfid  auf  dem  Rückwege  die  Perser  und 
nahm  dem  Shipär  nicht  blos  einen  Theil  seiner  Beute  ,  aondem 
auch  die  Mitglieder  seines  Harems  ab ,  welche  er  mit  sich  fuhrt«. 
Damit  allein  begni^te  sidi  Odenathue  noch  nicht,  die  Umstaniir 
schienen  ihm  günstig  eine  ausgedehnte  Herrschaft  im  Moigen- 
lande  zu  begründen.  Die  entronnenen  römischen  Truppen  hatten 
dem  Macrianus  gehuldigt  und  dieser  hatte  den  gefangenen  Ktäm 
nicht  minder  als  die  Provinzen  im  Stiche  gelassen  und  sich  nacb 
Westen  gewendet  *).  Odenathns  warf  sich  nun  zum  Rächer  def 
gefallenen  Kaisers  auf,  er  unternahm  einen  Zug  nach  Mesopota- 
mien, wo  sich  ihm  die  StKdte  Karrbae  und  Nisibis  ei^ben ,  die 
gefangenen  Satrapen  schickte  er  an  Crallienus.  Dann  drang  er 
über  den  Tigris  gegen  Ktesiphon  vor  und  z\TOng  selbst  den  Fer- 
serkön^  zu  fliehen,  er  belagarte  die  Hauptstadt,  ohne  sie  jedoch 
einnehmen  zu  können ,  da  die  Satrapen  von  allen  Seiten  zu  ihm 
Vertheidigung  herbeieilten.  Er  selbst  nannte  sich  nun  Köni^ 
und  dehnte  seine  Herrschaft  über  Mesopotamien  aus,  der  erfreute 
Gallienus  gab  ihm  den  Titel  Augnstus,  da  er  in  dem  arabischen 
Fürsten  den  einzigen  Räcbei .  der  römischen  Niederlage  sehen 


Man  sollte  denken,  die  moigenländischen  Berichte,  da.« 
Königsbuch  voran,  würden  wetteifern  diese  Ereignisse  als  eines 
der  ruhmreichsten  Blätter  der  iranischen  Geschichte  zu  vcrzeicb- 
nen.  Wenn  man  aber  nicht  annehmen  will,  dass  einige  die^r 
Begebenheiten  irrthümlich  in  der  Zeit  von  Shäpükr  U  verzeichnet 
sind  [s.  u.},  so  findet  sich  eigentlich  nirgends  etwas  Eutsprecbeii' 
des.  Firdosi  erwähnt  allerdings  auch  einen  Kri^,  den  Shäpür  1 
gegen  den  römischen  Kaiser  führte ,  und  läest  den  Grossköniü 
deshalb  nach  Pilil-i-nuh  von-ücken,  womit  wol  die  Stadt  Palu  iii 


IJ  Treb.Poll.  ttigintatj-r.  c.  12.  Qalliea.  c.  10. 
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.\niieiiien  geHwiot  sein  dürfte.  Dort  wird  auch  das  griechiache 
Heer  ^eschlageii,  geCuigen  wird  aber  nicht  der  rönuKhe  Kaiter, 
sondern  ein  Feldherr  desselben,  welcher  den  Namen  Bezanäs 
fühlt.  Dieaer  goU  eine  Zeit  lang  ali  Oefimgener  bei  den  Erftrtieni 
^ebt  haben ,  mletst  aber  freigelaaeen  wenden  eein  zum  Dank 
d^,  dass  er  eine  seht  echöne  Brücke  bei  Shuster  über  den 
Kutan  baute.  Sind  nun  aber  die  morgvnliindiiohai  Quellen  über 
dicGe  wichtigen  Begebenheiten  allzn  kurz ,  bo  T^weilt  dagegen 
eine  Anzahl  denelben  i)  mit  Vorliebe  bei  einer  romantieehen  Ei^ 
ähloag,  die  »chweilieh  einen  ernsthaften  Hintergrund  hat,  wie 
itir  ihr  auch  später  in  anderer  Form  wieder  beg^^nen  werdrai. 
Null  dieser  Eraählnng  bcdagerte  ShäpOr  die  Feste  Hatra  (Hadhr) 
weil  der  Besitzer  derselben,  der  Araber  Manizen  ') ,  einen  Einfall 
wck  Seräd  gemacht  hatte,  w&brend  sich  Shäpär  I.  in  KhorAsin 
beüud.  Glücklicher  als  seine  römischen  Vorgänger  setzte  er  sich 
in  Beäu  der  stark  befestigten  Stadt,  aber  nicht  durch  Tapferkeit, 
m.dem  durch  List,  indMn  die  Tochter  des  Manizen  sich  in 
ShipOr  Terliebte  und  ihm  zu  Liebe  das  Verderben  des  eigenen 
VaUrs  herbeiführte ,  weil  fiie  ihm  die  Mittel  angab  einzudringen, 
wählend  sie  die  Besatzung  durdi  Wein  zur  Vertheidigung  unfähig 
gemacht  hatte.  Dieselben  Quellen  lasten  auch  Nisibis  von  SbftpAr 
erobert  werden,  jedoch  wieder  nicht  durch  die  Kraft  seines  Armes, 
»ndem  doroh  die  Kraft  des  Gebetes.  Wie  dem  auch  sei,  dass 
Shapilr  eine  Zeit  lang  Xisibis  beseBsen  habe,  ist  auch  nach  den 
abendländischen  Quellen  wahrscheinlich ,  wir  werden  beide  Be- 
lebenheiten  wol  TOr  dos  Jahr  260  setzen  dürfen ,  zwischen  die 
beides  römischen  Kriege,  damit  stimmt  auch  Mirkhond  iiberein. 
Wir  können  die  Regierung  des  Sh&pär  I  nicht  verlassen, 
ohne  mit  einigen  Worten  auch  nock'*der  Städte  zu  gedenken ,  die 
»gegründet  haben  soll.  Firdosi^J  nennt  nur  einige:  Shäpür- 
gatd,  dann  die  Stadt  Jondi'shäpüi ,  die  in  Susiana  gelegen  war, 
und  mit  Kriegsgefangenen  bevölkert  worden  sein  soll.  Eine 
dritte  Stadt  nennt  Firdoai  nicht  mit  Namen,  sagt  aber,  dasa  sie  in 
der  Pergis  lag,  femer  baute  ShflpAr  die  alte  Feste  (Koben-diz)  bei 


II  IbDAtathlTLc.  p.278.  Mirkhond  p.  286.  Mujmil  p.  SOS. 
2;  Bo  Htrkhoiid  bei  de  Sacy,  Ibn  Alethtr  nennt  den  KOnig  nbiien 
^ijuoj ,  Mujmil  phiren. 

1)  Vtmia  p.  4S.  40  «d.  Gott«.  HujmU  p.  »16. 
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Nishäpte;  der  groesen  ßrücks  bei  ShuBter,  waldie  von  griectu- 
a^en  Gs&ngenen  gebaut  worden  sein  soll,  babea  wir  bsrei» 
«iwilutt  Auch  Ibo  Alitktr  (1.  c.p.  277)  ueant  nur  vier  Sttdte, 
als  Yon  ShiipiiT  erbaut:  NMbAr,  Säbdr  in  der  Penis,  Ftiiki- 
SJtbflr  d.  i.  AnMr,  atidJoDdi>«Al>Ax.  WeitaudÜhrUcheriBtHaniu, 
mit  dem  auch  das  Mujinü  übereinstiinTiit.  Ernenat:  NiBbibfti, 
BiahäbAr,  Shäd-^hAbAr ,  Beb  r  Bodiv  Shibär,  ShibAr  Kbnftu, 
BaUeh-Shibör  und  Flrüz-SULbAr.  Von  diesen  Stttdteii  ist  Ni- 
slukbAr  bekannt,  Bishifaür  soll  in  iet  Persis ,  Sh&d-shäbAr  in  Me- 
sene  gelegen  babai.  Beb  ex  Endlr  SUlbAr  soll  bedenten :  beurr 
als  Antiodiien,  Endiv  muss  also  wol  aus  dem  Nanoen  dieser  StiA 
Terdotben  seio,  die  Stadt  aber  ist  identiioh  mit  Jondi-sibdr. 
Uaes  FiruH  Shiipikr  die  Stadt  Anbitr  sei,  sagt  auch  Hamza.  An 
mosten  bekannt  ist  der  Canal  ShftdKvin,  der  diesemF^ten  zn- 
geaehrieben  wird  [vgl.  fiawUnson ,  Joum.  of  Um  Oeogr.  Soc.  ^, 
79  flg.).  Ibn  Alatbir  und  Mirkbond  bett&tigen  auob  die  Angibe, 
dasB  Mini  unter  Ship^  m««t  auigetreten  sei  tuid  anfangs  Gtnck 
gemacht  habe,  ^>iLter  aber  gezwungen  worden  sei  eu  flüchMn. 
Die Bagierungszeit  des  Shftpäi  giebtHamia  auf  SO  J.  und  3S Tage, 
Agatbiaa  auf  81  Jahre  an  (Hist.  4,  34j,  ebenso  Mtrkhond..  Ibn 
Alathlr  nach  einer  seiner  Uu^en  sogar  31  J.  6  M^  9  Tage,  nadi 
Andern  aber  im  Mujmil  falos  30  Jahre  and  15  Tage,  ähnlich  Fii- 
dosi  30  Jahre  und  2  M<mate  i) .  CHnton  setzt  den  Anfong  Miner 
Regierung  in  dos  Jahi  241 ,  seinen  Tod  (nach  einer  Regierung 
von  31  Jahren)  in  den  Anfimg  des  Jahres  272.  Riditer  und  Pat- 
kanian  240 — 271.  Mordtnann  240—270.  Mtrkhond  erwähnt 
noch ,  dass  ShftpAr  I  den  Namen  Tiideh  (pfeilgebend)  gefibit 
habe. 

3.  Hormisdas  I.  Von  den  Thaten  dieses  Königs,  der  in 
griechischen  Onellen  Hocmisda«  genannt  wird  und  der  Sohn  des 
ShipAr  I  gewesen  sein  soll,  weiw  wedetr  da«  Königsbuch  noch 
auch  Hamza  etwas  zu  erzählen ,  und  data  ea  schon  finiher  eb«iM> 
war,  sehen  wir  aus  den  Worten,  mit  denen  Agaäiias  von  ihm 
redet  ij .  Die  Leere  seiner  kurzen  R^erung ,  währemd  welcher 
wahrscheinlich  auch  nichts  MerkwtirdigeB  geschehen  ist,  soll  im 


1}  SbAhii.1430,  6.  T.u. : 

2]  Agath.  4,  24  fafitt  frnoSv  ipiaat  imitsv  xal  U  Mrfm  ^ptatw  |i<r^F>ir'- 
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Käoigibache  Terdeckt  wcKdea  durch  eine  Anzahl  von  Weiahräto- 
ipiädien ,  die  auf  Hormua  I  xurüdEgeführt  wecdeo.  Nach  der 
Angabe  des  Mujmil  soll  ei  die  Burg  Deakoreh  al  Melik  noch,  bei 
Lebzdtm  seines  Vatera  gebaut  haben  ^) .  Sehr  zweif^a/t  atebt 
a  «ol  mit  der  ZnveiläsiigkeiC  einer  Thatsache ,  welche  Tabari, 
IbnAladdr,  Mujinil  und  Mlrkhond  berichten.  Sie  wollen  wisaen, 
dm  Honnisdas  noch  während  der  Regierung  Mines  Vaten  Statt- 
kilter  TOB  Khorisän  gewesen  sei  tmd  sieh  dort  ausgezeichnet 
habe ,  bald  aber  sei  er  bei  seinem  Vater  verleumdet  worden ,  als 
üb  er  sich  empören  wolle.  Um  die  Nichtigkeit  dieses  Geciicbtes 
duEDthun,  soll  sich  Hoimuz  eine  Hand  abgehauen  und  die- 
selbe seinem  Vater  übersandt  habend).  Diese  MaBsr^el  würde 
fieihdi  den  Ungnind  des  Gerüchtes  dai^ethon,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nadk  ober  auch  den  Hoimuz. von  der  Nachfb^e  ausge- 
sehlonen  haben ,  da  es  im  JUra^enlande  bekanntlich  nicht  Sitte 
Vi,  Verstümmelte  auf  dot  Thron  zu  setzen.  Heber  die  Länge 
dtrBegiening  des  Horrnnz  bestehen  wieder  kleine  Verschieden- 
beiten  in  unseren  Quellen.  Nach  Agathiks  (4,  24)  regierte  Hor- 
miu  l  Jahr  und  1 0  Tage,  mit  ihm  stimmt  Hunza,  Ibn  Alathir  und 
Klikhond  nberein,  Firdoei  aber  giebt  ihm  1  Jahr  und  2  Mon.  ^), 
(benRo  Hujinil ;  Masädi  läsat  unentschieden,  ob  seine  Begierung 
I  jihi  oder  22  Monate  gedanert  habe.  Clinton  entscheidet  sich 
ßidie  zuerst  genannte  Angabe  und  lässt  den  Hormuz  vom  An- 
finge des  S.  272  bis  zum  B^;inn  von  273  regieren^). 

4.  Vararan  I.  Auch  die  B^emog  des  Sohnes  und  Nach- 
folgen des  Honnisdas  ist  eine  sehr  kurze,  sie  wird  ziemlich  über- 
nutiiunend  auf  3  Jahre ')    oder  genauer  auf  3  Jahre  S  Monate 


1)  Hujmil  1.  c.  p.  507.  Ueber  die  Lage  des  Ortes  drückt  sich  Y&qät  sehr 
logniMi  aiu;  er  sagt  bloa,  dasi  die  Butg  aaf  dem  Wege  nsch  Khor&iAn  in 
^Suhbancbaft  von  Sherabin  1«g.  Es  iit  der  Ort,  der  auch  Dutsgetd  ge- 
ueat  wird,  cf.  nateo.  Htrkhond  (p.  Id8{  achmbt  ihm  die  GrQ&dung  der 
Stadt  Sermiu  in  Suaiana  au. 

I)  Vgl.  attoh  HaaAdi  2,  166. 

3;  Shlhn.  1424,  16 ; 

i.rsJ  jlj  qj'  |fcI*J!LXJ  f^^     iji^  <.a^  jt  »l»  jJj  Jl-  ^^, 

4|Ha«Ui2,  1^.  --  Rkhur  vnd  PatkaüaD  aatiaa  die  Regierung  des 
Hiirau(da*lTon271  — 2T3,  ebenio  Mardtm&nn. 

i}  Agath.  4, 11  ruMfum  vü  i  (Ut'  tttiiat  O'jap^fAvTfi  tpian  (rtii  ßcimXcj.- 
'^  S«  auch  Mujmil  jl-  »■  P-  ^OS]  und  Maaädi. 
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und  3  Tage  angegel)en  *) ;  ebenBo  Hunza.  Anch  tou  ihm 
weiss  das  KÖDigebuch  nur  Weisheitesprüche  nützutheilen; 
wichtiger  ist  was  übei«iaEtiinmaid  Ibn  Alathtr,  Mirkhond, 
Hamza,  Mujmil  und  Masödi  erzählen,  dass  nSsilich  untei  Ba- 
uet Regierung  Mäni  srgriffen  wurde,  nachdem  er  zwei  Jahie 
in  der  Verborgenheit  gelebt  hatte.  Es  wurde  eine  Anzahl  von 
Gelehrten  zusammen  gerufen,  welche  mit  Mini  disputiren  miu»- 
ten,  zuletzt  wurde  er  des  Inthnms  überfuhrt  ange§ehen  und  ge- 
schunden, seine  Haut  aber  an  einem  Thore  von  Jondi-shäpür  auf- 
gehängt ,  welches  davon  das  Thor  des  M&nl  hiese.  Die  Angabe 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  wir  werden  aber  sehen,  dass  sie  nidil 
die  einzige  ist.  Ibn  Alathtr  rühmt  die  Milde  dieses  Königs,  nii 
würden  naoh  seinem  Vorgehen  gegen  Mint  eher  einen  Fanatiker 
in  ihm  vermuthet  haben.  Ueber  seine  Beziehungen  zu  den 
Bömem  wissen  wir  nichts  Näheres,  nur  dose  erimJ.  273  die 
Zenobia  in  ihren  Kämpfen  unterstützt  hat,  and  dass  dieselbe  nacb 
ihrer  Miederlage  nachPermenflüchten  wollte;  vor  einem  römischen 
Kriege  rettete  ihn  —  tr6t2  einer  demüthigeQ  Cresandtschaft  —  nur 
der  Tod  des  Kaiser  Aurelian  [Vopisc.  Aurdian  cc.  27.  28.  35]. 

5.  Vararan  II.  Die  morgenländischen  Quellen  nennen 
diesen  Fürsten  Bahrim-i-Bahrim ,  d.  i.  Bahrim  der  Sohn  Bah- 
i&me.  Die  B^erung  des  Vararan  II  war  eine  viel  längere  als 
die  seiner  beiden  Voi^änger,  die  versohiedaien  Quellen  sind  aber 
über  die  Länge  seiner  Begi^ung  nicht  ganz  einig ,  Firdosi  gtebt 
ihm  20  Jahre  ^),  Ibn  Alathir^)  si^,  dass  die  Angaben  schwanken 
zwischen  IS  und  17  Jahren.  Die  letztere  Zahl  ist  die  allgemein 
angenommene,  sie  wird  beetätigt  von  Agathias'),  Qamza,  Mir- 
khond,  Masödi,  auch  vom  Mujmil.  Trotz  dieser  längeren  Regierung 
wissen  unsere  Quellen  doch  so  viel  wie  Nichts  von  diesem  Könige 


1;  Shibii.  1426,  12: 

)i/  \S^  <^  Sj'  ^i!*^  LS^  jjy  **.  j«  y  j  bU  »-,  J-,  A«i 

Ibn  Alathtr  1.  c.  p.  390.  Mlrkhond  bei  de  Sacy  p.  396  ^ebt  3  Jahre  und  3  Mo- 
nate, Clinton  «eUt  ihn  von  Anfang  273  bis  Anfang  2TS ,  Biohtw  und  F*tk»- 
nian  von  272  —  275,  ebenao  Mordtmann. 
2;  Shdhn.  1427,  pen,: 

3)  Ibn  Alathtr  1.  c. 

4]  Af;athiai  1,  c,  i  Si  ulis  *  toöroa  ijtArmot  j«**  liy  Ttpfi-flvyipijti,  iw»" 
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zu  bnicbteo,  nur  Um  Alathir  tagt,  dsee  er  ein  gelehrter  Maon  und 
BemeB^ienuig  «ine  gliicklichfi  gewesen  sei.  Dass  er  bei  Lebzeiten 
sooeB  Vaters  StaUh&lter  von  Segestftu  geireseo  sei  und  darum 
den  Namen  Seg&nahUt  gefiilut  habe,  berichtet  blos  Mirkhond 
bei  de  Sacy  p.  299),  es  ist  dies  wahradwinlich  eine  Venveche- 
lung.  Die  Zeit  seäner  R^enmg  bestimmen  die  Chronologen, 
indem  sie  die  am  meisten  beglaubigte  Zahl  Ton  17  Jahren  anneh- 
nen,  Richter  unc^ Fatkanian  von  275—292,  Mocdtmann  von  275 
—263,  Clinton  276 — 293.  Nach  abendländiecben  Berichten  (cf. 
FUv.  Vopisc.  Prob.  o.  17,  £ntrop.  9 ,  18 ,  19  ed.  Dietsch]  schick- 
ten die  Paxthetj  d.  i.  Perser,  Cresandte  mit  Geschenken  an  den 
KaiserProbus  und  baten  umFriede  undFraundschafl.  Probusgab 
eine  stolze  Antwort  und  wies  die  Geschenke  ab  als  zu  gering, 
worüber  Narseus  (so  bei  Vop.)  sehr  erschreckt  war.  In  der  That 
bereitete  Ptobus  dnen  Krieg  gegen  die  Stkaitüden  vor,  den  er 
nicht  mehr  ausfahren  konnte,  den  aber  im  Jahre  283  sein  Nach- 
folger Carus  unternahm,  (cf.  Flav.  Vop.  Carus  c.  8.)  Ohne 
Widerstand  zu  finden ,  durc^og  er  Mesopotamien  und  kam  bis 
nach  Ktesiphon,  die  Eiänier  waren  wegen  innerer  Wirren  nicht 
im  Stande  ihm  Widerstand  zu  leisten.  Am  weiteren  Vordringen 
liinderte  ihn  der  Tod,  nach  Einigen  starb  er  an  einer  Krankhüt, 
nacli  Anderen  wurde  er  vom  Blitze  erschla^n.  [Vgl.  auch  Zo- 
aaiae  12,  30.)  Nach  seinem  Tode  traten  die  Römer  den  Rück- 
lugan. 

6.  Varaianes  III.  Der  dritte  Vamranea  ist  der  Enkel  des 
enten,  und  wird  deshalb  in  mo^enlandiscdien  Quellen  Bahrim- 
i-ltahrikm-i-Bahrim  oder  kürzer  BahrJm-i'Bahrilmikn  (oder  Bah- 
n^yte)  genannt.  Seine  Regierung  waräusesrat  kurz:  nach 
Fiidorä')  betrug  sie  nur  4  Monate,  dasselbe  sogen  auch  Agathias'), 
MuAdi,  Mnjmil,  aadh  Mirkhond,  letzterer  bemerkt  jedoch,  dass 
manche  ScluiftsteUet  ihn  9  Jahre  regieren  lassen.  Ihn  Alathir 
giebtihm  4  Jahre,  was  wahrscheinlich  ein  Miasverstäodniss  ist, 
ebenso  bei  ^amza,  der  13  Jahr  und  4  Monate  aogiebt,  Mobed 
Behrim  sogar  40  Jahr  4  Monate,  ein  offenbarer  lixthum.  Von 
den  neuem  Chronologen  setzen  Richter  und  Patkanian  den  Va- 


l|  ShUiD.  I4!8,  7 : 
i,  Agathiu  t.  c. 

^Pi<tcl,  Eiln.  AltOTtknmslinnda.  III.  ]7 
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rannes  III  in  das  Jahr  292,  Mordtmana  in  2S3,  Clintoa  in  293, 
mui  cdeht  aus  diesen  Angaben,  dass  die  Dauer  Ton  4  Monaten 
die  allgemein  angenommene  ist.  Sowol  Agathias  als  Haam 
sagen,  dass  dieser  König  den  Beinameu  Segin-shäh  führte,  al; 
Grund  wild  gleichmilssig  ang^eben,  es  sei  damals  Sitte  gewesen, 
den  königlichen  Prinzen  den  Titel  Sh&b  oder  König  in  der  Pro- 
vinz zu  verleihen ,  welche  sie  verwalteten ,  während  der  Titel 
Shähan-shäh  dem  Oberkön^e  verblieb.  Auch  Ibn  Alathli  und 
nach  ihm  Mtrkhond  bestätigen  zum  wen^ten,  das«  VararanesIU 
die  Provinz  Segestän  verwaltet  habe,  ehe  er  auf  den  Thron  ge- 
langte, und  es  ist  darum  wahrscheinlich  ein  Missverständnisu, 
wenn  Firdosi ')  behauptet,  et  habe  den  Titel  KirmänshiLh  geführt, 
nach  einer  Aeussemng  des  Hamza  kann  man  eher  vermuthes, 
dass  den  letztem  Titel  Vararanes  II  gefuhrt  habe.  Nach  Ibn 
Alathir  hat  Vararanes  III  die  Krone  nur  nach  ernstlicher  Wei- 
gerung angenommen.  Dass  er  und  seine  Vorgänger  eines  natüi- 
lichen  Todes  gestorben  seien,  müssten  wir  eigentlich  annehmen, 
da  das  Gegentheil  nirgends  gesagt  wird,  dass  es  aber  trotzdem 
nicht  immer  der  Fall  war,  liegt  nahe  genug  zu  vermutben  ^ . 

7.  Narses.  Nach  seiner  eigenen  Inschrift  muss  Nanee, 
der  Sohn  des  Shäpör  I  und  Enkel  des  Ardashtr  I  gewesen  sein 
und  diese  Nachricht  bestätigt  Sepeos  [Patkanian  I.  c.  p.  149;. 
Dagegen  macht  ihn  Tabari  (2,  90]  zum  Sohn  von  Vararan  I,  Mii^ 
khond  fp.  30t)  zum  Sohn  von  Vararan  II,  Firdosi  gar  zum  Sohn  ' 
von  Vararan  III,  mehrere  Qeschichtschreiber  äussern  sich  gu 
nicht  über  diesen  Punkt.  Firdosi >) ,  Hamza,  Ihn  Alathir,  Mtr- 
khond und  Moses  v.  Khomi  geben  ihm  9  Jahre,  Agathias  dagegen 
blos  7  Jahre  und  5  Monate,  auch  MasAdi  spricht  blos  von  7  odei 
7'/i  Jahren,  Mujmil  schwankt  zwischen  9  Jahre  und  5  Monaten 
und  7  Jahren.  Für  die  erste  Angabe  entscheidet  sich  Richter  und 
setzt  die  Kegierung  des  Narses  von  292 — 302 ,  Patkanian  von 
292—301,  Mordtmann  von  283—300,  Clinton  dagegen  zieht  es 
vor  ihm  nur  7  Jahre  zuzutheilen,  von  293—30 1 .  Ueber  die  Vor- 
gänge   unter    der   Regierung   des    Narses    berichten    uns   die 


1)  Shihn.  1428,  4:  JüiXJ^  ^ji-fri  fjl'/  (ij  ,j** 

1]  Der  Ausdruck  des  Agathias  (4,  25)   ist  sweideutig:  Toinu  Ge  %ir:(n 

3)  Shihn.  H29,  12:  JO^  j  ^^tj  U  JL.  w  •n'.^  ^«^ 
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morgcnländiacben  Sduiftateller  so  gut  wie  Nichts,  Firdosi  weiss 
nichts  von  seinen  Thaten,  ^amza  und  Ibn  Alathlr  weni^  mehr 
■Is  den  Namen,  ebenso  HasAdi.  Etwas  aosfuhrlichei  ist  Mb^ 
khond,  der  eizäblt,  daesNanes  im  Beginne  seiner  B«gieiung  sehr 
den  Vergnügungen  ei^eben  war,  später  aber  eich  bezwang  und 
^t  Teerte ,  auch  die  Verwaltung  der  Provinzen  besser  beauf- 
dchtigte  als  seine  Vorgänger,  endlich  die  Krone  noch  bei  seinen 
Lebzeiten  seinem  Sohne  Hormisdas  übe^ab  und  sich  zurückzog, 
um  den  Reet  seines  Lebens  in  beschaulicher  Betrachtung  zuzu- 
bringen. Anders  und  weniger  erfreulich  lassen  aber  die  abend- 
Undiedten  Quellen  dieRegierung  des  Xarses  abschliessen.  Wenn 
ans  armenische  Schriftsteller*)  erzählen,  dass  am  Ende  der 
Kcgierung  des  Ardaeh^  I  (etwa  239  n.  Chr.)  bis  zur  Zeit  des 
Vuinnee  II  (die  ersten  Jahre  der  Regierung  Diocletians)  die 
Pener  Armenien  allein  beherrscht  haben,  ohne  von  den  Römern 
^ntört  zu  weiden ,  so  ist  dies ,  im  Hinblick  auf  die  verwirrten 
Zutände  des  Abendlandes  und  die  Bchnellen  Wechsel  der  Kaiser 
in  jener  Zeit,  nicht  unwahrscheinlich.  Eine  abendländische 
Putei  wird  deswegen  in  Armenien  immer  bestanden  haben,  und 
nüt' Hülfe  der  in  das  römische  Reich  geflüchteten  Aisakiden 
boonte  der  Kaiser  jeden  Augenblick  seine  alten  Ansprüche  er- 
neuem. Moses  von  Khomi  versichert  nun,  dass  dies  im  dritten 
Jihre  der  B^ening  Diocletians  geschehen  sei.  Tiridates ,  der 
Sohn  des  ermordeten  König  Khosrov  war  mittlerweile  zumManne 
herangewachsen,  er  hatte  eine  römische  Erziehung  genossen,  an 
den  römischen  Feldzügen  Theil  genommen  und  sich  in  ihnen 
lusgezeichnet^,  nunmehr  (um  286  und  2S7  n.  Chr.)  wurde  ihm 
ein  Heer  anvertraut,  mit  welchem  er  einenEinfall  nach  Armenien 
madkte ,  wo  ihm  das  Volk  sofort  zuströmte  und  wo  ihm  der  ge- 
treue Ota  seine  Sciultze  bewahrt  hatte.  Wenn  wir  ao  dem  Be- 
richte der  Armenier  festhalten,  so  muss  Moses  Recht  haben,  wenn 
er  den  Ein&U  des  Tiridates  um  diese  Zeit  setzt ,  denn  dieser,  der 
etwa  um  239  geboren  sein  muss  (s,  oben) ,  war  damals  fast  schon 
iO  Jahre  alt.     Schwierigkeit  macht  nur,  dass  Tiridates  bis  nach 


1]  Agaüuog.  c.  &  [p.  37  flg.  ed.  Ven.).  Motei  Khoi.  2,  77.  b3. 
1)  Die  GroMthnten ,  welche  Agathangeloa  c.  6  (p.  40. &g.)  enlUl,  sind 
fceiUch  wenig  wsbncheialich. 
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der  Bekehrung  desCoiubmlin,  also  Im  323gd«bt  haben  muM.  wu 
voraussetzt,  daes  et  ein  ebenao  biohee  wie  klüftiges  Alter  eneicht 
habe.  Wollen  wir  den  Zeilpunkt  des  EiafhUee  epäter  anutzen 
oder  den  Tiridttea  junger  machen,  bo  kann  er  kaum  ein  Sohn  des 
Ghosrov  gewesen  sein.  Da  es  höchst  wahrschmlicb  ist,,  da» 
Tiridatee  wirklich  zur  Zeit-der  Bekehrung  des  ConBtantin  gelebt 
hat,  so  thut  nuui  gut  an  die  romantüche  Greecbiohte  des  Tindstei 
sowie  auch  an  diesen  FeLdzug  im  Jahre  286  nicht  zu  fest  ta 
glauben  i] ,  da  beide  nur  durch  die  keineswegs  zuverlässigen  Ar- 
menier bezeugt  sind,  und  man  doch  annehmen  musa,  dass  Tiii- 
dates  wieder  vertrieben  worden  sei.  Dag^eu  steht  es  fest,  data 
in  einer  ep&teren  Periode  dtx  Regierung  Diocletians ,  um  296 
n.  Chr.  wirklich  ein  Feldzug  gegen  die  Feisei  von  dam  Caaai 
Qalerius  Maziminiauus  unternommen  wurde,  dass  dieser  aber 
zwischen  Callinious  und  KMräu  durch  seine  Unvorsichtigkeit 
sich  zu  einer  unglücklichen  Schlacht  mit  der  persischen  Ueb«!- 
macht  hioreiMen  Hess,  die  ihn  zwang  üeh  zu  Diocletian  zuiüok- 


Ij  Auch  die  Araeoiei  lind  Qb«i  den  Ztitfuakx  der  Besstaung  / 
nicht  einig ;  sUitt  des  dritten  Jahres  dea  Dioeletian  aennen  einige  du  entt, 
andere  das  neunte.  Die  lomantiBche  Geschichte  von  dem  einzigen  flberleben- 
den  Kinde  einer  ganzen  Familie ,  das  von  seiner  Amme  gerettet  irird ,  findet 
aich  bei  umeniichen  Schriftstellern  zu  hiufig .  um  isuner  wahr  aeia  in  kOa- 
nen.  Einer  lolcheB  «nndarbaren  Rattang  de*  Aruil^s  sind  vir  uixoa  obeo 
lp.2iOj  begegnfit;  wir  wardsn  bald  aehen,  das«  der  heilige  Qregoiiu«  auf  ibo' 
liehe  Weise  erhalten  wurde.  Auch  von  der  FamiUe  des  Karen  Fahlav  wurde 
ein  Kind  auf  dieselbe  Weise  gerettet  (cf.p.  242).  St.  Martin  freilich  (in  sei  Den 
Noten  zuLeheau,  histoire  du  Baa-emptre  1,  76),  l&sst  die  Armenier  schoaun 
376  aum  Christenthum  flbertroten ,  da  Eusebius  (bist.  eccl.  9,  8)  aiaen  Krieg 
des  Maziadn  gegan  dia  cbriatüchan  Armenier  erw&bat.  Alkin  diese  Nse^ 
riebt,  von  welcher  nicht  einmal  die  ArsMnier  sslbtt  etwas  wissea,  scheint  mir 
sehr  uuaicheri  wenn  dei  Krieg  wirklich  stattgefunden  hat,  war  gewias  du 
Christenthum  nicht  Schuld  daran.  Ebensowenig  kann  ich  8t,  Marlin  beistim- 
men, wenn  er  [1.  c.  p.  4Ö6|  den  'nridates  im  J.  3U  sterben  l&Bst.  Es  mag 
••in ,  daiB  es  «emllch  frflh  Christen  in  Armenien  g«b ,  die  kleinaaiatiacben 
^M  die  lyrisoben  Christen  werden  es  kanm  antaiUsaan  haben,  Hisaioaen  da- 
hin XU  senden.  Darum  handelt  es  sich  aber  nicht,  es  fragt  sich,  wann  TnUt 
offlciell  zum  Christentbume  übertreten  konnte ;  diess  konnte  aber  nicht  dei 
Fall  sein,  so  lange  dass«lba  Im  TAmisohen  Reiche  verfolgt  Word«.  Sein  Uebtr- 
uritt  iat  vor  dem  Ediota  von  Mailand  (313)  nicht  denkbar ,  und  er  bitte  wenig 
für  die  Verbreitung  der  neuen  Religion  thun  kihuisB ,  wenn  «r  aehoo  314 
starb ;  wahrsoheinlich  lebte  er  bb  nach  333. 
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rariehen,  der  iich  damals  in  Antioohien  aufhielt  >).  Die  ver- 
ächtliche ßtthandlimg,  die  DiocUtiaa  dem  Galerius  zu  Theil 
wnden  Hess,  spornte  denselben  an ,  im  folgenden  Jahre  seine 
ftühere  Niederlage  zu  r^hes.  Im  Jahre  i97  wurde  Narsee  in . 
Annenien ,  das  er  damais  bezirungen  hatte  (Atnmian  23,  5.  11), 
gänzlich  geschlagen,  nicht  nur  sein  Lager,  auch  sein  Harem  fiel 
in  die  Hände  des  Siegers,  und  Karses  selbst  wurde  verwundet 
Dnd  var  geewungen  in  die  östlichen  Theile  seiner  Monarchie  zu 
flüchten'].  Wie  gründlich  Narses  geschh^en  war,  das  seigen 
die  Priedensunterhandlungen ,  über  die  wir  noch  einen  riemlioh 
ui?f3liilicheD  Bericht  besitzen  (Bei  Petrus  Patric.  p.  135  ed.  Bonn). 
Gilerius  undDiocletian  schickten  von  Antiochien  aus  einen  ihrer 
Diener,  Sicorius,  mit  den  Friedenabedingungen  an  Narses.  Un- 
S%  au  weiterem  Widerstände  suchte  Narses  den  Gesandten 
Jurh  weite  Wege  und  langes  Warten  zu  ermüden  und  liess  ihn 
tei  bei  dem  modischen  Flusse  Aspmdis  vor  sich.  Ni<^t  in 
m^tCT  öffentlicher  Versammlung,  sondern  nur  im  Beisein  einiger 
Dieser  empfing  er  ihn  und  horte  die  Friedenebedingungen  an. 
Diese  stellten  den  Tigris  als  Beich^änze  fest  und  bedangen  für 
^  BSmer  noch  fünf  kleine  Bezirhe  jenseits  dieses  Flusses  aus  ^) . 
Pemer  verlangten  sie,  dass  Armenien  seine  Oränze  bei  der  medi- 
srhen Festung  Zintha  habe,  und  der  König  der  Iberer  seine  In- 
TeKitar  von  den  Bömem  erhalten  solle ,  endlich  verlangten  sie 
noch ,  daas  d«t  Ort  des  gegenBei%en '  Verkehrs  in  Nisibis  sei. 
N'ni  gegen  den  letateren  Punkt  erhob  Narsee  zum  Schein  Ein- 
«endoBgen,  und  er  wurde  auch  nicht  gezwungen  nachzugeben. 
K'«h  dem  Abschlüsse  des  Friedens  erhielt  Narses  seine  Frauen 
und  Kinder  ziiriick,  die  SehnSncht  nach  diesen  dürfte  den  Nafees 
un  mejgten  zu  seiner  grossen  Nachgiebigkeit  bestimmt  haben. 
Der  Kummer  über  dieses  Unglück  eoll  der  Grund  zum  Tode  des 


1,  Entrop.  9,  24.    Zonaru  12,  31.    OroeiuB  T,   25  spricht    von    drei - 

I!  Euttop.  9,  25.  Omnan  7,  36, 

3)  Oenannt  werden  dieie  Besiiie  von  Petras  Patne.  (p.  135  ed.  Bonn): 
[nldniB  (Ingelenef),  Sophene,  Ananene,  Corduene,  Zabdicene;  die  OrSnie 
wllte  bei  der  Feste  Zintha  in  Medien  Hin.  Ammianua  Mate.  (25,  7.  9)  nennt 
Bthincne  nndMoioene  stait  Intslena  und  Sopbene.  Rehimene  lag  nach  Kie- 
pett  Ulf  itm  mesopotamiMhen  Uferdes  Tigris  zwüchen  Nieibis  und  Ninive. 
^*gl.  anteo. 
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Naifie8  gewesen  sein.    Von  dieser  Zeit  an  werden  wii  jedenftÜB 
die  Besitznahme  Armeniens  dnrcti  Tiridatee  datiren  dürfen. 

8.  Hormisdas  II.  Ueber  die  Regiemngszeit  des  achten 
,  Säsiniden  treffen  wir  wieder  die  gewöhnlichen  Schwankungoi 
an.  Firdosi  giebt  ihm  neun  Jahre'],  dagegen  ^amza  13  Jahie, 
Mujmi],  Masädi,  Ibn  Alathlr,  Mtrkhond  und  Agathias  (4,  25, 
nur  sieben  Jahre  und  fünf  Monate:  Auffallend  genug  Ist 
es,  dass  diesen  Nachrichten  gegenüber  die  armenischen  Schiift- 
steUer  fast  einstimmig  demHormisdas  II  nur  drei  Jahre  zutbeilen, 
it-ahrscheinlich  ist  aber  die  Ansicht  Patkanians  ^ ,  dase  der  Irr- 
thum  daher  komme,  dass  man  dem  Narses  (der  nach  manchen 
armenischen  Autoren  14  Jahre  regiert  haben  soll)  eine  Anzahl 
vun  Jahren  heilet«,  die  eigentlich  dem  Hormisdas  II  angehören. 
Die  neueren  Chronologen  entscheiden  sich  zumeist  für  die  Zahl 
von  sieben  Jahren  und  fünf  Monaten,  demgemäss  setzen  Patkaniu 
und  Mordtmann  die  Kegierui^  dieses  Fürsten  von  301 — 308, 
CUnton  vom  3.  oder  4.  Monat  des  Jahres  301  bis  zum  8.  oder  9. 
Monat  des  Jahres  SOS.  Voii  den  Begierungshandlungen  des  Hor- 
misdas II  ist  so  gut  als  Nichts  bekannt.  Nach  Aussage  der  mor- 
genländischen  Schriftsteller  hätte. Narses  seinen  Sohn  Honnisd» 
noch  bei  seinen  Lebzeiten  auf  den  Thron  erhoben,  woiür  indessen 
eine  anderweitige  Bestätigung  nicht  vorliegt.  Die  Regierung  i» 
Hormisdas  II  scheint  ziemlich  ruhig  gewesen  zu  sein.  Harnu 
und  Mujmil  melden  als  einzige  Merkwürdigkeit,  dass  dieser  Füm 
eine  Burg  im  Districte  Bäm  Hormuz  in  Susiana  erbaut  tiHbe. 
Nach  Ibn  Alathlr  und  Mlrkhond  soll  Honnisdas  II  von  strengem 
und  finsterem  Aeussem  gewesen  sein,  aber  doch  auf  das  Glück 
seiner  Unterthanen  Bedacht  genommen  haben.  Eine  Anekdote 
über  seine  Verheixathung  mit  einer  Prinzessin  von  Kabul  verdient 
hier  keine  weitläufige  Erwähnung. 

Die  Regierung  der  acht  ersten  Sistliiiden  füllt  nicht  ganz  ein 
Jahrhundert.  Die  Nachrichten  von  ihren  Thaten  sind  sehr  epär- 
lich  in  den  uns  erhaltenen  morgenländischen  Quellen,  und  «ie 
scheinen  bereits  zur  Zeit  des  Agathias  nicht  viel  ergiebiger  gewe- 
sen zu  sein  als  jetzt.  Die  Käiglichkeit  der  Nachrichten  mag  zum 

)|   Shihn.  1430,  pen. : 

2)  1.  c.  p.  150. 
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Theil  Utren  Grund  darin  haben,  dau  viele  Aufzeichnungen  vei- 
iDreo  gegangen  sind,  zum  Theil  aber  auch  darin,  dass  wirklich 
Dicht  viel  geschehen  izt.  Mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  S&ti- 
uiden  scheinen  die  Fürsten  dieser  Periode  keine  hervorragenden 
Oeister  gewesen  zu  sein,  die  sich  in  grosse  Unternehmungen  ein- 
Umkh;  das  Ausland  aber  nöthigte  sie  nicht  zu  ungewöhnlichen 
Kriegtthaten,  denn  die  Römer  waren  anderweitig  vollauf  beschäf- 
tigt, auch  im  Norden  und  Osten  scheint  an  den  Gränzeu  Erins 
Ruhe  geherrscht  zu  haben.  Poliüsehe  Ereignisse  von  grosser 
Tragweite  werden  uns  darum  kaum  verloren  gegangen  sein,  mehr 
bedauern  müssen  wir,  dass  uns  alle  Kenntniss  von  den  Vorfällen 
im  laoeien  abgeht,  denn  wir  glauben,  dass  gerade  diese  Zeit 
eine  sehr  wichtige  ist,  und  die  Entwicklung  im  Innern  des 
KeickB  nicht  nur  iiir  das  noch  junge  Reich  der  S&sliniden,  son- 
ileni  für  das  ganze  iranische  Volk  von  höchster  Bedeutung  war. 
Wir  meinen  den  Versuch  des  Mänt,  die  erinische  Religion  zu 
leibessem. 

IXe  religiöse  Erregung,  welche  zur  Zeit  um  Chr.  Geb.  und 
iu  dem  zunächst  folgenden  Jahrhunderte  alle  Welt  ergriffen  hatte, 
"iF  auch  an  Er4n  nicht  spurlos  vorüber  gegangen,  und  dort  viel- 
Iflcht  noch  mehr  berechtigt  als  anderswo,  denn  seit  lange  ver- 
küodigte  die  ^rftnische  Religion ,  dass  tausend  Jahre  nach  dem 
Er^heinen  Zarathustras  eine  grosse  Umwälzung  politischer  und 
religiöser  Natur  eintreten  werde :  ein  neuer  Prophet  werde  neue 
Offenbarungen  bringen,  wie  sie  dem  forlgeriickteu  Zeitalter  an- 
gemessen seien.  Damals,  wo  die  Herrschaft  der  Parther  noch  in 
fnechem  Angedenken  und  wahrscheinlich  auch  die  Erinnerung 
an  die  Herrschaft  der  Ad^meuiden  noch  nicht  ganz  aus  dem 
Oedachtnisse  verschwunden  war,  bedurfte  es  keines  grossen  Nach- 
denkens, um  einzusehen,  dass  der  festgesetztu  Zeitraum  von  tau- 
send Jahreu  so  ziemlich  abgelaufen  sein  müsse.  Diese  Berech- 
Duog  nicht  weniger  als  innere  Verhältnisse  drängten  zu  einer 
^rundlichen  Verbesserung  der  alten  Religion,  deren  Stellung  den 
'on  Osten  und  Westen  andringenden  Weltreligionen  (Buddhis- 
mus und  Christenthum]  gegenüber  immer  unhaltbarer  wurde. 
utixT  schon  unter  Ardashir  I  die  Furcht  vor  Versuchen  zur 
Vmbildung  der  Religion,  welche  natürlich  auch  politische  Ver- 
"^lilnngen  mit  sich  führten,  von  welchen  die  oben  (p.  193)  an- 
ee/iilirtc  Stelle  desMas^di  berichtet' und  zt^leich  zeigt,  wie  sich 
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dieser  Fürst  ku  helfen  »achte.  Die  Kunde  von  den  meirten  dieeet 
Veisncbe  üt  untei|;«guigen  und  das  mtff  auch  in  der  Ordnung 
geweeen  swi ,  eine  AuBoahme  bildet  dei  gewaltige  Vemich  de« 
Mini ,  der  ebenso  trie  %ma  Urhebcor  ein  besseres  Schicksal  t«- 
dient  hätte,  als  ihnen  geworden  ist.  Mini  hat  die  Ao^be  gelwt, 
die  den  Eriniem  damah  gettelU  war:  er  hat  eine  Religion  gebil- 
det, die  als  Umbildung  des  Panismus  tor  Weltreligion  gelteo 
kann.  Sie  nicht  anzunehmen,  war  der  tcbweivte  Missgrtf,  den 
die  SAsiniden  machen  konnten,  und  der  Untergang  ihres  fieiche« 
von  da  an  nur  eine  Frage  der  Zeit, 

Wie  die  meisten  Ereignisse  dieser  dunklen  Periode,  so  bleibt 
uns  auch  der  Zeitpunkt  der  Gebart  wie  des  Todes  des  li&nt  zwei- 
felhaft, und  unsere  Quellen  daiüber  äusserst  schwankend.  Nach 
Chntons  Annahme  wäre  Mint  im  Jahze  551  der  Seleokiden  ge- 
boren, welches  er  für  identisch  mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  239 
n.  Chr.  hält,  also  g^en  Ende  der  Begierang  des  Ardasbtr  I.  la 
neunten  Jahre  des  Gallienus  [261)  soll  er  nach  Mesopotantien  ge- 
flohen sein ,  den  Tod  des  Mint  glaubt  er  aber  unter  Varsranee  I 
zwischen  273 — 275  setzen  zu  dürfen.  Clinton  stutzt  sich  hierbei 
auf  die  abendländischen  ßeriohte  über  Mini,  deren  Unzuvertässig- 
keit  wir  schon  &ühei  (Bd.  2,  200)  erörtert  haben.  Gegenüber 
stehen  die  Berichte  des  Fibrist,  weHche  Flügel  in  seinem  ßnche 
über  Mini  ausfiihrUch  besprochen  hat.  Nach  diesen  unverdäch- 
tigen Zeugnissen  muss  man  aimehmen,  dass  Mini  von  ^rinischen 
Aeltem  abstammte,  aber  wahrscheinlich  in  Kteeiphou  geb(»en 
wurde,  wo  sein  Vater  lebte  und  wo  er  reichliche  Gelegenheit  hoi, 
von  Jugend  anf  mit  Semiten  in  genauen  Verkehr  treten  zu  kön-. 
neu,  während  er  zu  gleicher  Zeit  in  die  Mnischen  Glaubens- 
lehren eingeweiht  wurde.  Da  Minis  Vater  an  religiös  gesinnter 
Mann  war  und  viel  mit  den  MughtasiUs  verkehrte,  wdche  im 
südlichen  Babylonien  wohnten,  so  hatte  Mint  frühe  Gelegenheit, 
auch  die  Ansichten  dieser  Sekte  kennen  zu  lernen,  an  Juden  und 
Christen  wird  in  Ktesiphon  ohnehin  kein  Mangel  gewesen  sein. 
Anf  diese  Art  wurde  Mini  frühe  mit  den  wichtigsten  Kel^onf- 
formen  des  Westens  bekannt,  und  wenn  man  die  allerdings  nicht 
ganz  klaren  Ausdrücke  des  Fihrist  dahin  deuten  darf,  dass  Miois 
Vater  später  mit  seinem  Sohne  wieder  nach  Erin  zuniokkehtte. 
so  wäre  es  auch  erklärlich,  dass  die  ^rinischen  Vorstellungen  das 
Uebergewicfat  erhielten.    Ee'  ist  nicht  zu  verwundem,  das«  die 
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leligiös  erregte  Umgebung,  in  welcher  M&nt  aufwuchs,  schon 
ftäie  ihren  SinfluBs  auf  den  Knaben  äuaserte;  bereits  int  12. 
J«Iire  wollte  er  göttliche  Eingebungen  gehabt  haben,  welche  Ihm 
dan-h  «nen  Engel  zukamen  und  die  ihm  heiklen,  eine  eigene 
Religion  m  gründen,  endlicb  im  24.  Jahre  wurde  er  benacbrich- 
dgt,  M  sei  jetzt  der  Zeitpunkt  gekommen ,  um  öffentlich  aufeu- 
tirien.  Ueber  diesce  Auftreten  liegen  uns  mehrere  Nachrichten 
im  Füirist  ror.  Eine  aas  manichüischer  Quelle  stammende  Nach- 
richt behauptet,  e«  ftlle  dasBelbe  zusammen  mit  der  Thronbestei- 
gung des  ShftpAr  I  am  t.  Nisan,  der  ein  Sonntag  war.  Nun  haben 
iät  chronolf^echen  Berechnungen  des  Datums  gezeigt,  dass  nnr 
imJabre  23S  n.  Chr.  der  erste  Nisan  auf  einen  Sonntag  fallen 
brante ,  in  dem  genannten  Jahre  also  musste  Mänl  zuerst  auf- 
gttnten  sein.  Eine  andere  Nachricht  setzt  MAnts  Auftreten  in 
du  zweite  Jahr  des  Römers  Gallns  and  bemerkt  dabei,  es  sei 
firt»  gerade  100  Jahre  nach  dem  Auftreten  des  Marcion  gewesen, 
Kircion  aber  sei  im  ersten  Jahre  des  Titus  Antoninus  und  BO 
iiim  nach  Bardeaanes  aufgetreten.  Hiemach  würde  Marcion  zü- 
rnt um  138  aufgetreten  sein,  es  bestätigt  mithin  diese  Nachricht 
dit  Mher  mitgetheilte ,  welche  den  Mäni  am  1 .  Nisan  des  Jahres 
MS  auftreten  IKsst,  und  giebt  ihr  den  Vorzug  vor  der  Notiz, 
diEi  er  im  ersten  Jahre  de«  Gallus  aufgetreten  wäre,  d.  i.  im  Jahre 
lil.  Mir  scheint  es  allerdings  ganz  wahrscheinlich,  dass  Man! 
dra  Tod  dea  Ardashtr  I  abwartete ,  ehe  er  mit  seiner  Lehre  her- 
TOTtiat;  bei  dem  bekannten  Eifer  dieses  Fürsten  iiir  die  alte  Be- 
li^on  mag  er  sich  för  seine  Neuerungen  keine  günstige  Aufnahme 
versprochen  haben,  während  sich  von  seinem  Nachfolger  Besseres 
boffen  liess.  Wenn  nun  Mint  bei  seinem  Auftreten  24  Jahre  alt 
">r,  so  därfte  er  um  214  geboren  sein.  Begleitet  wurde  er  bei 
wiuetD  ersten  Auftreten  Ton  zwei  Männern,  die  Anhänger  eeiner 
Lehie  waren :  Shamnn  (Simeon)  und  Zakä ,  dann  von  seinem 
eigenen  Tater.  Wir  nehmen  also  an,  dass  Mlkn!  bei  der  Thron- 
txtteignog  des  Sh&pör  I  ein  junger  Mann  gewesen  sei ,  der  die 
>%«9eine  Aufinerksamkeit  auf  sich  zog,  und  es  mag  wahr  sein, 
dw  ?(«oz,  ein  Bruder  des  neuen  Fürsten,  zu  Mänfs  Anhängern 
Keböite  und  dass  er  es  war,  der  die  Zusammenkunft  Mftnt'e  mit 
dem  jungen  Könige  vermittelte.  Nach  der  durchaus  nicht  un- 
*ihncheinlichen  Nachricht  Masädi's  i)  soll  Shäpär  I  sich)  zuerst 

i;  MaiAdi  3,  IM  ed.  Fan>. 
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zu  der  Lehre  des  neuen  Propheten  bekannt  haben ,  s[riU^  aber 
zur ücIe getreten  sein  und  dessen  Tod  beschloesen  haben,  so  dasB 
es  Mänl  für  geidthen  fand  sich  aus  demMacht^ebiete  des  Sbäpär 
zu  entfernen,  sich  vorbehaltend,  zu  gelegener  Zeit  dahin  zurück- 
zukehren. In  diese  Zeit  nun  werden  wir  am  natürlichsten  die 
grossen  Reisen  setzen,  welche  Mint  angeblich  im  Osten  gemacht 
hat,  und  die  wir  auch  ganz  wahrscheinlich  finden ,  da  MAni  mit 
dem  Ijuddhiemua  vertraut  war,  wie  dies  untea  aus  der  Darstel- 
lung des  von  ihm  eingeführten  Cultus  erhellen  wird.  In  dieser 
Zeit  mag  er  in  derThat  unter  den  Einwohnern  von  Indien,  China 
und  besonders  von  Khoräsän  seine  Lehre  verbreitet  und  »eine 
Schüler  mit  der  .weiteren  Ausbreitung  derselben  beauftragt  haben ; 
dass  dieselbe  grossen  Anklang  fand,  werden  wir  auch  ohne  aus- 
drückliche Zeugnisse  nach  der  uns  bekannten  Geschichte  des 
Manichäismus  vermuthen  dürfen.  Das  Glück,  das  er  mit  Beiner 
Lehre  machte ,  brachte  ihm  zwar  viel  Ehre  aber  auch  den  Uass 
der  orthodoxen  iranischen  Priester  ein,  die  sich  in  ihren  Inter- 
essen empfindlich  durch  seine  Einrichtungen  gekränkt  fühlten. 
Es  ist  übrigens  wahrscheinlich ,  dass  M&ni  als  der  von  verschie- 
denen Religionen  erwartete  Prophet  auftrat,  in  Erän  als  Ukhshyat- 
eretä  oder  Oshedar  (Bd.  2,  153),  in  Indien  unter  Buddhisten 
als  Maitreya ,  den  Christen  gegenüber  aber  als  der  Faraklet.  £s 
Gclieint  ferner,  dass  sich  M4nt  durch  seinen  Eifer,  der  von  ihm 
vorgetragenen  Lehre  Geltung  zu  Terschafien,  zu  Täuschungen 
verleiten  liese,  die,  wenn  sie  entdeckt  wurden,  gerade  die  ent- 
gegengesetzte Wirkung  hervorbrachten.  Dahin  gehört  es,  wcdd 
wir  hören,  dass  dem  Mint,  als  er  zuerst  vor  Shäpür  I  enchien, 
ein  Lichtglanz  von  den  Schultern  strahlte,  der  ohne  Zweifel  als 
eine  göttliche  Bekräftigung  seines  Prophetenthums  angesehen 
werden  sollte.  Es  wird  femer  von  ihm  erzählt,  dass  er  sich,  mit 
Lebensmitteln  versehen,  in  eine  Höhle  begeben  und  dort  ein  Jahr 
lang  in  der  Verborgenheit  gelebt  habe,  bei  seinem  Wiederer- 
scheinen vorgebend,  er  sei  mittleiweüe  im  Himmel  gewesen  und 
habe  von  dort  das  Buch  mitgebracht,  welches  er  vorzeigte.  Dieses 
Buch,  das  von  den  Morgenländern  £rteng-i-Mflnt ')  genannt  wird, 


1)  DetFihriBt  zÄhlt  (cf.  Flügel  I.  c.  p.  72  fp.)  die  Schriften  des  MinUuf, 
der  Erteng-i-M4nt  befindet  sich  jedoch  nicht  darunter.  Was  der  Nunie  dw 
Buchs  bedeute  i  soll,  ist  unklar. 
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soll  sehr  BchÖD  gescbrieben  und  mit  kunstvollen  Zeichnungen 
versdien  gewesen  sein ;  letzteres  wird  Tielleicht  nicht  ohne  Ab- 
sicht erzählt,  da  die  Zeichenkunst  bei  den  Bekennem  des  laläm 
nicht  eben  behebt  ist.  Uebei  das  scbhessliche  Schicksal  des  Mini 
kann  kaum  ein  Zweifel  bestehen.  Obwol  einzelne  Nachrichten 
behaupten,  es  sei  Mini  im  Gei&ngniss  gestorben!),  versichern 
doch  die  meisten  er  sei  getödtet  worden ,  seine  Leiche  |aber  ge- 
kreuzigt an  einem ,  nach  Andern  aber  an  zwei  Thoren  der  Stadt 
JondishlipAr  aufgehängt  worden,  wahrend  noch  Andere  ihn 
lebendig  schinden  lassen.  Schwieriger  ist  es  die  Zeit  von  Minf  s 
Tode  zu  ermitteln,  es  fragt  sich,  ob  er  noch  unter  Shäpdr  I  starb, 
so  dsfls  sein  Auftreten  an  den  Anfang  der  Regierung  dieses  Für- 
sten, die  Audienz  Mini's  bei  demselben  und  sein  Tod  erst  an 
d»s  Ende  vou  dessen  B^gierung  fallen  würden*).  Die  Mehi^ 
zihl  unserer  Quellen  lässt  aber  den  Mdni  vor  ShipAr  I  fliehen 
und  unter  dessen  Regierung  nicht  mehr  zunickkehren,  sondern 
mt  unter  Vararanee  I ,  der  ihn  dann  hinrichten  lüsst ;  diese  letz- 
tere Nachricht  muss  man  dann  annehmen,  wenn  man  die  Ver- 
sicherung, dass  M&ni  40  Jahre  im  Osten  zugebracht  habe,  ziem- 
Hcb  wörtlich  nimmt,  Mäni  würde  dann  etliche  60  Jahre  alt  ge- 
worden sein.  Ganz  abweichend  ist  der  Bericht  Firdosi's,  der 
(ontt  manche  Wahrscheinlichkeit  hat.  Nach  ihm  wäre  Mini 
erst  unter  Sh&pär  II  hingerichtet  worden,  und  zwar  erst, 
nachdem  er  in  einer  öffentlichen  Disputation  mit  den  Magiern, 
bei  welcher  der  König  den  Vorsitz  führte,  unterlegen  war. 
^Icbe  Disputationen  sind  allerdings  nicht  selten,  und  das 
Resultat  dürfte  schon  im  Voraus  festgestanden  haben ,  allein 
die  Ansicht,  dass  M&ni  erst  von  Sbäpär  TI  hingerichtet  worden 
sei,  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  als  ja  dieser  Fürst  schon  bei 
«einer  Geburt  auf  den  Thron  kam  und  also  eine  sehr  lange  Zeit 
Teifliessen  musste,  ehe  er  ftihig  war  in  einem  Streite,  wie  der  des 
Mini  mit  den  Magiern,  zu  entscheiden.  Nicht  unmöglich  aber 
fröre  es,  dass  die  Nachricht  des  Firdosi  nicht  an  ihrem  richtigen 
Orte  steht ,  und  von  der  Regierung  des  Shipilr  H  in  die  des 
ShipAr  I  zu  versetzen  wäre.  In  diesem  Falle  köpnte  man  sie 
zur  Stütze  für  die  Ansicht  gebrauchen,  dass  die  Hinrichtung  des 
Mini  unter  Shipär  I  erfolgt  sei. 

I    Ct.  Flügel  1.  c.  pp.  69.  99, 
I)  Cf.  Flügel  I.  c.  p.  ITS. 
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Noch  meiner  Ansicht  ist  die  HinrichtuDg  des  Mint  und  die 
Verfolgung  seiner  Anleger'  Aar  folgenschwerBte  Hissgriff,  dm 
die  Säs&Tiiden  begehen  konnten,  ihr  Untei^ang,  wie  auch  der  der 
^T&ni!chen  Religion  w«i  von  da  «n  nur  noek  eine  Frage  derZeit. 
Obwol  uns  nähere  Nachriditen  mangeln ,  so  dürfen  wir  dodi  mit 
Sicherheit  annehmen,  das«  die  Unt6rdiüekung  der  Manichger  viel 
Blutvergieesen  verursachte,  denn  die  manichäiache  Religion  wst 
lebengfthig,wieeie  durch  ifareSchicksale  im  Westen  (cf.Bd.2,231: 
erwiesen  hat,  und  wenn  wir  oben  sahen  (p.  257],  dass  im  3&hte 
283  die  Erdnier  den  Römern ,  wegen  innerer  Wirren  nicht  kräf- 
tigen Widerstand  leisten  konnten ,  so  dürften  die  ntanichäiechen 
Zwistigkeiten  bedeutenden  Antheil  daran  gehabt  haben.  In  der 
That  verdient  das  Schicksal  MänFs  unser  Mitleid,  er  wht  an 
rechte  Mann  zur  rechten  Zeit.  Er  trat  auf  zu  eii>er  Zeit,  wu 
Jedermann  in  ErAn  einen  nenen  Propheten  erwartete  und  be- 
gehrte, weil  man  fiihlte ,  dass  man  eines  solchen  bedürfe ,  und  er 
leistete  wirklich,  was  man  von  dem  neuen  Propheten  erwaiteu 
konnte:  er  bildete  die  ^r&nische  Religion  zu  einer  Weltreligion 
nm.  Es  ist  nicht  Mänl's  Schuld,  wenn  seine  That  keine  besseren 
Früchte  trug.  Der'  Manichäismus  war  zwar  fiir  alle  Völker  be- 
stimmt, aber  er  rechnete  doch  darauf,  in  dem  iranischen  Volke 
seinen  natiiiii<;hen  Mittelpunkt  zu  haben.  Wäre  diese  Voniuf- 
setsung  eingetreten,  so  würde  die  Religion  Mftnfs^fur  die  beiden 
andern  Weltreligionen  jener  Zeit,  den  Buddhismus  und  dasChri- 
stenthum,  eine  Nebenbuhlerin  geworden  sein.  Die  Konige  von 
Erän  wären  die  natürlichen  BeschiitEer  der  Maniohäer  aller  LSii' 
der  gewesen,  dieSäs&niden  hätten  an  denManichäem  des  Westeiu 
im  römischen  Reiche  eine  ebenso  starke  Partei  gebebt,  wie  die 
römischen  Kaiser  an  den  Christen  in  Erän  hatten.  Die  Annahme 
der  manichäischen  Lehre  durch  die  Eränier  hat  kaum  grorae 
Schwierigkeiten  geboten ,  aber  ihr  Cultus  musste  die  Magier  er- 
bittern, da  Mäni  in  dem  richtigen  Gefühle  von  dem,  was  die  Zei' 
verlangte,  das  Priesterthum  nicht  an  einen  bestimmten  Stamm 
kettete,  sondern  Jedem  den  Zutritt  zu  demselben  eröfihete.  Einen 
Augenblick  scheinen  die  Säs&niden  geschwankt  zu  haben ,  ob  sie 
sich  auf  die  Seite  der  alten  I^ester  oder  auf  die  des  Neueren 
stellen  sollten,  die  grosseMacht,  welche  die  Priester  vomAnfanfe 
an  über  die  Gemüther  der  Säsäniden  besessen  haben,  bewitkle 
den  Sieg  der  alten  Religion.  Zu  derselben  Zeit,  als  ihre  Neben- 
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buhlei,  die  römisdiea  Kaiser,  ihje  ^«it  richtig;  vei«t«iidw  und 
dem  neues  Glaube»  sich  zuwandten,  hielten  die  Sda&aiden  an 
üiiem  alten  Glauben  fest,  der  Bie  von  allraa  Anüaig  an  su  einer 
blouea,  aoeh  dazu  erfolglosen  Defmsive  veruitheilte.  Die  Folgen 
dieses  Missgriffes  lieeeen  nioht  lange  auf  sieb  warten. 

9.  Sbjtpür  U.  Mit  einer  seltenen Einstiminigk^t,  die  fast 
in  £iiuiiüthigkeit  giiinzt ,  geben  unsere  Quellen  dss  Leben  und 
die  Kegieruugszeit  dieses  Fürsten  auf  72  Jahie  an.  Hiei  stimmen 
Finlosi  <;,  l^amza,  Mujmü,  Ibn  Alathir,  Mirkbond,  AUeAdi  ebea- 
u>  übeiein ,  wie  Moses  von  Khonti  und  andere  aimenitcbe  Auto- 
im,  nie  Sepeos,  Samuel  von  Ani  u.  s.  w.,  nui  Agatbiu  giebt  ihm 
bl«  70,  der  AnuenierAsogbik  sogar  nuiäS  Jahre  ^).  Uebereinstim-' 
maul  versicbem  sie  auch,  dssa  er  so  lange  oder  eigentlich  noch 
liogct  König  war,  als  er  lebte,  ind^n  ihm  bereits  im  Matterleibe 
Iji^uldigt  wurde.  Auch  unsere  neuem  Chronologen  bestimmen 
«M  R^erungsseit  ziemlieh  (ibereinstinunend ,  Bicbter  und 
hlkauian  von  309 — 380,  Mordtmann  und  Clinton  von  309 
—liilt.  Die  lange  It^erung  dieses  Fürsten  machte  ihn  zum 
2eilgeno<sen  der  wichtigsteu  Weltbe^ebenbeitet} :  unter  seiner 
Heilung  kam  das  Christenthum  durch  Constantin  im  Abend- 
lande  zu  dauernder  Herrschaft,  er  überlebte  die  schwachen  Nach- 
her CtmBtantinB ,  im  Kriege  g^en  ihn  fiel  der  letzte  römische 
luiBer,  welcher  die  Fahne  des  Heideuthums  aufzupflanzen  wagte. 
Wät  weniger  als  über  die  allgemeine  Dauer  der  Regierung  sind 
■uuere  QueUen  über  die  einzelnen  X^bensumstände  des  Sh&pdr  II 
im Kinkhmga.  Die  muhammedanischen  Quellen,  voran  das  Kö- 
uiißbuoh,  und  der  diesem  folgende  Agathias  versichern,  e«  habe 
llgnuisdaB  II  keine  Nachkommen ,  sondern  nur  eine  schwangere 
>'iau  hinterlassen,  welcher  mau  die  Krone  auf  den  Leib  l^te,  in 
detUo&uBg,  dasa  sie  einen  Sohn  gebären  werde.  Aber  schon 
dichter  3;  hat  darauf  hingewiesen ,  dass  spater  von  einem  Bruder 
dn  Shäp^  die  Bade  ist,  der  ihn  überlebt«.  Auch  Moses  von 
l^mi  erwähnt  \3,  10  äg.)  einen  Bruder  Shipür's  II,  Namens 
Neneh,  der  ein  persiscbes  Heer  befehligte.     In  noch  gsöseenn 


I   Shihn.  1465,  !: 

*-\  Vgl.  Pktkuiian  J.  o.  p.  155. 

^)  U«hl«r,  hiit^riich-kritdKber  Versuch  «tc  p.  184. 
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Widersprucl)e  mit  der  motgenläadischen  XacliricM  stehen  zwei 
griechische  Schriftsteller  Zosimus  und  Zonar&B.  Zoeimus  (2,  27 
ed.  Bonn)  berichtet,  dus  bald  nach  der  Schlacht  von  Chrysopolis 
ein  persischer  Prinz,  Namens  Hormisdae,  an  den  Hof  Constantim 
kam;  er  soll  ein  älterer  Sohn  des  Hormisdas  II  gewesen  s«d, 
der  sich  aber  durch  eine  unüberlegte  Aeusserung  um  seine  An- 
sprüche auf  den  Thron  gebracht  hatte.  Noch  bei  Lebzeit^i  seines 
Vaters,  an  dessen  Geburtsfeste,  geschah  es'  einmal,  dass  ihm  die 
versammelten  Grossen  nach  seiner  Ansicht  nicht  die  gebührende 
Ehrfurcht  bewiesen ;  voll  Zorn  drohte  er,  dase  er  ihnen  das  Schick- 
sal des  Marsyae  bereiten  werde,  sobald  er  den  Thron  bestiegen 
haben  werde.  Den  meisten  Feisem  war  es  nicht  klar,  was  der 
Prinz  mit  diesen  Worten  sagen  wollte  [darauf  mag  dieser  auch 
gerechnet  haben)i  einige  aber,  die  in  Kleinasien  bekannt  waren, 
verstanden  sie  doch  und  klarten  die  Übrigen  auf.  Die  Drohung 
blieb  unvei^Bsen  und  als  Hormisdas  II  gestorben  war ,  ^vu^de 
der  IVnz ,  anstatt  auf  den  Thron  erhoben  zu  werden ,  gefeseelt 
und  ins  Gefangniss  geworfen;  dreizehn  Jahre  schmachtete  er  in 
demselben,  bis  es  endUch  seiner  Gemahhn  gelang,  ihn  daraus  zu 
befreien,  indem  sie  ihm,  im  Leibe  eines  Fisches  versteckt,  eine 
Feile  zukommen  liess  und  dafiir  soi^ ,  dass  die  WKchta'  be- 
trunken gemacht  wurden  und  das  Entkommen  des  verkleideten 
Prinzen  nicht  sofort  bemerkten.  Der  Prinz  Hormisdas  aber  äoh 
zuerst  zu  dem  Könige  von  Armenien,  mit  dem  er  be&eundet  war, 
dann  aber,  weil  ei  sich  dort  nicht  hinlänglich  gesichert  hielt,  an 
den  Hof  des  römischen  Kaisers,  wohin  ihm  später  seine  Gemahlin 
nachgesandt  wurde.  —  Abweichend  erzählt  Zonaras ')  den  Vor- 
gang, er  macht  Shäpdr  U  zum  Sohn  des  Narses.  Nach  stäoei 
Versicherung  hinterliess  Narses  drei  legitime,  zur  Nachfolge  be- 
rechtigte Söhne,  Namens  Adanarees,  Hormisda«  und  noch  einen 
dritten,  der  nicht  genannt  wird.  Adanarses,  der  zunächst  seinem 
Vater  folgen  sollte,  hatte  sich  bei  den  Persem  verhaest  gemacht 
durch  seine  Grausamkeit  und  weil  eine  ganz  ähnliche  Drohung 
von  ihm  berichtet  wird,  wie  sie  Zosimus  <Xem  Hormisdas  in  dm 
Mund  legt.  Man  übergieng  nun  abet  nicht  blos  den  Adanarses, 
sondern  sämmtliche  legitime  Söhne  und  setzte  den  ShäpAr  U 
auf  den  Thron,  den  Sohn  einer  Frau  aus  niedrigem  Staude,  und 

1)  ZoDSiaa  13,  5. 
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dieser  war  es,  welcher  den  einen  seiner  Brüder  Bogletch  blenden 
und  den  Prinzen  HormiEdas  ^fangen  nehmen  liesB,  aus  welcher 
Gehngenschaft  er  dann  entkam.  Bedenklicher  noch  aU  diese 
wideiEprechenden  Nachrichten  scheint  mir  dei  oben  envähnte 
Wideitpnich,  dass  der  Nachfolger  des  Shipär  II  dessen  Bruder 
^esen  sei.  Ist  es  richtig,  was  die  morgenländischen  Schrift- 
iteUei  berichten,  dass  Shäpdr  II  erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
geboren  wurde,  so  muss  er  dt-ssen  jüngster  Sohn  gewesen  sein, 
nun  wurde  er  aber  72  Jahre  alt,  sein  überlebender  Bruder  müsste 
iho  noch  älter  gewesen  sein  als  er  die  Regierung  übernahm. 
Hier  gind'Widersprüche  in  unsem  Quellen,  die  wir  nur  aufzeigen, 
kaum  aber  lösen  können ,  die  lange  Regierung  des  Sh&päi  II 
spricht  aber  für  die  Fassung  der  Morgeqländer.  Wer  die  Regent- 
schaft wtihrend  der  Mindeijährigkeit  des  ShipAr  II  führte,  wissen 
nr  Dicht ,  was  aber  sonst  von  den  Ereignissen  während  seiner 
Jugend  ermhlt  wird,  klingt  wahrscheinlich  genug ;  es  heisst  näm- 
lich, dass  die  umliegenden  ^'ölker ,  kühn  gemacht  durch  die  Ab- 
wesenheit eines  kräftigen  Grosskönigs ,  Einfalle  in  das  ei&nische 
Gebiet  unternahmen ;  die  Türken ,  die  Griechen ,  besonders  aber 
die  Araber,  die  freiUch  am  nächsten  waren.  ly&d,  ein  arabischer 
Häuptling,  masste  sich  die  Herrschaft  über  die  Landschaft  Seväd 
ao,  anbische  Raubzüge  verheerten  noch  andeie  iranische  Pro- 
nnzen,  ja  es  wird  selbst  gesagt,  da^sThäir,  ein  König  von  Yemen, 
(He  Dreistigkeit  hatte,  die  Stadt  Ktesiphon  zu  übei-fallen  und 
nicht  bloB  reiche  Leute,  sondern  selbst  eine  königliche  Prinzessin 
luitsich  fortzufuhren.  Diese  unsicheren  Zustände  machen  die 
Nscfaiicht  wahrscheinlich,  dass  ShfLpdr  II  etat  von  seinem  dreis- 
aigsten  Jahre  an  in  Ktesiphon  residirte ,  während  er  früher  in 
Jondlshäpär  gewohnt  hatte.  Der  junge  Sh&pürll  soll  schon  frühe 
sein  Heirschertalent  gezeigt  haben,  und  ohne  Frage  war  er  ja  so- 
»ol  einer  der  kräftigsten  wie  der  glücklichsten  Herrscher  aus 
detSäsänidendynastie.  Firdosi  und  Ihn  Alathir  behaupten  über- 
einstimmend'j ,  dassSh&pür  II  im  16.,  ;Firdo8i  sagt  im  26.)  Jahre 
Kinee  Lebens  einen  Zug  gegen  Thäir  unternahm  und  denselben 
niletzt  zwang  sich  in  eine  Festung  zurückzuziehen,  wo  er  ihn 
belEgerte.  Hier  erzählt  uns  aber  Firdosi  dieselbe  Geschichte,  wel- 
che andere  Quellen  von  Shäpör  I  und  der  Tochter  des  Königs  von 


1)  SUhn.  p.  11.^3,  9  ed.  Macan.  Ibn  AlatMi  1.  c.  p.  382. 
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Hitbn berichten  (cf.p.2&3J,  Th&in Tochter  eoll  aich in Sb&päi  11 
verliebt  und  ihr«o  Vater  lebendig  in  desseoHaade  geliefert  haben, 
BO  dasB  dieser  die  Schmach ,  die  Thäix  üb«  £rän  gebracht  hatte, 
an  deBsen  eigener  Ferson  lachen  konnte ;  die  Geschichte  ist  aber 
schwerlich  in  diesem  Falle  besser  begründet  als  in  dem  früheren. 
Wenn  die  obige  Angabe  Firdosis  richtig  ist,  so  müsste  der  Zug 
desSh&pilr  II  etTrauu335  aogeeetat  werden.  Uebethaupt Bcheiut 
es  sich  äh4pt!lr  II  zur  Aufgabe  gemacht  zu  haben,  lüoht  nur  die 
Araber  MesopotamienB ,  sondern  auch  der  Inseln  zu  unteijocheu, 
und  von  seiner  Grausamkeit  g^en  sie  —  er  durchbohrte  die 
Schultern  der  Gefangenen  —  soll  «ich  der  Name  herleiten,  den  er 
2ur  Unterscheidung  von  andern  glejchnamigeo  Königen  führt ';. 
Die  Wichtigkeit,  welche  die  Zustände  Armeniens  unter  dei 
B^iorung  des  Shipdr  II  erhalten,  nöthigt  uns  auf  dieGeschichte 
dieses  Landes  etwas  geiuiuer  einzugehen.  Es  ist  dieas  eine 
dornenvolle  Au%abe,  denn  die  armenischen  Geschichtechieibei 
dieser  Periode,  FaustusvonByzauz  und  Moses  vonKhorni,  wider- 
sprechen sich  gründlich  und  die  chronoh^ischen  Angaben  Beider 
sind  unrichtig ,  was  wol  darin  liegen  mag ,  dass  die  ihnen  vor- 
liegenden Quellen,  luu^  morgenländischer  Grewohnheit,  die 
Namen  der  verschiedenen  rÖDoischeD  Kaiser  nicht  sonderten,  son- 
dern sie  alle  mit  ihrem  Titel  allein  bezeichneten.  Auf  d^  andern 
Seite  enthalten  doch  diese  einheimischen  Nachrichtoi  allzuviel 
Wahres  und  Wichtiges,  als  dass  man  sie  ganz  bei  Seite  lassen 
könnte,  aber  es  muss  dem  Geschichtschreiber  überlassen  bleiboi, 
wie  er  sich  die  Thatsachen  zurecht  legt.  D^um  kann  es  um 
nicht  wundem,  wenn  zwischen  Gibbon  und  Tschamtschean  einer- 
seits, welche  den  armenischen  chronolf^schen  Angaben  folgen, 
und  St.  Martin  andererseits,  welcher  diese  Chronologie  berich- 
tigen will,  eine  grosse  Meinungsverschiedenheit  besteht.     Wir 


1)  DerarBbiacbeNuneUtuaiaktäf  (der  mit  deo  Schultern),  und  mit  die- 
sem Namen  wird  ShApür  II  gewChnlicb  zur  Untericheiduo^  von  aeinem  Vor- 
gänger genannt.  Nach  llamia  (p.  51)  igt  der  perugehe  Nunc  ww«  ,_^ 
gewesen,  und  wenn  vii  auch  gerne  augeben,  dass  ■yw*'  durchbohrend  beiiitD 
köonu,  H»  iMzveifaln  «ii  doch  sehij  dwi  ^j^  Schulter  bedeutet  htbeo 
könnt«.  Eber  kann  es  scheinen,  als  sei  wuuu  tjf^  soviel  wie  altb.  Mys 
fupti,  linke  Schuher. 
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folgen  im  ChuiseD  den  AnsicfateiL  St.  Mturtine,  denn  auch  uns 
scheint  es  unzweifelhaft,  dass  ein  cbroDologischer  Fehler  von 
mindestens  30  Jahren  in  den  armenischen  Berichten  liege,  aber 
wir  venni^n  uns  nicht  alle  seine  Ansichten  im  Einzelnen  an- 
tneignen.  Wir  geben  im  Folgenden  einen  Ueberblick  über 
die  Thatsachen  in  der  Reihenfolge ,  welche  uns  die  wahrscheio- 
jidiste  zu  sein  scheint. 

Eh  ist  oben  erzählt  worden ,  in  welcher  Weise  Ardashtt  I 
dmReiehe  desKön^KhoeroT  I  von  Armenien  ein  Ende  machte. 
Von  da  an  Terläast  uns  dte  sichere  Geschichte  dieses  Landes 
linger  als  ein  Jahrhundert,  und  es  beginnt  erst  wieder  zu  tagen 
in  der  Zeit,  von  welcher  wir  hier  sprechen.  Es  ist  diess  um  so 
mehr  zu  bedauern,  als  gerade  in  dieser  Zeit  ein  Ereigniss  von 
gToser  Wichtigkeit  dort  eintrat:  der  offene  Uebertritt  zum  Chri- 
stenthum.  Wann  das  Christenthum  sich  zuerst  nach  Armenien 
Teibieitet  habe ,  wird  sich  schwerlich  mehr  ermittebi  lassen ;  da 
iber  diese  Beligioa  sowol  in  Mesopotamien  als  auch  in  Kleinasien 
Tide  Anhänge  zählte,  so  dürften  Missionäre  schon  ziemlich  früh 
nach  Armenien  gekommen  sein  und  dort  einzelne  Proselyten  ge- 
nucht  haben.  Die  erste  sichere  Nachricht  von  einer  bedeuten- 
deren Anzahl  von  Christen  in  Armenien  erhalten  vrir  im  Jahre 
311,  in  diesem  Jahre  soll  nämlich  der  Kaiser  Maximin  die  Ar- 
menier dieser  Religion  wegen  mit  Krie^  überzogen  haben ') .  Ob 
sich  dieser  Krieg  auf  ganz  Armenien  bezog  oder  nur  auf  einzelne 
(iiinzdistricte,  erfahren  wir  nicht,  die  christliche  Religion  aber, 
wenn  sie  auch  m  jener  Zeit  in  Armenien  schon  zahlreiche  An- 
liüigei  zählte,  war  damals  noch  nicht  Landesreligion.  Nach  der 
Angabe  unserer  Quellen  muss  indesBen  bald  darauf  eine  Verände- 
nmg  eingetreten  sein  durch  das  Zusammenwirken  von  Umstiüi- 
dn,  welche  folgendermassen  berichtet  werden.  Die  Familie  des 
Königs  Khosrov  I  war,  wie  wir  bereite  wissen,  durch  Anak  auf 
Anstiften  Ardashtr  B&begäns  ausgerottet  worden,  mit  Ausnahme 
flnes  einzigen   Prinzen,  Namens  Trdat,   den  seine  Amme  auf 


1)  Eoieb.  HiaL  Scel.  9,  6 :  toiiTini  icpocEitcntsTarat  tifi  tupeiwip  b  icphi  'Ap- 
f^'K  rLÜtfiti  dtipiK  iE  dfyaioa  tplXo»«  tc  xal  aumuiywt  'Poifuodov'  oG{  xat 
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römisches  G«biet  flüchtete.  Gleichemeise  wurde  auch  die  Fa- 
milie des  Konigsmörders  Anale  Ton  den  erzürnten  Armeniern  ver- 
niditet,  vieder  mit  Ausnahme  sweier  Söhne,  die  nach  Kldnasioi 
geflüchtet  worden ,  und  von  welchen  der  eine  der  heilige  Gt^&- 
rius  war.  Während  nun  Gr^for  in  Cäsarea  heranwuchs,  wurde 
auch  Trdat  in  der  Nähe  des  kaiserlichen  Hopfes  erzogen  und  er- 
regte bald  durch  suine  ungewöhnliche  Tapferkeit  allgemein» 
Aufsehen.  Er  hatte  daa  Glück ,  dem  jKaiser  Diocletian  wicJitige 
Dienst«  zu  leisten,  und  die  Folge  davon  war,  daas  Trdat  etwa  um 
2S6  mit  einem  römischen  Heere  nach  Armenien  gesandt  wurde 
und  mit  dessen  Hülfe  sich  dort  festsetzen  konnte ,  wo  seit  dem 
Tode  KhoGTOv's  I  der  Grosskönig  allein  geherrscht  hatte.  In 
seine  Dienste  begab  sich  der  heilige  Gregor,  der  anfangs  seiner 
Religion  wegen  von  Trdat  verfolgt  wurde,  dann  aber  denselben 
«um  C'hristenthum  bekehrte ,  ein  Beispiel,  dem  später  das  gause 
Land,  theils  freiwillig,  theils  gezwungen,  folgte. 

So  wonig  unwahrscheinlich  diese  ganze  Erzählung  lautet,  so 
erhebliche  Schwierigkeiten  aller  Art  stehen  derselben  entgegen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  der  Armenier')  würe  Khosrov  I 
etwa  257  getödtct  worden,  Trdat,  der  su  dieser  Zeit  eben  geboren 
war ,  wäre  also  um  286 ,  als  er  in  Armenien  znr  ßegiemng  ge- 
langte, etwa  30  Jahre  alt  gewesen  und  da  er  bis  941  regiert  haben 
soll,  etwa  84  Jahre  alt  geworden.  Dieser  armenischen  Chrono- 
logie folgt  auch  Gibbon  in  seinem  Geschichtswerke.  Anders 
St.  Martin  (bei  I.ebeau  1,  406),  er  behauptet  dem  Oeschichts- 
weike  des  Moses  von  Kbomi  ein  besonderes  Stndinm  gewidmet 
zu  haben  und  dämm  seine  Verbesserungen  mit  Zuversicht  gebMi 
zu  können.  Zwischen  Gibbon  und  St.  Martin  besteht  eine 
chronologische  Differenz  von  30  Jahren,  und  St.  Martin  behauptet 
—  wol  nicht  mit  Unrecht  — ,  dass  Gibbon  viele  Dinge  in  die  Re- 
gi^ung  des  Constantius  versetze,  die  vielmehr  in  die  Constontins 
gehörten.  Er  setzt  den  Tod  des  ersten  christlichen  Königs  Trdat 
um  314,  und  da  er  ihm  eine  Regierung  von  56  Jahren  giebt,  so 
muss  derselbe  um  258  bereits  zur  Regierung  gekommen  sein,  die 
KurÜckkunft  des  Trdat  würde  also  ziemlich  in  dieselbe  Zeit  fallen, 
als  Valerian  von  Shäpär  I  gefangen  genommen  wurde.  Nach  der 
Ansicht  St.  Martins  dürfte  wol  die  Ermordung  des  Khosrov  I  um 

I]  CF.  Tsch&DitBcheans  kOnere  OeKhicht«  Armeniens  p.  T9. 
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2ä3  erfolgt  sein ,  es  w&te  also  das  annenische  Interregnum  auf 
S&J»hre,233 — 2B8zu  beschränken.  Die  Einführung  des Chriften- 
thiUDB  in  Armenien  fällt  nach  St.  Mutin's  Annahme  [1.  c.  l,  76) 
in  das  Jahr  276,  der  Krieg  des  Maximin  um  3U.  Der  Sohn 
und  Nachfolger  des  Trdat,  Khoarov  II,  re^erte  9  Jahre,  2t4 — 
il3,  er  hinterliesB  einen  Sohn  Tiian,  der  iml7.  JahieConstantinB 
;S22]  cor  R^eriing  kam.  Er  fiel  durch  Hinterliet  in  die  Hände 
da  Perser  und  wurde  geblendet,  dieses  Ereignis»  ftnd  nach  St. 
Mutin  um  337  Statt,  und  er  glaubt,  dass  diese  That  den  Coo- 
sUntin  eu  seinem  Entschlüsse  bewog,  einen  persisohen  Krieg  au 
be^nen,  in  deasen  Vorbereitung  ihn  der  Tod  ereilte.  Tirans 
Nachiolger  ist  Arsfaak ,  der  also  ziemlich  gleichzeitig  mit  Con- 
stantius  zur  R^erung  gekommen  eein  muss  und  diesen  über- 
iebte,  ebenso  wie  dessen  Nachfolge  Julian. 

Es  muss  zugegeben  werden ,  dass  Manches  für  die  Cotreo- 
tnren  St.  Martins  spricht ,  und  dass  namentlich  der  Arshak  der 
Armenier  mit  dem  Arsakes  des  Ammian  identisch  sei.  Dass  aber 
die  Zeit  vor  Arsakes  gerade  in  der  Weise  zu  ordnen  sei ,  wie 
kjt.  Martin 'Vorsdilägt ,  möchten  wir  nicht  behaupten.  Wir  ge- 
■tehen,  den  Erzählungen  Ton  der  Abstammung  des  Trdat  und  des 
heiligen  Gregor  keinen  rechten  Glauben  schenken  zu  können. 
Die  Geschichte  von  ausgerotteten  Familien,  von  denen  aber 
immer  doch  ein  Kind  gerettet  wird,  kehrt  in  der  armenischen 
Geschichte  zu  oft  wieder,  um  allemal  wahr  sein  zu  können.  Trdat 
mueste  an  die  früheren  arsakidiechen  Könige  angeschlossen  wer- 
«len,  datait  die  rechtmässige  Nachfolge  in  der  Dynastie  nicht 
anterbiocheu  werde ;  nidit  ohne  Absicht  ist  es  auch,  dass  Gregor 
Ulf  denaelbem  Stamm  zurückgeleitet  wird ,  also  den  armenischen 
Königen  ebenbürtig  ist,  denn  auch  von  ihm  stammt  eine  Reihe 
geistlicher  Fürsten ,  die  an  Macht  und  Einfluss  den  weltlichen 
Königen  nicht  nachstanden.  Trdat  der  Arsakide  beginnt  die  Reihe  ' 
der  christlichen  Könige  Armeniens,  Gregor  der  Aisakide  ist  der 
aste  Katholikos  dieses  Landes,  auf  ihn  folgte  in  derselben  Würde 
Ort  Sem  Sohn  Aristakes ,  dann  ein  zweiter  Sohn  Verthanes ,  der 
du  Amt  des  Katholikos  zu  der  Zeit  bekleidet  haben  soll,  als 
Khosrov  n  zur  Regierung  kam ,  und  der  für  dessen  Einsetzung 
in  Byzanz  thatig  war.  Yusik ')  (d.  i.  Hesychius)  der  Sohn  des  Ver- 

1)  Wir  gebtai  die  ErsUilung  dieser  Voi^nge,  wie  sie  um  Faustu»  By». 
1. 12  Bg.  berichtet.  Gani  aaders  freilieh  Moses  von  Khomi  (3,  11  flg.),  welcher 
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thanes  soll  ziemlich  gleichzeitig  mit  Tirau  zum  Katholikos  ge- 
iveiht  worden  sein ,  ein  noch  junger,  aber  sehr  sittenstrenger  und 
ei&iger  Priester,  dem  das  Leben  Tirans  und  seiner  Umgebung 
sehr  missfiel ,  denn  sie  begiengen  zahlreiche  Sünden  und  ver- 
gossen viel  unschuldiges  Blut ,  und  der  es  desswegen  an  sdengeii 
Ermahnungen  nicht  fehlen  Hess.  Als  diese  nichts  fruchteten, 
schloss  er  den  König  und  seine  Genossen  von  der  Kirche  aus, 
und  als  Tiran  mit  seiner  Umgebung  demnngeachtet  an  mem 
Festtage  erschien,  trat  ihm  Yusik  unter  der  Thüre  der  Kirche 
entgegen  und  hiess  ihn  und  sein  Gefolge  weggehen ,  da  sie  nicht 
würdig  seien  eine  Kirche  zu  betreten.  Dieses  Verfahren  erl»t- 
terte  aber  das  königliche  Gefolge  dermassen,  daas  sie  den  Katho- 
likoa  so  unbarmherzig  schlugen,  dass  er  einige  Tage  später  seinen 
Geist  aufgab.  Es  trat  nun  eine  grosse  Verwilderung  in  der  anne- 
nischeu  Kirche  ein :  die  beiden  Söhne  Yusiks  gaben  durch  ihren 
Lebenswandel  grossen  Anstoss  und  eigneten  sich  nicht  für  cüt 
höchste  kirchliche  Würde;  man  sah  daher  zunächst  von  dem 
Geschlecht«  Gregors  ganz  ab  und  wählte  einen  Mönch  Pharen 
zum  Katholikos ,  der  zwar  persönlich  ein  frommer  Mann  war, 
aber  nicht  wie  sein  Vorgänger  nach  der  Märtyrerkrone  strebt« 
(Faust.  B^.  3,  16],  und  daher  den  Tiran  mit  seinen  Ennab- 
nungen  unbehelligt  liess.  Ganz  so  betrug  sich  auch  Sahak  (Isask' . 
der  Sohn  des  Albianos  (Faust.  3,  17],  der  auf  Pharen  folgte  und 
das  Amt  im  Geiste  seines  Vorgängers  verwaltete  ■] .  Aber  die  Strafe 
des  Himmels  erreichte  den  gottlosen  Tiran  für  seine  MiBsethaten. 
Während  seit  der  Bekehrung  Trdats  Friede  gewesen  war,  ent- 
standen nun  Misshelligkeiten,  als  deren  Opfer,  zuletxt  Tiran  selbjl 
fiel ,  ganz  schuldlos ,  wie  es  nach  dem  Berichte  des  Faustus  [% 


.  den  Tiran  eu  eiaem  ZeitgenoaBcn  Julian«  macht  und  behauptet,  ea  habe  Tin* 
den  Yuaik  lu  Tode  peitachen  tagsen,  weil  er  sich  aeinem  Ansinnen  widersetiU, 
das  Bild  Julians  in  der  Kirche  au&uhingen.  Auch  berichtet  der  getunDlc 
SohriltateUer,  dSH  Tiran  dem  Julian  eia  armeniBchea  Hülfaheer  unter  Zun 
dem  Reafatunier  Kug«ichickt  habe,  dieser  aber  «ei  aua  eigenem  Antriebe  wie- 
derumgekehrt, ein  Benehmen,  daa  er  apster  mit  dem  Tode  büasen  muHle> 
ala  Julian  Zuru  Bestrafung  verlangt«,  Ea  wSre  eben  nicht  unwahrscheblicb, 
dasB  die  christliche  Partei  den  Julian  hasste  und  dessen  Unteratütiung  Terhin- 
derte,  doch  Terdient  jedenfalls  der  Bericht  des  Fauetua  den  Vonug. 

1)  Moaea  von  Khomi  (3,  39)  macht  den  Sahak  erst  »im  Nachfolger  dt* 
unter  Arahak  lebenden  Neraea,  waa  kaum  richtig  iat. 
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■*oflg,!  scheint').  Phiaak,  ein  TerriLtberiacher  Kammerheir  des 
Tiian,  hatte  dem  Statthalter  von  Atropatene,  Shtlpüh-Varaz,  die 
Meinung  bei^bnutht,  als  hegaTinin  PUne,  die  den  PeiBem  ver- 
derblich werden  konnten,  und  beabsichtige  sogtir  die  Säsäniden 
rom  persischen  Throne  zu  verdrängen.  Um  dieses  zu  verhindern, 
nahm  Shäpüh-Varaz  bei  einer  Jagd  den  arglosen  Tiran  nebst  seiner 
Frau  und  seinem  Sohne  gefangen,  blendete  den  Tiran  und  führte 
iha  an  den  Hof  des  Perserkönigs ,  der  von  Faustus  Nerseh  ge- 
ninnt  wird  und  der  ihn  in  den  Kerker  warf  und  einen  Einfall  in 
-Armenien  machte.  Diese  Vorfälle  verursachten  eine  grosse  Be- 
wegung unter  den  armenischen  Adlichen.  Zu  schwach  mit  eige- 
nen Mitteln  den  Persern  widerstehen  zu  können ,  Öuchteteu  sie 
Inf  römisches  Gebiet,  nach  der  Stadt  Satala,  und  schickten  Ge- 
sandte an  den  römischen  Kaiser  [der  bei  Faustus  3,  21  Valens 
genannt  wird]  mit  der  Bitte  um  schleunige  Hülfe.  Diese  wurde 
iltnen  auch  gewährt,  und  es  gelang  in  der  Provinz  Basen  das 
peraLsche  Heer  unversehens  zu  überfallen  and  so  gründlich  zu 
Khlagen,  das«  der  König  Nerses  nur  mit  Mühe  seine  Person  retten 
und  nur  mit  Lebensgefahr  in  seine  Staaten  zurückkehren  konnte, 
nicht  nur  sein  Gepäck ,  auch  sein  Harem  fiel  in  die  Hände  der 
Sieger.  Jetzt  erst  untersuchte  er  die  Grunde,  welche  den  ganzen 
Krieg  veranlasst  hatten,  und  überzeugte  sich  von  der  Nichtigkeit 
der  Beschuldigungen,  die  Shftpäh- Varaz  gegen  den  unglücklichen 
Tiran  erhoben  hatte.  Die  Körner  machten  die  Wiedereinsetzung 
det  Tiran  zur  ersten  Friedensbedingung,  mit  Tiran  zog  auch  sein 
Sohn  Arshak  wieder  nach  Armenien  und  wurde  von  demselben 
nun  Mitregenten  angenommen. 

Es  hat  ganz  den  Anschein ,  als  ob  die  hier  von  Faustus  er- 
lählten  Begebenheiten  im  Zusammenhalte  stünden  mit  dem  un- 
glücklichen Kriege,  den  Xerses  um  296  mit  den  Römern  führte, 
und  Ton  dem  wir  oben  berichtet  haben.  Wie  aber  Tiran  um  diese 
Znt  in  Armenien  regieren  konnte ,  vermögen  wir  um  so  weniger 
einzusehen,  als  wir  nicht  glauben,  dass  Trdat  vor  dem  Jahre  323 
oflen  zum  Christentlium  übergetreten  sei.    Es  ist  ja  immer  mög- 

1)  Aaders  itellt  sich  freilich  die  Sache  nach  der  Danteilung  des  Moses 
lOD  Khorni  (3,  17}.  Nach  leiner  UBratellung  hatte  Tiran  durch  sein  Beneh- 
nenwibrand  de«  Feldzugea  Julians  das  Missfallen  Sh&pürs  enegt,  dieser  habe 
iha  inm  Scheine  veriielien,  und  bewogen  an  seinen  Hof  lu  kommen,  wo  et 
Um  dun  blenden  liesa. 
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lieh,  daas  sohon  tob  276  an  ein  guter  Theil  des  Landes  christlich 
wat,  wir  können  aber  nicht  glauben ,  daes  ein  von  den  Römern 
abhängiger  anneuischer  Köni)^  ofiiciell  Eum  Christenthum  über- 
trat, so  lange 'als  diese  Keli|^ion  im  römischen  Reiche  verfolgt 
wurde.  Er  hätte  dadurch  die  Gunst  der  Römer  verscherzt,  ohne 
die  Zuneigung  der  Perser  zu  gewinnen.  Wir  müssen  also  diesen 
älteren  Theil  der  armenischen  Geschichte  ganz  im  Dunkeln  lassen 
und  können  nur  sagen,  dass  Arshak  vor  dem  Regierungsantritte 
des  Sbipär  II,  oder  während  der  Minderjährigkeit  desselben,  auf 
den  römischen  Thron  gelangt  sein  muss  *) .  Den  Verlauf  der  Be- 
gebenheiten unter  diesem  Könige  werden  wir  unten  im  Zusam- 
menhange  erzählen. 

Die  armenischen  Schriftsteller  geben  uns  sonst  noch  manche 
Notizen  über  die  Zeit  nach  Einführung  des  Christenthums,  welche 
au  beherzigen  nützlich  ist.  Die  neue  Religion  wurde  von  Tid>t 
wahrscheinlich  aus  politischen  Kücksichteu  angenommen  und  in 
der  Folge  von  oben  befördert,  Faustus  [3,  13)  ist  ehrlich  genug 
uns  zu  sagen ,  dasa  unter  König  Tiran  das  Chriitenthum  noch 
nicht  festen  FuBS  gefaest  hatte ,  die  Armenier  betrachteten  es  als 
eine  AeuBserlichkeit  und  hingen  in  ihrem  Innern  noch  ihren  alten 
Sitten  und  Gebräuchen  an.  Als  Trdat  starb,  versuchte  ein  Arsa- 
kide,  Sanatruk,  im  östlichen  Armenien,  in  Phaitakaran,  sieb 
festzusetzen.  Er  bewirkte,  dass  der  zu  den  Albauiem  geschickte 
Missionar  Gregor  von  diesen  in  der  Kbene  Vatnean,  in  der  Nahe 
des  kaspisohen  Meeres  ermordet  wurde,  und  er  selbst,  wie  auch 
dieAlbauier  fielen  wieder  vomChristenthumab.  Bakor  inAghdni 
war  kein  Arsakide  und  konnte  desehalb  auch  nicht  König  werden, 
mit  Hülfe  des  Perseikönige  bo9te  er  wenigstens  imabhüngig 
bleiben  2U  können  und  begab  sich  daher  in  den  Schuts  desselben. 
Die  christliche  Partei  im  Lande,  die  wahrsoheinlicb  hauptsächlich 
in  den  westlichen  TheUen  Armeniens  ihre  Anhänger  hatte,  tmil 
an  deren  Spitze  der  Patriarch  Verthaues  stand,  war  aber  doch  die 
stärkere,  weil  der  römische  Kaiser  sie  untaretütite.  Aul  ihren 
Betrieb  geschah  es ,  dass  derselbe  den  Sohn  des  Trdat,  Kbos- 
rov  It ,  mit  einem  Heere  versah  und  ihm  dadurch  die  Nachfol^ 
sicherte. 


1)  Bawlinson  1.  o.  p.  156,  d«r  der  Chronolt^  St  Mutiiu  lu  folg«« 
scheint,  Ifiaatden  Anhok  um  341  einsetzen. 
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Dem  Beispiele  Tidats  war  auch  Mihran,  König  von  Ibe- 
rieu  gefolgt ,  mit  ihm  sein  ganzes  Volk ;  die  Art  ihrer  Bekeh- 
rung, die  iu  der  Hauptsache  wahr  sein  mag,  wird  folgender- 
massen  erzählt').  Eine  fromme  Chrietiit  Namens  Nune  war 
nach  Iberien  gekommen  und  hatte  sich  dort  durch  glückliche 
Heilungen  einen  Namen  erworben ;  unter  den  Geheilten  befaud 
üidi  auch  eine  Frau  des  Königs  Mihran.  Diese  gelungenen Curen 
hatten  bei  dem  Könige  und  seiner  Umgebuug  ein  giiustiges  Vor- 
urtheü  für  die  Christen  erweckt,  und  als  eines  Tages  der  König 
in  deo  Gchiigeu  von  einem  schweren  Unwetter  überrascht  wurde 
und  noch  dazu  sich  veiiiTt  hatte,  da  gelobte  er  zum  ChriEten- 
tbum  übertreten  zu  wollen,  wenn  das  Unwetter  nachliesse  und  er 
^cb  wieder  zurechtfinden  könnte.  Sein  Wunsch  wurde  erfüllt, 
oud  der  Vebertritt  fand  statt.  Vor  der  Hauptstadt,  Jenseite  des 
grossen  Kurstromes,  stand  eine  Dildsäule  des  Ähura  Mazda, 
«eiche  die  Bewohner  der  Stadt  täglich  von  ihren  Uäohem  aus 
rerehiten;  nur  wer  zu  opfern  gedachte,  der  musste  über  den 
FluGB  gehen  und  in  den  Tempel  treten.  Nach  der  Uekehrung  des 
Königs  Mihran  wurde  das  Bild  des  Ahura  Mazda  umgestürzt  und 
das  Kreuz  an  jener  Stelle  aufgerichtet.  Die  Einwohnor  der  Stadt 
l)e«sen  sich  diess  gefallen  und  verehrten  nun  von  ihren  Dächern 
>u  das  Kreuz  ebenso  wie  früher  die  Bildsäule  des  Ahura ;  als  sie 
aber  über  den  Fluss  setzten,  tun  zu  opfern,  und  nun  wahrnahmen, 
dus  das  Kreuz  ganz  einfach  und  kunstlos  aus  gewöhnlichem 
Holze  gezimmert  sei,  da  nahmen  sie  Anstand  es  zu  verehren,  bis 
dass  ihre  Bedenken  durch  ein  Wunder  (feurige  Zeichen  am  Him- 
mel u.  8.  w.]  beseitigt  wurden.  Die  heilige  Nune  soll  ihre  llekeh- 
ningen  auch  noch  auf  andere  Völkerschaften  bis  zu  den  Thoren 
des  Kaukasus  ausgedehnt  haben. 

Der  giösste  TheQ  der  eben  erwähnten  Ereignisse  hatte  sich 
b^ben,  ehe  Shlpdr  II  auf  den  Thron  oder  wenigstens  zum  Ver- 
stäudnisB  seiner  Aufgabe  gelangt  war.  Die  Verhältnisse  zwischen 
Hörnern  und  Fersem  gestalteten  sich  aber  unter  der  Regierung 
des  neuen  Königs  so  unireundlich,  dass  Constantin  noch  kurz  vor 
■änem  Tode  einen  Feldzug  gegen  Fereien  vorbereitete.  Den 
Krieg ,  den  der  alte  Kaiser  nicht  mehr  hatte  ausführen  können, 
uusste  im  Jahre  339  sein  Sühn  ConstantiuB  übernehmen,  dem 

1}  Mose«  KhoTD.  2,  86. 
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die  HeiTBch&it  über  das  Moigenland  zagefallen  wiu-.  Ztmüchet 
sehen  wir  aus  den  apärlicben  Herichten  über  diese  VerhSltnisee '^ , 
dass  wieder  AnncDicn  eine  Hauptursache  des  Zwistes  war.  Die 
Zustände  in  dem  gebirgigen ,  in  viele  kleine  Distiicte  zerklüfte- 
ten Lande  waren  immer  verwirrt,  es  gab  offenbar  zwei  Parteien 
im  Lande  (wie  dies  auch  aus  dem  Berichte  des  Moses  zu  sehen 
ist),  eine  römische  und  eine  persische;  die  letztere  wird  es  nun 
gewesen  sein ,  welche  um  diese  Zeit  das  Uebergewicht  hatte,  die 
römischen  Gran zdi stricte  schädigte  und  einen  armenischen  Häupt- 
ling —  man  sieht  nicht  genau,  ob  den  König  AimeoienB  oder  nur 
den  Häuptling  eines  Districtes  —  gezwungen  hatte,  auf  römischeB 
Gebiet  zu  flüchten^).  Das  blosse  Erscheinen  des  ConstantiuB  >n 
der  Glänze  Armeniens  stellte  dieses  Mal  Ruhe  und  Ordnung  wie- 
der her ,  auch  Shäpür  II  hatte  sich  bereits  von  Nisibis  ziirückge- 
z<^en,  welche  Stadt  er  63  Tage  lang,  aber  vergeblich ,  belagert 
hatte  ^);  Krankheiten  sollen  gleich  nach  seinem  Kückzuge  in  Pei- 
sifn  ausgebrochen  sein.  Ein  neuer  Versuch,  Nisibig  einzunehmen, 
ist,  wie  es  scheint,  im  J.  340  gemacht  worden ,  abermals  veigeb- 
lich,  nach  78  Tagen  musste  Sapor  unvemchteter  Dinge  wieder 
abziehn  [Theophan  1 ,  57),  Nach  dieser  fruchtlosen  Belagenuig 
scheint  ein  Waffenstillstand  eingetreten  zu  sein ,  oder  es  be- 
schränkte sich  der  Krieg  blos  auf  Beunruhigung  der  Gtänze.  Wii 
hören  erst  wieder  von  einem  ernstlichen  Kriege  zwischen  Sbä-  i 
pär  II  und  Constautiue  im  Jahr  848,  als  sich  die  Heere  der  bei-  | 
den  Herrscher  bei  Singara  unweit  des  Tigris  (cf.  Bd.  I,  2981  ge- 
genüberstanden *) ,  die  Körner  in  vollkommen  geordneter  Schlacht- 
reihe, unangreifbar,  bewunderungswürdig  selbst  für  die  Feinde. 
Vei^bens  spähte  Shäpär  nach  einer  schwachen  Stelle,  g^en  die 
er  seine  Angriffe  richten  konnte;  in  Verzweiflung  gab    er  nach 

1)  Vgl.  aber  <UeMn  Krieg  im  Allgemeioeu  Eutrop.  10, 10.  Julian  OnL  I. 
p.  18—21  ed.  Spanheim. 

,  2)  Juliane  Wort«  (I.  c.  p.  20)  Mod :  'Ap(«v{tDV  5e  ol  nposWfitvot  toi;  iwix- 
(iloit  tiftit  y.txiaxTja'n,  ooü  (läv  Toii  oitlout  rTfi  fU'j^i  TipTiJc  X^P'*  hdttfi  if- 
yoVTi  iJifiTivTo;. 

3)  Cf.  Theophanes,  ChranoKraphia  T.  1,  52  ed.  Niebuhr. 

4)  Julian  Orat.  1.  p.  23.  24  ed.  Spanh.  Ammian.  Marc.  18,  i.  7.  Letile- 
rer  nennt  neben  Singara  auch  noch  Uileia  als  Ort  aer  Schlacht;  diese*  ist  äv 
Ort  in  der  Nähe  von  Slngara,  wie  aus  den  Worten  dal  SeituB  Rufui  herrot- 
geht :  Nocturna  vtro  Seierui  prope  Singaram  pugna ,  ubi  praeatru  Comta»- 
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kntzeiD  Kampfe  seine  Versuche  auf,  und  eilte  mit  seinem  Heere 
über  den  Tigris  zurück.  Dieser  Rückzug  war  nun  aber  nicht 
nach  dem  Gesclunacke  der  römischen  Soldaten,  die  nicht  um- 
soDSt  die  Mühsale  des  Tages  ertragen  haben  wollten ,  sie  drangen 
Id  ihren  Kaiser,  er  solle  sie  g^en  die  Feinde  führen.  Umsonst 
widersetite  sich  derselbe  einem  solchen  Beginnen,  ei  machte  gel- 
lend, dass  die  Nacht  herannahe  und  der  Si^  am  folgenden  Mor- 
gen sicher  sei.  Das  Ansehen  des  Constantius  bei  seinem  Heere  war 
nnr  gering  und  die  Mannszucht  nicht  die  beste ;  g^^n  seinen  Be- 
fehl stöizten  die  romischen  Soldaten  vorwärts  und  erreichten  die 
Pener  bei  einem  befestigten  Lager,  waches  diese  sich  früher  ein- 
gerichtet hatten  und  in  welches  sie  nunmehr  fluchteten.  Dem  Un- 
gestüme der  Römer  widerstand  auch  dieses  Lager  nicht,  es  wurde 
erstürmt,  und  der  Befehlshaber,  Shäpürs  eigener  Sohn  (eher  Bru- 
Jer  cf.  p.  269)  Nerses  —  Sh&pür  selbst  war  bereits  ohne  Aufent- 
halt weiter  gezogen —  wurde  gefangen.  Allein  es  fehlte  den  Ro- 
man, die  von  brennendem  Durste  gequält  wurden,  an  Wasser,  und 
£e Perser,  welche  weniger  durch  das  ihnen  gewidinte  Clima  litten, 
überschütteten  sie  unter  dem  Schutze  der  Nacht  mit  einem  Hagel 
TOD  Pfeilen ,  so  dass  aus  dem  schon  errungenen  Siege  eine  Nie- 
derlage wurde  und  Constantius  nur  soviel  erringen  konnte,  doaa 
liei  Rückzug  ein  geordneter  blieb  und  auch  die  Verwundeten  in 
Sicherheit  gebracht  wurden.  Die  römischen  Soldaten  befleckten 
ihren  Ruf  damals  auch  dadurch,  dass  sie  in  ihrer  Wuth  den  ge- 
zogenen Nerses  erst  geisselten  und  dann  tödteten.  Ein  Glück 
war  es  für  die  Römer,  dass  die  Perser  sie  nicht  weitet  verfolgten, 
sondern 'den  errungenen  Vortheil  nur  zur  Fortsetzung  ihres  Rück- 
zuges benutzten.  Das  Jahr  349  scheint  ohne  bemerkenswetthe 
Schlachten  vorübei^gan^n  zn  sein ,  wir  wissen  blos,  dass  der 
Peldzug  dieses  Jahres  im  Ganzen  den  Römern  ungünstig  war'). 
Shipür  war,  nachdem  er  seine  Verluste  ersetzt  hatte,  wieder  über 
den  Tigris  gegolten  imd  hatte  dem  Constantius  eine  Reihe  von 
'Schlappen  beigebracht,  über  deren  Bedeutung  wir  nichts  Näheres 
'iraen,  welche  aber  beweisen,  dass  der  unglückliche  Ausgang  der 
Schlacht  von  Singara  die  römischen  Truppen  entmuthigt  und  die 
Perser  ihnen  furchtbar  gemacht  hatt«.  Im  Jahre  .tÖO  riefen  die 
^  erhältnisse  des  Westens  den  Constantius  noch  dem  Abendlande, 

1)  Zorimui  1,  45.  Zdqbtu  13,  7.  Libaniu«  2,  309.  310  ed.  Morel. 
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ohne  ihn  soUtea  s^ne  Truppen  im  offenen  Felde  nicht  Üüü^ 
sein,  doch  so^te  er  dafür,  dass  die  Städte  mit  aUem  Nöthigeu 
versehen  waren,  um  etwaige  Belagerungen  aushalten  ku  können. 
Sh&pär  II  benutzte  alsbald  die  Abwesenheit  seines  Gegners  und 
suchte  vor  Allem  die  Stadt  Nisibis  in  seine  Gewalt  su  bringen, 
welche  nun  eine  weitere ,  sehr  heftige  Belagerung  auaxuhalteB 
hatteji) ;  die  Bömer  veitheidigten  aber  die  Stadt  ebenso  muthroll, 
als  die  Petati  sie  heftig  angriffen.  Die  Ferser  müssen  die  Bela- 
gerung nicht  in  der  günstigeteD  Zeit  hc^onn^i  hah^,  denn  kaum 
waren  sie  angelangt,  als  die  Wasser  des  Flusses,  an  weldicm  Nt- 
sibis  liegt  (Mygdonius,  jetzt  Jerujei  oder  Jal^alt,  vgl,  Hd.  1, 39t, 
297),  za  steigen  b^annen  und  die  Umgebung  der  Stadt  unl«i 
Wasser  setzten ;  der  Wille  Sh&pArs  duldete  indessen  keinen  Auf- 
schub der  Arbeiten ,  und  die  Ifelagerungsmaschinen  mussten  auf 
Schiffen  den  Mauern  genähert  werden.  Solche  Beschwerden  vef 
grÖBserten  natürlich  die  Mühsale  der  Belagerung  und  TennebiteD 
die  Verluste  der  Perser,  doch  waren  die  Unternehmungen  Sha- 
pärs  auch  für  die  Belagerten  nicht  unbedenklich ;  es  ist  von  eioeni 
der  Stadt  benachbarten  Berge  die  Rede,  den  w  in  die  Stadt  m 
werfen  gedachte;  durch  Dammbautea  gelang  es  ihm  auch,  die 
Gewalt  der  Fluten  des  Flusses  eu&ostauen  und  dann  gegen  die 
Stadt  selbst  zu  lenken.  Gleiohwol  konnte  er  nicht  durchdringen, 
er  hatte  es  zwar  einmal  dahin  gebracht,  daes  durch  die  Gewalt  de« 
Wassers  ein  Tlieil  der  Mauern  einstürate ;  schon  bielt  er  die  Sacbe 
iür  gewonnen  und  stellte  sein  Heer  sammt  denElephanten,  welche 
er  bei  sich  hatte,  in  Schlachtordnung  auf,  nicht  zweifelnd,  d>s> 
die  Besateung  erschreckt  und  klränmüthig  seinen  Angriff  nichl 
aushalten  werde.  Aber  die  Vertheidiger  der  Stadt  hatten  di« 
kriegstücbtigsten  Manner  vor  die  Bteeche  gestellt,  dw  Unkrie- 
gerischen wurde  die  Vertheidigung  der  übrigen,  venig  gefihide- 
ten  Theile  der  Mauer  überlaseeu;  als  nun  die  persischen  Truppen 
zum  Sturme  herankamen,  wurde  ihnen  ein  heisser  Empfang  au 
Theil ;  die  Ueberschw^nmung,  wie  uich  der  durch  sie  erzeugt« 
Schlamm  gereichte  ihnen  und  ihren  Elephanten  zum  Verderbe», 
und  der  Versuch  endete  mit  einem  so   empfindlichen  Vettuste, 


1)  ZoiimuB  3,  8.  Julian  Oiat.  t  p.  27  — 29  u.  Orat  2  p.  61  fg.    Zonans 
7.    PhiloBtorg.  3,  23.    Theophan.  1,  58  ed.  Nieb.  Oironicon  Faadwl«  1. 
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wie  81  den  Persern  wahrend  der  ganzen  Belagerung  Doch  nicht 
lu  Theil  geworden  war.  Nach  eiuem  aweinialigen  vergeblichen 
Versuche  gab  ShäpüLr  die  Belagerung  auf,  als  er  am  folgenden 
Tage  sah ,  dass  eine  neue  Mauer  an  der  besoluUligten  Stelle  entr 
Stauden  war,  um  bo  mehr,  als  im  Osten  bei  den  Massageten  eine 
Empörung  au^ebrochen  war'].  Der  Kampf  um  die  Stadt  hatte 
Tier  Monate  gedauert,  und  mehrere  Satrapen  musaten  den  Vn- 
muth  ihres  HertBchers  über  die  misBluogene  Unternehmung  mit 
dem  Leben  bÜsBon,  weil  sie  nach  seiner  Ansicht  ihre  Pflicht  nieht 
getban  hatten.  Nach  diesem  Küokzuge  ruhte  der  Streit  Bwischen 
Penem  und  Römern  eine  Zeit  lang,  ohne  dass  jedoch  ein  förm- 
licber  Friede  geschlossen  worden  wäre-  Die  Bewohner  von  Nisi- 
bie  »chrieben  die  Bettung  ihrer  Stadt  mehr  noch  als  ihrer  eigenen 
T^erkeit  den  Gebeten  ihres  frommen  Bischofs  Jakobus  xu^, 
und  in  der  That  mag  die  Aussicht,  welche  eine  persische  Erobe- 
mog  den  chrisüichen  Bewohnern  von  Nifiibis  eröänete ,  viel  zu 
der  verzweifelten  Vertheidigung  der  Stadt  beigetragen  haben. 

Eine  achtjähiige  Ruhe  folgte  auf  dieee  fruchtlose  Belagerung, 
die  dem  ConBtantiu«  Behr  erwünscht  kummeu  musste,  da  er  durch 
die  EreignisBe  in  Europa  vollauf  beschäftigt  war.  Keine  grössere 
peisiBcheAiinee  überschritt  die  Gränze,  und  nur  vereinaelte  Rauh- 
liige  bewiesen  den  Bewohneru  der  Gränzdistricte,  dass  noch  kein 
Friede  swischen  den  beiden  Mächten  abgeschlossen  sei.  Von 
peisischer  Scäte  war  diese  Waffenruhe  keine  ganz  freiwillige, 
aber  Sbäpiir  war  durch  ernste  Verwickelungen  im  Norden  und 
Ottea  seines  Reiches,  bei  den  Chiouiten,  Eusenen  und  Gelanen  ^) 
lurückgebalten  und  dadurch  gehindert,  den  Angelegenheiten  des 
Westens  eine  ernstliche  Autinerksamkeit  zuzuwenden,  er  muBSte 
ödi  die  Gelegenheit  zu  einem  erfolgreichen  Angriff  auf  das  römi- 
iche  Reich  entgehen  losBen.  Wir  wissen ,  dass  dieae  Kriege  die 
Anspannung  aller  Kräfte  ShäpArs  erheischten  und  dieser  Zu- 


•  »3,  7, 

1|  Tlwodoret  3, 30.  8oiom«noe,  PhiloMoigiua  und  TheopbaiieB  1.  e. 

3}  Von  den  Chioniten  und  Euienan  spricht  AmmiaD  ID,  9.4,  die  Gela- 
»oi  nenut  derselbe  IT,  b.  I.  Die  Gelsoen  sind  wol  die  Bewohner  G^läna;  die 
Imden  enten  Valkerschaften  sind  sonst  unbekaniit,  dürften  aber  in  der  N&he 
ditleuteni  su  suchen  swn.  Die  Chioniten  und  wol  okne  Fnge  die  Qyaona 
if*  Aveita,  die  St.  Martin  und  Justi  «ol  mit  Recht  auf  der  Westseite  des 
^M^hen  Meeres  suchen,  cf.  unten. 
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stand  erregt«  bei  einigen  Beamten  derGninzprovinEeii,  welche 
durch  Spione  von  der  Sachlage  in  Kenntnüs  gesetzt  waren,  die 
ToreU%e  Hoffnung,  dass  der  Zeitpunkt  zu  einem  günstigen  Frie- 
den mit  Persien  gekommen  sein  möge.  Ohne  von  Conetantiue 
beauftragt  zu  sein,  setzten  sich  Cassianus  und  MueonianuB  im 
Jahre  356  mit  dem  ihnen  gegenüberstehenden  persischen  BefebU- 
haber  Tamsapores  i)  ins  Einvernehmen  und  fragten,  ob  er  nicht 
durch  Briefe  seinem  Herrn  zum  Abschlüsse  eines  Friedens  rathen 
wolle.  Hierzu  liess  sich  nun  der  Perser  sehr  gern  bereit  finden, 
vreil  diese  Zumutbung  bei  ihm  den  Wahn  erzeugte,  es  wünsclie 
Constantius  diesen  Frieden,  da  ihm  schwere  Kri^e  in  andern 
Gegenden  eine  Wahl  nicht  liessen.  Eine  lange  Zeit  verging 
natürlich,  ehe  der  Brief  Tamsapors  in  die  G^end  gelangte^),  in 
welcher  ShäpAr  damals  weilte,  und  der  Zufall  wollte,  dass  er  ein- 
traf, als  dieser  eben  seine  Angelegenheiten  in  jener  Gegend  glück- 
lich geordnet  hatte.  Shäpür  II  beschloss  sofort,  sich  die  ver- 
meintlichen Verlegenheiten  des  Constantius  zu  Nutze  zu  machen, 
und  erklärte  sich  zwar  cum  Frieden  bereit,  aber  unter  Bedin- 
gungen, welche  die  Römer  in  ihrer  damaligen  Stellung  unmöglich 
genehmigen  konnten.  Uebrigens  zeigt  ShäpArs  Brief,  wenn  er 
in  allen  Theilen  acht  ist ,  dass  man  zu  seiner  Zeit  die  Verhält- 
nisse des  Achämeniden reiches  noch  nicht  vergessen  hatte.  Der 
Perserkonig  erklärt,  dass  eigentlich  alles  Land  bis  an  den  Stry mun 
und  die  Granzen  Makedoniens  ihm  gehöre,  denn  seine  VorfahreD 
hätten  diese  Länderstriche  besessen ;  er  wolle  aber  seine  Mässi- 
gung  zeigen  und  sich  mit  Armenien  und  Mesopotamien  begnügen-, 
sollte  aber  der  römische  Kaiser  auf  diese  billige  Forderung  nicht 
eingehen,  so  sei  er  entschlossen,  im  nächsten  Frühjahre  den  Krieg 
mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kräften  zu  erneuern.  Da 
Constantius  die  Vorschläge  Shäpörs  II  ablehnen  musste,  so  hatte 
er  sich  für  das  kommende  Frühjahr  auf  einen  ernstlichen  Krieg 
vorzubereiten,  eine  Aufgabe,  die  ihm  durchaus  nicht  willkommeu 
war,  wesshalb  er  nach  der  Abreise  des  persischen  Gesandten  eine 
neue  Gesandtschaft  mit  Geschenken  an  Shäpfkr  schickte,  wekhe 
die  Aufgabe  hatte,  den  Ferserkönig  auf  andere  Gedanken  zu 


1]  Der  Name  findet  sich  auch  in  armenischen  SchiifateUern ,  wo  er  Den- 
■hapuh  lautet. 

2)  Vgl.  Eum  Folgenden  Ammian  IT,  5.  1  fg. 
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billigen  oder  doch  die  Ausfühning  aeiuer  Pläne  mc^lichat  zu  ver- 
z^ern.  Diese  Gesandtschaft  konnte  um  so  weniger  Erfolg  haben, 
als  mittlenreile  Sbäpöi  in  seinen  Absichten  noch  bestärkt  worden 
war.  Ein  römischer  Ueberlaufer ,  Äntoninus,  dem  die  Intriguen 
seiner  Feinde  keine  andere  Wahl  gelassen  hatten  als  die  Flucht 
auf  persisches  Gebiet ,  drang  unaufhörlich  in  ShipAr ,  die  Ver- 
legenheiten der  Körner  doch  zu  benützen  und  den  Euphrat  zu 
überschreiten ;  die  Herrschaft  über  das  Moigenland  könne  ihm  um 
so  weniger  entgehen,  als  die  Kömer  eben  den  General  Ursicinus, 
den  einzigen,  der  den  Persern  mit  Erfolg  widerstehen  konnte, 
abberufen  hatten ;  und  Shäpiir  war  auch  vollkommen  entschlossen, 
Willem  Batbe  und  seiner  Führung  zu  folgen.  Die  Gesandten  am 
persischen  Hofe  und  die  Kundschafter  meldeten  den  Kömem 
übereiustimmend  diese  Thatsache,  ebenso  die  Ueberlänfer.  Im 
Frühling  des  Jahres  359  unternahm  Shäpär  H  den  angedrohten 
Zug  in  das  römische  Gebiet ,  für  dessen  Verlauf  wir  in  dem  Be- 
richte des  persönlich  betheiligten  Ammianus  Marcellinus  die  beste 
Quelle  haben ') ;  er  war  selbst  um  jene  Zeit  in  Nisibis  und  bedb- 
schtete  in  eigener  Person,  mit  Hülfe  eines  den  Römern  geneigten 
Sstrapen  von  Corduene,  den  XJebergang  ShäpArs  über  den  Tigris, 
bei  welchem  der  Perserkönig  von  dem  Kön^e  von  Albanien  und 
Grumbates,  dem  Könige  der  Cbioniten,  begleitet  war.  Sie  setzten 
über  den  Anzabas  (d.  i.  den  grossen  Zab}  und  den  Tigris,  der 
lebetgang  über  den  letztem  Fluss  dürfte  in  der  Gegend  von 
Hosul  stattgefunden  haben. 

Auf  die  sichere  Nachricht  von  dem  Vorrücken  der  Perser 
war  Ursicinus  nach  Nisibis  zurückgesendet  worden ,  ohne  jedoch 
ein  Commando  zu  erhalten ;  in  seinem  Gefolge  befand  sich  Am- 
mianus Marcellinus  und  Beide  wurden  bei  einer  Kecognoscirung 
von  Nisibis  abgeschnitten  und  begaben  sich  nach  Mei'a  Carire  ^) 
UD  Berge  Izala.  Die  Kömer  fühlten,  dass  sie  zu  schwach  seien 
im  offenen  Felde  Mesopotamien  zu  behaupten ,  und  beschlossen 
daher  ihr  Heer  über  den  Euphrat  zurückzuziehen.     Die  Städte 


1)  Cf,  Ammiui  18,  6.  S  fg. 

!|  HeTacarire  itt  ein  ganz  richtiger  lyritcher  Name  und  bedeutet  kaltes 
WuKT.  JetatheiJHt  die  Quelle  Moyet-SheikbAn  ,  cf,  Fetermann,  Reisen  im 
Orients,  31.  Kiepert,  SitaungsberiiJhte  der  beriiner  Academie  1BT3,  p.  180. 
luis  in  der  Name,  «eichen  die  Syrer  dem  Maaiui  geben. 
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MeBopotamiene  wurden  in  den  VertheidigungGStuid  gesetH,  nvi 
Kharan  wuide  au%egeben ,  weil  die  ecblechten  Maaem  die  Ver- 
theid^^ung  unmöglich  machteD.  Das  Landrolk  mit  seinen  Vot^ 
t&then  Mchtete  in  die  Städte,  das  eben  reifende  Getraide  wurde 
verbrannt  und  auch  die  Wiesen  verheert,  damit  die  Perser  aus 
dem  Lande  aelbBt  keinerlei  Verpflegung  erhalten  konnten.  Am 
Euphrat  wurden  neue  Befest^ungen  und  Verechanzungen  an- 
gdegt,  welche  den  Uebergang  möglichst  erschwerten.  Diese 
Ma^sregeln  der  Römer  bestimmten  das  Verhalten  der  PerB«r.  Sie 
hüteien  sich  in  der  Mitte  des  heissen ,  rerwüsteten  Landes  zu 
marscbiren  und  hielten  sich  in  der  Nähe  des  Masiusgebirges,  wo 
sie  noch  einige  grünende  Thäler  und  Eum  wenigsten  Wasser  bil- 
den. An  Nisibis  zogen  sie  diessmal  vorbei')  nach  Bebasa,  von 
dort  gedachte  8h&pdt  entweder  nach  Zeugma  [d.  i.  Bir,  Bd.  1 ,  292) 
oder  nach  Nikephoriam  (d.  i.  Haqqa,  cf.  Bd.  1,  289)  zu  ziehen 
und  an  einem  dieser  beiden  Orte  über  den  Euphrat  zu  setzen.  In 
Bebaea  erfuhr  aber  ShlLpAr  durch  einen  zuverläesigen  Kund- 
schafter, dasB  zur  Zeit  der  Euphrat  so  angeschwollen  sei,  dua 
mau  an  eine  Ueberschreitung  dieses  Flusses  an  den  genannten 
Stellen  nicht  gut  denken  könne.  Auf  diese  Nachricht  hin  änderte 
Sh&pär  seinen  ursprünglichen  Plan,  und  beschloss  auf  den  Rath 
des  AntoninuB  sich  nach  rechts  zu  wenden,  wo  ihn  der  Weg  durdi 
noch  nicht  verwüstetes  I.and  nach  den  beiden  Römerposten  Bar- 
zala  und  Laudias  ^)  führte ,  bei  welchen  der  Uebergang  über  den 
Euphrat  leichter  erzwungen  werden  konnte.  Ursicinus,  der,  ohK 
beauftragt  zu  sein ,  den  Oberbefehl  führte ,  statt  des  gaaz  un- 
fähigen Sabinianus,  welcher  dem  Nam^i  nach  commandirte ,  be- 
schloss, als  er  von  dem  Marsche  des  Shäpftr  hörte,  von  Meiacarire 
an  den  Euphmt  zu  eilen,  zunächst  nach  Samosata,  lutd  die 
Brücken,  die  bei  Zeugma  und  Capersana  über  den  Euphnt  führ- 
ten, zerstören  zu  lassen.  Da  begab  es  sich,  dass  ein  Trupp  lUy- 
rier,  der  erst  vor  kurzer  Zeit  zum  römischen  Heere  in  Mesopota- 
mien gestossen  war,  den  Auftrag  erhalten  hatte  die  Zugänge  zu 
bewachen,  in  der  Nacht  aber  seinen  Fgaten  verHess  um  in  einiger 


1}  So  Dach  Ammian  (IS,  T,  3),  dagegen  berichtet  Zonam  (13,  9),  dass 
Sh&pAr  II  Niübis  lum  viertea  Male  angegriffen,  abar  neb  aurlokgeMgen  habe, 
ab  er  merkte,  daü  man  ihm  eraatlicheii  Widenuad  eatgegenaotsea  -wvtit. 

2)  Banala  lag  in  Kommagene  oberhaUi  Samoaata  und  behielt  denNaoKii 
Banal  bis  in  da«  Mittelalter.  Die  L*ge  von  Laudka  ist  Bnbekuint. 
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Entfnsng  davoa  sa  M:M«feii ,  wo  bi  sioh  ncherer  glanlMe.  Die 
Peiaer,  hierron  benachrichtigt,  liesEten  ihre  Vorhut  Ton  20,060 
Htau ,  tmter  Anführung  dee  Tamsapor  und  Nohodares  >]  in  der 
Nadit  bis  in  di«  Nähe  der  Stadt  Atnida  vorrücken  und  auf  den 
amliegenden  Höhsn  sich  verbetgen;  als  nun  Uniciou«  und  Am- 
uiumB ,  ohne  Ahnung  ron  dieien  Voi^sgen  mit  geringer  Ke- 
gteitnng  am  ft)lg«nden  Tage  ihre  Bcöse  nach  Somosata  fortaetsen 
woQten,  fluten  sie  sich  plötslich  von  einer  persischen  Uebramacht 
uig^riAn ,  gege«  welche  aller  Widerstand  sich  als  hofinungslos 
nwies.  Die  ganse  Schau  wnrde  zersprengt  und  der  grösete  Theil 
detselhen  fimd  den  Tod;  Wenige  retteten  sich  in  das  Taurus- 
getüge,  unter  ihnen  Urncinns,  Ammian  entkam  nach  Amida  und 
hui  nach  einer  schrecJdichen  Nacht  endlich  £änlass  in  diese 
Sttdt,  die  mit  den  Bewohnern  der  umliegende  Orte  überfüllt  war, 
deon  es  war  eben  ein  sehr  besucbter  Harkt  abgehalten  worden, 
als  die  Nachricht  von  dem  Hefanonhen  des  penidiieD  Heeree 

Die  Stadt  Amida  war  nicht  von  Alters  her  ein  fester  Platz 
geweeen^  erst  im  Jahre  341  hatte  Constantius,  damüs  uocJi  Cäsar, 
den  Ort  mit  starken  Mauern  und  Thürmen  nrngeb^i ,  damit  sie 
bei  IFeberfiillen  der  Perser  den  Hewohnem  der  Umgegend  einen 
Zufluchtsort  Iriete  'j .  Jetst  hatte  sie  ihre  natürliche  Lage  verhun- 
den  mit  den  Befsstigtfngen  zn  einer  starken  Vormauer  gegen  die 
Pener  gemacbt  Sie  lag  am  Fnsee  des  Tauras,  zwischen  dein 
Tigris ,  der  dort  eme  Biegung  macht  und  dem  Nymphius ,  der  im 
Nrnden  der  Stadt  flicsst  und  sich  in  den  T^rie  eigiesst.  Im 
Westen  der  Stadt  lag  der  District  GuBialhene,  der  fruchtbar  und 
wohl  angebaut  war ,  eine  Qaeile  in  der  Mitte  der  Stadt  gab  ge- 
wöhnlich gatflB  Wasser,  doch  wurde  dasselbe  zuweilen  durch  auf- 
steigende Gase  va^lorben.  Die  Stadt,  welche  sich  nach  ihrer 
Befestigtti^  sehr  vergrösaert  haben  mnss,  war  gewöhnUch  von 
iet  fonften  Legion  vertheidigt,  sechs  andere  Legionen  eilten  auf 
die  Naekricht  vom  Heranmdien  der  Perser  in  Eilmärschen  nach 
Amida,  aosserdem  hatte  sidi  noch  eine  Anzahl  einheimischer 
Tnippen  in  der  Stadt  eingefunden,  die  alle  mutbig  und  tapfer 
waren.   ShäpAr  rückte,  dem  Rathe  des  Antoninus  gemäss,  von 

1)  NohodvM  Ht  wol  dersttlbe  Name  wie  dal  moderne  Nau^ar, 
2]  er.  Aminian  18,  9.  I.  Theophsne*  I,  54  ed.  Nieb! 
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Bebaea  über  Horre,  Meiacarire  und  Charcha  i)  ge^en  Ajnida  toi, 
zwei  lömisclte  Castelle,  Rema  und  Buse,  ia  wetcheD  die  B£mn 
viele  KoBtbarkeiteD  hatten ,  weil  sie  dieselben  fiii  sicher  hidten, 
wurden  von  der  kleinmüthigen  Besatzung  gleich  beim  enten 
Angriffe  übergeben ;  die  Schätze  wurden  dem  Könige  überhefeit, 
derselbe  befahl,  daes  des  gefangenen  Frauen  kein  Leid  zi^efü^ 
weiden  solle.  Drei  Tage  später  erschien  Shäpär  II  vor  Amids. 
Die  Besatzung  und  die  Bewohner  der  Stadt  schmeichelten  sich,  im 
es  ShäpAr  bei  der  blossen  Aufforderung  zur  Uebei^abe  bewenden 
lassen  und  weiter  ziehen  werde,  wenn  sie  nicht  erfolge.  Sh^oAr 
aber  zweifelte  gai  nicht,  dass  die  Stadt  sich  sofort  ergeben  werde, 
wenn  man  die  Gräsee  seines  Heeres  gesehen  habe,  welches  alle 
Höhen  und  Thäler  in  der  Umg^end  erfüllte.  Zuversichtlich  ritt 
er  selbst  im  königlichen  Sehmucke  in  die  Nähe  der  Mauern  und 
forderte  zur  Uebergabe  auf;  ab  aber  mehrere  Wurfgeschosse  auf 
ihn  al^escbosseu  wurden,  deren  eines  ihn  beinahe  verwundet 
hätte,  da  wurde  er  auf  das  Höchste  erzürnt  und  wollte  die  widei- 
spenatige  Stadt  von  Grund  aus  zerstören.  Vergebens  baten  ihn 
seine  Heerführer  sich  nicht  vom  Zorne  binreissen  zu  lassen  und 
wegen  einer  so  geringfügigen  Ursache  von  dem  gebilligten  Krieg»- 
plane  abzuweichen;  Alles  was  sie  erlangten  war,  dass  Sh&pAr 
bewilligte,  dass  am  folgenden  Tage  die  Stadt  nochmals  zur  Ueber- 
gabe aufgefordert  werde.  Diessmal  vertrat  Grumbates,  der  König 
der  (Jbioniten,  die  Stelle  Shäpdrs,  und  ritt,  von  seinem  jungen 
Sohne  begleitet,  zur  Stadt  hin  und  forderte  sie  auf  sich  zua^ 
geben.  Die  Antwort  war  ein  von  der  Hand  eines  kundigen 
Schützen  abgesendetes  Geschoss ,  welches  den  Sohn  des  Grum' 
bates  todt  niederstreckte.  Ein  hitziges  Treffen,  welches  den  gan- 
zen Tag  andauerte,  entspann  sich  alsbald  um  den  Leichnam,  der 
zuletzt  in  den  Händen  der  Perser  blieb.  Der  weitere  Fortgang 
des  Krieges  war  damit  entschieden :  ShäpAr  musste  nunmehr  vor 
Amida  bleiben  und  den  Tod  des  jungen  Prinzen  rächen,  wenn 
er  räch  nicht  die  Herzen  seiner  Bundesgenossen  allzusehr  entr 
fremden  wollte  ^ .  Der  Königssohn  wurde  unter  debai  Tage  an- 


1)  Die  Lage  dieiei  Orte  kann  jetzt  nicht  mehr  genau  nachgevieMD 

2)  Ammiaii.  M&rc.   19,  2,    I  :  nee  «mm  Ortin^eUt  inuUa  unüipigiurü 
umbra  ire  ultra  palitbatuT. 
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dauernilen  Leiche nfeierlichkeit  bestattet  und  dann  die  Belagerung 
Amidu  mit  allem  Ernste  begonnen.  Die  peTBische  Armee  reichte 
hin  um  die  Stadt  fünfmal  einznscblieaBen ;  Ton  den  HälfeTÖlkern 
erhielten  die  Chioniten  ihren  Platz  im  Osten,  die  S^estaner, 
welche  Elepbanten  bei  sich  hatten ,  im  Westen,  die  Albanier  im 
Süden,  die  (sonst  ganz  unbekannten)  Vertae  im  Norden.  Gegen 
die  Mauern  gebrauchte  man  römisclLe  RelagerungBrnaschinen, 
welche  man  bei  der  Erstürmung  von  Singara  erbeutet  hatte.  l>ie 
Belagerten  wussten  sehr  wohl ,  warum  die  Belagerung  der  Stadt 
uatemomroen  ward,  und  rerrweifelten  vom  Anfange  an  an  der 
Uöghchkeit  sie  gegen  die  Ueheimacht  lu  halten ,  aber  sie  be- 
»blossen  ihr  Leben  so  theuer  als  möglich  zu  verkaufen.  Es  waren 
natürlich  die  Belagerten  viel  mehr  angestrengt  als  die  Belagerer, 
dl  die  Angriffe  oft  gaiiee  Tage  hindurch  dauerten  und  sich  die- 
sdbeD  nicht  in  dem  Masse  ablösen  konnten  wie  die  Belagerer. 
^  sehr  nahm  die  Vertheidigung  alle  KrKfte  in  Ansprudi ,  dasa 
man  darauf  verzichten  musste ,  die  Verwundeten  zu  pflegen  und 
diese  sich  helfen  mutsten ,  wie  sie  konnten ;  natürlich  starben 
nicht  nur  viele  von  ihnen ,  es  stellten  sich  auch  Seuchen  ein ,  die 
jedoch  bald  wieder  nachliessen ,  als  erfrischende  Regenschauer 
kamen,  welche  die  Hitse  massigten.  Man  hatte  wenigstens  den 
Trost,  dass  man  den  Belagerern  sehr  betrachtlichen  Schaden  zu- 
fugte,  denn  die  abgesendeten  Geschosse  fehlten  nur  selten  in  den 
dichten  Haufen  der  Feinde.  Einmal  jedoch  wäre  die  Stadt  bei- 
nihe  demselben  Schicksale  anheim  ge&llen,  wie  früher  Saidee 
unter  Kyros  (Bd.  2,  284).  Siebenzig  kühne  persische  Soldaten 
hatten  einen  im  Süden  der  Stadt  am  Tigris  gelegenen  Thurm 
erstiegen,  den  man  nicht  bewacht  hatte,  weil  man  jene  Stelle  für 
unangreifbar  hielt;  nur  mit  Mühe  gelang  es  die  Perser  wieder 
aus  der  gewonnenen  Position  hinausEutreiben.  Dagegen  machten 
die  in  die  Stadt  eingeschlosseuen  gallischen  Truppen  einen  nächt- 
Uchen  Ueber&U,  der  vielen  vornehmen  Persern  das  Leben  kostete 
und  so  grossen  Schrecken  im  persischen  Lager  verbreitete ,  dass 
drei  Tage  lang  die  Angriffe  unterblieben.  Aber  solche  Vorgänge 
konnten  nur  dazu  dienen ,  die  Ferser  immer  mehr  zu  erbittern, 
sie  vermochten  aber  nicht  das  Schicksal  der  Stadt  zu  ändern,  wenn 
nicht  Hülfe  von  auesen  kam.  Dass  man  die  tapferen  Yertheidiger 
ohne  Hülfe  Hess,  bleibt  ein  fSchandffeck  für  die  Römer.  Verge- 
bens warUrsiciniiB  nachEdessa  geeilt,  wo  der  altersschwadie  und 

ar)>t>l.  EAH'  AlUithniuknads.  UI.  )g 
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feige  Feldherr  SabioiaDUs  sich  aufhielt ,  dteaer  schützte  direkte 
Befehle  dei  Kaiaera  ala  Giond  seiner  Unthäüglceit  vor  und  blieb 
ruhig  in  Edessa.  So  erzwang  denu,  vie  vorausausehen  «rar, 
SbJkpär  nach  73tägiger  Belagerung  (Ammian.  19,  9,  9),  den  Ein- 
tritt ii)  die  Stadt  und  ein  allgemeine  Blutbad  erfolgte ,  wie  diese 
bei  solchen  hartnäckigen  Kämpfen  nur  zu  leicht  der  Fall  ist,  aber 
auch  nachher  zeigte  sich  Sh^>ür  sehr  hart  und  ungrossmüthig 
gegen  die  Gefangenen.  Nur  Wenige  entkamen  in  der  allge- 
meinen Verwirrung',  unter  Ihnen  Ammianus  Marcelliaus,  der  mit 
einigen  Anderen  unbemerkt  ein  kleines  Thor  paaairte  und  nach 
grossen  Gefahren  und  Miihsalen  erst  Melitene,  dann  Antiochten 
erreichte. 

Die  elende  Kriegführung  der  Römer  in  diesem  Fddzuge 
hatte  ihre  beste  Stütze  an  den  Yorurtheilen  der  Perser  gefunden, 
denn  es  ist  kaum  glaublich,  dass  Sabinianns  kräftigen  WiderelaBd 
geleistet  haben  würde,  wenn  Shftptir  seinen  ursprünglichen  Kri^s- 
plan  verfolgt  hätte.  Die  lange  Belagerung  Amidas  hatte  aber 
viele  Zeit  gekostet ,  es  war  inawischen  der  Herbst  herangekom- 
men ,  und  ein  weiteres  Vorrücken  schien  in  diesem  Jahre  nicht 
mehr  rathaam.  Während  der  Belagerung  hatte  man  noch  Zeil 
gefunden,  einige  umliegende  Burgen  zu  nehmen,  unter  welchen 
Ziata  <)  mit  Namen  genannt  wird,  nnd  man  dacht«  jetzt  rvi  Allan 
daran,  die  gemachte  Beute  in  Sicherheit  zu  bringen.  Obvol 
sich  Sh&pAr  von  den  Ergebnissen  sehr  befriedigt  stellte,  welche 
der  Fetdzug  des  Jahres  359  geliefert  hatte,  so  war  diee  doch  in 
Wirklichkeit  nicht  der  Fall ,  das  mit  so  grossen  Hoähungen  be- 
gonnene  Unternehmen  hatte  nicht  weniger  ak  30,000  Mann  ge- 
kostet, weit  mehr  als  man  Gefallene  von  den  Römern  erhielt. 
Es  liess  sich  indessen  voraussehen ,  dass  che  Perser  nach  diee« 
Brfo^n  auch  im  Jahre  300  einen  neuen  Zug  ontemehmen  wür- 
den ^  ■  Ein  neuer  Ueberläufer  hatte  sich  dem  Antoninus  beige- 
sellt, dieas  war  Craugasius,  ein  yoniehmw  Bürger  von  Kisibis, 
dessen  schöne  Gattin  in  einer  der  eroberten  Borgen  in  pernsche 
Gefangensohaft  geiathen  war ;  ihr  zu  Liebe  zog  auch  ihr  GenuU 


Ij  Cf.  Aramian  19,  6.  1.  St.  Martin  vermuthet,  daas  die  armenitoheSUdt 
K'arherd  (cf.  Bd.  I,  16^)  unter  Ziats  cu  verstehen  ie\,  weil  me  Syrer  und 
Araber  mit  dem  Namen  Hisn  Ziyftd  heEeicbnen. 

2)  Amnian  30,  6.  I . 
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TOI  zu  den  Persem  zn  entweichen ,  von  w«1c1mii  er  auch  hoch  in 
Ehren  gehalten  wurde ,  da  er  ihnen  darch  seine  Ortekenntnise 
nöulicfa  war.  So  weit  aosschende  Pl&ne  wi«  im  Jahre  3S9  hatte 
indeseen  SbftpAr  för  360  nicht  entworfen,  ei  rückte  mit  weit  ge- 
ringerer Heeresmacht  in  Uesopotaaiien  ein  und  b^nngte  sich 
mit  der  Eroberung  einiger  Städte.  Singara  wurde  zuerst  einge- 
seUoBMn  und  bald  auch  mit  stürmender  Hand  genommen,  da  die 
Upfere  Besatzung  keine  Hülfe  von  aussen  erhielt;  dem  daranf 
folgenden  Gemetael  that  indes«  Shäpör  bald  Einhalt,  die  Ge- 
flogenen schiekte  er  aber  in  die  entferntesten  Gegenden  Erftns. 
Eingedenk  der  früheren  Verluste  antsmafam  er  die  Belagerung  von 
Ninbis  auch  diessmal  nicht,  sondern  xog  weiter  nach  Bezabde') 
oderPhönica,  welche  Stadt  erat  nach  tapferer  Gegenwehr  in  seine 
Hüade  fiel ;  hier  fiosa  mehr  Klut  als  in  Angara,  da  sich  Besatmng 
und  Einwohner  noch  Tertheidigten ,  als  die  Perser  schon  in  die 
Stadt  eingedrungen  waren.  Znfrieden  mit  dem  Erfolge  dieses 
Jahres  kehrte  nnn  ShäpAr  üb»  den  Tigris  suruok ,  jedoch  nicht 
ahne  vorher  die  Festnngswerke  von  Besabde  wieder  ausgebessert 
nnd  eine  hinreidiende  Besataung  in  ihnen  zurückgelassen  zu 
haben,  welche  mit  allem  Notlügen  versehen  wurde ,  denn  Ship^r 
'^S^  grossen  Wertb  auf  den  Besitz  von  Bezabde  und  sah  voraus, 
duH  man  suchen  würde  ihm  die  Stadt  wieder  zu  entreissen.  Auf 
dem  Bückwege  gedachte  ev  noch  die  Festung  Virta>)  am  Tigris 
zu  nehmen ,  doch  scheiterten  seine  Versuche  an  der  Tapferkeit 
da  Besatzung ,  und  ex  musste  abstehen  ohne  seinen  Zweck  er- 
reiche zu  haben.  Die  fbr^esetzten  Unfälle  hatten  übrigens  Con- 
stantins  die  Nothwendigkeit  geeeigt,  einmal  ernstlicher  als  bisher 
gegen  die  Perser  aufzutreten.  £r  war  darauf  bedacht,  Truppen 
anzuwerben,  die  er  sdbat  anzuführen  heschlose,  für  das  Jahr  MO 


t)  Besabde  Ut  aus  Bet-iabde,  Hang  der  Zabde,  Tetatümmelt,  die  Zabde 
lind  ein  kurdischer  Stamm,  nach  velchem  die  ganze  Umgegend  Zabdicene 
beiMt.  Benbde  i«t  nüt  der  neuern  Stadt  lezlra  (Bd.  1,  174)  identiich;  Phoe- 
nict  bat  idion  Layard  iNinivs  and  Babylon  p.  S3]  in  dem  am  Tigris  gelege- 
acB  Dorle  Fjnyk  «itdeckt.  . 

2;  Virta  bat  nun  Ungit  aU  eine  andere  Orthographie  fflr  Birtiia,  d.  i. 
Pettuag,  erkannt.  Der  Ort  lag  jadenfall«  an  einem  Uebe^ange  dea  Tigris, 
doch  liut  nch  seine  Lage  nicht  genauer  beatimmen.  Der  Ansicht  0.  Rawün- 
«on«  [1.  c.  p.  185] ,  dau  ßir  am  Kuphrat  gemeint  sein  könne,  kann  ich  mich 
nicht  anachlieuen . 

19» 
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kam  diese  Hülfe  zu  spät,  ShipAt  hatte  sich  bereits  über  den  Tigii» 
zurückgezogen,  als  Constantius  ankam.  Durch  Kappadokien, 
über  Meliteae  und  Samosata  begab  dieser  sich  nach  Edeesa'),  wo 
er  das  Nöthige  für  seine  weiteren  Plane  vorbereitete.  Auf  dem 
Wege  nach  Ekiessa  Uess  er  auch  <len  Konig  Arsakea  von  Armenien 
zu  sich  kommen  und  beschwor  denselben  sich  nicht  durch  Ver- 
sprechungen der  Perser  von  seiner  Treue  ge^en  die  Römer  ab- 
bringen zu  lassen,  was  dieser  nicht  nur  gelobte,  sondern  auch 
hielt,  denn  er  war  dem  Constantius  sehr  verpflichtet,  unter  An- 
.derm  hatte  dieser  den  Arsakee  mit  Olympias,  der  Tochter  des 
AblabiuB  verheirathet,  welche  ihm  reiche  llesitzungen  auf  römi- 
schem Gebiete  zubrachte.  Dann  begab  sich  Constantius  nach 
Hezabde  und  suchte  diese  .Stadt  wieder  in  seine  Gewalt  zu  be- 
kommen, allein  die  persische  Besatzung  vertheidigte  sich  so  tapfer 
wie  die  römische  in  Amida  und  mit  grosserem  Glücke,  Aeaa 
Constantius  musste  im  Herbste  360  nach  Autiochien  zurück- 
kehren, ohne  die  Stadt  erobert  zu  haben. 

Das  Jahr  361  fand  den  Constantius  in  grosser  Verlegenheit, 
getheilt  zwischen  den  Sorgen  um  den  persischen  Krieg  (denn 
Shäpür,  noch  keineswegs  entmuthigt,  gedachte  immer  noch  den 
Euphrat  zu  überschreiten)  und  den  bedenklidien  Portachiitten, 
welche  Julian  von  Gallien  aus  machte.  Eine  Zeit  lang  gedachte 
Constantius  den  persischen  Krieg  rasch  zu  beendigen  und  sich 
dann  mit  ganzer  Macht  auf  Julian  zu  werfen.  Er  hatte  erfahren, 
dass  Shiipär  neue  Truppen  gwammelt  und  mit  ihnen  sich  an  den 
Tigris  begeben  liabe;  desswegen  ging  er  nachEdessa,  dortAroUte 
er  die  Nachrichten  abwarten,  welche  ihm  seine  Kundachafter 
über  die  Bewegungen  der  persischen  Annee  senden  würden. 
Aber  Shäpär  säumte  den  Tigris  zu  überschreiten,  die  Nachrichten 
über  seine  Bewegungen  blieben  unsicher  und  Constantius  über- 
legte, «b  er  etwa  einen  neuen  Versuch  machen  solle  Bezabde 
einzunehmen,  oder  ob  er  sein  Heer  in  einzelne  Abtheilun^ 
auflösen  und  an  verschiedenen  Punkten  verwenden  solle.  Da 
erhielt  er  ziemlich  gleichzeitig  die  Nachricht  von  den  grossen 
Fortschritten  Julians  und  von  dem  Rückzuge  ShApArs  aus  seinen 
Stellungen  am  Tigris ,  die  Vorzeichen  sollen ,  wie  Ammian  ver- 
sichert, ihm  für  seine  llntemehinnng  nicht  günstig  geschienen 


I)  Cf.  Ammisn  20,  II.  I. 
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haben.  Heruhtgt  für  den  Augenblick  über  die  Gefahr,  welche  den 
Römeni  vonErin  aus  drohte,  machte  sich  Constantius  Gofurt  Huf 
<lenWegiudasAbendland,abeTdeTTodeTeQteihn361  inCilicien, 
ehe  er  noch  dort  angekommen  war.  Die  Perser  machten  sich  den 
Tod  des  Conetantina  zu  Nutze  und  fielen  alsbald  wieder  in  Meso- 
potamien ein;  so  behauptet  wenigstens  Theodoros  (3,  2t)  und 
seiue  Nachricht  klingt  wahrscheinlich  genug.  Es  dürfte  indessen 
dieser  oeae  Zog  ein  blosser  Raubzug  gewesen  sein. 

Als  nun  die  Nachricht  nach  Er&n  gelangte,  dass  an  die  Stelle 
des  Constantius  Julian  getreten  sei  und  überall  ohne  Widerspruch 
■Is  Kaiser  anerkannt  werde,  da  b^riff  Shäpür  11  sofort  die  Aende- 
ning  der  politischen  Lage  und  sah  voraus,  dasa  der  neue  Kaiser 
einen  viel  nachdrücklicheren  Krieg  führen  könne  als  der  alte. 
VeAer  die  Persönlichkeit  des  neuen  Kaisers  und  über  seine  Ab- 
sichten hatte  indessen  ShjLpdr  kaum  eine  klare  Vorstellung,  und 
wenn  er  im  Jahre  362  einen  Brief  an  Julian  schrieb,  dem  er  eine 
Gesandtschaft  folgen  zu  lassen  versprach ,  so  hatte  er  wol  mehr 
die  Absicht  zn  aondiren,  als  eine  grosse  Hofiiiung  auf  die  An- 
nahme seiner  Vorschläge,  lieber  die  Gesinnung  Julians  sollte 
er  denn  auch  nicht  lange  in  Zweifel  bleiben ,  denn  Julian  Hess 
den  Brief  Shipärs  verächtlich  auf  die  Erde  weifen  und  erklürte 
die  Absenduog  einer  Gesandtschaft  für  unnöthig  >),  da  er  selbst 
nicb  Pereien  kommen  werde.  Acht  Monate  nach  dem  Tode  seines 
Vorgfingers  befand  sich  Juhan  bereits  in  Antiochien  mit  den  Vor- 
beieitnngen  zu  einem  persischen  Feldzuge  beschäftigt.  Nach 
Ammian  ^)  war  es  die  Lust  am  Kri^e  überhaupt ,  dann  der 
Wunsch ,  sich  den  Beinamen  Parthicus  zu  verdienen ;  bei  der 
tieeinnunga weise  des  Julian  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  er 
ebenso  dem  Macedonier  Alexander  nachzueifern  gedachte,  wie 
(ein  Vorgänger  Tiiyan  (vgl.  Socrates  Rist.  Eccl.  3,  21).  Unbe- 
greiflich bleibt  es,  dass  man  den  Feldzug  Alexanders  des  Grossen 
nicht  eifriger  studirte,  man  hätte  dann  einsehen  müssen,  daas  er 
«ich  ganz  anders  benommen  habe  wie  sein  römischei  Nacheifrer, 


11  Libaatusl,  671  ed.Ratike:  i  Ü  ^i<|Mii  MXtäooc  iM|ud«  t^  itimtniKifi .... 

lieh  Socntei  3,  19,  wo  Julian  ugt ',  aMt  \i.t  i^ait  |ict  ai  tcoXü,  xsl  oüUv  (mi 
W|aii  T^fta^iat.  Vf;l.  aacfa  Solomen.  5,  1. 
1)  Cf.  AmmiaD  22,  12.  2. 
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und  mit  weit  grösserer  Umsicht  äem  ;Mis«lingen  seines  Untet- 
aehmens  vorbeugte.  Dkgs  der  mit  su  grosseu  Hoffnungen  unter- 
nommene Feldzug  Julians  missglückte,  ist  kaum  zu  verwundern, 
wenn  man  die  mangelliaften  \'orkebrungen  erwägt.  Wir  haben 
über  diesen  Zug  sehr  gute  Quellen,  unsere  Nachrichten  staounen 
theiU  von  Julian  selbst,  theils  von  Theiluehmem  an  dem  Feld- 
zuge ,  wie  Ammianus  uud  Eutropius ') .  Mehrere  kleine  Völker- 
schaften hatten  dem  Julian  im  Voraus  ihre  Unterstutxung  ange- 
boten, aber  Julian  hatte  sie  abgelehnt,  weil  er  dieselbe  nicht  zu 
bedürfen  glaubte;  nur  denKönig  vouÄrmenien  hielt  er  fUrwicb- 
tig,  sowol  wegen  der  Lage  seines  Xiandes,  welche  ih»  kaum  ver- 
meiden Hess  die  Partei  eines  der  beiden  streitenden  Theile  zu  er- 
greifen ,  als  auch  wpgen  der  nicht  unbedeutenden  Heeresmacht, 
die  er  in  das  Feld  zu  führen  v^mocbte.  Julian  ermahnte  ilen 
Aisskes  ^]  ernstlichst  die  römische  Sache  nicht  bu  verlassen,  und 
der  König  von  Armenien  schien  diess  auch  zu  beabsichtigen ,  js 
wenn  wir  dem  Keiichte  des  armenischen  CiescbichtscbreibeisMoses 
^Igen,  hätte  »iich  Tirui  nach  dem  Beispiele  Julians  wieder  mehr 
zum  Heidsntbum  hingewandt:  er  befahl  das  Bild  des  Kaisers  in 
der  Kirche  aufzustellen  und  gerieth  darüber  in  Unfrieden  mit  der 
christlichen  Partei  seines  l.andes,  mehrere  EiCner  erlitten  den 
Märtyrertod,  darunter  Yusik,  Nachkomme  und  Nachfolger  des 
heiligen  Gregor.  Zora  der  Reshtunier ,  der  dem  Julian  anne- 
nieche  Hülfstruppen  sufuhren  sollte ,  gehorchte  nicht  und  kehrte 
wieder  um,  einBetragen,  das  er  mit  dem  Tode  büssen  musst«,  da 
Julian  seine  Bestrafung  verlaugte  ^j.  Diese  Anhänglichkeit  an 
die  Römer  erklärt  das  spätere  Schicksal  des  'firan  vollkommen, 
aber  wir  haben  schon  oben  gezeigt,  wie  unsicher  und  wider- 
sprechend die  armenischen  Nachrichten  sind  (cf.  p.  275). 


11  Julian  epiatalae  p. 3'J9  ed.  Spanheim;  Ammian.  Mar«. 23,  'i.'\  lg.  Eu- 
trup.  10,  16.  Ausserdem  ixt  noch  zu  vergleichen ;  Zosimus  'i,  t2  fg.  und  En- 
grii  hirt.  eocle».  6,   11  ed.  Valea. 

2)  Ammian  13,  1.  3  nennt  ihn  AraacM,  und  St.  Martin  hilt  ihn  fOr  den 
armenischen  KAnig  Arthak  (beiLebeauS,  40),  wol  mit  Recht.  Der  beledi- 
gende Brief  des  Julian  an  Anake*  (bei  Muratoii  anecd.  Oraec.  p.  334]  eebeiot 
mir  unvweifclbaft  ontcht  und  erfunden.  Moces  von  Khorni  (3,  13)  behaup- 
tet, Julian  habe  den  Tiran  geEWungen,  ihm  seinen  Eokel  all  Oeiael  ni  über- 
ii«fem, 

3)  Gibbon  halt  den  betreffenden  Brief  dei  Julian  (MMes  Kkor.  3,  Hl  für 
unterg«Khobeii,  woiu  ich  keinen  Grund  «ehe. 
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Am  b.  Man  des  JaiireB  ä63 ')  verliess  Kaiser  Julian  Antiochien 
um  sich  SU  der  Armee  zu  hieben ,  welche  ihn  naeh  Erin  be- 
gleiten BoUle.  lieber  heTrhoea  (du  jetzige  Hale^)  zog  er  nach 
IlierapoÜa,  wo  eich  alle  Schiffe  auf  dem  Euphrat  eu  Tersanmeln 
hatten.  Nachdem  er  am  15.  Man  den  Euphrat  überschritten 
baUe,  kam  er  nach  Batne ,  von  wo  aus  er  TMleii^t  auch  EdesM 
benichtei),  und  von  da  nadi  Kh&Täu  (cf.  Bd.  t,  3fl3  flg.).  Von 
dieser  Stadt  zweigten  sich  zwei  Wege  ab ,  die  weiter  nach  Osten 
fnhtten,  auf  dem  einen  gelaugte  man  über  Nisibis  nach  Adiabeoe, 
der  andere  dehnte  sich  längs  des  Bilikhflussea  bis  an  den  Euphrat 
aus.  Julian  sandt«  auf  dem  eisten  dieser  Wege  unter  Frocopius 
und  Sebastian  30,000  Mann  auserlesener  Trupp^i  (blos  16,000 
nach  Zoeimus,  20,000  nach  Sozomenusj ,  die  am  Tigris  operiren 
und  die  Perser  genau  beobachten  sollten ;  ee  wurde  bestimmt, 
da«  sie  sich  mit  dem  Könige  von  Armenien  vereinigen  und  durch 
Cordueue,  Moxoene  und  den  fruchtbaren  modischen  District 
Cfaihocome^  südwärts  nach  Ktesiphon  vordringen  sollten,  vor 
welcher  Stadt  sie,  nach  Berechnung  des  Kaisers,  ziemlich  gleich- 
zeitig mit  dem  Hauptheere  eintreffen  würden.  Julian  selbst  mit 
weiteren  65,00.0  Mann  schlug  den  Weg  noch  dem  Euphrat  ein, 
die  Feinde  hotte  er  dadurch  getftuscht,  dos«  er  Etappen  auf  dem 
Wege  zum  Tigris  einrichten  liess ,  während  er  selbst  nach  dem 
Euphiat  niarechirte.  Er  gelangte  nach  Callinicus,  au  welcher 
Stelle  der  Bilikh  in  den  Euphrat  mündet  und  zog  nun,  wie  früher 
der  jüngere  Kjroe,  longa  des  auletzt  genannten  Stromes  weiter. 
Dort  empfing  er  eine  Gesandteohaft  der  Araber,  und  während  ei 
mit  dieser  verkehrte ,  kam  auch  seine  gesammte  Flotte  auf  dem 
Enphrat  angefahren,  welche  aus  lOüO  hölzernen  Lastschiffen  be- 
^taod,  die  mit  Proviant  und  Kriegsgeiäthen  beladen  waren,  ferner 


1}  Ucber  den  Zug  Juliaas  vergl.  man  <he  MittheiluDgeo  Wüssenborni  in 
Ench  und  Gruben  Encyclop&die  s.  v.  Julianus  Apostat»,  die  beconders  duieb 
iw  (som  Theil  von  Kiepert  henOlureDdeii}  geogr^^sofaen  ErArterungen  ' 
■ntiiTall  und. 

1)  So  nach  Zosinus  [3,  12)  Angaben;  die  Melirsafal  der  Quellen  b«- 
hiuptet,  Julian  sei  nicht  in  diese  gut  chriitüohe  Stadt  gekommen,  cf.  TheodO' 
nt  3,  26.  SczomeDUB  G,  1 .  Auch  Ammian  (23,  3.  1  j  erwihnt  nichts  von  die- 
MiD  Besuche,  welcher  daher  unwahnoheiolich  ist 

3}  Chiliocome  ist  wahrscheinlich  Uebwsetnng  eines  persischen  'Wories 
riellaicht  haiAi-dib. 
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auB  50  Kriegsschiffen  und  eben  bo  viel  andern ,  welche  Geräth- 
schaften  für  Brücken  führten  *) .  Zu  Anfang  April  befand  sidi 
Julian  in  Circeeium ,  der  Gribize  des  römischen  Gebiete,  am  Zu- 
sammenflüsse des  Kabfir  mit  dem  Euphrat.  Nachdem  man  den 
Kabdi  überschritten  hatte,  war  man  auf  feindlichem  Gebiete.  Thn 
Heer  wurde  nun  in  der  Weise  geordnet,  dase  Julian  selbst  das  Geii- 
trum  führte,  Nevitta  zog  mit  einigen  berittenen  Legionen  amt'fCT 
des  EuphiBt  als  rechter  Flügel,  Hormiedae  (vgl.  p.  270)  und  Ann- 
thaeus  befelUigten  den  linken  Flügel.  Eine  Vorhut  von  1500  M. 
20g  unter  dem  Befehle  des  Lucillianus  dem  Heere  vorauB,  den 
Nachtrab  führten  Dagalaiphus  und  Victor,  hinter  ihnen  marschirte 
SecundinuajDuxronOsdruene.  Man  kam  zunächst  nachZaitha*}, 
wu  die  Römer  in  der  Nabe  noch  den  Grabhügel  des  unglückli- 
chen Kaiser  Gordianus  sahen,  dann  nach  Dura  [cf.  p.  34<,  weiter 
nach  Phathusa  und  Anatho  (d.i.  Ana,  Bd.  1,  167),  welcher  Ort  eine 
aufi^iner  Insel  gelegene  Festung  beEass,  deren  Besatzung  sich 
ergab  und  krieg.°gef&agen  nach  Chalcis  in  Syrien  gefuhrt  wurde ; 
der  Anfuhrer  Pusaeus  trat  in  römische  Dienste  und  zeichnete  sich 
später  im  ägyptischen  Kriege  aus,  die  übei^ebene  Festung  wurde 
verbrannt.  Noch  mehrere  Festungen  ähnlicher  Art']  trafen  die 
Römer  auf  ihrem  W^e  stromabwärts  ,•  deren  Besatzungen  die 
Uebe^^abe  vorläufig  verweigerten,  gleichwol  hielt  man  für  klüger 
weiter  zu  ziehen,  um  nicht  viele  Zeit  mit  der  Eroberung  unbedeu- 
tender Plätze  zu  vergeuden.  Dann  gelangte  man  nach  Parax- 
roalcha^)  und  etwas  weiter  stromabwärts  nach  einer  Stadt  Diacira 
oder  Daciia  ^)  am  rechten  Euphratufer,  in  der  man  reiche  Yonithe 

1)  Nach  Zoiimua  (3,  13)  v«t  die  Flotte  auch  bedeutender,  sie  b«atsod 
au«  600  hölEernen  und  50O  aus  Leder  gefertigten  Fahrzeugen,  daiu  bO  Kriegs- 
■chiffen  i  andere  breite  Schiffe  führten  die  Bräckengerüthschaften ,  wieder  «n- 
dere  die  Leben  im  ittel.  MalalaB  (p.  329)  giebt  die  Oeummtsumme  der  Schiffe 
aunZSDaD. 

1)  Ammian  (23,  5.  7'  erkiftrt  den  Nnmen  richtig  mit  olea  arbor,  ea  ist  >)'' 
riich  laitho,  Oelbaum. 

3)  Die  erste  dieser  Festungen ,  «eiche  ZoaitnuE  (3,  15,  vgl.  auch  Libu. 

1,  505)  aU  eine  sehr  starke  bsieichnet  aber  nicht  nennt,  heUst  bei  AnmiBn 
Thilutha  [Amm.  24,  1.  1),  nach  Weissenborn  die  Insel  Telbes ,  die  iweite  |Z4, 

2,  2),  Achdachala,  soll  die  Insel  Kurs  lein. 

4)  Der  Ort  wird  auch  Bsraxaialcha  geschrieben ;  matcha  i^t  offenbar  K9- 
nig )  der  erste  Theil  des  Wortes  ist  mir  unklar. 

5)  Weiaienbom  iucht  den  Ort  bei  der  jeUigen  Kuine  Elqasr,  20  eifl' 
Meilen  oberhalb  Hit. 
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Ton  Sali  uhd  Getreide  fand,  welche  man  sich  aneignete,  die  Stadt 
aber  von  Grund  aus  zerstörte,  auf  dem  linken  Ufer  des  Stromes 
lagen  au  dieser  Stelle  nur  die  bloB  von  Zosimus  (3,  15]  erwShn- 
l«n  Orte  Sitha  und  Megia,  dann  wurde  Ozogardana ']  besetzt,  wo 
man  noch  Ueberreste  fend ,  welche  aus  der  Zeit  Trajans  herrühr- 
ten. Hier  wurde  den  Soldaten  eine  zweitägige  Hast  zugestanden, 
nach  Ablauf  derselben  wurde  aber  auch  dieser  Ott  den  I'lammen 
übergebea.  Bisher  war  man  noch  keiner  Spur  des  Feindes  be- 
gegnet, nunmehr  aber  wate  Hormisdas  beinahe  von  dem  Snrena 
mit  seinen  Truppen  aufgehoben  norden ,  letzterer  hatte  sich  mit 
Fodoeaces.einemKönigederABsaniten^  dazu  verbündet,  und  nur 
der  uavermuthet  angeschwollene  Euphrat  vereitelte  den  Plan,  da 
ileiselbe  nicht  wie  gewöhnlich  an  jener  Stelle  durchritten  werden 
kunnle.  Der  anbrechende  Tag  zeigte  den  Römern  die  gefähr- 
liche Nähe  der  Feinde,  welche  nun  verjagt  wurden.  Bei  dem 
verlassenen  Doife  Macepracta  fand  man  Uebetreste  der  niedischen 
Maaer^),  welche  ursprünglich  gegen  die  räuberischen  Einfälle 
der  Nomaden  erbaut  worden  war.  Man  befand  sich  jetzt  in  der 
Nähe  des  heutigen  Felikja,'an  der  Stelle  wo  der  grosse  Canal  be- 
gmnt,  welcher  den  Euphrat  mit  dem  Tigris  verbindet ,  der  jetzt 
Saqliviya  genannt  wird,  den  aber  Ammian  Naarmalcha  (Königs- 
canal)  nennt.  Der  Uebei^^g  über  diesen  Canal  war  für  die 
Bömer  sehr  schwierig,  da  sie  weder  mit  den  Waffen  schwimmen 
noch  auch  den  sumpfigen  Boden  schnell  durrhwaten  konnten, 
wählend  doch  am  entgegengesetzten  Ufer  Feinde  sich  zeigtenj 

1)  Dien iat  der  ersteOrtmiteinem bestimmt  ^inischea Namen:  gardana 
=  Ttrdana,  Stadt,  Oio  iit  wahrscbeinüch  Bigenoame.  Zosimui  schreibt  Zapa- 
T^p^i;  die  I^e  dea  Ortes  Usat  sich  nicht  bestimmen,  da  keine  Entfernungen 
ugeSiben  sind. 

i]  Ammian  i;24,  2.  4)  nennt  ihn  Malechus  Etudo»actiB;  das  erste  Wort  ist 
«nllich  arab.  um«,  melik,  König;  Podosacea  heisst,  wie  ich  glaube,  das- 
mUw.  Schon  St.  Martin  hat  auf  den  Pelesakaa  des  KluniaB  vetwieBen ;  ich 
inkt,  et  ist  pidiihih,  welches  Wort  im  Mi tt«1^rAni sehen  noch  ein  Adjectiv 
in,  reiches  mftchtif ,  vermfigend  bedeutet,  nicht  blos  den  iranischen  Gtosb- 
^itiig  bezeichnet.  Das  Volk  der  Auaniten  kommt  nicht  weiter  vor,  St.  Mar- 
lüi  ibd  Lebeau  3,  Sl)  möchte  annehmen,  der  Name  sei  verschrieben  statt  Mau- 
antien,  unter  welchem  Namen  Malalas  eine  Völkerschaft  in  derNfthe  von 
Elaipbon  kennt. 

3)  Die  medische  Mauer  wird  auch  von  Xenophon  etwihnt  Anab-  1,7.  15 
"Dd  1,  4.  11. 
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nelobe  mit  Pfeilen  und  Schleudersteinen  den  Uebergaag  wehren 
wollten.  Hei  dieser  Lage  der  Dinge  beftchloM  der  in  derKriegfuh- 
nii^  erfahroDe  Julian  d€n  Feiod  im  Kücken  auf^eifen  zu  lasaeu 
und  dadurch  dessen  Aufmerksamkeit  vomUebergange  abzuloiken ; 
zu  ^Bva  Ende  strickte  ei  den  Victor  mit  genügender  Tnippeualil 
zu  der  schou  Ubeige^etzten  Vorhut,  uud  der  Anschlag  gelang  auch 
vollkommen,  <la  die  römischen  Truppen  nach  einigem  Suchen  sirh 
vereinigten  uud  leicht  die  Feinde  Kur  Flucht  nöthigten,  so  da)« 
das  i'ömisclie  Heer  ungehindeit  seineu  Uebergang  bewerkstelligen 
konnte.  Die  nächste  Unlemelimung,  zu  der  man  nun  schritt, 
war  die  Itelageiitng  von  I'irisabora '),  einer  der  wichtigsten  StSdtr 
Assyriens.  Die  Stadt  ]ag  auf  einer  Halbinsel ,  welche  von  Aent 
Euphrat  und  einem  von  demselben  abgeleiteten  Canale  gebildet 
wurde,  sie  war  mit  Mauern  und  Tliürmen  versehen  und  auf  allen 
Seiten  geschützt:  im  Süden  und  Weeteu  durch  den  Fluss  und 
durch  Felsen ,  im  Osten  durch  einen  tiefen  Graben  und  durch 
Palisgaden,  im  Norden  durch  einen  Canal.  Auf  einer  Anhohe 
lag  die  schwer  zi^ängliche  Hurg ,  die  durch  einen  nicht  leicht 
zu  buchenden  Weg  mit  der  Stadt  verbunden  war.  Unterhaud- 
lungeu ,  welche  mit  Hülfe  des  der  Sprache  und  des  Landes  kun- 
digen Hormisdas  angeknüpft  wuixlen,  führten  zu  keioem  Ziele, 
man  musste  zu  einer  formlichen  Belagerung  schreiten.  In  An- 
wendung der  Belageruugamaachinen  waren  die  Körner  den  Peisem 
derart  Uberl^en,  dass  die  Heiagerten  schon  nach  ganz  kurzer  Zeit 
die  Stadt  verliessen  und  sich  auf  die  Burg  zuriickzogen ,  ^vo  sie 
sich  zwar  tapfer  vertheidigten,  doch  auch  eo  bald  nachgaben,  dass 
bereits  nach  zweitägiger  Belagerung  (Zos,  3,  18)  diese  feste  Stadt 
in  Juliaus  Hände  fiel.  Grusge  Vorräthe  von  Getreide  und  Waffen 
wurden  dort  angetroffen,  welche  die  Sieger  theils  für  sich  ver- 
wendeten ,  theils  vernichteten ,  wenn  sie  keinen  Gebrauch  davun 
machen  konnten,  ebenso  wurden  auch  alle  Festungswerke  zer- 
stört. Ob  Julian  den  Besitz  der  wichtigen  Stadt  lediglich  seinei 
Tapferkeit  verdankte,  mag  dahin  gestellt  bleiben ,  es  scheint  das« 


1}  l^rüftbora  sobreibt  Ammian  (24,  2.  9),  dagegen  Zosimua  {3,  I7j  Br,f- 
oaßAp«.  Libaniua  (1,  5&S)  beieiohnetaie  wenigsten«  deutlich  all  xdXi; 'Aorj- 
piwv  fii-jäXi],  To5  [tiv  TÄTE  paoiXEiovTot  intbvujio?.  Der  persische  Name  iit  PiroJ- 
ahipdr  (cf.  oben  p.  254),  aie  ist  identisch  mit  dem  spftter  Anbir  (d.  i.  Hf- 
linj  genanaten  Ort«. 
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der  Ucfehlebaber  vun  l'irisabura  guten  Grund  hatte  zu  foEdem, 
dtsc  er  niemals  nach  Erin  zuriickkehreD  müsse').  Von  Pili- 
Mbota  auB  marechiite  Julian  14,000  Schritte  weiter  und  wandte 
sich  jet2t,  wie  ee  scheint,  vom  Euphrat  hinweg  auf  den  Tigris  zu, 
m  welcliem Kteeiphan  lag;  diePeraec,  ahnend,  welchen  Weg  die 
Homer  einschlagen  würden,  hatten  die  Gegend  unter  Wasser  ge- 
sellt^;, nicht  ohne  Schwierigkeit  beforderte  Julian  sein  lleei 
durch  UeberbriickuDgen  weiter,  wobei,  wie  zu  Xonoplions  Zeiten, 
die  in  jener  Gegend  häutigen  Dattelpalmen  das  Material  liefern 
mu«Bten.  Die  nXcIiate  bedeutende  Stadt  war  Maozamalcha^],  in 
derenNäb«  Julian  unversehens  von  zwei  Persern  angegriffen  und 
beinahe  getödtet  worden  wäre)  die  nachdrückliche  Belagerung 
des  schon  festen  Ortes  wurde  in  Folge  dieses  Kreignisses  be- 
^rhloeseu,  nach  drei  Tagen  fiel  auch  eie  durch  Minengängc,  welche 
die  Belagerer  unter  der  Mauer  hiudurcli  in  die  li^tadt  hinein  führ- 
ten. An  Grausamkeit  standen  die  Trui>peii  Juliane  hinter  den 
l'eiBem  nicht  zurück,  schonungslos  wurde  in  der  Stadt  ^mordet, 
Dur  der  Führer  Nabdstes^)  wurde  im  »?ten  Augent^licke  gerettet, 
aber  nur  um.  sein  Leben  einige  Tage  später  doch  lassen  zu  müssen. 
Nabdates  hatte  erst  versprochen  Maozamalcha  den  Belagerern 
freiwillig  su  übergeben,  hatte  aber  sein  Wort  nicht  gehalten  und 
die  Feste  aufs  eifrigste  vertheidigt.     War  es  unter  diesen  Um- 

I:  Ammiu)  nennt  dieien  Anführer  Mameriide«,  Zonmua  Momni<irei  ;  ich 
»rmutlK  in  dicver  Form  einen  enbiachen  Ntiincn.  Weiterhin  eraählt  Am- 
miu ,24,  5.  3j ,  daas  man  bei  der  Annftbeiung  an  Scleukia  (Zusimui  3,  2 
acnnt  den  Ort  X^^nJol)  Gekreuzigte  traf,  Mitglieder  der  Familie  de»  Hamer- 
lide«,  welche  auf  diese  Art  gettraft  wurden ;  ShApdr  wird  alsu  wul  an  Verratli 
geglaubt  haben. 

2;  Ich  vennuthe,  daw  hier  die  Gegend  swiacbcn  dem  Saqlaviya  und  Hin- 
di]acaiiBl  gemeint  iat;  I^yard,  der  diese  Gegend  durchreiste  (Diacoveriei 
P'  '*"  fg)  I  fand  dort  ein  ganies  Netz  alter  Canäle  und  Sümpfe,  die  fast  bis  in 
1^  G^nd  von  GagdAd  reichen.  Die  Orte  Phissema  und  Bilhra  bei  ZuumuH 
•ind  natdrlicb  nicht  nachzuweisen. 

ii  Haoiamalcha  iit  nach  Aasemaol  Bibl.  or.  3,  2.  023  noch  den  lyri- 
Khm  Christen  unlar  dem  Namen  Mahuza  bekannt.  Die  Befestigungen  be- 
Khreibt  Libaniui  (1 ,  600  fg.]  am  genauesten.  Nach  Zoiimus  [3,  20J  wurde 
Um  dne  Feitung  belagert,  in  deren  Nähe  eine  volkreiche  Stadt  lag,  die  er  . 
Br,Mv](t(  nennt. 

i;  Aa  nennt  Um  Ammian  (34 ,  4.  20) ,  dagegen  Zoaimus  {3 ,  23)  Avaft' 
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etSnden  iiberlmupt  zu  verwundern,  dass  die  eiziiniten  Römer  ihm 
d»8  Leben  schenkten ,  eo  erbitterte  er  sie  von  Neuen ,  weil  er  es 
nicht  lassen  konnte  den  Honnisdaß  zu  beschimpfen  wegen  Beines 
Verrathe«  an  dem  Vaterlande,  was  seinen  Tod  herbeiführte.  Man 
näherte  sich  nun  <ler  Stadt  Ktesiphon  und  fand  überall  lachende, 
angebaute  Gefilde,  die  geschont,  einen  grossen  königlichen  Pwk, 
der  zerstört  wurde.  Die  Vertheidiguug  der  Perser  wurde  nun  in 
der  Nähe  der  Hauptstadt  etwas  lebhafter,  Julian  rückte  mit  dem 
Heere  nach  Cnche  (Zosimus  nennt  den  Ort  Zochase]  in  der  Nahe 
von  Seleukia ;  ein  Oastell ,  das  Zosimus  Sabatha  nennt,  wurde 
nicht  ohne  Mühe  genommen ,  die  Hesatzung  vertheidi^e  sich  um 
so  haitnäckiger ,  als  man  glaubte  annehmen  zu  können,  dass 
Shäpür  mit  seiner  Armee  bereits  in  der  Nähe  sei.  Um  die  Flotte 
aus  dem  Euphrat  in  den  Tigris,  oberhalb  Ktesiphon-,  bringen  zu 
können,  liesg  Julian  einen  von  den  Persem  verschütteten Canal 'j 
wieder  reinigen  und  falirbar  machen.  Auch  dieses  Unternehmen 
gelang,  wie  alles  was  Julian  bisher  unternommen  hatte. 

Julian  war  nunmehr  bis  zu  der  alten  Königsstadt  Seleukia 
vorgedrungen,  aber  diese  Stadt  war  längst  nicht  mehr  die  Haupt- 
stadt des  Reiches,  sondom  das  am  andern  Ufer  des  Tigris  liegende 
Ktesiphon.  Um  dorthin  zu  gelangen  blieb  also  dem  Heere  noch 
die  schwierige  Aufgabe,  im  Angesichte  des  Feindes  auf  das  linke 
Ufer  des  Tigris  zu  gelangen.  Man  konnte  bemerken ,  dass  eine 
grosse  Anzahl  Truppen,  Fus^änger  wie  Reiter,  am  jenseitigen 
Ufer  aufgestellt  seien,  es  schien  desshalb  hoffnungslos  die  Her- 
stellung von  Brücken  auch  nur  zu  versuchen,  und  Julian  befabi 
daher  mit  den  Schiffen  Nachts  den  Uebergang  zu  erzwingen. 
Allein  das  entgegengesetzte  Ufer  war  steil  und  dazu  noch  durch 


1j  lieber  den  Nahar  Malcha  und  andere  Canäle  in  der  Umgebung  Se- 
leiiVias  vgl.  Fabian  de  Seleucin  Babylania  p.  17  fg.  Vieileicht  war  der  hier 
gemeinte  Canal  der  Sarear  der  Spfttern,  iler  entweder  mit  dem  KCnlgscuiale 
in  Verbindung  aland,  oder  auch,  die  abendländischen  Schriftsteller  haben  den 
Namen  dea  Königacanals  auf  einen  andern  Obertragen.  Zu  bedenken  ist  frei' 
lieh  ,  dats  der  auf  Trajan  zurQck gefahrte  Cenal  nach  Ammian  (24,  S.  2>  nui 
einen  l<auf  von  30  Stadien  hatte,  bis  er  sein  Wnsaer  in  den  Tigris  fahrte,  alsu 
'  nur  kurz  vor  Seleukia  «ich  ebsweigen  kannte,  wie  man  ja  auch  in  EleNpbon 
die  Verlnderung  des  WaBserlaufs  alabald  bemerkte.  Wir  wiateo  eben  lu  *f- 
nig  aber  die  Zwiechencanftle ,  welche  die  Hauptcanfile  in  jener  Gegend  tinlef 
sich  verbindea,  um  ein  beeümmtes  Urtheil  abgeben  lu  können. 
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eine  Mauer  geschützt '] ,  Führer  wie  Soldaten  wei^rteii  sieb 
glachmaasig,  Julians  Kefehlen  zu  gehoicheii,  weil  sie  befürchten 
mugsten ,  mit  Ge§ch»8sen  und  Feuer  zu  gleicher  Zeit  angegriffen 
zu  werden.  Da  indessen  Julian  von  seinem  Plane  weder  ab- 
ireicbeD  wollte  noch  konnte,  wagten  endlich  tüat  Schiffe  die  ge- 
fährliche Unternehmung,  die  denn  auch  von  den  Fersern  sofort 
in  Brand  gesteckt  wurden.  Da  hatte  Julian  die  Geistesgegenwart 
zu  rersichem,  dieser  Brand  sei  nur  «in  verabredetes  Feuerzeichen, 
«elchee  die  gelungene  Landung  verkünden  sollte ,  sofort  setzte 
sieb  die  gesammte  Flotte  in  Bewegung  und  erzwang  nicht  nur 
wirklich  den  Uebergang ,  sondern  vermochte  auch  noch  die  bren- 
ueoden  Schiffe  zu  löschen  und  zu  retten.  Ein  hitziges  Treffen 
folgte  der  Landung,  welches  von  Mittemacht  bis  Mittag  (nach 
.Vmmian  den  ganzen  Tag)  andauerte  und  mit  der  Flucht  der  Perser 
endigte,  zu  welcher  diesen  die  eigenen  Führer  Pigraxes,  Anareos 
und  Surena^]  das  Ueispiel  gaben.  Vielleicht  hätte  man  in  der 
enten  Ueberraschung  Ktesiphon  selbst  nehmen  können,  wenn 
man  nicht  den  Ititten  des  verwundeten  Victor  Gehör  gegeben 
hätte,  welcher  die  Truppen  beschwor,  sich  in  keine  übereilten 
l'atemehmungen  einzulassen.  In  diesem  Treflen  sollen  die  Perser 
1500  Mann  verloren  haben ,  während  die  Kömer  ihren  eigenen 
Verlust  auf  nur  75  Mann  angaben  ^] .  Im  persischen  Lager  wurde 
reiche  Beute  vorgefunden,  der  Haupterfolg  des  Tages  bestand 
darin,  dass  nunmehr  die  ganze  Armee  in  aller  Ruhe  auf  das  Unke 
Tigrisufer  übersetzen  konnte. 

Bisher  war  der  Zug  des  Julian  glücklich  verlaufen ;  er  hatte 
Schrecken,  Schaden  und  Elend  über  blühende  Provinzen  des 
Säsinidenreichee  gebracht  und  seine  Soldaten  durch  Beute  be- 
reichert; hätte  er  nunmehr  in  aller  Schnelligkeit  Ktesiphon  ge- 
nommen, ehe  Sh4pi1r  mit  seinem  Heere  herbeikam,  oder  hatte  er 


Ij  er.  Libau.  1,  606. 

T,  Sa  lauten  die  Namen  bei  Zonmus  |3,  25) ;  Ammian  (24,  6.  II)  giebt 
FigranM  (änige  Handtchr.  Tigranei)  fQr  Pigraiesi  iah  lunn  weder  die  eine 
nuefa  die  andere  Nameneform  erklären.  Für  Anareoa  hatAmmian  gewiii  rich- 
tig Nanmii. 

3j  So  übereinatimmend  Zodtnui  3  ,  25  und  AnmiBn  14,  B,  t5,  nur  daai 
Itilenr  den  Verlust  der  Kömernor  auf  lU  Mann  angiebt.  Nach  I.ibaniuR  1, 
^'i  war  der  Verlust  derPeraer  viel  grAuer:  ral  ^  x^,i  ■rooolnos  ^xfatpuirro 
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FriedensunterhanHlungen  b^onnen ,  wozu  ShäpAr  die  Hknd  za 
bieten  schien') ,  ru  Hätte  vielleicht  das  Ende  dee  KriegeB  dem 
Anfange  entRpTochen.  Ks  scheint  aber,  daes  Julian  mit  keinem 
klaren  Plan  den  FeldBug  begonnen  hat  und  auch  wählend  des- 
selben sich  mehr  von  seinen  Launen  als  vnn  strategischen  Rück- 
siohten  leiten  Hess.  Die  ErMbeiung  von  SchlÖBsem  ans  keinem 
andern  Grunde,  als  weil  Einzelne  von  den  Inwohnern  den  Kaisei 
ang^riffen  hatten ,  muss  mehr  Soldaten  gekostet  haben ,  als  die 
Erwerbung  werth  war ,  es  ist  zu  glauben,  dass  damals  so  gut  wie 
jetzt  Sümpfe  in  jener  Gegend  vorhanden  waren ,  welche  Krank- 
heiten erzeugten,  und  manchem  Römer  das  Leben  kosteten.  Noch 
hatte  man  das  eigentliche  Erin  nicht  betreten,  noch  war  man  mit 
einem  persischen  Heere  nicht  einmal  handgemein  geworden,  und 
srhon  zeigten  sich  die  Verlegenheiten.  Julian  hatte  -darauf  ge- 
rechnet, dass  die  30,000  Mann ,  die  er  von  Khärin  aus  nordwärts 
entsendet  hatte,  um  diese  2leit  ihre  Aufgabe  gelöst  haben  und  ni 
ihm  Btossen  würden.  Dazu  war  aber  gar  keine  Aussicht,  der 
König  von  Armenien  hatte  sich  nach  romischer  Ansicht  trenl» 
erwiesen  und  die  versprochenen  Hülfstruppen  nicht  gestellt,  es 
war  sogar  auf  einige  römische  Soldaten  geschossen  worden  ^,  die 
abgeschickten  Truppen  waren  also  im  Norden  fe«^ehalten.  Ba 
einem  unter  den  Mauern  Ktesiphons  abgehaltenen  Kriegsnthe 
musste  Julian  dem  Drängen  seiner  Generale  nacdigeben  und  von 
der  Belagerung  dieser  Stadt  abstehen.  Noch  schwankte  er  übet 
seine  fernen  Pläne.  Ein  persischer  vornehmer  Ueberläufer  be- 
redete ihn,  noch  weiter  gegen  Osten  vorzudringen  ^j,  er  venprach 
ihm,  ihn  auf  einem  rauhen  Wege  in  3 — 4  Tagen  nach  Erftn  zu 


1)  Libaniual,9a.  COS.  So«ratea3,  21.  Ich  btwweUle  abrigens  die  Aufrich- 
tigkeit dieser  Unterhandlungen ,  denn  Sh&pilr  hatte  keinen  Grund  sich  far 
besiegt  SU  halten. 

2]  So  noch  Libanius  1,  G09:  dEixt^ToÜTi  ii^oi  l^ovtoc.  Üag^n  iprichl 
Ammiao  (3ä,  T.  12]  vom  Arsokei  abt  amieo  nabü  umper  etjido.  Mit  AroiniBD 
stimmt  auch  Mos.  Chor.  Ü,  15,  der  behauptet,  dasa  Zon  das  HbLTslieer  lu  den 
Römern  fQiiren  sollte ,  aber  ungehorsEun  var ,  was  er  später  nüt  dem  Leben 
büsste.  Dass  auf  einige  römische  Soldaten  geschoneen  wurde,  wAhrend  lie  bs^ 
deten,  ist  noch  kein  Beweis  für  die  Treulosigkeit  de*  Könige. 

3)  Vgl.  Socrat.  3,  31.  Soioraen.G,  ).  Theodoret  3,  21.  OrosiusT,.m  Zo- 
naras  13,  13.  Gregor.  Nsi.  or.  4.  Die  Enihluogbei  MalaUi  {i.  331  erinaert 
SU  sehr  an  Zopynu. 
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bringen,  wo  ei  lachende  Gefilde  finden  und  mit  seinem  Heere  von 
den  Ertri^niMen  der  Umgegend  leben  könne ,  so  dasa  es  nicht 
nötUg  sei,  noch  ferner  Lebensmittel  mit  sich  zuführen.  Es  kann 
hier  bloa  der  Weg  durch  den  Engpaas  von  Kerend  gemeint  sein, 
luf  ireldiem  Julian,  wenn  er  denselben  verfolgt  hätte,  sich  wahr- 
icbeinlich  dem  Könige  Sbäpär  sammt  dem  persischen  Hpere  in 
ungünstiger  Lage  gegenüber  gesehen  hätte.  Trotz  der  War- 
nangen  des  erfahrenen  Hormisdaa  liess  sich  Julian  von  dem 
leberläofer  bereden,  alle  seine  Schiffe  hie  auf  t2  zu  verbrennen'), 
dt  es  einen  sehr  groBBen  Theil  des  Heeres  beschäftigte,  dieselben 
atromaufwarts  in  dem  reiseenden  Tigris  eu  befördern.  Der  Weg, 
den  der  Ueberläufer  das  römische  Heer  führte ,  wandte  sich  vom 
Tigris  ab  und  führte  über  einen  Ort  Noorda  nach  dem  Flusse 
Dun*),  überall  sah  man,  dass  die  Perser  die  Feldfrüchte  ver- 
bnunt  hatten,  so  dass  es  unmöglich  war  durch  die  noch  rauchen- 
den Felder  auch  nur  zu  mar schiren,  viel  weniger  aus  ihnen  seinen 
Interhalt  eu  gewinnen,  dabei  wurde  man  noch  immer  von  persi- 
wber  Reiterei  angegriffen.  Man  wandte  sich  daher  wieder  an 
dn)  Tigris  zurück ,  es  war  aber  schwer  zu  sagen ,  was  man  weiter 
beginnen  soUe.  Es  war  klar,  ilasa  man  sich  durch  die  Ver- 
wüstung des  Landes  und  die  Zerstörung  der  Vorräthe  die  Möglich- 
keit abgeschnitten  hatte  auf  dem  Wege  wieder  zurückzukehren, 
luf  dem  man  gekommen  war ;  zudem  waren  jetzt  durch  lieber- 
srhwemmungen  die  W^e  verdorben ,  weil  im  Mai  der  Euphrat, 
Ingeschwallen  durch  den  in  Armenien  schmelzenden  Schnee  über 
teine  Ufer  tritt.  Es  blieb  also  nichts  übrig  als  ganz  ähnlich  wie 
früher  Xeua[Aon  mit  seiner  Bchaar,  aufwärts  am  Tigris  nach 
Corduene  zu  ziehen  und  sich  dort  mit  dem  römischen  Nordheere 
EU  vereinigen.  Dass  diess  ein  Rückzug  war,  ist  klar  genug  und 
eä  ist  lächerlich,  wenn  Ammian  und  Libanius  uns  glauben  machen 
wollen,  es  sei  das  Sis an iden reich  so  gut  wie  erobert  gewesen  und 
Sliäp^  habe  nur  an  Frieden  gedacht.  Wir  wissen  nur  eu  gut, 
dass  Julian  das  persische  Reich  eigentlich  noch  gar  nicht  betreten 

l|  So  Ammian  24,  7.  5  und  Zontxta  1.  c.  Dagegen  apricht  Zonmiw  3,  2n 
Ton  l9TAini«cheniind  vier  peniichen  Fahnetigen ,  welche  gerettet  wurden, 
LiUnitt»  I,  610  von  fünfüehn. 

i]  Drr  Flun  Dura  Ut  ohne  Zweifel  der  Dialai  der  Ort  Noorda  kann 
niditweit  von  Kuruster  Kelegen  hsben  (Bd.  I,  118).  Etwa  baiBsAibamts- 
tn  lieh  die  Römer  wieder  dem  Tipriii  zugewendet  haben. 
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hatte  UQil  dass  Sh&pAr  nicht  der  Mann  war  ans  bloser  Feigheit 
einen  uiizeitigen  Frieden  zu  schlicseen.  Als  Julian  den  Befehl 
zur  Rückkehr  gegeben  hatte,  da  zeigte  sich  den  Römern,  als  sie 
margene  aufbrechen  wollten  (16.  Juni),  in  der  Feme  eine  unge- 
heure Staubwolke  '),  deren  Ursache  sich  nicht  erkennen  lies»,  die 
aber  etwas  Ungewöhnliches  bedeuten  musste;  manche  glaubten, 
es  seien  Araber,  die,  angelockt  durch  das  tische  Gerücht  von 
der  Eroberung  Ktesiphuns ,  an  der  Plünderung  Tbeil  xu  nehmen 
wiluBchten ,  während  andere  grosse  Schaaren  wilder  Esel  als  die 
Ursache  vermutheten.  Am  andern  Morgen  entdeckte  man ,  dass 
es  ein  Tbeil  der  grossen  persischen  Armee  war,  welche  ohne 
Zweifel  durch  den  Pass  von  Kerend  herabkam.  Die  Soldaten 
wünschten  sie  anzugreifen,  aber  Julian  vermied  den  nutzlosen 
Kampf  und  führte  sein  Heer  an  den  Tigris  zurück.  Unter  be- 
standigen Kämpfen  marschirten  die  Römer  über  Barophthae, 
Symbra,  dann  Nisbara  und  Nisanabe  (zwei  Städte  die  sich  gegen- 
über an  beiden  Seiten  des  Tigris  lagen) ,  über  Uanabe ,  Synca, 
Akkete  ^j  stromaufwärts ,  die  Perser  wurden  zwar  stets  zuriick- 
geschlag^,  konnten  aber  natürlich  nicht  ganz  vcijagt  werden, 
thi  die  llamrinhiigel ,  welche  den  Marsch  der  Römer  im  Osten 
begränzten,  den  Persem  zahlreiche  fM'hlupfwinkel  boten  und  die 
von  ihnen  gewählte  Art  des  Kampfes  sehr  erleichterten.  Aber  erst 
als  die  Römer  in  den  District  Maranga^)  kamen,  sahen  sie  sich 
der  ganzen  persischen  Armee  gegenüber,  welche  von  Merenes^) 
und  zwei  Söhnen  des  Königs  befehligt  wurde,  denn  Shäpür  selbst 
mit  einem  weiteren  Heere  sollte  erst  nachkommen.  Ein  Geflecht 
entspann  sich  alsbald,  in  welchen  die  Perser,  wie  gewöhnlirh 
geschlagen  wurden  und  grössere  Verluste  hatten  als  die  Römer, 
wie  denn  diese  Gefeclite  auch  manchem  vornehmen  F^ser  das 

1)  Cf.  AraiiiiBn24,  8.  5. 

2)  nie  Ortsnamen  werden  von  Zonmus  3 ,  21.  28  imtgetheilt.  Aminian 
nennt  tdo«  ein  Hucumbra,  dM  wol  d«m  Symbra  des  Zodmus  entspricht.  Die 
Ürte  selbst  sind  nicht  nachiuweinea ,   Bie   lagen  wol  zwischen  dem  Uisla  und 

:i|  So  Ammian,  Zosimus  3,  2S  tAiftnot;  »uch  nennt  er  «üteriiin  noch 
ein  sonnt  unbekanntes  Dorf  Taü|i|ji<ipa. 

4)  Herenes  ist  wol  derselbe  Name  «ieHihran,  il.  i.  Abkömmling  d» 
Mithra ,  3en  wir  in  Neckischen  wie  in  armenischen  Schriften  dieser  Period« 
öfter  gebraucht  finden. 
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Leben  kostete'].  Trotzdem  waren  diese  unaufhörlichen  Kämpfe 
«ehi  unbequem  und  ennüdend  für  das  TÖinische  Heer,  zumal  da 
ein  neuer  und  geföhrlicherer  Feind  jetzt  anfing  sich  zu  zeigen : 
der  Hunger,  denn  der  Vorrath  an  Lebensmitteln,  welchen  die 
Römer  mit  sich  genommen  hatten,  war  bald  erBchÖpft  und  es  war 
unmöglich  ihn  im  Lande  zu  ergänzen ,  da  die  Perser  so  viel  als 
möglich  die  Vorrathe  in  feste  Plätze  geschafft,  alles  Uebrige  aber 
Teidorben  hatten.  Julian  suchte  die  allgemeine  Noth  zu  lindem 
wie  er  konnte,  und  theilte  diese  Leiden  mit  den  geringsten  seiner 
Soldaten.  Am  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Marauga  war  es  (Zos. 
3.  29),  dass  Julian  in  seinem  Eifer  von  der  Spitze  seines  Heeres, 
die  angegriffen  wurde,  bis  zum  gleich&lls  angegriffenen  Nachtrab 
eilte  um  zd  ermuthigen  uud  Alles  in  Ordnung  zu  halten  ;  da  hatte 
er  wegen  der  Hitze  desTages  keinen  Panzer  angelegt  und  wurde, 
als  die  Perser  bereits  in  die  Flucht  geschlagen  waren ,  von  dem 
Wutfspiease  eines  feindlichen  Reiters  getroffen,  das  Geschoss 
streifte  den  rechten  Arm  und  drang  bis  in  die  Leber.  Die  Ver- 
wundung des  Kaisers  verbreitete  grosse  Erbitterung  im  Heere, 
die  Schlacht  wurde  fortgesetzt  und  endete  nicht  eher  als  bis 
50  Satrapen  und  andere  vornehme  Perser  getödtet  waren  ,  unter 
ihnen  die  FührerMerenes  und  Nofaodares.  Aber  die  Wunde  Julians 
erwie«  sich  als  tödüich  und  er  verschied  in  der  darauf  folgenden 
Xacht^.  Die  Noth  zwang  das  römische  Heer,  so  schnell  wie 
möglich  einen  neuen  Herrscher  zu  wählen,  gleich  am  nächsten 
Morgen  veraammelten  sich  die  Führer  zu  einer  Kesprechung,  und 
abwol  selbst  in  d^  damaligen  misslichen  Lage  die  Parteisucht 
nicht  erloschen  war,  so  einigte  man  sich  doch  bald  soweit,  dass 
noch  am  27.  Juni  Jovianus  als  Kaiser  ausgerufen  werden  konnte. 
Ihm  fiel  die  wenig  beneidenswerthe  Aufgabe  zu ,  das  nünische 
Heer  aus  den  Verlegenheiten  zu  be^eien ,  in  welche  dasselbe  ge- 
drängt war.  Zunächst  war  nichts  Anderes  zu  thun  als  vorwärts 
zu marschiren ,  um,  wenn  möglich,  die  Gränze  des  römischen 
Gebietes  zu  erreichen.  Jovian  gab  daher  den  Befehl  zum  Auf- 
bmch. 


U  Schon  iwUchen  Bsnake  und  Synka  yru  Adacea  [la  AmmiaD  2S,  1.  ß. 
2oi.  AdxT]cl  gefallen ,  der  einmal  al«  Oesandter  bei  ConstantiuR  gewesen  war. 

1)  Malalaa  p.  331  nennt  (auf  die  Autorität  des  Magnus  von  Kairhae)  den 
Ort,  wo  Julian  vernchied,  Asia;  er  lag  15A  Millien  von  Kte«iphon  entfernt, 
in  der  Ntbe  der  Ruine  der  Stadt  Bnbion. 

Sri*(*l,  Bita.  AlttrthBwUlid«.  m.  ]0 
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DielCimde  von  dem  Tode  Julians  war  alsbald  eu  denPenem 
^diungen,  ein  Ueberläufer  hatte  sie  ihnen  gleich  nach  den  Wahl 
Joviang  hinterbracht  und  den  neuen  Kaiser  ali  trüge  und  weich- 
lich geschildert.  Sie  wurde  «labald  dem  ShäpAr  gemeldet,  dei 
nicht  mehr  weit  von  der  Stelle  entfernt  war  *j.  Wäre  nun  auch 
wirklich  Shäpdr  bereits  zum  Frieden  geneigt  gewesen,  wie  liba- 
niuB  behauptet  *] ,  so  musste  diese  Nachricht  ihn  bestimmen  den 
Kampf  fortzusetzen.  Er  vereinigte  seine  aus  Reiterei  bestehenden 
Trqppen  mit  dem  übrigen  Heere,  welches  mit  den  BÖmem  hand- 
gemein geworden  war ,  und  beschloes  einen  neuen  Angriff.  Als 
das  römische  Heer  am  nächsten  Tage  weiter  marschiren  wollte, 
sah  es  sich  von  den  Persern  mit  grosser  Macht  und  mit  Elephan- 
tea  ang^riffeu.  Wie  gewöhnlich  wurden  die  Perser  Eurüdi- 
getrieben,  aber  die  fortwährenden  Kämpfe  ermüdeten  das  Heer. 
Man  kam  nach  Sumere  "j  und  erreichte  weiterhin  Charcha  und 
Dura*],  wo  man  zum  Ueberfiusse  auch  noch  von  den  Arabern 
angegriffen  .wurde.  Die  Soldaten  verlangten  über  den  Tigris 
geführt  zu  werden,  weil  sie  dort  weniger  Mühen  zu  haben  nnd 
die  römische  Gränze  näher  glaubten,  als  sie  in  der  That  war.  Der 
Kaiser  widersetzte  sich,  aber  ve^ebens,  der  Versuch  eine  Ikn<^ 
zu  schlagen  erwies  sich  jedoch  als  unmöglich.  In  diesen  tnurigen 
Zustanden  konnte  man  es  als  ein  grosses  Glüok  betrachten, 
dass  Sh^är  selbst  mit  Friedeusvorachlägen  zuerst  hervortrat. 
Einige  Schriftsteller  behaupten,  es  hätten  diese  Friedensunter- 
bandlungen  nach  vor  dem  Tode  Julians  begonnen ,  doch  hat  das 
Heer  keinesfalls  darum  gewusat;  auf  jeden  Fall  hatte  Sb&pAr 
andere  Gründe  den  Frieden  zu  befördern,  als  ihm  die  römischm 
Schrifstcller  unterschieben :  die  Furcht  vor  einem  endliche  Siege 
der  Römer  und  die  Anerkennung  der  überlegenen  Kriegskunst 
derselben.  Es  stand  in  der  Gewalt  Sbäpür's  das  römische  Heer 
zu  vernichten ;  was  die  Tapferkeit  der  Ferser  nicht  vermochte, 

1}  Animiui26,  5,  6  diteMuiad  Ptrtat:  ae  data  dkttidi  atpia,  qua*  teirrt. 
äoett  Saporemjam  propitiguantem. 

2)  Libauiut  1,  612. 

ä)  ZoiümuB  3,  30  nennt  du  Cutell  loüjxa;  ea  iit  wol  du  Samara  d«r  tpi- 
tern  Araber,  vgl.  Lajard.  ducoreriei  p.  471.  Uer  Einwand  St.  Martin«,  du* 
Sanan  er»t  von  liem  Khalifen  Mota«em  gebaut  wurde,  üt  nieht  atiehhtltiK; 
der  Name  des  OrU  kann  Aller  «ein. 

4)  d.  i.  Imlm  Dur«,  sQdlich  von  Tekrit  Vgl.  atuA  Lajsrd  1.  c.  p.  IT«. 
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,  das  moaste  der  Hosger  in  kurzer  Zeit  ToUeoden.  Lächerlich  ist 
es,  wenn  AmmiaD  behauptet,  es  habe  nur  noch  vier  Tagemärsche 
beduift  um  nach  Corduene  zu  gelangen ,  er  bedachte  nicht,  daes 
auch  noch  zwei  reissende  Ströme  im  Angesichte  des  Feindes  zu 
übenchreiten  waren,  ehe  man  diese  Provinz  erreichte.  Offenbar 
erwog;  ShipAr,  dasB  die  Vernichtung  des  römischen  Heeres  ihm 
keinen  Nutzen  bringe,  dass  er  aber  wichtige  politische  Yortheile 
eilaagen  könne ,  wenn  ei  dem  neu  erwählten  Kaiser  die  Rück- 
kehr in  die  Heimatb  gestatte.  Der  Friede  war  freilich  ein  solcher, 
wie  die  Römer  nicht  gewohnt  warea  ihn  abzuscbliessen ,  daher 
die  Wehklage  aller  römischen  Schrifieteller ,  welche  Tergessen, 
dass  die  römischen  Bedingungen  im  Falle  eines  Sieges  kaum 
leichter  gewesen  wären.  Shäpür  bestand  auf  der  Rückgabe  der 
fünf  Provinzen  jeneeite  des  Tigris ,  die  sein  Vorgänger  Narses 
hatte  abtreten  müssen  i),  weiter  verlangte  er  fun&ehn  Schlösser 
in  Mesopotamien,  die  Stadt  Nisibis  und  wahrscheinlich  ganz 
Mfgdonien  ^ ,  die  Stadt  Singara  mit  ihrem  Gebiete  und  den  wich- 
tigen festen  Platz,  welcher  das  maurische  Lager  (castra  Mau- 
Tonim]  genannt  wurdet).  Die  Spitze  des  Vertrags  war  offenbar 
gegen  Armenien  gerichtet*),  wesshalb  es  auch  nicht  befremden 
kann,  wenn  diesen  Bedingungen  noch  die  weitere  hinzugefügt 
wurde:  es  solle  dem  Könige  von  Armenien  fernerhin  von  den 
Römern  keine  Hülfe  geleistet  werden.  Die  Dauer  des  Friedens 
wurde  auf  30  Jahre  festgesetzt  und  die  einzige  Milderung,  welche 
die  Romer  mit  Mühe  erhielten,  war,  dass  den  Einwohnern  von 
Nisibis  und  Sii^fara  die  Auswanderung  erlaubt  sein  sollte.  Den 
Römern  blieb  in  der  That  keine  Wahl  als  den  Frieden  anzu- 
nehmen, mochten  die  Bedingungen  sein  wie  sie  wollten,  und 
Eutropius  hat  ganz  Recht,  wenn  er  diesen  Frieden  einen  zwar 


1)  Cf.  oben  p.  !6] .  Mit  Recht  macht  WeiMenbom  darauf  auftnertuam, 
dua  die  Venchiedenheit  in  den  Angaben  bei  Ammian  keine  zufallige  ist, 
Modern  daw  die  von  Jovian  cnraukgiegebenen  Provincen  nicht  gam  mit  den 
Ton  Nartea  abgetretenen  luiammen fielen,  denn  Sophene  und  Ingilene  waren 
■m^  in  der  Folge  noch  Theile  des  rOmiiuihen  Reiches. 

2]  Nach  Malalu  p.  336. 

3)  Cf.  Ammian  25,  7.  9. 

4)  VgL  Fhiloitoi^.  8,  1.  ivi  Ilipam  dE]^i  r()c 'Apfuviat  oiovcl  Ttr]((K  np«t»- 
ptßXifco.  Vgl.  auch  Zo«.  3,  31. 
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unTÜhmlichen  aber  nothwendigeii  nennt ') .   Durch  Auatausch  von 
Geiseln  wurde  dieser  Vertrag  von  beiden  Seiten  bestätigt. 

Die  Verhandlungen  über  den  Frieden  hatten  vier  Tage  ge- 
dauert, denn  so  lauge  hatte  ShäpAr  gezögert  seine  Hedingungen 
zu  stellen.  Während  dieser  Zeit  machte  sich  der  Mangel  an 
Lebensmitteln  bei  den  Römern  sehr  fühlbar  und  die  Bande  der 
Disciplin  waren  bereits  bedenklich  gelockert.  Nach  dem  Abschlusa 
des  Friedens  war  es  die  erste  Soige  Jovians,  das  Heer  auf  die 
rechte  Seite  des  Tigris  überzusetzen,  bei  diesem  Geschäfte  leisteten 
die  Kähne  die  besten  Dienste,  welche  man  noch  aus  dem  Brande 
der  Flotte  gerettet  hatte.  Gleichwol  gingen  bei  dieser  Gelegen- 
heit noch  viele  Menschen  zu  Grunde,  da  die  Soldaten  nicht  war- 
ten wollten,  bis  die  Reihe  an  sie  kam,  und  den  Tigris  zu  durch- 
schwimmen suchten,  aber  von  dem  reissenden  Strome  verschlungen 
wurden').  Der  weitere  Marsch  der  Römer  richtete  sich  nun  über 
Hatbra  und  Tilsaphata^)  nach  der  römischen  Gi^ze,  der  Weg 
ging  in  brennender  Hitze  durch  wüstes  Land,  in  welchem  man  nur 
wenig  essbare  Kräuter,  nur  schlechtes  oder  auch  zuweilen  gar 
kein  Wasser  fand ;  doch  scheint  man  sich  durch  das  Schlachten 
des  Zugviehs  geholfen  und  eine  förmliche  Hungersnoth  vermieden 
zu  haben,  auch  hatte  man  dem  Heere  Lebensmittel  ein  Stück 
Weges  weit  zugeschickt.  Gross  war  der  Verlust  an  Waffen  und 
Gepäck,  da  die  Soldaten  alles  irgend  Entbehrliche  von  sich  war- 
fen, der  Verlust  an  Menschen  wird  genauer  nicht  angegeben,  er 
ist  jedenfalls  beträchtlich  gewesen.  Kaum  war  das  römischeHeer 
vor  Nisibis  angekommen ,  als  auch  schon  die  Perser  auf  rasche 
Ausführung  der  Frieden sbedingungen  drangen.     Shäpilr  wusste 


1)  Eutrop.  10,  IT :  {lorianus)  pMem  cum  Saporr,  neeatariam  quidem,  MJ 
ignobiUm  freit. 

2)  Antmian  berichtet  (25,  S.  4),  dua  die  Peraer  Miene  machten,  eine 
Brücke  Ober  den  Tipia  lu  ichUgen  und  die  RflmeT  auch  noch  ferner  auf  ik- 
rem  Rflckmanche  lu  verfolgen.  Dieu  war  indeaien  nicht  blot  den  Vertrag»' 
beatinmungen  entgegen,  mndern  auch  gegen  daa  Intereue  Sh^dra,  imotem 
dadurch  den  Römern  Otund  gegeben  vurde,  apSter  den  ganien  Vertrag  fOr 
null  und  nichtig  lu  erklKren,  Wenn  eine  aolche  Abaicht  irirklich  bestand,  u 
wuaate  «ahracheinlich  ShtpAr  niohta  davon,  irie  er  ja  auch  auf  die  Betchverda 
der  Homer  aogleich  den  Bau  einauatetlen  befahl. 

m  Tilaaphata  jtt  jetitTellAUrd;  vgl.Forbea  imJoumalof  theR.Oeogn- 
phkal  Society  9,  410. 
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offNibu  sehi  wohl,  daSB  Jovian  noch  nicht  im  ganzen  Reiche 
uierkannt  sei,  dass  mögUcher  Weise  der  Friede  in  Rom  und  Con- 
ettntinopel  nicht  anetkannt  werden  würde,  und  wollte  daher  eine 
ToUendete  Thateache  schaffen.  Jovian  führte  getreulich  aus,  was 
er  versprochen  hatte,  ungerührt  durch  den  Jammer  der  Stadt 
Nisibis,  die  so  oft  den  Einfällen  der  Perser  getrotzt  hatte.  Die 
Einwohner  wanderten  nach  Amida  aus,  die  Rücksichtslosigkeit, 
mit  der  diese  Auswanderung  bewerkstelligt  wurde ,  winl  uns  von 
Ammian  (25,  9.  1.  flg.]  und  Zosimus  (3,  33)  ausführlich  be- 
schrieben. 

Es  versteht  sich  eigentlich  von  selbst,  dass  in  den  nächsten 
Jahren  nach  Ahschluse  ^eses  vorth eilhaften  Friedens  eine  der 
haupte&chlichsten  Sorgen  Shäpärs  es  sein  musste,  die  ihm  ent- 
fremdeten Froviiizen  Armenien  und  Iberien  wieder  rnöglichst 
enge  mit  seinem  Reiche  zu  vereinigen.  Ehe  wir  aber  zur  Dar- 
stellang  dieser  Begebenheiten  schreiten,  müssen  wir  erst  in  aller 
KÖTze  die  Geschichte  Armeniens  ^]  nachholen ,  wie  sie  sich  seit 
dem  Regierungsantritte  des  Königs  Arshak  bis  xa  der  Zeit  ge- 
■taltet  hatte,  von  der  wir  hier  sprechen.  Die  Stellung  Armeniens 
war  damals  schwieriget  als  lange  vorher,  durch  seine  Lage 
iwiMhen  zwei  gleich  mächtigen  und  auf  ihren  Einfluss  stets 
«fersüchtigen  Reichen;  dazu  scheint  Arshak  ein  schwacher  Fürst 
gewesen  zu  sein,  der  diesen  Verhältnissen  keineswegs  gewachsen 
war.  Durch  römischen  Einfluss  war  er  auf  den  Thron  gekommen, 
dilier  kann  es  uns  auch  nicht  befremden,  weiin  wir  böreu ,  dass 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  der  römische  Einfluss 
abenrog.  Zu  den  ersten  Regierungshandlungen  des  neuen  KÖaigs 
batte  es  gehört,  dass  er  die  in  Verwirrung  gerathenen  Verhält- 
nisse B^nes  Reiches  wieder  ordnete,  nicht  nur  die  adlichen  Fa- 
milien wieder  in  ihre  Besitzungen  einsetzte,  aus  welchen  sie  zum 
Tbeil  unter  Tiran  vertrieben  worden  waren,  sondern  auch  die 
kirdilichen  Verhältnisse  wieder  in  den  alten  Stand  zu  bringen 
sich  bemühte.  Bei  der  Besetzung  der  Würde  eines  Katholikos 
kehrte  er  wieder  zu  der  Familie  Gregors  des  Erlenchters  zurück, 
welche,  wie  es  scheint,  nach  der  damaligen  Ansicht  der  Armenier 


1)  Ich  folge  in  der  Uarttellung  diewr  Terwirrten  Zeiten  zumeiBt  den  An- 
gaben de«  FsUBtua  im  4.  und  5.  Buche  seinei  Werket ,  Toa  denen  der  kutis 
Bericht  de*  Hoiei  3,  IB— 39  nicht  iinbedeiit«nd  abweicht. 
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ein  gewisses  Anrecht  auf  die  höc]i8te  kirchliche  Stellung  im  Luide 
hatte.  Der  Erkorene  war  Nerses,  der  Enkel  jenes  Tusik,  der 
unter  Tiran  ums  Leben  gebracht  worden  war,  mit  der  könig- 
lichen Familie  durch  Verwandtschaft  verbunden,  denn  seine 
Mutter  war  Bambish ,  die  Schwester  des  König  Tiran  gewesen. 
Kerses  war  in  Constantinopel  und  Caesarea  erzogen  und  in  den 
griechischen  Wissenschaften  wohl  bewandert,  daher  auch  gani 
geeignet  zu  der  politisch  nicht  minder  als  kirchlich  wichtigen 
Würde,  die  ihn  gcwissennaseen  Eum  Vertreter  des  römiacben 
EinäuBses  in  Armenien  machte.  Er  war  verheirathet  gewesen 
und  aus  seiner  Ehe  war  ein  Sohn  Namens  Sahak  herrorg^^ngen, 
aber  schon  nach  drei  Jahren  war  seine  Frau  gestorben  und  er  war 
dann  Wittwer  gehlieben  und  hatte  sich  dem  Kri^sdienste  ge- 
widmet. Et  gehörte  zu  den  Waffenträgem  des  Königs,  aber  der 
Uebergaog  von  der  kriegerischen  zur  geistlichen  Laufbahn  scheint 
damals  in  Armenien  nicht  beanstandet  worden  zu  sein.  Fast  mit 
Gewalt  zur  Ueberuahme  der  höchsten  kirchlichen  Würde  ge- 
zwungen, wenn  wir  anders  unseren  Gewährsmännern  trauen 
dürfen ,  widmete  er  sich  nach  Antritt  seines  Amtes  mit  groieem 
Eifer  theils  der  Wiederherstellung  der  in  Vergessenheit  gerathe- 
nen  kirchlichen  Lehren  und  Gebrftuche,  theils  der  Einführung 
solcher,  die  in  Armenien  noch  nicht  durchgedrungen  waren.  Ei 
richtete  Hospitäler  ein ,  sorgte  für  die  Armen  und  die  Fremden 
und  beförderte  dadurch  die  Civilisation  seines  Vaterlandes.  Uit 
Arahak  stand  er  vom  Anfang  an  auf  einem  freundlichen  Fusse, 
do«h  traten'  bald  Verhältnisse  ein,  welche  es  dem  Arshak  unmög- 
lich machen  mussten,  immer  den  leügiösen  Geboten  des  Bischofs 
zu  folgen,  selbst  wenn  er  weniger  wankelntütbig  gewesen  wäre, 
als  es  der  Fall  war.  Shäpür  hatte  in  Pertien  zu  regieren  be- 
gonnen und  seine  Augen  auf  Armenien  gerichtet,  welches  Land 
er  wieder  fest  aa  sein  Interesse  su  ketten  gedachte ;  dabei  kann 
es  seinem  Scharfblicke  unmöglich  entgangen  sein,  welchen  Nach- 
theil  der  Uebextritt  zum  Christenthume  dem  peniscben  Interesse 
in  jenem  Lande  gebracht  hatte,  und  er  hat  gewiss  sehr  bald  daran 
gedacht,  wo  m^lich  die  neue  Beligion  wieder  zu  vertreiben.  Uit 
solchen  Plänen  trat  er  indessen  anfangs  nicht  hervor,  er  schmei- 
chelte vielmehr  dem  Arshak '),  den  er  mit  seinem  Oberfeldherm 


])  V^l.  bienu  FaiutiM  4,  16.  IT. 
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Vastk  Dach  KteeiphoD  einlud  und  dort  mit  Beweisen  Beines  Wobl- 
wollens  und  eeinei  Hochachtung  überhäufte,  indem  er  auf  olle 
Weise  zu  zeigen  suchte,  dass  er  den  Arshak  ganz  als  seinee 
Gleichea  betrachte.  Zweck  dieser  AuAnerksamkeiten  war  aber 
der  AbschluM  eines  BilndnieaeB,  der  König  von  Armenien  musste 
ädi  eidlich  veipflichten,  treu  unter  allen  Umständen  bei  den 
Pergem  ausharren  zu  wollen.  War  es  in  Anbetracht  der  Verhäit- 
nisse,  wie  sie  damals  lagen,  schon  schwierig,  auch  beim  besten 
Willen  dieser  Verpflichtung  jederieit  naclizukommea,  so  bewirkte 
die  Eifereacht  der  armenischen  Grossen  eine  Störung  des  freund- 
BcbaAUdien  Verhältniaaes  zwischen  den  beiden  Königen  noch 
ehe  eine  eigentliche  Veranlassung  dazu  vorhanden  war.  König 
Shipttr  hatte  bei  Abschluss  des  Tractates  sich  besonders  der  Ver- 
mitdung  des  Mamikonier  Vudan  bedient,  auf  dessen  Treue  er 
vollkommenes  Vertrauen  setzte.  Diese  Bevorzugung  errate  aber 
den  Neid  von  Vardan's  Bruder,  depi  armenischen  Oberfeldherm 
Vasak ,  dieser  wandte  nun  seinen  ganzen  Einfluss  auf  den 
«chwacheu  Arsbak  an,  um  denselben  gegen  Shäpür  einzunehmen, 
BO  dass  dieser  zuletzt  heimlich  Ktesiphon  verliess  und  in  sein 
Reich  zurückkehrte. 

Die  fluchtartige  Abreise  des  König  Arshak  soll  in  Ktesiphon 
eine  Christenverfolgung  verursacht  haben ;  Mari ,  der  Patriarch 
von  Ktenphon  wurde  hingerichtet.  Es  liegt  nahe  zu  venunthen, 
dass  die  Christen  Ktesiphons  bei  der  Leistung  des  Eides  nicht 
nüt  Sbäpär  im  Einverständnisse  gehandelt  und  sich  dadurch 
dessen  Missfallen  zugezogen  haben,  denn  die  Christen  Persiens  . 
raassten  natürlich  einen  möglichst  festen  Anschluse  Armeniens 
an  Byzanz  wünschen.  Zu  einem  Bruche  zwischen  Sh&pür  und 
Arshak  führte  aber  das  sonderbare  Benehmen  des  letzteren  nicht, 
auch  war  dazu  wenig  Grund  vorhanden,  denn  damals  scheinen 
die  arianischen  Streitigkeiten  eine  Entfremdung  zwischen  Ar- 
menien und  dem  Hof  von  Byzanz  herbeigeführt  zu  haben.  Aa 
der  Spitze  einer  armenischen  Gesandtschaft,  die  um  diese  Zeit 
nach  Constantinopel  geschickt  wurde,  stand  der  Patriarch  Nerses 
selbst,  derselbe  wurde  aber  dort  in  Folge  theologischer  Streitig- 
keiten zurückbehalten  und  auf  eine  wüste  Insel  verbannt'),  die 


I)  Fstutnt  4,  &  erdhlt  Unglaubliche«  über  die  OkubenstKue  desNer- 
>;  AchnliehM,  aber  doch  Tenchieden  Moset  Cbot.  3,  30.    Beide  nennen  ixt- 
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übrigen  Gesandten  kehrten  reich  beschenkt  in  ihr  Vaterluid  eu- 
riick  und  der  Kaiser  Hess  auch  zwei  armenische  Prinzen  de  be- 
gleiten ,  die  bis  dabin  als  Geiseln  an  seinem  Hofe  gelebt  hatten, 
der  eine  hiess  Gnel  und  war  Sohn  des  Trdat,  eines  Bruders  des 
Aishak,  der  andere  Tirith,  gleichfalls  der  Sohn  eines  anderen 
Bruders  des  Königs.  Diese  Gunstbezeigungen  genügten  aber 
nach  dem  Zeugnisse  des  Faustus  (4,  tl]  nicht,  um  den  Arshak 
über  die  rechtswidrige  Zurückhaltung  des  Nerses  zu  beruhigen, 
er  entfernte  sich  von  den  Römern  und  machte  mehrere  Einfalle 
nach  Kappadokien ,  natürlich  sehr  zur  Zufriedenheit  des  ShftpAr. 
Die  Bückkunft  der  beiden  armenischen  Prinzen  war  aber  weder 
für  das  Land  noch  für  den  König  ein  Glück  zu  nennen.  Gnel 
verheirathete  sich  bald  nach  seiner  Zurückkunft  mit  der  schönen 
Pharandem,  der  Tochter  des  Fürsten  der  Siunier,  und  Tirith,  der 
sich  in  diese  Frau  verliebt  hatte,  trachtete  von  da  an  dem  Gnel 
iLacb  dem  Leben.  Mit  Hülfe  seines  Freundes  Vardan  gelang  es 
auch  dem  Tirith  sehr  bald ,  den  schwachen  Arshak  misstrauisch 
g^en  Gnel  zu  machen,  so  dass  er  denselben  zu  tödten  befahl'}, 
aber  der  Zweck  des  ganzen  Anschlages  wurde  nicht  erreicht,  denn 
Arshak  selbst  heirathete  die  Pharantlem  und  Vardan  wie  Tirith 
hielten  es  ihrer  Sicherheit  w^en  fiir  nöthig,  an  den  Hof  des 
Shäpör  zu  entfliehen,  der  letztere  wurde  indessen  aaf  der  Flucht 
eingeholt  und  ermordet.  Das  Privatleben  des  Arshak  war  keines- 
wegs rein,  nach  Moses  baute  er  sich  eine  Stadt  in  einem  schonen 
Thale,  in  der  Nähe  der  östlichen  Euphratquellen,  und  gab  den 
,  Bewohnern  derselben  grosse  Vorrechte,  indem  er  verordnete,  dass 
gegen  keinen  derselben  Prüzesse  und  Klagen  angestrengt  werden 
konnten ;  die  Folge  davon  war,  dass  eine  Menge  schlechten  Ge- 
sindels in  die  neue  Stadt  strömte,  in  deren  Gemeinschaft  Arshak 
ein  keineswegs  erbauliches  Leben  führte.  Auch  Pharandem  als 
Königin  übte  einen  durchaus  unheilvollen  Einfluss  aus,  Arshak 
war  ihr  persönlich  zuwider  (Faustus  4,  15),  aber  die  Macht  des 
Königthnms  scheint  sie  sehr  geliebt  zu  haben  und  ihr  Vater 
Antiochus  war  der  entschiedene  Günstling  ihres  Gemahls.     Der 


thOmlieh  den  Valens  »U  den  damala  regierenden  Kalter;  ei  istTonetantius 
gemeint. 

1)  Die  Begebenheiten  werden  etwas  verichieden  enlihlt  beiFaustui4, 
II  fg.  und  Moaet  Chor.  3,  22  fg.  - 
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überwiegende  Emfluss  PersieDe  schien  um  diese  Zeit  feet  be- 
gTuodet,  im  Jahre  350  leistete  Arshnk  sogar  den  PeTsem  gegen 
die  Römer  Hülfe,  er  kam  früher  nach  Nisibis,  wo  er  mit  Shäpär 
iiiEammentreffen  sollte,  als  die  Perser,  und  hatte  das  Glück  noch 
ror  ihrer  Ankunft  einen  bedeutenden  Voitheil  über  die  Römer 
zu  erlangen.  ShäpAi  war  hoch  erfreut,  als  er  dieses  hörte,  und 
um  den  Arshak  mit  noch  festeren  Banden  an  sein  Interesse  eu 
knüpfen,  gedachte  er  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  zu  geben.  Allein 
!;i>rade  diese  vermeintliche  Gunst  diente  dazu,  das  bisher  he- 
siehende  Verlültniss  zu  lösen  *] .  Arsbaks  Schwiegervater  sah 
fin,  dass  diese  neue  Heirath  nur  zur  Verstossung  seiner  Tochter 
führen  koune,  und  wandte  seinen  ganzen  Einfluss  auf  um  die- 
^Ihe  zu  hintertreiben.  .  Er  bestach  einen  der  Räthe  des  Shäpür, 
dn  den  Arshak  glauben  machen  musBte,  es  sei  ihm  von  Shäpttr 
fine  Falle  gestellt ,  derselbe  beahsichtige  nur  sich  seiner  Person 
zu  bemäehtigen.  Erschreckt  berieth  sich  Arshak  mit  seinen  Feld- 
hprm ,  die  ihm  alle  einmüthig  die  schleunige  Rückkehr  in  sein 
Land  anriethen ,  denn  der  Aufenthalt  in  der  Fremde  war  ihnen 
längst  verleidet.  In  aller  Stille  würde  der  Kefehl  zum  Aufbruch 
^geben  und  die  nichts  ahnenden  Perser  bemerkten  denselben 
erst,  als  die  Armenier  schon  einen  bedeutenden  Vorsprung  hatten. 
ShäpAr,  dem  in  jener  Zeit  Alles  daran  lag,  den  König  von  Ar- 
menien bei  dem  geschlossenen  Bündnisse  zu  erhalten ,  unter- 
drückte seinen  gerechten  Unwillen  und  stellte  sieb  den  Persern 
(T^enüber,  als  sei  der  Rückzug  mit  seinem  Wissen  angeordnet 
worden.  Allein  Arshak's  Verdacht  gegen  Shäpür  war  nun  ein- 
mal erwacht  und  Pharandem  und  ihr  Vater  scheinen  sich  alle 
Mühe  gegeben  zu  haben ,  den  Riss  unheilbar  zu  machen.  Dazu 
find  sich  denn  auch  bald  eine  Gel^enheit.  ShiLptir  schickte 
den  Mamikonier  ^''ardan  als  seinen  Gesandten  zu  Arshak,  derselbe 
musste  ihm  mit  den  höchsten  Eiden  bekräftigen ,  dass  ShäpAr 
Alles  vergeben  und  vergessen  wolle,  wenn  der  König  nur  seinen 
£id  halte  und  der  persischen  Allianz  treu  bleibe.  Arshak  hatte 
die  Botschaft  des  Shäpär  gut  aufgenommen  und  den  Vardan 
gnädig  auf  seine  Güter  entlassen,  denn  die  Häupter  der  Gegen- 
partei waren  damals  nicht  in  seiner  Nähe;  diese  waren  die 
Königin  und  Vardan's  eigener  Bruder  Vasak.     Pharandem  hatte 

I)  Panttui  4,  20. 
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einen  unauslöecblicheti  Haas  g^en  Vardan,  weil  sie  ihu  als  einei 
Mitschuldigen  an  dem  Tode  ihies  eisten  Mannes  betrachtete;  sie 
und  VitEak  übeizeugten  nun  den  schwachen  Arshak,  dass  gerade 
Vardan  es  sei,  der  ihn  in  die  Hände  der  Perser  Uefem  wolle,  und 
dass  der  Anschlag  auch  ohne  Zweifel  gelingen  werde,  wenn  nichl 
Arehok  zuTorkomme  und  den  Vardan  tödten  lasse.  Denmacli 
wurde  die  Eriiioidung  Vardan's  befohlen  und  von  seinem  eigeueii 
Bruder  ausgeführt.  Uiese  muthwUIige  Gieuelthat  vollendete  deu 
Bruch  zwischen  Arshak  und  Sbäpär. 

In  diese  Zeit,  von  welcher  wir  biet  sprechen,  muss  ein  £t- 
eignisB  fallen,  von  welchem  uns  Moses  allein  berichtet  ^} .  Die 
MissregieiuDg  des  Aiehak  hatte  in  ganz  Annenien  so  grosse  Un- 
zufriedenheit erregt,  dass  ein  bedeuklicher  Aufstand  fast  des  ge- 
sammten  Adels  ausbrach,  der  dem  Arshak  beinahe  den  Thron 
gekostet  hätte.  An  der  Spitze  der  Unzu&iedenen  Bland  Neiseb, 
BUS  dem  Hause  Kamsar.  Arshakavan,  die  neu  erbaute  Stadt, 
der  Sitz  einer  zögeUosen  Bevölkerung,  wurde  erstürmt  und  die 
meisten  Einwohner  fanden  den  Tod  durch  das  Schwert,  mit  ge- 
nauer Noth  entkam  Arshak  und  sein  Oberfeldherr  Vasak  in  das 
Land  der  Ibeier.  Die  Perser  schlugen  sich  auf  die  Seite  der 
armenischen  Rebellen,  sie  nahmen  die  Stadt  Ani  ein  und  erbeu- 
teten die  dort  aufbewahrten  Gebeine  der  armenischen  Könige, 
welche  sie  jedoch  den  Armeniern  auf  ihre  Bitten  wieder  zurück- 
gaben. Arshak  warb  in  Iberien  ein  Heer,  mit  welchem  ernacb 
Armenien  zurückkehrte  und  sich  dort  mit  den  wenigen  Anhän- 
gern verband,  welche  er  noch  finden  konnte.  Anfangs  schwankte 
das  Krie^sglück  zwischen  beiden  Parteien  bin  und  hei ;  als  aber 
auch  ein  römisches  Heer  auf  dem  Kampiplatie  erschien  um  sicli 
gegen  Arshak  zu  wenden,  da  verzweifelte  dieser  an  der  Möglich- 
keit eines  glücklichen  Ausgangs  und  wandte  sich  bittend  ui 
den  Patriarchen  Nerses,  der  damals  aus  der  griechischen  Ge- 
&ngeBschaft  bereits  zurückgekehrt  war,  indem  er  Besserung  ge- 
lobte und  die  Vennittelung  des  Nerses  sowol  bei  seinen  eigen«) 
Unterthanen  als  auch  bei  den  Bömem  nachsuchte.  Man  sieht, 
dass  es  damals  in  Armenien  zwei  grosse  Parteien  g^eben  hiben 
muss,  eine  christliche,  an  deren  Spitze  Nerses  stand,  und  die  lu 
einem  Bündnisse  mit  den  Römern  hinneigte,  und  eine  perätcbe, 


1)  HoBM  Chor.  3,  37.   Angedeutet  ist  die  Sache  auch  bei  Fasttiu  4, 19- 
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nelcbe  den  Einfluss  des  Shipär  begünstigte.  Neraes  übeiDabm 
die  erbeteue  Vermittlung,  die  ihm  nicht  schwer  wurde,  da  auch 
äet  atmeniscbe  Adel  sich  nach  Beilegung  dieser  Streit^keiten 
sehnte,  es  wuide  beschloeaen,  daae  Arsbttk  den  Thron  wieder 
besteigen  und  alles  Geschehene  von  beiden  Seiten  ve^eben  und 
reigessen  werden  sollte.  Der  Einfluss  des  Nerees  in  Byzanz  war 
hinreichend  gross ,  um  auch  den  römischen  Kaiser  zur  Geneh- 
migung dieses  Friedeus  und  zur  Zurückziehung  seines  Heeres  zu 
bewegen.  In  Armeniea  ging  die  Mehrzahl  des  Adels  auf  die  Vor- 
M:bläge  des  Neises  ein,  nur  zwei  romehme  Armenier,  Merouzan 
der  Ar^runier  und  Vahau  der  M&mikonier,  erkannten  den  ge- 
schlossenen Frieden  nicht  an  imd  fluchteteu  an  den  Hof  des 
^lispAr.  Sie  thaten  daran  weise,  denn  die  beschworeneu  Ver- 
träge hinderten  spater  den  Aishak  nicht  an  seinen  früheren  Fein- 
den blutige  Bache  zu  nehmen  und  namentlich  das  Haus  Kamsar 
fiut  ganz  auszurotten  'j .  Zunächst  aber  hatte  der  geschlossene 
Fiiede  die  Folge,  dass  Arsbak  gani  und  gar  in  Abhängigkeit  von 
den  Römern  gerieth.  Zu  einer  Heiiath  mit  der  Tochter  des  Kö- 
nige von  Persien  hatte  er  sich  früher  lUcht  entschliessen  können, 
jetit  heirathete  er  —  ohne  Zvteifel  vorzugsweise  aus  politischen 
Motiven  —  die  Olympias,  die  hiuterlassene  Braut  des  Coustans, 
des  verstorbenen  Bruders  des  Kaisers  Constantius.  Dieses  Ereig- 
nm  fand  im  Jahre  358  statt  2)  und  beweist  uns  den  hoben  Werth, 
deu  man  damals  in  Constantinopel  auf  die  armenische  AlUanz 
legte.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Pharan^em  vorher  Verstös- 
sen wurde,  denn  Arsbak  als  christlicher  König  konnte  doch  nicht 
zwei  Gemahlinnen  haben.  Wie  lange  die  Verbindung  des  Arshak 
mit  der  Olympias  gedauert  haben  mag,  wissen  wir  nicht ;  auf  jeden 
Fall  hatte  die  neue  Gemahlin  eine  sehr  schwierige  Stellung,  denn 
Eowenig  auch  Pharandem  an  der  Person  des  Königs  gelegen  sein 
mochte,  ihren  frühereu  Einfluss  gab  sie  nur  sehr  ungenrauf^], 

I]  FtuKiu  4,  19  spricht  bloa  von  euiein einiigen  SiiToastn  dieiei  HsuMt, 
Ntaen«  Spandarat,  der  von  Vasak  gerettet  wurde  g  nach  Mos.  Chor.  3,  31 
■tn  diewT  »elbit  nebit  seinen  iw«  SObnen  entflohen. 

Ij  AthtaadtM  sd  monach.  1,  776  ed.Migne:  oSrn  ^äp  (kriv  dtcXfiv  doc- 
Jiii  ntä[iipi.  Kai  irpouTToiiiToi  fiiv  otiio8o(«Ii  airtji  fi«i(uIov ,  Tflv  H  fi,i-tflrift 
•VT»  'Hfl 'OXu)tni^ia  ^apßdpoic  MlloMt,  fjv  iuIvK  f^p' ^^"^t  ^f^Xom, 
Ml  in  tK«^  ii^rp«^  iaut<p  luval««. 

3)  Cf.  Fanrtus«,  15. 
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and  suchte  eich  der  veihassten  NebenbuUerin  um  jeden  Preis  zu 
entledigen.  Diees  war  aber  nicht  ganz  leichtj  zu  offener  GenaU- 
tliat  durfte  mau  gc^cn  eine  nahe  Verwandte  des  kaiserhchen 
Hofes  in  Byzanz  nicht  schreiten,  dazu  warOlympias  sehr  \or- 
sicbtig,  sie  war  von  iliier  eigenen  Dienerschaft  umgehen  und  ge- 
noBs  nur,  was  diese  selbst  ihr  zubereitet  hatte ;  zuletzt  gelang  es 
aber  einen  einheimischen  Priester  zu  bestechen ,  so  dass  er  ihr 
in  eiuer  Hostie  Gift  beibrachte,  an  welchem  sie  starb.  Nach  dem 
Tode  der  Olympiaa  trat  Pharandem  wieder  in  ihre  alten  Rechte, 
doch  scheint  dieser  Todesfall  das  Einvernehmen  mit  den  Bömern 
nicht  gestört  zu  haben,  nur  verlor  Nereea  seinen  Einöuse  und  zog 
sich  ganz  von  Hofe  zurüch ') .  Als  Julian  seinen  persischen  Feld- 
zug unternahm,  hielt  Arshak  treu  zu  ihm  und  leistete  ihm  Hülfe 
nicht  nur  mit  dem  armenischen  Heere,  sondern  auch  noch  mit 
einem  geworbenen  Heere,  das  aus  Alanen  und  Hunnen^  be- 
stand. Dieses  Heer  dürfte  sich  mit  der  rÖmisclien  Nordarmee  ver- 
einigt und  Medien  verwüstet  haben;  es  wird  dadurch  erklärheb, 
warum  ShäpAr  persönlich  so'  spät  auf  dem  Kampfplatze  erschien: 
er  wird  eben  die  nördliche  Armee  bekämpft  haben. 

Nachdem  Sfaäpär  seinen  Krieg  mit  den  Römern  glücklich 
beendigt  hatte,  da  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  er  daren 
dachte,  sofort  seine  Pläne  auf  Armenien  und  Iberien  durchzufüh- 
ren, für  die  ihu  der  Friedenstractat  freie  Hand  Hess.  Bezüglich 
Armeniens  war  festgesetzt  worden  [Ammian  25,  7.12.  27,  12. 
1  fg.) ,  dass  die  Römer  hinfort  dem  Arsakes  keine  Hülfe  leisten 
sollten ,  was  nichts  anderes  hiess ,  als  dass  ShäpAr  Armenien  ti- 
obem  dürfe,  wenn  er  könne  und  wolle.  Nach  Allem,  was  vorbei- 
gegangen war,  durfte  Arshak  keine  rncksichtsvoUe  Behandlung 
von  ShäpAr  erwarten,  hatte  dieser  Fürst  doch  noch  beim  Beginne 
des   römischen  Krieges  Gesandte  an  ihn  geschickt,   um  ihn  in 


1)  Ein  ap&terer  Biograph  des  Nene«,  Metrob,  der  um  962  lebte,  i«gt.i 
dMi  Neraes  sich  nach  Edeaia  lurOckgezogen  habe,  doch  iit  disseOuelle  k<iu 
sehr  Tertiauen iwQrdige.  Mit  dem  Beginne  der  Regierung  des  Julian  hbrle 
natürlich  auch  der  Einfluu  des  Nerses  in  Byiani  auf.  Nach  Fausta«  [i-  <: 
versah  ein  gewisaer  Jonnk  die  Stelle  detNertes,  der  aber  nattlriich  nicht  unter 
den  Patriarchen  aufgefOhrt  -wird. 

2)  Diese  Hunnen,  welche  Fauatu«  bief  enrftbnt,  sind  toI  dieselben,  lon 
welchen  auch  Mos.  Khor.  spricht  [2,  85)  und  die  im  Norden  des  KauksiQB  gf- 
vohut  haben  müssen. 
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seinen  Vertrag  zu  erinnern,  Arsfaak  aber  sich  so  schroff  zuciick- 
j^halten,  dass  er  aiclit  eininal  ShiLpiirs  Namen  hören  mochte 
Fkust.  4,2t),undBich  noch  überdiess  an  derVerheerungMediens 
betbeiligt.  Gleichwol  scheint  die  Eroberung  Armeniens  durch  die 
Pener  nicht  sofort  erfolgt  zu  sein ;  erst  nach  längeren  Kämpfen 
and  nicht  ohne  Anwendung  von  Verrath  kam  das  Land  und  die 
Person  des  Kön^  in  die  Hände  des  Shäpür.  Ueber  die  Vorgänge 
nach  dem  Friedensschlüsse  in  Armenien  und  Iberien  besitzen  'wir 
einen  wol  zuverlässigen,  leider  aber  sehr  kurzen  Bericht  bei  Am- 
miin,  mit  welchem  die  auuführlichen ,  aber  nicht  stets  zuverläs- 
sigen  Berichte  der  Armenier  nicht' immer  leicht  in  Einklang  2U 
bringen  sind.  Wir  halten  es  für  das  Beste,  wenn  wir  zuerst 
eine  Uri>er8icbt  über  die  Kegebenheiten  jener  Zeiten  lediglich 
nach  Ammian  geben  und  an  den  Gang  der  Ereignisse,  wie  er  sich 
nach  .^mmiauB  Bericht  darstellt,  die  Erweiterungen  anknüpfen, 
die  sich  aus  den  Schriften  der  Armenier  selbst  ergeben. 

Um  das  Jahr  368  meldet  Ammian  [27,  12.  1  fg.),  dass  der 
Konig  ShÄpär  sräne  Hand  nach  Armenien  ausstreckte,  und  zwar, 
*ie  er  behauptet,  im  Widerspruche  mit  dem  at^eschlossenen 
l^riedensTertrage  <) .  Das  Volk  im  Allgemeinen  suchte  er  durch 
fortwährende  Einfälle  zu  ermüden  und  dem  Frieden  um  jeden 
Preis  geneigt  zu  machen,  dabei  verschmähte  er  nicht,  die  Grossen 
nad  Satrapen  an  sich  zu  ziehen  und  durch  Kestechungen  zu  ge- 
winnen. Den  König  Arsaces  lockte  er  unter  listigen  Vorspiege- 
lungen zu  sich ,  Hess  ihn  dann  bei  einem  Gastmahle  überfallen, 
blenden  und  nach  der  Festung  Agabana  bringen ,  wo  er  später 
hingerichtet  wurde.  Wie  in  Armenien,  so  wollte  ShäpAr  seinen 
überwiegenden  Einfluss  auch  in  Iberien  wieder   herstellen;   er 

Ij  St.  Martin  (bei  Lebesu  3,  2TI)  bat  bereits  geieigt,  daisea  mit  dieiein 
Videnprocb  gegen  den  Friedens  vertrag  nicht  nel  auf  sich  bat,  denn  Amnian 
btt  1>,  7.  12  selbst  tadelnd  erwähnt,  dass  eine  Bedingung  gemacht  wurde,  die 
dtD  Aruces  isolirte :  quibiu  exitialt  aliud  aeeetiii  et  impium,  nt,  poii  haec  ita 
nmpotila,  Arsaei  potetnU  contra  Perini  ferretiir  auxilium,  und  fügt  gleich 
itnut  bri  :  und»  poatta  totttigit,  ut  viimi  caperetur  xdemAriaett.  SpSter,  als  die 
KAmer  den  Anneniem  wirklich  Beistand  leisteten ,  schickten  die  Perter  eine 
Gtssndtachaft  (AmmianlT,  12. 15)  petenlt»  nationtm  tamtUm,  ul  täiitt  loviano 
fiamerat,  noH  dtfmtdi.  Die  KDmer  konnten  vielleicht  den  nicht  ganz  klaren 
Wortlaut  des  Vertrags  lU  ihren  Gunsten  umdeuten ;  der  urtprQngliche  Sinn 
■ultle  jedenfalls  R«n,  daa>  Armenien  den  Persern  verbleibe ,  wennmeeser- 
°bnv  kAnDt«n- 
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verttieb  den  Sauromaces,  der  dort  mit  der  Römer  Bewilli^ng  die 
Herrschaft  führte,  und  über^b  das  Land  einem  seiner  Anhang 
mit  Namen Äspacuraa.  Nach  Armenien  schickte  er  den  Eunucheo 
Cylaccs  und  den  Aitabannua,  beide  Armenier,  die  als  Flüchtling 
an  seinem  Hofe  lebten;  ihr  Auftrag  ging  vor  Allem  dahin,  die 
Burg  Artt^erassa  zu  erobern,  wo  sich  die  Gemahlin  des  Aivaces 
nebst  ihrem  Sohne,  dem  rechtmfissigea  Thronerben,  aufhielt, 
mit  dem  Schatze  des  Arsaces,  den  sie  dorthin  geflüchtet  hatten. 
Getreu  dieser  Weisung,  begannen  die  beiden  Annenier  alsbald 
die  Belagerung  von  Arto^eraaea,  aber  die  Festigkeit  des  PlaOe« 
und  die  Strenge  des  armeniscbeu  Winters  hinderte  den  Fortganf 
derselben  ungemein.  Die  beiden  Führer  glaubten,  dass  vielleicht 
Unterhandlungen  schneller  zum  Ziele  fuhren  könnten ;  deishalb 
begaben  sich  Cylaces  und  Artabannus  in  die  Festung  und  sach- 
ten durch  Drohungen  die  armenische  Königin  einauschuchtern, 
damit  sie  dem  Shäpür  freiwillig  die  Festung  übergebe.  Aber  die- 
ser gelang  es ,  die  beiden  Armenier  auf  ihre  Seite  zu  eiehen  und 
xni Untreue  gegen  den  König  von  Fersien  zu  vermögen.  Es  wurde 
verabredet,  dass  sie  einen  Ueherfall  der  ihnen  anvertrauten  pa- 
sischen Truppen  begünstigen  sollten,  die  natürUf:h  von  einer 
Bolchen  SinnesändeTung  ihrer  Befehlshaber  keine  Ahnung  hatten, 
und  bei  diesem  Ueberfalle,  der  vielen  Persem  das  Leben  kostete, 
entkam  gliickhch  der  junge  Thronerbe  Fara  aus  der  Festung  und 
flüchtete  sich  auf  römisches  Gebiet,  wo  ihm  Valens  in  der  Nahe 
von  Neocaesarea  einen  Aufenthaltsort  anwies.  Cylace«  und  Ar- 
tabannus gingen  nun  weiter,  sie  traten  offen  auf  die  Seite  Ata 
einheimischen  Throneeben  und  baten  den  Valens,  dass  er  den 
Fara  nach  Armenien  zurückschicken  möge.  Valens  entsprach 
diesem  Begehren  und  schickte  den  Fara  in  Begleitung  eines  ge- 
wissen TerentiuB  nach  Armenien,  verwe^erte  ihm  aber  den  K&- 
nigftitel,  um  den  mit  Shäpfir  geschlossenen  Vertrag  nicht  zu  ver- 
letzen. Sobald  dem  Shäpür  die  Nachricht  von  diesen  Vorgängen 
zukam,  machte  er  sich  selbst  mit  einem  Heere  auf  den  Weg  nach 
Armenien,  und  da  dieKömer  den  Fara  nicht  oflen  au  unterstüueo 
wagten ,  so  musste  derselbe  nebet  Cylaces  und  Artabannus  sich 
nach  Westen  in  die  unw^samen  Gebirge  Lazistins  flüchten. 
Dieser  Zug  SbäpAre  hatte  den  Erfolg,  dass  die  Festung  Artoge- 
rassa  nun  alles  Ernstes  belagert  wurde  und  auch  fiel ;  die  Gemah- 
lin des  Arsaces  und  die  gefundenen  Schätze  nahm  Sh^tflr  mit 
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sieh  nach  Perflies.  Der  Kottig  von  Persien  war  aber  nicht  bloB 
mit  Gewalt,  eondem  auch  mit  Liat  erfolgreich  thätig  gewesen ; 
es  gelang  ihm,  den  Para  gegen  seine  Beschützer  Cylaces  und  Ar- 
ubannus  einxnnehmen,  so  dass  er  sie  enthaupten  und  ihre  Köpfe 
■n  ShäpAr  sendetf  Hess.  Im  Uebrigen  veretand  ee  sich  von  selbst, 
<Um  ShäpAr  mit  Einbruch  des  Winters  wieder  in  sein  Land  2U- 
räfkkehrte  und  dase  Para  nach  aeinem  Abzüge  wieder  erschien, 
jetzt  offen  von  den  Körnern  nnterstiltzt ,  welche  den  Arinthaeua 
mit  einem  Heere  nach  Armenien  schickten  (370).  BegTeidicher 
Weise  beklagte  aidi  Shäplir  über  diese  Hülfe,  welche  dem  Para 
von  den  fiömem  zu  Tbeil  ward ,  als  einen  offenbaren  Friedene- 
bniefa ,  aber  et  erreichte  nicht  nur  nichts ,  es  wurde  b<^^  auch 
Ssuromaces  nach  Iherien  geschickt  in  Begleitung  von  12  rÖmi- 
«rhen  Legionen.  Dort  kam  es  su  einem  gütlichen  Vergleiche, 
Iberien  worde  iwischen  den  beiden  Prätendenten  gfltheUt  und 
der  Kur  zur  Gränze  awiichen  den  beiderseitigen  Gebieten  be- 
itimmt;  Saoromaces  erhielt  diesseits  des  Flusses  die  an  Armenien 
nnd  Laxiat&n  gränaenden  Gebiete ,  Aspacuras,  der  an  Sh&pdr  ge- 
bunden war,  weil  er  ihm  seine  Kinder  hatte  als  Geiseln  stellen 
müssen ,  erhielt  den  Theil  von  Iberien ,  der  gegen  das  Land  der 
Albaner  und  die  Granze  der  Perser  lag.  Daas  Shäpür  diese  Vot- 
gänge als  o&nen  Friedensbruch  ansah,  erhellt  daraus,  dass  et  die 
■n  Valens  gesandte  Gesandtschaft  surückberief  und  wir  im  Jahre 
971  von  einem  neuen  Feldzuge  hören,  den  er  gegen  die  römi- 
Khe  Glänze  unternahm  (Amnüan  29,  1.  1);  gegen  ihn  wurden 
Tnjan  und  Vadomarius  geschickt,  mit  dem  Auftrage  jedoch,  die 
Perser  nicht  selbst  anzugreifen,  sondern  sich  nui  zu  wehren, 
wenn  sie  angegriffen  würden.  Dies  geschah,  und  in  einem  gleich- 
wftl  nicht  zu  rermeidenden  Gefechte  blieben  die  Bömer  Si^er. 
Sehr  ematlieh  scheint  indessen  auch  der  nun  geiJterte  Shftpür  den 
Krieg  nicht  betrieben  zu  haben ;  mit  Einbruch  des  Winters  kehrte 
er  nach  Ktesiphon  zurück,  und  obwol  er  noch  neun  Jahre  r^ert 
zu  haben  scheint,  so  ist  doch  für  uns  die  Geschichte  seiner  Be- 
lähruDgen  mit  dem  Westen  geschlossen,  da  tod  ihm  nicht  weitet 
»lir  lue  Rede  ist. 

Mit  diesen  Berichten  Ammians  lassen  sich  nun  die  writläu- 
li|;en  Berichte  der  Armenier,  namentlich  des  Faustus,  nicht  im- 
mer leicht  in  Einklang  bringen.  Zwar  am  Anfange  stimmen  sie 
^uz  leidlich  zusammen.  Die  Terschiedenen  kleinen  Einfalle  nach 
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Armenien ,  von  welchen  Ammian  epricht,  finden  wir  bei  Faustus 
ebenfalls,  nur  viel  weitläufiger  erwähnt*),  ebenso  bestätigt  der- 
selbe den  Verrath  der  annenischen  Grossen ;  in  dieser  Hinsicht 
waren  für  das  Interesse  Sh&pörs  besonders  die  beiden  armeni- 
achen  Flüchtlinge  Merou^n  der  Ardrunier  undVaban  derMami- 
konier  thätig,  von  welchen  wir  oben  (p.  315]  gesprochen  haben 
und  die  beide  sich  lur  mazdaya^ni sehen  ReUgion  beLannten: 
beide  besassen  eine  ausgebreitete  Verwandtschaft  in  Armenien, 
die  sie  nach  und  nach  auf  ihre  Seite  zogen.  So  kam  es,  dass  Ar- 
shak  sich  plötzlich  von  allen  Seiten  von  Aufständen  umgeben  sab, 
zu  einer  Zeit,  da  er  sich  selbst  in  einer  Provinz  befand,  welche 
von  dem  Sitze  seiner  Regierung  entfernt  war.  Die  Auslände  der 
Grossen  verursachten  eine  Bewegung  im  ganzen  Lande,  man  er- 
klärte der  immerwährenden  Kri^e  müde  zu  sein,  welche  wäh- 
rend der  dreissigjährigen  Regierung  des  Arahak  das  Land  immer- 
fort verwüstet  hatten.  Vergeblich  suchte  der  Patriarch  Neraes, 
dem  diese  Hinneigung  zu  Persien  sehr  unangenehm  sein  musste, 
das  Land  iu  der  Treue  zu  seinem  Landesherm  zu  erhalten.  An 
Artfaak  selbst  sandte  Shäpüt  freundliche  Zuschriften,  in  welchen 
er  ihn  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  einlud,  bei  der  sie 
ihre  Streitigkeiten  besprechen  konnten.  B^reiflicber  Weise 
traute  Arshak  dieser  Freundlichkeit  nicht  und  forderte  Eide  fiir 
seine  personliche  Sicherheit;  auch  diese  wurden  geleistet,  Shäpilr 
liess  das  Siegel  mit  dem  Eber  auf  das  Schreiben  drucken,  welches 
er  an  Arshak  sandte ;  dadurch  wird,  nach  Ansicht  der  Perser,  ein 
königliches  Versprechen  unverletzlich.   Die  wenigen  Truppen,  die 

1)  Die  kleinem  Expeditionen,  welche  offenbar  den  diipendia  levii  de& 
Ammian  (27,  12.  2)  entaprechen,  werden  von  Paustua  4,  26 — SU  auf^iikh; 
er  erwShnl  nicht  weniger  «1*  22  ■olcher  ZOge,  die  w(d  slle  in  du  Östliche  Ar- 
menien tu  setten  sind,  oder  auch  nach  Atropalene,  wo  einige  derselbsD  aui- 
gefochten  werden.  Diese  Züge  wurden  befehligt  I)  von  Vin,  2)  Amdekan,  3i 
Haiaravukht,  die  einen  Einfall  nach  Ardsuene  machten,  4)  Dmavund  Wsesna- 
kan  aus  dem  Geschlecht«  von  Ktua,  6]  Vahrii,  der  in  Makhaiean  getOdlel 
wurde,  6)  Gumand-ShAhpur,  T]  Dehkan  Nshapet,  S)  8ur£n-Pahlav,  au«  dem 
königlichen  OeEchlechte,  &)  Apakan  Wsemakan,  10)  Zik,  II)  Surin  Paruk, 
d.  i.  d«r  Peraer;  er  wurde  vun  den  Armeniern  gefangen  genommen,  12|HreT- 
■hoghoumn,  gleichfallt  vom  Stamme  der  KCnige  Fenieni,  13)  Aghana-Oian 
derAraakide,  lii  Boyekan,  15)Va]akan,  16,Mshkan,  ITjMarii,  18)  Ziodaka- 
pet,  19]  der  Kleiderbewahrer  Sakestana,  2(1)  Shapartan  Takarapel,  21)  der 
Klrideibe wahrer  der  Magier,  22]  Hambarakapet. 
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Doch  um  di«  Pereon  des  Arshak  geblieben  waren,  drtin^n  in  ihn, 
die  Vorschlägt?  des  Königs  von  Peraieu  anzunehmen;  er  konnte 
sich  offenbar  nicht  mehr  auf  sie  Terlaseen  und  folgte  ütrem  Hathe, 
weil  ihm  nichts  Anderes  zu  thun  übrig  blieb  *) .  B^ieitet  von 
sanem  Oberfeldherm  Vasak,  der  die  meisten  Schlachten  gegen 
die  Perser  geschlagen  hatte,  machte  er'  sich  auf  den  Weg  in  das 
persische  Hoflager,  wo  er  natürlich  sofort  festgenommen  wurde. 
l)u  Sdücksal,  welches  die  Gefangenen  am  persischen  Hofe  er- 
wartete, lässt  eich  nach  den  Anschauungen  der  Perser  jener  Zeit 
Aut  im  Voraus  bestimmen ,  wir  bedürfen  nicht  der  Zauberküuete 
derChaldäei,  um  dasselbe  xu  motiviren,  wie  Faustus  thut.  Es 
mag  seio,  dass  Ship&r  eine  Zeit  lang  unschlüssig  war,  was  er  mit 
Aishak  anfangen  solle,  ob  es.  nicht  gut  sei,  denselben  in  sein 
Ijmd  EurückzuBchicken-  und  dort  als  persischen  Vasallen  weiter 
nigieren  zu  lassen;  zuletzt  aber  entschied  er  sich,  denselben  2wur 
seinem  Eide  gemäss  nicht  zu  tödten,  aber  zpitlebens  gefangen  zu 
halten.  Auch  Faustus  erzählt,  dass  er  bei  einem  Gastmahle  über- 
fallen und  gefesselt  wurde ;  den  Ort  der  Verbannung  nennen  die 
Armenier  Anoish  oder  Audemesh  in  Khuzistän^j.  Dass  Arsiudt 
auch  geblendet  worden  sei,  berichten  die  armenischen  Schrift- 
steller nicht.  Vaa&k,  dem  man  keinerlei  Veraprechuugen  gemacht 
hatte,  wurde  hingerichtet. 

Noch  ehe  dw  Schicksal  Arshaks  sitli  endgültig  entschieden 
halte,  war  dieser  gezwungen  worden,  an  seine  Gemahlin  Fharan- 
■Jeni))  zu  schreiben,  sie  möge  an  den  persischen  Hof  kommen; 
das  Gleiche  wurde  von  Shipär  allen  Grossen  Armeniens  befoh- 
len.   Diese  Befehle  erweckten   aber  das  kaum  beseitigte  Miss- 

I ,  Nach  Hoa.  Khor.  3,  34  hatte  der  peraiache  Feldherr  Aghana-uaan  aua 
dem  Oeachbehte  der  peraüchea  Anakideii  den  Auflrag,  den  Arshak  featauneh- 
■wa.  Vergebeoa  hatte  ihn  Arthak  auf  Orund  ihrer  Verwand  lach  afi  beschwo- 
rea ,  Hitleid  mit  ihm  lu  haben  und  ihn  auf  ^echi»cheH  Qabiat  ontochlQpfen 
lu  laawn;  dieser  hatie  es  abgelehot,  den  Aiehak  daran  erinnernd,  wia  er 
•ellNt  mit  dem  ebeo  ao  Tenrandten  Hanae  der  Kamaar  verfahren  aei. 

2)  Bei  Pfocop.  de  bell.  per«.  1,  i  heUat  ea  ti  tf,i  ^ifirfi  ippoüpiov.  Ver({l, 
dipgen  Uoa.  Khor.  3,  35.  SU  nnd  Faiiatua  4,  S4.  Ammian  nennt  den  Urt 
Agabaaa. 

3j  Ea  ist  gewiaa,  deaa  Fharandem  damala  die  Oemahlin  dea  Anthak  war, 
nicht  Olfmpiaa,  die  lingat  gestorben  war  |cf.  Hob.  Khor.  3,  34j .  Sie  war  auih 
dii  Mutter  dea  ThronerbeD,   den  Ammian  Para,  die  Armenier  aber  Pap 

8fi*[«l.  Ena.  llterthnniBkDndR.  HI.  2| 
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trauen  der  Annenler  gegen  die  Fline  SMpAn  von  Keuem;  du 
Heer  des  A^hana-ozan,  das  in  Armenien  stand,  war  nur  «^vidi, 
es  wurde  vertrieben,  und  die  armenischen  Grossen  flnditeten  lieh 
meistens  mit  ihren  Familien  auf  römischee  Gebiet.  Auch  Phann- 
dem  leistete  dem  erzwungenen  Kefehle  Arshahs  keineFolge,  son- 
dera  warf  eich  mit  ihren  Schatten  in  die  Festungf  Artogenssa, 
untl  benachrichtigte  davon  ihren  äohn  Pap  <).  Als  ShipAr  sräne 
Pläne  in  solcher  Weise  gekreuzt  sah ,  wurde  er  überaas  tomig 
und  schickte  zwei  ^eldherm  zur  Helagerut^  vonArtogerassaab; 
diese  hiessen  aber  nach  Angabe  des  Faustus  (4,  &:t]  Zik  uad  Ka- 
ren ^) .  In  den  östlichen  Theil  Armeniens ,  wo  um  diese  Zeit  die 
mazdaya^nische  Religion  noch  viele  Anhünger  gezählt  haben 
muBs ,  schickte  Shäpär  die  beiden  Apostaten  Mci-ou)aQ  und  Va- 
han ;  dem  ersteten  >)  hatte  er  seine  Sctiwester  Ormizdakht  zur 
Frau  gegeben ,  und  machte  ihm  Hoffnung ,  dase  er  ihm  das  Kö- 
nigreich Armenien  übertragen  werde,  wenn  er  dort  die  peniscbe 
Herrschaft  begründe  und  das  Land  zum  alten  Glauben  zurück- 
führe. Daes  die  Herrschaft  des  Sfa&pür  sich  wesentlich  nur  auf 
die  östlichen,  an  Medien  stosaenden  Bezirke  Armenien!  entreokte, 
meldet  auch  Ammian*).  Meroujan  liess  die  Bischöfe  und  chriat- 
liclien  Priester  nach  Persien  abfuhren ,  er  vernichtete  die  christ- 
liohe  Literatur  des  lindes  so  viel  er  konnte,  er  verbot  den  Arme- 

1)  Wklinnd  nach  dem  Berichte  dei  AmmiMi  der  Sohn  dei  Ar*ttcei  uT' 
BprOnglich  mit  Miner  Mutter  inArtogenuMeingeaehloatea  var,  lasiea  ihn  die 
armeniacheD  Berichte  von  Anfang  &□  bei  den  Rflmera  «eilen.  Nmch  Mob. 
Khor.  3,  29  war  er  als  Geisel  nach  Byieni  geschickt  wordeo. 

!)  Diese  Namen  sind  mit  den  von  AmmUn  gebrauchten  nicht  lU  vereini' 
gen.  Den  Namen  des  Eunuchen  Cylaces  hat  abrigena  St,  Martin  richtig  in 
den  von  Faustus  b,  3  and  6  genannten  Keghak  wiedererkannt. 

3)  Die  beiden  armeniacbetiOesohiciitaehTelbeTFauatus  and  Hoaea,  «eiche 
dieae  Periode  behandaln ,  sind  weder  Ober  die  Wirkiamkeit,  noch  Aber  die 
PriTatverhiltniasB  dieser  beiden  Personen  unter  aioh  in  Uebereimtimmung' 
Nach  Faiutus  ist  Vahau  die  HaI^ltpersan,  ein  Mamikonier,  Bruder  des  arme- 
niachen  Oberfeldherm  Vaaak  und  Sehiresteiaohn  de«  Meroujan  (4,  69) .  Nach 
Mos.  Kfaor.  3,  29.  4S  hatte  Vahan  die  Tafatuhi,  eine  Schwester  des  Meroujan 
zur  Frau ;  an  letslerer  Stelle  nennt  flbrigena  Moses  (UgchUoh  den  Vardan  atait 
Vahan.  Die  Ansicht  desMosea  ist  destwegen  wabrscheinlicher,  weilM«roujan 
der  varnehmere  der  beiden  FlflchtlinRe  gewesen  zu  a«B  seheint. 

4)  Ammian  25,  7.  l'l:  Und*  potiea  eontigit ,  at ...  el  Armtniat  tnaximmn 
lata»  MedU  oentmrminmu,  H  Artaxata  itüar  düamttitmea  «t  lurbaoMiita  rap*- 
retit  Parthi. 
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nien ,  ^rieehiich  kq  ipredien ,  oder  aus  dem  OiiechischeD  zu 
nbersetsen,  unter  dem  Vorwande,  dass  eine  solche  ThStigkeit  un- 
nütz Bei ,  da  znuchen  Armeoien  und  Griechenland  nähere  Be- 
ziehungen nicht  beständen  ;  er  verbot  selbst  den  Gebrauch  der 
griechischen  Schrift  und  schrieb  tot,  eotwedsr  die  persische  oder 
syrisdie  Schrift  zu  gebrauchen,  denn  die  Armenier  hatten  daoutls 
noch  kein  eigenes  Alphabet.  Der  .östliche  Theil  Armeniens  wurde 
verheert;  Ammian  nennt  blos  die  Stadt  Artazata,  aber  Faustus  fügt 
nodi  die  gänzliche  ZerslöruDg  von  Vagharshäbäd,  Erovandashat, 
y*n,  Zariahat  und  Zarehavan  hinzu  *) .  Zu  dieser  Zeit  war  es,  dass 
Sbipfir  zum  zweiten  Male  nach  Armenien  kam ,  die  Festung  Ar- 
togeraasa  fiel,  und  Pharandem  gefangen  fortgeführt  nnd  nach 
dem  Zeugnisse  der  Armenier  hingerichtet  wurde.  Um  diese 
Zeit  muas  es  auch  gewesen  sein ,  dass  der  gefangene  König 
Arshak  sich  selbst  den  Tod  gab.  (Faust.  5,  7.  Mos.Khor.  .t,  35. 
Proeop.  BeU.  Fers.  1,5). 

Um  diese  Zeit,  nach  der  Rückkehr  des  Sh&pdr  aus  Arme- 
nien ,  dürfte  es  gewesen  sein ,  dass  die  Komer  beschlossen  dem 
Para  ki&f^ere  Hülfe  angedeihen  zu  lassen ,  damit  der  römische 
Eiofloss  in  Armenien  nicht  ganz  zu  Grunde  gehe.  Früher  hatte 
man  ihm  blos  erlaubt  als  Prätendent  aufzutreten ;  um  ihn  hatte 
lieh  eine  Schaar  getreue  Armenier  gesammelt,  Flüchtlinge,  die 
aus  Fnrebt  vor  Shipdrs  Zorne  auf  römisches  Gebiet  übergetreten 
waren ;  an  ihrer  Spitze  stand  Mushegh,  der  Sohn  des  verstorbenen 
Feldherm  Vasak  (cf.  Faust.  5,  I ) ;  aber  diese  Schaar  war  zu 
«chwBcfa  gewesen,  bis  Artogemssa  vorzudringen  und  der  bedräng- 
ten Mutter  des  Pwa  zu  helfen.  Mushegh  betrieb  in  Coustantino- 
pel  unaMfias^  die  Ausrüstung  eines  römischen  Hülftheeres ,  und 
«s  ist  mißlich,  dass  auch-^der  Patriaich  Nersei  an  der  Gewährung 
dieser  Hitte  grossen  Antheil  hatte,  wie  Moses  (3,  36)  erzahlt.  Im 
Jahre  376  nschien  Annthaeus  in  Armenien  mit  römischen  Trup- 
pen^i,  es  kam  zu  mehreren  Schlachten  zwischen  Armenien  uml 

I )  "Wu  Fsuitus  [4,  äS)  von  der  Zahl  der  Oefangenen  und  OelAdtet^n  er- 
Ahlt,  Ht  natdriich  hfichit  QbertriebcD,  ebenso  dasTonder  grauen  ZM  der 
grfu^enenJudsn,  die  aus  Annenien  nach  Peraiengefohrt  wurden;  »  meint  die 
NuhkoHUBeHderangalriJoh  vonBantaphameaiMch  Armertien  geführten  Judeo, 
wo  welchen  oben  p.  3UT  diu  Rede  geirefien  ist.  Viele  derselben  nollen  beveiU 
C)iiiiit«n  geweaen  aein. 

!|  Nach  St  Martina  Annahme  (hei  Leheau  »,  4M)  wäre  ArhiÜiaeua  iwei- 
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Ptirsien,  erat  in  Daranaght '),  dann  in  Dirav,  am  Fusse  de«  Npat^ 
gebii^eei;  in  beiden  Schlachten  wurde  von  beiden  Seiten  mit 
grosser  Erbitterung  gekämpft,  aber  der  Si^  blieb  zuletzt  den  Ar- 
meniern. Para  oder  Pap  stellte  mit  Hülfe  dee  tapfere  Musbegh 
die  alte  Herrschaft  der  Könige  vop  Armenien  fast  im  vollen  Um- 
fange wieder  her,  sie  überfielen  den  Petserkönig  sogar  inAtropk- 
tene,  und  der  flüchtende  ShäpAr  musste  es  erleben,  dass  sein  Ha- 
rem in  die  Hände  der  Armenier  ßel;  doch  wurden  die  Ftuien 
von  Mush^h  rücksichtsvoll  behandelt  und  an  ShäpUr  zurückge- 
schickt, sehr  zum  Missvergnügen  des  Pap  und  der  armenischen 
Gro.swn.  In  gleich  ritterlicher  Weise  benahm  sich  Mushegh  ge- 
gen llrnair,  den  König  der  Albanier,  der  verwundet  in  seine 
Hände  fiel,  denn  er  scheute  sich  königliches  Blut  zu  veigiessen. 
In  allen'  übrigen  Dingen  gab  aber  Mush^h  an  Wildheit  und 
Grausamkeit  den  Persem  nichts  nach;  er  zerstörte  die  Feueitem- 
pel  und  liess  die  Anhänger  des  mazdaya9niBGhen  Glaubens  hin- 
richten, ganz  ebenso  wie  die  Perser  Kirchen  zerstörten  und  Chri- 
sten ermordeten. 

Es  ist  nicht  unseres  Amtes,  uns  hier  in  die  Einzelheiten  der 
armenischen  Oesohichte  zu  vertiefen  ^) ;  es  genüge  uns  au  sagen, 
dass  Shipiir  den  Pap  nicht  aus  seinen  Besitzungen  zu  vertreiben 
vermiichte ,  dass  dieser  aber  offenbar  eine  schwankende  und 
zweideutige  Politik  verfolgte ,  wie  seine  Vorfahren  auch  gethan 
hatten ,  und  endlich  als  ein  Opfer  des  Misstrauena  fiel,  weichte 
die  Römer,  schwerhch  mit  Unrecht,  gegen  ihn  gcfasst  hatten. 
Manches  Unrecht  seines  Vaters  hat  Pap  wieder  gut  gemacht,  die 
vertriebenen  Fürsten,  namentlich  die  Kamsar,  setzte  er  wieder  in 
ihre  liesitziingen  ein ;  im  Allgemeinen  aber  geben  die  Körner  wie 
die  Armenier  ihm  ein  ungünstiges  Zeugniss;  er  scheint  eben  äst 
Sohn  jener  durchaus  rohen  Zeit  gewesen  zu  sein.  Die  Römer 
[Amniian  3U,  l,  3)  nannten  ihn  hochmüthig  und  grausam,  die 
Armenier  erzählen  von  seinen  unnatürUchen Lastern;  wenigstens 
einen  gewissen  persönlichen  Miith  wird  man  ihm  nicht  abspre- 

nial  nach  Armenien  ^kommen ,  du  erste  Hai  um  3T0,  um  den  Fara  auf  den 
Thron  su  Hlwn ,  du  iveite  MkI  nach  der  EnnorduiiK  dei  CylAoes  und  Arti- 
baonus,  wo  deine  Ankunft  den  PUn  der  Peraer  vereitelte  sich  AimeDieni 
wieder  tu  bemichtigen. 

1}  Cf.  M.  1.  158. 

2)  er.  Fauit.  5,  31—24.  39.  30.  Mos.  Khor.  3,  38. 
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rheo  dürfen.  Terentius ,  der  römische  Begleiter  tiiid  Beobachter 
de«  Pap,  und  eine  armenisch- römische  Partei,  welche  sich  um 
denselben  »ihaarte,  verübehen  dem  Pap  namentlich  die  Eimor- 
dimg  des  Cylaces  und  Artabaunus.  Nach  dem  Berichte  des  Fau- 
etug  [5,  6)  wflre  die  That  wenigstens  entschuldbar.  Nach  seiner 
Darstellung  war  Cylaces  oder  Keghak  der  Befehlshaber  einer 
Festung,  und  soll  in  dieser  Eigenschaft  dem  Shäpür  die  Anerbie- 
tuog  gemacht  haben,  er  wolle  ihm  g^en  eine  gewisse  Summe 
den  Pap  und  seinen  Begleiter  Terentius  überliefern.  Die  Sache 
wurde  durch  andere  armenische  Grosse  rerrathen ,  Keghak  an 
den  armenischen  Hof  berufen  und  dort  hingerichtet.  Wir  können 
die  Sache  nicht  mehr  beurtheilen :  es  ist  möglich ,  dafls  Cylaces 
tchnldloH  und  das  Ganze  nur  eine  Intrigue  war;  dafür  spricht, 
das«  der  so  nahe  betheiligte  Terentius  die  Hinrichtung  des  Cyla- 
res  nicht  billigte ;  unmöglich  ist  aber  auch  nicht ,  dass  Cylaces, 
der  schon  einmal  an  Shdpär  zum  Verräther  geworden,  nun  auch 
den  Pap  zu  verrathen  suchte.  Zu  dieser  That  fügen  armeniFche 
Quellen')  noch  eine  weitere  Unthat  hinzu:  die  Ve^ftung  des 
I'atriarchen  Nerses.  Als  der  von  Byzanz  unterstützte  Throncan- 
ihdat  musete  Pap  chiistliche  Gesinnung  zeigen;  dem  Einflüsse 
des  Nerses  verdankte  er  wahrscheinlich  zum  grossen  Thcile  seine 
Erhebung  auf  den  armenischen  Königsthron ;  kein  Wunder,  wenn 
Nerses,  die  Wichtigkeit  seiner  Stellung  fühlend,  dem  Könige 
tcharfe  Bemerkungen  über  seinen  zügellosen  Ijebenswandel 
machte,  Ermahnungen,  welche  von  diesem  mit  geziemender  l>e- 
muth  angehört  werden  mussten.  Kein  Wunder  aber  auch,  wenn 
dpm  Pap  diese  Ermahnungen  sehr  unbequem  wurden  und  wenn 
er  und  seine  Umgebung  daran  darbten,  den  lästigen  Priester  auf 
riae  gute  Art  zu  beseitigen,  gegen  den  sie  offen  nicht  aufzutreten 
wagten.  Solche  Dinge  gaben  aber  dem  Terentius  hinlänglichen 
Grand  zu  ungünstigen  Berichten  nach  Byzanz,  so  dass  endlich 
Valens  den  Pap  an  seinen  Hof  mfen  liess^).    Derselbe  leistete 


i;  FaOit  &,  24.  Mm.  Khor.  3.  38. 

1;  Cf.  Ammian  30,  I  fg.  —  Faustu«  5,  3!  eriählt  die  Ennordang  des  Fqi 
tbenio,  mit  nur  unbedeutenden  Abweichungen,  aber  er  it«llt  den  Pap  veit 
Klmldiger  dmx  all  Ammian ;  er  behauptet,  derselbe  habe  nicht  nur  mit  Persien 
•nfaudelt,  (ondem  auch  den  Kaiaer  in  Byzanx  durch  unverstandige  Forde- 
mngen  gereift.  Die  Oeachichte  Ton  der  Heise  nach  Kijikien  und  der  Entwel- 
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willig  Folge;  als  er  aber  nach  TarsuB  in  KiHkien  kam,  winde  er 
uuter  nichtigea  Vorwäuden  tui  der  Weiterreise  gehindert  und, 
ohne  .das«  nian  die  ihm  gebührende  Achtung  austet  Augen  setite, 
iii  Gefangenschaft  gehalten.  Eine  Zeit  lang  bielt  er  gedukiig  aus, 
bis  er  hörte,  daaa  Terentius  in  den  Valens  dringe,  dem  Pap  eine» 
Nachfolger  zu  geben,  weil  sonst  dieArmeuier  eu  den  Pers»ii  ab- 
fallen würden.  Aus  diesen  Mittheilungen  schöpfte  Pap  dieUeber- 
zeugung,  dasB  nur  die  echleunige  Rückkehr  in  sein  Vaterland 
ihn  retten  könne.  Er  verabredete  sich  mit  seiner  armemBchcn 
Leibwache,  die  aus  900  Beitem  bestand,  und  verliess  eines  Tages 
unvermuthet  die  Stadt.  Vergebens  war  es ,  dass  ihn  der  Präfekt 
der  Provinz,  dem  seine  Abreiee  alsbald  gemeldet  wurde,  und  der 
ihn  noch  in  der  Vorstadt  traf,  zur  Rückkehr  ermahnte,  vergeUicti 
auch  wurde  eine  Legion  den  Flüchtlingen  nachgeschickt;  duirh 
in  die  Luft  geschosGeoe  Pfeile  wurde  dieselbe  zur  schleunigfii 
Flucht  bewogen.  Wohlbehalten  und  ungehindert  erreichten  die 
Armenier  den  Euphrat,  den  sie  nicht  ohne  Gefahr,  aber  doch 
glücklich  überschritten;  während  sie  aber  aus  Unbekanntschafi 
mit  der  Gegend  nicht  auf  dem  geraden  W^e  vorwüita  drangen, 
war  ihre  Flucht  ruchbar  geworden,  und  die  Anführer  der  in  jenen 
Gegenden  liegenden  Truppen  gedachten  ihnen  den  Weg  au  ver- 
legen. Rechtzeitig  gewarnt  und  zurechtgewiesen,  vermied  Pap  die 
im  Voraus  besetzten  Strossen,  ein  Waldweg  verbarg  ihn  und  seine 
Begleiter  den  Uömem,  und  er  erreichte  glücklich  sein  Hetmath- 
land.  Allein  seine  Beseitigung  war  einmal  beschloesene  Sache, 
und  der  in  Armenien  weilende  Trajan  erhielt  von  Valens  die 
Weisung,  ihn  um  jeden  Preis  aus  dem  Wege  sa  sohaJSen.  Mit 
verstellter  Freundlichkeit  nahte  sich  Tiajan  dem  Könige,  zeigte 
demselben  öfters  Briefe ,  nach  welchen  es  schien ,  als  htbe  man 
am  Hofe  Paps  Flucht  verziehen ,  und  Hess  ihn  zuletzt  bei  dnen 
Gastmahle  ermorden,  zu  dem  ei  ihn  eingeladen  hatte.  Ammian, 
der  uns  den  ganzen  Hergang  erzählt,  miasbilligt  das  Benehmen 
der  Römer  und  scheint  zu  glauben,  dass  Pap  ein  Opfer  der  Ver-. 
leumdung  geworden  sei;  da  er  aber  selbst  angiebt,  dass  SbäpAr 
sehr  ungehalten  über  den  Tod  des  Pap  gewesen  sei,  so  witd  doch 
wohl  derselbe  versucht  haben,  dadurch,  dass  er  sich  den  Persern 


drang  von  dort  gehört  dem  Asmüui  ftllem.    Oau  anden  und  vanig  gUub-  ' 
wardig  Mos.  Khoc.  3,  39. 
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nitherte,  kus  seiner  AbhSngi^eit  von   den  Römern   befreit  zu 
«erden,  was  diese  dagegen  zu  verhindern  suchen  mussten. 

Den  Eindruck,  welchen  dieee  That  in  Armenien  macbte, 
schildern  uob  armeniBche  Quellen').  Die  armenischeu  Fürsten 
waren  aber  die  Ermordung  ihree  Königs  in  hohem  Grade  be- 
stünt,  und  Tersammelten  sich  zu  einer  Herathung  über  die  Mase- 
regeln,  die  zu  ergreifen  seien ;  wir  vermutheu,  dass  es  sich  dabei 
immer  nur  um  einen  Tbeil  der  Armenier,  die  den  Kömt'rn  zuge- 
wBudte  christUclie  Partei,  handelte.  Diese  Versammlung  fand  bei 
näherer  Ueberlegung ,  dass  sie  die  Sache  hinnehmen  müeee  wie 
sie  sei,  da  man  die  Hülfe  des  römischen  Kaisers  nicht  entbehrea 
kÖDoe,  wenn  man  nicht  eine  Beute  der  Perser  werden  wolle.  Mau 
schickte  desshalhnachHyzaQzundbatum  einen  neuen KÖuig;  als 
solcher  wurde  Varazdat  gesandt,  ein  im  römischen  Reiche  erzoge- 
ner Arsakide,  auf  dessen  Gesinnung  man  glaubte  vertrauen  zu 
können;  derselbe  wird  uns  als  ein  sehr  starker  uud  tapfererMann, 
iber  von  kindischem  Geiste  geschildert,  wie  erauch  noch  sehr  jung 
1TH  uud  sich  lieber  in  der  GeselUchaüt  setner  Altersgenossen  be- 
legte als  unter  er&hronen  Männern.  Bald  auch  wurde  ihm  die 
Abhäogigkeit  von  Ryxans  lästig,  und  um  sich  aus  derselben  zu 
Iwfreien,  wusste  er  kein  anderes  Mittel  als  die  Annäherung  an 
den  König  der  Perser.  Den  tapfem  Mushegh,  den  treuen  Obei- 
feldherm  Faps,  beseitigte  er,  indem  er  ihn  hinterlistig  bei  einem 
(lastmahlfl  trunken  machte  und  dann  ermorden  Hess.  Paustus 
»teilt  die  Sache  so  dar,  als  habe  Varazdat  nur  den  Einflüsterun- 
gen seines  Pfl^evaters  Bat,  des  Fürsten  der  Saharunier,  Gehör 
geschenkt,  welcher  zu  seinen  Verleumdungen  keinen  andern 
üruud  hatte,  als  does  er  für  sich  die  Würde  eines  Oberfeldherm 
entisbte ;  man  sieht  aber  deutlich ,  dass  noch  andere  Ursachen 
vurhonden  waren,  und  Mushegh  mdir  den  Römern  zugethaii  war, 
als  Varazdat  mit  seinen  Interessen  verträglich  fand;  derselbe 
hatte  namcntliob  den  Vorschlag  gemacht,  durch  ganz  Armenien 
lotnische  Besatzungen  zu  vertheilen,  wodurch  natürlich  Anne- 
aira  vollkommen  in  die  Abhängigkeit  von  den  Römern  gekom- 
men wäre.  Nach  dem  Tode  des  Mushegh  glaubte  nun  Bat  an  das 
Ziel  seines  Ehrgeizes  gekommen  zu  sein,  denn  der  Konig  übei- 
tnig  ihm  jetzt  die  Würde  eines  Oberfeldhenn.    Es  sdieiat  aber, 

1)  FausUu  5,  33  fg.  Hos.  Khor.  3,  40. 
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dass  diere  Würde  damals  schon  in  dem  Hause  der  Mamikonier 
gewissermafseD  als  erblich  angeeeheD  wurde;  Vaj^,  das  neue 
Haupt  der  Mamikonier,  scheint  zwar  keinen  Anspruch  auf  das  Amt 
gemacht  zu  haben,  aber  es  kaihen  damals  aus  Peraien  zwei  Glie- 
der dieser  Familie  zurück,  welche  anders  darüber  dachten.  Es 
waren  dies  Manuel  und  Korns,  die  Sohne  des  in  Persien  hinge- 
richteten Vasak,  welche  mit  ihrem  Vater  nach  Versien  gekommen 
und  dort  au^ewachsen  waren ,  bisher  dem  ShApär  gedient  bit- 
ten, nun  aber  von  diesem  in  Ungnade  eutlasten  und  in  ihr  Land 
geschickt  worden  waren.  Ihr  ferneres  Benehmen  erweckt  den 
Verdacht,  dass  die  Ungnade  eben  nicht  gross  war  und  Shäpdr  die 
beiden  Brüder  zumeist  in  seinem  Interesse  in  ihr  Land  Euriick- 
schickte.  Ohne  Widerrede  trat  ihnen  nach  ihrer  Rückkunft  Vaje 
die  Würde  eines  FamilienoberhaupteB  der  Mamikonier  ab;  aber 
ihr  Hauptzweck  war,  den  Tod  ihres  Oheims  Mushegh  zu  larheii 
und  die  Würde  eines  Obeifeldherm  wieder  zu  gewinnen  <J .  Ein 
beleidigender  Brief  au  Varazdat  rief  eine  ebenso  beleidigende  Ge- 
geuantwort  hervor ;  aber  von  Worten  kam  es  sehr  bald  zu  Ths- 
ten.  In  der  Umg^end  von  Karin  (Erzerum]  kam  es  zur  Sehlacht, 
die  Truppen  des  Varazdat  wurden  geschlagen ,  er  selbst  kämpfte 
tapfer,  wäre  aber  beinahe  gefangen  worden,  doch  liess  man  ihn 
entkommen.  Er  flüchtete  auf  römisches  Gebiet,  wo  er  bis  zu  sei- 
nem Tode  lebte.  Diese  Yorgänge  in  Armenien  werden  wir  etWH 
in  die  Jahre  376  —  378  zu  setzen  haben. 

-Nach  der  Flucht  Varazdats  bedurfte  Armenien  eines  neuen 
König« ,  und  der  Oberfeldherr  Manuel  Hess  nun  die  Wittwe  des 
ermordeten  Pap  aufsuchen ;  sie  hiess  Zarmandiücht  und  besass  zwei 
Söhne,  Arehak  und  Vagharshak,  beide  noch  zu  jung  um  regieren 
zu  können.  Die  Üiatsächliche  Macht  fiel  dem  neuen  Oberfcld- 
herm  zu,  der  die  Reichsverweeung  in  Gemeinschaft  mit  der  Mut- 
ter der  Prinzen  führte.  Da  nun  diese  Anordnungen  begreiflichei 
Weise  nicht  nach  d«n  Geechmacke  der  Römer  waren,   die  nur 


1)  Wir  geben  den  Verlauf  der  Begebenheiten,  wie  sie  uns  Fkustui  er- 
sfthlt.  Hoies  von  Rhorm  (I.  c] ,  der  die  g&nie  Sache  nur  kun  ertrikut,  wgi 
gutz  abweichend ,  Varaidat  sei  von  den  ROmern  abberufen  und  nach  Thule 
verbannt  worden,  weil  sie  erfuhren,  dasa  er  mit  dem  PerserkAnige  wegen 
Vebergabe  des  Landes  in  Unterkudlung  stehe  und  eine  von  desaen  TCchlein 
heirathen  wolle. 
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durch  emsteie  Keschäftiguiigen  in  anderen  Tlieileii  ihres  Reiches 
iiD  Augenblicke  verhindert  wareu  sich  in  die  armenischen  Ange- 
legenheiten zu  mischen,  eo  hielt  ea  Manuel  für  nöthig,  einen  an- 
dern starken  Rückhalt  fiir  sich  und  seine  Schützlinge  zu  gewin- 
nen. Eine  Gesandtschaft  wurde  mit  reichen  Geschenken  nach 
Persien  geschickt,  um  die  Unterwerfung  unter  den  Scepter  des 
Königs  von  Peisien  anzubieten  und  zugleich  um  Unterstützung 
gegen  die  Bömer  zu  bitten.  Wir  wiederholen ,  dass  es  sieh  hier 
Dur  um  den  westlichen  Theil  Armeniens  handeln  kann,  denn  im 
öedichen  Theile  herrschte  noch  Meroujan.  Hoch  erfreut  gewährte 
Shipdr  II  die  Bitten  der  Armenier.  Die  Geschenke  der  Konigin 
und  Manuels  wurden  auf  das  Freigebigste  emiedert,  und  Sur^ni» 
eb  ai^esehener  und  TOmehmer  Perser ,  in  der  Eigenschaft  eines 
Marzbän  oder  Markgrafen  nach  Armenien  geschickt  mit  einem 
Heere  von  10000  Mann,  um  im  Nothfalle  dem  Manuel  Hülfe 
leisten  zu  können.  So  konnte  denn  Shipdr  II  mit  der  Hoffnung  . 
lus  dem  Leben  scheiden,  dass  seine  Anstrengungen  nicht  verge- 
bens gewesen  seien  und  dass  die  alt^ränische  Besitzung  Armenien 
dem  Sis&oidenreiche  gerettet  worden  sei.  Die  Verhaltnisse  zum 
Römetreiche  waren  schon  früher,  im  Jahre  376,  geordnet  worden. 
Als  Sh&pär  durch  den  Tod  des  Pap  die  Hofliiung  vereitelt  sah, 
iliss  er  auf  gütlichem  Wege  sich  Armenien  aneignen  könne,  hatte 
«  einen  Gesandten,  Arraces,  zu  Valens  geEchickt  und  ihm  vor- 
geschlagen Armenien  ganz  zu  verwüsten,  damit  dieses  Land  end- 
lich einmal  aufhöre  die  Veranlassui^  zur  Zwietracht  zwischen 
baden  Reichen  zu  sein.  Im  Falle  Valens  nicht  darauf  eingehen 
wolle,  sollte  Airaces  verlangen,  daes  wenigstens  ganz  Iberien  dem 
Aipacures ,  dem  Schützlinge  des  Shäpür,  zugetheilt  weTdc.  Als 
Valens  weder  auf  das  Eine  noch  auf  das  Andere  eingehen 
«oUte,  kam  Shäpär  wieder  auf  den  Frieden  des  Jovian  zuiück, 
und  forderte,  dass  die  Zeugen  auf  beiden  Seiten  vernommen 
würden;  die  meisten  derselben  waren  aber  schon  gestorben.  Va- 
lens schickte  nun  seinerseits  eine  Gesandtschaft  an  Shäpdr, 
welche  den  Auftrag  hatte  zu  fordern,  dase  Sh&pür  die  Armenier 
in  Ruhe  lasse,  und  ihm  <len  festen  Vorsatz  des  Kaisers  zu  ver- 
künden, dass  auch- in  Iberien  Sauromaces  geschützt  werden  solle. 
Diese  Gesandtschaft  scheint  aber  ihre  Hefugiiisse  überschritten 
und  einige  armenische  Gebiete  an  der  lömischen  Gränzc  ange- 
Dummeu  zu  haben,  die  Shäpür  abtreten  wollte,  natürlich  unter 
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d«r  Bedingung,  dass  das  übrige  Armenien  ihm  gehöre.  Valens 
genehmigte  die  Annahme  nicht,  und  Shipür  gab  dann  dem  Su- 
reoa  deo  Auftrag,  diese  abgetretenen  Gebiete  wieder  zu  besetKD 
und  auch  den  Saurumaces  nach  Kräften  zu  quälen.  So  Bahn 
ganz  darnach  aus,  als  ob  es  zu  einem  neuen  Kriege  zwiEchen 
Römern  und  Persern  kommen  solle ,  als  plötzlich  der  Einbrach 
der  Gothen  der  ganzen  Sache  eine  andere  Wendung  gab  und  den 
Valens  zu  einem  Frieden  nöthigte,  über  den  wir  nichts  Nahem 
wissen  (Ammian  SO,  2.  1  fg.)  i). 

Ehe  wir  von  der  Betrachtung  der  Öffentlichen  Thätigkeit  de« 
ähäpür  II  scheiden,  müssen  wir  noch  einen  kureen  Blick  auf  die 
Nachrichten  werfen,  welche  sich  in  den  penischen  Quellen  tod 
diesen  Vorgängen  finden ,  welche  eine  der  offenbar  glanzvoUsten 
Perioden  des  Stlsänidenreiches  bilden,  die  wir  aber,  wie  dem 
I^eser  nicht  entgangen  sein  wird,  nur  iiach  abendländischen  und 
,  armenischen  Quellen  dargestellt  haben.  Nur  Ibn  Alathir  (I,  2ä3) 
hat  einen  Bericht,  den  man  allenfalls  als  einen  magern  Auszug 
aus  der  Geschichte  dieser  Zeit  betrachten  kann;  uach  dem  Kö- 
nigsbuche  und  den  an  dasselbe  sich  anschliessenden,  e^entlich 
moi^uländischen  Quellen  wird  das  Verhältniss  des  Shilpdr  II 
zum  römiechen  Reiche  in  einer  ganz  andern ,  fabelbaAen  Weise 
dargestellt.  Als  Kaufmann  verkleidet  schleioht  sich  Sbäpär  in 
das  römische  Reich  ein,  wird  dort  erkannt  —  uach  Hamza  als  er 
eben  einen  Tempel  besah,  nach  Ibn  Alathtr  als  er  eben  ausah,  wie 
der  Kaiser  speiste  —  und  in  eine  Haut  eingenäht.  Weiterhin 
scheiden  sich  die  Erzählungen ;  nach  dem  Königsbuche  bleibt  er 
in  diesem  Zustande  in  einer  römischen  Festung  zurück ,  während 
der  Kaiser  mit  seinem  Heere  nach  Peisieu  zieht ,  um  in  der  Ab- 
wesenheit des  Fürsten  dessen  Land  zu  verwüsten,  bis  er  endlich 
durch  die  Liebe  eines  Madchens,  das  mit  ihm  entflieht,  aus  seiner 
traurigen  Lage  befreit  wird.  Nach  Mlrkhond  (p.  352)  und  Ibn 
Alathtr')  nimmt  der  Kaiser  den  gefangenen  Shäpitr  mit  sich;  bei 
der  Belagerung  von  Jondtshäpär  sind  seine  Wächter  unaufmefk- 
sam,  so  dasB  er  mit  eiuigen  persischen  Kriegsgefimgenen  in  Be- 


IJ  Cf.  Escerpta  ex  Eunapü  historia  p.  52  ed.  Uodd  :  vfii  [<4V  faiii  Oips« 

2)  Mujnül  (I.e.  p.  Sil)  erniliat  beide  Eri&hlungen,  die  vielleicht  den 
Zweck  haben,  die  lange  Unth&tigkeit  des  ShSpAr  su  erklAren,  w&hrend  Juliia 
gegen  Ktaaiphon  Tonflokte. 
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hihniDg  kummt,  welche  ihm  Oel  verschaffeu,  das  die  Haut  er- 
weicht, so  dass  er  sich  befreien  und  in  die  Stadt  gelangen  ktinn. 
lebeieingiimineiul  wird  berichtet,  daB8  der  Kaiser  die  Gefangen- 
schaft des  Shipdt  zu  glücklichen  Raubzügen  in  desRen  Land  be- 
nützte, da«»  in  dem  kön^sloeten  Lande  der  grösBte  Theil  dee 
Adek  in  griechieche  Gefangenschaft  gerieth.  Dieser  Zustand  än- 
dotesich  aber  alsbald,  aU  Sh&pär  befreit  war;  schnell  sammelte 
er  ein  Heer,  mit  welchem  er  den  bei  Ktesiphon  (oder  JondtshäpAr) 
weilenden  Kaiset  unvennuthet  überfiel  und  zu  seinem  Gefange- 
nen machtf.  Kur  unter  der  Dedingung,  dass  für  all  das  Unglück 
rollei  Ersatz  geleistet  werde,  welches  der  Kaiser  in  Erän  ange- 
stiftet hatte,  verstand  sich  Sh&pür  dazu,  dem  Kaiser  das  lieben  zu 
echenken.  Zwar  rüstete  Bezänds,  der  firuder  des  ge&ngenen 
Kaisers,  ein  neues  Heer  aus,  um  seinen  Bruder  zu  befreien,  aber 
er  richtete  nichts  aus,  und  musste  zuletzt  froh  sein,  auf  die  Be- 
iliugungen  hin ,  welche  Shäpdr  zu  gewähren  für  gut  fand,  einen 
leidlichen  Frieden  zu  erhalten.  Der  Kaiser  aber  blieb  in  Gefan- 
Bchaft  und  wurde  sehr  schnöde  behandelt,  und  erst  die  Leiche 
desselben  schickte  8h4pür  in  sein  Land  zurück.  —  Von  der  Ge- 
fangenschaft Shikpürs  in  Griechenland  wissen  die  abendländi- 
schen Quellen  so  wenig  etwas  wie  davon ,  dass  er  selbst  einen 
Kaiser  gefangen  habe,  und  es  ist  für  uns  keine  Frage,  das^  weder 
das  Eine  noch  das  Andere  wahr  ist.  Es  ist  uns  aber  schon  früher 
au%eßillen ,  dass  die  morgenländischen  Quellen  unter  Shäpör  1 
nichts  von  der  Gefangennehmung  eines  römischen  Kaisers  wuse- 
teD,  welche  damals  wirklich  erfolgte;  es  liegt  daher  die  Vermu- 
thuog  nahe,  es  möge  die  Tbat  des  ersten  ShiLpär  auf  den  zweiten 
übertragen  worden  sein ,  wie  ja  auch  die  Eroberung  von  Hathra 
von  jedem  der  beiden  Fürsten  erzählt  wird,  nur  dass  sie  bei  Shä- 
pilr  II  nach  Arabien  verlegt  wird.  Wenn  Kirdosi  auch  den  Man! 
unter  ShäpAi  II  hinrichten  lässt ,  so  ist  diess  ein  offenbarer  Irr- 
thum.  Wir  wollen  blos  noch  bemerken,  dass  die  Behandlung  des 
fttfaogenen  Kaisers ,  wie  sie  uns  Firdosi  darstellt,  ganz  der  Art 
iit,  wie  sie  die  bei  ShäpAr  1  bezeichneten  Gerüchte  kundgeben. 

Was  wir  von  der  Regierung  Shäpitrs  ausser  seinen  Kri^^ 
thaten  erfahren,  ist  nur  sehr  wenig ;  dass  er  auch  in  andern  Thei- 
len  seines  Reiches  als  an  der  Westgränze  zu  kämpfen  hatte ,  ist 
schon  oben  [p.  283)  mitgetheilt,  so  weit  wir  es  noch  wissen,  iäo 
Keuig  wir  auch  davon  wissen,  su  können  wir  doch  sagen,  dass 
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diese  Kämpfe  eehr  ernster  Art  wareu,  das  erste  Vorzeichen  jener 
Bewegung  nordischer  \'ölker,  deren  Bedeutung  schon  Julian 
richtig  erkannt  hatte').  Die  morgenländischen  Quellen  nennen 
Shäpdr  auch  als  Städtegründer;  einig  sind  sie  über  die  Stadt 
Khorre  ShApür  oder  Er&nshehr  Shipär  in  der  Nähe  von  Susa; 
^amza  schreibt  ihm  auch  die  Gründung  Ton  Susa  selbst  ku, 
Hamza  und  Mujmil  eine  Stadt  Rarzakh-Shäpür ;  Ibu  Alathir  er- 
wähnt auch  nnchNlshäpur,  Mujmil  die  Stadt  Kerkhe,  eine  Brücke 
Andimeshk,  die  von  römischen  Gefangenen  gebaut  wurde,  viel- 
leicht wieder  eine  Verwechslung  mit  der  Brücke  des  Sbipür  I, 
vnn  der  oben  p.  2b^  dieKede  war.  Hamza  und  Mujmil  erwähnen 
auch  die  Erbauung  eines  Feuertempels  in  Hervän  [oder  Jerv&n) 
bei  Jai,  d.  i.  Ispähan ;  Hamza  giebt  ihm  den  Namen  Surüsh  Ade- 
rän,  Mujmil  nennt  ihn  Surüd  Shäder&n.  Sehr  zu  bedauern  ist  es, 
dasB  wir  über  die  innem  Verhältnisse  des  Landes  unter  Shipärs  II 
Kegierung  nichts  Näheres  wissen,  namentlich  über  die  religiösen. 
Es  ist  die  Zeit ,  da  das  Christenthum  im  römischen  Reiche  die 
herrschende  Religion  zu  werden  anfing  und  auch  in  Armenien 
immer  festeren  Fuss  fasste.  Dem  politiscben  Blicke  Shäpörs  ent- 
ging es  nicht,  wie  gefährlich  die  Ausbreitung  dieser  Religion  für 
ihn  sei,  wie  sie  sowol  in  Armenien  wie  in  seinem  eigenen  Lande 
eine  Pai  tei  schuf,  die  mit  der  Landesrel^on  nichts  gemein  hatte 
und  ihre  Blicke  sehnsüchtig  nach  Byzanz  richtete;  daher  sein 
Bestehen,  das  Christenthum  auszurotten.  Faustus  (4,  IS]  er- 
zählt, dass  Shäpür  nach  dem  Entweichen  des  Arshak  aus  Ktesi- 
pfaon  geschworen  habe,  auch  nicht  einen  Christen  dort  übrig  zu 
lassen ;  nnter  den  gefallenen  Priestern  wird  Mari  als  Oberpriester 
genannt.  Vielleicht  ist  es  dieselbe  Verfolgung,  von  welcher  Theo- 
phanes  {Chtonog.  p.  36  ed.  Bonn.]  erzählt  und  in  das  Jahr  31T 
verlegt;  Usthaxades,  der  Lehrer  desSh&pdr,  ein  Erzbischof  Si- 
meon ,  an  die  100  Kleriker  und  viele  andere  Personen  sollen  an 
einem  Tage  hingerichtet  worden  sein,  in  den  übrigen  Städten 
aber  die  Zahl  der  Märtyrer  bis  auf  18000  gestiegen  sein.  Es 
faeisst  auch,  dass  Constantin  sich  brieflich  an  ShipAr  gewandt 
und  ihn  gebeten  habe,  mit  der  Verfolgung  inne  zu  halten.  lEt 
dies  wahr,    so  hat  Constantin  seinen  Glaubensgenosse»   einen 


1)  Cf.  Euimpiu*  Exe  p.  68  ed.  Nieb.  tdc  n  XnuBtuds  »lY^jaEit  fiorap  if 
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schlechten  Dienst  erzeigt,  denn  durch  einen  solchen  Brief  rausste 
Shipdi  in  seiner  Aneiclit  von  der  politischen  Gefährlichkeit  der 
Christen  nur  noch  bestärkt  werden.  Es  scheint  übrigens,  dass 
t^häpdr  II  seine  ThStigkeit  nicht  auf  die  Abwehr  einer  fremden 
Religion  beschrankt,  sondcni  auch  der  einheimischen  seine  Sorg- 
Ikli  zugewendet  hat.  Ilamza  und  Mujmil  berichten,  dass  unt<-r 
seiner  R^erung  AderbiUl  gelebt  habe,  eine  in  der  persischen  Re- 
ligioDsgeschichte  wichtige  PersÖnUchkeit,  von  der  wir  unten  noch 
sprechen  werden. 

10.  Ardashtr  II.  Die  Regierung  dieses  Fürsten,  die  übri- 
gens sowot  durch  Münzen,  als  durch  die  ü berein stimmentle 
■Vachricht  aller  unserer  Quellen  gesichert  ist,  erinnert  uns  wieder 
einmal  in  unangenehmer  Weise  daran ,  wie  unsicher  alle  unsere 
murgenländischen  Nachrichten  sind,  und  dass  die  Geschichte 
ilieser  Zeiten  in  der  Hauptsache  doch  nur  aus  abendländischen 
Uuellen  geschöpft  werden  kann,  llebereinstimmend  sagen  fast  alle 
Geschichtschreiber,  welche  den  Ardashtr  II  erwähnen,  dass  der- 
selbe ein  Bruder  des  Sh&pär  H  gewesen  sei.  Wenn  diess  der  Fall 
■st,  so  kann  er  nur  ein  älterer  Itruder  gewesen  sein,  und  da  Shä- 
pAr  »elbst  einige  siebzig  Jahre  alt  wurde  und  m  lange  regierte,  dis 
er  lebte,  so  moss  der  Bruder  zu  der  Zeit,  als  er  die  Regierung  an- 
tut, schon  sehr  betagt  gewesen  sein.  Auf  einen  Widerspruch  der 
geschichtlichen  Zeugnisse  haben  wir  schon  früher  hingewiesen : 
üatts  nümUcb  ShäpOir  II  der  einzige  mSnnliche  Nachkomme  des 
Ilunnisdas  II  gewesen  sein  soll,  also  eigentlich  keinen  Bruder 
hätte  haben  können  j  wie  wir  indessen  irüher  schon  gezeigt 
hftbcn,  werden  wiederholt  Hnider  des  Shäpärll  erwähnt,  und  wir 
können  uns  vielleicht  die  Sache  so  zurecht  legen,  dass  diese  Kru- 
iler  als  nicht  regierungsfähig  erachtet  wurden,  weil  sie  von  müt- 
terUcher  Seite  nicht  ebenbürtig  waren,  und  dass  man  über  dieses 
HindemisB  um  so  weniger  hinwegsah,  als  dieselben  persönlich 
Dicht  beliebt  waren.  Wir  müssen  aleo  als  möglich  zugeben,  dass 
ähäpdr  II  einen  überlebenden  Bruder  gehabt  habe,  und  der  Um-  ' 
stand,  das«  dieser  in  so  hohem  Alter  zur  Regierung  gelangte,  wäre 
zwar  beiremdiich,  aber  doch  nicht  unmöglich.  Die  aimenischen 
■Sihrilitsteller  behaupten  übrigens,  Ardashtr  sei  ein  Sohn  des  Shi- 
pilr  II  gewesen  (Patkanian  1.  c.  p.  155).  Wenig  wahrscheinlich 
i>t  ea  aber,  duss  ShipAr  K  trotz  des  hohen  Alters,  das  er  erreichte, 
duch  nur  mehrere  mindeijährige  Sohne  hinterlassen  habe,  wek^ 
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die  Zü^el  der  B«gierun^  nicht  zu  ergreifen  vermochten,  lieber 
die  Art  und  Weise  wie  Ardaehir  II  zur  Regierung  gehuigte,  iowie 
über  die  Dauer  seiner  Regierung  geben  unsere  Quellen  sehr  wi- 
deretreiteude  Nachrichten.  Agathias  [4,  26)  sagt,  dass  sich  Ar- 
dashir  11  der  Regierung  bemächtigt  habe,  aber  nach  4  Jahren  ge- 
storben sei ;  nach  MasAdi  (2,  I S9)  wurde  er  nach  vier  Jahren  ent- 
fernt; diiesetbe  berichtet  Ibn  Alatblr;  Hamza  [der  uns  nichts  als 
eine  angebliche  Deschreihung  der  Persönlichkeit  liefert),  lässt  ihn 
gleichfalls  4  Jahre  regieren,  ebenso  Mujmil;  die  Armenier,  deren 
Aussogen  Patkanian  gesammelt  hat  (1.  c.  p,  156)  schwanken 
zwischen  drei  und  vier  Jahren.  IMese  Angabe  ist  darum  von  den 
neuem  Chronologen  angenommen,  die  meisten  lassen  den  Arda- 
shir  H  von  380  —  384  r^ieren,  Clinton  von  380 — 383  undMordt- 
mannvon  379 — 383.  Ganz  abweichend  Firdosi,  der  diesem  Fürsten 
lOJahregiebt'j.  Mujmil  (I.c.p.513)kennteineAngabe,wclchedic 
Regieruugsdauei  auf  4  —  5  Jahre,  und  eine  andere,  welche  sie 
auf  12  Jtfhre  festsetzt.  Nach  Agathias,  Tabari,  Ibn  AlaOiir,  Mir- 
khond  bemächtigte  sich  Ardashtr  II  nach  dem  Tode  des  Sh&pfir  11 
der  Herrschaft  und  wurde  seiner  Grausamkeit  wegen  von  den 
Persem  entthront.  Ganz  anders  Firdosi  (dessen  Auffassung  sit^li 
auch  bei  Hlrkhond  ohne  Angabe  der  Quelle  lindet) :  nach  seiner 
Darstellung  hätte  Shäpür  IT  seinen  Bruder  zum  Reich  sverweser 
wBhrend  der  Minderjährigkeit  seines  Sohnes  ernannt;  in  dieser 
Eigenschaft  regierte  er  das  Reich  während  der  Minderjahrigkeil 
des  Sbipär  III  und  übergab  demselben  daa  Reich ,  nachdem  er 
herangewachsen  war.  Da  er  keine  Steuern  erhob,  erhielt  er  den 
Keinamen  N6köklir,  d.  i.  Wohlthäter.  Wir  brauchen  nicht  em 
zu  sagen,  wie  uuwahntcheinlich  dieses  alles  ist.  Vi^  wahrschein- 
licher ist  noch  die  Nachricht,  dass  ein  überlebender  Umderdcs 
Shäpär  II  die  Krone  einige  wenige  Jahre  besessen  habe. 

II,  ShäpAr  III.  Die  Kxistens  dieses  Fürsten  wird  durrh 
eine  kleine  Inschrift  bei  Kirmänshih ,  durch  Munsen  und  durcli 
kurze  Notizen  bei  den  GGSchichtschreibern  erwiesen.  Erscheint 
unbedentend  gewesen  zu  sein,  auch  regierte  er  nicht  lange. 
Agathias,  Tabari,  Ibn  Alathtr,  Ilaraza  lassen  ibn  geradezu  fünf 
Jahre  herrscheu,  ebenso  eine  Nachricht  bei  Musödi ,  doch  kennt 

t)   Shihn.  1457.  5  v.  u.  : 
ia«-L^  iS  ^JtXi^  ij— äj=UJ)  ■^)J^'  vi*«-lj  c>-ütö ^J^ ,ä*i  liU.  s.>^ 
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dieser  Schriiteteller  auch  die  Ansicht,  dnss  er  5  Jahre  und  4  Mo- 
aüe  regierte,  dasselbe  nagt  auch  Firdosi ') ,  während  ihm  Mtrkhond 
anbestimmt  nur  etwa«  über  5  Jahre  giebt.  DieGeGchicbtschreiber 
rühnien  seine  Milde  und  Oüte,  wistten  aber  nichtt  Näheres  dar- 
über mitsatheilen.  Er  starb  auf  der  Jagd,  indem  durch  einen 
grotsen  Stonn  das  Zell,  in  dem  er  eich  befand,  umgerissen  und 
er  ersdilagen  wurde.  Nach  Tabari  und  Ibn  Alathir  freilich  hät- 
ten die  Grossen  die  Seile  des  Zeltes  abgeschnitten,  so  dass  er  er- 
srhlagen  werden  inusste.  Richter  ISsstSbäpfir  III  Ton  385  —  389 
regieren,  Mordtmann  und  Clinton  von  383  —  388,  Patkanian  (1. 
c.  p.  157)  giebt  ihm  nur  2  Jahre,  von  384  —  386. 

So  kurz  und  unbedeutend  die  Regierung  des  Shäpilr  III  auch 
f^wesen  sein  mag ,  sie  hatte  das  Verdienst ,  eine  entscheidende 
Wendung  in  den  armenischen  Angelegenheiten  angebahnt  zu 
haben,  welche  so  lange  die  Beziehungen  zwischen  dem  persischen 
and  römischen  Reiche  getrübt  hatten.  Im  Jahre  384  kamen  Ge- 
sandte nach  Byzanz ,  welche  einen  dauernden  Frieden  zwischen 
Persien  und  dem  rcfmiachen  Reiche  herzustellen  suchten*),  und 
diese  Ziel  diessmal  auch  erreichten.  Die  Verhandlungen  über 
'lieKn  Frieden  ct^n  sich  mehrere  Jahre  hin,  so  dass  der  Ab- 
ivhluss  desselben  erat  in  die  Regierung  des  Nachfolgers  des  Shä- 
pdr  IIE  zu  setzen  sein  wird.  Den  Hauptgegenstand  der  Verhand- 
lungen bildeten  natürlich  wieder  die  Angelegenheiten  Armeniens, 
'leren  weitere  Entwicklung  unter  der  Regierung  des  vorigen  Kö- 
nigs*) und  unter  der  Shäpilrs  III  wir  hier  kuia  angeben  müssen. 
Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  in  den  letzten  Jahren  der  Regie- 
ning  defl  ShäpAr  II  die  Verhältnisse  Armen iens  sieh  zur  Zufrieden- 
heit dieses  Königs  gestalten,  wie  sie  der  Regent  Manuel  für  seine 


1;  8h4hn.  I«9,  l ;  »U  jL?,  ^  O^^  "^^J^ 

!)  Die  Schriftateller  sind  einig  darüber,  dasa  die  Perser  e«  waren,  vetohe 
div  Initiative  ergrifTen.  Faeatus  Panegyr.  22,  2  :  Feraia  ifiga,  reipublicae  na- 
tlrnr  rttro  atmala,  ....  quiiiquiil  imquam  in  prineipea  nnstrnf  inelemetiittts  ferif, 
fiwtat  abtequio.  Denigue  ipte  ilU  rex  eju»,  —  etti  adfiiie  notniii*  ntfordtra- 
öit.  jrnn  tarnen  imllAm  tmt  tributaritu  fst.  Oro«.  7,  Zi  :  Ptrsae  ullro  CP,  ad 
Tkeodonum  Tnätrt  Ugatot  paemti^B  tiippUcen  popofCentnt :  iefumque  tumfne- 
•lua  tut  quo  tmiver»u»  Orims  laque  ad  nunc  tranquältetima  fhtitiir. 

3)  Die  «rmenischen  Schriruteller  sprechen  immer  nur  Tom  «König  von 
P^ni«»«  ohne  ihn  tu  nennen.  —  Ich  schliess«  hieraus ,  dans  Sh&|iAr  TT  damals 
■chon  hxH  war. 
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minderjährigen  Schützlinge  angebahnt  hatte.  Die  Verbindung 
hätte  lange  andauern  könncB,  denn  Manuel  hielt  fest  an  derper- 
sist^hen  Allianz ,  und  die  Römer  hatten  allzu  ernste  Sorgen ,  als 
dass  sie  daran  denken  konnten  die  Ruhe  zu  stören.  Es  war,  v'ie 
so  oft ,  der  Ehrgeiz  und  die  Rastlosigkeit  des  Adels,  die  das  gute 
VerhältnisR  störten.  Meroujan,  der  Adrunier  und  Schwi^tsohn 
des  Shipür  II,  war  noch  in  Armenien  und  es  waren  demselben 
gewiss  bedeutende  Besitzungen  zogefallen,  aber  es  war  ihm  uu- 
ertraglioli ,  die  Gunst  des  Königs  von  Persien  mit  einem  Andern 
theilen  zu  müssen '] .  Tim  den  Manuel  zu  stürzen,  nahte  er  sich 
demselben  freundlich  und  suchte  sich  sein  Vertmuen  zu  erwer- 
ben; als  ihm  diesB  geglückt  war,  meldete  er  ihm  plötzlich  in  aller 
HeimUchkeit,  es  sei  aus  Persien  der  Befehl  gekon^men,  den  Ma- 
nuel an  Händen  und  Füssen  gefesselt  nach  der  Residenz  abzulie- 
fern, und  Sur^n  sei  mit  der  Vollziehung  dieses  Auftrags  betraut. 
Anfnngs  wollte  es  Manuel  nicht  glauben,  da  zu  einem  snlcheu 
Vorgehen  der  Perser  nicht  der  mindeste  Grund  vorlag;  indessen 
Mernujan  wusste  ihn  zu  täuschen  und  die  Meinung  beizubringen, 
dass  er  auf  seine  eigene  Sicherheit  bedacht  sein  müsse.  Mitten  im 
Frieden  überfiel  er  die  aiglosen  Perser,  die  zum  Schutze  Arme- 
niens abgesandt  waren,  und  richtete  unter  ihnen  ein  grosses  Blut- 
bad an;  nur  Sur^n  wurde  nngefälirdet  in  seine  Heimath  entlas- 
sen ,  da  mit  ihm  Manuel  persönlich  befreundet  war.  Natürlich 
störte  dieser  Vorgang  das  gute  Einvernehmen  mit  Persien  ganz 
und  gar,  und  wenn  es  nicht  zu  sehr  ernsten  Feindseligkeiten 
kam ,  so  war  wol  der  Grund ,  dass  eben  in  Persien  damals  einr 
schwache  Regierung  war;  es  werden  zwar  einige  Einfalle  der 
Perser  erwähnt,  doch  waren  sie  unbedeutend,  und  Manuel  schlug 
sie  leicht  zuriick.  Meroujan  glaubte  nun  seine  Zeit  gekommen, 
sich  der  Herrschaft  über  Armenien  zu  bemächtigen.  Mit  seinem 
eigenen  Heere  und  mit  persischen  Hülfstruppen  ausgeiüi^lei. 
machte  er  sich  auf  und  gedachte  den  Manuel  unversehens  zu 
überfallen  und  gefangen  zu  nehmen.  Allein  wflhrend  er  auf 
rauhen  Gebirgswegen  umherirrle,  wurde  seine  Annäherung  dem 
Manuel  verralhcn,  er  traf  denselben  gerüstet,  und  Meroujan  selbst 
fiel  in  der  Schiacht,    welche  sich  alsbald  entspann^).     Aber  nur 

t)  er.  Faust.  5,  ZS(g. 

3)  Daliegen  läist  Mob.  Khor.  3 ,  31  den  Meroujan  schon  Kleioh  narb  dtr 
Schlacht  von  Uirav  fallen,  und  zwar  durch  die  Hand  eines  arineniachen  tVld- 
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kune  Zeit  nach  diesem  glücklichen  Gefechte  stoib  Manuel,  der 
eine  seiner  Tochter  mit  dem  Thronerben  Anhak  verheirathet  und 
nebenJahre  in  Armenien  regiert  (878 — 85]  hatte,  wahrend  desaen 
Bnder  Vagharshak  die  Tochter  des  Bagratiden  Sahak  ehlichte. 
.Viahak  und  Vaghaiahak  übernahmen  die  Begierung  gemein- 
schafthdi ;  da  aber  die  kräftige  Hand  Manueb  das  Ganze  nicht 
mehr  xusammenhielt,  so  verloren  die  jungen  Könige  immer  mehr 
u  Ansehen ,  und  die  GiosBen  des  Reiches  wendeten  sich  wieder 
den  Persers  zu ,  während  der  sterbende  Manuel  den  beiden  Kö- 
nigen die  Anlehnung  an  die  Römer  geiathen  hatte ;  seinem  Rathe 
folgte  Aishak ,  der  ftinf  Jahre  allein  rejpert  haben  soll,  dasein 
Bmder  Vagharshak  schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  starb. 
12.  VararanlV.  Von  diesem  Fürsten,  welcher  von  den 
mnhammedanischen  Schiiftstellem  Behr&m,  von  den  Armeniern 
Vram  genannt  wird,  wissen  wir  sehr  wenig,  und  dieses  Wenige 
ist,  wie  gewohnlich,  widersprechend.  Als  einen  Sohn  des  Sh&- 
pflr  m  beaeichnen  ihn  Agathias,  MasAdi  und  Firdosi,  doch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dass  Shäp^  III  schon  einen  erwachsenen 
Sohn  hatte ;  besser  ist  daher  die  Nachricht  der  meisten  Schriftsteller 
Tabari,  Ihn  Alathlr,  Mltkhondj ,  dass  er  ein  Bruder  des  Shä- 
pdr  III,  also  ein  Sohn  des  Shipftr  II  war,  eine  Thatsache,  welche 
söne  Inschriften  zur  Gewiasheit  erheben.  Auch  über  die  Dauer 
■einer  Regierung  schwanken  unsere  Nachrichten.  Agathias  (4, 26), 
MasAdi  (2,  190},  Tabari,  Mtrkhond,  ?amza  geben  ihm  elf  Jahre, 
KiaachMnjmil(l.c.p.  513),  Fiidosi  dagegen  14'].  üeber  seine  Re- 
gierung selbst  wissen  wiz  wenig  Näheres ;  Qamza,  Tabari,  Masüdi 
und Agatiiias  sagen,  dass  er)denNamenKirm&nsh&h  geführt  habe; 
deoHÜben  Namen  geben  ihm  auch  armenische  Schriftsteller.  Die 
neueren  Chronologen  schwanken  über  die  Zeit  seiner  Regie- 
rang,  doch  sind  sie  darüber  einig,  ihm  1 1  Jahre  zu  geben.  Mordt- 


htm,  «inea  Bagratumer,  NamBii»  Seinbat.  Uro  Manuel  erwIhntMoMS  Ober- 
iuft  sßt  nicht ;  nach  leinBr  DartUllung  h&tte  Kaüer  Theodoüua  ■owol  d«n 
Vinidat  Bita  eigenem  Antriebe  entfernt ,  alt  auch  die  beiden  Söhne  dea  Pap 
cingcMtit  (3,  41).  Es  iat  uniweifelhaft,  dass  hierFauatua  die  Sache  richtiget 
(UiiteDt.  Ueber  die  Orilnde,  welche  den  Moses  in  aainer  Abänderung  bewo- 
pa  haben,  tgl.  man  St.  Martin  bei  Lebeau  4,  154  und  t.  Outschmid,  die 
^ubvQrdigkeit  etc.  p.  11. 
1)  ShUiD.  1460,  13: 

Briifil.  BiU.  AltartkautoBla,  lU.  22 

[,..:s.v  Google 


33S  FQnftea  Buoh :  OMchichte  und  Politik. 

mann  und  Clinton  setzen  seine  Begierung  Ton  3SS — 399,  Rkh- 
ter  von  389  —  399,  Patkanian  von  386—397.  Nach  Hamu 
war  Behräm  IV  ein  sehr  sorgloeer  Herrscher ;  nach  seinem  Tode 
fand  man  viele  an  ihn  gerichtete  Schreiben  noch  versiegelt  vor. 
Nach  Tabari  kam  er  bei  einem  Aufstaade  der  Truppen  uns 
Leben ,  er  wurde  von  einem  Pfeile  getroffen,  von  welchem  Nie- 
mand wusste  wer  ihn  abgeschoBsen  habe.  Mlrkhond  berichtet 
nach  andern  Quellen  ,  da§s  ein  Verwandter  des  Königs  die  Tbat 
gethan  habe.  Wahrscheinlich  unter  seiner  Regierung  'j  kam  der 
Abschloss  des  Vertrages  zu  Stande,  welcher  dem  langjähiigen 
Zwiste  zwischen  Römern  und  Peraeni  über  Armenien  ein  Ende 
machen  sollte.  Ketde  Herrscher  fanden  es  vortheilhaft ,  ein 
Königreich  Armenien  als  neutrales  Gebiet  zwischen  ihren  Kei- 
chen  besteben  zu  lassen ,  um  dadurch  alle  ReibuDgen  zu  verbia- 
dem;  nur  besohloss  man,  awei  Könige  von  Armenien  zu  ernen- 
nen ,  einen  im  römischen  und  einen  im  persischeh  Antheile  des 
Ijandes^}.  Die  Art  und  Weise  der  Theilung  zeigt  uns,  dass  im 
Wesenthchmi  die  Idee  ausgeführt  wurde,  welche  schon  Sh&pAr  II 
bei  seinen  Friedensvorsch^en  zu  Grunde  legen  wollte.  Der  An- 
theil,  welchen  die  Perser  erhielten,  war  bei  Weitem  der  giÖBSte, 
den  Römern  blieb  nur  ein  kleiner  Strich  im  Westen  von  Colchia 
bis  Mesopotamien,  der  Sopheue,  Ingilene,  Astyanme,  Akiliseiie, 
Detxene  und  Caranitis  nebst  verschiedenen  kleinen  Bezirken  um- 
fasste.  Arshak  musste  die  Resid^iz  seiner  Väter  in  der  ProTim 
Ararat  verlassen  und  sich  in  den  römischen  Theil  des  armeni- 
schen Gebiets  begaben ;  ein  Theil  des  Adels,  dessen  Besitzungen 
im  persischen  Theile  lagen ,  begleitete  ihn.  Diese  Auswande- 
rung gefiel  dem  persischen  Könige  sehr  übel ,  er  verlangte  voa 
Arshak  Aa  Rücksendung  der  Flüchtlinge.  Arshak  ei^riedeite, 
dofls  er  dieselben  nicht  hindern,  aber  auch  nicht  zwingen  werde, 
und  deutete  an ,  dass  es  am  besten  sein  werde,  wenn  der  Köni^ 
auch  seinen  Antheil  von  Armenien  ihm  anvertrauen  wolle.  Hier- 
auf ging  aber  Vararanes  nicht  ein,  er  ernannte  einen  andern  Ar- 
sakiden  Namens  Khosrov  zum  Könige  von  Persarmenien,  der  auch 

1]  So  vreaigntea»,  wenn  Behrim  IV  schon  im  J.  38S  lar  Kegierung  liun, 
deiiD  in  diesem  Jahre  war  nach  Libaniui  Friede  swischeD  BOnierD  und 

2)  Cf.  Fauttus  6,  I .  Mo*.  Khor.  3,  42  ;  t.  Outiohmid  1.  c.  p.  13  letxt  die 
Theilung  in  das  Jahr  -teo. 
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Chiitt  war,  und  meldete  diesa  den  fliiohtiKeQ  Armeniem  mit  dem 
Beiulw,  dasa  er  sie  im  Besitze  ihrer  Güter  lasten  und  die  Verträge 
halten  wolle,  wenn  aie  zurückkehrten,  ausserdem  aber  ihre  Beeiz- 
niDgen  oonfisciren  werde.  Diess  wirkte,  die  entflohenen  Armenier 
kehrten  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  ihre  Guter  zntä<^ ;  nar 
Wenige  btieben,  und  auch  diese  waren  dem  Arshak  nioht  treu, 
wie  Sahak,  der  Schwiegervater  seines  verstorbenen  Bruders,  und 
mehrere  Andere.  Das  YerbaltoiH  der  beiden  Theile  AnnanienB 
wu  kein  gutes,  beide  Könige  befehdeten  sich,  und  Arshak  zog 
in  jeder  Beziehung  den  Kurzem ,  da  ihn  seine  Umgebung  bestahl 
und  er  von  Khosrov  im  Felde  gesehlagen  wurde,  Uebrigens  starb 
Arshak  schon  2^/2  Jahre  nach  der  Theilung  und  erhielt  keinen 
Nachfolger;  ein  Armenier,  aber  als  römischer  Beamter,  trat  an 
seioe  Stelle  (392) .  Diese  Massregel  erregte  aber  bei  den  anue- 
□iscben  Grossen  viele  Unzu&iedeoheit  und  sie  wandten  sich 
durch  Kazavon  aus  der  Familie  der  Kamsar,  denselben,  welchen 
man  als  ihre  Obrigkeit  bestellt  hatte,  an  Khosrov  und  trugen  ihm 
auch  die  Herrschaft  von  Griechisch-Armenien  an  (394),  unter 
der  Bedingung,  dass  liir  die  früheren  Vorgänge  vollkommene 
Amnestie  gewährt  und  die  in  Fersisch-Ärmenien  con&scirteu 
Güter  ihren  Eigenthümem  wieder  zurückgegeben  würden,  end- 
lich, dass  Khosrov  sie  schützen  werde  gegen  den  romischen  Kai- 
sei, wenn  dieser  etwa  die  in  dem  ihm  zuge&llenen  Theile  lie- 
genden Güter  ihnen  nehmen  wollte.  Mit  Freuden  ging  Khosrov  auf 
diese  Bedingungen  ein  und  wurde  auf  diese  Art  wieder  König  über 
ganz  Armenien.  £r  bat  den  Arkadius  [richtiger;  Theodosius  I|, 
dass  er  ihn  auch  mit  sränemAntheile  von  Armenien  belehen  möge, 
und  versprach  das  Land  gut  zu  regieren  und  den  Tribut  pünktlich 
nieahlen.  Wirklich  ging  Arkadius  auf  dieses  Ansinnen  ein,  da  ihm 
riü  Krieg  im  Oriente  neben  den  übrigen  Verwicklungen  im  römi- 
schen Reiche  damals  äusserst  unbequem  sein  musste.  Anders  Va- 
wao  IV,  der  diesen  St^ritt  des  Khosrov  so  wie  die  Ernennung 
d«s  Sahak  zum  Katholikos  von  Armenien  als  einen  eigenmächti- 
gen Eingriff  in  seine  Herrsoberrechte  ansah'),  den  Khosrov  zu 

Ij  80  nach  Mos.  Kboi.  3 ,  50.  Etwas  anders  Lazarus  von  Farp  p.  23, 
dtr  den  Stun  des  Khosror  mehr  einer  Intrigue  suschreibt,  wfthrend  nach 
Mmm  ein  rörmlichei  Zerwürfnita  zwischen  dem  KOnige  von  Fernen  und  Ar- 
nenien  bestand,  und  Khosrov  sogar  den  Arkadius  um  bewaffnete  Hülfe  ange- 
giiigen  hatte,  die  ihm  aber  nicht  gewährt  wurde. 
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sich  berief  and  absetzte ;  docb  geecliah  ihm  kein  Leid ,  er  wurde 
nur  in  das  Schloss  der  Vergessenheit  gesperrt,  in  welchem  aacli 
sein  Vorgänger  Arshak  seine  Tage  beschlossen  hatte  [p.  321).  Als 
□euer  König  von  Armenien  wurde  Vram-Shapuh,  ein  Bruder  des 
abgesetzten  Khosrov,  ernannt,  welcher  in  Frieden  r^erte;  laa 
muss  unter  seiner  Kegierung  Armenien  ron  den  Hunnen  Tedieeit 
worden  sein,  ein  Ereigniss,  von  dem  wir  übrigens  nur  aus  abend- 
ländischen Nachrichten  etwas  wiesen. 

13.  Tezdegerd  I')  der  Böse*).  Seht  wenig  ist  es,  was 
wir  über  die  R^ierung  dieses  Fürsten  erfahren ,  da  er  die  ganze 
Zeit  seines  Lebens  den  Frieden  mit  dem  Abendlande  wahrte  und 
daher  den  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  keine  Ver- 
anlassung gab  seiner  zu  gedenken.  Er  scheint  indessen  ein  "ktie-  ' 
gerischer  Fürst  gewesen  zu  sein,  den  man  im  Abendlande  nicht 
ohne  Surgen  den  Thron  besteigen  sah,  auch  scheint  es  in  der 
ersten  Zeit  wirklich  zu  Misshelligkeiten  gekommen  zu  sein, 
doch  änderte  sich  dieses  bald  und  Yezdegerd  schloss  einen 
Frieden  mit  dem  römischen  Reiche,  der  wenigstens  gehalten 
wurde,  so  lange  er  lebte').  Das  freundschaftliche  Verhält- 
niss  zwischen  den  beiden  Monarchien  hatte  zur  Folge,  dses 
Yezdegerd  einen  gelehrten  Eunuchen  an  Arkadius  überliees,  der 
im  Dienste  seines  Ministers  Narses  gestanden  hatte  und  nun  der 
Lehrer  des  Theodosius  11  wurde  *J ;  dieser  Umstand  mag  den  Ur- 


]|  Der  Name  dieaei  Forsten,  der  ron  hier  so  noch  öfter  in  der  Ge- 
schichte der  SiaAniden  Torkommen  «ird ,  kutet  auf  MQnten  in-isni^  (Yeidi- 
kerti] ,  bei  den  Syrern  Yezdegerd,  bei  den  OriechcD  'Isfitf fpt-rjt,  bei  den  Arme' 
niem  Ynzkert.  Mordtmann  |ZeiUchr.  der  DM0.  8,  63)  schiebt  Tor  diesen 
FOisten  auf  die  Autorität  des  Mujmil  (I.e.  1843  p.3S7)  noch  einen  andern  Yei- 
degerd  ein,  derimOegenuti  lu  dem  unsrigen  ^y  ä^y^jt,  d.  i.Tetdegerdder 
Milde,  genannt  wird.  Ich  habe  nicht  gewagt  ihm  in  folgen,  ohwol  einige 
Hflnxen  Ton  diesem  Yetdegerd  Torh&nden  sind ;  er  ist  viellricht  ein  ungUek- 
licher  Usurpator  gewesen. 

3]  Der  Name  ist  jlitUJ  Bazegtr.  der  Sünder,  entgegengesetit  demN^kfi- 
gftr,  der  WohlthSter,  von  dem  oben  die  Rede  war-  Dunkel  sind  zwei  andere 
Namen  ji>>  Dafr,  den  HamiB,  und  iUiA>J>j9  FardtdgAr,  den  Htrkhond  ge- 
braucht. * 

3)  Procop.  B.  P.  1,  a. 

4]  Theophanee  Chron.  1,  136  ed.  Nieb.  Synesius  ep.  110. 
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sprang  der  Fabel  erklären ,  daas  ArkadiuB  den  PereerkÖnig  mm 
Vinmiuide  seinee  noch  unmündigen  Sohnes  gemacht  hahe ') ;  daes 
diess  eine  Fabel  »ein  mass,  wird  dufch  die  offenbare  Absurdität 
einei  solchen  Anordnung  hinlänglich  bewiesen.  Ueb^i  die  Ab- 
»tammung  des  Tezdegerd  sind  unsere  Quellen  nicht  ganz  über- 
eingtimmend ,  die  bestb^laubigte  Ansicht  ist,  dass  er  ein  Sohn 
des  Sb&pi^  m  und  Hruder  des  Vararan  IV  war,  dafür  entscheiden 
«rh  Firdosi,  Tabari  (2,  103),  Masädi  (1,  190)  und  Lazarus  von 
Faip  (p.  33  ed.  Venet.).  Andere  wie  Sepeos,  Ijlamza  und  Ibn 
-Uathir  halten  ihn  für  einen  Sohn  des  Vararan  IV.  Diese  zweite 
Anncht  kennt  auch  Mlrkhond,  so  wie  einige  der  Schriftsteller, 
die  ihn  xu  einem  Sohne  des  Sh&pär  III  machen.  Die  Angaben 
über  die  Zeit  seiner  Begierung  sind  merkwürdig  bestimmt; 
Hamza  läast  den  Tezd^erd  22  Jahre,  Mujmil  21  Jahre  5  Monate 
and  18  Tage  regieren,  ebenso Masüdi  [2,  190} ;  für  diese  letztere 
Ansicht  hat  sich  auch  St.  Martin  [bei  Lebeau  ö,  483  not.)  ent- 
schieden. Eine  andere  Angabe  bei  Masädi  setzt  seine  R^eruug 
auf  22  Jahre  weniger  2  Monate  fest,  Agathias  giebt  ihm  gerade 
noT  21  Jahre,  ebenso  Tabari.  Die  gewühnlicbe  Annahme  der 
neuem  Chronologen  ist,  dass  Yezdegerd  I  von  400  —  420  regiert 
habe,  Bo  Richter,  Mordtmann,  Clinton ,  dagegen  setzt  Patkanian 
mitMnralt']  seine  Regierung  in  die  Jahre  397  —  417,  was  rich- 
te sein  wird.  Alle  morgenländischen  SchriftsteUer  stimmen 
darin  überein.  dass  dieser  Yezdegerd  I  zwar  verständig  und  unter- 
richtet, aber  im  höchsten  Grade  miaetrauisch  und  grausam  gewe- 
sen Bei,  der  für  gute  Dienste  und  Aufopferungen  keine  Belohnung, 
aber  für  das  geringste  Versehen  grausame  Strafen  kannte.  Er 
bitte  an  Narses  einen  vortrefBichen  Minister^),  aber  er  richtete 
nch  wenig  nach  seinen  Bathschlägen.  Ausserdem  wissen  wir 
nur  noch ,  dass  die  Kinder  des  Yezdegerd  I  meistens  sehr  jung 
starben  und  dass  ihm  im  achten  Jahre  seiner  R^erung  ein  Sobn 
geboren  wurde ,  den  er  Rehräm  nannte  und  natürlich  gross  zu 
neben  wünschte.    Die  Weisen  des  Reiches  berietheu  nun  mit 


I)  Th«ophuies  1.  c.  Procop.  bell.  Pen.  I,  2.  Agothias  i,  26.  Zonarai 
IJ,  M. 

t)  Patkanian  1.  c.  p.  16t.  Muralt  Euai  de  Chronologie  by»ntine  (St. 
Prtertbmrg  1855)  p.  29. 

3j  AuMer  Tabari  neniit  ihn  noch  Ibn  Alatfalr,  der  ihn  ata  XJL*^  i»A^>i 
^n  hrrTorragenden  Gelehrten  seiner  Zeit  betitelt. 
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eiDuidei,  wie  man  am  besten  verhindern  könne,  dassdieGemüllu- 
ait  dee  Vatere  sich  auf  den  8obn  vererbe ;  das  Horoskop  veibiess 
dem  Kinde  eine  glückliche  Regierung,  sie  gaben  daher  dem  Va- 
ter den  Rath,  für  seinen  Sohn  einen  weisen  Mann  zu  suchen,  der 
ihn  auferziehe.  Der  Bath  schien  dem  Yesd^erd  gut  zu  sein,  er 
Hess  nach  passenden  Männern  in  allen  Gegenden  suchen  und 
entflt^ed  sich  zuletst  für  Mundir,  den  König  von  Temen'). 
Nicht  zum  Gelehrten  wollte  Yezdegerd  I  aeinea  Sohn  erzogen 
haben,  er  sollte  sich  in  allen  ritterlichen  Künsten  iiben,  und  dazu 
fand  sich  bei  den  Arabern  die  beste  Gelegenheit.  Am  Hofe 
Mundirs  bildete  sich  der  junge  Behrftm  aus  und  zeigte  bald  die 
hervorragenden  Eigenschaften  eines  Prinsen,  der  zum  Hemchei 
bestimmt  ist,  namentlich  zeichnete  er  sich  als  gewaltiger  Jäger 
aus.  Nachdem  er  zum  Jünglinge  herangewachsen  war,  kehrte  er 
an  den  Hof  seines  Vaters  zurück ;  die  finstere,  despotische  Art 
desselben  behagte  jedoch  dem  an  die  Freiheit  gewöhnten  Sohne 
nicht,  es  entstanden  bald  Misshelligkeiten  und  Kehrtlm  wurde 
zuletzt  sogar  in  Gefongenschaft  gehalten ,  weil  er  einmal  in  Ge- 
genwart des  Könige  eingeechlafen  war.  Auf  die  Fürsprache  des 
griechiachen  Gesandten  Tlnos^j  wurde  er  der  Haft  wieder  ent- 
lassen und  durfte  zu  Mundir  zurückkehren.  Wir  wissen  nicht, 
was  an  diesen  Erzählungen  Wahres  ist,  wir  vermuthen,  dass  die 
Erziehung  des  Prinsen  unter  den  Arabern  in  seiner  frühestai 
Jugend  in  das  Reich  der  Fabeln  gehört,  aber  dass  er  sich  aDer- 
dings  als  erwachsener  Mann  länger  bei  Mundir  aufgehalten  haben 
mag,  vielleicht  vom  An&nge  an  mit  dem  Plane ,  sich  der  Hälfe 
dieses  arabiaohen  Fürsten  zu  bedienen,  wenn  die  Zeit  gekommen 
sein  wurde  seine  Ansprüche  auf  den  Thron  geltend  zu  machen. 
Inzwischen  regierte  Yezdegerd  I  in  gewohnter  Weise  weiter, 
seine  Gemüthsart  wurde  immer  schlechter,  auch  kränkelte  ei, 
namentlich  scheint  ihm  ein  schwer  zu  stillendes  Nasenbluten  ge- 
peinigt zu  haben.    Zu  seiner  Heilung  gebrauchte  er  die  Quelle 

1)  So  Dach  Firdosl.  Die  Araber  nennen  Hundir  als  EAd^  von  Hin- 
Ueb«r  ihn  und  die  Fabeln ,  welche  sich  bei  den  Arabern  an  den  AnÜBotbili 
Bebrimgdn  bei  ihnen  knüpfen ,  vgl,  man  Cauaain  de  FereevaJ ,  htstoire  dt« 
Arabes  2,  ii  fg. 

3)  Ichvennuthe,  dass  der  Name  Tinos  aus  Anthemiua  venHlnunelt  sei: 
wir  wissen,  dass  Anthemiui  einmal  als  Qoiaiidter  nach  Panien  geaandt  woidc, 
of.  Lebeau  5,  353. 
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Sbt  in  der  NiUie  von  Tub  ,  dort  Btiess  er  aiif  ein  wildes  Pferd, 
das  er  EU  bändigen  verGuclite,  welches  ihm  aber  einen  Schlag  an 
den  Kopf  vereetzte,  so  dass  er  starb.  Die  gequKlten  Perser  be- 
trachteten  dieses  Pferd  als  ein  vom  Himmel  gesandtes  Wesen, 
das  de  von  einem  unerttügtichen  Tyrannen  erlösen  sollte,  sie  be- 
hiuptea,  es  sei  veiachwunden  >  nachdem  es  die  That  vollbracht 
hatte.  Auf  diese  Weise  erzählen  Firdosi  wie  Tabari  den  Tod  des 
Vezdegerd  I. 

DasB  YeEd^erd  I  ein  finsterer  und  ungewöhnlich  strenger, 
ja  ^usamer  Herrscher  gewesen  sei ,  wird  sich  nicht  bezweifeln 
laasen,  und  es  liegt  nahe  zu  vermuthen ,  dass  körperliche  Leiden 
dnen  grossen  Antheil  an  seiner  Sinnesart  gehabt  haben,  denn 
auch  Sokrates  (7,  8)  berichtet  uns,  dass  Yezdegerd  I  von  immer- 
währendem Kopfweh  gequält  wurde.  Dass  das  ungünstige  liild, 
velchea  die  Morgenlander  von  diesem  Fürsten  entwerfen,  irgend- 
wie als  Ausdruck  der  Missbilligung  seiner  Hinneigung  zum 
Cbristenthume  zu  gelten  habe,  lässt  sich  nicht  beweisen.  Gewiss 
ist  aber  die  Vorliebe  des  Yezdegerd  I  für  das  Christenthum, 
welche  ao  gross  war,  dass  man  sich  in  christlichen  Kreisen 
:<£bmeichelte ,  es  werde  dieser  König  offen  zu  dieser  Religion 
übertreten ;  wie  die  Verfolgung  der  Christen  in  der  letzten  Pe- 
riode von  Yezdegerds  Regierung  und  sein  Benehmen  in  Armenien 
Bchliessen  Uast,  war  diese  Erwartung  eine  unbegründete.  Dass 
Yezd^erd  I  den,<Jhriflten  so  geneigt  war,  hatten  diese  zumeist 
dem  Einflüsse  des  meaopotamischen  Bischofs  Marutbas  zuzu- 
schreiben, der  öfter  zu  Gesandtschaften  an  den  persischen  Hof 
verwendet  wurde  [ee  sollen  damals  öfter  solche  Gesandtschaften 
iviiKhen  Römern  und  Persern  gewechselt  worden  sein)  und  in 
sehr  freundst^aftliche  Beziehungen  au  dem  persischen  König  trat. 
Seinem  Gebete  wurde  es  zugeschrieben'),  dass  Yezdegerd  von 
dem  immerwährenden  Kopfweh  geheilt  wurde,  an  welchem  er 
Utt.  Wie  Sokrates  erzählt,  machte  die  hohe  Gunst  des  Maruthas 
die  Mager  eifersüchtig  und  verleitete  sie  zu  eineib  gewagten 
Unlonehmen.  Sie  verbargen  in  der  Feuerkapelle,  in  welcher 
Yezd^erd  I  tüglidi  seine  Andacht  zu  verrichten  pflegte,  einen 


I)  S.  SokTat«8  7,  S;  Theophanes  dagegen  behauptet  (I,  132  ed.  Nieb.), 
n  habe  Harutliai  einen  wahatinnigen  Sohn  des  Yeidegerd  I  hergestellt  und 
äch  dadink  die  Zuaeiguag  dea  Vatcn  erworben. 
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Menschen ,  dei  dem  Könige  zurufen  musste ,  es  sei  nidit  lecht, 
dasB  ei  einen  Chiieten  also  brünstige,  so  zwar,  als  ob  die  Stinune 
aus  dem  Feuei  komme.  Allein  der  Betrag  wurde  entdeckt,  wie 
es  heiset  durch  Mitwirkung  des  Mamthiis,  der  überzeugt  wu-, 
das8  d&B  Feuer  unm^Uch  gesprochen  haben  könne,  und  die 
Mager  wurden  strenge  bestraft.  -Nichts  desto  weniger  sollen  sie 
später  noch  einen  ähnlichen  Versuch  gemacht  haben ,  indem  de 
von  dem  Orte,  wo  Maruthas  sich  befand,  einen  heftigen  Gestank 
ausgehen  liessen ;  allein  auch  dieses  Mal  entgingen  sie  nicht  dei 
Entdeckung  und  der  Strafe.  Nach  der  Versicherung  des  Sokiates 
(7,  18)  soll  Yezdegerd  I  die  Christen  überhaupt  nicht  verfolgt 
und  nur  der  Tod  seine  völlige  Bekehrung  zum  Christenthum  ver- 
hindert haben.  Dieser  Versicherung  stehen  indessen  andere 
glaubwürdige  Nachrichten  entgegen:  Theophanes  (1,  128)  sagt 
bestimmt,  dass  Yezdegerd  I  in  demselben  Jahre,  in  weichem  Hy- 
patia  ermordet  wurde,  also  414,  eine  Christenverfolgung  begonnen 
habe.  Die  Ursache  dieser  Verfolgung ,  welche  Theophanes  nur 
kurz  erwähnt,  erzählt  uns  Theodoret  [5,  39)  ausführlich,  and 
man  sieht  daraus,  dass  die  persischen  Christen  in  Hinblick  auf 
die  Gunst  des  Königs  sich  Vieles  erlaubten.  £in  christlicher 
Bischof  in  Fersien,  Namens  Abdas,  hatte  einen  Feuertempel  ver- 
brannt; hierüber  hatten  die  Mager  bei  ihrem  Könige  Klage  ge- 
führt, und  dieser  hatte  dem  Abdas  sein  Unrecht  mit  gelinden  Worten 
verwiesen  und  ihm  befohlen  den  verbrannten.Feueitempel  wie- 
der aufzubauen.  Diesen  Befehl  auszuführen  weigerte  sich  Abdas 
durchaus ,  Yezdegerd  drohte  darauf  alle  christlichen  Kirchen  zu 
zerstören ,  wenn  sein  Befehl  nicht  geachtet  würde ,  and  sah  sich 
auch  gezwungen  seine  Drohung  auszuführen.  Diees  war  die 
Veranlassung  zu  einer  harten  Verfolgung  der  Christen  im  persi- 
schen Iteiche,  welche  nach  Theodoret  30  Jahre  andauerte,  wäh- 
rend Andere  ihr  nur  fünf  Jahre  geben.  Dass  bei  Yezdegerd  I  in 
den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  eine  vollkommene  Sinnes- 
änderung in  Bezug  auf  die  Christen  eintrat,  macht  auch  sein  Ver- 
halten in  Armenien  wahrscheinlich.  Dort  war  noch  unter  der 
Regierung  des  Vararan  IV  der  König  Vram-Shapuh  auf  den 
Thron  gekommen,  und  er  konnte,  Dank  den  friedlichen  Verhall- 
nissen  zwischen  den  Persern  und  Römern  in  der  damaligen  Zeit, 
in  aller  Ruhe  r^eren.  Gleichwol  fanden  sich  die  Römer  nicht 
bewogen,  das  Verhältniss  fortbeetehen  zu  lassen,   za  welehon  sie 
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neb  Vmm-Shapuhs  Vm^änger  gegenüber  Terstandeu  hatten,  und 
aacb  den  griechischen  Antheil  Armeniens  von  dem  Könige  von 
Permnneniflii  verwalten  zu  lassen,  sie  ernannten  für  ihr  Land 
einen  eigenen  GraFen  <j  und  leigten  dadurch  die  Absicht,  diesen 
Theil  Aimeniens  mehr  und  mehr  als  römische  Provinz  zu  behan- 
deln. Als  Viam-Shapuh  starb,  hinterliese  er  nur  einen  zefanjäh- 
ligen  S<An.  Damals  regierte  bereits  Yezdegerd  in  Persien ,  ood 
ihn  baten  die  Armenier,  d&ss  er  ihnen  ihren  frühem  König 
Khosrov  wieder  geben  mi:^,  der  damals  schon  sehr  alt  war,  aber 
noch  als  Gefangener  in  Pereien  lebte.  Yezdegerd  I  gewährte  nicht 
nur  diesen  Wunsch,  er  erlaubte  auch,  dass  mit  Khosrov  sich  Hra- 
btt  nach  Armenien  zurüt^begeben  dürfe,  der  Sohn  jenes  Kaza- 
Toii ,  welcher  zugleich  mit  Khosrov  in  die  Verbannung  gezogen 
und  dort  gestorben  war ;  doch  mueste  Hrahat  erst  aus  Segestän 
berufen  werden,  und  noch  ehe  er  in  Armenien  ankam,  war  Khos- 
rov bereits  gestorben,  er  hatte  nur  acht  Monate  regiert  (413). 
Nunmehr  gedacht«  aber  auch  Yezdegerd  I  den  Armeniern  nicht 
mehr  einen  König  aus  ihrem  alten  Geechlechte  zu  geben,  son- 
dern PeiMrmenien  näher  mit  seiner  Dynastie  zu  verknüpfen, 
ämlich  wie  diess  die  Römer  mit  ihrem  Theile  Anneniens  schon 
gethan  hatten  ^j ,  und  sandte  deeehalb  seinen  eigenen  Sohn  Sba- 
poh  als  König  nach  Armenien,  ziemlich  um  dieselbe  Zeit,  als  die 
Verfolgung  der  Christen  in  Fersien  begann.  Er  st^e  sich  näm- 
Uch,  dass  die  armenischen  Grossen  unruhig  seien  und  die  Ver- 
änderung liebten ,  dass  es  daher  sehr  wohl  sich  ereignen  könne, 
data  sie  wieder  von  Persien  abfielen  und  sich  zu  den  Körnern 
wendeten ,  an  deren  Gebiet  sie  ebensogut  granzten  wie  an  das 


1)  Cf.  Um.  Khor.  3,  64. 

1)  Nach  der  Mittheilung  Procop*  [bell.  Fers.  2,  3,  de  aedif.  3,  1)  lutte 
KfanroT  (Frocop  nennt  ihn  ftlschlich  Araakei)  seioe  beiden  Söhne  Tigranes 
und  Anakei  lu  Erben  leiner  Staaten  eingeaetit ;  Anakes  sollte  den  kleinem 
Thiil,  d.  i.  vol  da«  grieahiKhe  Armenien,  erhalten,  Tigrane«  einen  viermal 
grttwm ,  d.  h.  Persaimenien.  Ueber  die  nngleiche  Theilung  entimt,  »uchte 
imkee  mit  Hälfe  dei  BOmer  Beinen  Bruder  lu  bekrieifen ;  dieser  trat  seine 
in^irUehe  au  den  Kflnig  von  Perüen  ab  und  log  sich  aU  FriTatmann  nach 
Ei4n  mrflck,  worauf  dann  Anakei  seinen  Theil  gleichfalls  an  Tbeodosius  II 
tbtial  und  von  da  an  auf  grlecbiichem  Gebiete  lebte.  Sie  armeuiacben  Schritt- 
>tdlar  erwSfanen  dieaes  Erdgniss  nicht. 


iiizedoy  Google 


346  Fünften  Buch:  Oeacliichte  und  Politik. 

persische  I  und  dass  ein  Antrieb  zum  Abfall  die  Keligron  säa 
könne,  denn  schon  damsle  bekannte  eich  die  Mehrzahl  der  Ar- 
menier zum  Cbristeuthume.  Wenn  nun  Shapub  die  arraenischen 
Grossen  oft  an  seinen  liof  berief  und  ihnen  durch  glänzende 
Feste ,  grosse  Jagden  u.  dgl.  zu  schmeicheln  und  de  fest  an  sich 
zu  ketten  suchte,  hielt  Yezdegerd  es  nicht  fiir  unmöglich,  de  nach 
und  nach  vom  Cbristenthume  zur  mazdaya^nischen  Religion  zw 
rückzuftihren ;  auf  jeden  Fall  glaubte  er,  dass  sein  eigener  Sohn 
die  persischen  Interessen  in  Armeuien  besser  wahren  werde  als 
ein  König,  der  dem  armenischen  Volke  selbst  entnommen  sei. 
Shapuh  war  also  König  von  Armeuien  und  regierte  das  Land  vier 
Jahre  lang  bis  zum  Tode  seines  Vaters,  ab«  wenn  wir  dem  Be- 
richte des  Moses  (3,  55)  glauben,  genoss  er  die  Achtung  der  Ar- 
menier nicht  in  hohem  Grade.  Die  Hoffnung  des  Yezd^erd  I, 
die  Armenier  wieder  zur  mazdaya^nischen  Keligion  zurückinhreii 
zu  können,  erwies  sich  als  vollkommen  trügerisch ;  das  Christen- 
thum  hatte  die  fast  vierzigjährige  Periode  der  Duldung,  die  es 
unter  den  Regierungen  des  Ardashir  II,  Sb&pikr  III  und  Yezde- 
gerd  I  genossen  hatte,  bestens  benutzt;  das  numerische  Ueber- 
gewicht  war  in  Armenien  schon  jetzt  auf  der  Seite  der  Christen, 
und  eben  um  diese  Zeit  gesdiah  ein  entscheidender  Sdiritt  zur 
dauerndenEntfremdung  zwischen  Armeniern  und  Eräniem  durch 
die  Eifindung  und  Verbreitung  des  dem  griechischen  nachgealmi' 
ten  armenischen  Alphabeta.  Wir  werden  unten  an  einer  andern 
Stelle  die  Geschichte  dieser  Schrifterfindung  ausführlicher  zu  be- 
schreiben Ilaben,  aber  wir  müssen  hier  bereits  darauf  binweiseu, 
dass  durch  dieses  Alphabet  die  christliohen  Priester  dieTiäger  der 
armenischen  Bildung  wurden  und  von  da  an  durch  die  Ueber- 
Setzung  christlicher  Schriften  die  christlichen  Ideen  immer  grös- 
sere Verbreitung  im  Lande  fanden.  Die  Christenverfb^ng, 
welche  sich  in  den  letzten  Jahren  der  Regierung  Yczd^rds  I 
erhoben  hatte ,  scheint  übrigens  auch  nach  Armeuien  sich  er- 
streckt zu  haben ,  so  dass  zahlreiche  Flüchtlinge  sich  auf  römi- 
sches Gebiet  retteten.  Im  engen  Zusammenhange  damit  soll  die 
Erbauung  von  Theodosiopolis  oder  Erzerüm  stehen,  welches  um 
diese  Zeit  von  Anatolius  auf  Befehl  des  Kaisers  Theodosius  II 
gegründet  wurde  (Mos.  Rhor.  3,  59).  Die  ausserordentlich  wich-  . 
ti^  Lage  des  Orts  lässt  veimuthen,  dass  es  sich  bei  dieser  Grün-    | 
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duag  ebensoBehi  um  die  Schöpfung  eiaes  WaffenplataeB  handsltfl, 
ab  um  das  Bedüifiiiss,  den  anueoiachen  Flüchtlingen  eine  Wohn- 
niUe  lu  bereiten ') . 

14.  VararttD  V.  Wie  uns  das  Köuigsbuch  becichtet,  ver- 
Mtmmdtea  sich  nach  dem  B^rübniBse  des  Yesdegerd  I  die  Oros- 
Mu  des  Baches  und  beBcblosseuj  in  Erwägung  der  Drangsale, 
die  de  unter  der  Regierung  des  eben  verstorbenen  Königs  hatten 
ertragen  müssen,  bei  der  Besetzung  des  Thrones  auf  die  unmit- 
telbare Nachkommenschaft  des  Yezdegerd  I  keine  Rücksicht  zu 
nebmen ,  weil  man  fürchtete,  der  Sohn  werde  dem  Vater  ähnlich 
Kin,  König  Shapuh  von  Armenien  rerliees  sein  Land,  sobald  er 
von  dem  Tode^  seines  Vaters  bötte,  und  eilte  nach  Eteeiphon, 
ohne  Zweifel  um  den  Thron  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen, 
aber  er  wurde  gleich  nach  seiner  Ankuuft  getödtet,  und  die  Wahl 
der  persischen  Grossen  fiel  auf  Khosrav ,  der  ein  Nachkomme 
des  Ardashir  Bäbegän  genannt  wird  >) ;  doch  scheint  die  Aner- 
kennung nicht  ganz  ohne  Anstand  erfolgt  zu  sein,  da  noch  mehr 
Bewerber  Ansprüche  auf  den  erledigten  Thron  zu  haben  meinten. 
An  klügsten  hatte  sich  bei  dieser  Angelegenheit  Vararan  oder 
Behiim  benommen,  der  durch  seine  Liebe  zur  Jagd  bei  den  Erä- 
niem  berühmt  wurde  und  den  Namen  Behrämgür'j  erhielt.  Er 
hatte  sich,  wie  wir  wiesen,  nach  Hlra  begeben,  wahrscheinlich 
in  Vorahnung  der  Dinge,  welche  kommen  mussten;  dort  hatte 
er  sich  mit  dem  Könige  Mundir  befreundet,  der  sich  nun  bereit 
Snden  liees  (natüilioh  in  Erwartung  einer  entsprechenden  Beloh- 
nung) ,  die  Ansprüche  Vararans  mit  bewafiheter  Hand  zu  unter- 


1)  Der  armeniKhe  Name  der  Stmdt  Ut  bekanntlich  Karin ,  er  grOndet 
■ich  auf  den  $lten  Namen  des  Bezirks,  der  schon  bei  Fliniui  (H.  N.  5,  24{  den 
NmenCaranitii  fahrt.  Auch  daaNaupsnischu  kennt  Qjiä,  Qirin,  nicht  bloi 
■1<  Manoeaname,  aondern  auch  ala  Bezeichnung  einea  Berge«  Shähn.  1123, 17. 

Ij  Mot.  K.hor,  3,  56  Ujst  den  Shapuh  auf  die  Nachricht  von  der  Krank- 
Ixitadnes  Vaten  abreisen  und  nach  dem  Tode  deaeelhen  in  Ktesiphon  sn- 
Wntn.  Nach  der  oben  mitgetheilten  Bra&hlung  kann  diesa  kaum  rich- 
■«•än. 

3)  Khoarav  gshArt«  alio  der  hertscbanden  Familie  nur  im  «eiteren  Sinne 
u.  Die  oben  mitgetheilte  Nachricht  findet  aich  bei  Tabari  (2,  115J  und  Ibn 
AlathtTi  HIrkhoad  (p.  329  bei  de  Sacy)  will  wol  daaaelbe  aagen.  Die  Nach- 
rii^t,  daai  Kboarav  ein  Sohn  de«  Ardaahtr  II  gewesen  sei,  acheint  mir  auf 
wwnlnthame  au  bernheo. 

i)  d.  i.  Behrim,  der  wilde  Esel.  Theodotel  (&,  37)  nannt  ihn  VapofirTfi. 
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Stützen.  Ein  arabiecheB  Heer  erBchien  zur  BeBtärzung  der  EiAnier 
plötzlicli  vor  der  Hauptstadt  ■],  und  eine  Geeandtschaft,  welche 
an  Mundir  geschickt  wurde,  um  nach  dem  Zwecke  dieser  Be- 
drohuDg  sich  zu  erkuudigen ,  verwieB  dieser  an  Vararan ,  den  er 
als  Giosskönig  anerkenne  und  Dach  dessen  Befehle  er  htuidle. 
Mao  musBte  sich  also  bequemen  mit  dem  neuen  Prätendenten  zu 
onterhandeln ;  diese  Unterhandlungen  Bind  uns  aher  nur  in  einer 
wenig  zuverläBeigen  übertriehenen  Form  überliefert.  Nach  Ftr- 
dosi  liess  es  Vararan  zunächst  auf  eine  Wahl  durch  das  I^ob  an- 
kommen; es  wild  zuerst  unter  100,  dann  unter  50,  dann  unter 
SO,  und  endlich  nur  unter  3  Personen  gelost,  aber  der  Name  Vs* 
rarans  ging  immer  wieder  aus  der  Urne  hervor.  Trotz  dieser  sicht- 
lichen Kundgebung  des  Himmels  weigerten  sich  die  Biänier  doch 
den  Vararan  anzuerkennen;  sie  Hessen  alle  auf  Veranlassung 
Yezdegerds  I  grausam  Verstümmelten  zusammenkommen,  als 
Beweis  für  die  Rechtmässigkeit  ihrer  Weigerung,  femer  ein  Hit- 
glied dieses  Hauses  als  König  adzuerkennen.  Die  grosse  Zahl 
dieser  Verstümmelten ,  die  eirrganzes  Heer  bildeten,  soll  selbst 
Vararan  tief  ergri£F^n  und  zu  einem  Vertrage  mit  seinem  Volke 
bestimmt  haben:  er  versprach  besser  zu  regieren  und  die  Krone 
fireiwilUg  niederzulegen ,  wenn  es  sich  nach  Verlauf  eines  Jahree 
zeigen  sollte,  dass  die  Eränier  mit  seiner  Regierung  nicht  zure- 
den seien.  Femer  erbot  er  sich,  mit  dem  schon  vor  ihm  ernann- 
ten Khosrav  in  der  Art  um  die  Krone  zu  streiten ,  dass  derjenige 
der  Sieger  sein  solle,  welcher  die  Krone  von  einem  Throne  her- 
abhole, an  welchem  zwei  Löwen  festgebunden  waren.  In  diesem 
gefahrlichen  Wettstreite  liess  Khosrav  seinem  jungem  Neben- 
buhler den  Vortritt;  dieser  holte  die  Krone  auch  wirklich  und 
beseitigte  die  Löwen,  worauf  ihn  Khosrav  zuerst  als  GrosskÖnig 
begrÜBste.  Wichtig  ist  es,  dass  dem  neuen  Könige  neben  anderen 
Versprechungen  auch  die  Versicherung  in  den  Mund  gelegt  wird, 
dass  er  nach  den  Gesetzen  der  Religion  Zarathustras  r^eren 
würde.  Wie  lange  diese  Regierung  dauerte,  ist  nach  unEein 
Quellen  so  wenig  sicher  wie  bei  andern  Säsäniden.  Die  kürzeste 
Dauer  seiner  B^erung  wird  von  Ihn  Älathlr  gegeben ,  nämlich 
18  Jahre    10  Monate  und  20  Tage;   zwanzig  Jahre  giebt  ihm 

1)  So  nach  Tabui  (2,  1 U).  Nach  Firdoai  hfctten  vir  di«M  Vorginge  nach 
Jihrem  in  der  Fenri»  lu  verlegen. 


iiizedoy  Google 


IX.  Du  Reich  der  S&siniden.  349 

Agathias  (4,  27] ;  die  armeniBclieii  Quellen  schwanken  zwischen 
21  und  22  Jahren  (Patk.p.  162) ;  9amza,  Mujmil,  Tabari  undMa- 
sdiü geben  23Jahie;  Mtrkhond  schweif  ganz  über  diesenPunkt. 
B^reiflicher  Weise  sind  auch  die  Ansichten  der  neuem  Chrono- 
iogea  schwankend.  Bichter  setzt  die  Regierang  de«  Behrämgflr 
odei  Vararan  von  42t-:— 441,  Mordtmann  420 — 440,  ebenso  Clin- 
ton ;  am  richtigsten  ist  wol  die  Annahme  von  Muratt  und  Fatka- 
Diu,  von  welchen  ihn  der  erstere  von  417  —  442,  der  letztere  von 
417—438  regieren  lässt. 

Von  den  Begebenheiten  unter  der  Regierung  des  Vararao  V 
erwihnen  wir  zuerst  die  Bexiehungen  zum  römischen  Reiche  als 
die  wichtigsten  und  die  am  besten  beglaubigten.  Wir  wissen,  dass 
in  den  letzten  Jahren  der  Regierung  des  Yezdegerd  I  eine  Chri- 
Btenverfblgung  ausgebrochen  war;  sie  dauerte  auch  unter  dem 
neuen  Könige  fort  und  scheint  ebensowol  den  Ansichten  Vara- 
TanB  als  der  grossem  Anzahl  seiner  Unterthanen  entsprochen  zu 
haben.  Socratee,  der  aber  mit  seiner  Ansicht  allein  steht ,  lässt 
dieK  Verfolgung  erst  mit  der  Thronbesteigung  des  neuen  Königs 
beginnen  [7,  18).  Begreiflicher  Weise  trübte  diese  Verfolgung 
die  Beziehungen  zwischen  Erin  und  dem  römischen  Reiche. 
Viele  christliche  Unterthanen  aus  Ei&n  flüchteten  sich  auf  römi- 
sches Gebiet,  und  dem  Ansinnen  des  Vataran,  dass  dieselben  aus- 
geliefert werden  möchten,  wurde  nicht  entsprochen.  Die  Perser 
übten  nun  Wiederve^eltung ,  sie  wollten  römische  Unterthanen 
luch  nioht  wieder  herausgeben,  welche  sie  um  Lohn  zu  Arbeiten 
in  ihren  Goldminen  gedungen  hatten ;  dann  wurden  verschiedene 
römische  Kaufleute  auf  persischem  Gebiete  in  ihrem  Eigeuthume 
geschädigt,  und  so  entstand  ein  Krieg  zwischen  beiden  Reichen, 
veJcher  mehrere  Jahre  andauerte.  Das  Bild,  welches  wir  uns  aus 
den  kurzen  Nachrichten  der  Schriftsteller  zusammensetzen  kön- 
nen, welche  über  diesen  Kri^  berichten  <),  ist  das  fönende.  Wie 
€«  scheint,  wurde  derselbe  von  den  Persem,  den  Römern  unerwar- 
tet und  ohne  vorhergehende  Kri^erklärang  durch  einen  Einfall 
ins  römische  Gebiet  mit  Hülfe  der  Araber  begonnen.  Bedeu- 
tende Regengüsse  verzögerten  indessen  die  Fortschritte  des  per- 
sischen Heeres ,  so  dass  die  Römer  ihre  Truppen  sammeln  und 
einen   Ein&ll    in   die    armenisch  -  persische   Provinz   Arzanene 


1|  llieodorat  6,  37.  8okrat«a  7,  18.  TheophsneB  1,  132  ed.  N. 

lv:-^.:S..v  Google 


350  FQnfteaBuchi  Geschichte  und  Politik. 

machen  konnten.  Der  römiache  Feldherr,  der  an  der  Spitze  der 
Unternehmung  stand,  hiess  Ardaburiua;  ihm  zu  begegnen  eilte 
aber  der  Perser  NareeB  herbei,  ohne  Zweifel  der  Mihr  Nani,  y<m 
welchem  Tabari  eprioht  und  den  er  einen  Sohn  des  unter  Yesde- 
gerd  1  berühmten  Narses  nennt  <),  er  wurde  aber  geschlagen  und 
mnsste  eich  zurückziehen.  Diesen  Unfall  dachte  nun  Nanet 
durch  einen  Einfall  in  rSmisches  Gebiet  wieder  auBzngleichen : 
aber  Ardaburius  ahnte  seine  Absicht,  und  als  Narsee  in  NisibU 
ankam,  fand  er  nicht  nur  die  römische  Gränze  wohl  vertbeidigt, 
es  wurden  die  Perser  selbst  in  Nisibis  belagert.  Getrennt  von 
dieser  Armee  war  noch  eine  zweite  ausgerüstet ,  zu  welcher  auch 
der  arabisehe  Fürst  Mundir  mit  zahlreichen  Schaaren  von  Ara- 
bern stiess  und  die  von  Vararan  in  Person  angeführt  worden  Bein 
dürfte.  Sie  nahm  ihren  Weg  zum  Euphrat  und  mugs  denselben 
überschritten  haben,  aber  sie  richtete  nichts  aus,  denn  die  Araber 
waren  ihr  mehr  zur  Last  als  zur  Hülfe.  Auf  die  falsche  Nach- 
richt von  dem  Herannahen  eines  römischen  Heeres  ergriff  die 
Araber  ein  panischer  Schrecken ,  sie  eilten  zum  Euphrat  zurück 
und  stürzten  sich  bewaffnet  in  den  Fluss;  nicht  einer  soll  du 
jenseitige  Ufer  erreicht  haben,  und  nach  des  Theophanes  über- 
triebener Angabe  sollen  100000-  Araber  bei  dieser  Gelegenheit 
um  das  Leben  gekommen  sein^}.  Durch  das  Vorrücken  dieser 
zweiten  Armee  wurden  indessen  die  Römer  bewogen,  die  begon- 
nene Belagerung  von  Nisibis  wieder  aufzugeben  aus  Furcht  vor 
der  Menge  von  Elephanten,  die  Vararan  mit  sich  führte.  Diese 
Vo^nge  scheinen  in  das  Jahr42I  zu  gehören*),  und  in  dieselbe 
Zeit  fällt  wol  auch  die  nur  von  Theodoret  *)  berichtete  Belagerung 
von  T heodosiopolis ^)  durch  die  Perser,  die  gleichfalls  erfolglos 


I)  Tebari  (2,  132)  nennt  ihn  üaiir-bende ,  d.  i.  IDOO  Sklaven  hMtHod; 
ich  glaube  aber  darum  nicht,  deM  er  mit  dem  Mlityrer  Suenes  au  verbindeD 
sei,  van  dem  Theodout  5 ,  39  spricht  und  ihn  -^iXlon  oixETöiv  ^Eardt^  .nennt. 

2]  DieBeZahl  nennt  sowoL  Theoph&nea  aU  Theodoret,  Abulfaraj  dagegen. 
B,  a.  399,  spricht  nur  von  6000  Todten. 

3)  Cf.  Theoph.  1,  133.  , 

4)  Theodotet  6,  37.  j 

5)  N&tOrlich  ist  hier  nicht  die  neu  gegründete  Stadt  Tbeodosiopolis  in 
Armenien  gemeint,  sondern  Resaina  in  Mesopotamien,  welche  Stadt  im  J.  3s3 
den  Namen  Theodosiopotis  edialUn  hatte.  Vgl.  Malalas  p.  345.  Nach  Ttoeof 
(de  aedif.  3,  5)  war  daa  nördliche  Theodoaiopblis  lu  dieaer  Zeit  noch  aehi  un- 
bedeutend. 
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war.  In  den  daraaf  folgenden  Jahren  rühmen  sich  die  Römer 
noch  mehrere  Vortbeile  davon  getragen  zu  haben,  ron  welchen  in- 
deaaen  Socrates  [7 ,  18)  mehrere  nur  kurz  erwähnt,  nämlich  dass 
AreobinduB  einen  der  stärksten  Perser  getödtet,  Aidaburius  sieben 
penische  Anführer  umzingelt  und  remichtet  habe,  während  Vi- 
tianus  die  Beste  des  arabiaohen  Hültäheeres  schlug.  Gleichnol 
rag  et  Theodosins  tot,  einen  Frieden  mit  den  Persem  zu  unter- 
huidehi;  es  wurden  Gesandte  abgeschickt'),  in  deren  Auftrag 
an  gewisser  Maximns  zu  dem  Könige  der  Perser  ging,  vorgebend, 
er  «ei  nur  von  dem  Heerführer  zu  Unterbandlungen  beautbagt, 
der  Raiser  wisse  überhaupt  noch  gar  nichts  von  dem  gegenwär- 
tigen Kriege.  Auch  die  Perser  waren  dem  Frieden  sehr  geneigt, 
da  es  ihnen  an  Lebensmitteln  mangelte,  doch  wünschte  man  vor- 
her noch  eine  glänzende  Waffenthat  gethan  zu  haben.  Die  Schaar 
der  Unsterblichen,  welche,  wie  zur  Zeit  der  Achämeniden,  noch 
immer  gebildet  wurde  und  die  aus  10000  Mi^Hedem  bestand, 
unternahm  es  eine  Heldenthat  auszuführen.  In  zwei  Haufen  ge- 
theüt,  zogen  sie  aus  nach  dem  Orte,  wo  ein  Theit  der  Römer 
atand,  aber  nur  der  eine  Haufe  zeigte  sich  dem  Feinde,  während 
der  andere  im  Hintergründe  lag  und  die  Römer  abzuschneiden 
gedachte.  Aber  die  Sache  kam  anders  als  die  Perser  dachten, 
man  hatte  den  Hinterhalt  bemerkt  und  den  römischen  Feldiierm 
bniachrichtigt,  und  es  waren  nun  die  Perser,  welche  eingeschlos- 
■en  wurden  und  grösstentheile  ihren  Tod  fanden.  Nach  dieser 
Niederlage  säumten  die  Perser  nicht  länger,  den  von  den  Rö- 
mern gewünschten  Frieden  abzuschliessen ;  nach  einer  Nachricht 
•ollte  dervetbe  hundert,  nach  einer  andern  nur  50  Jahre  gelten  i) ; 
in  der  That  hat  dieser  im  J.  422  geschlossene  Friede  SU  Jahre 
pedanert.  Nach  Sokrates  und  Theophanes  hätte  mit  diesem  Frie- 
densschlüsse auch  diu  Christenverfolgung  ihr  Ende  gefunden ;  es 
ist  diesB  aber  nicht  wahrscheinlich ,  sie  liess  nur  an  Heftigkeit 
Dich,  ohne  jedoch  gans  zu  erlöschen.  Theodoret  sagt,  dass  sie 
während  der  ganzen  Regierung  des  Vararan  V  andauerte  und 
nacTi  dessen  Tode  von  seinem  Sohne  for^esetzt  wurde,   sie  hat 


Ij  Dieie  Angabe  des  Sokrate«  und  Theophanea  ist  wahrscheinlicher  als 
Üiitt  Evagriui  [1 ,  19),  daai  detPenerkOnig  es  war,  der  Geschenke  schickte 
■od  m  PriedMi  bat. 

2]  Soiomenos  9,  i.  Cedrenua  f.  599  ed.  Bonn. 
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jedenfalls  über  30  Jahre  gedauert.  Auch  die  peniBchen  Quelloi 
gedenken  diesee  Krieges  gegen  die  Kömex,  wiewol  ganz  kun, 
und  lassen  ihn  durchaus  eum  Voiibeile  der  Perser  endigen.  Ibn 
Alathlr  und  Mltkhond  lassen  den  Naraes  sogar  bis  Constantino- 
pel  Tordrii^en  und  den  Kaiser  ziringen  sich  den  Persern  zu 
unterwerfen.  Auch  Terlegen  die  morgen^dischen  Schriftsteller 
diesen  Kric^  fölschlich  an  das  Ende  der  B^erung  des  Vararan. 
Die  Nachrichten  übet  andere  Kri^e,  welche  Vararan  V  ge- 
führt hat ,  können  wir  nur  aus  morgenländischen  Schriftstellern 
entnehmen ,  sie  sind  odftobar  nicht  in  allen  Einzelheiten  zuver- 
lässig.  Der  Krieg  mit  dem  Kh&qän  von  China  b^ann  nach  Ta- 
bari  [2,  119]  im  siebenten  Jahre  der  Begierung  des  Vararan  V, 
also  etwa  im  Jahre  424.  Die  Kunde  von  den  Rüstungen  des 
mächtigen  Herrschers  im  Norden  verbreitete  in  Er4n  überall  den 
grÖBsten  Schrecken,  sobald  sie  bekannt  wurde ;  nur  Vaiaian  V 
zeigte  anscheinend  grosse  Sorglosigkeit,  v«säumte  aber  nicht 
in  der  Stille  die  geeigneten  Massregeln  nu  treffen.  Als  er  mit  den 
Rüstungen  zu  Ende  war ,  übergab  er  seinem  Bruder  Narsi  den 
grÖBsten  Theil  des  Heeres  und  die  Verwaltung  des  Reiches,  wäh- 
rend er  sdbat  mit  einem  kleinen  Heere  nach  Ädargushaap  in  der 
NShe  von  Ardebll  zog,  scheinbar  um  eine  Jagd  abzuhalten.  Die- 
ser Zi^  des  Vararan  wurde  von  einer  grossen  Anzahl  Brinier  als 
eine  Flucht  des  Königs  angesehen ;  wider  den  Willen  des  Narsi 
schickten  sie  eine  Oesandtschafb  an  den  bereits  heranrückenden 
Kh&qän  und  suchten  den  Einfall  in  das  Land  durch  Anerbieten 
eines  Tributs  abzuwenden.  Der  KhiLqAn  war  durch  seine  Kund- 
Bcbafter  von  der  Flucht  des  Vararan  unterrichtet,  die  er  gleichfalls 
als  Fe^beit  auslote;  er  ging  auf  den  Vorschlag  ein  und  besetzte 
einstweilen  Merv,  wo  er  sich  soi^los  dem  Vergnügen  der  Jagd  hin- 
gab, da  er  an  keinen  Angriff  vun  4r4niacher  Seite  mehr  dachte 
und  blos  die  Einliefening  des  Tributs  erwartete.  Aber  Vararan 
drang  nun  geradewegs  von  Ardebll  über  Amol,  das  EOekthal  und 
NesA  gegen  Merv  vor,  überraschte  den  Kh^&n  auf  der  Jagd') 
und  nahm  ihu  gefangen.    Nunmehr  änderten  sich  die  V^hätt- 


1)  FirdoH  nennt  dsn  Ort  Kwhm£heD  (yy^j^ä.^,  Ytqdt  Bchräbt  filachlich 
^j^i*w^J,  der  Ort  Lag  am  ftuiseraten  Ende  des  GebieUs  Toa  Herr.  Huüdi 
behauptet,  der  Khtqftn  «ei  bü  Bai  Torgedrungen ;  dana  wird  die  Stellang  de« 
Vttmrmu  in  Aderbsijln  noch  begreiflidier. 
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niste  voUkommen,  Vaiaian  drang  g^en  Kokbärä  vor  und  nö- 
tiiigte  die  Einirohnei  dieses  Landes  zur  Zahlung  eines  Tribute, 
j>  er  setzte  at^ar  einen  Erinier  ala  seinen  Lehensträger  dort  ein 
uüd  bestimmte  die  Grtinzen  zwischen  beiden  Landern  durch  eine 
iii%ericfatete  %ule.  So  viel  Glück  und  Tapferkeit  beschämte  die 
kleinmüthigen  Eränier,  welche  die  Gesandtschaft  an  den  Khäqän 
betrieben  hatten ;  demüthig  baten  sie  um  Verzeihung,  die  ihnen 
auf  die  Verwendung  des  Narsi  auch  zu  Theil  ward.  Grosse 
Keichthümer  hatte  Vanlran  sowol  im  Lager  des  KhiLqän ,  als  in 
BokUrä  erbeutet;  diese  häufte  er  aber  nicht  nutzlos  in  seinem 
Schatze  auf,  sondern  verwandte  sie  zu  gemeinnützigen  Bauwer- 
ken und  zur  Unterstützung  der  Armen  undWaisen*].  Unter  gros- 
Km  Jubel  zog  der  König  Varatan  V  wieder  in  seine  Residenz 
Ktesiphon  ein. 

Fabelhafter  noch  als  dieser  Bericht  über  den  Krieg  gegen 
Turin  ist  die  Enählung,  die  man  allgemein  bei  den  morgenlKn- 
dischen  Schriflstellem  findet,  dass  Vaiaran  einmal  die  Regierung 
•eine«  Landes  seinem  .Minister  übergab,  während  er  selbst  als 
sein  eigener  Gesandter  an  den  Hof  des  Shankal  von  Indien  in 
Kanoj  ging,  dort  unbekannt  mehrere  Jahre  verweilt  und  durch 
ungewöhnliche  Tapferkeit  so  sehr  auffällt,  dass  ihm  der  Shankal 
nne  seiner  Töchter  zur  Frau  giebt  und  nicht  wieder  ziehen  lassen 
will.  Mit  Hülfe  seiner  Gemahlin  gelingt  es  dem  Vararan  zu  flie- 
hen,  er  wird  zwar  von  dem  Shankal  eingeholt,  doch  Ittsst  ihn 
dieser  ruhig  ziehen,  nachdem  er  erfahren  hat,  welch  hohen  Bang 
Bein  Schwiegersohn  besitzt.  Der  Shankal  kam  sogar  mit  sieben 
ihm  untergegebenen  indischen  Fürsten  an  den  Hof  Vararans  um 
•eine  Tochter  zu  besuchen ,  und  diese  Zusammenkunft  erhöhte 
den  danz  von  Vararans  Regierung  ungemein.  Nach  einer  Mit- 
theilnng  Tabaris  hStte  der  Shankal  seinem  Schwiegersohne  auch 
die  Provinzen  Sind,  Mahrän  und  überhaupt  alle  an  Erän  grän- 
zende  Gebiete  abgetreten.  Noch  unwahrscheinlicher  und  nicht 
einmal  durchgänzig  bezeugt  sind  die  Kri^ezüge,  die  Vararan 
oach  Temen  und  Sud&n  untemommen  haben  soll ,  wie  Ihn  AI- 
ithlr  und  Mtrkhond  erzählen.     Die  moi^nländischen   Schrift- 


Ij  Tabari  (1.  c.  p.  120)  eicihlt,  die  erbenUten  Perlen  und  Edeliteine 
■Mm  dem  Fsuertempel  ld  Äderbaij&a  (wahrMheinlich  dem  Adar  guBluRp}  ge- 
■ckeakt  worden.  Auch  die  Pran  des  KhAqln  wU  «1«  Dienerio  dieiem  lempel 
lugMkilt  «ordeo  aeio. 

Srltfal.  KiU.  lUarUiiukiiiil*.  IQ.  23 
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steiler  und  nameatlich  Firdosi  etzählen  aas  dem  Privaxld>eii  des 
VaraTHD  V  ooch  gar  Vieles,  das  hier  keine  ErwShpung  verdient; 
aus  den  mög^Hchen  wie  unmöglichen  Jagdgeschichten,  so  wie  aus 
aeiuen  vielen  Abenteuern  mit  Frauen  läast  sich  nur  so  viel  ent- 
nehmen ,  dass  ei  ein  ungewöhnlich  geschickter  und  glücklicher 
Jäger  und  daas  er  dem  weiblichen  Geschlechte  mehr  als  billig  zu- 
gethan  gewesen  sein  muse ,  so  daas  er  sich  dadurch  dem  offenen 
Tadel  seiner  Minister  aussetzte.  Auch  Gastmähler  und  Musik 
liebte  er  ungemein  und  hatte  auch  ein  Vergnügen  daran,  seine 
Unterthanea  fröhlich  und  gesellig  leben  zu  sehen.  Um  dem  Man- 
gel an  Muaikem  abzuhelfen ,  liess  er  aus  Indien  einen  Stamm 
kommen,  den  Hamza  Zoth  (-bJ')  nennt,  während  sie  nach  Fir- 
dosi Luren  hiessen. 

Noch  bleibt  uns,  über  die  Veränderut^en  zu  berichten,  welche 
sich  während  der  Regierung  des  Vararan  V  in  Armenien  zutm- 
gen ,  und  die  wichtig  genug  sind.  Der  Thronwechsel  bei  dem 
Tode  des  Yezdegerd  I  hatte  zugleich  die  Armenier  ihres  Königs 
beraubt,  da  Shapuh  nach  Ktesiphon  gegangen  war  und  dort  er- 
mordet wurde.  Sobald  dieser  Mord  und  der  Begierungswechsel 
in  Persien  den  Armeniern  bekannt  wurde,  da  vereinigten  sich 
die  Grossen  des  Landes  und  erhoben  sich  gegen  die  persische 
Herrschaft.  Mit  leichter  Mühe  wurde  das  anscheinend  wtmig 
zahlreiche  persische  Heer  in  Armenien  geschlagen  und  der  An- 
führer getödtet,  worauf  sich  das  Heer  in  einzelne  Schaaren  auf- 
löste, welche  sich  zu  retten  suchten  so  gut  sie  es  vermochten. 
Der  neue  König  Vararan  V  musste  die  Armenier  ruhig  gewähren 
lassen ,  denn  erst  hielten  ihn  die  Thronstreitigkeiten  in  Persieu 
von  einem  kräftigen  Einschreiten  ab,  dann  der  wichtige  Kri^ 
mit  den  Römern.  In  den  Jahren,  während  welcher  die  Armenier 
ihre  Freiheit  genieseen  durften,  &nden  sie  bald,  daas  diese  nicht 
das  gehoffte  Glück  brachte,  Anarchie  und  Unordnung  nahmen 
überhand,  die  Wege  und  andern  öffentlichen  Anstalten  verfielen, 
und  die  Tribute  konnten  nicht  gezahlt  werden  'j .  Vararan  V  hatte 
nun  nicht  Lust,  seine  Ansprüche  auf  Armenien  ao&ugeben, 
wünschte  sie  aber  auch  nicht  durch  einen  langwierigen  Kxi^ 
aufrecht  zu  erhalten,  sondern  zog  es  vor,  durch  Sembat,  den 
Bagratiden,  den  armenischen  Grossen  Friedensvorschläge  machen 


Ij  Cf.  hienu  und  mm  Folgenden  Moi.  Khor.  3,  56.  58. 
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iD  lanes.  Unter  Vsimittelnng  des  Katholikoa  Sahak  katn  bald 
eine  Uobeieinkuiift  flu  Stande,  welche  den  Anneniem  fiir  die 
Vergugenheit  Tollkommene  Amnestie  versprach,  als  tributpflich- 
tigen König  Armeniens  aber  den  Ardashir,  den  Sohn  Vram-SbiU 
pnhi,  einsetflte,  der  damals  (423)  erst  IS  Jahre  alt  war.  Wahr- 
sr-heintich  wird  Varon»)  V  dieses  Kesultat  selbst  nur  als  ein  vur- 
Unfiges  betrachtet  haben.  Es  dauerte  nur  wenige  Jahre  und  die 
Armenier  waren  wieder  unsufrieden  mit  ihrem  Könige,  der  ein 
»ehr anstösaige«  Priratleben  geführt  haben  soll;  doch  icheint  es 
»hl  wahrsoheinlii^ ,  dase  dieses  nur  den  Vorwand  für  die  Pläne 
der  persischen  Partei  abgab ,  welche  wünschte  Persarmenien  in 
ein  abnlirhes  Verhaltnise  enm  persischen  Reiche  tu  bringen,  wie 
n  die  Römer  in  dem  ihnen  KiigefaUeDen  Theile  schon  durchge- 
führt hatten.  Die  Unzufriedenen  schlugen  dem  Katholikos  Sahak 
Tor  sich  mit  ihnen  zu  verbinden ;  eie  wollten  vom  Könige  von 
Persien  die  Absetzung  des  ArJashlr  verlangen ,  an  dessen  Stelle 
dun  bloR  ein  persischer  Statthaher  treten  solle').  Sahak  sah  ein, 
dis«  die  Durchführung  dieses  Planet  das  persische  Armenien  en- 
ger an  Persieu  ketten  würde,  als  ihm,  dem  Christen,  lieb  sein 
koDDle;  er  schlug  Heine  Mitwirkung  an  diesem  Beginnen  durch- 
aus ab  und  rieth,  in  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  doch  erst 
deuRath  dea  Kaisers  Theodoains  zu  hören,  ehe  man  zur  That 
schreite.  Diet^er  unvorsichtige  Rath  hatte  nur  die  Folge,  dose  8a- 
bik  nun  in  den  Sturz  des  Königs  hineingezogen  wurde,  denn  die 
umeoischen  Citossen  Hessen  sich  iu  ihrem  Vorhaben  nicht  irre 
Tntchen,  sie  gingen  nach  Ktenphon,  wo  sie  nicht  bloi  den  König 
verklagtes ,  sondern  auch  den  Katholikos  wegen  seiner  Hinnei- 
gung 3u  Byzanz.  Vararan  V  hätte  ein  sehr  sdilecbter  Politiker 
Mia  müssen,  wenn  er  nicht  eingesehen  hätte,  welchen  Vortheil 
ibm  das  Begehreu  der  armenis(?hen  GroBsen  bringe ;  König  wie 
Kaiholikofl  wurden  nach  Ktesiphon  berufen ,  al^esetst  und  ge- 
fangen gehalten ;  wir  wollen  gern  glauben ,  dasi  bei  der  Verur- 
tbeilung  nicht  streng  alle  Formen  des  Hechts  festgehalten  wurden 
uud  dass  die  Absetzung  der  Verklagten  eine  im  Voraus  beschloa- 
Koe  Maser^el  war.  An  die  Stelle  des  Ardashir  trat  nun  ein  per- 
sischer Markgraf  (Harzb&n)  und  das  Königreich  Armenien  hatte 
au%ehÖrt  zu  exiatiren  (429).    Die  Schicksale  des  Katholikos  be- 

1)  Moa.  Khor.  3,  BD.  M.  Lu.  o.  t3_16. 
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rühren  uns  hier  weiter  nicht  [wir  werden  in  der  Folge  weitläufiger 
davon  zu  sprechen  haben) ;  wir  bemerken  blos,  daaa  es  zunächst 
noch  keine  ZerwiirfiiiBee  zwischen  den  Persem  und  Armenieni 
wegen  der  Religion  g^eben  zu  hshen  scheint,  denn  willig  be- 
stätigte Vaniran  V  den  vorgeschlagenen  Nachfolger  des  Sahak 
und  bestätigte  auch  ohne  aondeiliche  Schwierigkeit  in  den  näch- 
sten Jahren  anderweitige  Veränderungen  innerhalb  der  christ- 
lichen Kirche  Armeniens.    Es  sollt«  bald  anders  kommen. 

Ueber  den  Tod  des  VaiaranV  gehen  dip  Berichte  unserer  Quel- 
len auseinander.  Firdosi  giebt  an,  dass  Vararan  V  sein  Leben  auf 
63  Jahre  gebracht  habe,  dann  habe  er  die  Regierung  feierhch 
seinem  Sohne  übeTgeben  und  sich  von  der  Welt  zurückgezogeii, 
eines  Morgens  habe  man  ihn  bald  darauf  todt  gefonden.  Dage- 
gen behaupten IbnAlathlr,  Tabari  undMtrkhond,  derselbe  s^  auf 
der  Jagd  in  einen  tiefen,  verdeckten  Brunnen  gefallen  und  habe 
dort  seinen  Tod  gefunden. 

t5.  Yezdegerd  II.  Sehr  wenig  ist  es,  was  wir  aus  muham- 
medanischen  Quellen  über  diesen  Fürsten  erfahren ,  das  Wenige 
indessen  gereicht  ihm  zu  seinem  Ruhme:  er  war  gerecht  g^en 
seine  Untertbanen  und  gütig  gegen  das  Heer,  wesswegeu  ihm  der 
Beiname  des  Gnädigen  (^a'^'}  zuerkannt  wurde.  Wenn  manche 
Schriftsteller  (Tabari,  Ibn  Alathir,  Mtrkhond)  berichten,  dassei 
den  berühmten  Mihr  Nerseh  wieder  zum  Minister  machte,  der 
sich  gegen  das  Ende  der  Be^erung  seines  Vaters  von  allen  Ge- 
schäften zurückgezi^en  hatte,  so  ist  diess  richtig,  nicht  aber,  dass 
em  neuer  Krieg  von  ihm  gegen  das  römische  Reich  geführt  wor- 
den wäre,  der  die  Eintreibung  des  schuldigen  Tributs  zur  Veran- 
lassung halte.  Ueber  die  Dauer  der  Regierung  Yezd^erds  11 
sind  uDsrae  Quellen  wie  gewöhnlich  schwankend.  Die  geringste 
Angabe  ist  die  des  Agathias  (4,  27),  welcher  dieselbe  auf  W  J. 
und  4  Monate  festsetzt ;  Pirdosi '),  Tabari  und  Mlikhond  auf  ge- 
radezu 18  Jahre,  Ibn  Alathir  auf  18  J.  4M.,  Ilamza  auf  1$  J- 
4  M.  und  in  Tage.  MasAdi  schwankt  zwischen  18  und  19  Jah- 
ren. Die  neuem  Chronologen  schwanken  gleichfalls,  Richter 
setzt  sie  zwischen  442 — 459,  Clinton  440  — 45S,  Mordtmann 
440  —  457,  Muralt  442  —  459,  endlich  Fatkanian  438 — 457. 


1)  FirduBi  Stuhn.  158S,  9  v.  u. : 
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Die  mai^Uuften  Berichte  der  Muhammedaner  Über  die  Re- 
gierang  dieses  Köni^  werden  in  sehr  erwünschter  Weise  er- 
ginxt  durch  die  ausführlichen  Nachrichten  der  armenischen  Ge- 
KbichtschredheT ;  namentlich  haben  zwei  gleichzeitig  Historiker, 
Elisaens  und  Lazarus  von  Parp,  die  Ereignisse  während  der  Re- 
gierung Yezdegerds  II  ausüihrlich  beschrieben.  Am  Anlange  der- 
selben schien  es  zu  Misshelllgkeiteo  mit  dem  römischen  Reiche 
kommen  sa  sollen;  Yezdegerd  nahm  eine  drohende  Stellung  an 
snd  schlug  ein  Lager  bei  Nisihis  auf,  aßer  der  byzantinisch ei  Hof 
iD  seinen  damaligen  Bedrängnissen  war  entschlossen,  um  jeden 
Preis  Frieden  mit  Persien  zu  halten ,  und  schickte  den  General 
.\natolius '}  aU  Gesandten  an  den  Perserkönig ,  der  diesem  alles 
bewilligte  was  er  verlangte ,  auch  die  Rückgabe  der  christlichen 
Flüchtlinge,  die  sich  wahrend  der  Verfolgungen  auf  byzantinisches 
Gebiet  geflüchtet  hatten.  Damals  wurde  auch  vereinbart,  daas  an 
den  beiderseitigen  Gränzen  keine  Festungen  errichtet  werden  soll- 
ten, eine  Clausel ,  die  später  zu  ernsten  Verwicklungen  fühlte. 
Durch  die  Friedensliebe  der  Byzantiner  vor  einem  Kri^e  von  dte- 
KT  Seite  vollkommen  gesichert,  konnte  Yezd^erd  II  seinen 
Uotemehmungsgeist  gegen  die  Völker  im  Norden  Eräne  richten, 
wa  damals  das  Reich,  der  K'ushan  noch  bestand,  und  überhaupt 
die  Vitlker  des  Nordens  das  Sis&nidenreich  ebenso  auf  der  West- 
mte  wie  auf  der  Ostseite  des  kaspischen  Meeres  bedrängten.  Der 
König  wohnte  in  Nishapur ,  um  dem  Kriegsschauplatze  nshe  zu 
win;  vom  vierten  bis  zum  elften  Jabie  seiner  Regierung  verwen- 
d«e  Yezd^erd  Seine  Thätigkeit  und  Kraft  auf  die  Abwehr  dieser 
Feinde  und  sah  auch  seine  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt, 
denn  durch  eine  Festung  gelang  es  ihm  den  Pass  von  Derheod 
lu  sdiliessen ,  so  dass  die  nördlichen  Völkerschaften  nicht  mehr 
dorch  denselben  vorzudringen  wagten ;  in  das  Land  der  K  usban 
«u  et  vorgedrungen  und  hatte  mehrere  Provinzen  verwüstet, 
nod  auch  ihr  König  war  mitbin  gezwungen  Frieden  zu  halten. 
Eine  Periode  des  tiefsten  Friedens  hätte  also  vom  12.  Regierunge- 
jshie  Yezdegerds  II  anlangen  müssen ,  vrie  sie  Erikn  selten  ge- 
wben  hat,   und  es  wäre  ganz  in  der  Ordnung  geweseu,  wenn 


I )  Offenbar  ist  dies  dieselbe  Oeundtachsl't,  Ton  der  such  Frocop  (de  bell. 
pni.  1 ,  1)  spTicht,  sie  aber  fftUchtich  unter  Vararan  IV  Terlegt  Die  Angabe 
in  Btitaen«  all  eines  Zeitgenossen  icheint  mir  glaubwardifer. 
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Yezdsgerd  II  uunmehz  seine  volle  Aufmerkeamkeit  d«i  inneren 
Angelegenheiten  dee  Landes  zugewendet  li&tte.  Diess  tliat  er 
denn  «uch ,  leider  »bet  in  einer  eo  vezkehrten  Weüe ,  dau  er  die 
ärgerlichBten  Verwicklungen  im  Innern  lieivorrief  mid  selbet  die 
Erfolge  nach  auMen  hin  sum  guten  Theil  wieder  vernichtete. 

Yezdegerd  II  scheint  nicht  nur  eine  sehr  hohe  Meinung  vun 
sich  und  seinem  königlichen  Berufe  gehabt  bu  haben,  er  iiu 
auch  d$T  maadayafnischen  Religion  bis  cum  FauatiBmus  eigebeu, 
und  der  Credanke,  die  Glaubenseinheit  im  klinischen  Reiche  her- 
zustellen  oder  doch  wenigstens  das  Chiistenthum  aus  demselbeo 
zu  verdrängen,  bildete  schon  von  seiner  Thronbesteigung  ao 
einen  seiner  Lieblingswünsche.  Bestärkt  wurde,  er  in  seinem 
Vorhaben  von  dem  Minister  Mihr  Nerseh,  den  er  wieder  ui 
die  Spitze  der  Gesohäfte  gerufen  hatte.  In  der  That  lagen  die 
poUtischen  Vortheile,  die  aus  der  Verdrängung  des  Christentbum! 
entsprangen ,  auf  der  Hand,  und  ee  verstand  sich  {lir  einen  per- 
sischen Politiker  eigentlich  von  selbst,  dase  man  nach  der  Er- 
werbung von  Persarmenien  darnach  trachten  musste,  diesen  Lan- 
destheil unauflöslich  mitErän  lu  verbinden,  für  welchen  Flau 
die  christUche  Religion  das  grösste  Hindemias  war.  Fügt  man 
hinzu,  dasB  Yezdegerd  II  neben  diesen  aus  der  Politik  entsprun- 
genen Vorstellungen  seines  Ministers  auch  noch  von  den  Magern 
gedrängt  wurde ,  welche  dem  Könige  die  Vernichtung  des  Cbri- 
stenthums  in  Erän  als  eine  Gott  wohlgefällige  That  hinstellten, 
die  den  Ruhm  Yezd^erds  II  für  alle  Zeiten  begründen  werde,  so 
b^ieifl  man,  dass  dieser  König  den  festen  Vorsatz  fasete,  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  die  Ausrottung  des  Chri- 
stenthume  zu  erzwingen.  Die  Sache  schien  nicht  unmöglich  n 
sein ,  denn  wenn  auch  zu  dieser  Zeit  die  Christen  in  Persamie 
nien  bereits  die  Mehrheit  gebildet  haben  dürften ,  so  waren  doch 
mindestens  im  Osten  des  Landes  die  Anhänger  der  maadaya^ni- 
schen  Religion  noch  eine  erhebliche  Minorität.  So  lange  indes- 
sen der  Krieg  gegen  die  Völker  des  Nordens  dauerte,  musste  sieb 
Yezdegerd  II  der  offenen  Verfolgung  des  Christenthuma  enthal- 
ten, denn  er  sah  ein,  dass  er  zu  den  Bedrängnissen  von  aussen 
nicht  auch  noch  innere  Wirren  hinzufügen  dürfe.  Er  besdirÜnkte 
sich  daher  darauf,  in  seinem  Lande  die  Rechtgläubigen  g^en  die 
Ketzer  zu  bevorzugen;  in  Syrien  verfolgte  er  indessen  nur  die 
orthodoxen  Christen,  duldete  aber  die  Nestorianer,  weil  die  Ab- 


IX.  Das  Reich  der  SiaAniden.  359 

;  derselben  gegen  das  byzantinische  Reieh  seine  poUti- 
wAen  Pläne  begünstigte.  In  Armenien  traf  er  seine  Vorberei- 
tongen.  Der  ente  Markgraf  dieses  Landes  (cf.  oben  p.  355]  hiess 
Mihir  Sbapuh,  er  regierte  das  Land  von  429  —  442;  um  diese 
Zeit  wtitde  dieses  Amt  dem  Fürsten  Vasak  von  Slunik'  übertra- 
gen'), nicht  ohne  Abeicht,  denn  er  wird  wol  die  meisten  Untei^ 
Ihanen  gehabt  haben,  welche  noch  dem  alten  iranischen  Glauben 
holdsten ;  der  Oberbefehl  über  das  armenische  Heer  blieb  nach 
irie  Tur  dem  Mamikonier  Vardan,  der,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  durch  Femilienbande  mit  der  Familie  Gregors  des  Er- 
leuchters  and  mithin  mit  dem  Christeuthume  aufs  engste  verbun- 
den war;  die  Sache  war  aber  wol  nicht  zu  ändern,  da  dieses  Amt 
in  der  Familie  erblich  war.  Der  König  verwendete  die  armeni- 
Echea  Truppen,  sowie  anch  die  aus  Iberien,  Albanien  und  den 
Kaukasusstämmen  aufgebotenen  vielfach  ausserhalb  ihres  Vater- 
landes, theils  diesseits ,  zum  Theil  wol  auch  jenseits  des  kaspi- 
schen  Meeres ;  unter  allen  diesen  Völkern  fanden  sich  viele  Chri- 
iten,  nnd  Yezdegerd  schmeichelte  sich,  dass  sie  in  fernen  Landen 
geneigter  sein  würden  ihre  Religion  eu  wechseln,  als  zu  Hause  ^j . 
Diese  Truppeu  haben  in  dieser  Zeit  offenbar  den  Persern  wich- 
tige Dienste  geleistet,  sie  halfen*  namentlich  denPass  von  Der- 
bend  befestigen,  so  dass  die  nordischen  Völker  auf  dieser  Seite 
nicht  mehr  einbrechen  konnten;  seit  450  wurden  sie  auch  gegen 
die  Hayatheliten  verwendet  und  sie  halfen  dort  Yezdegerds  Siege 
e^ämpfen.  Aber  alle  diese  Dienste  wurden  ihnen  übel  vergolten. 
£s  zeigte  sich  bald,  daas  die  Hoffnung  des  Königs,  das  armeni- 
Khe  Heer  von, seiner  Religion  abwendig  zu  machen,  nur  zum 
kleinsten  Theile  in  Ürfullnng  ging,  nnd  alsbald  wurde  dasselbe 
&uf  kleinliche  Art  gequält.    Man  löste  die  Truppen  aus  den  noi- 


I|  Nadi  Laianu  von  Faip.  o.  19  woj  Mihr  Neneh  in  «einet  Ansicht,  daw 
Aigkenien  sunt  niMdayafniachen  Glauben  xurtlckgeführt  weiden  könne, 
lituptiicblich  von  VoraiVBghan,  dem  Seh w lege rBohne  Vasaka,  bestärkt  wor- 
den. DieaerMann,  der  mit  aeinem  Schwiegervater  in  Unfrieden  lebte,  war 
MlbrtioriMathuitriicheu  Religion  lurtlckgekehrt;  man  hatte  ihm  offenbar 
UothuDg  gemacht,  daaa  er  die  Würde  eines  Marzb&n  erhalten  werde.  Wir 
*inen  nicht  warnm  diesa  nicht  geschah. 

t]  Man  verglnche  hienu  besonders  die  Sohrift  dei  Aimenien  EUbmu 
VeDtdig  lBb2)  undLazaruB  von  Farp.  c.  fO  fg. 
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diechen  PioTinzen  in  kleine  Abtheilimgen  f^uf  und  schickte  sie 
in  entfernte  Landstriche,  wo  sie  ringsum  von  feindlichen  Völker- 
schaften umgeben  waren  und  wo  man  ihnen  die  unwüidigste  Be- 
handlung zu  Theil  weiden  Hess:  man  verkürzte  ihren  Proviant, 
Bo  dass  sie  Hunger  und  Durst  leiden  mussten,  und  wies  ihnen 
ungesunde  Winterquartiere  an ,  während  die  abtrünnigen  Chri- 
sten von  diesen  liebeln  befreit  wurden.  Armenien  selbst  entging 
auch  nicht  einer  ähnlichen  Behandlung.  Unter  dem  Vorwande, 
dass  man  eine  Steuererleichterung  beabsichtige,  wurde  Densbapub, 
ein  Vertrauter  des  Königs,  damit  beauftragt,  einen  neuen  CenniB 
der  Provinz  Armenien  vorzunehmen;  in  Wahrheit  aber  wollt« 
man  eine  Uebersicht  über  die  Zahl  der  Kirchen  und  Klöster  in 
diesem  Lande  haben ;  die  Steuern  wurden  auch  nicht  erleichtert, 
sondern  vergröesert,  und  die  Geistlichen  zu  denselben  herange- 
z(^en ;  die  Bedrückung  war  so  gross,  dass  selbst  Persei  sagten, 
das  Land  werde  eher  ausgeraubt  als  besteuert.  Bensbapub  hatte 
auch  seine  Anwesenheit  in  Aimenien  dazu  benutzt,  um  nach 
Kiäften  Uneinigkeit  unter  den  verschiedenen  adelichen  Familien 
des  Landes  z^u  stiften  und  sie  namentlich  gegen  ihren  Obeifeld- 
herm  Vardan  einzunehmen. 

Nachdem  nun  Yezdegerd  II  um  450  seine  Kriege  gegen  die 
Völker  des  Nordens  glücklich  beendigt  hatte,  glaubte  er  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  offen  gegen  das  Christenthum  aufhelen 
zu  dürfen.  Mihr  Nerseh  schickte  einen  Erlass  an  die  Armenier,  in 
welchem  neben  der  Anpreisung  der  Vorzüge  der  mazdaya^nischen 
Keligion  die  hauptsächlichsten  Anklagen  gegen  das  Christenthum 
zusammen gefasst  waren  und  in  welchem  schliesslich  den  Arme- 
niern die  Wahl  gelaasen  wurde,  dem  Christenthum  zu  enteagen 
oder  diese  Anklagen  zu  entkraAea '] .  War  das  armenische  Volk 
schon  durch  die  früheren  Bedrückungen  erbittert,  so  war  dieser 
neue  Erlass  ganz  dazu  angethan,  diese  Eibitterung  noch  zu  stei- 
gern. Die  christlichen  Priester  verfassten  eine  Gegenschrift,  in 
welchei  sie  nicht  ohne  Geschick,  aber  auch  nicht  ohne  Bitterkeit 
die  ihnen  gemachten  Vorwürfe  zurückwiesen  und  erkUrten ,  da» 


1]  Uieie  beiden  SchrifttUtcke  werden  sovol  von  BItMeiu  (p.  41  fg.,  p. 
47  fg.),  aU  von  Luatiu  c.  30.  31  mitgetheilt.  Beide  Geschieh tachreiber  «ei- 
chen im  WortUute  «ehr  von  einander  »b;  die  Angaben  deiElüaaua  sind  u«het 
TOHiuiehen. 
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die  Annenier  bei  ihrem  Glauben  beharren  wüiden.  Yezdegeidll 
»u  Über  diese  Widereetzlichkeit  sehr  erzürnt,  er  berief  die  Gros- 
sen der  drei  Provinzen  Armenien,  Iberien  und  Albanien  an  den 
königlichen  Hof,  um  dort  selbst  seinen  Willen  zu  vernehmen, 
unter  den  Gerufenen  befanden  sich  natürlich  auch  die  gröseten 
Würdenträger,  Vasak  und  Vardan.  Schon  der  Empfang  musste 
den  Geladenen  zeigen,  dass  sie  den  Zorn  des  Königs  auf  sich  ge- 
laden hatten,  denn  die  sonst  heim  Empfange  gebräuchUcheu  Hof- 
lichkeitsfonnelii  wurden  dieses  Mal  ausser  Augen  gesetzt;  der 
König  seibat  liesa  in  seiner  Ansprache  au  Deutlichkeit  nichts  zu 
wönschen  übrig:  er  liess  den  Christen  einfach  die  Wahl  zwischen 
der  Abschworung  ihres  Glaubens  oder  der  Deportation  nach  Se- 
gestän  und  Khuzistän.  Sie  erbaten  sich  Bedenkzeit,  sie  glaubten 
daich  Bestechungen  wirken  zu  können,  bei  dem  festen  Willen  des 
Königs  scheiterten  aber  diese  Versuche,  und  ein  Herr  des  Hofes, 
der  ibueu  wohlwollte,  gab  ihnen  den  Bath,  wenigstens  zum  Scheine 
sich  den  Wünschen  des  Königs  anzubequemen,  damit  sie  in  ihr 
Und  zurückkehren  könnten.  Bei  läugerm  Nachdenken  zeigte 
eich,  dasB  ea  in  der  That  keinen  anderen  Ausweg  gab,  sie  verfüg- 
ten sich  also  in  den  Feuertempel  und  nahmen  dort  an  den  Ceremo- 
nieu  der  Mazdaya^nier  Theil.  Yezdegerd  11,  der  eben  einen  neuen 
Zog  gegen  das  Reich  von  Kushan  unternehmen  wollte,  war 
ebenso  erstaunt  wie  erfreut  über  diese  Sinnesändening,  er  glaubte 
die  Abtrünnigen  der  väterlichen  Religion  wieder  gewonnen  und 
überhäufte  sie  mit  Auszeichnungen  und  Beweisen  seiner  Gnade. 
Et  Hess  sie  dann  wieder  in  ihr  Land  zurückkehren,  doch  behielt  er 
alt  Pfand  ßir  ihr  ferneres  Wohlverhalten  Ashusha  den  König 
Ton  Iberien  und  zwei  Söhne  des  Vasak  als  Geiseln  bei  sich; 
mit  den  Armeniern  aber  schickte  er  eine  Colonie  von  nicht  weni- 
^i  als  700  Magern  unter  Leitung  eines  Obermsgers  ab ,  welche 
den  gemessenen  Befehl  hatten,  innerhalb  eines  Jahres  die  christ- 
liche Religion  in  Armenien,  Albanien  und  Iberien  auszurotten. 
Die  Kirchen  sollten  geschlossen,  die  Kirchengüter  in  den  könig- 
lichen Schatz  gebracht  werden,  aller  öfi'entli<^e  Gottesdienst  so- 
wie die  Unterweisung  in  der  christlichen  Religion  wurde  verboten, 
die  Mönche  und  Nonnen  sollten  gezwungen  werden  in  die  Welt 
rarä^zakebren  und  sich  der  weltlichen  Kleidung  bedienen.  Die 
ehtistlichen  Ehegesetze  hatten  keine  Geltang  mehr,  die  Polygamie 
und  die  Verwandtenebe  sollte  wieder  eingeführt  und  überhaupt 
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Alles  nach  dem  mazdaya^Dischen  Gesetze  geregelt  werden.  Die 
abgesandten  Mager  waren  von  l'ruppen  begleitet,  die  ihnen  bei 
ihrem  Geschäfte  helfen  sollten,  eie  Hessen  sich  in  einem  Orte  Na- 
mens Angegh  nieder  und  taseten  dort  ihre  Beschlüsse,  Trie  sie  um 
besten  die  Befehle  des  Königs  ausführen  könnten. 

Gioas  vrar  die  Erbitterung  und  die  Aufregung,  welche  äth 
des  armenisclien  Volkes  bemächtigte ,  als  alle  diese  Voi^nge  im 
Lande  bekannt  wurden.  Der  grösste  Theil  der  Aimenier  hatic 
die  feste  Absicht ,  sich  seine  Religion  nicht  entreissen  eu  lasseu, 
eine  allgemeine  Volkserhebung, bereitete ^aich  tot,  und  Vardin, 
der,  wie  es  scheint,  die  Absicht  gehabt  hatte,  nach  dem  römische» 
Armenien  auszuwandern ,  wurde  bestimmt  zu  bleiben ,  da  Vasak 
ihn  versichern  Hess,  dass  er  im  Einverständnisse  mit  ihm  handln 
werde,  wenn  er  sich  an  die  Spitze  der  Aufständischen  stelle.  l>ie 
Mager  machten,  fünf  und  zwanzig  Tage  nach  ihreir  Ankunft,  deu 
ersten  Versuch  ihren  Auftrag  auszuführen,  ungeschickter  Weise 
damit,  daes  sie  an  einem  Sonntage  eine  Kirche  ta  sobliessen  ver- 
suchten. Ein  Volksauilauf  war  die  natürliche  Folge  davon ,  dir 
Mager  mussten  un verrichteter  Weise  entfliehen ,  um  ihr  Leben 
zu  retten.  Der  Obermt^er  war  nach  der  Darstellung  des  Etisaeus 
ein  vernünftiger,  keiueawegs  fanatischer  Mann,  bei  dem  Anblick 
der  Volkgwuth  eah  er  ein,  doss  es  unmöglich  sein  würde  die  Ar- 
menier mit  Gewalt  zu  bekehren,  er  erbot  eich  an  den  Mobed  der 
Mobede  zu  schreiben,  ihm  die  Sache  vorzustellen  und  zu  latheo, 
dass  man  ihn  den  langsameren  Weg  der  Ueberzeugung  anstatt 
der  Gewalt  anwenden  lasse.  Hiermit  war  aber  der  Markgraf  Va- 
sak  nicht  zufrieden ,  wie  überhaupt  die  Frivatstreitigkeiten  ist 
Armenier  unter  sich  die  ganze  Sache  sehr  verschlimmerten,  ^')l- 
sak  war  allerdings  dem  Perserkönig  gegenüber  i^durcfa  gebunden, 
dass  er  demselben  zwei  Kinder  hatte  als  Geiseln  stellen  müssen, 
doch  scheint  diess  nicht  der  Hauptgrund  f(tr  sein  Benehniefi  ge- 
wesen zu  sein,  vielmehr  die  Ueberzeugung,  dass  er  sich  bei  Vei- 
degerd  angenehm  machen  werde,  wenn  er  mit  allem  Eifer  ieseeo 
Befehle  ausführe,  möge  der  Ausgang  der  Sache  sein  wie  ihm 
wolle.  Es  bemühte  sich  daher  Vasak,  die  Partei  der  Mager  möfr- 
lichst  zu  verstarken  tbeils  durch  Einschüchterung,  theils  auch 
durch  glänzende  Gsstmahle  und  Feste,  dabei  wurden  die  Cbiisteii 
in  ihren  Kirchen  vielfech  belästigt  und  ineultirt.  Die  aufständische 
Partei  blieb  auch  nicht  müseig,  obwol  sie  sich  nicht  verhebloi 
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koDDte,  dass  das  Benehmen  des  Vasak  Dicht  ohne  Erfolg  sei; 
einen  üblen  Einäuss  hatte  Vahan  der  Amatunier,  der  fortwährend 
Eun  Angriff  antrieb,  nicht  der  ^ten  Sache  wegen,  sondern  aus 
Feindschaft  gef^en  Vasak ,  den  er  auf  die  eine  oder  die  andere 
Weise  eu  schädigen  trachtete ,  sei  es  an  seiner  eigenen  Person 
uder  an  seinen  Söhnen.  Lange  Zeit  widerstand  Vardan,  der  wohl 
einsah,  wie  aussichtslos  ein  Kampf  der  Armenier  ohne  Kundes- 
genossen  gegen  die  gesammten  Streitkräfte  des  Stks&uidenreiches 
sei,  aber  die  Ungeduld  seiner  Anhänger  Hess  sich  zuletzt  nicht 
mehr  zügeln,  da  die  Magei  zusehends  an  Anhängern  gewannen. 
Das  persische  Lager  wurde  erstürmt  und  die  persischen  Truppen 
wurden  zum  Theil  niedergemetzelt ,  zum  Theil  in  die  Festungen 
geführt,  Vasak  wurde  gefangen  und  konnte  nur  durch  seine 
Bcheiabare  Rückkehr  zum  Christenthum  sich  das  Leben  erkaufen, 
bei  dieser  Gelegenheit  wurden  auch  Feuertempel  zerstört,  die 
Mager  misshandelt  und  zum  Theil  getödtet.  Aber  nicht  blos  in 
ganz  Armenien  wurden  die  Feuertempel  zerstört  und  die  maz- 
daya^nische  Religion  abgeechaät,  ein  Haufe  Armenier  b^ab  sich, 
ohne  von  Vardan  Uefehl  empfangen  zu  haben,  nach  dem  benach- 
barten Atropatene,  um  auoh  dort  zu  rauben  und  zu  plüudem  un^ 
die  Feuertempel  zu  zerstören. 

Naoh  diesen  Vorgängen  war  natürlich  der  Bruch  mit  Yezde- 
geid  II  aui^Bprochen,  die  auf  stau  dischen  Christen  mussten  sich 
entsdiliessen ,  auch  unter  den  ungünstigsten  Umständen  den 
Kampf  mit  Fersien  aufzunehmen.  Die  üblen  Nachrichten  liessen 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Bald  hörte  man,  dass  das  10,000 
Haan  stalle  Heer,  welches  bisher  die  Pässe  ron  Derbend  be- 
yncht  hatte,  gegen  Armenien  in  Anmarsch  begriffen  sei  und  300 
Hager  mit  sich  führe ,  Vasak  hatte  dasselbe  herbeigerufen ,  um 
du  Ansehn  der  Mager  zu  vergröesem.  Man  sieht  selbst  durch  die 
Berichte  der  christlichen  armenischen  SchriftsteUer  hindurch, 
dus  keineswegs  das  ganze  Land  hinter  Vardan  stand,  dass  die 
Perser  im  Gegentheil  einen  ziemlichen  Anhang  unter  den  Grossen 
de«  Landes  hatten,  Ton  welchen  manche  dies  offen  erklärten,  wäh- 
leod  Andere  ihnen  wenigstens  im  Innern  ergeben  waren.  Der 
geßthrlichste  unter  den  letztem  war  Vasak.  Dieser  hatte  es  ver^ 
Btanden,  die  christlichen  Armenier  so  weit  zu  täuschen ,  dass  sie 
ihm  ein  Commando  anvertrauten.  Obwol  derselbe  äusserlich  im 
Interease  der  Christen  handelte ,  auch  sogar  seinen  Namen  unter 


364  Fünfte«  Buch :  Geichichte  und  Politik. 

eine  Bittschrift  setzte ,  welche  den  byzantinischen  Kaiser  um 
Hülfe  anging,  so  befand  ei  sieb  gleichwol  in  beständigem  Vei- 
kehre  mit  den  Petsem  und  wartete  nur  auf  eine  günstige  Gelegen- 
heit, um  offen  zu  ihnen  übeizugehen.  Auf  Beinen  Rath  gescbab 
es,  dass  Vardan  dem  aus  Albanien  heranziehenden  Perseibeere 
eatgegenzog,  heimlich  hatte  Vasak  den  Seboukht,  den  Anfubier 
des  peisischen  Heeres,  von  dem  Umfange  der  Streitkräfte  benach- 
richtet,  welche  Vardan  heranführte,  und  seine  Ueberzeugung 
auageaprochen ,  dasi  dea  Persern  der  Sieg  gewiss  sei.  Darin  je- 
doch hatte  sich  Vasak  getäuscht,  er  bedachte  nicht,  dass  eine 
kleine  Armee,  welche  b^eistert  ist.  Ungewöhnliches  zu  teUtea 
vermag.  Der  persische  General  hatte  den  Eur  überschritten  und 
sein  Heer  erlitt  bei  der  Stadt  Khaghkhagh  in  der  Provinz  Uti  eine 
gründliche  Niederlage,  die  persischen  Truppen  wurden  bis  an  den 
kleinen  Fluss  Lophnas  verfolgt,  an  dessen  sumpfigen  Ufern  mehr 
Menschen  zu  Grunde  gingen,  als  in  der  Schlacht  durch  das 
Schwert  gefollen  waren.  Dieser  Sieg  eröffnete  dem  Vardan  Al- 
banien, dessen  christliche  Einwohner  sich  nun  gern  an  das  arme- 
nische  Heer  anschlössen ,  er  drang  bis  zum  Passe  von  Derbend 
for  und  zerstörte  die  Gebäude ,  welche  dort  Yezd^erd  U  mit 
grosser  Mühe  hatte  errichten  lassen,  und  schloss  mit  nördlichen 
Völkern  Verträge,  dass  diese  ihm  Hülfstruppen  stellen  sollten. 
Während  er  so  beschäftigt  war,  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  Va- 
sak, der  sich  durch  den  erhaltenen  Zuzug  nun  stark  genug  dünkte, 
die  Maske  abgeworfen  habe,  offen  zu  den  Persern  übergetreteo 
sei  und  die  christlich  gesinnten  Landstriche,  namentlich  die  Pro- 
vinz Ararat,  verheere.  Auf  diese  Kunde  beschloss  Vardan  nach 
Annenien  zuriiokzukebren.  Vasak  getraute  sich  nicht,  ihm  im 
offenen  Felde  zu  begegnen,  er  zerstörte  so  viel  als  möglich  die 
Lebensmittel,  bemächtigte  sich  der  Kinder  von  mehreren  vorneh- 
men chriethchen  Familien  und  zog  eich  darauf  nach  seiner  Pro- 
vinz Siunik  zurück,  wo  ihm  während  des  Winters  von  den  auf- 
ständischen Armeniern  vielfacher  Abbruch  geschah.  Dies  vu 
aber  auch  der  letzte  Glücksfall ,  dessen  die  Christen  in  diesem 
Kriege  sich  rühmen  konnten,  denn  Vasak  war  mit  Erfolg  im  Is- 
teresse des  Königs  thätig:  er  verkündete,  dass  Yezd^erd  II 
künftighin  die  christliche  Religion  im  Lande  dulden  werde,  und 
versprach  eine  allgemeine  Amnestie  für  diejenigen,  welche  dif 
Waffen  niederlegen  würden,  und  da  sogar  christliche  Priester  eich 
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als  seine  Weikzeuge  gebrauchen  liesaen,  so  gelang  es  ihm,  viele 
der  Schwankenden  zu  sich  herüber  zu  ziehen.  GroeaeD  Schaden 
fügte  Vasak  den  Aufsländisohen  auch  dadurch  zu,  daas  er  die  Ver- 
trage illusorisch  machte,  welche  dieselben  mit  den  Albanicm  und 
indeni  Völkern  des  Nordens  at^eschloBSen  hatten ,  dass  es  ihm 
gelang,  durch  Hülfe  seines  in  byzantinischen  Diensten  stehenden 
Verwandten  Vasak  den  byzanlinischenHof  und  die  byzantinischen 
Hiscböfe  gegen  die  Armenier  einzunehmen.  Während  dieser  Vor- 
gänge befand  sich  Hihr  Nerseh  bei  dem  persischen  Heere  in  der 
Prorinz  Phaitakairan,  wo  dasselbe  denAraxes  überschritten  hatte, 
uad  er  beschäftigte  sich  damit.  Über  die  Stärke  des  feindlichen 
Beeres  und  die  Einrichtung  und  Stimmung  deeselben  die  ge- 
oanesten  Eriiundigungen  einzuziehen.  Als  dieses  geBcbeben  war, 
Kellte  er  das  persische  Heer  unter  den  Oberbefehl  des  Mushkan 
N'iusalavort  und  begab  sich  selbst  nach  En^  zurück ,  um  seinem 
Könige  Bmcht  zu  erstatten. 

Wenn  Vasak  den  Armeniern  die  Amnestie  und  die  Gestaltung 
freier  Beligionsübuug  verkündigte ,  so  hatte  es  damit  seine  roll- 
kornnme  Aichtigkeit,  Yezdegerd  II  hatte  den  bcdeuklichen  Auf- 
stand Armeniens  mit  Schiecken  erfahren,  er  vennuthete,  dass  die 
.Aufruhrer  mit  Unterstiitzung  der  Byzantiner  handelten,  und  Ver- 
wickelungen mit  denselben  würden  ihm  um  so  unangenehmer  ge- 
wesen sein,  als  sein  neuerFeldzug  gegen  die  Hayatheliten  keines- 
wegs gelungen  war.  Er  schob  alle  Schuld  auf  seine  schlechten 
lUihgebei,  nahm  seine  strengen  Verordnungen  sofort  zurück 
nnd  erlaubte  den  christlichen  Gottesdienst  nicht  nur  in  Armenien, 
sundern  selbst  in  seinem  Lager,  ja  erzwang  sogar  die  christlichen 
Soldaten  an  diesen  Gottesdiensten  Theil  zu  nehmen,  ebenso  liees 
ei  die  confiscirten  Kircheugüter  wieder  zurückgeben.  Diese 
Maassr^elu  galten  indessen  bei  dem  Fanatismus,  den  Yezdegerd 
früher  gezeigt  hatte,  uicht  für  aufrichtig,  auch  mochten  viele  von 
denen,  die  sich  am  Aufstände  betheiligt  hatten,  fühlen,  das«  sie 
la  weit  gefangen  seien  und  auf  Verzeihung  nicht  rechnen  dürften. 
Die  Aussicht  auf  griechische  Hülfe  erwies  sich  als  trügerisch,  die 
umenische  Gesandtschaft  war  zwar  von  Theodosius  II  freundlich 
empfangen  worden,  aber  dieser  Kaiser  starb  bald  darauf  und  sein 
Nachfeier  Marcian  hatte  durchaus  keine  Lust ,  sich  in  einen 
Krieg  mit  den  Persern  zu  verwickeln,  er  schlug  das  Begehren  der 
Armenier  ab  und  setzte  den  persischen  Hof  davon  in  Kenntniss. 
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Vardan  sah  sich  also  ganz  auf  seine  oigonen  Hülftmittel  angewie- 
sen, es  waT  ein  VL-rzweiäungskampf,  den  er  unternahm,  fast  ohne 
AuBsirht  auf  schlieeslichen  Erfolg.  0er  persische  Feldherr  rückte 
nun  vor  und  verschanzte  sich  in  der  Gegend  Ton  Zaravand  und 
Her )] ,  von  dort  aus  sandte  er  Streifcorps  auB,  um  die  Gegend  m 
plündern  und  zu  verwüsten.  Gegen  diese  wurde  Arandar  der 
Amatunier  geschickt  und  derselbe  scheint  sie  auch  glücklich  zu- 
rückgewiesen EU  haben ,  aber  einen  Sieg  kann  man  diese  Schar- 
mützel nicht  nennen,  denn  der  Verlauf  zeigt,  da«e  der  persische 
Feldherr  ungehindert  auf  anderen  Wegen  g^en  Artaxata  vordraug. 
In  der  Ebene  Avarayr ') ,  die  von  dem  kleinen  Flusse  llghaiut 
durchstrdmt  wird  und  am  Fusse  des  Araret  gegen  Artaxata  hin 
li^,  begegnete  Vardan  dem  feindlichen  Heere.  Bmde  Theile 
ordneten  sich  mit  Sorgfalt  und  thaten  ihr  MÖgliehslea,  um  die 
Entscheidung  zu  ihren  Gunsten  zu  wenden.  Noch  w<^te  die 
Schlacht  unentschieden  hin  und  her,  als  eine  Anzahl  von  Feig- 
lingen im  armenischen  Heere  zu  weichen  anfing ,  was  die  Perser 
alsbald  bemerkten  und  nachdrängten.  Vardan  ,  der  sein  eigenes 
Leben  nicht  schonte,  suchte  durch  einen  heftigen  Angriff  auf  die 
Perser  das  Gleichgewicht  aufrecht  zu  erhalten ,  verlor  aber  hei 
dieser  Gelegenheit  das  Leben .  Der  Tod  des  Peldherrn  war  für 
das  armenische  Heer  das  Zeichen  zur  Flucht,  die  es  im  Schutze 
der  Nacht  um  so  leichter  ausfuhren  konnte,  als  das  persische  Heei 
selbst  zu  sehr  gelitten  hatte ,  um  die  Armenier  nachdrücklicher 
verfolgen  zu  können  (2.  Juni  451).  Der  Krieg  artete  nanmehriD 
einen  Guerillakrieg  aus,  die  Perser  verbreiteten  sich  nun  durch 
das  ganze  Land  und  verheerten  dasselbe,  wShrend  die  Einwohner 
bei  dem  Herannahen  des  Heeres  in  die  Gebirge  entflohen.  Auch 
die  nördlichen  Völker  strömten  jetzt  durch  das  geöffnete  Tbot  von 
Oerbend  herein  und  verwüsteten  Albanien.  Die  zahlreichen  klei- 
nen Festungen  vertheidigten  sich  so  gut  sie  konnten,  die  meisten 
fielen  jedoch  nach  und  nach  in  die  Hände  der  Perser. 

Yezdegerd  II  sah  wohl  ein ,  wie  sehr  er  sich  durch  diesen 
unnöthigen  Religionskri^  geschadet  hatte,  das  verwüstete  Arme- 
nien lieferte  fiir  Jahre  keinen  Ertrag  und  die  Festang  von  Der- 
bend,  welche  man  mit  so  grosser  Anstrengung  hergestellt  hatte, 

1)  Zwei  Cantone  im  Osten  AnoenieDS,  in  der  NShe  des  Urumiaiee*. 

2)  Diese  Ebene  ist  in  der  Nshe  des  Amrat  lu  suchen. 
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war  vernichtet,  und  den  Scliaaren  des  Nordeoe  Bland  der  Weg 
durch  dieaeo  Paes  wieder  offen.  Der  König  war  ernstlich  dturauf 
bedacht  du  Idnd  zu  beruhigen,  nach  den  übereinatimmenden 
Berichten  des  Ministers  Mihr  Nerseh  und  des  General  Mushkan 
«uVasak  mit  seinem  blinden  Eifer  das  hauptsächlichste  Hinder- 
DLSS  de«  Friedens.  So  kam  es,  dass  Vosak  um  die  gehofiten  Früchte 
der  Treulosigkeit  betrogen  wurde.  Es  war  vor  Allem  nötbig,  dem 
I^nde  einen  neuen  Markgrafen  au  geben.  Nach  dem  Bathe  sei- 
nes Uenerals  sog  Yexdegerd  II  die  persischen  Truppen  ganz  aus 
-Armenien  zurück ,  enthob  den  Vasak  seiner  Stelle  und  rief  ihn 
nie  die  übrigen  armenischen  Grossen  an  seinen  Hof;  als  neuen 
Mukgrafen  ernannte  er  einen  an  den  Grunzen  Armeniens  b^ü- 
lerten  und  dort  offenbar  in  hohem  Ansebn  stebeuden  Mann  Na- 
mens Atronnizd.  Vosak  kam  an  den  königUclien  Hof  in  der  Hoff- 
nung, fiir  seine  Tbaten  hoben  Lohn  zu  erhalten,  aber  seine  Feinde, 
sein  Schwiegersohn  Varazvaghan  voran,  hatten  seinen  Sturz  schon 
Torbereitet.  Vasak  wurde  in  den  Anklagestand  versetzt  und  es 
fand  sich  überreiches  Material  zur  Klage  gegen  den  ehemaligen 
Markgrafen,  sein  zweideutiges  Benehmen  gegen  Vardan,  den  er 
rerhindert  hatte  ins  Exil  zu  gehen,  seine  Billigung  der  Gesandt- 
schaft nach  Constantinopel  und  noch  vieles  Andere  dieser  Art 
«urde  gegen  ihn  geltend  gemacht,  am  meisten  aber  schadete  ihm 
der  Nachwds ,  dass  er  auch  Staatsgelder  zum  eigenen  Vortheile 
unterschlagen  habe.  Er  verlor  nicht  bloa  die  Würde  eines  Mark- 
grafen, auch  seine  Herrschaft  Siunik'  wurde  ihm  genommen  und 
dem  Varazvaghan  zugetheilt,  dazu  sollte  er  noch  die  unterschla- 
genen Gelder  wieder  zurückerstatten.  Vasak  sah  sich  mit  seiner 
Familie  an  den  Bettelstab  gebracht  und  starb  nach  einigen  Jahren 
in  Persien,  nach  Elisaeus  im  Gefängnisse.  Den  Grad  der  Schuld 
Vasaks  können  wir  nicht  mehr  ermessen,  auf  alle  Fälle  war  er 
eine  verhaeste  Persönlichkeit,  welche  Perser  wie  Armenier  vereint 
düraen  wölken.  Zweideutig  war  Vasaks  Verhalten  jedenfalls, 
aber  nicht  zweideutiger  als  das  anderer  Armenier,  die  wir  im  Laufe 
dieier  Geschichte  kennen  gelernt  haben. 

Wenn  nun  auch  Yezdegerd  II  den  Urheber  des  armenischen 
Unglücks  strenge  bestrafte,  so  war  er  darum  doch  nicht  gesonnen, 
die  Empörer  leer  ausgehen  zu  lassen.  Die  armenischen  Grossen, 
«eiche  an  dem  Au&tande  Thetl  genommen  hatten,  wurden  wenige 
Tage  nach  ihrer  Ankunft  am  königlichen  Hoflager  ins  Gefingniss 
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geworfea,  wo  sich  auch  die  compromittirten  Bischöfe  und  Priester 
befanden.  Der  Prozess,  der  gegen  sie  geführt  werden  sollte ,  zog 
sich  sehr  in  die  LKnge,  und  als  Yezdegerd  II  im  16.  Jahre  seiner 
Regierung  [454]  einen  neuen  Zug  gegen  dielCushan  unternahm, 
befahler  sie  nachNishapur  zu  bringen,  wo  ergewöhnlich  wohnte. 
Der  Zug  fiel  unglücklich  aus  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
dieser  Ausgang  auf  das  Schicksal  der  ge&ngenen  Christen  einge- 
wirkt hat.  Ein  Turinier,  der  in  Erin  zum  Christenthum  überge- 
treten war,  entfernte  sich  heimlich  und  verrieth  dem  Herrscher 
von  K'  ushan  den  ganzen  Kriegsplan  desPeiserkönigs.  Zu  schwach, 
um  sich  in  offener  Feldschlacht  mit  den  Persem  messen  zu  kön- 
nen, legte  sich  derselbe  am  geeigneten  Orte  in  den  Hinterhalt 
und  überfiel  unvermuthet  einen  Flügel  des  persischen  Heeres,  den 
er  so  gründlich  schlug ,  das«  Yezdegerd  11  den  ganzen  Feldzug 
aufgeben  und  den  Rückzug  antreten  musste.  Es  scheint  sehr 
wahrscheinhch ,  dass  dem  Yezdegerd  II  der  Grund  seines  Mis&- 
geschicks  bekannt  wurde  und  ihn  mit  neuem  GtroUe  g^en  die 
Christen  erfüllte.  Nach  Elisaeus  scheint  es,  dass  er  noch  vor  aei- 
ner  Rückkehr  den  Denshapuh  abschickte  mit  dem  Auftrage,  den 
armenischen  Priestern  den  Prozess  zu  machen  und  sie  hinrichten 
zu  lassen.  Verhör  und  Hinrichtung  sind  bei  den  Armeniern  zu 
einer  Legende  geworden,  die  wir  hier  nicht  zu  wiederholen  brau- 
chen, aus  der  aber  so  viel  hervorgeht,  dass  die  Vorwürfe,  welche 
den  Priestern  gemacht  wurden,  besonders  die  waren,  dass  sie  wäh- 
rend des  Aufstandes  in  Armenien  Mager  misshandelt  und  ge- 
tödtet,  sowie  Feliertempel  zeistÖrt  und  das  heilige  Feuer  ausge- 
löscht hatten.  Wegen  dieser  Ve^ehn ,  die  wol  ziemlich  deutlich 
nachgewiesen  werden  konnten,  wurden  sie  zum  Tode  verurtheilt. 
Die  Adelichen,  welche  sich  au  dem  armenischen  Aufstand  bethei- 
hgt  hatten ,  wurden  in  Erän ,  in  der  Umgegend  von  Rai ,  in  Ge- 
fangenschaft gehalten,  anfangs  strenge,  doch  wurde  ihr  Loos  im- 
mer mehr  erleichtert  und  nur  der  Tod  verhinderte  Yezdegerd  II 
sie  wieder  in  ihr  Vaterland  zu  entlassen.  Die  Söhne  desHamayak, 
des  Biuders.von  Vardan  [dieser  selbst  hatte  nur  Töchter  hinter- 
lassen) waren  nach  Erin  gebracht  worden  und  hätten  eigentlich 
als  Nachkommen  eines  Hochverräthers  getödtet  werden  sollen, 
Yezd^erd  II  schenkte  ihnen  aber  auf  Fürbitte  ihres  Oheims 
Ashusha,  Königs  von  Iberieu,  das  Leben  {Lazar.  v.  Farp.  c.  51). 
Es  deutet  Nichts  darauf  hin,  dass  Yezdegerd  II  nach  Besiegnng 
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da  umenischen  Äufttandes  auf  seine  frühen)  PUne  wieder  xa- 
riü^gdcommen  sei  und  die  gewährte  Amnestie  zurück^eDonimeD 
hkbe,  e»  «cbeint  vielmehr,  dass  der  neue  Markgraf  Atrormizd  das 
Land  im  Ganzen  mild  regierte ,  was  freilich  nicht  ausschUesst, 
dua  der  Uebertritt  zur  maxdaya9iii sehen  Religion  immer  noch  der 
«berste  Weg  zu  Amt  und  Würden  war  und  das  Christenthum 
Am  nur  geduldet  wurde.  Yezd^erd  U  starh  übrigeuB  bereits 
wenige  Jahre  naoh  dem  £ude  des  armenischen  Aufstandes,  wel- 
äiM  das  am  besten  bekannte  Ereigniss  unter  seiner  Begieruug 
yÜH,  wahrscheinlich  im  Jahre  457. 

16.  Hormisdaslll.  Nicht  alle  unsere  Quellen  erkennen 
die  Existenz  der  Kegiening  dieses  Fürsten  an ,  welche  indessen 
wber  gestellt  ist  durch  das  Zeugniss  des  Sbihuäme,  Masüdi  und 
Mirkhond ;  die  übrigen  Geschichtschreiber  erwähnen  zwar  die 
Begebenheiten,  erkennen  aber  Hormisdas  III  nicht  als  König  an; 
m  beachten  ist,  dass  auch  Agathias  ihn  nicht  kennt.  Das  Shäh- 
uine  —  allerdiikgs  nur  in  der  XJeberschrift  —  giebt  diesem  Kö- 
nig aar  ein  Jahr,  nach  Tabari  scheint  es  indessen,  dass  seine 
Bt^rung  länget  gedauert  habe,  auch  die  armenischen  Geschiebt* 
scbeiber  sagen,  dass  sich  die  Thronstreitigkeitea  durch  meh- 
"it  Jahre  erstreckten ;  Patkanian  wird  daher  wol  Kecht  haben, 
vmn  er  Hormisdas  III  von  457  —  459  regieren  lasst  und  meinty 
lU»  Keine  Herrschaft  jedenfalls  länger  als  ein  Jahr  gewährt  habe. 
Hinton  setHt  den  Begierungs  an  tritt  des  Perttses  iu  das  Jahr  45S 
und  erwähnt  die  Regierung  des  Honuisdas  III  nicht,  dasselbe 
tbatMuroIt,  der  den  Regierungsantritt  des  Pernses  in  das  Jahr 
4ä9  »etzt,  Mordtmaun  [p.  1 2)  will  ihn  gleichfalls  gestricihen  wissea. 
Aber  auch  über  andere  Dingie ,  welche  diesen  Konig  betreffen, 
and  unsere  Quellen  nicht  im  Einklänge.  Nach  dem  ausdrückr- 
lieiwn  Zeugnisse  des  Shähnäme  wie  Tabatis  war  Hormisdas  der 
jöigere.  Peroses  der  ältere  Sohn  des  Yezdegerdll,  nach  den 
uaienischen  Geschichtschreibem  verhielt  sich  die  Sache  umg&- 
tebrt,  Peroses  wäre  der  jüngere  Soho  gewesen ;  in  ersterem  Falle 
w  et  nicht  iu  der  Ordnung,  dass  Hormisdas  III  sich  der  Regie- 
niog  bemächtigte.  Nach  Ibn  Alathir  war  Hormisdaa  III  Statt- 
Wter  von  Segestän,  er  müsate  sieb  also  mit  Hülfe  der  Bewohner 
dieses  Landes  zum  Könige  aufgeworfen  haben ;  nach  Tabari  war 
iber  Peroses  beim  Tode  seines  Vaters  Statthalter  von  Segestän, 
und  diese  Nachricht  ist  die  wahrscheinlichere,  der  in  der  Resi- 

8ri*fil.  Eiln,  AlUitlinakaBd».  Ul.  14 
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deDz  befindlich«  Sohn  wird  zunät^t  Gel^enheit  gehabt  haben, 
sich  der  Zägel  der  R^erung  zu  bemächtigen.  AUe  unseie 
Quellen  stinineo  daris  überein ,  dasi  Peroses  nach  dem  R^e- 
runggantritte  Beines  Bruders  >ach  Xorden  entfloh,  allein  über  die 
näheren  Umitüade  gehen  die  Berichte  wieder  auseinander.  Nach 
Firdoai  floh  Peroses  zu  dem  König  von  CaghjlnUn,  Namens 
Faghinish ,  der  ihn  gegen  Abtretung  von  Tenned  und  Vesagird 
mit  einem  Heere  unterstützte  <) .  Nach  Tabari  war  es  KhoshneTäz, 
der  K^ig  der  Hayathaliten ,  der  BiMLter  auch  in  des  Feroses 
Schicksal  eingriff,  an  den  der  flüchtige  Prinz  tich  wandte,  aach 
behauptet  er,  dass  Khushneviz  nicht  sofort  dem  Drangen  des 
Perose«  nach  Unterstützung  Gehör  gegeben,  denselben  Tielmehr 
in  Täleqän  intemirt  habe.  Erst  nach  m^reren  Jahren,  als  ee 
sich  a^gte,  dass  Hormisdas  lU  schlecht  regierte,  habe  sich 
Khusfaneväz  bereit  gezeigt  den  Pereeee  zu  unterstützen;  die 
übrigen  Geschichtschreib»  wüsen  nichts  von  diesen  Schwierig- 
keiten, welche  Peroses  gefunden  haben  soll,  und  wir  können  die 
Sache  um  so  weniger  entscheiden,  als  uns  ja  die  Lage  der  IKnge 
in  jener  Zeit  hxt  ganz  unbekannt  ist.  Nach  Elisaeua  (p.  3&1) 
war  es  ein  gewisser  iftaham  aus  der  Familie  Mibran,  der  Lehrer 
des  Peroses ,  welcher  mit  einem  wenig  zahlreichen  Heere  den 
Hormisdas  III  angrifl",  gefangen  nahm  und  dann  erdrosseln  liees. 
Nach  Ibo  Alathtr  Hess  Peroses  selbst  seinen  Bruder  hinrichten, 
und  zwar  in  Rai  und  in  Gemeinschaft  mit  dxei  anderen  Personen 
seines  Hauses ;  doch  kennt  er  auch  einen  anderen  Bericht,  das» 
Peroses  seinen  Bruder  nicht  tödten,  sondern  bloe  fessln  liess. 
Diees  ist  auch  die  Ansicht  des  Sh&hnime ,  welches  Werk  nicht 
nur  versichert,  dass  Feroses  seinem  Bruder  verzieh,  sondern  auch 
bei  einer  späteren  Gelegenheit  denselben  nochmals  nennt.  Aus 
diesen  widersjKeehenden  Berichten  geht  nur  so  viel  mit  Sicher- 
heit hervor,  dass  es  d«n  Hormisdas  gelungen  war,  sich  auf  kurze 
iteit  der  persischen  Krone  zu  bemächtigen,  dase  er  aber  bald  von 
Feroses  wieder  gestürzt  wurde. 

17.  Feroses.    Hamza  von  IspilhAn  giebt  die  Regierung«- 
daner  des  Peroses  auf  27  Jahre  an,  die  Ueberschrift  bei  Firdoai 


t}  EtiitgeviB»  ein  Fehler,  «sun  MIrkhond  behauptet,  dua  die  Hajä- 
thaliton  dem  Peroaea  du  Gebiet  vod  Termed  übergeben  h&Uen.  Cf.  de  säcy 
p.  344  und  die  Note. 
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nur  anf  1 1  Jahre,  eine  genauere  Angabe  im  Texte  selbst  habe  ich 
nicht  gefanden.  Agathias  giebt  ihm  24  Regierungsjahie ,  Ibn 
.Alathtc  and  mit  ihm  Mtikhoad  schwanken  zwischen  21 — 26  Jah- 
ren, Tabori  giebt  ihm  26,  Masl^di  29  Jahre.  In  Uebereinstimmung 
mit  Agathias  lässt  ihn  Clinton  von  458—482  regieren,  Mordt- 
mann  von  457— 483,  Richter  von  461— 487,  Muralt  459— 483, 
endlich  Fatkanian  von  459 — 486.  Nach  dem  Kfinigsbuche,  dem 
loch  Miikhond  zustimmt ,  war  das  erste  ßegiemngsjahr  des  Pe- 
TDKs  glücklich,  aber  im  zweiten  Jahre  schon  begann  die  grosse 
Döire,  die  nach  Tabari  erst  im  siebenten  Hegiefungs jähre  anfing. 
&  Üsst  sich  nicht  bezweifeln ,  dass  dieses  so  vielfach  berichtete 
Ereiguiss  wirklich  statt&nd  und  die  Ursache  grosser  Bedrängnisse 
Rir  das  Reich  der  S^iniden  war,  wenn  auch  klar  ist,  dass  unsere 
Üaellen  die  Sache  vielfach  übertreiben.  Unglaublich  ist  es,  dass 
die  Dürre  sieben  Jahre  wfihrte ,  dass  Flüsse  wie  der  Tigris  und 
der  Oxus  austrockneten ,  dass  die  Vögel  verhungert  aus  der  Luft 
herabfielen,  aber  eine  schwere,  länger  andauernde  Hungersuoth 
it  nicht  abzuleugnen.  Einstimmig  sind  auch  unsere  Quellen  in 
in  Lobe,  das  sie  dem  Retragen  des  Perbses  während  dieser 
Mfungszeit  zollen ,  sie  geben  ihm  das'Zeugniss,  dass  er  Alles 
tfat,  was  in  seinen  Kräften  stand,  um  die  Noth  des  Volkes  zu 
lindem :  er  liess  die  Stenem  nach ,  ei  zwang  die  R«ichen  ihre 
Vonüthe  mit  den  Armen  zu  theilen,  nach  Tabari  liess  er  auch 
um  grosse  Summen  Lebensmittel  in  den  benachbarten  Staaten 
aufkaufen.  Eine  orientalische  tlebertreibung  ist  es  natürlich 
"ieder,  wenn  behauptet  wird,  dass  in  Folge  dieser  weisen  Mass- 
regeln  nur  ein  einziger  Alensch  aus  Hunger  gestorben  sei. 

Liest  maa  die  muhammedanischen  ßrzäMungen  von  der  Re- 
^ening  des  Königs  Peroses,  so  muss  man  glauben,  es  sei  dieselbe, 
al^esehen  von  diesem  Naturereignisse,  das  wir  eben  berichtet 
tiaben,  in  vollkommener  Ruhe  verlaufen  und  erst  am  Ende  seiner 
Regierung  sei  diese  Ruhe  getrübt  worden.  Alleia  die  übrigen 
Bericht«,  vonin  die  Ersählnngen  der  Armenier,  beweisen,  dass 
dieser  König  durch  kriegerische  Ereignisse  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommen war.  Während  der  Thron  Streitigkeiten  zwischen  Peroses 
und  Hormisdaa  hatte  eich  Vac^,  der  Neffe  des  Peros^  und  König 
ton  Albanien,  unabhäogig  gemacht  (cf.  Elisaeua  p.  3äl  flg.),  er 
kehrte  auch  nach  der  Thronbesteigung  des  Peroses  nicht  zum 
Gehorsam  zurück,  sondern  hielt  sich  durch  die  Miedistrappen, 
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welche  ihm  die  nördlichen  GebirgsTölker  stelltea.  Die  pertiBchen 
Truppen  vermochten  allein  nicht  mit  diesem  Heere  fertig  zu  wer- 
den, auch  Bip  warben  also  bei  den  Hunnen  und  «nderen  Völkern; 
aber  obwol  aie  auf  diese  Weis«  das  Vebe^ewicht  erhielten  und 
das  Heer  des  Vac^  mehrfach  schlugen,  so  konnten  sie  denselben 
doch  weder  gefangen  nehmen  noch  tödten ,  sie  litten  sogar  sebr 
theils  durch  Uebeifälle,  mehr  noch  durch  Krankheiten.  Erst  im 
fünften  Jahre  der  Regierung  des  PeroBee  wurde  dieser  Streit  bei- 
gelegt, und  zwar,  wie  es  scheint  durch  einen  Vei^leich;  Vace, 
der  sich  unter  Yezdegerd  II  zur  Religion  der  Mazdaya^nas  be- 
kehrt hatte,  spater  aber  wieder  zum  Cbtistenthum  zurückgekehrt 
war,  erhielt  die  £rlaubnis8  bei  seiner  Religion  zu  bleiben,  und 
es  wurde  ihm  ein  kleines  Gebiet  angewiesen,  in  welchem  et 
herrschen  konnte.  Eine  schwere  Sorge  für  Peroses  waren  über- 
haupt die  damals  sehr  mächtigen  Völker  des  Nordens  sowol  dies- 
seits als  jenseits  des  kaspischen  Meeres.  Im  Jahre  465  —  also 
ein  Jahr  nach  Beendigung  des  Kri^es  in  Albanien  —  hören  wir 
von  einer  Gesandtschaft,  welche  Peroaes  nach  Konstaatinopel 
geBchickt  hat  ■),  um  Geldbeiträge  zu  erhalten  für  die  Unterhaltung 
der  Festung  luroeipaach  >),  die  an  den  kaspischen  Thoren  lag, 


1}  Cf.  Excerpts  8  Pritci  historia  p.  i&D  ed.  Bonn. 

3|  Der  Pub 'loupoeiiraoly,  wie  PdHui  aehreibt,  oder  BipiRaf)dx,  wie  vir 
bei  Johannei  Lydiu  [de  magiatr.  3,  53]  finden ,  agil  nach  St.  Haitin  (bei  Le- 
beau  6,  2e9.  442.  459)  der  Pasi  von  Üariel  sein ,  und  mit  Kückaicht  auf  die 
damaligen  OrSaien  deit  byiantinischen  uad  des  Peraeireiche»  »cheint  diese 
Annahme  die  natflrliche,  denn  hei  dem  Vordringen  der  Feinde  durch  den 
Paus  von  Daricl  varen  die  römiiohen  wie  die  perslmhen  Oransen  gleich  »br 
gefiUutdet.  Nach  den  Aogabtn  des  JohanDM  Lydut  kber  l&Mi  ajoh  nicht  gut 
bezweifeln,  dasa  der  Pasa  von  Derbend  gemeint  aein  mu«,  an  denen  Schutt 
die  Körner  wenig  Inte reaae  haben  konnten ,  nachdem  Armenien  getheilt  und 
Artaiata  den  Persern  zugefallen  war.  Theoduüug  II  hatte  einen  Beitrag  zur 
Erhaltung  der  Befestigungen  in  diesem  Passe  allerdinga  dem  Yeidegerd  11 
lugetagt ,  weil  er  eben  damala  Alles  bewilligte ,  «aa  Yetdegeid  11  tu  fordern 
für  gut  fand ;  et  iat  aber  ganz  erklirlich ,  dasa  aich,  aeine  Kaokfoiger  der  an- 
scheinend ganz  nutiloaen  Ausgabe  tu  entziehen  züchten.  — •  Der  ettte  Theil 
des  Namens  dieser  Festung  iat  noch  nicht  erklärt,  St.  Martin  aieht  darin  das 
armenische  Virapah&k ,  d.  i.  Festung  der  Iberer ,  aJier  mit  den  IbererD  hat 
der  Pftss  von  Derbend  nichts  tu  thun.  Dms  aber  S3dx,  =  arm.  pahak,  Festung 
•ei,  scheint  auch  mir  gewiss  zu  aein ;  ich  mochte  daher  die  Form  Bip^rndy  für 
die  richtige  halten,  (Man  vergl.  aberdieForderungBa  deBPerosea  aMch  noch: 
Chionique  de  Joane  le  Stylit«  ed.  F.  Martin  p.  XV).  Möglicher  Weite  beruht 
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iadem  er  behauptete,  daes  es  nicht  Mos  ein  pereischee,  sondern 
du  gemeinschafUiches  Interesse  der  Perser  und  Byzantiner  sei, 
die  Volker  des  Nordens  nicht  durch  den  Kaukasus  zu  lassen, 
denn  sie  würden  bei  ihreii  Einfflllen  nicht  Mos  persisches,  son- 
dern such  römisches  Gebiet  verheeren.  Gleicher  Weise  verlangte 
CT  auch  Beiträge  zu  seinen  Kriegen  gegen  die  Hunnen,  welche 
Kidariten  genannt  werden;  wir  möchten  daher  glauben,  dass 
dine  Kidariten  diesseits  des  kaspischen  Meeres  gewohnt  haben, 
denn  dass  die  Hephthaliten  in  das  römische  Gebiet  einfallen 
nJhen ,  wäre  schwer  zu  glauben.  Der  Kaiser  Leo  genehmigte 
abrigenskeinen  dieser  Vorschläge,  sondern  erklärte,  er  werde  einen 
Rgeneo  Gesandten  wegen  dieser  Angelegenheit  an  den  Perser- 
könig schicken.  Die  Abweisung  scheint  den  Peroses  verdrossen 
tu  hkben ,  denn  er  liess  den  griechischen  Gesandten  Oonstantius 
lauge  in  Edessa  warten,  bevOr  er  ihn  emjiflng ;  deraelbe  traf  ihn 
endlieh  in  Gorgo  (worin  man  nicht  unwahrscheinlich  das  spätere 
Joijän  vennnthet'),  an  der  Gränze  der  Kidariten,  welche  anfs 
Nene  zn  überschreiten  er  sich  eben  anschickte^) .  Die  Perser  hatten 
ita  langen  Krieg  mit  den  Kidariten  durch  ein  verstelltes  Freund- 
diaftsbündnisB  zu  endigen  gesucht,  derselbe  war  entstanden  durch 
die  Verweigerung  eines  Tributes,  den  die  Perser  glaubten  von  den 
Kidariten  fordern  zu  dürfen;  zuletzt  hatten  sie  dem  jungen  Kö- 
nig dieses  Stammes,  welcher  Konchas  genannt  wird,  ein  Freund- 
wbaftsbändniss  und  die  Hand  einer  persischen  Prinzessin  ange- 
tr^en.  Diesem  Antrage  hatte  der  König  der  Kidariten  bei- 
gestimmt, aber  statt  einer  Prinzessin  irgend  ein  anderes  Mädchen 
erhalten ;  dieses  Mädchen,  welches  befürchtete  grausam  ermordet 
ni  werden,  wenn  der  Betrug  zufallig  entdeckt  würde,  hatte  frei- 
willig den  ganzen  Hergang  ihrem  Gemahle  mitgetheilt,  und 
«Ueser  hatte,  um  sich  zu  rächen ,  eine  Anzahl  persischer  Offiziere 
tfaeib  getödtet ,  theils  verstümmelt  nach  Persien  zurückgeschickt 


£e  Torrn  'loupMina^  auf  einem  Inthume.  Bei  Agathangeloa  Ip.  3fl  ed.  Ve- 
leL]  leun  wir  roa  König  Khoarov ,  Atta  et  die  Thore  der  Alanen  und  ihren 
KiigpM*  (Buro;  pahtkjn)  Öffnete,  und  der  ipiecbiiche  Ueberseuer  giebt  die 
ingcfüliTten  anuenisclien  Worte  durch  ZoiMipou  nüf^wi,  hat  also  d«R  Pronomen 
*!•  Kgennamen  anfgefsMt ;  etvu  Aehnlichei  mag  euch  hier  vorliegen. 

1)  Man  kaoB  aber  *uch  an  Ourganj  bei  Khiva  denken.    Vgl.  Vivien  de 
St.  Haitio  :  Im  Huna  blanoa  p.  9. 

2)  Cf.  Priacna  1.  e.  p.  !19  fg. 
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und  dadurch  diesen  neueu  Kric^  hersufbesckworen.  Deo  Kampf 
itüt  de^  Eidariten  scheint  Peroacs  glücUicb  beendigt  zu  haben, 
denn  wir  hÖrea  <],  daas  er  im  Jähre  472  eine  neue  Gesandtechaft 
nach  KoQBtantinopel  achickte,  welche  mittheilte ,  dan  er  die  Ki- 
daiiten  besi^t  und  ihre  Hauptstadt  Ilalaajn  eifigenommen  habe. 
Auch  mit  anderen  Völkern  des  Noidens,  die  durch  die  kaspischen 
Thore  einzudringen  suchten,  den  Saraguren  und  Akattiren,  hatte 
Peroses  im  Jahre  ItiS  au  kämpfen^),  wehrte  aber  ihre  Einfalle 
glucklich  ab. 

Weniger  glücklich  als  gegen  diese  im  Westen  des  kaspisohen 
Meeres  wohnenden  Völker  war  Peroses  gegen  die  im  Osten  dieses 
Meerea,  welche  um  diese  Zeit  eine  besondere  Bedeutung  gehabt 
haben.  Schon  unter  Atdashlr  B&begin  sind  wir  den  K  uibsu 
begegnet,  besonders  aber  unter  Yezd^ferd  II,  und  wir  haben  ge- 
sehen, dass  dieser  Fürst  zwar  am  Anfange  seiner  Regiening 
glücklich  g^en  den  König  der  K'  ushan  kSmpfte ,  in  den  letsten 
seiner  Feldzüge  aber  unteilag.  Die  Bewohner  dieses  Nordreiches 
erscheinen  unter  Peroses  und  seinen  Nachfolgern  gewöhnlich 
unter  dem  Namen  H^hthaliteu  3),  ne  waren  keine  Nomaden, 
sondern  hatten  feste  Wohnsitze,  nacü  Tabari  in  Bädakhshfkn, 
Balkh,  Tokbärestäu  und  Ghaiiist&n,  nachMasädiioBokbiLräuiid 
Samarqand,  sie  scheinen  aber  ibxe  Heinohaft  bis  in  die  Gräazen 
Eiius  hinein  ausgedehnt  zu  haben.  Wir  hoben  gesehen,  dass 
Peroses  mit  ihrm  Unterstützung  auf  deo  Thron  kam,  nicht  ohue 
Opfer  an  Land  und  Vermögen,  das  gute  Einvernehmen  zwischen 

1)  Prüansl.  c.  p.  IS». 

Ü]  ibid.  p.  161. 

3)  CoBoi«!  Indicoplsutte«  (schrieb  um  Ci33,  cf.  Lutea  in  d.  Alterthumik. 
2,  773)  BenDt  aie  Xtursl  Oü-nsi  und.  ihr  Lud  Oiwli.  Auch  Aguhiu  4,  %'• 
uagt:  Otjvvtxi'v  lipiivQt  olNEfSaXlTai;  so  nennt  da«  Volk  auch  Theoph«Hs 
Chronogr.  t,  ISSf^.  ed.  Nieb. ;  Procop.  bell.  Fers.  I,  3  nennt  sie 'EipS^.im, 
ehenBO  Menandei  in  E&c,  de  legationibus  p.  395.  299  ed.  Nieb.,  von  dem  «ir 
auch  eiFahran ,  du«  die  Hepfath&liten  in  SUdten  wohnten.  Vgl.  Auch  Theo- 
phyl.  ßimoCHtU  4,  6  und  7,  7.  Mlrkhond  bei  de  Sac]'  p.  343  —  365.  Hnjmil 
ut'tewArikh  im  Journal  u.  1S41.  T.  11,  517.  Die  Armenier  Dennen  sia  Ueph- 
thagh  (Luar.  von  Farp.  o.  73|  oder  Thetal  (8t.  HaKin  Mimoma  2,  3t3).  Nacb 
Tabari  (2,  128)  «oU  haythAl  in  der  Sprache  tob  BoklUrä  einen  ataAen  Hsnii 
beieichuen.  Eliaaeus  (p.  32)  gebraucht  dafOr  den  Namen  Itaghakaa,  vomil 
vielleicht  der  Name  der  Stadt  TMeqän  luaamaeoh&ngt.  Cf.  ColtoctiDa  det 
historiens  de  TArmenie  2,  368.    Vivien  de  St  Martin  hftlt  aie  fOr  die  Yetha. 
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beiden  Nationen  scheint  aber  bald  geetort  worden  z«  sein.  Wit' 
höBnen  zwei  Kriege  unterscheiden ,  welche  Peroees  gegen  die 
H^hdialiten  fiifaite,  und  beide  Male  unglüdtlich.  Von  dem 
nsten  berichtet  IVrcopiua ') ,  wie  er  sagt  nach  der  EizShlung  Ton 
EnKbiuB ,  der  als  Gesandter  des  Kaiser  Zeno  persönlich  an  den 
Ereignissen  tbeilnahm.  Durch  verstellte  Flucht  hatten  die  Heph- 
ibtliten  den  Peroses  in  einen  Hinterhalt  gelockt ,  an  einen  Ort, 
An  auf  allen  Seiten  tob  «teilen  bewaldeten  Hügeln  umgeben  war, 
irdche  dem  Heere  der  Hephthaliten  zum  VeAKcke  dienten*). 
Die  Loige  war  sehr  bedenklich,  doch  ist  es  mSgtich,  dass  ein  Ver- 
tweifloogtjtampf  die  Perser  noch  aus  ihrer  Lage  befreien  konnte ; 
iaa  wölke  es  aber  der  König  der  Hephthaliten  nicht  kommen 
liKCD ,  er  schickte  eine  Geeaudtschaft  an  Peroses  und  liest  ihn 
Witten,  dass  er  ihn  und  sein  Heer  ftei  abziehen  lassen  wolle,  wenn 
tT  ihm  als  seinen  Obeiherm  huldigen  und  schwören  wolle ,  nie- 
mals wieder  g^en  di«  Hephthaliten  zu  Felde  zu  ziehen.  Andere 
t^riAsteller  (cf.  Joeue  le  Stylite  p.  XVI)  fugen  noch  hinzu,  et 
•«iPeroaes.  Toti  dem  rSmischen  Kaiser  Zeno  um  eine  grosse 
^me  losgekauft  worden.  Solche  Bedingungen  museten  den 
^k  eines  persischen  Grosekönigs  auf  eine  schwere  Probe  setzen, 
indessen  es  war  kein  anderer  Weg  zur  Rettung  und  die  Sophistik 
dfr  Mager  im  Heere  des  Perosea  erleichterte  demselben  den  Ent- 
kUobs.  Es  wurde  dafür  gesorgt,  daes  die  Ceremonie  der  Hul- 
digung des  Morgens  bei  $onnenau%ang  statt&nd ,  zur  Zeit ,  als 
ijie  Perserkönige  jeden  Tag  der  Sonne  ihre  Verehmng  zu  bezei- 
wa  hatten ;  Peroees  betrachtete  die  Huldigung ,  welche  er  dem 
Könige  der  Hephthaliten  leisten  musste,  als  an  die  Sonne  gerich- 
M,  und  glaubte  sich  nun  durch  seine  Schwüre  in  keiner  Weise 
Ecbunden. 

Es  ist  nicht  anzunehmen ,  dass  der  König  der  Hephthaliten 
'ich  mit  blossen  Worten  begnügt  habe ,  die  Anerkennung  seiner 


I)  Cf.  Procop.  de  bell.  Per».  T,  3,  Theopfaui.  Chronogr.  I,  188.  Die  Er- 
<il>lBDg  dca  Lazann  von  Farp.  c.  73  i«i^,  Hbb*  ihm  dieie  Geschichte  auch 

1)  Nach  Taban  (2,  132|  mOBglen  wir  den  SchaupUu  in  di«  WOste  »rf- 
Kh«n  Hen  und  Balkh  verlegen ;  da  aber  die  Erifthlung  Frocops  auf  ein  Thal 
W.  bewaldeten  Hügeln  hinweist,  so  dürfen  wir  vielleicht  annehmen,  daaa  Fe- 
■on*  am  Etrek  anfirSitt  mart^irte ,  wo  am  etatea  tolohe  Stellen  an  fihden 
Mi  Cf.  Bd.  I,  59. 
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OberheiTBch&ft  bedingte  guu  gewise  die  Entrichtuag  eiaee  jähr- 
lichen Tributes  von  Seiten  de»  Peiserkänige,  und  diewr  UmBtand 
hat  wol  ebenso  dazu  beigetragen,  den  Feroses  uM^  V«riauf  eini- 
ger Jahre  zu  einem  neuen  Kri^e  gegen  die  Hephthaliten  zu  be- 
wegen, als  die  persönliche  Demüthiguag,  welche  er  erlitten  hatte. 
Den  llao  xu  dem  neuen  Feldzuge  scheint  Peroses  sehr  geheim 
gehalten  au  haben  >] ,  nach  der  Ervählung  des  Lazarus  erfuhr  das 
persische  Ueer  erst  tu  Uyrkanien,  gegen  wen  es  geführt  werden 
solle,  und  alsbald  verbieitete  sich  ein  solcher  Schrecken,  eine 
solche  Mutblosigkeit  im  persischen  Heere,  daas  dasselbe  eher  einer 
Scbaar  von  Verbrechern  glich,  welche  ihr  Urtheil  erwartcD,  als 
einer  Anzahl  von  Helden ,  die  in  den  Kampf  neht.  Äbei  auch 
die  Hephthalit«n  ahmten  darin  die  Peiser  nach ,  dass  sie  lieber 
durch  List  als  durch  Tapferkeit  si^en  wollten ,  wie  diess  auch 
früher  geschehen  war.  Zuerst  Hess  der  König  der  HephtbaliUn 
dem  Peroses  Vorstellungen  machen  und  ihn  an  seinen  früheren 
Eid  erinnern,  aber  Peroses ,  der  sich  nicht  gebunden  fühlte,  gsb 
eine  trotzige  Antwort.  Der  König  der  Hephthaliten  griff  darauf 
zu  fulgender  List,  welche  von  Procop  am  ausführlichsten  be- 
schrieben  wird.  Er  Hess  einen  tiefen  Graben  machen,  den  er 
aber  mit  Zweigen  und  anderen  Dingen  äusserlich  zu  verdec^eu 
befahl ,  dieser  Graben  war  nur  an  einem  Orte  darcb  eine  feMe 
Stelle  unterbrochen,  welche  eine  Art  von  Brücke  bildete,  auf 
welcher  etwa  zehn  R«iter  den  Graben  sicher  überschreiten  konn- 
ten .  Die  B«iterei  der  Hephthaliten  zog  nuo  dem  anrückenden 
persischen  Heere  entgegen  und  wandte  sich,  sobald  sie  desselben 
ansichtig  wurde,  in  eiliger  Fluidit  rückwärts,  während  die  Eriui« 
sie  hitzig  verfolgten.  Als  nun  die  Hephthaliten  an  den  Graben 
hamen ,  schlössen  sich  ihre  Reihen  dicht  an  einander  und  üt 
überschritten  denselben  an  der  ihnen  bekannten  sichern  Stelle: 
die  Erilnier ,  welche  keine  Gefahr  ahnten  ,  stürmten  in  ausge- 
dehnten Reihen  nach  und  fielen  zumeist  in  den  Graben ,  wo  ne 
ihren  Tod  fiinden,  unter  den  Gefallenen  befand  sich  auch  Peri»e$. 
nach  Procop  mit  3Ci  seiner  Söhne.  Nur  Wenigen  gelang  ee  in 
die  Heimath  zu  entfliehen  und  dort  Jdie  Kunde  von  dem  grossen 
Missgeachick  zu  verbreiten,  welches  die  persische  Armee  betroffen 


1}  Vgl.  Procop.  ds  bell.  Fan.  1,  4.  Luanit  v.  Farp.  c.  T3.  ThmpbuH 
1.  I,  189.  Cedrenui  ),  623  ed.  Bonn. 
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hitte.  Procop  (bell.  pers.  1,  4)  und  Cedreuus  (1,  623)  enrähnen 
auch  die  Geschichte  toq  einer  sehi  kostbaren  Perle,  welche  Pe- 
ntses  bei  seinem  Tode  getragen  haben  soll  und  die  später  nicht 
«rieder  zum  Vorschein  kam.  Nach  Cedrenns  besassen  die  Heph- 
thaUten  dieselbe  und  wollten  sie  dem  Justinian  selbst  um  einen 
hohen  Preis  nicht  verkaufen.  Tabari  erwähnt  die  Sache  gleich- 
&lls,  aber  in  einer  etwas  anderen  Form.  Peroses  soll  nsmlicb  in 
«Der  goldenen  Kapsel  an  seinem  Arme  ein  Schriftstück  getragen 
kben,  welches  ein  Verzeichniss  seiner  sämmtlichen  Schätze  ent- 
hielt. Dieses  Schriftstück  musste  Khashneräz  dem  Sufrä  zurück- 
l^ben,  und  dieser  war  durch  dasselbe  im  Stande,  die  Zurückgabe 
der  Beute  bis  auf  die  geringste  Kleinigkeit  zu  betreiben. 

Diese  Angaben  des  Procopius  und  Lazarus  von  Farp  schei- 
nen in  der  Hauptsache  wahrheitsgetreu  zu  sein ,  sie  helfen  uns 
die  Angaben  der  muhammedaniBchen  Schriftsteller  berichtigen, 
«eldie  in  den  Hauptsachen  zwar  auch  übereinstimmen,  sonst 
aber  sich  vielerlei  Uebertreibungen  schuldig  machen.  Am  ans- 
föhrtichsteo  ist  die  Darstellung  Tabaris,  mit  dem  Ihn  Alathtr  und 
Ibrkhond  ziemlich  übereinstimmen'].  Nach  Tabari  vin  der 
Föirt  der  Hephthaliten  grausam  und  tyrannisch  gewesen,  darum 
seien  viele  seiner  Unterthanen  nach  Persien  entflohen  und  hKtten 
den  Peroses  zum  Kriege  angetrieben.  Der  Fürst  der  Hephthaliten 
wusste  wohl,  dass  er  und  sein  Heer  der  persischen  Armee  nicht 
gewachsen  sei,  er  siegte  angeblich  durch  die  Aufopferung  eines 
soner  Führer ,  für  dessen  ßenehmen  offenbar  die  Erzählung  von 
Zopyroe  (Hd.  2,  318)  zum  \'orbild  gedient  hat.  Dieser  Führer 
liesB  sich  mit  abgehauenen  Händen  und  Füssen  an  den  Weg  le- 
gen, an  dem  die  Perser  vorüberzogen,  und  gab  an  von  dem  KÖ- 
n^e  Khushnev&z  so  grausam  verstümmelt  zu  sein ,  weil  er  zur 
Gereditigkeit  ermahnt  und  vom  Kampfe  mit  den  Persem  abge- 
lathen  habe ;  er  erbot  sich  nun ,  die  Perser  in  fünf  Tagen  durch 
die  Wüste  zu  ftihren ,  während  sie  auf  dem  gewähnlicben  Wege 
deren  zwansig  brauchen  würden.  Peroses  vertraut«  sich  und 
^n  Heer  dem  verstümmelten  Manne  trotz  aller  Warnungen  an ; 


1)  Tabari  2,  131  fg.  Ibo  Alsthir  1,  293  fg.  Htrkhond  p.  348  fg.  Abirei- 
ehtnd  enfthlt  Josoe  Stylitet  (p.  XVI  ed.  Martin),  esset  Peroses  wieder  leben- 
>lig  cntlMsen  worden  um  die  Summe  Ton  30  Talenten  Oold ;  da  er  nnr  20  he~ 
mUcb  Lonnte,  bg  muMle  er  seiaen  Sohn  QobU  als  Geisel  lurfloklsMeD ;  erat 
in  cbem  dritten  Kriege  sei  Peroses  geblieben. 
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aber  nls  die  fünf  Tage  länget  vergangen  waren ,  hatte  man  das 
Ende  der  Wüate  noch  immer  nicht  erreiciit,  Menechen  und  Viek 
starben  in  gro6ser  Menge  und  am  Ende  der  Fühter  selbst,  deu- 
nocb  blieb  nichts  übrig  als  Torwarts  zu  marachiien ,  da  die  Uio- 
kebi  der  gewisse  Tod  geweeen  wäre.  Als  die  persische  Armee 
endlich  das  angebaute  Land  wieder  erreiobte ,  war  sie  in  diier 
solchen  Verfassung,  dass  ihr  nicht«  übrig  blieb,  aU  den  Khushne- 
väz  um  Frieden  zu  bitten.  Dieser  war  bereit,  den  Peroaes  und 
sein  Heer  ineder  abziehen  zu  lassen,  unter  der  Bedingung  jedoch, 
dass  Peroses  beschwöre,  eine  Säule,  welche  Khushneviz  als  die 
Gränze  seines  Beichs  setzen  lassen  wüidei  niemals  zu  überschrei- 
ten. Die  Säule  wurde  aufgerichtet,  Peroees  leistete  den  Eid  und 
kehrte  in  sein  Land  zurück ;  aber  als  8 — 4  Jahre  ve^angen  w>- 
ren ,  da  ftnd  er  es  unmöglich ,  die  Schmach  länger  zu  erti^en 
und  fragte  den  obersten  Mobed,  ob  ee  denn  kein  Mittel  gebe,  ihn 
von  seinem  Eide  zu  entbinden ,  was  dieser  zwar  verneinte ,  da- 
durch aber  den  Peroies  in  seinem  Vorhaben  nicht  erschütterte. 
Dieser  sammelte  nun  ein  grosses  Heer  und  500  Elephanten;  eu 
ausgerüstet  brach  er  nach  Norden  E^uf,  seine  durch  Schönheit  aus- 
gezeichnete Tochter  F^oz-dokht  nahm  er  mit  sich,  nährend  n 
seine  beiden  Söhne  Baläsh  und  Qobäd  zu  Hause  Hess  unter  der 
Obhut  des  erfahrenen  Sufrä'),  der  früher  Statthalter  in  Seistin 
gewesen  war.  Als  Peroses  an  die  Stelle  kam,  wo  die  Säule  stand, 
Hess  er  dieselbe  umwerfen  und  auf  Wagen  vor  dem  Heere  her- 
fahren ,  so  glaubte  er  den  Eid  zu  umgehen ,  der  ihm  verbot  die 
Säule  zu  überschreiten.  Allein  die  Strafe  für  den  gebrochenen 
Eid  blieb  nicht  aus  und  Peroses  ging  auf  die  oben  schon  erzählte 
Weise  au  Grunde  ^) . 

Anders  als  Tabari  erz^lt  das  Königsbuoh  die  Sache,  das- 
selbe ist  eichthch  bemüht,  den  Zug  dee  Peroses  als  gänzlich  ud- 
moÜvirt  darzustellen.  Nach  dem  Berichte  des  Firdosi  herrschte 
Ewisehen  den  Hephthaliten  und  dem  persischen  Reiche  der  tieto 
Frieden,  denn  Vacaran  V  hatte  bei  dem  Friedensschlüsse  (p.  353} 
eine  Gränze  bestimmt,  bis  zu  welcher  das  iranische  Gebiet  rei- 


1]  Mtrkhond  p.  350  nennt  dieasnMaBnSukhrA  und  tagt,  dertelb«  w  tc 
königlichen  Stamme  geireten. 

2)  MaifldiMtfl  (2,  19S)  dieBUUe,  wo  dat  peraimhe  Heer  leiiMa  Unto 
gmng  fand,  in  die  Nihe  von  Merr  er-rAd. 
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rhen  sollte.  Diese  Glänze  überschritt  Peroses  in  seinem  Ueber- 
mathe;  aeinen  ältesten  Sohn  Qobäd  nahm  er  mit  sich,  den  jünge- 
ren BaUsb  Hess  er  sniück  und  vettnuite  ihm  die  Regierung;  ein 
TomehmeT  Pener,  Namens  Seikbän  (Sufri) ,  wu  ihm  als  Stütze 
beig^eben.  Vei^ebens  waren  alle  Vonteilungen,  welohe  der 
UephthalitenfuTSt  Kbuehoevöz  dem  Peroees  machen  liees;  die 
Jten  ermähnte  List  bewirkte  dann  die  Vernichtung  des  persischen 
Heeres,  Peioses  und  sein  Bnidei  Ilormuz  bliebeu  todt,  Qobäd 
vard  schwer  verwundet  aber  noch  lebend  aus  dem  Graben  ge- 
ngen,  mit  Fesseln  beladen  und  in  der  Gefangenschaft  gebalten. 
Uinsichtlicb  der  inneren  Politik  blieb  Peroses  den  Grundsätzen 
Vezdegerds  II  getreu,  er  betrachtete  die  mazdafafnisdie  Religion 
lU  Staatsreligion  und  stellte  sieb  feindlich  gegen  andere  Religio- 
nen, welche  ei  nach  Kräften  zu  unterdrücken  suchte.  So  hören 
^r  bereits  im  Jahre  465 ,  dass  Peroses  sich  durch  seinen  Ge- 
andien  in  Constantinopel  beschwerte')  über  den  Schutz  der 
fliiclitigen  Perser  (die  gewiss  zum  grostien  Tbeile  Christen  waren] 
im  byzantinischen  Rekhe,  feiner  über  die  Bedrückung  der  jenseits 
ia  persischen  Gränzen  wohnenden  Hekenner  der  mazdayn^ni- 
xben  Religion,  welche  man  dadurch  von  ihrem  Glauben  abzu- 
bniigen  gedachte,  üeide  Beschuldigungen  wies  der  byzantinische 
Hof  als  unbegründet  zurück,  man  sieht  aber,  dass  Peiosee  sieh 
äk  Scbiimhen  des  Pursismus  betrachtete.  Von  strenger  Ahndung 
ran  Vergehen  gegen  Mazdaya^ier  zeugt  auch  eine  Nachricht, 
welche  Hamza  (p.  56j  uns  erhalten  bat.  Fanatische  Juden  in 
Ispähän  hatten  zwei  vornehme  Mager  umgebracht,  ihnen  die 
Haut  abgezogen  und  dieselbe,  wie  ee  heisst,  fiir  ihre  Zwecke  ver- 
wendet. Zur  Sühne  für  diese  Unthat  liess  Peroses  die  Hälfte  der 
Juden  in  Isp&h&n  umbringen  und  ihre  Kinder  dem  Feuertempel 
(^urAsh-Adei^  in  Hervän^  als  Tempeldiener  übergeben.  Von 
Verfolgung  der  persischen  Christen  durch  Peroses  erzählen  uns 
luch  chiistUche  Quellen  (vgl.  Assemanibibl.or.  3, 1.398).  Unter 
einem  solchen  Konige  hat  die  christliche  Partei  in  Armenien  na- 
■üihdi  keine  guten  Tage  gesehen,  doch  war  dieselbe  lange  Zeit 


)l  Ftiicuil.  c.  p.  IS», 

1)  Der  Name  Serrän  icbeint  mir  derselbe  lu  sein  wie  Hrev  bei  den  ar- 
menlscben  Geecbichtach reibern  ;  Elisaeus  und  Laiurui  bezeichnen  mit  diesen) 
Nunen  die  Umgegvnd  von  Rai. 
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Kiadurch  entweder  zu  schwach  oder  die  Herrschaft  des  Peroce» 
zu  kräftig,  aU  dass  es  zu  einem  offenen  Ausbruch  kommen 
konnte').  Die  wegen  des  cumeniBchen  Aufatandes  in  Erin  ge- 
fangen ^haltenen  Adeüchen  hatte  PeioseB  gleich  am  Anfangt 
seiner  fi«gienuig  begnadigt,  aber  erst  in  seinem  6.  Regierung^ 
jähre  nach  Armenien  zurückgeschickt,  weil  er  ihnen  nicht  traute, 
80  lange  als  der  Aufstand  in  Albanien  wahrte.  Der  von  Tezde- 
gerd  II  in  Armenien  eingesetzte  Markgraf  Atrormizd  wurde  nach 
dem  Regierungsantritte  des  Feroses  seines  Amtes  enthoben  tuid 
durch  Iiad-Veehnasp  ersetzt,  der  das  Land  bedrückt  haben  soll, 
jedenfalls  aber  die  Christen  zuracksetzto  und  den  Uebertritt  zur 
mazdaya^niechen  Religion  begünstigte ;  in  der  That  fehlte  es  auch 
nicht  an  Armeniern,  welche  aus  weltlichen  Absichten  ihren  Glau- 
ben verleugneten  und  nach  Art  der  Ren^aten  mit  grosser  Ge- 
lüssigkeit  gegen  ihre  früheren  Glaubensgenossen  auftraten,  so 
dass  sie  selbst  die  Verachtung  der  Perser  herausforderten ,  ab« 
der  Patriarch  Kiuth,  der  die  Bekehrungen  zu  verhindern  sudle, 
wurde  abgesetzt.  Die  drei  von  Yezdegerd  II  begnadigten  Söhne 
des  Mamikonier  Hmayeak  waren  von  ihrem  Oheim  Ashusha  nach 
Iberien  geblacht  und  ihrer  Mutter — der  Schwester  des  Königs— 
zurückg^eben  worden.  Ihre  Namen  waren  Vahan,  Vasakuud 
Ardashes,  zu  ihnen  gesellte  sich  ein  vierter  Bruder  Vard,  der  nie- 
mals oaidi  Persien  gekommen  war ;  alle  vier  Söhne  wurden  von 
ihrer  Mutter  in  der  ohrietlicben  Religion  erzenen,  wie  es  sich  für 
die  Nachkommen  Gregore  des  Erleuchters  geziemte.  Mit  der 
Begnadigung  war  auch  Zurückgabe  der  confiscirten  Güter  vei- 
bunden,  sie  gingen  auf  Vardans  Neffen  über,  da  Vardan  nur 
Töchter  hinterlaBsen  hatte ;  der  blosse  Name  des  Geschlechts  var 
indessen  achon  hinreichend ,  um  den  Neffen  des  früheren  Ober- 
feldherra  in  Armenien  ein  hohes  Ansehn  zu  verleihen.  Unter  dea 
vier  Söhnen  war  Vahan  der  älteste,  der  bald  zu  einem  geachteten 
Manne  heranwuchs  und  selbst  von  den  persischen  Machthabera 
mannte  Auszeidinung  erfuhr,  von  einer  politischen  Rolle  schlös- 
sen ihn  indessen  die  Vergehen  seines  Vaters  aus.  Vahan  vtr 
eifrig  bemüht  den  Verdacht  zu  beseitigen,  der  sich  am  persischen 
Hofe  sehr  natürlich  an  seinen  Namen  knüpfte,  sein  Verlangen 
nach  politischem  Eiufluss  war  so  gross,  dass  sogar  er,  der  Nach- 


1)  Cf.  Laiarui  von  Farp.  e.  54  fg.  und  bMoaden  o.  99. 
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iLomine  des  armeniBcliea  Apostels ,  sich  nicht  scheute  zur  Reli- 
gion  der  Mazd&ya^oas  überzutreten.  Allein  er  erreichte  seinen 
Zweck  nicht,  das  Misstreuen  des  Peroses  blieb  und  wurde  von 
den  Feinden  des  Vahan  mit  Hinweis  nuf  die  Vergangenheit  des 
Geschlechts  der  Mamihonier  eifrigst  genälut;  Vohan  musste  sich 
begnügen  das  Haupt  seines  Geschlechtes  zu  sein  und  auf  Ehren- 
imtei  verzichten f  welche  von  den  Persern  vergeben  wurden. 
Dieses  Benehmen  des  Peroses  trieb  den  Vahan  in  die  Partei  der 
Umufriedenen  und  später  zurück  zum  Christenthum;  die  Gele- 
genheit eine  Kolle  zu  spielen  zeigte  sich  aber  für  ihn  und  seine 
Vtitei  erst  im  25.  Jahre  der  Regierung  des  Peroses  (484).  Wie  in 
Armenien  80  war  auch  in  Iberien  während  der  Regierang  des 
Peroses  die  Partei  der  Mazdaya^nas  die  herrschende  gewesen,  in 
'lern  genannten  Jahre  aber  tödtete  dort  Vakhtang  den  mazdaya^- 
^hea  König  Va^^n,  bemächtigte  sich  des  Reiches  und  stützte 
»ich  auf  die  christliche  Partei.  Alsbald  Hessen  sich  die  Wirkungen 
io  Armenien  spuren.  Der  Markgraf  hatte  das  armenische  Heer 
um  diese  Zeit  in  Albanien  verwendet,  wo  die  Christen  in  dem- 
tlb«n  von  den  Renegaten  viele  Unbill  hatten  ertragen  müssen ; 
HüForsichtiger  Weise  führte  er  dasselbe  nach  Armenien  zurück,  und 
ilihüil  nahm  der  Aufstand  einen  solchen  Umfang  an,  dase  Veshnasp 
e«  gerathen  fand ,  in  das  benachbarte  Atropatene  zu  entfliehen. 
Vahan  scheint  anfangs  geschwankt  zu  haben ,  ob  er  sich  dem 
Aufstande  anschliessen  solle  oder  nicht,  von  seiner  Betheiligung 
lüeli  ihn  nicht  nur  die  bekannte  Unzuverläaeigkeit  des  armeni- 
schen Adels,  sondern  wol  noch  mehr  die  Erwigung  ab,  dass  sein 
Krader  Vard  als  Geisel  am  persischen  Hofe  weile  und  die  Erhe- 
bung mit  dem  Leben  büssen  müsse,  er  ist  wol  erst  beigetreten, 
lii  er  die  Nachricht  erhielt,  dass  es  seinem  Rruder  geglückt  sei 
lu  eatäieben.  Ein  Einfall,  den  der  Markgraf  Veshnasp  aus  dem 
benachbarten  Atropatene  machte,  wurde  glücklich  zurückgeschla- 
gen, aber  das  folgende  Jahr  (485}  brachte  grössere  persische 
Heere  und  ernstere  Angriffe  und  es  verlief  für  den  Aufstand  nicht 
günstig.  Die  Perser  erkannten  richtig,  daes  der  Hauptsite  des 
Aufstandes  nicht  in  Armenien,  sondern  in  Iberien  sei ;  anter  den 
Oberbefehl  des  Vakhtang  hatte  sich  auch  Vahan  gestellt,  der  daa 
in  seiner  Familie  eiblichfl  Amt  des  Oberfeldherrn  übernommen 
hatte,  während  der  Kagratuoier  Sahak  von  den  Aufständisdien 
luiti  Markgrafen  ernannt  worden  war.    Der  peorsische  Feldherr 
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MihTan  ilctitete  sofort  seine  Aufmerksamkeit  auf  Vaklitang,  nnd 
liess  sich  in  seinem  MATGche  auch  durch  einige  kleine  Erfolge 
nicht  aufhalten ,  welche  Vabau  über  die  persischen  Truppen  er- 
rungen hatte,  ehe  dieselben  aoch  TollBtändig  beisammen  wareo. 
Vakhtang,  der  sich  au  schwach  iiihlte ,  um  dem  heranziehenden 
Mihran  die  ^itae  m  bieten,  rief  alsbald  den  Vahan  mit  seinen 
Armeniern  aur  Hälfe  herbei,  die  Folge  war,  dase  beide  vereint 
von  Mihran  geeehlagen  worden  in  einer  entsoiieidenden  Schlacht, 
in  weldter  der  Markgraf  S«bak ,  Vahans  Bruder  Vasak  und  viele 
andere  aimenisohe  Grosse  das  Leben  verloren.  Der  armenische 
GeschichtBchreiber  will  den  Verlust  der  Schlacht  dem  Venathe 
des  Vakhtang  zuschreiben,  es  ist  aber  kein  rechter  Grund  für 
diese  Annahme  vorhanden ;  allerdings  hatte  Vakhtang  angegeben, 
dasE  er  Hölfstruppen  von  den  Hunnen  erwarte,  welche  nicht  er- 
schienen ,  er  mag  aber  darin  ebenso  getäuscht  worden  sein  wie 
die  Armenier.  Wie  dem  auch  sei,  es  lässt  sich  nicht  bezweifeln, 
dass  sowol  dos  armenische  als  auch  das  iberische  Heer  sich  als 
^eieh  feig  erwiesen,  und  dass  keines  von  beiden  nach  dieser 
Schlacht  sit^  mehr  im  offenen  Felde  ze^en  kannte.  Der  Krieg 
wäie  gewiss  bald  been<Ugt  gewesen,  hätte  nicht  Peroses  den 
Mihran  sammt  sMoem  Heere  aus  Iberien  und  Armenien  zu  sieh 
geruftn,  um  ihn  in  seinem  Feldzuge  g^en  die  Hephthaltten  zu 
begleiten.  Dadurch  wurde  es  dem  Vahan  m<^Hch,  nach  Arme- 
nien Euriicksukehren  und  wieder  etliche  Streitkräfte  an  sich  zu 

'  ziehen,  mit  denen  er  aber  etwas  Grosses  nicht  ausrichten  konnte, 
und  als  im  Jiüire  487  Hazaravukht  mit  änem  grösseren  Heere 
erschien ,  musste  Vakhtang  nach  Kolchis  entfliehen  und  Vahan 
irrte  zuletzt  mit  nur  30  B^leitem  im  Lande  umher.  Da  traf  nu- 
vermuthet  die  Hiobspost  von  der  Niederlage  und  dem  Tode  iff 
Petoses  an,  welche  zunächst  die  Folge  hatte,  daas  Hazaravukhl 
mit  seiner  Armee  nach  Eriin  zurückeilte,  wo  man  seiner  Dienste 

.  Bothwendiger  bedurfte;  zugleich  aber  bildete  dieses  Ereignis^ 
einen  Wendepunkt  für  die  Geschicke  Armeniens,  wie  uns  die 
Oeechichte  der  nächsten  SAs&niden  zeigen  wird. 

Nach  morgmländiflchen  Schriftstellern  soll  Peroses  auch 
mehrere  Städte  gerundet  haben.  Hamza  [p.  55]  giebt  Bai, 
Jotjän,  Aderbaij&n  und  Indien  als' die  (}^enden  an,  in  welflieii 
er  aeue  Städte  anlegte,  Nach  Tabari  [2, 131)  baute  er  eine  Stadl 
SAm-P^oz  in  der  Gegend  von  Rai ,  eine  irweite  Stedt  gleichen 
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Nimens  in  Aderbaij&n,  die  dritte  Stadt  Rushen-P^roz  lag  im  Ge- 
biete Ton  Gu^n.  Nach  Hamza  führten  die  indischen  Städte  die- 
selben Namen,  doch  sagt  er  nicht  wo  sie  tagen. 

18.  BaHsh').  Wie  gewShnlich  sind  die  Nachrichten,  welche 
qch  fiber  diesen  Fürsten  und  seine  Regierung  erhalten  haben, 
rielfach  im  Widerspruche  gegeneinander.  Am  meisten  überein- 
itbnmend  sind  die  Angaben  über  die  Dauer  der  B^erung  die- 
ses Fürsten;  Firdosi  giebt  ihm  zwar  in  der  TJebersehrift  fünf 
Jihre,  aber  im  Texte  selbst  ist  nur  von  vier  Jahren  die  Rede,  und 
lüMe  letztem  Angaben  bestätigen  auch  alle  übrigen  Geschicht- 
sfhreiber,  griechische,  armenische  und  muhammedanische,  welche 
diesen  König  überhaupt  erwähnen.  Demgemäss  lässt  ihn  Richter 
von  488 — 491  regieren,  Clinton  von  482 — 486,  Mordtmann  von 
1S3— 487,  Muralt  495 — 488,  Patkanian  von  486 — 490.  Dagegen 
roiiss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  Baläsh  der  Bruder  oder  der  Sohn 
des  Peroses  gewesen  sei ;  für  erstere  Nachricht  entscheiden  sich 
lue anneiiis eben  Schriftsteller,  denen  sich  auch  Frocop  [I.e.  1,  5) 
uischliesst,  und  sie  scheint  auch  die  wahrscheinlichere.  Die  Fa- 
nBÜe  des  Peroses  miiss  übrigens  sehr  zahlreich  gewesen  sein  — 
vii haben  gehört,  dass  Frocop  30  seiner  Söhne  mit  ihm  fallen 
^üjt  —  und  es  mögen  immerhin  mehrere  jüngere  Söhne  dessel- 
bm  zu  Hause  geblieben  sein.  Nach  Firdosi  wäre  auch  Qobid  mit 
in  den  Krieg  gezogen  und  verwundet  in  die  Hände  der  Feinde 
gefallen,  nach  Tabari  und  den  Geschichtschreibern ,  welche  sich 
in  ihn  anschliessen ,  ist  er  zuriickgeblieben ,  und  es  ist  unsere 
Ceberzeugung ,  dass  diess  das  Richtige  ist.  Wir  werden  unten 
nochmals  auf  diesen  Punkt  zurückkommen. 

Frocop  (1.  c.  1,  4  fin.)  nennt  den  Baläsh  weder  als  Reichs- 
verweser,  noch  als  Nachfolger  des  Peroses,  was  ein  offenbares 
Versehen  ist;  dagegen  giebt  er  die  unzweifelhaft  richtige  Notis, 
dass  die  Perser  zwei  Jahre  lang  den  Hephthaliten  tributpflichtig 
waren.  Die  wenig  beneidenswerthe  Aufgabe  des  Baläsh  war  es, 
das  Unglück,  welches  über  ErAn  hereingebrochen  war,  nachKräf- 
len  zu  lindern ,  und  das  scheint  er  auch  ehrlich  und  mit  gutem 


I)  Diew  ist  die  Form  de*  Namen« ,  welche  die  muhuBmedamBchaa  Qe- 
MhichUchreiber  gebrauchen )  in  sie  ichlieMt  «ich  BXctaijc  bei  Frocop  nahe  an. 
Die  Armenier  nennen  den  König  Vagharahj  auf  den  Münzen  nennt  er  «ich 
Vuku,  eine  Form,  die  mit  der  obigen  nicht  leicht  EU  vereinigen  iit. 
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Erfolge  gethtm  eu  haben.  Wenn  er  durch  das  Anerbieten  eioes 
Tiibuta  das  wehrlose  Reich  der  Säs&niden  vor  einer  feindlicheD 
Invasion  bewahrte,  so  wird  ihm  diese  Niemand  verübeln  können. 
Das  Erscheinen  des  Hazaravukbt  mit  seinemHeere  aus  Armenien 
gab  dem  Lande  wieder  eine  Armee,  Baläsh  und  die  Grossen  Per- 
siens  fühlten ,  daes  man  suchen  müsse  eine  Versöhnung  mit  den 
christlichen  Provinzen  anzubahnen ,  statt  dieselben  durch  mutli-  | 
willige  Angriffe  auf  ihre  Keligion  immer  in  Aufregung  zu  eiii&l-  ! 
ten<)j  am  wichtigsten  war  die  Versöhnung  mit  Armenien,  da 
dieses  Land  auf  Iberien  und  Albanien  einen  unleugbaren  Ein- 
fluss  ausübte;  daher  wurden  Vertrauen  aper  sonen  nach  Armenien 
gesandt,  an  deren  Spitze  NIkhor  Vesbnaspdat  stand,  um  mil 
Vahan  zu  unterhandeln.  Auch  Vahan  und  seine  Anhänger  w^ren 
des  nutzlosen  Krieges  müde,  sie  ergriffen  mit  Freuden  den  Vor- 
schlag des  Nikhor,  dem  sie  auf  drei  Bedingungen  hin  die  Rück- 
kehr zum  Gehorsam  in  Aueeicht  stellten.  Die  erste  dieser  Bedin- 
gungen war  freie  Religions Übung,  Beseitigung  der  Feuertempel, 
wodurch  wahrscheinlich  die  Anerkennung  des  Christenthume  al^ 
Landesreligion  ausgesprochen  werden  sollte  Als  Folge '  dieser 
Anerkennung  wurde  weiter  verlangt,  dass  die  bisherige  Praxis 
aufgegeben  werde,  nach  welcher  der  Uebertritt  zum  Parsismue 
als  der  sicherste  Weg  betrachtet  werden  konnte,  der  zu  Ehren- 
stellen führte.  Die  zweite  Bedingung  war,  dass  künftighin  zwj' 
sehen  guten  und  bösen  Menschen,  zwischen  den  alten  adelichen 
Familien  des  Landes  und  den  Emporkömmlingen  besser  unter- 
schieden werden  solle  als  bisher.  Diese  Bedingung  bezog  sich 
offenbar  auf  die  Renegaten ,  welche  bisher  das  Land  vielfach  be- 
drückt hatten  und  nun  entfernt  werden  sollten.  Endlich  wurde 
drittens  noch  verlangt,  dass  der  König  das  Land  unter  seine 
Verwaltung  nehmen  und  nicht,  wie  bisher,  die  wichtigsten  Ge- 
schäfte durch  Z wische uperaooen  abmachen  solle.  Nikhor  fand 
diese  Bedingungen  ganz  billig  und  versprach  sie  dem  Könige  vor- 
zulegen. Eine  günstige  Gelegenheit  zeigte  sich  sofort  für  Vahan, 
den  Dank  des  Königs  sich  zu  verdienen,  noch  ehe  er  dessen 
formliche  Amnestie  erhalten  hatte.  Zareh,  ein  Sohn  des  Perose«, 
hatte  sich  gegen  HaUish  empört,  und  unter  den  damaligen  L'm- 
stSnden  war  eine  Verstärkung  der  Reiterei  des  Kdnigs  höchst 


Ij  Cf.  Lm.  y.  Farp.  c.  75  fg. 
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wäaschensirerth ;  Nikhor  rieth  dem  Viümd,  eine  Abtheilung  Ar- 
menier zu  den  Truppen  des  Königs  eu  entsenden,  und  Vahaa  be- 
folgte diesen  Rath,  der  ihm  eisen  Antfaeil  an  dem  Siege  über  den 
Empörer  Terscliafie,  der  bald  nachher  ergriflen  und  hingeriohtet 
vurde.  Als  nun  ktirs  darauf  die  Vsrzeibuog  des  Königs  eintraf, 
b^b  eich  Vahan  selbst  an  den  Hof  des  BalAsh ,  wo  er  mit  Aus- 
leichonng  empfimgen  wurde ;  er  wurde  als  Oberbiuipt  des  Hauses 
der  Mamikonier  anerkannt  und  erhielt  die  Würde  eines  Oberfsld- 
heim  über  die  annenischen  Truppen,  welche  seine  Vorfahren 
^eichfalls  besessen  hatten:  auch  andere  seiner  Anhänger  wurden 
mit  Würden  und  Auszeichnungen  bedacht.  Zum  Markgrafen  Ar- 
oeniens  wurde  ein  gewisser  Andeban  ernannt,  ein  Mann  von 
milder  Denkungsart ,  der  aber  schon  nach  wenig  Monaten. seine 
Würde  wieder  in  die  Hände  des  Königs  legte ,  und  demselben 
rieth,  sie  gleichfalls  dem  Vahan  zu  übertragen,  denn  derselbe 
kenne  bereits  das  Land ,  wahrend  es  für  einen  Perser  Jahre  er- 
fordere, bis  er  sich  die  nöthigen  Kenntnisse  erworben  habe;  dann 
«ei  die  Verwaltung  eines  armenischen  Grossen,  der  von  den  Ein- 
kioften  seiner  Güter  lebe,  weit  billiger  als  die  eines  Ausländen, 
äa  mit  Familie  und  Dienerschaft  vom  Staate  erhalten  werden 
müsse ;  endlich  sei  die  Fähigkeit  und  Bedlichkeit  des  Vahan  un- 
bezweifelt.  Der  König  folgte  dem  Rathe  seines  Dieners,  und  Va- 
tun  vereinigte  nun  die  beiden  höchsten  Würden  in  seiner  Hand, 
zu  grosser  Freude  seiner  Landsleute.  Die  langjährigen  Misehel- 
ligkeiten  zwischen  Persien  und  Armenien  waren  auf  diese  Weise 
glücklich  beendigt  und  ein  dauernder  Frieden  beider  liänder  in 
Ausgicht  gestellt. 

Kaum  hatte  indessen  Kaläeh  einen  der  Kronprätendenten 
beseitigt,  der  ihm  aus  der  Familie  des  Peroses  entstanden  war, 
ils  in  der  Person  des  Qobäd  ein  neuer  auftrat.  Sein  Schicksal  ist 
age  verknüpft  mit  dem  des  Sufr&  oder  Sukhrä,  den  wir  oben 
schon  als  Beirath  des  Reichsrerwesers  Bal&eh  kennen  gelernt 
hiben.  Nach  Firdoai  war  derselbe  aus  Shlr&z  gebürtig  und  Statt- 
halter in  ZUmlist&u ,  ikach  Tabari  war  er  aus  königlichem  Ge- 
schlechte und  Statthalter  in  Seüstän  gewesen ,  ehe  ihn  Peroses 
mit  dem  hohen  Posten  betraut  hatte.  In  derHauptoacfae  stimmen 
alle  muhammedanischen  Quellen  darin  überein,  daes  SuM,  so- 
bald er  die  Niederlage  des  Peroses  erfuhr,  mit  einem  neuen  Heere 
gegen  KhnshneTäz  gezogen  sei  und  denselben  gezwungen  habe, 
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80W(4  den  i^eAuigsnen  Q«btkd,  kIb  auch  die  g&n»e  Brate  wiede 
haiauBfliigebea ;  nacli  T«bui  bequemte  aich  KhushneT&z  beis 
Herannabm  lies  Sntri.  aus  blosier  Fnrcht  eup  Erföllung  diew 
Bedingungen,  nach  Firdosi  war  diesi  emt  die  Folge  einer  Scfaliicht 
welche  die  HephthaUtien  -mrloren  hatten,  und  wenn  Sufrä  ibnei 
mobt  härtere  Bedingungeo  auferi^te,  so  geschah  diese  bloe  dee;^ 
halb,  wcäl  er  dan  Vertrag  heäig  hielt,  den  die  Hephthaliten  mi'i 
Vararan  V  geaehloscen  hatten.  Nach  Ti^ri  bieten  die  erfreuuo 
Peiser  dem  8ufü  nac^  seiner  Kückkehr  die  Krone  an,  welche  n 
anMchtägt  >md  räth  den  RalAsh  au«  König  zu  wählen ;  auf  die« 
Nachricht  hin  entflieht  Qobftd  eh  den  Hephdialiten  und  kehrt  voi 
dort  cnffieriahre  später  zuni<^,  al»  Balfbh  gestorben  ist.  Nac) 
Fifdosi  bringt  SafiA  den  Qob&d  im  Triumphe  nach  Brftn  zurSck 
wo  er  wie  auch  Qob&d  von  BalflBh  mit  Ehren  empfangen  wird ;  rin 
Jahre  später  entfernt  er  den  Balish  als  einen  untüchtigen  Regen- 
4M  und  aetit  den  Qobäd  an  seine  Stelle.  Mujmil  lüsst  den  BaltUt 
Bogar  8«n«tL  Bruder  Qob&d  überleben  und  in  Iriq  eines  natör 
liehen  Todes  sterben.  Alle  diese  Nachrichten  verdienen  nm 
nnen  s^kr  bedingten  Glaubm.  Der  persieche  Stolz  empörte  mi 
g^CB  den  Gedanken,  dasa  eine  Niederlage  seiner  Heere  ui^ 
iftcht  Ucibe,  viel  weniger  noeh  mochte  er  zugestehen ,  dass  mu 
sich  fluT  Zahlung  eines  Tributes  bequemen  musste.  Die  Trea- 
losigkeit  des  Peroses  ward  als  der  einzige  Grund  der  Niederkgi 
angeseheK;  sobald  ein  persisehes  He«  unter  einem  Führer  ei- 
M^emt,  der  an  diesem  Frevel  keinen  Theil  hat,  ist  es  natarlii^t 
negveidk.  21w«Mhaft  bleibt  es ,  ob  SuM  zuerst  die  Erhebung 
des  Baläsli  auf  den  persischen  Thron  begünstigte ,  naehdesi  dii 
Naobrieht  von  dem  Tede  des  Peroses  eingetrofibn  war,  und  üb  dei 
un»ifiriedene  Qob&d  schon  damt^s  zu  den  Feindem  des  Vater- 
lande»  flüchtete ,  oder  <^  diess  gteicbzeitig  od«r  erst  nach  den 
Aufetande  des  Zareh  geschah  (ßir  dessen  Erhebung  wir  bhs  iv 
ZeugnisB  des  Lazarus  von  Farp  haben).  Die  letetere  Annah»« 
sebeint  uns  wahrsoheinticher,  wenn  wir  bedenken,  dass  äoMd 
auf  Beiaem  Enge  nach  dem  Norden  Ton  Zarmäir,  <ten  Sohne  A» 
Sufrft,  begleitet  war,  der  dem  rebeltiei^en  Prinzen  wol  mit B*" 
willigui^  seines  Vaters  folgte.  Dass  aber  Qoh&d  bei  den  Bepb- 
thaliten  Unterstützung  fand ,  mag  damit  aBsanmenhingeB ,  da« 
HaHsh  im  dritten  Jahre  seiner  Regierung  iwAöite  den  Sieg«*" 
im  Norden  Tribut  zu  zahlen,  seit'  es,  wefl  er  «iA  ni»  «an  Wide> 
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■Uode  Btt:^  geiLO^  fiihltfl,  oder  auch  weil  ihm  du  G«ld  mangelte. 
Ikiin  ttisunen  alle  uasere  Quellen  überein'),  das«  eB  zu  einem 
IÜBip£e  zwiBchen  BaUsh  und  Qob&d  nicht  kam ,  es  ist  also  das 
WiJincheiiilicIutB ,  daie  BalAsh  Marb,  ehe  die  Feindseligkeiten 
beguioen.  Einige  unserer  Quellen  (Hamza,  Mlrkhond)  schrerben 
itm  BaUsh  auch  die  Gründung  einer  Stadt  ta ,  die  Baläshäb&d 
üaa  und  in  der  Geg^id  von  Ktesipkon  lag ,  Ij(amta  nennt  noch 
K*li»ht»7  in  der  Gc^^d  Ton  Holvan.  Bei  Y^dt  wird  auch  eine 
Burg  BaUahjird  in  dei  Geg«nd  von  Merv  anf  tial^h  zunickge- 
fäliiL  VoD  grosser  BedeDtnng  sind  diese  Bauwerke  kaum  gewe- 
KB,  aber  ala  eminent  Medlicher  König  hatte  Bal&sh  um  das 
pcruMfae  Reicli  Mine  grossen  Verdienste ,  wenn  nicht  die  weni- 
(CD  Nschricfat«ti  brügen,  die  uns  von  seiner  Regierung  geblieben 
iind. 

19.  Qobäd^)  I.  Die  Regierung  des  Qubftd  bildet  einen 
nUkommenen  G^ensatz  gegen  die  Regierung  seines  Vorgängers : 
^  i«t  eben  so  lang  als  jene  kurz  war,  ebenso  bewegt  und  kriege- 
wh  als  die  vorhergehende  ruhig  and  friedlich.  Wir  theilen  sie  wie 
"Mere  Vorgänger  in  zwei  HKlften ,  welche  durch  die  kurze  Zwi- 
'^regiemi^  des  Zamaspes  auseinander  gehalten  werden.  Die 
t'Cttnnatregierung  des  Qobid  giebt  dos  Königsbuch  auf  40,  Aga- 
tiiiu,  Homza  und  Mnjmil  auf  4 1 ,  endlich  MasAdi  und  Ibn  Alathlr 
uf43  niMlMalalas(p.  471)  auf  43  Jahre  und  2  Monate  an,  in  diesen 
Zsklea  ist  die  Zwischenregierung  des  Jftmäsp  mit  einbegriffen, 
wie  Hsmza  ansdiüeklicb  sagt.  Ueber  die  Zeit,  da  Jäni&sp  zur 
Kcgfisinng  kam,  gehen  unsere  Qudlen  wieder  auseinander,  nach 
Iba  AUthlr  fand  die  Absetzung  des  Qobftd  im  10.,  nach  Agathias 
■m  1 1 .  and  Jo/sb  Tabari  im  1 2 .  Jahre  seiner  R^erung  statt,  nach 


1)  Die  Angabe  bei  Theophanei  [Chron.  1,  191)  und  Tbeodonu  (2,51], 
Jui  Qobtd  den  BaUih  gefangea  genommen  und  geblendet  habe,  beruht  vol 
Hf  •iMrTerwecbflnng  mit  dem  später  lu  erwfthnenden  Zamupes.  Uebrigena 
nüdt  such  Jowu  StylitM  (I.  c.  XX} ,  du*  B«U*h  de«  Reiehei  bersubt  und 
(tblendet  waide ;  er  sei  roa  dm  Magern  gehuK  iroideo ,  mil  n  Bkdar  ein- 
nchten  wollte,  worin  aie  eine  Entheiligung  dee  Waiaan  Mkea. 

tj  Der  Nuoe  Oob&d  ist  der  alte  Name  KaT&ta,  wie  er  im  Aveits  und  in' 
der  mythischen  Zeit  ertcheint.  Wir  nehmen  den  Jimtsp  nicht  in  die  Beihe 
^SUinidenkOnige  auf ,  wiewol  Müuen  von  ihm  vorhanden  und,  da  »eine 
Regierung  auch  im  KOnigabuche  und  aonct  nur  al«  Zwüehenregieniiig  au^e- 
^winL 

»• 
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dem  KÖnigsbuche  müssen  wir  einen  früheren  Zeitpunkt  anneb- 
mea,  wie  wir  sehen  werden.  Die  Dsuer  dei  Zwischenregienuis 
des  Jimäsp  ist  gleichfalls  streitig :  MasAdi  läast  ihn  2,  Agathias  4 
und  Tabaii  (2, 151)  G  Jahre  regieren.  Die  armenischeD  Schiift- 
etellet  weichen  von  den  obigen  Angaben  etwas  ab ') .  Sepeos  lüet 
auf  den  Ferosee  den  JJmAsp  mit  Sjähriger  B^erung  folgen,  dum 
den  Qobid  mit  41  Jahr^i,  diess  ist  ein  offenbarer  Inthum.  An- 
dere, wie  Afogbik,  lassen  den  Qobid  erst  11  Jahre  regieren, 
dann  den  J&m&sp  4  Jahre  und  dann  weiter  den  Qob&d  noch  31 
Jahre.  Samuel  von  Ani  giebt  dem  QobU  7  Jahre  vor  Jämüp, 
diesem  2  Jahre,  dann  dem  QobÄd  1 7  Jahre.  —  Von  den  neueren 
Chronologen  lassen  Richter  den  Qob&d  I  von  491—531  und 
Mordtmann  von  497  —  531  regieren,  Muralt  von  483 —  531,  Pat- 
kanian  von  490 — 531.  Bartholomäi  glaubt  nach  den  Münzen  an- 
nehmen zu  müssen,  dasB  Qobäd  zuerst  von  491  —  500  r^erte, 
dann  Jimäsp  von  500 — 503,  eodUch  Qohid  zum  zweiten  Mile 
von  503—531.     [Vgl.  auch  Mordtmann  l.  c.  p.  18  flg.). 

Die  Geschichtschieiber  fällen  fast  alle  ein  sehr  hartes  ürtheil 
über  Qobäd^),  sie  netmen  ihn  heftig  und  grausam  ge^en  seine 
Unteigebenen,  besondere  aber  heben  sie  hervor,  dass  ei  von  den 
alten  Sitten  abgewichen  sei  und  sich  den  Lebren  Magdaks  zuge- 
wendet habe,  unter  denen  die  eine  mit  Abscheu  hervo^ehobeo 
'  wird ,  welche  die  Gemeinsamkeit  der  Frauen  lehrt.  Diese  Hin- 
neigung KU  ketzerischen  Lehren  dürfte  denn  auch  bei  Christen 
und  Moi^enländeni  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben,  dem 
Qobäd  einen  schlechtem  Namen  zu  machen  als  er  verdient,  es 
muBs  wenigstens  hervoigehoben  werden,  dass  der  Gedanke  einer 
Steuererleichterung  zuerst  von  ihm  ausging,  werm  sie  auch  erat 
sein  Sohn  wirkhch  durchgeführt  hat ,  ein  Zeichen ,  dasa  et  doch 
auch  ein  Herz  für  die  Noth  seiner  Unterthanen  hatte. 

Aus  der  ersten  Regierungsperiode  des  König  Qobid  ist  diu 
eine  einzige  Kriegsthat  zu  verzeichnen,  die  nicht  einmal  allgemein 
beglaubigt  ist,  ein  Zug  gegen  die  Khazaren.  Da  dieses  Volk 
seine  Wohnsitze  am  Don  und  an  der  Wolga  hatte,  müsste  Qohid 
sehr  weit  gegen  Norden  gekommen  sein,  aber  nach  Ibn  Alathir 
(1,  298)  scheint  es,  dass  die  Khazaren  einen  Einfall  nach  Erin 


II  Cf.  Pstkaniaa  1.  c.  p.  178. 

!)  Vgl.  AgBthiu  4,  37.  Theophylsot.  Hiit.  4,  6.  Cedrenu»  1,  634. 
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gem>cht  und  bis  DaiDavax  Tcngedrnngen  waren ,  worauf  Qob&d 
rie  vertrieb  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  ganze  Araxesebene 
bi»  nach  Shirvän  in  seine  Gewalt  brachte  und  dort  die  Städte 
hileqin  und  Baidaa  gründete,  wahrec heinlich  um  die  Kri^s- 
^ngenen  dort  anzusiedeln.  Auaserdem  fallen  nut  noch  zwei 
«ichtige  Ereignisse  in  diese  Regierungsperiode  Qobäde :  die  Be- 
witigung  des  Sufrä  und  die  Beschntzung  der  Lehren  Mazdaks. 
Aas  allen  unseren  Quellen  geht  hervor,  dass  Sufirü  einen  sehr 
grossen  Antheil  an  der  Erhebung  des  Qohdd  auf  den  persischen 
TLron  hatte,  und  begreiflicher  Weise  war  daher  sein  Ansehen  ein 
fdr  grosses  and  sein  Einfluss  so  mächtig ,  dass  er  dem  neuen 
Könige  am  so  eher  drückend  erscheinen  musste ,  als  ihn  Sufrä 
Dicht  eben  vorsichtig  ausübte.  Mit  Glücksgütem  reichUch  ge- 
segnet, hatte  sich  derselbe  nach  Shlräz  zurückgezogen  und  schal- 
tete dort  ziemlich  eigenmächtig ,  nachdem  Eönigsbuche  soll  er 
so^  Steuern  erhoben  haben ,  ohne  die  königliche  Bewilligung 
dazu  einzuholen.  T.<aoge  dachte  Qobäd  auf  Mittel,  diesen  über- 
nächtigen Vasallen  zu  demüthigen ;  endlich ,  im  fünften  Jahre 
»ner  Rt^erung  (Tabari  2, 147),  offenbarte  er  sich  dem  Ispehbed 
ilikp&T  in  Rai,  der  ihm  zu  helfen  versprach.  Die  näheren  Um- 
»tinde,  welche  den  Sturz  des  Sufrä  begleiteten,  werden  wieder  in 
cenchiedener  Weise  angegeben.  Nach  Firdosi  zog  Sh&pör  mit 
»inem  Heere  nach  der  Persis,  nahm  dort  den  Sufrä  gefangen  und 
führte  ihn  nach  Ktesiphou,  nach  anderen  Berichten  kam  Shäpdr 
mit  bedeutendem  Gefolge  an  den  königlichen  Hof,  verwickelte 
mit  dort  mit  dem  gleichfalls  anwesenden  Sufrä  in  einen  Streit 
and  nahm  den  alten  kraftlosen  Mann ,  der  keinen  Widerstand 
leisten  konnte,  ge&ngen  und  Oobild  Hess  diess  ruh^  geschehen. 
An&ngB  beabsichtigte  man  nicht  weiter  zu  gehen ,  als  man  aber 
bemerkte,  dass  das  Volk  für  SuM  Partei  nahm,  hielt  man  es  für 
klüger  ihn  zu  tödten.  Wiederum  schwanken  die  Berichte  über 
die  Folgen  dieser  That.  Nach  Firdosi  muss  man  annehmen,  dass 
die  Ermordung  des  Sufii  den  Aufstand  erregte,  welcher  die  Ab- 
setzung des  Qobitd  zur  Folge  hatte.  Viel  wahrscheinlicher  in- 
dessen ist  der  Bericht  der  übrigen  Quellen,  dass  das  Volk  bei 
dieser  Gelegenheit  ruhig  blieb  und  Sb&pär  in  den  nächsten  Jah- 
len  dieselbe  Stellung  einnahm,  die  Sufrä  vorher  inne  gehabt 
hatte,  dass  die  Absetzung  Qob&ds  etat  einige  Jahre  später  er- 
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folgte,   und  swai  aus  dem  Grande  eemer  Hinneigung  zu  den 
Lehren  Mazdaks. 

lieber  die  Lehrsätze  Mazdaks  haben  wir  schon  Mher  (Bd.  t. 
232  %.]  zu  sprechen  Gel^enheit  gehabt,  hier  mag  das  Wenige 
•einen  FUtz  finden,  was  uns  über  seine  LebensumstSnde  und 
seine  Verbindung  mit  Qohftd  bekannt  ist.  Mehrfach  Ttird  be- 
richtet ,  dass  Mazdak  der  ScAm  BAmdids  ■)  sei ,  sein  Geburtsort 
ist  nach  Tabari  (2, 148]  die  Stadt  NishäpAr  in KhorAsän,  und  nach 
demselben  Schriftsteller  gefiel  die  Lehre  Mazdaks  dem  Qobäd, 
weil  derselbe  die  Gemeinsamkeit  der  fVanen  lehrte  und  QoUd 
die  Frauen  ausschweifend  liebte.  Dag^^  erzählt  Mlrkhond 
(p,  353},  Mazdak  sei  aus  Istakhr  und  habe  den  König  durch 
einen  Betn^  für  sich  gewonnen,  er  habe  nämlich  im  Feuertempel 
einen  Menschen  so  in  einer  Höhle  verboigen ,  dase  die  Stimme 
desselben  aus  dem  Feuer  zu  kommen  schien,  der  König,  der  den 
Betrug  nicht  ahnte,  habe  wiAlich  geglaubt,  das  Feuer  spreche 
mit  Mazdak,  und  darin  ein  Zeichen  seiner  göttlichen  Sendung 
gesehen.  Diese  Erzählung  ist  deijenigen  sehr  ähnlich ,  welche 
wir  früher  (p.  344)  in  Beeug  auf  den  Bischof  Mamthas  erzählt 
haben,  und  mag  aus  ihr  entsprungen  sein.  Ganz  Terschieden 
und  weit  glaubwürdiger  ist  die  Erzählung  Firdosis.  Nach  Fir- 
dosis  Darstellung  bekleidete  Masdak  die  hohe  Stellung  eines 
Schatzmeistern  beim  Könige,  und  die  Veranlassung  zur  B^rün- 
düng  einer  neuen  Beligion^j^emeinschaft  gab  die  Beobachtung 
des  menschlichen  Elendes.  In  Folge  einer  Missemte  war  eine 
Hungersnotb  in  Erdn  entstanden,  bei  weichet  das  Volk  unsäglich 
litt,  während  der  Hof  und  die  Vornehmen  Getreide  aufspei- 
chert hatten  und  darum  von  aller  Noth  befreit  blieben.  Es  kam 
mehrfach  zu  Aufläufen,  man  verlangte  Brod,  und  diese  all^ 
meine  Bedrängniss  scheint  dem  Mazdak  zu  Henen  gegangen  m 
sein ;  er  wandte  sich  an  den  König  und  fragte  ihn  in  Form  einer 
Parabel,  was  zu  thun  sei.  Wenn  ein  Mann,  so  äusserte  er,  von 
einer  giftigen  Schlange  gebissen  wird  und  sein  Nachbar  hat  ein 
G^enmittel,  theilt  ihm  aber  davon  nichts  mit,  so  dass  der  Mann 
sterben  muss,  trifit  da  den  Nachbar  eine  Schuld  an  diesem  Tode ! 
Gewiss,  erwiederte  der  König,  und  wenn  er  verklagt  wird,  so 


1)  Cf.  Vd.  4,  141  in  der  H.  ü.  und  Mnjiml  l.  c.  1848.  pp.  1  IT.  137. 
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muH  mau  Um  TeTuTl^wi^ii ,  weil  er  den  Ted  einM  Mincc  Mit*' 
neoscbea  Biaht  verhindert  hat.  £me  andere,  ähblifibe  Frage 
wurde  vom  König«  auf  gleiche  WeUe  beantwortet,  und  darauf 
lun  hielt  sich  Mozdak  für  berechtigt,  das  in  dm  Magmsitien  be- 
fimlliche  Getreide  unter  die  Hungrigen  £u  rertheilen.  Um  eolohe 
Terschleudening  be&agt,  beruft  er  eich  auf  die  Antworten  de* 
Königs,  dieaer  wiid  durch  die  Atuseeniogen  Beines  Schatatneisten 
nachdenklich  und  Teranlaset  denselben  au  einer  weitläufigezen 
ßuleguxtg  seineB  Systems.  Maftdak  bekennt  nunmehr,  dase  bi 
ihm  Unrecht  ersofaeiae,  wenn  ein  Theil  der  Meneobheit  darbe, 
wihtend  dei  andere  im  Ueberfluie  lebe,  es  düife  weder  BeiolM 
Doch  Arme  geben.  Alle  hätten  das  gleiche  Anrecht  auf  die  itdi- 
Khen  Genuas«.  Vor  fünf  D^ts  müsse  der  Mensoh  sich  hüten ') : 
dem  Dämon  des  Neids,  der  Begierde,  der  Ilabsutdit,  des  Zorns 
und  der  Rachsucht,  die  beiden  letsteien  hätten  ihren  Ursprung 
von  den  drei  ersten  und  seien  blosse  Witkungeb  derselben  t 
Weiber  und  Glückegüter  seien  die  Gegenstände,  durch  welche 
jcoe  fünf  D^TB  wirkten,  wären  Weibei  und  Glücksgüter  allen 
Menschen  gemeinsam,  so  würden  auch  die  von  ihnen  verur- 
!Khten  Uebel  aufhören.  Qobäd  wurde  von  der  Richtigkeit  dieser 
Uhren  überseugt  und  beka&nte  sich  offen  au  ihnen. 

Daa  Auftreten  Mazdaks  und  sein  Erfolg  ist  «in  Bewms,  wi« 
wenig  mau  sich  damals  in  Grau  selbst  von  dei  Mazdaya^nalehre 
befriedigt  fühlte  Und  wie  aehr  man  nach  einer  verbesserten  R«li- 
^on  suchte.  Wir  möchten  weder  dem  Mazdak  bei  der  Verkün- 
digung seiner  Lehre  noch  dem  Qobid  bei  der  Annahme  derselben 
unedle  Motive  zuschreiben,  es  ist  aber  klar,  dass  mit  den  Grund- 
sitEcn  Mazdaks  ein  Staat  nicht  bestehen  konnte,  da  sie  die  Baude 
iler  Familie  und  des  Eigenthums  vollkommen  losten.  Auch  bar 
ben  wir  keinen  Grund  an  der  Richtigkeit  der  Veisicheruug  su 
zweifeln,  dass  die  Lehre  Masdaks  zwar  bald  eine  gtoaee  Verbrei- 
tung fand,  daas  sich  aber  vwnehmlich  die  Atmen  und  die  Hefe 
des  Volkes  an  ihn  anschlössen.  Um  eo  höftiger  wird  ddr  Hass 
der  Besitaendeo  gewesen  sein,  wenn  sie  allch  doiselbea  nicht  so- 
ll Dei  Bericht  Firdosia  sei^  sebr  achOu,  in  welcher  Weise  Mazdak  Beine 
L«Ekre  an  die  Zarathustraa  auscbloas :  e*  handelt  sich  um  die  BekSinpfuiig  des 
D^TB  der  Begierde ,  aber  denen  Gefihrlichkeit  wir  schua  frQher  (2,  135)  ge- 
•prochm  haben.  Dau  Mudak  nicht  eine  nddc  Beli^lm  stiftan,  toadem  nur 
die  bettehende  erweitern  und  verbeaiem  woUte,  »sgea  alle  uuA«  Qaelltn. 


z.sjv  Google 


392  Fünft««  Bnofa :  Oeachichu  und  Politik. 

fort  laut  werden  lieasen.  Schon  nsch  wenig  Jahren  aher  war  die 
Unzufriedenheit  eine  so  allgemeine ,  dass  ein  Ausbruch  erfcJg«n 
konnte,  in  Eiin  wie  in  Armenien ,  denn  auch  dortliin  hatte  man 
die  Lehren  Matdaks  auszubreiten  gesucht.  Naturlich  fanden 
solche  Grundaätze  bei  der  cbristlicheD  BeTÖlkerung  Annenienj 
die  entschiedenete  Misebilliguag,  Vahan,  obgleich  um  diese  Zeit 
ni<^t  mehr  Markgraf,  stellte  sich  au  die  Spitze  der  Gegeabewe- 
gung  und  man  soll  sogar  dem  Kaiser  Anaetasius  die  HeirscWt 
über  Persanneoien  aogetiegen  haben  ^ ) ;  die  ganze  Sache  hatte  aber 
keine  weiteren  Folgen,  da  in  der  Verwerfung  der  Lehre  Mazduks 
die  Christen  mit  der  Mehrzahl  der  Mazdaya^nas  übereinstimmten. 
Auch  die  äräniscben  Priester,  welche  mit  grosser  Eifersucht  übet 
ihren  Rechten  wachten,  konnten  an  der  neuen  Lehre  keinen  Ge- 
schmack finden,  sie  schlössen  sich  den  Unzufriedenen  an,  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  oberste  Mobed  es  war ,  der 
nach  dem  Ausbruche  des  offenen  Aufstandes  die  Absetzung 
Qob&ds  feierlich  aussprach,  wie  Tabari  berichtet  (2,  149).  Nicht 
blos  Qöb&d,  auch  Mazdak  war  bei  dem  Tumulte  in  die  Hgude 
der  Aufständischen  geiatben,  letzterer  wurde  aber  alsbald  ron 
seinen  erbitterten  Anhängen)  wieder  befreit^ .  Rücksicht  auf  die 
Zahl  und  die  Stimmung  der  Mazdakiten  mag  auch  der  Giund 
sein,  dass  man  mit  Qobid  glimpflicher  umging,  als  sonst  bei  moi- 
genländischen  Aufständen  Sitte  ist:  er  wurde  in  Gewahrsam  ge- 
halten, sonst  aber  ihm  keinLeid  zugefügt,  jedoch  J&m&sp,  ein  an- 
derer Sohn  des  Peroses,  an  seiner  Stelle  zum  König  ausgerufen. 
Nur  die  eben  angeführten  EiOzeluheiten :  tkss  Qobid  ge- 
fangen genommen  wurde,  ihm  aber  sonst  kein  Leid  geschah, 
werden  von  allen  unseren  Quellen  übereinstimmmd  berichtet, 
ia  der  Erzählung  der  einzelnen  Umst&nde  weichen  sie  sehr  von 
einander  ab ,  am  weitesten  freilich  Firdoai,  der,  wie  wir  bereits 
wissen ,  den  QobHd  bei  einem  Aufstande  gefangen  nehmen  ISsst, 
der  mit  der  Sekte  Mazdaks  nichts  zu  thun  hat ,  sondern  von  der 
Ermordung  SufrfU  seinen  Aufgang  nimmt.  Firdosi  (mit  dem  na- 
türlich auch  Mujmü  übereinstimmt)  behauptet,  der  gefangene 
Qobäd  sei  dem  Zarmihr,  dem  Sohne  Sufr&s,  übergeben  norden, 
ohne  Zweifel  in  der  Erwartung,  dass  ihn  derselbe  nach  den  Ge- 


1}  Cf.  Josoe  te  Stytha  p.  XXn. 
3)  Cf.  Tabari  3,  U9. 
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setien  der  Bluti&che  umB  Leben  bringen  werde.  Aber  Zannihr 
dachte  anders :  mehr  als  die  Bacbe  für  seinen  Vater  lag  ihm  die 
£[weitening  seiner  Macht  am  Herzen,  und  er  erwog,  dasB  ihm  die 
Dankbarkeit  des  Qob&d  gewiss  sei,  wenn  er  demselben  wieder 
iDm  Tbrone  verhelfe;  er  begünstigte  daher  die  Entweichung  des 
QobJul  aus  seiner  Haft,  verbarg  denselben  zuerst  in  Abviz  und 
Terhalf  ihm  später  zur  Flucht  nach  dem  Reiche  der  Hayathaliten, 
difär  nahm  Zannihr  nach  der  Rückkehr  Qobäds  eine  ganz  äbn- 
Mte  Stellung  ein ,  wie  sie  früher  sein  Vater  besessen  hatte.  So 
lautet  der  Hericht  Firdosis,  der  mit  den  Etz&hlungen  unserer 
übrigen  Quellen  unvereinbar  ist.  Glaubwürdiger  ist,  was  uns 
andere  Quellen  versichern'),  dass  die  Perser  nach  Absetzung  des 
Qobäd  emstlicb  überlegten,  ob  sie  ihm  nicht  das  Leben  nehmen 
»Uten,  eine  Ansicht,  die  namentlich  von  Gusanastades,  welcher 
u  der  Spitze  der  Truppen  gestanden  zu  haben  scheint,  auf  das 
«fngste  befürwortet  wurde,  weil  nur  so  der  abgesetzte  König 
endgültig  beseitigt  sei  und  späteren  blutigen  Kämpfen  am  besten 
Torgebeu^  werde.  Die  Ansicht  des  Gusanastades  drang  nicht 
^ch,  wol  kaum  weil  die  Perser  sieb  scheuten  das  Blut  eines 
ihrer  Könige. zu  vergiessen,  wie  Procopius  meint,  sondern  eher 
«eil  man  die  Wuth  der  Mazdakiten  fürchtete.  Die  Prophezeiung 
des  Gusanastades  ging  bald  in  Erfüllung,  Qobäd  ward  aus  dem 
Schlosse  der  Vergessenheit,  in  das  mau  ihn  gebracht  hatte,  bald 
wieder  befreit.  Die  näheren  Umstände  seiner  Befreiung  sind  schon 
frühe  der  dichtenden  Sage  anheimgefalleu.  Am  verbreitetsten  ist 
lue  Ansicht,  dass  eine  Frau,  die  bald  smne  Gemahlin,  bald 
eeine  Schwester  genannt  wird  (Keides  kann  zugleich  wahr  sein), 
mit  Qob4ds  Bewilligung  ein  LiebeBverhältniss  mit  dem  Geftngniss- 
«ärter  anknöpfte  und  so  die  Gelegenheit  iand,  entweder  den 
Qob&d  in  ihren  Kleidern  entschlüpfen  oder  in  einen  Teppich 
gehüllt  heraustragen  zu  lassen.  Glaubwürdiger  scheint  mir  die 
Erzihlung  des  Theophylact  (Hist.  4,6),  dass  es  der  Befehlshaber 
des  Schlosses  war,  welcher  das  Liebesverhältniss  mit  der  Frau 
desQobäd  unterhielt,  und  dass  derselbe  durch  nachlässige  Bewa- 
chung des  Gefangenen  geflissentlich  dessen  Flucht  b^ünstigte. 
Ein  treuer  Freund  des  Qobäd,  Namens  Seoses'),  erwartete  den- 


1)  Ct.  Procop.  BeU.  Per».  1,  5.  Tabari  2,  150. 

2]  Bowol Procop  1,6,  alaTbeopfarlact,  Hist.  4, 6  geben  den  Namen 2«dn)t, 
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selben  mit  Pferden  imd  brachte  ihn  in  ein  eichnree  Ventedi, 
wahischeinlich  in  oder  bei  Abväz,  wo  er  sieh  nat^  Tabari  ein 
Jahr  lang  aufhielt,  bis  man  alle  Nacbiomhungen  au%egebeii 
hatte  und  er  aeine  Flucht  zu  den  Hayatbaliten  licher  bewerk- 
stelligen konnte.  In  dieser  Zeit  der  Verboigenbeit  verheirathäe 
sich  Qob&d  mit  der  Toohter  eines  Landmaiuies ,  und  die  Frucht 
dieser  Ehe  war  der  spätere  König  Khosrar,  mit  dem  Beinamen 
No«h^rv&n  ■).  Eine  starke  Partei  hatte  Qob&d  immerbin  imLande, 
denn  die  Mazdakiten  hielten  fest  zu  ihm,  mit  ihnen  allein  wagte 
er  aber  den  Kampf  nicht  aufsunehmen  und  betehloes  darum  die 
Hülfe  der  Hayathaliten  nachzusuchen. 

Während  der  Gefangenschaft  des  Qobid  und  nach  seiner 
Flucht  bis  xa  seiner  Zurückkunft  r^erte  J&m&sp  in  Erin,  aber 
von  seinen  B^ierungshandlungen  ist  durchaus  nichts  bekannt, 
auch  war  er  nach  der  Versicherung  Firdosis  noch  roindeijähng- 
Ueber  die  Dauer  der  Abwesenheit  des  Qob&d  schwanken  die  Be- 
richte, wie  wir  gesehen  haben;  unzweifelhaft  ist  es,  dass  er  bei 
den  Hayathaliten  die  freundlichste  Aufnahme  fand  3),  dass  er  Eich 
mit  der  Tochter  des  Beherrschers  dieses  Yolksstammes  verhei- 
ratbete  und  dass  ihm  sein  Schwiegervater  ein  anaehnliohes  Heer 
zur  Verfügung  stellte;  Firdosi  fiigt  noch  die  gewiss  nicht  un- 
richtige Notiz  bei,  dass  ihm  Oobäd  die  Provinz  Cagh4ni&n  abtreten 
musste.  Die  Ankunft  des  Qobid  mit  einem  starken  Heere  scheint 
in  Eiin  vollkommen  überrascht  zu  haben,  denn  wir  hören  nicht, 
dass  er  einem  ernstlichen  Widerstände  begegnet  wäre ,  Jamisp 
entsagte  der  Begiemng  fteiwillig  und  erhielt  dafür  nach  dem  K^ 
richte  Firdosis  und  Tabaris  die  Verzrahung  seines  Brudns ,  nach 
der  wahrscheiolicbwen  Erzählung  desPiocop  und  Cedrenus  wurde 
er  geblendet.  Gussnastadee  büsete  seine  frühere  Frophezeinng 
mit  dem  lieben,   an  seine  Stelle  trat  ein  Verwandter,  Nasieai 


Secbffi]«,  der  wahrscheinlich  Si&T&khsh  sein  eoü,  Cedrenu«  I,  625  Bchieibtfeb- 
leriiaft  2eoAinfi. 

1)  Manche  Behriftiteller  [of.  Tabari  2,  I4S,  Hbkhond  bm  de  Surf  P-  ^^D 
Teri^ffiD  den  SohaapUU  dieMT  OewfaiDhte  nach  Niahl^ttr  und  setHO  die  Be- 
gebenheit vor  den  Anfang  der  R^erang  QobUa  in  die  Zeit  winer  entn 
Flucht  nach  Turin.  Die«B  i*t  jedoch  UDwahrscheinlich ;  wenn  Khoarav  ao  frohe 
geboren  w&ra ,  hatte  er  nach  «eine«  Vater«  Tode  nicht  noch  48  Jahre  regieren 
können. 

2)  Frooop.  bell.  Pen.  1,  6.  Oedienu  1,  625. 
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AdeigudumbideB ,  füi  den  treuen  SeoBCa  wurde  eine  ganz  neue 
Würde  geschahen '}.  Ein  iviobtigeo  Zugeetändniss  mumte  jedoch 
Qobid  seinem  Volke  machsn,  bevor  er  den  Thion  wieder  einneh- 
men durfte:  seine  sämmtlichen  früher  zu  Gunsten  der  Hazda- 
kiteu  erlasaeaen  Gesetze  mussten  zunickgenommen  werden, 
doch  btieh  es  ihm  imbenommen,  eich  persönlich  zu  ihren  Lehren 
EU  brennen  *] . 

Für  die  zweite  Periode  der  R^erung  Qob&ds  yerlasaen  uns 
die  mo^enländiBchen  Berichte  &st  gänzlich ,  wir  wissen  daher 
nicht,  ob  er  mit  inneren  Zwistigkeiten  zu  kämpfen  hatte ;  dafiir 
aber  treten  die  abendÜLndischen  Quellen  wieder  in  den  Vorder- 
grund, weil  die  Periode  des  langen  Friedens  zwischen  dem  irani- 
schen und  römischen  fieiche  um  diese  Zeit  zu  Ende  ging.  Die 
Quellen  früherer  Zwietracht  zwischen  bmden  Reichen  waren  Ter- 
negt,  seitdem  Erfcn  in  Mesopotamien  Nisibis  besass  und  die  Thei- 
limg  Armeniens  den  langen  Streit  um  den  Besitz  dieses  Landes 
beendigt  hatte.  Nicht  der  Erwerb  neuer  ProTinzen  war  es,  was 
den  Ausbruch  neuer  Feindseligkeiten  veranlasste ,  sondern  eine 
lÄldfrage,  in  welcher  nach  unserer  Ansicht  die  S&sftiiiden  voll- 
kommen in  ihrem  Beohte  waräu.  Nach  dem  Vertrage  von  442 
Entten  die  Römer  unter  Anderm  eine  Summe  jährlich  zu  eutrich- 
len,  welche  dazu  bestimmt  war,  den  Persern  die  Unterhaltung 
der  Feetungen  zu  erleichtem,  welche  sie  im  Kaukasus  zum 
Schu&e  gegen  die  nördlichen  Völker  unterhalten  mussten.  Das 
Geld  war  ein  sehr  wohl  angewandtes ,  aber  seit  längerer  Zeit 
hfttteu  die  Römer  unterlassen  diese  Zahlung  zu  leisten,  sei  es, 
<I>8B  der  römische  Stolz  sich  ds^egen  sträubte,  eine  jährliche  Ab- 


I)  OdMiisstadM  iitwol  einEigaaiiHn«,  luMmmenKeMtit  mu^^^^,  guihsii, 
Blnnliofa,  and  ^Lü*,  itidi,  eotwidei  soviel  ab  <jLÄHt,  oat&d, Lshrei, oder  var- 
iain  usAiihtit.  Qaai  ebeiuo  gebildet  ist  d«  Name  obU>  j^ ,  Htkr-sttd. 
tdeigadumbadec  dagegen  ichrint  ein  Titel  =  iAj  ^^liXS'jiM,  AdsTgadAn-bod, 
Hm  der  Feaertempel  j  die  Leaart  iit  jedoch  nicht  sicher,  ef.  Legarde,  Ab- 
budhugeti  p.  185.  BcMes  wurde  nach  Prooop  1,  6.  11  nm 'ASpaMoiefMvea- 
UvT^  emaoTit ;  ich  glaube  trot*  Lagardei  Widenpnieh  auch  jetct  noch,  di« 
J  HoUer  den  Namen  richtig  mit  ArteBtAHkn  lAIAr,  Herr  der  Krieger,  erklärt 
hat  Icf.  Lagarde,  gea.  Abhandlungen  p.  ISS) ;  die  Btellung  der  Wörter  ist  in 
•akhcD  Titeln  gerade  die  bei  den  Sla&niden  gewöhnliche. 

11  Oedieana  1,  62a :  mcmUso«  nät  ^|wb(  it4«Tat  elc  np««!Mcm.  Vgl.  aneh 
büTabaril,  IM. 
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findungssiimme  zu  bezahlen,  die  man  leicht  für  einen  Tiihut  an- 
sehen konnte,  eei  es,  dass  man  in  Konetantinopel  nicht  meb 
glaubte  ein  grosses  Interesse  an  den  Kaukasusfestungen  m  ha- 
ben, seitdem  Persarmenien  in  fremden  Händen  war.  Schon  unter 
Ferosee  waren  die  Körner  sn  die  Zahlung  ihrer  Schuld  gemahnt 
worden,  wie  wir  gesehen  haben;  wie  uns  Josue  Stylit««  sagt, 
Hess  es  weder  Baläsh  noch  auch  Qobäd  in  dei  ersten  Periode 
seiner  Regierung  an  solchen  Mahnungen  fehlen,  aber  immer 
ohne  Erfolg.  Die  schweren  Lasten ,  welche  die  Hülfe  der  Hayi- 
thaliten  dem  Reiche  aufgebürdet  hatte ,  liessen  den  QobAd  bald 
nach  seiner  Wiedereinsetzung  dies  Gesuch  wiederholen.  Nicht 
blos  die  früher  geltend  gemachten  Gründe  veranlassten  den  Kai- 
ser Anaetaeiiis  die  Bitte  abermals  abzuschlagen ,  sondern  auch 
der  Wunsch ,  die  Geldverlegenheit  des  Qob&d  zu  steigern  und 
dadurch  Streitigkeiten  zwischen  ihm  und  den  Hayathaliten  hei- 
TOrzurufen.  Doch  Qob&d  wusste  sich  zu  helfen,  er  beschloFS 
was  ihm  verweigert  wurde  mit  Gewalt  zu  erzwingen,  und  begano 
eine  Reihe  von  Feldzügen ,  als  deren  einzigen  Zweck  man  die 
Erpressung  von  Geldsummen  ansehen  kann.  Durch  die  W«ge- 
rung  des  Anastasius,  die  vertragsmäss^  festgesetzten  Summen 
zu  bezahlen,  hielt  er  sich  zum  Kriege  für  berechtigt;  einige 
Stämme,  die  in  der  Umgegend  von  Nisibis  einen  Aufslnnd  be- 
gonnen hatten,  kehrten  schleunig  zum  Gehorsam  zurück,  als 
man  ihnen  einen  gewinnreichen  Krieg  in  Aussicht  stellte,  den 
aufständischen  Armeniern  versprach  QobjLd  Amnestie  and  freie 
Religionsübung,  wenn  sie  an  dem  Feldzuge  Theil  nehmen  woll- 
ten, und  sie  fugten  sich  gleichfalls,  ebenso  scheinen  die  Haya- 
thaliten mit  Freuden  das  persische  Heer  begleitet  zu  haben'!. 
Der  Beginn  des  Krieges  fallt  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  502 
und  scheint  die  Römer  vollkommen  überrascht  zu  haben ;  Qobid 
richtete  zuerst  seine  Schritte  gegen  TheodosiopoKs  und  war  be- 
reits nach  wenig  Tagen  durch  Verrath  des  Befehlshabers  Con- 
stantin,  der  in  seine  Dienste  trat,  im  Besitze  der  Stadt,  die  Um- 
gegend war  ihm  widerstandslos  prei^egeben  und  mit  reicher 
Beute  kehrten  die  Perser  aus  Armenien  zurück  *) .    Ihr  nächstes 

1)  Jonie  Stylitaa  p.  XXIV. 

2)  Joau«  Styl.  p.  XLII.  Procc^.  1,  7.  Evsgii«  S,  31.  HiUIm  p.  SM  ed. 
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Ziel  war  dieStadtAmida;  Martyropulis,  mit  ihrem  Voretand Theo- 
dor an  der  Spitze,  unterwarf  sich  der  peTsischen  Herracliaft  freiwil- 
lig, deoD  die  Stadt  konnte  sich  nicht  halten,  da  eie  nicht  befestigt 
war;  dieser  klugen  Massregel  verdankte  es  diese  Stadt,  dass  sie 
gegen  Erlegung  eines  zweijährigen  Tributes  geschont  wurde  und 
itueu  Präfecten  Theodor  als  persischen  Beamten  behielt  *) .  We- 
oi^  nachgiebig  Var  Amida;  obwol  auch  diese  Stadt  überrascht 
uod  o^e  genügende  Besatzung  war,  so  wollte  sie  es  docli  auf 
ölte  Belagerung  ankommen  lassen.  In  der  That  bewShrte  Amida 
tooeu  alten  Ruf,  seine  Einwohner  Tertheidigten  sich  so  tapfer, 
dns  Qobäd  beinahe  die  Belagerung  angegeben  hätte ,  nur  der 
Hohn,  mit  dem  er  von  den  Mauern  überschüttet  wurde,  hielt  ihn 
Tor  der  Stadt  zurück.  Nach  SOtägiger  Belagerung  fiel  Amida, 
nicht  weil  seine  Hülfsmittel  erschöpft  waren ,  sondern  in  Folge 
eioer  Nachlässigkeit.  Ein  persischer  Soldat  hatte  bemerkt,  dass 
ein  onterirdisoher  Gang  nicht  gehörig  verschüttet  sei,  der  in  den 
Huf  eines  Wachttburmes  führte;  auf  diesem  Wege  schickte 
QoUd  Nachts  Soldaten  in  den  Thurm,  welche  die  Besatzung  in 
Folge  eines  Festes  schlafend  fanden  und  niedermachen  konnten  ^) . 
ßiunal  im  Besitze  des  Thurmes  ordnete  Qobäd  einen  allgemeinen 
Stunn  an,  der  zwar  noch  vielen  Persern  das  Leben  kostete,  ihnen 
aber  doch  zuletzt  den  Besitz  der  Stadt  sicherte.  Wie  immer  bei 
solchen  Gel^enheiten  entstand  ein  grosses  Blutbad,  bei  welchem 
bOOOO  Menschen  das  Leben  verloren  haben  sollen,  der  grösste 
Theil  der  Einwohner  Amidas  wurde  nach  Er&n  in  die  Gefangen- 
Khaft  geschleppt.  Die  Einnahme  Amidas  fäUt  auf  den  10.  Januar 
äOä;  Qobäd  hatte  aber  die  Zeit,  wälirend  welcher  er  vor  dieser 
Stadt  lü^n  musste,  nicht  unbenutzt  verstreichen  lassen,  er  hatte 
<lea  Fürsten  NomAn  von  Hlra  mit  seinen  Arabern  ausgeschickt, 
um  das  platte  Land  von  Mesopotamien,  namentlich  die  Umgegend 
Ton  Kharan,  zu  plündern  ^) .    Die  römischen  Besatzungen  in  den 


I)  Procop.  de  sedif.  3,  2.  &. 

i]  Theophanea  Chronogr.  1,  223  behauptet,  der  Thurm  eei  durch  Verrath 
in  die  Hiade  der  Peraer  gerathen.  Es  iat  wahrtchainlich  ein  MiaaTentind- 
■in,  der  Thunn  «u  nicht  weit  vom  Kloster  der  Iberer ,  doMen  Voratand  ein 
Pmerwar,  ef.  AaaaniMii  KbL  Or.  1,  274  not.,  daher  mag  der  Verdacht  ge- 
konMen  aeio. 

3)  iMve  Strittet  p.  XLV  Ig.  Ct.  aooh  Gaussin  de  Percersl  hlstoire  des 
Anbei  2,  68. 
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Städten  maohteD  zwu  laehrere  geluagme  Ausfalle  und  thaten 
den  Aiabem  «inigen  Abbruch ,  im  Guusn  aber  erreichte  Nomis 
.  seineD  Zweck  vollkomaiBii  und  kehrte  mit  ISOOO  Kriegsgefiingc- 
nen  und  leichei  Heute  in  das  penisobe  Lager  lurück.  QoUd 
liesB  eine  Beaatitung  tmi  1000  Mann  unter  dem  Befehl  eiatt 
PetBeis  GlaeB  oder  Glouea  in  Amida  zurück*),  dann  führte  er 
sein  Heer  aammt  der  Heute  nach  Niäbis  und  lagerte  sich  an  deu 
Sinjärbergen.  Zu  spät  hatte  AuastaaiuB  seinen  Fehler  erkanal 
und  einen  Geundten  Nanieng  Eufinus  mit  dem  Anerbieten  aner 
Summe  Geldes  an  QobAd  gest^iickt,  wenn  er  lich  in  sein  Land 
zutücluiehen  wolle.  Da  Gesandte  traf  den  Perserkönig,  als  ei 
sich  eben  anschickte  Amida  eu  belagern,  und  Oobid  begnügte 
sich  den  Rufin  so  lange  zurück  zu  halten,  bis  Amida  gefaUcn 
war;  duin  entliess  er  ihn,  um  seinem  Herrn  die  Kunde  von  die- 
sem Unglück  nebst  der  Nachricht  zu  überbringen,  dasa  er  eisen 
neuen  Feldzug  au  gewärtigen  h^e,  wenn  er  die  veriangte  Summe 
nicht  bezahle. 

Mittlerweile  hatten  die  Römer  ein  mächtiges  Heer  von  52000 
Mann  gesammelt,  das  aber  erst  im  Mai  503  aufbrach  und  niehi 
vereint  maxsclurte ,  soadem  unter  drei  Feldherren,  Axeobindut, 
Patricias  und  Hypatius  vertheilt  war,  die  noch  von  einer  gaaieD 
AiiM^il  von  Vertrauen^keraoaen  begleitet  wurden.  Da  nun  d» 
Heer  gemächlich  marschirte ,  so  ist  es  begreiflich ,  daas  dasselbe 
den  Feind  nicht  mehr  im  Lande  fand;  das  Beste  wilce  nun  gewe- 
sen, denselben  unverzüglich  mit  vereinten  Kräften  in  seinem 
eigenen  Lande  anzugreifen,  vor  Amida  aber  ein  schwwdies  Beob- 
achtungscorpe  zurückzulassen.  Statt  dessen  beaehlossen  Hyps- 
tius  uud  Patncius  die  Uebergabe  von  Amida  mit  40000  Mann  n 
erzwingen,  während  AreobinduB  nur  mit  1200»  Mann  sich  gegen 
die  persische  Armee  unter  Qob&d  wandte.  An&ngs  hatte  Are»- 
biadus  £rfotg  und  zwang  deu  Perserkönig  sich  von  Miaibis  n- 
rückzuziehen ;  diese  dauerte  aber  nur  so  lange,  bis  Qobäd  von  den  I 
Hepbthaliteu  uud  Arabern  Verstärkungen  erhielt  und  dem  Aieo- 

1)  n^ nennt  iliB  Yhsophsn.  1,  224,  rXifa^c  Prooop.  B.  P.  1,7.  Die 
oben  gsaHonla  Zahl  dw  fieiatcHog  giabt  Prooof ,  Joiua  ^niokt  tob  3000« 
Mkoii,  wolfehlertuftatettäOOa.  Nsch  Prooop*  Beriidtte  bcwka  od  doWd 
gntdig  gegen  die  Gefangenen  von  Amidsi  und  ichickte  sie  fs«t  sUb  wiate  ■■ 
ihre  Heimatb ,  atuih  Ansitaaiw  svchle  thiroh  BtSueterlsM  ikre  SMfloiig  e- 
trSglich  lu  DMoheD. 
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tnodus  mit  UebeiMacht  entgegen  treten  konnte*).  Areobindua 
«riuelt  duioh  seine  Knndachafter  Nachricht  davon ,  dses  das  per- 
»che  Heer  in  vollen  Anmarache  sei ,  und  da  er  mit  seinei  ge-  ' 
ringen  Tnippenxahl  nicbt  wagte  demBelben  die  Spitze  zu  bieten, 
so  reriangte  er,  dasB  Beine  Collegen  mit  Verstärkungen  zn  ihm 
Muen  sollten,  und  dieses  Verlangen  war  am  bo  gerechter,  ak 
eme  formliche  Belagero^  von  Amida  noch  gar  nicht  begonnen 
*u.  Allein  Hypatius  und  Patridus  verweigerten  alle  Unter- 
stötzuDg,  so  da»  Axeobindus  in  seinem  TJnmuthe  fast  das  Com- 
Duodo  niedetgielegt  hätte  und  nach  Constantinopel  zurückgekehrt 
vire,  nor  mit  Verlust  Beines  Gepäckes  gdaog  es  ihm  nach  Con- 
sttntine  zn  entkommen.  Das  war  es,  was  Hypstins  und  Patrieius 
gewollt  hatten,  sie  hielten  nun  die  Zeit  tüj  gekommen,  ihre 
eigene  Uefoeiiegenheät  zu  zeigen  und  marschirten  dem  Qobid 
eolgegen,  dessen  Voihatsie  vernichteten,  sie  bestand  nur  aus 
SotJ  Hephthahten ;  weil  sie  aber  onterlasBen  hatten  sieh  über  die 
Siirice  der  nachrückenden  Armee  zu  unterrichten  und  steh  im 
VoUgduhl  ihres  Tenneintliohen  Sieges  der  fiuhe  hingaben,  wur- 
in  sie  von  Qobjkd  überrascht  und  so  gründlich  geschlagen,  dass 
Hr  -neoige  von  dieser  Armee  sich  rett^  konnten,  mit  AnsnahuM 
der  beiden  Generale ,  die  gleich  beim  B^nne  der  Schlacht  ent- 
flohen warem.  Unabhät^ig  von  diesen  Gefechten  unternahmen 
uu^  die  Araber  Stieifzüge,  aowol  die  Araber,  welche  sich  an  den 
Kaiser  anachloesen,  als  auch  die  von  Hlra,  wdche  den  Fahnen  des 
QoUd  folgten.  Die  letxterea  hatten  sogar  die  Stadt  Khfcbftra  an- 
l^egiiffm,  waren  aber  zurückgesohlagen  worden^).  Qobftd  suchte 
Etleisa  au  aehnen,  in  welche  Stadt  sich  Areobindus  eingeeehlos- 
len  hatte,  abef  vergeblich  >] ,  mit  Constantine  scheint  er  neh  gät- 
Hck  abgefunden  eu  haben  (Prooop  Tl.  P.  2, 13).  Noch  vor  B^pnn 


Ij  Nach  Jotue  Stylites  p.  XLtX  kam  die  VeiBtärkang  int  Juli  503  kn 
BBl  bestand  au  Persam,  Hininen  uad  Ambem.  Procop  B.  P.  1,8  Mgt, 
Aitobindua  sei  h  X'"t^  ^Ap^fktmi  gcwosan ,  Aawliaion  TramntlMt,  es  aelle 
dimlt  Ananene  bessiolinet  werden ;  riehtigar  hat  man  «olmit  Kk^rt,  Sia- 
lUDgtbei.  16T3,  p.  tSS]  an  die  Stadt  Araama  im  Süden  dea  maaiwhen  Oebii- 
gH  w  denken. 

2|  Joawp.L.  DieStadtkgaiaFliuseUbaT  |rf.Bd.t,  3W).  ThMfby- 
iMt,  aiit.  4,  16  nennt  iw  'A^fiwt  ffwi^u». 

1)  Ke  anattthrUeba  DanteUnng  dieser  Bestrebungen  findet  man  b«)  Jb- 
•M  p.  LI  fg. 
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des  Winters  wurde  übrigens  Qobäd  durch  einen  Krie^  mit  den 
Hephthaliten  <j  genöthi^,  seine  Thätigk'eit  auf  einen  andern 
Schauplatz  zu  verlegen.  Noch  immer  musa  aber  QofaAd  diesen 
Krieg  gewinnreicher  gefunden  haben  als  den  Frieden ,  denn  die 
Unterhandlungen  zerschlugen  sich  wegen  der  Höbe  seiner  For- 
derungen. Die  Stadt  Mart^ropolis  war  wieder  zum  Gehorsun 
gegen  den  römischen  Kaiser  zurückgekehrt,  nachdem  die  Pener 
al^ezogen  waren,  und  Theodor  wurde  vom  Kaiser  belobt,  weil  er 
durch  sein  kluges  Benehmen  die  Stadt  gerettet  hatte*). 

Das  Jahr  504  begann  mit  bessern  Aussichten  Kr  die  Römer, 
Qobäd  wurde  durch  den  nordischen  Aufttand  fortwährend  vom 
Kriegsschauplatze  fem  gehalten,  dagegen  hatte  Anastasius  den 
gänzlich  unfähigen  Hypadus  entfernt  und  an  seiner  Stelle  einen 
seiner  tüchtigsten  Generale ,  den  Dlyrier  Celer  in  den  Orient  ge- 
schickt und  ihm  eine  neue  Armee  mitgegeben.  Die  veränderten 
Zustände  zeigten  sich  bald  in  den  Ereignissen.  Nodi  gegen 
das  Ende  des  Jahres  503  drang  Patricius  von  Melitene  aas  gegen 
Amida  vor,  schlug  eine  ihm  entgegen  kommende  starke  Abthei- 
lung  der  Perser  und  nahm  deren  Führer  gefangen;  darauf  wurde 
die  Belagerung  Amidas  im  Ernste  begonnen,  Celer  rückte  von 
CallinicuB  über  Rhesena  gleicbMIs  gegen  Amida  vor ,  während 
TimoBtratos  östlich  gegen  die  Sinjärberge  sog ;  seinen  Remühnn- 
gen  ist  es  wol  zu  verdanken,  dass  eine  Abtbeilung  von  lOOOO 
Persern,  weiche  wahrscheinlich  zur  Hülfe  von  Amida  bestimmt 
war,  in  Nisibis  Halt  machte.  Celer  blieb  nicht  vor  Amida  liegen, 
die  Stadt  zeigte  sich  in  den  Händen  der  Perser  nicht  weniger 
widerstandsfähig  als  früher  in  denen  der  Romer,  sie  musste  mehr 
durch  Hunger  als  durch  die  Waffen  erobert  werden ;  Paüicius 
genügte,  um  sie  einsuechliessen,  Celer  aber  zog  mit  seinem  Heere 
nach  Arzanene,  Areobindus  nach  Persarmenien,  wo  sie  das  Land 
verheerten  und  grosse  Beute  machten.  Auf  dem  Rückwege  ge- 
lang es  ihnen,  die  10000  Perser,  welche  m  Nisibis  lagen,  aus  der 
Stadt  heraus  und  in  einen  Hinterhalt  zu  locken ,  so  dass  sie  die- 
selben fast  vernichten  konnten  und  selbst  Nisibis  beinahe  in  ihre 


1)  Diese  meint  wol  Procop,  wenn  er  B.  F.  1,  8  die  Hunnen  nennt,  Theo- 
phsnea  1 ,  218  dagegen  beceiahnet  dis  Keduiior  und  andsre  Völker  eis  £e 
Empörer;  der  Aufenthalt  QoUds  wtre  .demnach  dieueita  des  ks«pitcb«n 
Meeres  gewegen, 

2)  Pfocop.  de  aedif.  3,  2. 
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Hiode  gefoUen  wBte  >] .  Mittlerweile  war  auch  Amida,  mit  Le- 
bmsmittehi  Bchlecht  verBehen,  in  den  Zustand  äuaeerster  BediftQ^ 
Din  ^rathen,  freilich  ohne  daas  die  Bela^rer  dieee  ahaWn.  Mit 
iusseiBter  Härte  verweigerte  Crlones  den  unglücklichen  Bewoh- 
Dern  der  Stadt  jede  Uiiterstützun^  und  verkürzte  seibat  die  Ra- 
äODen  Beiner  Soldaten;  nachdem  Glones  durch  Verrath  in  die 
üibide  der  Römer  gefallea  war>),  setzte  sein  Sohn  die  Verthei- 
diguug  in  gleicher  Weise  fort.  .  Durch  diese  Aufopferungen  ge- 
ling es  den  Persern,  eine  Capitulation  zu  erwirken,  die  ihnen  für 
die  Uehergabe  der  Stadt  1000  Pfund  Goldes  sicherte  zu  einer 
Zeit,  wo  ihre  I^bensmittel  nur  noch  für  sieben  Tage  ausrrichten. 

Das  Jahr  ^04  nnhte  sich  seinem  Ende  und  immer  noch 
dioeite  der  nordisdie  Krieg  fort  und  nöthigte  den  Qob&d  seine 
Kräfte  zu  zertheilen ;  dieser  Uebelstand  und  die  Misserfolge  des 
laims  504  machten  den  Perserkönig  geneigt  zum  Frieden,  wel- 
chen zn  erhalten  ihm  nicht  schwer  fiel,  denn  auch  die  BJSmer 
«^schien  den  ihnen  unbequemen  Kri^  sobald  als  möglich  zu 
beendigen.  Noch  ehe  Amida  capitulirt  hatte,  war  eine  nene  petv 
nehe  Armee  von  20000  MaHn  nach  Mesopotamien  gekommen, 
daen  Führer*]  den  Auftrag  hatte,  eine  Auswechslung  der  Oe- 
bngeneu  zu  bewirken  und  Friedensvorschlige  zu  machen;  nach 
einiger  ZÖgerung  kam  ein  siebenjähriger  Friede  oder  vielmehr 
Waffen  stillstand  zu  Stande ,  von  dessen  einzelnen  Bedingungen 
«ir  wenig  wissen*),  der  aber,  wie  es  scheint,  die  alten  Streit- 
frtgen  unverändert  fortbestehen  lirss. 

Kaum  war  der  Friede  geschlossen,  als  schon  wieder  der 
Gruod  zu  einem  neuen  Kriege  gelegt  wurde  *) .   Der  Kaiser  Ana- 


I)  Procap  1,  9.  Joiue  Styl.  p.  LTIII  fg.  ThMphalt  1,  23S. 

1)  Die  Oeubiehte  wird  auafObriieh  von  Prooo])  enlUt  B.  P.  1,  0. 

3)  Ea  i*t  klar,  da««  der  Name  diMes  Fahrsra  nicht  genannt  wint,  dain 
Ani|lih)(,  wie  ihn  Procop,  oder  Aonfrio;,  vria  ihn  Theophao  nennt,  iatein 
Titel  und  heiHt  Herr  der  Pferde  (cf.  armenisch  upet,  conte) ;  JoBue  achreibt 
Ailibld,  wu  ich  nicht  durchaus  verwerfen  möchte,  da  der  Wechiel  iwiieben 
^  tind  it  aurh  tonit  vorhonunt  [cf.  harvt^p  und  harvift). 

4)  Nach  Theophan  1.  c.  erhielt  QobÜ  3U  Talente,  nach  Zachariu  von 
MeUtene  (hei  Aiiemani  Bihl.  Or.  I,  28U)  hatte  er  ItlH»  GoldatQoka  eihaltm, 
>1m  IOOUU  und  den  Kaufpreis  von  Amida :  ea  iat  diea  die  Snmme ,  dl«  Qohtd 
uck  Jowe  St.  LIV  früher  lohon  verlangt  hatte. 

6|  Cf.A*«emaniBthl.Or.  1,380.161.  Procop.de  B.F.  1,  I«.  lO.deaedif. 
i,  I.  Eragr.  3,  37.  Theophao.  1,  231.  Malalaa  p.  39».  Cadnnua  1,  030.     . 
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s^iHR.^eqimtf^df«  eiog^tteteneBuhe,  um  versicbied»^  an  den 
ösiUoheii  Giäfi^wa  gfdegeiji«  WaffenpläUe  heträchtUch  zu  ventai- 
)f,W-  Thso^k^üipoUa  wuid&duFohihD  zu  der  bedeutenden  Festung 
gfmmJtt,  w«Uil^«  die  Sta4t  seitdeoi  gebUebenist,  tiicbt  nur  Edeen 
ivnd  Ml^e  '^mdeu.  Teratjultt,  ea  wurd«  auch  in  Daia.  hart  an  dei 
QdiQfe,  am  l'/i  Stunde  von  Nifibis  entfernt,  eine  g^ns  u«ue 
Fe^tMQg  aqgele^.  Jm  sich  waran  diese  B^Uebungen  ganz  löb- 
Uoh,  dfiw,  0ft  ^  kein  bessef^  JMitteJ«  di^  roniischen  bepltiungen 
TOT  den  Vefbeefu^^n  d^  ?e]^9i  ^u  schützen,  als  gerade  dieses; 
\^/ißt  >beT  mu;  ea  eiJl^  ;iei^f  Verletzung  de«  Vertrages  zm- 
chw  l'heo^ouu^  II  und  Xezd«gei4  11.  welcher  bestioamte,  das» 
keine  ,d|air  beiden  Mäoht^  neue  ^Festungen  an  den  GräuKD 
bafiBu.spUte,  und  an  «vw  gütlich«  Löaui^g  von  der  drückenden 
Vertragsbeatuumu^  di^cht^  npan  röpiischei  Seits  nicht,  vielmelit 
af^^iqt;  man  dtifi»}*^  get^fih&et  zu  h»l^ea,  i^tss  QotM^  durch  die 
Varwicktuagen  in«  Norden  aeiqes  lUichee  gehindert  werde,  sich 
der  V^ftr^gBYf  rlst^ung  anetgisch  zu  widenetzeu.  So  lapge  QoUd 
im  I<Itti^dea.b^cli,4ftigt  war,  enthielt  er  «ich  freilich  aller  Klagen, 
uQi},  ^  tuu^i^b^  Krieg  wbeipj;  peinlich  l^nge  gedauert  zu  ia- 
ben;  kaua^  ^her  war  derselbe  beledigt,  als  er  auch  Klage  vinx 
Vertngahf U|^  ^rte;  Anfstaait^  8iui%t^  ihn  zu^nt  diirch  WoiU 
V^,41a  iifiSfi,  nicht  üuch^eteti,  du^ch  eine  Sunuae  Qeldes  zu  Im- 
pphviphtis^i  welche  Qabid  au^h  aoitahni,  ab^  nur  i|1b  Kauf- 
pijeiA  &t.  a^fpe.  Nachsicht,  nicht:  ftU  endgültige  Abfindungssumnie- 
Der  Streit  über  die  Subüidieii  iiir  di#  Kajü^kt^suafestungyn  bestand 
WRUW  POVh  H9fi^  den  Fifiedeq,  in  dieeen»  hattfi  Aoast^aius  diucli 
Itpi^ll^pg  ^ex  mässfg^n  Si|nam,e  >)  ^ur  ^i«,?  kleiue  Frist  er- 
kauft, während  wi'lcher  die  Sache  schlummerte.  Dieser  KäiS 
scheint  die  Aneii^  ge'i^t  ^if  Jf*'^^'*i  4^  \^^  ^*^  Ecbalfung  if 
Kaukasuafestuoi^ea  wfoi^  ktimaaen,  er  lehnte  »ogKr  ab,  als 
ihm  eine  derselben  cum  Kaufe  angeboten  wurde,  deren  sieb  bald 
darauf  Qobäd  mit  Gewalt  bemächt^te.  Das  Jahr  515  mussteibn 
eiii,es  Besseren  belehren,  denn  in  diesem  Jahre  erzwangen  sich^ 
nach  dem  Berichte  bjrjE^t^i^^^  Schri%feUer>)  die  Hunnen  dg) 


i)  jqh.  ^jrdiu  de  magifit.  3,  S3  3)al  ^pac  l<t^  'fj  ipil.a>Efx(n  |utpJD*  tkA^ 

I)  TheophsD.l,  219.  Csdriiiuie  I,  033.  Holala*  (■' US.  Oi«  beid«  «nu« 
SchrittiUUMr  neniMa  dieM  HqniMii  £(t^^p.  Malaha  Srißiipoi. 
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Durchgang  durch  die  kaspücbea  PfpTt^n  und  vsnrUsteban  oiaht 
blot  Armsoieii,  vo  ^er  ^maXige  Markgraf  Burcui  bei  ihrer  An- 
nihening  eotfloh  und  daa  lApd  im  Sttehe  lieaa'),  sondern  auch 
K^p&dukieit,  G»l^t^en  und  dt^  Pontuagebiet. 

TfoU  allea:  Klagen,  sv  welchao  die  Perser  sich  berechtigt 
bielten,  blieb  jedQph  der  Friede  nngeetört,  so  lange  Anartesius 
lebte;  im  Jahre  518  starb  dieser  Kaiser  und  in  Jahre  532  hören 
wir  raa  einem  nepen  S^eitpunkte  awischea  beiden  Nationen,  und 
diucmal  wareq  die  Perser  in  voUkommenem  Rechte.  Wie  gespannt 
die  Verltältnisse  beider  Reiche  seien ,  hatte  sdtOD  ein  Vorfall  im 
Jihre  521  gezeigt,  pie  Perser  wie  die  Römer  htftan  damals' die 
Gewohnheit,  ihre  Klieg«  soi'iel  als  möglich  mit  auswärtigen 
Hülf«truppen  «u  führen,  beide  hatten  den  HunnenförstSQ  Ziligdes 
uder  Zilgibis  ^) ,  der  im  Norden  der  kaspischeo  Thore  wohnte,  für 
den  Fall  eines  Krieges  angeworben,  und  der  Hunne  hatte  von 
Beiden  du  Gfjd  genpmmen  und  Beiden  Versprechungen  gsmadit; 
auf  (reiche  Seit«  er  sich  schliesslich  sCellen  würde,  hing  von  Zeit 
Dud  UmBtänd«u  pb.  QoUkd  vai  der  &ete,  der  ihn  den  Befehl 
nun  Aufbruche  sukommen  )ie««,  und  «hne  Weigerung  lastete ' 
^des  deiq  Gebote  Folge  und  vereinigte  sich  mit  2000»  seiner 
l'ntergebetteo  mit  den»  persiscl^n  Heere.  Erbittert  über  die« 
Ireulosigkeit  thei^  Justin  de^  Perterkjwigs  mit,  wie  er  sdbst 
den  Ziligdea  g«^n  die  ferspr  geworben  \uid  dessen  Zusage  eiK 
Uten  habe.  Ziligdes  selbst  bestätigte  die  Wahrheit  dieser  An- 
gaben und  UoUd  liess  ihn  i^d  einen  gionen  Theil  wines  Heevee 
UBB  Leben  bringen,  ^i.chtiger  aber  waren  die  BreigniaM  des 
Jahres  522^].  Ip  diesen»  Jabxe  kam  Tsathes,  der  König  der 
Lsfep,  qach  den^  Ableben  eeipw  Vaters  DantaaMS  nMhOoa- 
■taDtiHPP^i  un)  lieh  tsu&n  w  IfMM^  und  dem  Kaieer  enue  Hul- 
digung darzubringen.  Bisher  war  es  Sitte  gewesen,  dass  jedw 
neue  König  d^r  I^en  deni  PeiserköiHg?  huldigt* ,  Xzathes  war 
auch  loit  QiibM  persiwlich  bekannt,  aber  gleichwel  weigerte  er 
lieh,  eeine  Bestätigung  von  da  eu  holen,  wo  sie  seine  Väter 
empfangen  hatten,  angeblich  wegen  heidnischer  Ceremonien,  de- 

1)  8t.  Waiüu  bei  Leliesu  7,  434. 

ZJ  Ei^ine  Fpm  dea  Nwoeni  giebt  ThaopUtw«  l,  SKI,  ktita«  MaUs* 

3|  Cf.  MidsJu  p.  413,  Theophan  1,  259.  Ccdrenu«  1,  638.  Zonara*  U,  6. 
26» 
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Den  er  nch  bätte  unterwerfen  müssen,  es  vt^stand  sicli  eben  von 
s8U)Bt,  däss  alle  Ohriaten  ihre  Augen  nach  Constantinopei  Wandten. 
D«r  neae '  Prosel jte  wurde  von  Justin  auftserurdentUch  gnädig 
au^enommen ,  mit  einer  vom^men  Römerin  verheiratbet,  and 
kehrte  mit  reichen  Ehrenldeidem ,  welche  das  Bild  des  Kaisers 
trugen,  mit  prachtvollen  Gürteln  und  Schuhen  nach  Lazistin  zu- 
räck.  Justin  wumte  sehr  wohl,  dass  Tzatfaes  durch  die  Annahme 
einet  tolnhen  InTeetitur  sich  zum  Vasallen  des  rSmiacheu  BeicheE 
erklärte,  und  ein  scharfer  Protest  des  persischen  Hofes  liess  auch 
nicht  lauge  auf  sich  warten.  Wenn  Justin  in  seiuer  Antwort  sich 
bemühte,  die  ganie  Sache  als  etwas  Haimloses  darzustellen,  so 
wuBBte  er  sebr  wohl,  dass  er  eine  Unwahrheit  sagte,  und  die  fer- 
neren Ereignisse  haben  es  vollgültig  ervriesen.  Trotz  aller  Grunde 
wollte  aber  QotaAd  doch  keinen  Krieg  mit  den  Römern  anfangeo, 
er  war  alt  und  scheute  die  Anstrengungen  eines  grossen  Krieges, 
dazu  hatte  et  den  Plan ,  seinem  LieblingSBohne  durch  Hülfe  der 
Römer  die  Thronfolge  xu-  sichern.  Wie  so  manchem  persischen 
Kön%e  recbitterte  die  Fragb,  wer  sein  Nachfolger  sein  solle,  auch 
dem  Qobid  die  letzten  Jahre  seines  Lebens.  Nach  Tabari  (2, 14S) 
hatte  er  10  Sdhue,  von  denen  aber  —  wahrscbeinliGh  durch  den  i 
Rang  ihier  Mütter  ~-  nur  vier  als  zur  .Nachfolge  berechtigt  an- 
gesehen werden  konnten ') .  Der  älteste  dieser  SShne  war Kaoses  \ , 
dem  sein  Alter  wie  eeia  Name  einen  gewissen  Anspruch  auf  die 
Kione  gaben ,  aber  er  war  seinem  Tater  nicht  genehm  und  sein 
Betragen  acheint  manchen  Anstoss  erregt  zu  haben.  Ein  zweiter 
Soihn  Zamcs  >)  whp  ein  tapferer  Mann  und  desswegen  beim  Volk« 
allgemein: beliebt,  aber  er  war  einäugig  und  dieses  körperliche 
Gebrechen  soUoes  ihn  na^erilnischei  Ansiebt  von  dem  llinnie 
aus.!  Sia  dritter  Sohn  war  Phthasurasas  *) ,  er  war  der  Candida! ; 

1)  Vgl.  tarn  Falgtnden  Procop  B.  P.  I,  11.  Theophsn  1,  238. 

3)  Kaiarfi  Ist  iMtdrlJoh  KAiu,  undderNftmeiobeiiit  demKinde  anprfin|!- 
Uch  mit  fiuugftufdia Nachfolgt  gegeban  worden  lu  «in:  auf  QoUd  •olllc  ' 
ein  KAus  folgen,  irie  frdher  not  Kai^qobU  ein  KM-k&uH  gefolgt  mr. 

3)  ZifiTfi  iitwol  1^,  Jun,  d,  i.  Yima. 

i)  Theophan  1,  261  nennt  den  Phthuuarua  »nsdrOcklich  utiv  «Aro^  nv 
tpkov  .  ■ .  8n  Iy'^'^'^*^  airqi  Sa)iiß6x>]  i]  %<i-jdvrjp  a^ü,  er  war  alao  von  pniiiD- 
taddigar  Geburt.  Fhtbainareu  iit  iiol  keinNsme,  sondern  ein  Titel:  Fatuh- 
qar-eh&h ,  den  dieaer  Sohn  erWten  hatte,  «eil  er  den  Oiitriet  Fetaihqv  ver- 
wnltat«.. 
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<ler  Mudukiten,  in  deiea  AD§ichten  er  eivo^eii  war  und  au  deiran 
V,  sei  es  aat  Ueberacugun^ ,  sei  ea'  atu'PoUtik,  ^DTerbräehUeb 
fetlhielt.  Der  vierte  Sohn  eodlieh  war  KhosrsT  *) ,  er  «tötete  siob 
■utüriieh  auf  die  Magei  und  die  orthodou  Partei  des  Lafadea. 
Die  Nrngnng  des  Vaters  entscbied  sioh  für  Khosrav,  ihm  wollte 
niea  Thron  binterlateon ,  ebener  konnte  sieh  nicht  verber^n, 
dm  Ehosrav  eine  sehr  starke  Partei  ^e^n  eioh  habe  und  das* 
Nieaiand  au  sagen  rennöge,  wie  die  Dinge  sich  gestalten  wütden^ 
venn  er,  QobU,  na rermuthet  sterben  sollte,  desshalb  suehte  er 
dem  Lieblingsaohne  die  mächtige  Hülfe  des  rihnisdien  Kaisers  zu 
schein  und  war  bereit,  Air  diese  entsprechende  Opfer  ra  birngen. 
Et  erschien  unrermuthet  ein  persisoher  Gesandter  in  Constttoti^ 
nopel  mit  Briefen  von  QobAd ,  in  wekihen  dieser  swar  sein  gAtes 
Recht  wahrte,  aber  deutlich  dnrcbblicken  liese,  das«  mnicfat  blos 
nun  Frieden,  sondein  auch  aum  Nachgeben  bereit  sei,  wenn  iei 
SuKT  sich  entechliessen  könne  seinen  Sotn  KhonaT  zn  adopti- 
ren.  Der  Inhalt  des  Briefes  errate  anfangs  bei  Justin  wie  bei 
dem  piäsum^Ten  Thionfb^er  Jusiinian  grosse  Freude,  bis  der 
Qsütoi  ProfcluB  sie  durch  sein  Bedenken  in  das  Gegeniheil  ver- 
lehrte;  dieser  sah  in  dem  ganaen  Vorschlage  nur  eine  Finte,  um 
dem  KhosTav  einen  Anspruch  auf  die  römistdie  Kaiserkrone  zu 
erweihen.  Wfihrend  man  in  Oonstantinopel  noch  die  Antwort 
überlegte,  welche  man  geben  wollte,  kam  ein  iweiter  Brief  Qob&ds 
idem  bei  seinem  hohen  Alter  Alles  daran  liegen  musste ,  die  An- 
^^enbeit  rasch  zu  erledigen],  io  welchem  gebeten  wurde,  dasa 
man  die  Bevollmächtigten  für  die  FriedenBUnteihandlnngen  eiv 
Denoen  und  die  FormaUtÜten  bezeichnen  möge,  denen  siclk 
Khosnv  bei  der  Adoption  zu  unterwerfen  habe.  Diese  Eile  miss- 
fiel  dem  römischen  Hofe  im  höchsten  Qrade  und  es  wurde  be- 
Khlossen,  den  vermeintlichen  Anschlag  zu  vereiteln.  Zorn 
Scheine  wurde  eine  Commiseion  nach  der  persischen  Gtriaze  ge- 
läickt,  welche  über  den  Frieden  unterhandeln  sollte,  sie  bestand 


1)  Ich  nBtu»  dieien  Faisun  KluMrar,  wie  er  selbst  auf  se^n  Hüiuea 
•ich  nennt,  und  mit  Beziehung  auf  den  griechiiclien  Namfo  XaspArj«.  Nach 
Procop  «ar  «eine  Mutter  die  Schwirster  den  oben  genanntrn  Aspebedei;  Fir- 
iai  und  die  HorgenUnd«!  Qberheupt  madien  ti«  lur  Tochter  einee  Lsiid- 
tdelnainet  (qLüAI^  ,  der  aUsidingt  mal  hAtugUchaa  Stamm«  gehört  ha* 
bn  kII. 
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aufl  deo  uns  schon  von  früh»  bekaünten  Männern  Hypatins, 
Patridufl  und  Ruänus,  Qobäd  sandte  in  diein  för  ihn  to  boch- 
wicht^au  Acgelegenhejt  zwei  aeinw  vomeltOMben  Diener,  Seoset 
und  M^od«et),  die  alsbald  mit  den  B5tn«n  in  Unterhandluiu; 
traten,  man  kaoi  abet  xti  käineOi  Besultate,  da  die  Bömer  za  kö- 
nem  Bolcheu  k^mdien  woUteti.  Mva  stritt  dchiber,  ob  die  Römer 
mit  Beobt  oder  mit  Unreobt  Laaistin  bmelEt  hielten,  hinBichtlidi 
der  Adoptüm  erklätt«n  die  rönmoban  Abg^esandten ,  dass  es  eine 
Adoption  (fiurclb  die  Waffen  sein  nüme.  An  der  Form  wäre  nun 
den  Penrt-n  «rol  wenig  gelegen  gewesen ,  wahTscbeinlich  aber 
merkten  sie,  dlwl  es  nur  eine  Form  fein  und  bleiben  solle  und  das» 
Eboarav  auf  eine  tbatkröftig«  UnterstiitHimg  der  Römer  nicht 
suhlen  könne.  Die  Verbandlungen  zerscAilugen  sich  und  KbosraT, 
der  zvfei  Tagereisen  von  Nieibü  entfernt  auf  den  Absohlnst  Ats 
Friedens  wartet«,  um  mcfa  dHilD  sofort  nach  Constantinopel  m 
begeben,  kehrte  nai  h  Erin  aurück. 

Wir  könden  den  Plan  des  Qob&d  nicht  für  so  abenteuerlich 
halten,  wie  er  vielen  GesehichtBabreibent  erachienen  ist,  wir  bit- 
ten ihn  Vielmehr  vom  Standpunkte  des  Perserkönigs  für  ganz  na- 
türlioh.  Wae  Qob&d  wüUeobte,  war,  das«  Khoirav  nncb  seinem 
Tode  durch  eine  TÖmiac^  Armee  seine  Aneprüche  auf  den  ThroD 
«tütaen  könne,  die  Adoption  h&tte  dem  Kaiser  ein  Kecbt  gegeben 
sa  Gunsum  seines  AdoplivauhneB  zu  interveniren.  Weiter  dachte 
man  in  Ktvsipbon  nicht,  und  tut  diese  Gefälligkeit  würde  wahr^ 
Boheinlich  QobiLd  den  Römern  gerne  das  streitige  liBzi*tin  abfie- 
treten  haben.  Der  GnUinkengnng  war  ein  ganz  natürlicher: 
den  VararAn  V  hatte  ein  arabischea  Heer  auf  den  perstschen 
Thron  eihobeii,  dem  Qobid  hatten  die  Hepbthaliten  zweimal 
denselben  DteOat  erUigt  —  warum  sollte  nicht  ein  römische« 
Heer  dem  Hliosrav  an  ähnlichem  Zweoke  um  Verfügung  etden? 
Die  Kedetikm  des  Proklus  waren  jedcmfalls  übertrieben,  eines  . 
ungläubigen  König  hätte  das  byz&ntinisehe  Reich  damals  niidit 
geduldet,  mochten  seine  Ansprüche  noch  so  berechtigt  sein,  er 
hätte  sie  mit  den  Waffen  geltend  machen  müssen ,  wenn  er  iber 
iaxtt  ditf  Macht  hatte,  konnte  er  jederzeit  einen  legitimen  Grund 


1)  Proeot)  BSgt  von  ihtn:  t*]*  p^Ttarpou  l^idp^.    Mach  Firdori  wi 
sbtt  HebodM  wBoigBleBt  unter  Khonav  Maadkooh  de«  KOnig«,  «Im  if- 
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tat  Einbening  finden.  —  Uebrigene  koetleten  Aie  frntih&ö^n 
Vuterhaadlub^en  einen  um  QbMd  s^  terdi^nten  M&äne  '<tM 
Lebai>) :  Mebod««  ybrklRgte  den  Seöses,  er  Habe  unzeitig  nicU 
DUT  die  latischä  Fl^e  ai^regt ,  wuzu  tt  keifte»  Auftrag  hatte, 
modeni  ftuch  mit  HyptttiuB  gehdme  UnteHiandlungen  gepflogen 
und  im  VieVeine  Mit  ihm  die  Adöjrtion  de«  KhoflniT  verhindert. 
Wir  Wimen  iticht,  was  Wahres  an  der  Sache  ist,  da  aber  R\ifinuB 
in  Conatantinopel  £hnlidi«  KIsgen  g^gen  Hypatius  erhob,  so  wttrd 
doch  einiger  Grund  tat  Bwchwerde  TOrhunden  gewtesen  sein, 
QoUd  scheute  »ich ,  das  Todesurlhell  g^eh  binen  «o  bewShrten 
Diener  auBzusprecheu ,  er  rief  seinen  grossen  Bath  zusammen, 
und  als  dieser  den  SeOBes  zum  Tode  verdammte,  so  gab  er  sich 
deoAnacbein,  als  hsee  er  der 'Gererhtigkeit  nur  widerstKbend 
ihren  Lauf.  Die  höhen  Würden  hatten  den  SeMeS  antuassehd 
und  darum- verhasst  getaiacht,  er  ßalt  Air  eineh  Freigeist,  der  6ich 
um  die  Vorschriften  der  mazdaytt^niachen  Betigion  Venig  küm- 
merte, solchen  Klf^n  gegenüber  wollte  es  v/ffnig  bedeuten,  dass 
n  ein  dnrchauB  redlicher  und  gerechter  Mann  war. 

Der  heisbe  Wunsch ,  seinem  Lieblingsaohne  Khosrav  die 
Krone  zu  sich«m ,  brachte  den  Qobiäd  am  Ende  seines  Lebens 
noch  in  Coafliet  mit  den  Mazdakiten,  «deren  Macht  er  g^eschaffen, 
m  deren  Lehren  er  «ick  unter  allen  Wechsrffiillen  seines  Lebens 
bekannt  hatte  und  deren  Wohlwollen  ihm  gestiss  manch  grossen 
Diennt  geleistet  haben  wird.  Hegreiflicher  Weise  war  die  Frage 
der  Thronfolge  für  diö  Mazdakiten  von  ungeheurer  Wichtigkeit, 
sie  wuisteffi,  doss  sie  ihre  Existenz  nur  dbi  Gunst  des  regierenden 
Köa^  verdankten,  es  musste  ihnen  Alles  daran  liegen,  entweder 
diegleicheGunstoder  doch  wenigstens  Duldung  sich  auch  von  dem 
Nachfolger  zu  sichern^),  sie  fühlten  sich  als  eine  mächtige  Partei 
im  Staate  und  glaubteu  ihre  Pläne  allenfalls  mit  Gewalt  durch- 
utten  XU  können.  Im  Vertrauen  auf  die  Lage  der  Dinge  ersutdi- 
ten  sie  den  Qobdd,  seinem  Sohne  Phthasuarsas  noch  bei  seinen 
Lebieiten  die  Regierung  abzutreten ,  richtiger  Wol :   denselben 


1)  Cf.  PrwopB.P.  I,  IJ. 

I;  Cf.  Theophanei  I,  2III.  Malalat  p.444.  CedreDüs  1,  639.  Zonaras  14, 
^-  Die  Bf  xantiner  neunen  die  Mazdakiten  fiUchlich  Manicbier,  auch  von  mix- 
feDlindüchen  Oeaehichtcchreibern  werden  sie  unter  dem  NuBea  Äjii^lü, 
Zuldiqa,  erwfthnt ,  cf.  Caumn  de  Peiwni  hiitöre  B,  B3. 
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sofort  m  seinem  Nachfolger  zu  erBennen,  £e  zed^  sich  nun 
aber ,  dass  lüe  MABd&kiten  allzu  fest  auf  die  Gunst  des  alternden 
Köoi^  geiechnet  hatten,  ohne  Bedenken  brachte  er  seine  alten 
Gesiunuugegeuossen  der  Duichfuhning  seines  liebUngsplancs 
»um  Opfer.  Zum  Scheine  ihrem  Verlangen  nachgebend,  lud  er 
sie  ein  zur  Krönungsfeier  saromt  ihfen  Weibern  und  Kindern  m- 
sammen  zu  kommen,  als  diees  geschehen  war,  schied  er  die  Mai- 
dahiten  von  den  Andersgläubigen  aus  unter  dem  Vorwande,  dau 
er  nur  von  ihnen  die  nothwendigen  Ceremonien  vorgenommen 
Beben  möchte;  kaum  aber  war  sein  Wunsch  erfüllt,  als  bereit 
stehende  Soldaten  den  Befehl  erhielten,  in  die  wehrlose  Menge 
einzuhauen,  so  does  ein  grosses  Klutbad  angerichtet  wurde,  bä 
welchem  auch  der  Vorstand  der  Mazdakiten  Indsr&zar  'J  ums  Le- 
ben kam.  Dem  Hlutbade  folgte  noch  der  Befehl  nach,  die  in  da 
Provinz  lebenden  Mazdakitea  aufzusuchen  und  zu  tödteo,  der 
Obennager  Glooazes  und  der  christliche  Bischof  Bazanes  waren 
Augenzeugen  der  Mordscenen  gewesen  und  werden  sie  wol  such 
gebilligt  haben.  Was  aus  Phthasuareas  geworden  sei,  eifsbren 
wir  nicht,  doch  kann  sein  Schicksal  nicht  zweifelhaft  sein.  Etwas 
verschieden  erzählt  Firdosi,  mit  dem  der  kurze  Bericht  des  Mujnul 
übereinstimmt').  DasKönigsbuch  weiss  nichts  von  einem Gegen- 
candidaten  der  Mazdakiten,  sondern  sagt  nur,  dass  man  in  die 
Gesinnungen  des  Khosrav  gegen  die  neue  Sekte  Zweifel  selstsi 
Mazdak  veranstaltete  daher  eine  Massendemonstration:  lOOOOO 
seiner  Anhanger  mussten  dem  Qobäd  ihre  Unterwüifi^eit  be- 
zeigen, zugleich  aber  über  die  Kälte  des  Thronfolgers  sich  be-  j 
klagen  und  verlangen ,  dass  Khosrav  eine  schriftliche  Verpflich-  i 


Ij  So  bNtxt  der  Toratand  der  Mudakiten  bei  Malalas,  Induar  bei  Theo- 
phanea ,  und  wir  dürfen  wol  aonehmen ,  das«  Hatrlak  damals  nicbt  mehr  tu 
Leben  war,  obftleioh  die  mori^nlSndiaofaen Berichte  einmflthig  erklben,  den 
Maxdak  bei  dieaerGelegMih«t  hingerichtet  wurde.  I>en  Namen  Indanuamr- 
mag  ich  nicht  lu  erkl&ren,  der  im  Kfinigabuche  vorkommende  Name  An- 
dertmln  ^QU^jiXJtJ  iat  der  einzige,  der  einigermaKBen  anklingt 

i]  Ich  holte  diene  Nachricht  dei  KSnigabuche«  wenn  aud  nicht  für 
■chlechthin  richtig,  doch  immer  für  richtiger  als  die  Angaben  Tabarit,  Ibn 
Alathlm  und  Mtrkhnnd«,  welche  die  Vernichtung  dtrr  Maidakiten  ertCuntn 
Khoarsv  aetien  und  mit  allerlei  EnShlungen  auiachmOcken.  die  offenbar Ses- 
satioB  machen  s<dlen.  Daaa  anch  Khoarav  ncieh  dieBtate  dcrMaidakitenftr- 
folgen  lieM,  aoll  darum  nicht  gelengnet  weiden . 
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tung  eingehe ,  voo  den  alten  Inthümem  sich  abzuirenden  und 
der  DBuen  Lehte  treu  anzuhan^n.  Diese  Verpflichtung  eiiuia- 
gehen  veigerte  sich  KhoeraT  mit  aller  Entacbiedenheit,  aus  dem 
Grunde,  weil  ei  die  neue  Lehre  für  ketzerisch  halte,  und  er  ver- 
lugte  eine  Frist  von  sechs  Monaten,  um  den  Beweis  fiir  seine 
Kebauptung  beizubringen.  Sie  wurde  ihm  gewährt  und  Khosrar 
benutzte  die  Zeit,  um  die  geLehrtesten  Hobede  nach  der  Haupt- 
stadt zu  bringen ,  daneben  traf  er  aber  such  noch  andere  Vorbe- 
reitungen. Als  nun  die  Frist  abgelairfen  war,  wurde  eine  groue 
KfputBtion  zwischen  Mazdak  und  seinen  Gegnern  angestellt, 
and  es  wurde  den  letzteren  leicht  su  beweisen,  dase  Mazdaks 
Lehre  den  ganzen  Staat  auflösen  müsse,  indem  sie  nicht  nur  alle 
Standesunterschiede  wegrünme,  sondern  auch  die  Familie  ver- 
mchle ,  80  dass  in  kurzer  Zeit  weder  die  Vater  ihre  Söhne  noch 
auch  die  Söhne  ihre  Väter  kennen  und  Niemand  wissen  würde, 
wem  seiae  Habe  nach  seinem  Tode  zufalle.  Qoblid  oberliesi 
HÜie  früheren  Schiitzlinge  der  Willkiihr  seines  Sohnes,  der  dar- 
lufichon  vorbereitet  war  und  ein  grosses  Blutbad  unter  den  An- 
liiQgem  Mazdaks  anrichtete,  den  Stifter  der  Lehre  aber  ans  Kreuz 
schlagen  liese.  Soviel  scheint  aus  diesen  widersprechenden  Nach- 
richten mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die  Mazdakiteu  zuerst 
bei  einem  öffentlichen  Feste  überrascht  und  in  grossen  Massen 
medexgemacht  wurden,  und  dann  noch  eine  Verfolgung  dei  ein- 
leluen  Mitglieder  der  Sekte  in  den  Provinzen  erfolgte.  Da  die 
Sekte  viele  Feinde  zählte,  wird  sie  rasch  abgenommen  haben, 
Qichdem  ihr  die  königliche  Gunst  entzogen  war. 

Qobäd  hatte  nun  keinen  Grund  mehr  die  ßömei  zu  schonen, 
Dwhdem  sie  seinen  Liehlingswunech  vereitelt  hatten,  und  er  ge-  ' 
dachte  die  lazische  Frage  nicht  auf  sich  beruhen  zu  lasEen,  so  alt 
er  auch  war.  In  dieser  und  ähnlichen  Fragen  zeigte  eich  aber 
die  verwundbare  Stelle  des  FerBeireiches  auf  das  deutlichste. 
Aus  deu  langen  Kämpfen  mit  den  Römern  um  den  Besitz  Arme- 
niens waren  die  Perser  rühmlich  hervorgegangen ,  sie  hatten  es 
ihren  Waffen  zu  danken ,  dass  ihnen  schlieeshch  der  grös^re 
Iheil  des  Landes  als  Persarmenten  verblieb  und  als  Folge  davon 
»uch  ihr  Eiufluss  auf  Iberien  und  Lazistän  gesichert  war.  Aber 
«n  anderer  Feind  der  Perser,  welcher  eich  nicht  duich  Waffen 
bekämpfeu  Hess,  war  das  Chiistenthum,  es  entiiss  ihnen  eine 
r^rinz  nach  der  andern  und  eine  ebenbürtige  geistige  Macht 
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konnte  man  ihm  nicht  eat^genstellen.  Dte  ChriBteikthum  hatte 
eben  L&ziatiD  den  Persem  entfremdet;  um  das  Land  wieder  m 
gewinnen,  musste  m&n  IberidtaB  sicher  sein ,  durch  welches  Land 
die  vorzüglidiBtett  Pässe  nach  LazistlLh  führten,  aber  Iberien  wie 
FerBarmenien  «areo  christliche  Länder,  und  wenn  aie  auch 
äuBserlich  bei  Peieien  bleiben  muasten ,  %a  gehörten  doch  ihre 
Sehnsucht  und  ihre  Wäosohe  d«iA'  rechtgläubigen  Herrschet  in 
ConBtautiDopel.  Dsüs  dieser  Zustand  sich  ändere,  musste  den 
Persern  höchst  wünschenswerth  seiii  und  Qobäd  glaubte  es  durch 
einpQ  Machtspruch  erewingeo  zu  können.  Ohne  Umstände  be- 
fahl er  dem  König  Guigenes  von  Iberien  '| ,  Bur  mazdaya^nisohen 
Aeligion  EorUckzukehten ,  die  Todten  nicht  mehr  tu  begiabai, 
sondern  für  die  Hunde  und  Vögel  auszusetzen.  Folge  dieses  Be- 
fehls war,  daae  sich  Gurgenes  sofort  nach  Constantinopel  um 
Hülfe  wandte.  Dem  Kaiser  Justious  fehlte  ea  zwar  nicht  an  gu- 
tem Willen,  ab«r  durchaus  an  Macht,  den  Iberern  zu  helfen,  er 
suchte  zuerst  hunnische  Völkerschaften  durch  Geld  zur  Theil- 
nahme  am  Kriege  zu  bewegen ,  und  als  diese  misslang ,  schickte 
er  in  der  That  ein  kleines  Hülfbcorps  unter  Petrus  nach  Lazistiu, 
um  den  Iberern  beizustehen,  das  aber  viel  hu  schwach  war  die 
persisch«  Armee  zu  bekKmpfen,  welche  sich  unter  der  Anfüh- 
rung des  Boes  ^,  den  Otänaen  Iberiens  näherte.  Vergeblich  sucbtt 
Justin  die  Laeen  xu  bewegen ,  ihr  eigenes  Land  zu  veitlieidigen. 
Man  beschloss  nun  wenigntens  zwei  Schlösser  zu  besetzen,  welche 
die  Zugänge  von  Iberien  nach  Laaietän  sperrten,  man  hofite,  dsH 
die  Lazen  wenigstens  die  Verpronantirung  dieser  in  wilder,  ua- 
fruohtbarer  Gegend  gelegenen  Plätze  übernehmen  würden.  Di 
'  diesB  nicht  geschah ,  so  musste  die  Mesataung  sich  aurüokzieheD, 
Ourgenes  und  andere  vornehme  Iberer  mit  ihren  Familien  flohen 
aus  dem  Lande ,  die  persische  Armee  bemächtigte  sich  Iberieni 
und  IjAzist&ns  ohne  Schwierigkeit 

Die  Römer  suchten  nun  auf  anderen  Gebieten  des  persischen 
Reiches  ihre  Misserfolge  in  Iberien  auszugleichen.  Im  Jahre  526 
erhielten  Bittas  und  BelisariuB,  E*ei  damals  noch  sehr  junge 
Männer,  den  Auftrag,  einen  Einfall  nach  Persarmenien  zu  ms- 


1)  Cf.  Procop  B.  F.  1,  12.  de  aedif.  3,  T. 

2)  Procopl.  c,  schreibt:  O&iplC'Tv  |ih  rt  i^t^fia.  Biij^  5efivo(ia;  b«ide 
Wflrter  sind  noch  nicht  erklärt   Vgl.  auoli  Lsgarde,  Abhaadiangen  p.  Hl' 
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chra,  eine  andere  Armee  unter  LicelsriuB  wuvde  geg;eh  Nislbis 
^»duekt.  Der  ettte  EihMl  in  ATmenieil  gelang,  die  Romer 
mtchlen  reirhe  Beute ,  Als  sie  aber  einen  zweiten  Zug  unterttah- 
nen,  tibten  ihnen  iwei  vornehme  A raten iery  NarBesundAratius'), 
rat^t^B  und  nöthigten  sie  aar  Flucht.  Auch  das  Heer  des  Li- 
celuiuR  floh,  aber  ohne  genOgeilden  Gtund,  hlos  wegen  der  Feig- 
heit seinn  Führers,  dieser  wurde  dahet  entsetzt  und  Belisar  er- 
hielt dessen  Stelle  und  nahm  seinen  Wohnsitz  in  Thint;  dort 
wbeint  er  das  ganee  Jahr  527  gehlieben  xu  sein,  ohne  etwas 
»nes  xu  anterUehmen,  eist  das  Jahr  S2B  brachte  wiederholte 
Sim[rf'e;  ßelisar  hatte  von  Justinian,  der  mittlerweile  dem  Justin 
auf  dem  Throne  gefolgt  waif,  ddn  Kefehl  erhalten,  in  Mindon, 
ginz  nahe  an  der  persischen  Oninze,  eine  neue  ähnliche  Festung 
anzulegen  wie  Dare.  Die  Perser  widersetzten  sich  natürlich  die- 
sem Vorhaben  mit  allen  Kräften,  ein  Sohn  des  Qob&d,  den  Ma- 
lilu  Xerxes  nennt^,  war  mit  30000  Persern  herangekommen 
ihm  die  Spitze  zu  bieten,  und  Keli^^ar  flihlte  sich  Viel  zu  schwach ; 
verhielt  zwar  Verstärkungen,  aber  ohne  daps  ihm  diese  etwas 
aüiten,  die  Perser  blieben  Sieger  und  der  Versuch,  Mindon  zu 
Mesti^n,  musste  angegeben  werden.  Auch  die  Lazen  hatt«n 
in  CoDBtantinopel  wieder  utn  Hülfe  gebeten  und  ein  byzantini- 
ärher  FeldKetr  Petrus  scheint  einen  Erfijlg  gehabt  2U  habend). 
Du  Jahr  ^29  rerlipf  mit  fruchtloeen  Friedensverhandlungen,  in 
dm  Briefe,  welchen  der  Oenandte  Hermt^enes  nach  Constanti- 
Dopel  brachte*],  stellte  Qob&d  die  Sache  so  dar,  als  ob  er  sich  nur 
in  Interesse  des  romiBchen  Reiches  aufgeopfert  und  dadurch  sei- 
nen Schatz  erschöpft  habe ,  die  Heitrüge ,  Welche  frühere  Kaiser 
S*UUtet  hätten,  seien  seit  der  Zeit  des  Anaatasius  zurückgehalten 
und  dadurch  Qubäd  gezwungen  worden,  durch  Einfälle  in  das 


1)  St.  lUrtm  1.  c  S,  43  hat  (ohon  geieigt ,  dsM  ei  die  anneniachen  If  a- 
>w  Nnrwh  nnd  Hrehat  sind  und  ««hncheinlioh  die  NechkommeD  gleichn»- 
■nlgif  Helden  beteichnen,  die  Lunrua  von  Farp  unter  den  Anhängern  Vsbani 
nauL  Nachfrecop  (I,  I5fg.)  bexa^Beu  de  Böi>.ov  -ci  ^po'jpiov,  d.  i.  Bogberd  in 
Bufn.  Kn  Eweitas  Cutell  «f^pd^^iov  [ib.  I,  'i'l]  ist  uabekannt. 

2)  Cf.  Halnla«  p.  441,  der  auch  sagt,  dau  ein  anderer  Sohn  de«  QobAd, 
FerD«e«t  in  1tj«i«'*"  war  Er  meint  wol  den  Kaous,  denn  Peroae«  hieH  nach 
Procop  I,  13  der  MihraO:  Mt^fratnit  pii  ii  iHa^,  ütpi^ijn  ii  {lvo(ia. 

3)  er.  MalaUa  p.  427.    Theophan  1,  267  und  beeondert  CedreaM  I,  US. 

4)  HaUlaa  p.  44». 
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römische  Gelnet  seine  Forderungen  su  befriedigen ;  für' den  Fall, 
dass  keine  Zahlung  erfolge,  wuide  der  Wiederbeginn  der  Feind- 
seligkeiten für  das  Jahr  5äO  in  sichere  Aussicht  gestellt.  Den- 
noch Echickte  Justinian  den  Hermogenes  und  RufinuB  ron  Neuem 
zu  Qobftd,  während  sie  aber  noch  in  Dara  die  Erlaubniss  erwar- 
teten, die  pereieche  Gränce  überschreiten  zu  dürfen,  worde  Belisar 
von  dem  königlichen  Prinzen  und  seinem  Regleiter,  dem  Mihi&n 
Peroses,  mit  40000  Mann  uigegriffen  (Juni  530),  denen  Betisai 
nur  25000  entgegenzusetzen  hatte.  Während  die  Schlacht  noch 
unentschieden  schwankte,  der  rechte  Flügel  der  Perser  unter  Pi- 
tuazes  s<^r  einige  Vortheile  errungen  hatte,  fiel  der  Führer  des 
linken  Flügels  Baresmanes,  und  alsbald  trat  auf  diesem  Flügel 
eine  wilde  Flucht  ein,  welche  bald  auoh  den  rechten  Flügel  forttiss. 
Die  Römer  verfolgten  die  Fliehenden  nur  wenig,  um  den  glä<^- 
lich  errungenen  Voitheil  nicht  wieder  in  Frage  zu  stellen,  nnd 
konnten  sich  ala  die  Sieger  betrachten').  Nicht  wenigerglücklidi 
waren  die  Römer  in  Armenien,  wo  es  ihnen  gelang,  den  tüchtigen 
persischen  Feldherrn  Mermeroes  zweimal  zu  schlagen.  Den  Zorn 
über  difses  Unglück  liess  Qobid  den  Peroses  empfinden,  den  er 
seiner  Würden  entsetzte ;  er  empfing  auch  im  August  530  den 
römischen  Gesandten  Rufinus,  aber  den  von  Justinian  der  a&ika- 
schen  Angelegenheiten  wegen  so  sehnlich  gewünschten  Fiieden 
konnte  dieser  nicht  erlangen.  Qob&d  beschwerte  sich  bitter  übet 
die  Treulosigkeit  der  Römer  und  veilangt«  nach  wie  vor  die  Hei- 
träge zur  Unterhaltung  der  Kankasnsfestungeo  und  die  Zerstö- 
rung von  Dara,  oder  wenigstens  eines  von  beiden.  Rufinus  reiste 
uuverrichteter  Dinge  wieder  von  Ktesiphon  ab  3). 

Qob&d  hatte  allen  Grund,  über  die  Misserfolge  seiner  Gene- 
rale in  Armenien  und  Mesopotamien  übler  Laune  zu  sein ,  denn 
er  muBste  einsehen,  dass  sie  nicht  durch  Zufälligkeiten  versrhul- 
det  seien ,  sondern  ihren  Grund  in  den  starken  Befestigungen 
hatten,  welche  Anastasius  angelegt  hatte  und  die  das  Vordringen 
der  persischen  Armeen  ungemein  erschwerten.  Es  musste  ihm 
daher  sehr  erwünscht  sein,  dass  Almundir  III,  König  von  Hira> 


1)  Die  im  Texte  auftegebenen  Zahlen  sind  die  des  Proeop;  nach  Milila» 
i&hlt«  dif  persiRcbe  Annee  70000  Mann,  Theophanea  apricht  gar  tod  unilhü- 
gen  Truppan. 

2)  Praoop  B.  F.  1,  15.  16. 
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ein  beiniliTter  Vasall,  ihm  TOTschlug,  den  Feldiug  des  Jahies  531 
m  dem  rechten  Euphratufer  aufwärts  lu  wagen  ^).  Dort  seien 
keine  mit  Soldaten  angefollte  Feetungen,  das  reiche  Antiochiea 
lei  ein  ebenso  wnrdiges  wie  sicheres  Ziel,  die  Perser  würden  schon 
vieder  auf  dem  Rückw^e  von  der  geplünderten  Stadt  sein,  ehe 
man  in  Mesopotamien  noch  sichere  Kunde  von  dein  Zuge  habe. 
I^e  Bedenken,  welche  man  aus  der  UnirnchtbaTkeit  und  Wasser- 
lotij^keit  der  zu  duitdiziehenden  Gegenden  herleiten  konnte,  er- 
klärte AlmuD^ir  für  nicht  stichhaltig  und  erbot  sich  selbst,  den 
Führer  zu  machen.  Eine  persische  Armee  Ton  15000  Reitern 
wurde  unter  dem  Befehle  des  Azarethes*)  gesammelt  und  dieser 
(DgewieseD,  sich  der  Führung  des  Almnndir  anzuvertrauen.  Der 
Zug  Rchien  anfangs  sehr  glücklich  von  Statten  zu  geben ,  unbe- 
helligt erreichten  die  Perser  Commagene ;  als  sie  aber  bei  tiabbula 
IJabal)  ankamen,  hörten  sie,  dass  Belisar  in  Chalkis  stehe,  dei- 
■dbe  hatte  also  früher  als  die  Perser  rermutheten,  von  dem  Zuge 
Kunde  erbalten,  war  mit  allen  rerfägbarm  Truppen  herbeigeeilt 
and  hatte  sich  zwischen  die  persische  Armee  und  ihr  Ziel  Antio- 
ckien  geschoben.  Bei  so  bewandten  Umständen  hielten  es  die 
Pmer  für  das  Beste,  die  Fortsetzung  des  Marsches  aufzugeben, 
md  sie  traten ,  nachdem  sie  noch  das  Schloss  von  Gabbula  ge- 
plündert hatten,  den  Rockweg  an;  Belisar  folgte  ihnen  langsam, 
M  zwar,  dass  er  gewöhnlich  am  Abend  den  Lagerplatz  errei<^te, 
den  die  Perser  am  Morgen  verlassen  hatten,  denn  es  war  blos  seine 
Absicht,  die  Perser  aus  dem  römischen  Gebiet  heraus  zu  treiben, 
eioeu  Kampf  wollte  er  vermeiden ,  da  er  die  Schwächen  seines 
Heeres  sehr  wohl  kannte.  So  dachten  aber  nicht  seine  Soldaten 
und  auch  nicht  einmal  alle  Führer  derselben,  sie  sahen  in  d^ 
Benehmen  des  Feldherm  nur  Feigheit  und  verlangten  ungestüm 
lum  Kampfe  geführt  zu  werden,  als  sie  [19.  April  531)  den  Feind, 
CalHmcoB  gegenüber,  ansichtig  wurden,  der  sich  eben  anschickte 
das  römische  Oehiet  zu  vwlassen.  Vergebens  stellte  Kelisar  sei- 
nen Trappen  das  Nutalose  des  Kampfes  vor ,  der  im  günstigst«! 
Falle  nichts  weiter  erziele  als  was  die  Perset  ohBediess  zu  thun 
voihatten,  er  musste  nachgeben  und  was  er  vorau^esehen  hatte 


1]  Ftooop  l.  c.  1,  17.    Malalaa  'p.  46t  !g.    Caauin  de  Pereevai;  hiktoiie 
1.95. 

2)  8o  heist  w  bei  Praoop,  ISalala«  nennt  ihn  'EEsptU. 
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geschah:  die  Römei,  welch«  vregen  der  Itevorstehenden  Oetei- 
feiertags  längere  Zeit  gerostet  hattea  und  daher  kraftloa  waren, 
wurden  von  den  PerBem,  die  mit  dem  Muthe  der  Veicweiflung 
fochten,  bald  überwältigt,  ea  kam  der  rechte  Flügel,  auf  dem 
Araber  imd  ajideie  KundesgeDOsaea  kjimpften,  in  Unordnung;, 
dia  Unke  hielt  aich  etwa«  beeaer,  mit  Mühe  aber  erhielt  fielisu 
mit  dem  Mitteitreifen  bie  zum  Anbruch  der  Nacht  das  Gefecht 
aufrecht.  Die  römische  Armee  begab  nch  auf  die  Eaphratünetn 
und  Bftste  am  folgenden  ICoigeu  auf  das  linkfi  Eupbiatufer  über, 
die  Persev  behaupteten  das  Schlachtfeld  und  setzten  am  andern 
Mctigen  ihren  RückgiarBch  unbeläsligt  fort.  Beide  Feldherren 
hattet)  ibie  Pflicht  gethau ,  aber  beide  wurden  von  ihren  Heirea 
mit  Undank  belohnt,  Hriiaar  wurde  in  Folge  dieser  Sohlacht  aus 
Mesopotamien  abgerufen  und  duzch  Sittas  esaetEl^),  Qob&d  aber 
fand,  daas  die  Expedition  sehr  viele  Haunachaft  gekostet  und  sehi 
wenig  erreitiht  habe ,  deaswegen  behandelte  er  den  Azarethes  mit 
Veraohtuog.  Vm  iifi  Jahr  qicht  ungenutit  verstreichen  ni  lassen, 
aandte  Qobäd  ein  neues  starkes  Heer  ab,  dem  er  drei  seUier  tüch- 
tigsten Generale  «jU  Führer  zutheilte,  den  Chanaranges ,  den 
Aspebed  und  Mermeroes^).  Zuerst  wurde  ein  Einfall  in  das  Ge- 
biet Ton  Edesw  versucht ,  ein  festes  Scklosa  Abgere&t ')  fiel  bald 
in  die  Hände  der  Pen«; ,  darauf  kehrten  dieselben  natch  Fersiet 
xuru^  Eine  zweite  Expedttivn  ging  naoh  Martyropolis  und  dif 
Perser  belagerten  diese  Stadt,  da  sie  eio^  Widerstand  im  offenen 
Felde  sieht  fanden.  Nun  war  zwar  Martyxopolis  um  jene  Zeit 
etwas  befestigt,  doch  sahen  die  Einwohner  ein,  das«  sie  emei 
ernstlichen  Belagerung  nicht  lange  wid^stehuL  kÖuntem,  das  rö- 
wiiche  Heer  unter  Sittaa  war  au  schwach  um  die  Stadt  zu  ent- 
setzen ;  zwar  brachte  «a  den  Perser«  eine  kleine  Niednlage  bei, 
abe»:  Qob4d  schickte  VenstälkuiigeD  und  ectheälte  seinem  Genera- 
lea  die  Weisung,  nicht  nach  Efän  mirückzukehren,  bis  sie  die 
Stadt  ^Booune«  hättM.  Dageg^  hatten  die  Homer  in  Pera- 
annenien  einige  Erfalge,  dort  achlng  Durotheue  die  Perser  in 
offenen  Felde  «od  uÖthigte  täe,  auch  ihaa  eise  Festung  zu  über- 


1)  ProcopB.  P.  1,  21. 

3)  Pnwoii  K  c.  Maleias  p.  40-  i69. 

3}  TJi  KTidSiv  biti  'Ap^etpsu  fügt  Malalu  erkl&rend  bei.    8t.  Martin  {!■  c 
36j  b&t  den  Nuneo  Hsbon  richtig  aMitt,  et  be^tuUi :  8i«  des  Abgar. 
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geben,  in  welcher  sie  reiche  Schätze  niedergeUgt  hattco,  weil  er 
ihnen  das  Wasser  abschnitt.  Als  n,\m  um  diese  Zeit  die  Nach- 
richt vom  Tode  Qob&di  eintraf,  erlfoigten  die  Böpiei  einen  ihnen 
sehr  erwünschtea  WHffenstilUtaud  in  Mesopotamien,  desa^  Ge- 
währung sie  freilich  mehr  ihrer  List  als  ihrer  Tapferkeit  ver- 
lUokten:  sie  hatten  oämliph  einen  pers^chen  Spion  bestochen, 
eine  falsche  Nachricht  im  peTsiich,en  {leere  zu  reibreiten ,  als  ob 
die  Hunnen,  w«lche  die  Persef  als  HöUsvolker  erwarteten,  von 
isi  Eömern  gewonnen  seien  iipd  bei  ihrer  Ankunft  ihre  W«fiien 
jjegeu  die  Perser  kehren  würden.  Diese  Au^icht,  verbunden 
nit  den  Nachrichten  über  die  schwankenden  Zustände  in  £räo, 
machten  die  persisohen  Gepetale  einem  W^^pstillstande  geueig- 
lei,  alt  sie  Beutst  gewesen  wären.  UobAd  1  war  am  8.  September 
»31  durcdt  einen  Schlvgfli^ss  auf  der  rechten  Seite  gelähmt  wor- 
dn  und  starb  fünf  Tage  später  im  Alter  von  S2  Jahren  und 
3  Monaten').  Seine  Besini^i^ig  scheint  er  bis  zuletzt  gehabt  zu 
kaben,  et  sorgte  um  seinep  LiBbliogssohn,  weil  er  Streitigkeiten 
lotaase&h,  und  I^te  sein  Testament  in  die  Hände  seines  treuen 
Ueners  Mebodea,  welcher  die  best«  Hoffiiung  h^te  dasselbe 
msfithreo  zu  können. 

Die  griechischen  Nachrichten  8chil4ern  uns  nur  die  Eriche, 
welche  QobJHi  1  in  der  zweiten  Periode  eeiner  B^erung  gegen 
dag  byzantinische  Beich  geführt  hat,  wif  erfahren  aber  Nichts 
'OK  seinen  Untentehmungen  nach  anderen  Seiten.  Nur  beiläi^fig 
Teniehmen  w^,  das«  er  aucl«  einen  Krieg  gegen  die  nordiscl\en 
Völker  zu  fuhren  hatte,  und  dieser  l^rieg  scheint  die  Zeit  zwi- 
xhen  dem  ersten  ifnd  zw^^n  römischen  K,rtege  so  zieinlich  aus- 
gerüllt  zu  haben.  Wenn  nicht  Alle»  trügt,  dürfte  die  Macht  der 
HephthaUten ,  deren  Wachsen  wir  schon  unter  Yezdegerd  II 
«ahrnehmen  können  und  die  unter  Perozes  und  Qob&d  I  ihren 
Höhepunkt  erreichte,  in  der  zweiten  mifte  der  Regierung  Oobäds 
»chon  iq  Ab^Mime  gewesen  sein.  Aussetdem  hören  wir ,  dass 
Uob&d  aeinea  VawUea  Almun^ir  in  Hjra  etwa  vi<i  das  JIaIi'  518 
abgesetzt  und  diese  Besitzungen  dem  H^th  übergeben  habe, 
*eil  dieser  Araber  sich  der  Sekte  der  Mazdakiten  zun«igte ;  als 


I)  S.  MflDlafi  p.  m.    Fiidaii  gLebt  dorn  Qub&d  in  runder  Zahl  nur  80 
)*hrf  p.  ^$17,  IQ: 
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aber  später  die  Mazdakiten  bei  Qobäd  in  TJn^ade  fielen,  konnte 
Älmundirmit  einer  pereiscben  Aimee  sein  Reich  wieder  erobern 'J. 
Die  Menge  von  Städtegriindungen ,  welche  dem  QobAd  zug^ 
schrieben  wird,  beweist  hinlänglich,  dase  er  an  kriegerischer 
Füret  war,  der  für  die  Unterbringung  von  Kri^sgefangenen  id 
sorgen  hatte.  Hamza  und  Mujmil  stimmen  über  diese  Griindungen 
unter  sich  übercin.  Eine  Stadt  ErAn^shid-Oobäd  lag  zwischen 
'  Holvän  und  Shahrizor,  ShahHlbäd-Qubäd  zwischen  Gurgin  und 
Khorisin.  Die  berühmteste  Gründung  war  an  den  Gränzen  dei 
Pereis  Beh-ez  Amtd-OAbäd ') ,  welche  mit  den  Kriegsgefangenen 
der  Stadt  Amida  berötkert  wurde.  Ein  Ort  Mluo-Shäpür^j  in 
der  Nähe  von  Ktesiphon  ist  wo)  mehr  ein  Lustort  als  eine  Stadt 
gewesen.  Ausserdem  wird  noch  genannt  Batäsh-jenftd*),  Khäbdi- 
Qob&d  (Mujmil:  Hesuhur-Qobäd)  bei  Mosul  und  Ized-QobU 
(Mujmil:  Ized-qobäd-gird)  in  Sevid.  Tabari  [2,  147]  und  Ibn 
Alathtr  neanen  andere  Städte:  Avjan  [Ibn  Alathir  richtiger 
Arrejän]  in  der  Nähe  von  Ahvix,  KizerAn,  Holvin,  Qob&diyin  in 
Khotlin,  Termed  und  Wazem  oder  Zem  amOxus.  Wieder  andere 
Mlrkhond  [p.  357.  358]  Berdaa,  Genje  und  Milrfaieqin,  letzteres 
entschieden  falsch. 

20.  Kbosrav  I  Anosharerän").  Die  Abweichungen 
über  die  Regierungsdauer  dieses  Fürsten  bewegen  sich  in  sein  , 
engen  Gränzen,  sie  schwanken  zwischen  der  Zahl  von  48  Jahren  j 
und  von  47  Jahren  und  etlichen  Monaten.  Auf  47  Jahre  7  Ho-  | 
nate  und  einige  Tage  berechnet  Hamza  die  Regierung,  Miijmit  j 
giebt  dieselbe  Zeit  oder  auch  48  Jahre,  Masödi  lässt  uns  dieWibl  | 
zwischen  47  J.  8  M.  oder  48  Jahren,  Ibn  AUthlr  zwischen  47  und  ; 


1)  DiefieUge  i«he  manbei  CauMiQ  de  PemeTftl  1.  0.  3,  S2- 

SJ  DuB  diMM  die  richtige  Lesart  Bei,  teigt  die  bei^fOgle  ErklAruog  der 
Worte  ^  besser  als  Amida. 

3)  Bumza  schreibt  Hambu-Sh^dr,  das  etva  Verbergen  dei  SUpArbeit- 
■en  konnte;  Hamia  wie  Mujmil  bemerken,  dasi  die  Binwohnur  von  Bagdld 
den  Ort  Janb-i-Sh&pär  ncooen. 

4j  Bamia  Valftih-jicd,  wo«  dem  halbarabisehen  Balfcsh-jeaAd  vonuiieheD 
>u  eein  «cheint. 

5)  Diese  Schreibung  iet  die  unprQnglicbe  und  richtige,  denn  da>  Wort 
bedeutet:  mit  unsterblicher  Seele  begabt)  ganx  gewöhnlich  wird  aber  dafOr 
Qljjwfil ,  Andibirrftii,  geeohrieben.  Letiteiet  Wort  übereetn  MhM  (1i 
19ti}  mit  ineuei  König«,  wu  natQrlicb  unrichtig  iat. 
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48  Jahren,  blos  48  Jahre  giebt  Tabari  au  (2,  232)  und  Agathias 
i,  29].  Darum  ist  auchibei  neuem  Chronologe  kein  sonder- 
üchei  Schwanken,  Richter,  Clinton,  Mordtmann  und  Muralt  las- 
e«D  denKhosrav  von  531  —  579  regieren,  Leheau  [10,  161)  rom 
12.  Juni  531— Frühjahr  579,  Patkanian  von  531—578. 

Die  Voraussicht  des  Qobäd,  daa^  nach  seinem  Tode  Thron- 
EQreiägkeiten  ausbrechen  würden,  bewahrheitete  sich  vollkom- 
men; kaum  hatte  er  die  Augen  geschlossen,  als  auch  der  älteste 
Sohn,  Kaoses,  sein  Recht  auf  die  Krone  geltend  machte  und  sich 
tum  König  ausrufen  lassen  wollte.  Dagegen  protestirte  aber  Me- 
bodes  (der  aus  irgend  einem  Grunde  Zeit  gewinnen  wollte] ;  der 
König,  behauptete  er,  könne  nur  in  einer  Versammlung  der  Gtob- 
kh  des  Reiches  feierlich  ausgerufen  werden.  Kaoses  liess  sich 
den  Aufschub  ge&Uen,  denn  der  Zustimmung  der  Grossen  zu 
Beinei  Wahl  glaubte  er  vollkommen  sicher  zu  sein.  Als  nun  aber 
die  GroBaen  sich  versammelt  hatten,  da  brachte  Mebodes  das  ihm 
uivertraute  Testament  des  Qobäd  zum  Vorschein,  und  der  Adel 
Erins  unterwarf  sich  dem  Ausspruche,  sei  es,  dass  er  wiiklichjso 
grosse  Ehrfurcht  vor  dem  Willen  des  verstorbenen  Herrschers 
hegte,  oder  dass  er  mittlerweile  auf  andere  Art  gevronnen  worden 
war.  So  bestieg  denn  Khosrav  den  Thron  der  S&säniden,  und 
eine  sriner  ersten  Sorgen  scheint  es  gewesen  zu  sein,  den  römi- 
schen Krieg  zu  beendigen,  damit  er  seine  ganze  Kraft  den  inne- 
leoVeihältnissen  widmen  könne,  die  noch  nicht  endgültig  geord- 
net waren.  Nach  dem  Berichte  des  Malalas  ■]  soll  Khosrav  zuerst 
Friedensvorschläge  gemacht  und  der  römische  Hof  gezögert  ha- 
ben sie  anzunehmen.  Indessen  bestätigte  Justinian  den  abge- 
tchlossenen  WafTenstillstand  von  Martyropolis  und  auch  die  Frie- 
densverhandlungen kamen  bald  in  Gang.  Ein  Plünderungszug, 
den  um  diese  Zeit  ein  Hunnenstamm  von  den  kaepischen  Thoren 
■US  ins  römische  Gebiet  machte  und  der  sogar  nach  Kilikien  und 
Kyrrhestike  sich  erstreckte,  lehrte  den  römischen  Kaiser  von 
Neuem ,  dass  es  doch  auch  für  sein  Reich  nicht  gleichgültig  sei, 
ob  die  Kaukasnspässe  bewacht  würden  oder  nicht.  Im  Jahre  533 
^torde,  nach  mancher  VerzÖgeiung,  der  definitive  Frieden,  on- 

1)  MaUUtp.471. 

8rl*|il.  Xiin.  llUrUmmkniil«.  Ol.  27 
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geblich  auf  ewi^ Zeiten,  abgeschlossen!).  Beide  FüiBten  erkann- 
ten lieh  als  ToUkonmien  ebenbürtige  Monarchen  an  und  verspra- 
chen sich  gegenseitig  mit  Geld  nnd  mit  Heeten  zu  unterstütsen. 
Es  wurde  festgestellt,  dass  die  Bewachung  der  Kaukasuspäise  den 
Persem  obli^e,  dass  aber  Justinian  die  Summe  von  1 1000  Pfand 
Goldes  zu  zahlen  habe,  um  seine  Yerbindliclikeiten  zu  lösen.  Die 
Zerstörung  Daras  wurde  nicht  mehr  gefordert,  doch  sollte  nui 
die  unumgänglich  nöthige  Anzahl  Truppen  dort  gehalten  weideo 
und  der  Commandant  der  römisdien  Truppen  seinen  Sitz  in  Con- 
atantine  haben.  Die  gemachten  Eroberungen  wurden  zurückge- 
geben ,  die  Perser  erhielten  die  oben  genannten  Kastelle  Bolon 
und  Pharangion  zurück,  ebenso  die  Goldbergwerke  in  Persame- 
nieu,  welche  ihnen  gehörten ;  sie  mussten  sich  aber  auch  beque- 
men, die  in  Lazistän  eroberten  Plätze  an  die  Römer  auszuliefern, 
was  sie  nur  mit  Widerstreben  thaten,  da  sie  das  Land  eigentlich 
als  ihr  Eigentbum  betrachteten. 

Ein  grosser  Theil  der  mo^enländischen  Nachrichten  setii 
das  Blutbad,  welches  die  Vernichtung  der  Mazdakiten  einleitete, 
und  die  Hinrichtung  des  Mazdak  selbst  in  den  Anfang  der  Re- 
gierung des  Khosrav.  Entg^en  dieser  Nachricht  behauptet  ih- 
lalas''),  dass  Khosrav  auch  dieser  Sekte  &eie  ßeligionsübung  ge- 
währt habe,  und  dass  die  Mager  über  diese  Duldung  erbittert 
waren  und  eine  Verschwörung  anstifteten,  die  den  Khosnr 
wieder  von  der  Herrschaft  entfernen  sollte.  Uebet  diese  Vorgänge 
ist  Procop'j  unsere  einzige  Quelle,  er  erzählt  den  Verlauf  dei 
Versdiwörung  wie  folgt.  Der  beliebteste  unter  den  Söhnen  Qo- 
bäd*  war  Zames,  aber  mau  konnte  nicht  daran  denken,  ihn  auf 
den  Thron  zu  erheben,  da  er,  als  Einäugiger,  nach  den  Anschau- 
ungen der  Eränier  von  der  Kegiemng  ausgeschlossen  warj  daher 
verfiel  man  auf  den  Ausweg,  seinen  nofdi  miudeijährigen  Sohn 
zum  König  auszurufen ,  der,  wie  sein  Grossvater ,  QobtUlhiess; 
für  ihn  konnte  Zames  die  Vormundschaft  übernehmen  und  somit 
die  königliche  Macht  für  eine  B«ihe  von  Jahren  thatsächlich  aus- 
üben. Der  Plan  wurde  aber  dem  Khosrav  verrathen  und  dieser 
sicherte  sich  gegen  alle  ähnlichen  Verschwörungen  dadurch,  dase 


1)  PioeopB.  P.  1,2t.  HalaUsp.  471.  477.  Theopbui  I,  27T. 

2)  Malalaa  p.  472. 

3)  Cf.  Ptoccv  B.  P.  1,  23. 
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er  nicht  Mob  den  Zames,  sondeni  seine  Bsmmtliehen  Btüdet 
E&inmt  deren  nünnlicher  Nsohkommenschaft  tödten  Uesa.  Selbst- 
vent&odUch.  erwartete  aoo))  die  vornehmea  Perser  kein  besseres 
Loos,  welohe  sich  an  der  VerachwÖrung  betheiU^  hatten,  darun- 
ter Afipebedes,  den  Oheim  deaKhoaraT.  Nur  die  unschuldige  Ver- 
anlassung des  Katbades,  der  kleine  Qobid,  entging  dem  Tode, 
sber  nicht  mit  Genehmigung  seines  königlichen  Oheime.  Nach 
der  Sitte  der  königlichen  I>rinzen  hatte  Zames  seines  Sohn  einer 
lusmrtigen  Säuganune  übergeben  und  dazu  die  Frau  des  Chana- 
nngen Adetgndumbades  auserseben ;  dieeer  war  damals  Statthal- 
ter einer  Provinz  und  verweilte  mit  »einer  Familie  in  der  seiner 
Verwaltung  anvertrauten  Gegend,  entfernt  vom  Hofe.  Es  stand 
darum  nicht  in  der  Macht  des  Khosrav,  den  jungen  Qobäd  zu- 
gleich  mit  den  übrigen  Gliedern  seiner  Familie  zu  tödten,  aber 
e  sandte  dem  Adei^dumbades  den  gemessenen  Befehl  dafür  zu 
wrgMi,  daai  Qobäd  das  Schicksal  seines  Vaters  theile.  Dieser 
aber,  dmi  dtingenden  Bitten  seiner  Frau  nachgebend,  welche  eine 
growe  Liebe  Bu  ihrem  Pflegekinde  gefasst  hatte,  meldete  zwar 
deta  Khosrav ,  dass  Qob&d  sich  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
befinde ,  in  Wahrheit  aber  brachte  ei  den  Prinzen  nicht  um  daa 
Leben ,  sondem  Hess  ihii  in  der  Stille  erziehen  und  schickte  ihn, 
nachdem  er  herangewachsen  war ,  mit  reichen  Mitteln  versehen, 
ins  Auriand.  Qobäd  ging  nach  Constantinopel,  wo  er  mit  vieler 
Freundlichkeit  aufgenommen  wurde  *) .  Die  ganze  Angelegenheit 
frai  in  tiefstes  Geheimniea  gehüllt,  nur  Varrhames  (Behxäm) ,  der 
eigene  Sohn  des  Adergudnmbades,  wusste  darum  und  noch  ein 
Dianer,  auf  den  man  sich  verlassen  konnte;  euch  wKre  das  Ge- 
heimnisB  bewahrt  geblieben,  l^tte  nicht  Varrhames  selbst,  als  er 
den  Khosrav  nach  Laziat&n  begleitete  (wol  im  J.  541) ,  diesem 
das  GeheimnisB  seines  Vaters  nicht  nur  vemthen ,  sondern  ilun 
auek  gleich  den  Diener  als  Zeugen  seiner  Mittheilung  vorgestellt, 
da  dieser  in  seinem  Gefolge  war.  Es  ist  selbstveretändlich,  dass 
ein  so  despotischer  Fürst  wie  Khosrav  auf  Bache  eann  und  den 
hochb^abrten  Adergudnmbades,  der  unter  der  Regierung  seinee 
Vaters  ge^en  12  Völkerschaften  rühmliche  Kriege  gefuhrt  hatte. 


1)  Procop  scheiDt  einigennuMD  tu  iweifeln ,  dui  d«r  in  Conatantinopet 
enchiraeiie  Ctobid  wirklich  der  Hebte  geireien  «ei,  doch  giebt  er  an,  dau  üch 
d«nelbe  durch  giosM  Athnlichkait  mit  Üobftd  I  auagenriobnet  habe. 
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ermorden  liess,  nachdem  er  denselben  durcli  verstellte  Fieund- 
lichkeit  in  den  Beieich  seinei  Gewalt  gelockt  hatte. 

Fiüher  noch  als  den  Adergudumbades  hatte  auch  den  Mebo- 
des  das  Schicksal  erreicht,  welches  hochgestellten  Persern  in 
EriLn  so  leicht  zu  TheÜ  wird.  Die  grossm  Verdienste,  welche  er 
sich  um  KhoeraT  bei  dessen  Thronbesteigong  erworben  hatte, 
schützten  ihn  eben  so  wenig  tot  der  Bache  dieses  Fürsten ,  aU 
früher  dem  Seoses  seine  Vergangenheit  bei  Clobäd  genützt  hatte. 
Der  Sturz  des  Mebodes  wird  verschieden  erzählt,  darin  aber  be- 
gegnen sich  unsere  Quellen,  dass  sie  denselben  das  unschuldige 
Opfer  einer  Hofintrigue  werden  lassen.  XaofaPtocop')  stellte  des 
Mebodes  Rival  Zabeiganes  dem  Könige  eine  Weigemt^  des  Me- 
bodes augenblicklich  zu  kommen  in  der  Art  dar,  dass  dieser  auf 
den  Gedanken  gerieth,  Mebodes  weigere  sich  überhaupt  zu  kom- 
men und  befinde  sich  also  im  Zustande  der  Rebellion.  Xach  dem 
KÖnigabuche  und  Mujmil  war  die  Sache  ernster:  Zabetg^  ^]  be- 
schuldigte den  Mundkoch  des  Königs ,  derselbe  habe  im  Verein . 
mit  seinen  Söhnen  den  Khosrav  vergiften  wollen ;  die  Folge  war, 
dass  nicht  blos  Mebodes  hingerichtet ,  sondern  der  ganze  männ- 
liche Theil  seiner  Familie  ausgerottet  wurde.  Nach  Firdosi  wurde 
die  Unschuld  des  Mebodes  später  entdeckt  und  Khosrav  bestrafte 
nicht  blos  die  Schuldigen,  sondern  suchte  seinen  Fehltritt  an  den 
noch  übrigen  Gliedern  von  Mebodes  Familie  so  viel  als  möglich 
zu  sühnen. 

Die  Zeit,  welche  zwischen  dem  Abschlüsse  des  Friedens  im 
Jahre  &33  und  dem  Be^^inne  des  ersten  Krieges  zwischen  Khosrav 
und  den  Römern  liegt,  wurde  bekanntlich  von  Justinian  und  sei- 
nem grossen  Feldherm  Belisar  bestens  benutzt,  um  die  Macht  des 
Römerreiches  zu  erhöhen  durch  Zerstörung  des  Vandslenreiches 
in  Afrika  und  des  Gothenreiches  in  Italien.  Auch  Khosrav  hat 
gewiss  diesen  Zeitraum  nicht  ungenützt  verstreichen  lassen,  aber 
bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  chronologischen  Anhaltspunkten 
wissen  wir  nicht  gewiss,  welche  seiner  Eroberungen  wir  in  diese 
Periode  zu  verl^en  haben.  Wahrscheinlich  ist  es  jedoch,  dass 
die  Züchtigung  rebellischer  Unterthanen ,  von  welchex  uns  Fir- 

I)  Procop  B.  P.  1,  23  ßn. 

2J  Firdou  nennt  diesen  Mann  ^1j3j,  wu  ZaurAn  und  Zdrin  gdeua 
«erden  kanni  in  Hujmil  (p.  119. 139)  haiait  er  t^Sjj,  Zuvin. 
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dosi  erzählt,  hierbei  gehöre.  Die  räuberischen  Balficen  mussten 
sidi  vor  KboBravB  Macht  beugen ;  nicht  besser  erging  es  den  Gc- 
biigsatämmen  von  G^l&n  und  Dailem,  die  nach  schweren  Yer- 
liuten  Geiseln  für  ibi  femeres  Wohlverhalten  atellen  mussten. 
G^en  die  tiiikischen  Stämme,  welche  nicht  selten  Einfalle  nach 
Uüendeiän  machten,  wurde  an  der  Gränze  der  Wüste  eine  Mauei 
au^ericbtet,  welche  solchen  unvermutbeten  Ueberfällen  steuern 
tollte.  Am  eifrigsten  aber  suchte  Khosiav  die  zügellosen  Völker 
lu  zähmen,  die  im  Kaukasus  und  jenseite  dieses  Gebirges  wohn- 
ten; wir  hören,  dass  die  Alanen  —  unter  diesem  Namen  sind 
diese  Bergvölker  zu  Tersteben  —  gleichfalls  sich  unterwerfen  und 
Geiseln  stellen  mussten.  Nicht  zufirieden  mit  diesem  Erfolge, 
le^e  Khosrav  grossartige  Befestigungen  bei  Derbend  und  den 
übrigen  Kaukasuspässen  an,  Werke,  von  welchen  die  morgen- 
lindischen  Schriftsteller  mit  Bewunderung  sprechen ;  sie  wurden 
irol  mit  dem  Gelde  erbaut,  welches  Khosrav  zu  dem  Ende  von 
Justinian  beim  Abschlüsse  des  Friedens  erhalten  hatte.  Ob  schon 
in  dieser  frühen  Periode  seiner  Regierung  Khosrav  mit  den  Tu- 
liaiem  Kric^  führte,  wissen  wir  nicht,  jedenfalls  hatte  er  auch 
B{wter  sich  noch  mit  ihnen  zu  beschäftigen;  möglicher  Weise, 
wenn  auch  nicht  gerade  nothwendig,  dürfen  wir  seine  indischen 
Eroberungen  in  diese  Zeit  versetzen.  Es  beisat  nämlich,  Khosrav 
habe  sich  diejenigen  Theile  Indiens  wieder  angeeignet,  welche 
früher  unter  Vararan  V  an  Erän  gekommen  waren  [cf.  p.  353), 
die  sich  aber  seit  dieser  Zeit  wieder  unabhängig  gemacht  hatten. 
Ibn  Alathir  nennt  als  solche  Theile :  Sind ,  Eindost  (?) ,  Aracho- 
rien,  Zäbulestäu  und  Tokhärestän ,  Andere  dehnen  diese  Erobe- 
rungen noch  weiter,  selbst  bis  Ceylon  aus. 

Trotz  aller  glücklichen  Unternehmungen ,  welche  dem  Na- 
men Khosravs  innerhalb  und  ausserhalb  der  Gränzen  seines  Rei- 
ches Ruhm  und  Ansehn  verschafften,  wurde  derselbe  immer  be- 
denklicher und  ängstlicher  durch  die  weit  grossem  Triumphe  Ju- 
«tiniaas  im  Westen.  Als  das  Vandalenreich  gefallen  war,  hatte  er 
den  Jusdnian  beglückwünscht i)  und  dabei,  wie  im  Scherze,  die 
Bemerkung  fallen  lassen,  dass  ihm  eigentlich  ein  Antheil  an  der 
Beute  gebühre,  denn  Justinian  hätte  sie  kaum  machen  können, 
wenn  er,  Khosrav,  nicht  ruhig  geblieben  wäre.    Justinian  hatte 


1)  Cf.  Procop  B.  P.  I.  26. 
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den  Wink  Teretanden  und  den  Gesandten  mit  reichen  Geschen- 
ken zu  seinem  Herrn  zutiickgeacliic^,  denn  ee  lag  ihm  ftllerding« 
viel  dsian ,  dass  Fernen  fVieden  halte.  AU  nun  aber  auch  dae 
Gotibenreich  in  Italien  ernstlich  «schüttert  und  dem  Falle  nahe 
■ma,  da  fiind  e«  Khoerav  höchst  bedenklich,  Justiniaae  Macht 
weiter  wachsen  m  laeaen ,  und  er  überlegte ,  ob  nicht  ron  semer 
Seite  etwas  geschehen  mDSse.  Bestärkt  wurde  er  in  dieser  An- 
sicht dnrch  eine  Botschaft  des  Ostgothenkönigs  Vitigee,  welcher 
einsah,  dass  Juetinian  nuT  darum  seine  ganze  Macht  gegen  ihn 
kehren  könne,  weil  er  keinen  Theil  derselben  gegen  Fereien  zo 
verwenden  braudie ;  dringend  forderte  er  Khosrar  auf,  fernere 
Vergroeserungen  des  Juetinian  doch  nicht  zu  dulden,  da  dieser 
Euletzt  auch  ihm  gefährlich  werden  würde;  grossem  Eindruck 
brachte  vidleicht  noch  eine  GeiandtAchaft  aus  dem  römischen 
Armenien  hervor ,  die  seine  Hülfe  in  Anspruch  nahm  *] .  Bald 
stand  der  Entschluss  fest,  dass  ein  Krie^  mit  dem  römiscben 
Reiche  begonnen  werden  sollte ;  es  bedurfte  nur  noch  eines  Vor- 
wandes,  und  der  war  bald  gefunden.  Almundir  HI  war  noch  im- 
mer der  Yasall  des  persischen  Reiches,  schaltete  aber  in  Hlis 
ziemlich  selbatSndig  und  nachte  Baubeüge,  wohin  es  ihm  bdiehte, 
ohne  sich  sonderlich  um  die  Verträge  seines  Oberhtftm  m  hmn- 
mem.  -Nach  Abschluss  des  Friedens'  im  J.  5S3  scheint  sich  Al- 
mundir den  Rümem  genähert  und  Geschenke  oder  eine  Fensioii 
erhalten  zu  haben  ^),  aber  iin  Jahre  539  wandte  er  sich  gegen  den 
Arethas  (HÄrith  V)j  König  von  GhasaAn»),  der  unter  tömischem 
Schutze  stand,  und  verlangte  von  ihm  die  Heranegahe  eines  Land-  | 
Striches,  welcher  den  Namen  Strata  führte,  auf  dem  nichts  wachs 
als  kümmerliche  Weide  für  einige  Schafe.  So  armselig  auch  das 
Object  des  Streites  war,  keiner  von  beiden  Theilen  wollte  nach-  j 
geben,  eine  von  Justinian  abgeordnete  Cotnnüssion  fand  die  An-  I 
Sprüche  dunkel  und  die  Entscheidung  zog  sich  in  die  Länge; 
einer  der  CommissSre  glaubte  die  Sache  durch  Geld  beilegen  zu    i 


1)  Die  Oründe  der  Uniufriedenheit  in  Annenien  enthlt  aMfUhriich  Fiv- 
cop  B.  P.  3,  3.  Vgl.  Auler  1.  c.  p.  34  fg. 

21  Cf.  Malalaa  p.  4«6.  467. 

3)  Am  auifllhrliqbnen  fiadet  man  die  hier  etcihlten  Verhaltiuise  bei  Pn- 
cop  B.  P.  2,  I  fg.  dargeetellt,  kurz  und  in  dei  HsuptsBcbe  nicht  unrichtig  er- 
w&boen  lie  auch  Firdoii,  Macüdi  und  Tabari.  Vgl.  auch  Cauaiin  de  Fercetal 
L  c.  2,  9S.  236.  Vgl.  auch  Malalas  p.  479.  480  und  Menander  p.  369  Ig. 
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können  and  übei^ab  äem  Almandii  einen  Brief,  den  Juatinian  in 
dieser Angel^;enlieit  geschrieben  haben  Bollte.  Almundir  schickt« 
den  ^ef  seinem  Lehnsherrn,  und  dieser  fand  darin  den  Versuch, 
sänen  Vasallen  Enm  AbMIe  zu  verlocken  ;  ähnliche  Schreiben, 
bdaaptete  Khosrav,  lüitten  auch  die  Hunnen  ihm  mitgetheilt, 
die  Bömer  hingegen  stellten  die  letztem  Schreiben  ganz  in  Ab- 
rede, dem  Schreiben  an  Almundir  sollte  aber  Khosrav  nach  ihrer 
Behauptung  einen  Sinn  unterlegen,  den  es  niemals  gehabt  hätte, 
hl  feierlicher  Versammlung  Tor  allen  seinen  Grrossen  beschloss 
Shostav  den  Krieg  gegen  Ryzfinz,  doch  sollte  derselbe  erst  im 
Frühjahr  540  seinen  Anfang  nehmen  und  ohne  Kriegserklärung 
beginnen,  wie  denn  überhaupt  die  Feldzüge  Khosravs  gegen 
Werten,  ähnlich  denen  seines  Vaters  Qobäd,  blosse  Raub-  und 
Pltmdemngszüge  waren  ohne  ein  politisches  Ziel,  wie  es  früher 
Sh^iär  II  gehabt  hatte.  Die  Römer  scheinen  über  diese  Pläne 
Bchlecht  unterrichtet  gewesen  zu  sein  und  keinenfalls  den  Aus- 
brach des  Kriegs  für  so  nahe  gehalten  zu  haben ;  ein  Gesandter 
Joetiniaits  Namens  Auastasius  kam  um  diese  Zeit  mit  einem 
Schreiben  des  Kaisers  an  Khosrav,  das  Schreiben  wurde  zwar 
angenommen ,  aber  dem  Gesandten  weder  eine  Antwort  auf  das- 
selbe ertheilt,  noch  dessen  Rückreise  zugelassen. 

Ohne  Zweifel  würde  Khosrav  am  liebsten  seinen  Weg  durch 
Mesopotamien  genommen  haben,  allein  die  starke  Festung  Dara 
tmd  die  übrigen  meeopotamischen  Festungen  standen  einem  sol' 
eben  Beginnen  hindernd  im  Wege;  darum  beschloss  er  wieder 
den  Weg  auf  dem  rechten  Euphratufei  zu  versuchen ,  den  sein 
Vater  am  Ende  seines  Lebens  für  geeignet  erkannt  hatte ,  und 
wie  dem  Qobäd,  so  erschien  auch  ihm  Antiochien  als  das  wün- 
tchenswertheste  Ziel  des  ganzen  Zuges ;  je  weniger  die  Römer 
den  Beginn  des  Krieges  ahnten,  desto  sicherer  konnte  man  das 
Gelingen  der  Unternehmung  voraussehen.  Mit  Vermeidung  der 
festen  Plätze,  die  ohnediese  am  linken  Euphratufer  lagen,  zog 
Khosrav  am  Euphrat  aufwärts,  er  beachtete  nicht  die  kleine  Stadt 
Zenobia  als  2U  unbedeutend ;  erst  die  Stadt  Sura '}  hielt  er  seiner 
Anhnetksamkeit  würdig.  Die  schwache  Besatzung  des  Ortes  ver- 
suchte erst  zu  widerstehen,  da  aber  gleich  in  den  ersten  Tagen 
ihr  Führer  getödtet  wurde,  entfiel  ihr  der  Muth^  man  beauftragte 

1)  Firdori  Ip.  1640)  nennt  die  Stadt  v';Lr^>  i^hArib. 
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den  Bischof,  übet  die  Höhe  des  Lösegeldes  mit  den  Persern  zu 
unterhandeln ;  Khostav  wai  aber  bereits  gegen  die  Stadt  aufge- 
bracht, weil  die  bisherigen  Gefechte  ihm  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Verlust  bereitet  hatten.  Scheinbar  freundlich  nahm  er  den 
Bischof  auf,  gab  ihm  Hofhung  auf  die  Gewährung  seines  Ge- 
suches und  schickte  ihn  endlich  von  einer  Ehjenwache  b^leitet 
in  die  Stadt  zurück.  Allein  die  Ehrenwache  hatte  nur  den  Zweck, 
die  am  Thore  Wacht  haltenden  Soldaten  zu  hindern,  das  Thor 
wieder  zu  schliessen,  nachdem  sie  den  Bischof  eingelassen  hatten ; 
während  man  sich  noch  stritt,  kam  Khosrav  mit  der  ganzen  Ar- 
mee herbei  und  bemächtigte  sich  der  Stadt,  die  er  dem  Erdboden 
gleich  machte  und  deren  Einwohner  er  als  Kriegsgefangene  er- 
klärte. Zweck  dieser  wenig  rühmlichen  That  war  wol,  Schrecken 
zu  verbreiten  und  den  Widerstand  g^en  die  persische  Macht  als 
unmöglich  darzustellen.  Das  hüte  Loos  der  Bewohner  scheint 
dem  Khosrav  nach  kurzer  Zeit  selbst  zu  Herzen  gegai^n  zu 
sein,  denn  er  bot  sie  dem  Bischof  Candidus  von  Sergiopolis ')  ge- 
gen ein  Lösegeld  von  nur  200  Pfd.  Gold  an,  und  als  der  genannte 
Bischof  das  Gold  nicht  zu  besitzen  versicherte,  begnügte  er  sich 
mit  dessen  schriftlich  gegebener  Bürgschaft,  dass  das  Gold  sjräter 
bezahlt  werden  solle.  Viele  der  auf  diese  Weise  Erlösten  starben 
indessen  bald  darauf  in  Folge  der  erduldeten  Behandlung.  £rst 
nach  diesem  Handstreiche  liess  Khosrav  den  Anastasius  zu  sei- 
nem Herrn  zurückkehren,  um  demselben  zu  melden,  dass  der 
Krieg  mit  Persien  thatsächlicb  schon  ausgebrochen  sei. 

Das  Benehmen  des  byzantinischen  Hofes  and  seiner  Vertre- 
ter diesen  Einfällen  gegenüber  war  ein  überaus  klägliches^.  Ob- 
wol  man  schon  lange  wusste,  dass  ein  Krieg  mit  Persien  nicbt  zu 
den  UnmögUchkeiten  gehöre,  so  war  doch  zum  Schutze  des  Lan- 
des nicht  das  Mindeste  geschebn.  Den  Oberfebl  über  die  dort 
versammelten  Truppen  führte  dem  Namen  nach  Belisar,  der  aber 
in  Italien  war;  an  seiner  Stelle  commandirte  Buzes,  der  seinen 
Sitz  in  Hierapolis  genommen  hatte.  Auf  die  Nachricht  von  der 
Einnahme  von  Sura  versammelte  er  die  angesehensten  Einwohner 


1)  Nach  Frocop  B.F.!,  S  vai  Sergiopolis  126  Stadien  von  San  entfernt. 
-  2)  So  wenigstens,  nenn  die  Darstellung  des  Procopiu»  zuTerläsüg  ist. 
Anden  urtheilt  Auler  in  «einer  Schrift  de  flde  Frocopü  Caeureeneis.    Bonn. 
1876.  p.  U  fg. 
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deiSt&dt  Hietapolis,  und  nachdem  er  hohe  Worte  gesprochen 
hatte  über  die  Art  wie  die  Stadt  zu  vertheidigen  sei ,  entfernte  ex 
neb  mit  dem  besten  Theile  seines  Heeres,  ohne  dass  Jemand 
vDsete  wohin  er  gegangen  war.  In  Constantinopel  entsandte  Ju- 
noian  seinen  Neffen  GermanuB  als  Oberbefehlshaber  nach  dem 
Onent;  derselbe  reiste  in  B^Ieitung  seines  Sohnes  Justinus  mit 
frossem  Gepränge  und  einem  Gefolge  von  300  Personen  ab,  aber 
etmeHeer,  der  Kaiser  versprach,  dass  ein  solches  ehestens  folgen 
fülle.  InAntiochiea  angekommen,  untersuchte  Germanue  die  Be- 
fe^Q^nngen  der  Stadt;  er  fand  sie  im  Allgemeinen  zuiriedenetel- 
Icnd,  eine  Stelle  ausgenommen,  wo  ein  Felsen  die  Mauer  über- 
ogte,  ohne  in  den  Kreis  der  Befestigung  gezogen  zu  sein.  Gcr- 
^Bm\iA  rerlangte,  das«  diese  Höhe  entweder  abgetragen  oder  mit 
Baem  Thurme  versehen  und  mit  der  Mauer  verbunden  würde, 
iber  die  Baumeister  getrauten  sich  in  der  kurzen  ihnen  gegebe- 
nen Frist  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Arbeiten  auszu- 
mien,  und  man  entschloes  sich  Alles  zu  lassen  wie  es  war ,  da- 
»it  nicht  der  Feind  durch  unvollendete  Arbeiten  auf  die  schwa- 
(ben  Stellen  der  Befestigung  aufmerksam  gemacht  würde.  Die 
^n  Justinian  versprochene  Armee  für  den  Oberfeldherm  blieb 
«'S  und  sein  Aufenthalt  in  Antiochien  war  nutzlos,  ja  gefährlich, 
u  die  Nachricht  von  der  Anwesenheit  eines  nahen  Verwandten 
^  Kaisers  den  Khoarav  veranlassen  keimte ,  seinen  Marsch  ge- 
^en  Anäochien  zu  beschleunigen ;  Germanus  fühlte  diess  und 
^  sich  nach  Kilikien  zurück.  Vollständig  verlassen  von  dem 
^hutze  des  Kaisers,  musste  jede  der  syrischen  Städte  sehn  wie 
^  mit  dem  siegreichen  Feinde  sich  abfinden  könne ;  in  Antio- 
(üien  fühlte  man  sich  mit  Becht  vorzugsweise  bedroht ,  darum 
'nute  man  den  W«g  zu  Unterhandlungen  sobald  als  mög^ch  he- 
''^ten.  Dei  Bischof  Megas  von  Berrhöa  ward  zum  Vertreter  der 
'-tadi  in  dieser  schwierigen  Angel^enheit  erwählt.  Er  traf  den 
^mwv  auf  seinem  Marsche  durch  Syrien  in  der  Nähe  von  Hie- 
''poUs,  Iq  beweglichen  Worten  stellte  M^as  dem  persischen 
Monarchen  das  Unglück  vor,  welches  er  durch  seinen  Zug  über 
Indhlige  verbreite,  die  ihm  nie  ein  Leid  zugefügt  hatten,  die 
"^  veder  widerstehen  wollten  noch  konnten.  Khosrav,  dem  es 
11  einer  vernünftigen  Antwort  fehlte,  erging  sich  in  leeren 
^hungen ,  hiess  aber  den  Bischof  bleiben  und  seinem  weitem 
■''«sehe  folgen.    Er  wandte  sich  zuerst  gegen  Hieiapolis,   er- 
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kannte  aber  bald,  daes  die  Feetungswerke  in  gutein  Zuitant 
seien  und  dass  es  ihm  eine  lange  Zeit  kosten  werde,  wenn  ei  d{ 
Stadt  mit  Gewalt  n^men  wolle ;  er  zeigte  Bick  deeshalb  zu  Untej 
haudlungen  geneigt,  und  da  auch  die  Einwohner  der  Stadt  es  & 
vortheilhaftei  ansahen,  sich  mit  einer  Summe  Geldes  zu  löi^ 
als  die  Schrecken  einer  Belagerung  übet  sich  ergehen  zu  lassd 
80  kun  ein  Vergleich  bidd  zn  Stande,  und  gegen  die  AuszahlnO 
Ton  2000  Pfund  Silber  liess  KhosraT  die  Stadt  Hierapotis  uoU 
helligt.  Um  diese  Zeit  erhielt  auch  Megas  von  KhoBrav  auf  ed 
beständiges  Drängen  die  Zusicherung,  dass  er  gegen  die  Zahlmj 
von  1000  Pfund  Gold  ganz  Syrien  räumen  wolle;  er  reiste  dtati 
in  Eilmärschen  nach  Antiochien  zurück,  während  Khosrav  ibi 
langsam  folgte.  Megas  berichtete  über  den  Erfolg  seiner  Sa 
dang,  und  es  konnte  ftir  keinen  Vemiinftigen  ein  Zweifelt 
stehen,  dass  man  sich  beeilen  musste  um  den  geforderten  Pid 
die  bevorstehenden  Verheerungen  eines  zügellosen  Heeres  abn 
kaufen ;  es  zeigte  sich  aber,  dass  der  byzantinische  Hof,  wenn  ( 
auch  zu  schwach  war  seine  Unterthanen  zu  schüteen,  dochd^ 
Macht  besass  dieselben  zu  verderben.  KaiserUch«  Gesandt^ 
welche  eben  auf  der  Durchreise  in  Antiochien  eingetroffen  waral 
fanden  es  unanständig,  kaiserliche  Städte  mit  Geld  loszukauM 
und  Megas  reiste  mit  einer  abschlägigen  Antwort  ins  persi»» 
Lager  zurück.  Er  traf  den  Kfaoarav  vor  Berrhoea,  welche  Stu 
eben  no4^  über  ihre  AusloBung  unterhandelte,  die  der  Perceitil 
nig  nicht  so  bill^  stellte  wie  in  Hierapolis,  da  er  sah,  dass  & 
Befestigung  sehr  mangelhaft  sei.  Er  forderte  4000  Pfund  Silber! 
in  der  Angst  versprach  man  die  Summe  zu  zahlen,  bei  nShen 
Zusehen  &nd  man  aber,  das«  man  den  hohen  Prcäs  nicht  zahlfl 
konnte,  weil  so  viel  Silber  nicht  aufzutreiben  war ;  Khosrav  woUtl 
an  die  Zahlungtunfähigkeit  nicht  glauben,  es  kam  zu  MisBheHig^ 
keiten,  und  die  Einwohner  flüchteten  eich  nüt  ihren  HabseÜglt'i' 
ten  in  die  Burg ,  während  Khosrav  sich  der  leeren  Stadt  bald  b^ 
mächtigte  und  sie  grossentheils  in  Asche  legte.  In  der  Burg  >rärt 
man  vor  unmittelbarer  Gefahr  gesichert  gewesen,  lütte  nch  nicw 
gar  bald  herausgestellt ,  dass  die  einzige  Quelle  zur  Befnediguog 
der  vielen  Flüchtlinge  und  ihres  Vidis  nicht  ausreiche.  Glück' 
lieber  Weise  kam  Megas  noch  rechtzeitig  zurück,  und  es  gelang 
ihm  den  Kfaoerav  zu  überzeugen ,  dass  nicht  böser  Wille  ■  ^^' 
dem   wirkliches   ünvermög»)   die   Einwohner   Berrhoe«  1»'^' 
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krte  den  eing^angenen  Vertrag  zu  halten,  und  die  Perser  xo- 
^  endlioh  ab,  nachdem  sie  2000  Pfund  Silber  empfangen  hatten. 
.Vnnmehr  konnte  aber  den  KhoentT  nichts  mehr  abhalten  Antio- 
tüen  zu  belagern  und  sein  ganzes  Heei  gegen  die  Stadt  zu  wen- 
den ;  bei  der  bloeeen  Nachricht  von  sräier  Annäherung  ergriffen 
Khiere  der  angesehensten  Einwohner  Antiocbiens  mit  ihren 
Schätzen  die  Flucht,  und  eine  grosse  Anzahl  gedachte  ihnen  zu 
folgen,  da  die  Stadt  ohne  Besatzung  nar,  als  plötzlich  Theokti- 
Hns  imdMotatzes  aus  dem  Libanon  mit  6000  Mann  einzogen  und 
die  gesunkene  Hofinnng  auf  Widerstand  Ton  Xeuem  belebten. 
KhoGiav  machte  noch  einen  Versach  die  Stadt  zur  Entriditung 
«nes  Löeegeldes  zu  beirren,  er  wiederholte  seine  Forderung  von 
lOQO  Pfund  Gold,  es  war  aber  klar,  doss  er  mit  sich  handeln  lae- 
WB  würde;  die  Verhandlungen  zerschlugen  sich  jedoch  und 
Schimpfreden,  welche  der  Pöbel  Antiochiens  von  den  Mauern  aus 
Pfen  die  Perser  richtete,  erbitterten  dea  Konig,  der  nun  die  Beia- 
gemng  im  Ernste  begann.  Procop  glaubt,  die  Stadt  wäre  gegen 
jtdea  Angriff  gesichert  gewesen,  wenn  die  Antiochier  gewagt 
litten,  nur  300  Mann  aus  der  Stadt  auf  jenen  Felsen  zu  stellen, 
im  man  als  die  schwächste  Stelle  für  die  Vertheidigung  erkannt 
bitte ,  diees  geschah  aber  nicht ,  und  die  Perser  bemerkten  bald, 
dtu  diese  Stelle  ihnen  grosse  Vortlieile  biete ,  und  besetzten  die- 
Klbe;  gleichwol  würde  es  noch  lange  gedauert  haben,  bis  die 
PenerinAntiochien  einziehen  konnten,  wenn  nicht  ein  unglück- 
liches EreignisB  der  Belagerung  ein  Ende  gemacht  hätte.  Die 
rä&iscbe  Besatzung  hatte,  weil  sie  auf  den  Mauern  nicht  die  zur 
Vertheidigung  nöäüge  Mannschaft  au&tdlen  konnte ,  fiix  einen 
Theil  d«r  Soldaten  hölzerne  G^erüste  gebaut,  auf  welchen  diese 
>u  Kampfe  theilnahmen ;.  das  Zusammenbrechen  eines  solchen 
Gerüstes,  auf  dem  eine  allzugrosse  Menschenmenge  sich  drängte, 
*utde  von  den  übrigen  Soldaten ,  welche  nur  das  Geräusch  hör- 
tra  ohne  die  Ursache  zu  kennen,  mit  dem  Einsturz  der  Mauer 
terwecbselt;  man  glaubte  Alles  verloren,  vexliess  acfaleuoig 
(einen  Posten  und  drängte  sich  zur  Flucht  nac^  der  befestägteD 
Vorstadt  Daphne ,  eine  grosse  Anzahl  Flüchtlinge  verlor  in  dem 
Gedränge  das  Leben.  Die  Perser  besetzten  mit  leichter  Mühe  die 
Mauer,  da  sie  Niemand  hinderte,  aber  sie  zögerten  noch  eine 
WeUe  die  Stadt  zu  betreten,  weil  sie  einen  Hinterhalt  vermu- 
theten ;  in  der  That  suchte  ein  Thdl  der  Jugend  Antiochiens,  die 
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man  bewafinet  hatte ,  ihneD  noch  den  Besitz  der  Stadt  streitig 
machen,  aber  ohne  Erfolg.  Die  Einwohnet  Anliochiens,  wek 
nicht  geflohen  waren  oder  ihren  Tod  bei  derErstüimung  derSli 
gefunden  hatten,  wurden  zu  Sklaven  gemacht,  die  Stadt  aber  t 
KbosraTs  Befehl  zum  grÖsBten  Theil  niedergebrannt,  die  Stw 
mauer  liess  man  indessen  unversehrt.  Den  Antheil  des  Koni 
an  der  Beute  bildeten  die  sehr  reichen  Kirchenschätze. 

Jetzt  erst,  nachdem  Khosrav  das  Ziel  seiner  Wünsche  < 
reicht  hatte,  Hess  er  die  Gesandten  Justinians  vor  sich.  Er  sucb 
nacheuwei&en ,  daas  nicht  er  sondern  Justinian  den  Frieden  g 
brochen  habe ,  er  vermochte  aber  keine  einzige  feindliche  Tb 
der  Römer  namhaft  zu  machen,  die  bekannten  Briefe  des  Kai^ 
an  Almundir  und  die  Hunnen  bildeten  die  Hauptpunkte  der  .Aj 
klage.  Die  TÖmischen  Gesandten  bemühten  sich,  diese  Bescho 
digungen  theils  zuriickzuweisen ,  theils  zu  entkräften;  joi 
längeren  Verhandlungen  .erklärte  sich  Khosrav  zum  Friedeo  un 
Rückzuge  bereit,  wenn  die  Römer  ihm  sofort  0000  Pfund  Goldi 
auszahlen  und  zu  einer  jährlichen  Abgabe  von  500  Pfund  Gol 
sich  verstehen  wollten;  dann  wolle  Ferelen  auch  die  Kaukasoi 
passe  selbst  bewachen  und  in  den  Fortbestand  der  vertragswidii 
erbauten  Feste  Dara  willigen.  Für  den  Äugenblick  blieb  nicb 
übrig,  als  sich  den  harten  Bedingungen  des  Siegers  zu  fug« 
und  wir  können  es  diesamal  dem  Königsbuche  nicht  verdenkei 
wenn  es  den  Kbosrav  als  Besieger  des  römischen  Kaisers  dsi 
stellt,  der  ihn  um  Frieden  bitten  und  zu  einem  jährlichen  Tribi 
sich  verstehen  muaste^).  Lnmerhin  hätten  die  Römer  sich  glücl^ 
lieh  schätzen  mögen,  wenn  es  bei  diesen  Zahlungen  sein  Beitai 
den  gehabt  hätte,  aber  man  hatte  es  mit  einem  übermütbig^ 
und  treulosen  Sieger  zu  Ütun ,  der  die  geschlossenen  Vertrag 
ungescheut  verletzte,  wenn  er  Lust  hatte.  Zuerst  beeilte  er  »c. 
gar  nicht  mit  der  Rückkehr,  er  setzte  vielmehr  seinen  Weg  ooa 
fort  bis  zu  dem  am  Meere  gelegenen  Seleukia,  wahrscheinlich  ui 
sagen  zu  können ,  nur  das  Meer  habe  seinem  Zuge  eine  Gno" 
gesetzt.    Dort  badete  und  opferte  er,  dann  kehrte  er  nach  Aciio- 

I)  Du  Shiboime  (p.  163S  tg.)  D«nnt  alt  den  römischen  Feldherro.  i" 
Khomv  besiegU,  Farfurius,  vas  nur  Porph}Tius  (ein  kann ;  als  Eroberungei 
nennt  es  Shui&b,  Aj&iBh-i-RäiD  (d.  i.  Zierde  von  RAtn,  womit  wol  .^ntiDchien 
gemeint  ist)  und  QäliDioR.  Uebrigens  zieht  diese»  Buch  alie  Kriege  tod  m- 
E5T  in  einen  einzigen  Feldzug  lusammen. 
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chieii  ztiiöck.  Er  spiach  ferner  den  Wunsch  aus ,  das  benacli- 
hute  Apunea  zu  besuchen ,  wie  man  wohl  wusste  aus  Habsucht, 
ucb  rerlies»  er  die  Stadt  erst,  nachdem  man  ihm  die  reichen 
Kircheoschätze  ausgeliefert  hatte.  Endlich,  nachdem  er  noch  in 
Intiocbien  einer  Vorstellung  im  Circus  beigewohnt  und  dort  der 
m  ihm  gewählten  grünen  Farbe  im  Gegensatz  zu  der  kaisex- 
khen  blanen  den  Si^  verschafil  hatte,  b^ab  er  sich  auf^en 
Inckweg ,  vermied  es  aber  denselben  Weg  zu  nehmen ,  auf  dem 
n  ^kommen  war,  sondern  zog  es  vor,  möglichst  viele  Städte  zu 
Iwuchen,  die  eich  noch  nicht  gelöst  hatten.  So  verlangte  er  von 
fc  Stadt  Chalcis ')  die  Auslieferung  der  in  ihr  liegenden  Soldaten 
uxi  ein  Lösegeld,  trotz  des  geschlossenen  Friedens,  die  Einwoh- 
Kr  Terbargen  die  Soldaten  und  zahlten  ihm  200  Pfund  Gold. 
BeiObbane,  40  Stadien  von  Barbalissus,  setzte  er  über  den 
Eophrat  auf  einer  Brücke,  um  sich  gegen  Edessa  zu  wenden, 
■ach  diese  Stadt  hätte  er,  trotz  des  geschlossenen  Friedens,  sehr 
pnie  eingenommen ,  begnügte  sich  aber  wieder  mit  200  P&nd 
^-  Auch  Constantine  musste  eich  auslösen,  dag^^en  ging 
Qurin  frei  aus ,  weil  so  viele  Heiden  dort  wohnten.  Die  Tei- 
lte Festong  Dara  hStte  KhoKrav  bei  dieser  Gelegenheit  gerne 
pta  beseitigt,  trotzdem  dass  die  Ratification  des  geschlossenen 
VtmagB  durch  Justinian  schon  in  seinen  Händen  war,  als  er  vor 
^**«  Stadt  ankam.  £r  begann  eine  Belagerung ,  mueste  aber 
■K^be  bald  wieder  aufgeben.  So  endigte  der  Feldzug  des  Jahres 
'^'^  der  fiir  die  persischen  Waffen  nichts  weniger  als  rühmlich, 
lö  den  Geldbeutel  des  Khosrav  aber  sehr  einträglich  war.  Das 
ffulo«  Benehmen  der  Perser  wahrend  des  ganzen  Rückzuges 
^ne  aber  die  natürliche  Folge,  dass  Justinian  den  geschlossenen 
*mrag  fiir  nichtig  erklärte  (Proc.  B.  P.  2,  13  fin.}. 

Solche  Raubzüge  Hessen  sich  aber  aus  mehreren  Gründen 
^n  gut  wiederholen :  das  durchzogene  Land  war  ausgeplündert 
""d  die  Römer  aus  ihrer  Sicherheit  aufgeschreckt,  so  dass  man 
^Qten  musste,  künftig  einem  ebenbürtigen  Heere  zu  beg^nen ; 
'Kiwegen  w&hlte  sich  Khosrav  für  das  Jahr  541  einen  anderen 
^hiaplatz  seiner  Thätigkeit,  denn  es  zeigte  sich  eben  eine  güu- 
*"££  Gelegenheit,  seine  Ansprüche  auf  Lazistftn  zu  erneuern. 
"*M  die  Ceremonien ,  welche  die  Taufe  des  Könige  Tzathes  be- 
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gleitet  hatten,  nicht  so  Iiannlos  gewesen  waren,  als  Jnstinnedea 
Qob&d  daizustellen  versucht  hatte  (p.  404),  liws  lich  aus  denis' 
awischeo  bekannt  gewordenen  Tbatsaolien  entnehmoi.  THe  B*- 
mei  hatten  mehr  und  mehr  gesucht  das  Land  in  ihre  Gewalt  n 
bekommen,  sie  hatten ,  seit  der  oben  erühlten  Vertrnbung  äa 
iberischen  Königs  Gurgenes,  angeblich  zum  Schutze  des  Ludet 
Truppen  dorthin  gel^  und  die  römischen  Generale  hatten  öd 
durch  ihre  Habsucht  bei  den  Lazen  Tuhasst  gemacht.  Am  Ufa 
des  Meeres  war  das  von  Justiniau  erbaute  Petra  ein  starker  Wsfin 
platz,  und  dieses  militärische  Uebe^^wicht  gab  den  Bömem  dk 
Macht,  den  Lazen  Steuern  aufaulegen  sowie  den  Handel  in  Mo- 
nopole zu  verwandeln.  Kein  Wunder,  dass  die  lamschec  Eön^ 
sich  täi  aurückgesetzt  und  in  ihren  Rechten  gekränkt  Anden;  ■ 
ist  daher  erklärlich,  dass  schon  Gubazes,  der  Sohn  und  Nachfol^ 
dei  Tzathee,  Hülfe  und  Bettung  gerade  in  den  Verhältnissa 
fluchte,  aus  welchen  sein  Vater  nicht  ohne  Mähe  sich  1»^ 
hatte.  Eine  lazische  Gesandtschaft  erschien  im  Winter  54(^—41 
in  Ktesiphon,  welche  den  frühem  Ab&ll  beklagte  und  um  HnUl 
gegen  die  römische  Bedrückung  bat;  das  Land  sei  zwar  nicU 
leicht  zugänglich,  aber  die  Gesandten  erboten  sich  das  pereiseU 
Heer  selbst  zu  fuhren,  Beichthümer  hatte  es  keine  zu  bieten,  ioi 
setzte  man  voraus,  dass  es-den  Persem  immerbin  obliege  zu  so- 
gen,  dass  die  alten  GräJizen  des  Reiches  erhalten  blieben,  toA 
li^e  es  am  Meere,  sei  reich  an  Holz,  das  sich  zum  Sehiffbn 
trefflich  verwenden  lasse ,  und  zur  See  stehe  von  dort  der  Wcf 
nach  Byzaoz  offen.  Die  Lazen  hätteo  bis  jetzt  den  Bömem  ik 
Vormauer  gegen  die  Völkerschaft«!  des  Kaukasus  gedient,  e> 
werde  im  Belieben  der  Perser  stehen ,  diese  g^en  das  rÖmüclM 
Beicb  loszulassen,  wenn  sie  einmal  Lazist&n  besässen').  Diw 
Gründe  schienen  dem  Khosrav  eialeucht«ad,  er  sagte  die  ^ 
wünschte  Hülfe  zu,  befahl  aber  den  Gesandten  die  Sache  gun 
geheim  zu  halten,  da  er  die  Römer  überraschen  wolle.  Er  bespnc^ 
die  Angelegenheit  nur  mit  sränen  vertrauteetoi  Räthen  und  Um 
überall  die  Nachricht  verbreiten,  die  Hunnen  hätten  einen  IdnüU 
nach  Iberien  gnnacht  und  er  eile  dahin,  um  «ie  au  zücfatigeD' 
Das  Heer ,  welches  unter  seiner  Leitung  auszog,  nahm  «Uerdingt 
seine  Richtung  gegen  Iberien,  vermied  aber  dieses  Land  und  ^ 


1)  Cf.  Procop  B.  P.  a,  17.  B.  G.  4,  4.  8. 
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tnt  bald  Lazütitn,  wo  es  anter  Leitung  der  laaiecheD  Gnandten 
ie  riditigen  Wege  einuhlug  und  gangbar  machte ,  ohoe  daes  es 
Jemand  gritindeit  hätte ;  bald  kam  auch  König  Gubazes  und  hui- 
i^  dem  KhosraT  als  seinem  Oberberm.  Die  peisiacbe  Armee 
nnchirte  geradezu  auf  Petra,  den  Btäikaten  Punkt  des  Landes; 
ncrst  wurde  dabin  blos  Aniabedea  mit  einer  Anzahl  Truppen  ge- 
«ndt,  ihm  folgte  aber  bald  Khosrav  mit  dem  ganaen  Heere,  da 
Aniabedea  meldete ,  dasa  die  Stadt  verlaseen  scheine  und  keine 
Vntbeidiger  sich  seigten.  Oi»6  war  jedoch  ein  Irrtbum,  Ania- 
ixdeg  h^te  sich  durch  «ine  Kriegslist  des  römischen  Feldherm 
Jolunnes  täuschen  lassen :  der  erste  Versuch  die  Stadt  zn  neh- 
■a  wurde  blutig  zurückgewiesen  und  eine  förmliche  Belagerung 
insste  begonnen  werden,  denn  die  Besatzung  war  tapfer,  und 
htn  selbst  war  theils  durch  das  Meer ,  tbeils  durch  Fdeen  ge- 
aefaeit,  gegen  welche  die  Belagerungsmaschinen  nichte  ausrichten 
kramten,  den  einzigen  Zugang  zur  Stadt  bildete  eine  enge  Schlucht, 
£e  aber  mit  Mauern  und  Thürmen  gut  beüeatigt  war.  Ein  Un- 
^nck  war  es  indessen  für  die  Besatzung,  dass  der  Anführet 
lloch  in  den  exaten  Tagen  der  Belagerung  getödtet  ward,  auch 
fia^  es  den  Peisem  einen  der  Tbürme  zu  unterminiren  und  in 
Sud  EU  stecken ;  dadntcb  wurden  die  Römer  muthlos  und  capi- 
taÜiteu  unter  der  Bedingung,  dass  ihr  Leben  und  ihr  f%entbum 
■kiKQ  gesichert  Uieb,  nur  die  Schätze  des  verstoibesen  Anführers 
Munei  fielen  dem  Khosrav  zu.  Mit  diesem  Erfolge  musste  sich 
uwraT  für  dieses  Jahr  begnügen,  denn  seine  Soldaten  fingen  an 
kit  ihren  Unwillen  zu  äussern,  dass  der  König  Dinge  nnter- 
^Amn,  welche  seine  Kräfte  überstiegen. 

Während  KbosraT  in  Lazist&n  beschäftigt  war,  hatten  die 
Ittiiaer  gesucht  von  Mesopotamien  *)  aus  einen  Einfall  in  das  per- 
■inbe  Gebiet  zu  machen  und  das  Vergeltungsrecht  zu  üben.  Ob- 
tl«icb  Belisar  selbst  der  Führer  des  Unternehmens  war,  so  ent- 
fnch  dodi  der  Erfolg  nicbt  den  Erwartungen ,  was  den  vielen 
libiendeii  Einflüssm  zuzuschreiben  ist,  mit  welchen  er  zu  küm- 
^"i  Hatte.  Er  fand  in  Dara  die  ScJdaten  ohne  Klräder ,  ohne 
Wi&n  und  voller  Fnrdit  vor  den  Femm,  die  Führer  aber  nn- 
■"^odig,  jeder  wollte  den  Oberbefehl  führen,  keiner  geborcb«]. 
""  Weg  in  das  persisohe  Gebiet  fährte  über  Nisibis,  aber  Belisar 

1)  Proeop  B.  P.  2, 18. 
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wollte  nicht  zu  einer  Belagerung  der  Festung  Bchieiten ,  um  di 
Sdiwäclie  seiner  Armee  nicht  zu  verrathen;  er  sog  es  vor,-  sich  i 
einiger  Entfernung  von  der  Stadt  zu  lagern,  es  war  nämlich  seil 
Absicht,  die  persische  Besatzimg  zu  einem  Kampfe  im  freie 
Felde  zu  verlocken,  sie  zu  schlagen  und  bei  dieser  Gel^enhe 
vielleicht  in  die  Stadt  einzudringen.  Xur  mit  Mühe  und  er 
nachdem  er  den  untergebeaen  Generalen  Einsicht  in  seine  PläE 
gestattet  hatte,  gelang  es  ihm  die  MehrEahl  derselben  für  sich  i 
gewinnen.  BelisaiB  Anschlag  erwies  sich  als  richtig,  bei  einei 
Ausfalle  wurden  wirkUch  die  Perser  so  geschlagen,  dass  sie  sie 
nicht  mehr  ans  ihren  Mauern  herauswagten ,  aber  die  Hoffiimij 
die  Stadt  selbst  zu  nehmen,  musste  Belisar  aufgeben ;  er  n^  ab 
weiter  und  belagerte  die  kleine  Feste  Sisanranon,  deren  Besatzun 
von  800  trefflichen  persischen  Heitern  aus  Mangel  an  Lebenamittd 
dch  bald  ergeben  musste  und  nach  Italien  geschickt  wurde ,  lu 
dort  gegen  die  Gothen  zu  kämpfen.  Der  weitere  Plan  Belisai 
war  1] ,  über  den  Tigris  zu  gehen  und  dort  so  weit  als  möglich  voi 
zudringen,  diess  wagte  er  aber  nicht,  ohne  vorher  über  die  Streit 
kräfte  Erkundigungen  eingezogen  tu  haben ,  welche  in  jenen 
liande  standen;  zu  dem  Ende  schickte  er  den  Araberfürst« 
Arethas  mit  seinen  Schaaren  (die  er  sonst  doch  nicht  verwende) 
konnte)  über  den  Tigris  und  gab  ihnen  eine  kleine  Anzahl  rönt 
sehet  Truppen  mit  unter  dem  Befehle  des  Trajanus  und  Johanne 
Fhagas,  ihre  Au^be  vrar  das  Land  zu  verwüsten,  Nachridite: 
über  den  Stand  der  Vertheidiguug  in  den  Provinzen  jenseits  de 
Tigris  einzuziehen  und  dann  in  das  römische  Lager  zurückzukeli 
ren.  Willig  genug  übernahm  Arethas  den  Auftrag  das  Land  n 
verwüsten ,  da  er  aber  reiche  Beute  machte,  die  et  mit  den  Bö 
mem  nicht  theilen  wollte,  so  kehrte  er  nicht  in  das  römische  La 
ger  zurück  und  bewc^  aogsi  den  Trajanus  und  Johannes,  weichet 
er  vorspiegelte ,  dass  ein  grosses  persisches  Heer  im  Anzüge  sei 
sich  nicht  zu  Belisar  zu  begeben,  sondern  nach  Rhesena  zuräct 
zuziehen.  Unterdessen  wartete  Bdisar  in  peinlicher  Ungewis» 
heit,  er  überzeugte  sich  erst  spät  von  der  Treulosigkeit  seine 
Bundesgenossen;  mittlerweile  war  die  Hitze  schon  eingetretei 
und  die  Zeit  zum  Handeln  vorüber,  da  das  Fieber  fest  die  HilfU 
der  Armee  kampfunftlhig  machte.    Belisar  musste  sich  also  wie- 
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der  zuTÜckzieheii,  und  in  Constantinopel  Tvar  man  mit  den  Ergeb- 
nissen seines  Feldzuges  sehT  unzufirieden,  da  man  gehodt  hatte, 
er  werde  biB  in  die  Gegend  von  Kteeipbon  vordringen  und  die 
gefangnen  Antiochener  Trieder  zurückführen.  Dos  wäre  wol 
auch  m^lich  gewesen,  wenn  ihm  die  gebührende  Unterstützung 
zu  Theil  geworden  wäre. 

Der  Feldzug  des  Jahres  542  zeigte  die  hohen  Feldheim- 
t&leDte  des  Belisar  im  glänzendsten  Lichte  'j .  Für  dieses  Jahr  hatte 
Khosrav  einen  Raubzug  geplant,  der  ihn  nach  FaUetina  führen 
»Ute,  denn  man  hatte  ihm  die  reichen  Schätze  der  dortigen  Kir- 
chen gerühmt,  -welche  ihm  Aussicht  auf  reiche  Beate  eröffiieten, 
auch  mag  er  wol  erfahren  haben ,  dass  kein  römisches  Heer  von 
Bedeutung  ihm  den  Weg  yerepeiren  werde.  Gegen  ihn  wurde 
in  aller  £ile  Belisar  geschickt,  aber,  wie  gewöhnlich,  ohne  Trup- 
pen nnd  andere  Hülfemittel ;  die  Führer  und  Soldaten,  welche 
er  an  Ort  und  Stelle  fand,  waren  gantlich  entmuthigt  und  ge- 
trauten sich  nicht  die  Festungen  zu  verlassen ,  nur  mit  grosser 
Höhe  bewog  er  sie,  ihm  in  sein  Haupbjuartier  zu  folgen,  welches 
er  in  der  Stadt  Euiopos,  unfern  des  Euphrat,  aulschlug.  Kfaosrav 
wählte  wieder  seinen  gewöhnlichen  Weg  am  rechtes  Euphiatuftr, 
er  beabsichtigte  die  im  Jahre  540  theils  gehtandschataten,  theils 
niedergebrannten  Städte  möglichst  zu  vermeiden  und  sich  neue 
Opfer  zu  suchen.  Der  erste,  der  seinen  Zorn  erfuhr,  war  der 
Bischof  Candidus  von  Sergiopolis ,  der  seine  alte  Schuld  nicht 
abtragen  konnte  und  dauernd  in  persische  Gefangenschaft  ge- 
rieth ;  die  Stadt  Sergiopolis  liess  er  zwar  belagern,  konnte  sie  aber 
nicht  einnehmen ,  weil  Mangel  an  Wasser  sein  Heer  die  Belage- 
rang au&ugeben  nöthigte.  Die  Nachricht,  dass  Belisar  sein 
Hauptquartier  in  Europos  habe,  machte  ihn  stutzig,  er  vermu- 
thete,  dass  ein  römisches  Heer  seinen  Rückzug  durch  Mesopota- 
mien verhindern  solle,  er  misstraute  offenbar  den  Nachrichten, 
welche  er  früher  empfangen  hatte,  und  schickte  einen  seiner  Be- 
amten, Bardanes,  ins  römische  Lager,  angeblich  als  Gesandten, 
in  Wirklichkeit  aber  damit  er  die  Stärke  des  römischen  Heeres 
auskundschafte.  Dieser  Bardanes,  den  Khosrav  als  einen  sehr 
verständigen  Mann  hoch  achtete ,  liess  sich  von  Belisar  vollkom- 
men  aber  die  Stärke  und  Ausrüstung  des  römischen  Heeres  täu- 
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scheu ,  so  dMB  er  Beinern  Herrn  •chletmigen  Rücluug  «meth. 
Ktioarav  letzte  uaterhalb  Europos  über  dea  Eupbist,  wml  er  ohne 
Proviant  sein  Heer  unmöglich  auf  dem  Wege  zurückfuhren 
konnte,  auf  dem  er  gekomilaen  war,  und  Belisoi  hinderte  ihn 
nicht,  weil  er  sehr  wohl  wusste,  daae  diess  nicht  in  seincv  Madit 
stehe ;  durch  die  Haltung,  welche  er  einnahm,  erreichte  et  Bogai, 
dasf  Khosrav  versprach  das  Land  auf  seinem  Marsche  nicht 
feindlich  zu  behandeln,  w«nn  man  ihm  Qeiseln  stelle:  Es  könnt« 
jedoch  nicht  Terbindert  werden,  dass  Khosrav  die  Stadt  CaUinicns 
zerstörte  und  den  Theil  der  Einwohner  in  die  Ge&ogenBcbaft 
führte,  welcher  dort  zurückgeblieben  war,  denn  die  Festungs- 
werke wurden  eben  einer  Ileparatur  unterzogen' und  währuid  der- 
selben war  die  Stadt  nicht  vertheidigungsfiUiig ;  es  geschah  diess 
jedoch,  ehe  die  versprochenen  Geiseln  angetroffen  waren. 
Den  verhältnissmässig  günstigen  Vwlauf  dieses  Feldzuges  hatten 
die  Römer  nur  dem  Genius  Belisots  zuzuschreiben,  wenn  anden 
Piocops  Darstellung  richtig  ist,  die  einzige,  welche  wir  über  diese 
Ereignisse  besitzen.  Unmöglich  ist  es  freilich  nicht,  dass  der 
Bericht  Frocops  etwas  zu  günstig  ist  und  dass  die  damals  herr- 
sehende  schreckliche  Pest  einen  bedeutenden  Antheil  an  Khoe-  : 
ravs  Entschluse  zum  Bückxuge  hatte,  wie  diess  schon  Bawlineon'  | 
vermuthet  hat. 

Das  Jahr  543  brachte  Ereignisse,  welche  die  Fortschritte 
Khosravs  noch  mehr  lähmten ,  als  im  vorhe^ehenden  Jahre  der 
Fall  gewesen  war  <] .  Alles  war  zu  einem  neuen  Feldzuge  vorbe- 
reitet ,  der  dieses  Mal  durch  Persatmenien  das  römische  Gebiet 
erreichen  sollte ,  Khosrav  selbst  war  nach  Atropatene  gereist,  wo 
er  bei  dem  Feuer  Gushasp  sich  Segen  für  sein  Vorhab«i  erflehen 
wollte,  aber  die  Pest,  die  sich  nun  auch  na(^  jenen  Gegenden 
verbreitet  hatte,  zwang  ihn  sich  mit  seinem  ganzen  Heere  nach 
der  Provinz  Assyrien  zu  wenden,  welche  noch  von  d^  Krankheit 
verschont  war.  Da  trat  ein  Ereigniss  ein,  welches  den  ganten 
Feldzug  fiii  dieses  Jahr  vereitelte.  Schon  zur  Zeit  als  Khosn^ 
von  seinem  Feldzuge  aus  dem  römischen  Gebiete  zurückkehrte, 
scheint  sich  in  Er&n  das  Gerücht  verbreitet  zu  haben,  er  sei  ein 
Opfet  der  Pest  geworden.  Nun  hatte  Khosrav  einen  Sohn  Na- 
mens Nosbaz&d,  er  war  der  Sohn  einer  Christin  und  der  Religion 


1)  Procop  B.  P.  3,  24.  KawUnun,  the  Mrenth  monsrclij  p.  401. 
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raiwi  Muttei  tieu  geblieben  ^] ,  sein  Vater  hielt  ihn  in  Jondl- 
thiplii  in  gelinder  Haft,  sei  es  seiner  Beligioa  wegen  oder  weil 
ci  Kinst  seinen  Absichten  misstraute  ^ .  Als  ihm  der  Tod  seines 
Viters  gemeldet  wuide,  glaubte  ei  die  Herrschaft  an  sich  leissen 
lu  können , '  er  stellte  sich  an  die  Spitze  einer  Aniiahl  christlichet 
Pener,  die  er  theils  durch  Anwerbung  (für  welche  ihm  seine  Mutter 
<lu  Geld  gab) ,  theils  durch  Oefinung  der  Gefängnisse  zu  Yermehren 
trachtete,  auch  den  byiantiuischen  Kaiser  soll  er  um  Hülfe  ange- 
gisgen  haben.  Der  Versuch  glückte  um  eo  weniger,  als  sich  bald 
heiausstellte ,  dau  die  Nachricht  von  Khosravs  Tode  falsch  sei, 
ibei  es  ist  immerhin  merkwürdig,  dass  man  damals  hoffen  konnte 
■ich  des  persischen  Thrones  zu  bemächtigeD,  indem  man  sich  auf 
die  unterdrückten  und  unzufriedenen  Parteien  des  Keiches  stützte, 
denn  Noshazid  hat  ohne  Zweifel  ausser  auf  die  Christen  auch  auf 
die  Beste  der  Manichäer  und  Masdakiten  gezählt,  lieber  das 
«chhessliche  Schicksal  Noshazilds  liegen  uns  zwei  von  einander 
ibweichende  Berichte  vor.  Nach  dem  Königsbuche  soll  Khosrav 
du  Beginnen  seines  Sohnes  ziemlich  glimpflich  beurtheilt  haben, 
ergab  dem  Feldherm  Bäm-Barzin  ^j  zwar  den  Auftrag,  die  Empö- 
rung zu  unterdrücken,  aber  auch  das  Leben  des  Prinzen  zu  scho- 
nen. Das  erstere  geschah,  das  letztere  erwies  sich  unmöglich,  Xo- 
ihazftd  fiel  tapfer  an  der  Spitze  der  Seinigen  kämpfend.  Nach  den 
Angaben  Procops,  die  auch  demlbn  Alathb  undMlrkhond  bekannt 
lind,  wäre  der  Prinz  wirklich  gefangen  und  mit  einer  ganz  leich- 
ten Verstümmelung  bestraft  worden ,  die  ihm  aber  idle  Ho&ung 


1)  Dia  obige  Dantellung  EobUeHt  üoh  sumsiat  an  Firdoei  an.    Ptooop 

(B.  P.  i,  i]  enihh,  dsu  Khosrav  nach  der  Zerstörung  von  Suta  eine  ichilne 
Oiicchin  Naneni  £uphemia  heirathate,  und  St.  Martin  (1.  c.  9,  9]  hat  ge- 
gliabt,  dais  NoahaiAd  der  Sohn  dieier  Euphemia  lei;  diaB«  iit  aber  mit 
Rflckncht  auf  die  Zeit  nicht  möglich,  denn  Ibn  Alathtr  sagt  aiudrOcklich, 
«I  wi  dei  ihette  Sohn  dei  Khoirav  gevesen ;  dieeer  mag  wol  noch  andere 
Chritännen  in  leinem  Harem  gehabt  haben.  Ibn  Alathlr  nennt  ihn  feinen 
Huichfter  (^Jigi^Xj;^  und  aagt,  KhosrsT  habe  ihn  mit  TertranenawQrdjgen 
Miiuienk  nach  JondithApär  gecchickt,  die  ihn  von  «einen  Irrthflmera  turOok- 
biingen  aoUten. 

2;  Frocop  [6.  0.  4,  9)  nennt  die  Stadt  AaTia-nt  in  Snsiana;  üe  aoU  mit 
Snq-ul  Ahv&z  idenÜRch  lein. 

3)  Dieu  iat  der  Name  des  Feldherm  bei  den  Morgenl&ndern ,  wShrend 
Procop  ihn  Phabriiua  nennt ,  ein  Name ,  der  aonat  nicht  wieder  vorkommt. 
I^Nothadhl  nennt  er'AfattbC^ofiTielleieht  iat  der  wahre  Name  Anoaha-ctd. 
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auf  den  Thron  benehmen  musste.  Vielleicht  darf  man  eine  dop- 
pelte Empörung  Noshaz&dB  annehmen,  und  dann  erhielt  er  bei 
der  ersten  eine  milde  Strafe,  bei  der  zweiten  fand  et  seiuai  Tod. 
Wie  dem  auch  sei,  diese  ÜTsacben  hinderten  den  Khosniv  einen 
Feldzug  zu  nntemehmen ,  die  Römer  sachte  er  mit  scheinbaren 
Friedensunterhandlungen  von  seinem  Lande  ferne  zu  halten,  diese 
erfuhren  aber  noch  zeitig  genug  den  wahren  Stand  der  Dinge  und 
beschlossen  einen  Einfall  in  das  von  Truppen  fast  gänzlich  enl- 
blös^te  FerBaimenien  zu  machen  i).  Die  Kömer  waren  diessmal 
den  Persern  an  Truppenxahl  weit  überlegen,  sie  hatten  ein  Heer 
Ton  30000  Mann,  dem  nur  4000  Ferser  unter  Nabedes  entg^en- 
standen,  demselben  Feldherm,  den  zwei  Jahre  früher  Belisar  b« 
Nisibis  geschlagen  hatte.  Aber  Belisar  war  nicht  bei  dem  lömi- 
schen  Heere,  das  überhaupt  unter  nicht  weniger  als  14  Führer 
vertheilt  war,  von  welchen  jeder  nach  eigenem  Gutdünken  han- 
delte. Das  nächste  Ziel  war  die  in  achtTagn^rschen  zu  erreichende 
Stadt  Törin,  während  Nabedes  in  dem  nur  120  Stadien  davon 
entfernten  Anglon  stand,  einem  an  einem  Bergabhang  lie^nden 
Dorfe,  das  von  einer  auf  einem  steilen  Abhänge  liegenden  Bmg 
überragt  wurde ;  alle  Zugänge  waren  gut  Terborrikadirt  und  in 
einige  Häuser  Soldaten  in  Hinterhalt  gelegt.  Die  Römer  näher- 
ten sich  dem  Orte  in  Unordnung,  denn  man  hatte  sie  mit  der  fal- 
schen Nachricht  getäuscht ,  dass  Xabedes  abgezogen  sei ;  als  sie 
nun  wider  Vermutheo  sich  dem  Feinde  gegenüber  sahen,  ordne- 
ten sie  sich  so  gut  es  gehen  wollte  und  griffen  das  Dorf  an,  in 
welchem  sich  Nabedes  auf  der  Defensive  hielt.  Die  Perset  kämpf- 
ten in  den  engen  Strassei^mit  grossem  Vortheil,  und  als  Narses, 
einer  der  besten  römischen  Führer,  gefallen  war,  wandten  sich 
die  Körner  zur  wildesten  Flucht,  die  Reiter  trieben  ihre  Pferde 
an,  bis  sie  todt  niederfielen,  das  Fussvolk  warf  Waffen  und  Rü- 
stung von  sich.  Die  Ferser  machten  viele  Gefangene  und  reiche 
Beute,  sie  hätten  die  ganze  Armee  der  Römer  vernichten  können, 
wenn  sie  nicht,  aus  Furcht  vor  einem  Hinterhalte,  sie  allzu  lang- 
sam verfolgt  hätten. 

Im  Jahre  544  suchte  Khosrav  das  im  vorhergehenden  Jahre 
Versäumte  durch  einen  Angriff  auf  Edessa  wieder  einzuholen^;. 


1]  Procop  B.  P.  2,  24.  25. 

2)  Cf.  PrMop  B.  P.  2,  26.  Evagr.  4,  27. 
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es  TerdiosB  um,  d&ee  er  diese  Stadt  frühei  melirmals  belagert  aber 
niemals  geDommen  hatte,  dieses  Mal  vermass  er  eich,  dieselbe  in 
einen  Weideplatz  zu  verwandela  uod  eämmtliche  Einwohnei  ia 
die  GefiuigeiLBchafi;  zu  fuhren').  Trotzdem 'zeigte  ei  dich  vom 
eisten  Tage  der  Belagerung  an  zu  Unterhandlungen  geneigt ;  da 
er  aber  gar  nicht  zweifelte ,  dass  es  in  seiner  Macht  stehe  die 
Stadt  einzunehmen ,  so  waren  seine  Forderungen  unmässig,  er 
besnspruchte  alles  Gold  und  Silber,  das  in  der  Stadt  zu  finden 
TO,  und  wollte  den  Bewohnern  blos  das  Leben  lassen.  Die  Be- 
stlzung  wie  die  Einwohner  Edessas  waren  kleinmüthig  und  fried- 
liebend genug,  aber  die  harten  Forderungen  trieben  sie  zur  Ver- 
ivdflung,  sie  mussten  widerstehen  oder  untergehen,  und  nach- 
dem sie  sich  einmal  zu  diesem  Entschlüsse  aufgerafft  hatten, 
zei^  es  sich,  dass  die  persische  Macht  nicht  unwiderstehlich 
wai.  KhosraT  erschöpfte  alle  Belagerungskünste ,  die  ihm  zu 
Gebote  standen,  er  versuchte  es  mit  einem  allgemeinen  Angriffe 
auf  die  Mauern,  Alles  ohne  Erfolg,  er  musste  zuletzt  froh  sein, 
eine  Summe  von  500  Pfund  Gold  zu  erhalten  und  sich,  unter  dem 
Vorwande,  dass  Friedensunterhandlungen  eröfihet  seien,  nach 
Elan  zurückziehen  za  können.  In  der  That  war  der  Geldgewinn 
durch  den  Verlust  an  Material  und  Leuten  mehr  als  au^ewogen, 
und  die  römischen  Gesandten  Constantin  und  Sergius,  welche 
Justinian  zu  Unterhandlungen  nach  Ktesiphon  schickte,  fenden 
dieses  Mal  ein  geneigtes  Gehör.  Die  Schwierigkeit  der  Friedens- 
unterhandlungen bildeten  die  Verhältnisse  von  LazistJtn,  die  Rö- 
mer verlangten,  dass  die  Perser  das  Land  verlassen  sollten,  diese 
aber  waren  dazu  nicht  zu  bewegen.  Nach  Khosravs  Vorschlag 
wurde  daher  nicht  ein  Friede  sondern  ein  Waffenstillstand  auf 
fünf  Jahre  vereinbart,  von  welchem  Lazistän  ausgeschlossen 
bliebt],  Justinian  verpflichtete  sich  dafür  2000  PAind  Gold  zu 
bezahlen  und  den  römischen  Arzt  Tribunus  an  Khosrav  zu  senden. 
Dieser  Waffenstillstand,  der  im  Frühlinge  des  Jahres  545  ge- 
schlossen war  und  folglich  im  Frühling  550  zu  Ende  ging,  wurde 


1)  DicM  Aeuiaerung  Kheint  mir  der  Anuclit  zu  widenprechen,  irelche 
B»lin(OD  (tlia  leventh  inonarchjr  p.  403}  aufgeatellt  hat,  daas  Khosrav  die 
Abncht  geh«tat  habe  durch  die  Beiibmahme  Edeaaat  seine  Anaprttche  auf  die 
Euphratlinie  tu  erneuern.  Ea  muaate  ihm  dann  Allea  daran  liegen,  die  wich' 
tige  Stadt  unvenehrt  in  «eine  Oewalt  zu  bekommen. 

1)  Procop  B.  P.  2,  28.  Agathiaa  2,  18. 
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im  Herbste  &5 1  oochmals  auf  fSanf  Jahre  veiUbigert  unter  der  Be- 
dingung, dasa  Justinian  wieder  2000  Pfund  Gm\d  tutd  weitere  600 
fnr  die  schon  verfloBunen  1 8  Monate  bezahlen  Bolle  <) .  War  e« 
nun  schon  achwierig  genug,  einen  solchen  Waffenstillstand  ni 
Tereinbaien,  so  war  es  noch  schwierigei  ihn  streng  aussufiihren, 
denn  beide  Reiche  besassen  Vasallen,  welche  ihre  eigenen  Print- 
streitigkeitea  ansfocbten,  ohne  sich  viel  um  die  Uebereinkunft 
ihrer  Lehnsherren  xn  kümmern.  So  folgte  denn  auch  jetst  eine 
Verletzung  des  WaffenstUlstandes  seinem  Abschlüsse  auf  dem 
Fusee.  Zwischen  Almundir,  dem  Könige  von  Hira,  und  Arethas, 
dem  Ghassäniden ,  bestand  Blutrache,  an  welcher  der  römisch- 
persische  Waffenstillstand  natürlich  nichts  änderte.  Aimundir 
bemächtigte  sich  eines  Sohnes  des  Aiethas  und  opferte  ihn  der 
arabischen  Venus ,  Arethas  hingegen  brachte  dem  Almundir  äoe 
grosse  Niederlage  bei  ^ .  Beide  Reiche  waren  so  rerannftig,  diese 
PriTatstreitigkeit  zweier  arabischer  Häuptlinge  nicht  als  einen 
Fiiedensbruch  anzusehen.  Die  Periode  des  WaffiNostillatand« 
benutzte  Justinian  sehr  verständiger  Weise  zur  Verstärkung  sei- 
ner Festungen  im  Moi^enlande.  Die  Pässe,  wdche  Ton  Pere- 
armenien  nach  Sophanene  führten,  wurden  befestigt,  die  Verthei* 
digungsmittel  von  Melitene  und  Theodosiopolis  Terstäikt  und 
mehrere  Städte  jenseits  des  Euphrat  erhielten  Mauern 3).  Wun- 
dem muss  es  uns,  dass  wir  nicht  auch  von  Anlagen  hören,  die 
den  Persem  den  Weg  am  rechten  Ufer  des  Euphrat  Tecsperrten. 
Dass  die  Perser  alle  solche  Befestigungen  haasten,  ist  Mlbstver- 
Btändlich.  Als  im  Jahre  550  Isdigunas  als  Gesandter  des  Khosn* 
nach  Constantinopel  reiste,  wurde  ihm  ein  Gefolge  von  500  Mann 
gegeben,  und  dieses  »oll  die  Aufgabe  gehabt  haben,  nch  während 
eines  Natditlagers  in  Dara  dieser  Festung  zn  bemächtigen  *j  und 
sie  dem  Befehlshaber  von  Nisibis  zu  überantworten,  der  von  den 
Plane  in  Kenntniss  gesetzt  war.  So  war  wenigstens  den  Romnn 
durch  einen  persischen  Ueberläufer  gemeldet  worden,  und  Geoi- 
gios,  der  Commandant  von  Dara,  weigerte  sich  aus  diesem  Grunde 
mehr  als  20  Personen  vom  Gefolge  des  Isdigunas  in  die  Stadt  m 
lassen,  die  Uebrigen  mussteu  ansserhalb  derselben  übernachten. 

1)  Procop  B.  O.  4,  in. 

1)  Cf.  CmesiD  de  P«tcenl  1.  c.  !,  238. 

3)  Procop  de  sedif.  3,  2  —  6. 

i)  Procop  B.  P.  2,  28.  B.  O.  4,  15. 
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Obwol  LaziBtän  in  den  Waffenstülfitand  von  545  nicht  ein- 
geschloSBUi  war,  so  boren  wir  doch  erst  wieder  um  S49  von  krie- 
gerischen Eragninen  dawlbst  >] .  Mittlerweile  hatten  die  Lazea 
gefdnden,  dasR  du  peiriscbe  Joch  noch  nnertrüglicher  sei  als  das 
byantintBcbe.  Vor  Allnn  waren  die  Lazen  aufrichtige  Christen 
geworden  und  e«  widerstrebte  ihnen,  unter  einem  ungläubigen 
Könige  Ku  stehen.  Aber  auch  die  materiellen  Verbältniaae  des 
Landes  hatten  eich  unter  persischer  Herrschaft  verschlechtert; 
twar  hatte  die  Salzsteuer  au^ebdrt ,  aber  ancb  der  Handel  über- 
haupt, und  die  Lasen  museten  doch  durah  den  Ertöe  von  Häuten 
und  Sklaven  den  Preis  für  die  LebeosbedürfiiiBfle  bestreiten ,  die 
tie  vom  Auslände  zu  beziehen  gezwungen  waren.  Khosrav  hin- 
gen hatte  seine  Qfiinde  um  Lazist&n  festzuhalten,  namentlich 
war  es  die  Rücksicht  auf  die  stete  zum  Ab&U  bereiten  ehristlichen 
Iberer,  deren  Land  er  von  zwei  Seiten  fassen  konnte,  wenn  er  im 
Bedtzc  van  Lazist&n  war;  dann  beteachtete  er  es  auch  als  ein  be- 
quemes AusfaUtbor  in  verschiedene  römische  Provinzen,  wie 
Kappadokiea,  Bitfaynien  etc.,  es  reizte  ihn  die  Aussicht,  mit  dem 
Holzreichthume  Lazist&ns  Schiffe  zu  bauen  und  Constanrinopel 
tu  erreichen.  Endlich  glaubte  er  durch  den  Besitz  dieses  Landes 
toch  der  benachbarten  Hunnen  sich  vetsichem  zu  können. 
Khosrav  sah  sehr  wohl,  dasa  er  auf  die  Treue  des  christlichen 
V(^es  nicht  bauen  k5nne,  darum  beschlose  er  dasselbe  in  eine 
indoe  Provinz  zu  verpflanzen  und  zuverlässigere  L'nterthanen  an 
dessen  Stelle  zu  setzen.  Stillscbweigend  traf  er  Vorbereitungen 
lar  Ausfühmng  seiner  Pläne.  Eine  grosse  Menge  Schiffsbauholz 
ward  in  Petra  angesammelt,  angeblich  um  Belagerungsmaschinen 
anzufertigen,  in  Wahrheit  aber  um  eine  Flotte  zu  bauen;  ein 
bUtz,  welcher  das  angesammelte  Holz  in  Brand  steckte,  zerstörte 
diesen  Plan.  Ein  weiterer  Plan  war  auf  Beseitigung  des  Könige  ' 
Gubazes  gerichtet;  man  hielt  einen  vornehmen  Lazen  für  geeig- 
net dabei  miteuwiiken  und  zog  ihn  ins  Vertrauen ,  dieser  aber 
Unsitte  die  Perser  und  verrieth  dem  Könige  den  Anschlag,  der 
non  (^en  von  den  Persern  abfiel  und  in  Constantinopel  Verzei- 
hung und  Hülfe  suchte ,  welche  ihm  auch  gewährt  wurde.  Ein 
Hol&heer  von  8000  Mann  [darunter  lOOO  Kann  Hülfstmppen 
von  den  Tzanenj  setzte  sich  sofort  in  Bewegung  unter  Anführung 


1)  Procop  B.  F.  2,  29. 
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dea  Dagisthäua ;  Gubazes  selbst  liatte  nicht  nui  Bein  Volk  au^ebo- 
ten,  sondern  auch  die  benachbtuten  Saberen  und  Älsnengewonnen, 
die  um  den  Preis  von  300  Pfund  Gold  nicht  blosLazist&D  beschüz- 
zen,  sondern  auch  Iberien  veiheeren  wollten;  auch  diese  Sunuue 
sollte  JusCinien  zahlen  und  er  weigerte  sich  nicht,  da  ei  aber  du 
Cceld  nicht  zur  rechten  Zeit  schickte,  edieinl  das  Bündnies  keine 
Früchte  getragen  zu  haben.  Immerhin  waren  die  Romer  im  Vor- 
theile ,  die  Perser  waren  übertaBcht ,  und  ehe  sie  Hülfe  erhalten 
konnten,  musste  man  sucbeti  sie  aus  dem  Lande  zu  träbeo- 
Gubazes  rieth  dem  Dagistl^us ,  die  Ferser  nicht  blos  in  Petn  m 
belagern,  sondern  auch  eine  genügende  Anzahl  seiner  Truppen 
zur  dauernden  Besetzung  der  Fasse  zu  verwenden,  welche  n&ch 
Lazistin  führten,  er  selbst  b^ab  sich  njit  seiner  gesanuntec 
Streitmacht  in  gleicher  Absicht  an  die  Glänzen  seines  Beiches, 
denn  man  wusste  bereits,  dass  KhosraT  auf  die  Nachricht  von  den 
Vorgängen  in  Lazistin  ein  Hülfsheer  von  30000  Mann  untei 
Mermeioes,  der  einer  seiner  ßihigaten  Generale  war,  abgesandt 
habe,  und  es  galt  demselben  den  Zugang  zu  wehren.  AlT""  Da^ 
gisthäus  befolgte  diese  zweckmässigen  Rathachläge  sehr  wenig,  ei 
ordnete  nur  etwa  100  Mann  zur  Besetzung  eines  Fasses  ab  und 
blieb  selbst  mit  seinem  geaammten  Heere  vor  Petra  liegen.  Die 
kleine  persische  Besatzung  von  1500  Mann  wehrte  sich  seiu 
tapfer,  deimoch  hatte  sie  noch  vor  Ankunft  eines  Hülfeheeres  sieb 
ergeben  müssen,  hätte  nicht  Dagisthtus  selbst  die  Uebergabe  ver- 
zögert, weil  er  mit  dem  Kaiser  um  den  Preis  verbandelte,  der 
ihm  für  die  gelungene  Eroberung  gezahlt  werden  solle.  Wählend 
so  die  Zeit  verstrich,  änderte  sich  die  ganze  Lage:  Mermeroe« 
erzwang  sich ,  wenn  auch  mit  schweren  Verlusten  (et  soll  lOOU 
Mann  gegen  die  100  Römer  verloren  haben),  den  £ingang  nach 
Lazistän,  der  persische  Befehlshaber  von  Petra  hiervon  benach- 
richtigt, wusste  den  Dagisthäua  mit  Unterbandlungen  über  die 
freiwillige  Uebeigabe  so  lange  hinzuhalten,  bis  dieser,  die  Gebbr  1 
erkennend,  in  der  er  schwebte,  schleunigst  und  mit  Zurücklassung 
seines  Lagers  die  Belagerung  aufhob.  Ehe  noch  die  Perser  das 
Lager  sich  aneignen  konnten,,  plünderten  dasselbe  die  Tzanen, 
der  Römer  eigene  Bundesgenossen,  und  zogen  sich  mit  der  Beute 
in  ihr  Land  zurück.  Neun  Tage  nach  dem  Abzüge  des  Dagistbäo^ 
kam  Mermeroes  vor  Petra  an '}  und  versah  die  Stadt  mit  3U0O 


1)  Procop  B.  P.  2,  30. 
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hbnn  neuer  Truppen ,  von  der  &ühem  Besatzuug  waren  kaum 
150  mehi  kampfifth^.  Die  Befestiguiigen  des  Ortes  wurden  aue- 
gebewert,  so  gut  es  sich  in  der  Eile  thun  liess,  von  LebenBmitteln 
liew  er  dei  Besatzung  zurück  was  et  bei  sich  hatte,  da  diess  aber 
anxnieichend  war  und  er  selbst  sein  Heer  in  Lazistdn  nur  mit 
ächwioigkeit  erhalten  konnte,  so  zog  er  sich  nach  Persaimenien 
lurück,  nur  5000  Mann  im  Lande  zurücklassend,  und  diese  fielen, 
ib  des  Landes  unkundig,  den  vereinten  Anstrengungen  der  Lazen 
und  Römer  bald  zum  Opfer.  Die  Lazen  machten  e<^r  einen 
Einfall  nach  Iberien,  schlugen  auch  dort  eine  persische  Truppen- 
ibtheilung  und  nahmen  einen  Theil  des  Proviants  weg ,  der  für 
Petra  bestimmt  war. 

Im  Jahre  550  sandte  Khosrav  den  Chorianes  nach  Lazist&n^), 
des  er  für  einen  seiner  fähigsten  Generale  hielt,  und  gab  ihm  ein 
nenea  Hülfsheer,  welches  aber  meistens  aus  Alanen  und  andern 
Hülfatrappen  bestand.  Trotzdem  verschlimmerte  sich  die  Lage 
der  Perser  zusehends.  In  einem  Districte ,  welchen  Procop  Mu- 
cheiresis  nennt,  am  Flusse  Hippis^),  trafen  die  Perser  mit  den 
vereinten  Streitkräften  der  Itömer  und  Lazen  zusammen,  der 
Kampf  vrai  erbittert  und  wurde,  wie  so  häufig,  durch  den  Tod 
des  Chorianes  entschieden ,  der  sofort  die  Flucht  des  persischen 
Heeres  veranlasste.  Unheilvoller  noch  für  die  Perser  war  die  Be- 
lageiui^  von  Petra,  welche  Festung  nach  der  hartnäckigsten  Ver- 
theidigung  von  ihrer  Seite  während  des  Jahres  550,  zu  An&ng 
des  Jahres  55t  doch  in  die  Hände  der  Römer  fiel.  Mit  Recht 
hatten  sich  die  Lazen  >]  über  das  Verhalten  des  Dagisthäus  be- 
klagt and  ihm  allein  die  Schuld  zugeschrieben ,  dass  sich  Petra 
noch  in  den  Händen  der  Perser  befinde,  sie  erreichten  dadurch 
lach,  dass  dieser  General  abberufen  und  durch  Bessas  ersetzt 
"Dide,  welcher  die  Belagerung  von  Petra  sofort  wieder  aufnahm. 
Diese  zweite  Belagerung  war  eine  ungemein  hartnäckige,  die 
Hälfte  des  6000  Mann  zählenden  römischen  Heeres  ging  zu 
tiiunde, noch  mehr  litt  die  SOOOMann  starke  persische  Besatzung; 


1)  FrocopB.  O.  4,  1.  S. 

2)  Nach  Stiabo  XI,  498.  500  ist  dieu  ein  Nebenflusa  dea  Phuii.  St.  Mu- 
lü  (1.  e.  9,  303)  macht  darauf  Bufinerkaam ,  daaa  in  jener  Gegend  ein  Fluu 
TOD  den  OeOTgietD  Takenia-takali,  d,  i.  PferdefluH,  genannt  wetde ;  vidleicht 
irt  Hippi«  bloa  Ueberaetiung  des  georgischen  Wortea-I 

3)  Cf.  Procop  B.  0.4,  U.  12.  13.  14-16. 
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von  dieser  wurden  nur  730  Mann  gefangen,  700  waren  bei  der 
Belftgerong  tin^ekommen,  1070  beim  Sturm  gefallen,  Hbt  Beet, 
trelcher  sich  in  die  Bui^  ^rüchgezt^en  hatte  und  alle  VoiBChli^ 
rieb  zn  ergeben,  hartii&ckig  verwarf,  ging  mt  dieser  in  Flamuten 
auf.  Man  fand  in  der  Festung  groase  VorrSthe  von  Lebeu- 
mitteln,  welche  noch  für  lange  Zeit  gereicht  hätten.  Mit  dem 
Falle  von  Petra  Idltte  eigentÜoh  der  Krieg  m  Ende  Bein  iollen, 
die  Perser  hatten  jeden  Stützpunkt  in  Lasiat&n  verlor«!  und  du 
Erscheinen  eines  neuen  Feraerheeres  hütte  verhindMt  werden 
können,  wenn  man  zu  rechter  Zeit  die  Zugänge  besetzte;  leider 
war  diess  aber  unterblieben  und  im  Frühjahre  551  begann  da* 
Blutvei^essen  von  Neuen,  da  Mermeroes  mit  einem  neuen  Heeie 
in  das  Land  rückte ,  zu  spät  allerdingB ,  um  Petra  noch  retten  id 
können,  aber  mächtig  genug,  um  eine  lazische  Stadt  zu  belagern, 
welche  Archäopolis  genannt  wird.  Diese  Stadt  wurde  zwar  durch 
einen  unvermutheten  TJeberfall  des  pnsischen  Heeres  gerett^ 
aber  Mermeroes  war  noch  stark  genug,  um  die  Lazen  und  Roma 
zu  zwii^en ,  rieh  in  ihre  Festungen  zurückzuziehen  und  ihm  du 
offene  Land  zu  überlassen ,  er  konnte  seine  Winterquartiere  in 
dem  Districte  Mucheiresis  anweit  Cutatisium  *)  aufschlagen ,  dea 
einzigen  fruchtbaren  Bezirk,  den  LaziBt&n  beeasB.  Mermeroe« 
bemächtigte  rieh  auch  der  Festung  Ucheimer  und  wuiste  steh  m 
in  Ansehen  zu  setzen,  dass  nicht  nur  ein  grosser  Theil  der  Laien 
nothgedruDgen  zu  ihm  halten  musete,  sondern  auch  die  benach- 
barten Bezirke  Svania  und  Scymnia  unter  persische  HenschiA 
kamen,  während  Gubazes  zwar  den  Römern  treu  blieb ,  ahei  in 
den  unwirthliehen  Gebilden  eich  vielen  Entbehrungen  ausgesetit 
sah.  Grössere  Fortschritte  konnte  aber  Mermeroes  auch  im  Jahn 
562  nicht  machen ,  trotzdem  dass  Khosrav  ihm  hunnische  Hnlfr- 
völker  und  Elephanten  zugeschickt  hatte,  da  die  Lazen  und  Bö- 
mer  sich  aus  ihren  gericherten  Stellungen  nicht  hervorwagten,  mti 
ein  erneuerter  Aogriff  des  Mermeroes  auf  Archäopolis  misslang 
auch  diesesmal.  Erst  im  Jahre  553  kam  wieder  einige  Bew^;niig 
in  die  Operationen.  Mermeroes  war  einer  der  tüchtigsten  Feld-  , 
herm  der  Perser^),  er  stand  zur  Zeit  des  lazischen  Krieges  bereit  | 

IJ  So  nennt  Ftooop  den  Ort,  wKlmnd  AgsthUa  (2,  19]  die  Form  Kotsik 
gebiaucht.  £•  iit  wol  du  nenn«  KuUis.  Aelt«re  Nsman  wie  KoneGev,  Kunit 
eDriLnt  Frocop. 

2)  Cf.  Agathiu  2,  22. 
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iD  hohem  Alter  und  war  an  beiden  Füs»«n  geUihint ,  so  dua  er 
sich  in  einer  Sinfte  tragen  laseeo  museto,  aber  er  entzt^  sich 
deswegen  keiner  Mähseligkeit,  welche  derKri^  mit  sich  brachte, 
er  wu  nngeschwSchten  Geistes,  seine  Fähigkeiten  und  Erfiihrung 
unbcEweifelt.  Um  an  den  Phasis  zu  gelangen,  suchte  Mermeroe« 
die  Festung  Telephis  zu  umgehen  >),  er  hoSte,  dass  er  dadnrch 
die  Tetbündeten  Römer  und  Lazen  in  Bchrecken  setzen  und  Urnen 
einige  feste  Plätze  abnehmen  kOnne;  aber  er  fand,  dass  er  mit 
Gewalt  seinen  Zweck  nicht  erreichen  werde,  denn  die  localen 
Schwierigkeiten  waren  sehr  gross,  welche  einem  Heere  das  Fort- 
kommen in  dem  sumpfigen  und  waldigen  Terrtün  wehrten ;  doch 
wären  sie  za  überwinden  gewesen,  wenn  nur  nicht  die  Römer 
alle  Zuginge  auf  das  Genaueste  bewacht  bitten.  Mermeroea  be- 
Bchlots  daher  zur  List  seine  Zuflut^t  zu  nehmen :  er  wusste  in 
Beinern  eigenen  Heere  das  Gerücht  erst  von  seiner  Erkrankung, 
dann  selbst  von  seinem  Tode  zu  verbreiten ,  er  rechnete  eicher 
darauf,  dass  den  Römern  diese«  Gerücht  durch  ihr«  Spione  als- 
bald zukommen  werde.  Er  hatte  sich  nicht  getäuscht  und  erreichte 
auch  seine  Absicht  vollkommen,  denn  die  Römer  lieesen  sich  so- 
fort in  Sicherheit  wi^en,  sie  erwarteten  eher  den  Abzug  der  Per- 
ser als  einen  Angriff,  und  verrichteten  den  Wachtdimst  mitgröss- 
ter  Nachlässigkeit.  Sobald  Mermeroee  me^te,  dass  seine  list 
gewirkt  habe,  griff  er  mit  äusserstem  Ungestüm  an,  die  Kömer, 
vollkommen  unvorbereitet,  wichen  aus  Telephis  und  zogen  sich 
erst  auf  die  nächste  stSrkere  Abtheilung,  schliesslich  aber  bis  in 
die  Nähe  der  Küste  auf  die  si^enannte  Insel  turück,  die  vom 
Phasis  und  Dokonos  gebildet  und  sehr  fest  war.  Dorthin  ihnen 
zu  folgen  &nd  Mermeroes  nicht  für  gerathen,  aber  er  sehlug  eine 
ßrncke  über  den  Phasis  und  verstärkte  die  Feste  Onoguris ,  von 
der  aus  Archäopolis  bedroht  wurde.  Die  weiteren  Voitheile, 
welche  eich  aus  diesem  Erfolge  durch  einen  neuen  Feldzng  ge- 
winnen Hessen,  gingen  den  Persem  verloren,  da  Mermeroes  nach 
■einer  Rückkehr  in  sein  Winterquartier  Muchmresis  emstüch 
erkrankte  und  sich  nach  Iberien  zurückziehen  musste,  wo  er 
bald  darauf  wirklich  starb. 

Khosrav  betrauerte  den  Tod  des  Mermeroes  auf  das  Tiefste*] 


1)  Agatbiu2,  19^. 
3;  Agathiaa  3,  2. 
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und  gab  ihm  als  Nachfolger  den  Nachoiagan,  einen  nicht  unfähi- 
gen abei  über  die  Massea  piablemchen  und  von  sich  eingenom- 
menen General.  Dieeei  übernahm  das  Conunando  unter  beBon- 
dera  günstigen  Umständen,  denn  noch  ehe  er  zur  Armee  kam, 
hatten  die  Römer  ein  Verbrechen  begangen ,  welches  die  Lazen 
in  die  Hände  der  Perser  treiben  konnte ,  wenn  diese  ihren  Vot- 
theil  zu  benutzen  verstanden.  König  Gubazee  von  Laziatin>;  wu 
mit  dem  Gebahren  der  römiacben  Feldhenen,  welche  seine 
Bundesgenossen  sein  sollten ,  natürlich  höchst  unzufrieden ;  sie 
hatten  nach  der  Eroberung  von  Petra  nicht  die  Zugänge  von 
Lazistän  besetzt,  wie  er  gerathen  hatte,  desshalb  hatte  eine  neue 
persische  Invasion  im  Lande  Schrecken  und  Trauer  verbreitet, 
im  Jahre  553  hatten  sie  sich  von  den  Persem  durch  ihre  Feigheit 
und  Unthädgkeit  bis  an  das  Meer  zurückwerfen  lassen.  Alle 
diese  Dinge  meldete  Gubazee  dem  Justiniau  mit  bittem  Klagen 
und  erreichte  wenigstens  soviel,  dass  dem  Bessas  der  Oberbefehl 
abgenommen  und  dem  Martinus  und  Busticus  übertragen  wurde: 
mit  ihnen  stand  jedoch  Gubazes  ebensowenig  auf  gutem  Fusse 
und  B^te  ihnen  die  bitteraten  Dinge  selbst  in  G^enwart  von 
Fremden.  Erbittert  über  solche  Rücksichtslosigkeit  und  voll 
Furcht,  dass  die  fortgesetzten  Klagen  zuletzt  auch  ihnen  am  Hofe 
schaden  könnten,  beschlossen  sie  sich  des  Gubazea  zu  entledigen; 
weil  sie  ihn  aber  nicht  ohne  Weiteres  zu  tödten  wagten,  schicktes 
sie  zuerst  einen  Gesandten  nach  Constantinopel,  der  den  Gubaie« 
verleumden  muaste,  als  ob  derselbe  zu  den  Persern  überzugehen 
beabsichtige,  ja  den  Abfall  schon  vollzogen  habe.  Leicht  wurde 
durch  diesen  Bericht  Juatinian  veranlasst,  den  schriftlichen  De- 
fehl auBzuBtellen,  dass  man  den  Gubazes  zur  Verdhtwortung  nach 
Constantinopel  schicken  solle,  wenn  er  nicht  gutwillig  gehe,  mit 
Gewalt,  im  äussersten  Falle  wurde  sogar  erlaubt  ihn  zu  tödten. 
Nun  glaubten  die  römischen  Generale  den  Mord  vollziehen  n 
können,  ohne  dass  man  sie  ii^ndwie  bestrafen  konnte,  ohne 
grosse  Mühe  wurde  ein  Vorschlag  gefunden,  auf  welchen  Gubazes 
einzugehrai  sich  weigerte,  sein  Widerspruch  wurde  als  Aufleh- 
nung angesehen  und  Gubazes  fiel  unter  den  Dolchen  der  Gene- 
rale. Diese  Mordthat  rief  in  den  Reihen  der  Lazen  die  grösste 
Erbitterung  hervor,  sie  trennten  sich  von  den  Römern  und  ver- 


1)  Cf.  Agkthiu  3,  2  flg. 
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kehrten  nicht  mehr  mit  ihnen.  Martinas  und  Rnaticus  waren 
doch  nicht  ganz  ohne  Sorge  äbei  den  Eindruck,  den  diese  Nach- 
lichtea  auf  den  Kaisei  machen  könnten ,  sie  wünschten  daher, 
dasB  zugleich  die  Meldung  einer  glänzenden  Waffenthat  nach 
Constantinopel  gelangen  möge,  als  solche  betrachteten  sie  die 
EinmJime  der  von  den  Persem  besetzten  Festung  Onoguris,  de- 
KB  Nachbarschaft  für  die  Stadt  Archäopolis  höchst  lästig  war ; 
konnte  man  die  Einnahme  derselben  melden,  so  wurde,  wie  sie« 
ffleinten,  die  Ermordung  des  Gubazes  leicht  verziehen ') .  Unver- 
liigltch  wurden  Belagerungsmaschinen  erbaut  und  das  gesammte 
römische  Heer  —  50000  Mann  stark  —  setzte  tnch  gegen  den 
kleinen  Platz  in  Bewegung.  Noch  auf  dem  Wege  dahin  erfuhr 
Klau  durch  Aussage  eines  gefiiDgenen  Spions  die  Nachricht,  daes 
*as  in  Macheiresis  lagernde  Perserheer  —  3000  Mann  —  der  be- 
drohten Festung  zn  Hülfe  ziehe,  man  hielt  es  nicht  für  nöthig, 
ihm  mehr  als  600  Reiter  entg^l^zu&enden.  Diese  brachten 
allerdings  die  Perser  anfangs  zum  Weichen,  weil  man  dieselben  als 
die  Vorhut  eines  ,viel  stärkeren  Heeres  ansah ;  sobald  man  sich 
aber  von  der  geringen  Zahl  der  Feinde  überzeugt  hatte,  rückten  die 
Pener  wieder  vor,  schlugen  die  römischen  Reiter  und  verfolgten 
<ie  so  heft^;,  daas  sie  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  mit  ihnen  vor 
Onoguris  ankamen ,  wo  sie  alsbald  den  grÖsstea  Schrecken  und 
^erviirung  verbreiteten.  Ohne  dass  man  sich  auch  nur  nach 
der  Zahl  der  Feinde  erkundigt  hätte ,  verliess  man  die  Zelte  und 
die  Belagerungsmaschinen ,  und  als  nun  gleichzeitig  auch  die 
i^esatzung  von  Onoguris  einen  Ausfall  machte,  wurde  die  Flucht 
illgeinein,  man  wagte  nicht  einmal  in  das  Lager  vor  Archäopolis 
Mrückzukehren ,  sondern  floh  in  die  Beige ,  um  das  Leben  zu 
'etien.  Nicht  leicht  ist  ein  so  grosser  Sieg  müheloser  gewonnen 
worden.  Inzwischen  hatten  auch  die  Lazen  ihre  Entschlüsse  ge- 
^sf).  Sie  waren  ziemlich  in  derselben  Lage  wie  die  Armenier 
»ach  der  Ermordung  desPara  (p.  327),  hier  wie  dort  gab  die  Liebe 
nun  Christenthume  den  Ausschlag,  man  entschloss  sich  an  dem 
Bändniase  mit  den  Römern  festzuhalten,  aber  eine  Gesandtschaft 
in  Jusdnian  zu  schicken ,  diese  sollte  dem  Kaiser  den  Mord  des 
Jnbazes  im  rechten  Lichte  darBtellen  und  verlangen ,  dass  sein 

1,  AgRth.  3,  5  flg. 
ii  Agath.  3,  14. 
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Bruder  Tsathes  an  aeme  Stelle  geseUt  und  die  Mördeo-  bntnft 
würden.  Beide  billigeoi  Wunsche  gewährte  Justinian,  den  eist«i 
sogleich,  den  sweitcn  später  (b.  Agath.  4,  1  flg.]. 

Im  Frühjahre  des  Jahres  555  erschien  nnn  eodUch  Nachon- 
gan  mit  einem  Heere  von  60000  Mann  in  LazisÜn'),  nachdem 
er  die  Zeit  der  Entfremdui^  zwischen  Römern  und  Lazen  un- 
genützt hatte  verstreichen  lassen.  £r  gedachte  das  rcHnische  He« 
a  anzugreifm,  das  sich  wieder  auf  die  Insel  zurückgezogen  und  bd 
ArchäopoUs  blos  eine  Besatzung  von  2000  Hunnen  vom  StamiK 
Ssber  gelassen  hatte.  Auf  sie  atiess  Nachoragan  zuerst,  ei  ent- 
sandte g^en  sie  3000  Dilemniten ,  die  zu  den  besten  Truppen 
seines  Heeres  zählten,  und  gab  diesen  den  kurzen  Befehl  die 
Hunnen  zu  vernichten.  Aber  es  kam  anders  als  er  erwartet  hatte. 
Die  Dilemniten  hatten  bescIüosseD  die  Hunnen  des  Nachte  lu 
übeHaUen,  da  sie  aber  der  Wege  unkundig  waren,  so  hatten  m 
sich  eines  Führers  bemächtigt,  der  ein  Laxe  und  darum  der  römi- 
achen  Sache  ergeben  war,  diesn  wusste  sich  im  Walde  unbemeikt 
zu  entfernen  und  weckte  die  schlafenden  Hannen  mit  der  Ntclk- 
richt  von  der  Ueberraschung,  die  ihnen  bevorstand.  AUbdd 
waffiiete  sich  die  ganze  Schaar  und  verliess  das  Lager,  welclut 
unbewacht  blieb,  um  sich  ausserhalb  desselben  in  zwei  Theile 
au  scheiden  und  in  Hinterhalt  zu  l^en.  Als  die  Dilemniten  in  du 
Lager  eingezi^en  waren,  wurden  sie  von  den  Hunnen  mit  Ungestüm 
angegriffen,  so  dase  800  im  Lager  selbst  fielen,  im  Cianzen  aber  niii 
ein  Drittel  das  persische  Lager  wieder  erreichte .  Diese  empfindlicbe 
Schlappe  störte  jedoch  das  Selbstbewusstsein  des  Nachoragan  in 
keiner  Weise,  die  Stellung  der  Römer  auf  der  Insel  schien  ihm 
zunächst  unangreifbar,  darum  beschloss  ei  die  sechs  Parasai^ 
südlicher  gelegene  Stadt  Fbasis  zu  nehmen,  deren  Maaera  du 
von  Holz  und  zum  Theil  schadhaft  waren.  In  aller  Stille  setite 
er  des  Nachts  sein  Heer  auf  einer  Schiffbrücke  über  den  Pbatis. 
denn  die  Stadt  Fbasis  lag  an  der  Südseite  des  Flusses,  und  von 
dieser  Seite  gedachten  die  Perser  sie  anzugreifen;  das  gesammu 
Heer  erreichte  das  jenseitige  Ufer ,  ohne  dass  die  Römer  es  ahn- 
ten ,  welche  erst  drei  Stunden  nach  dem  Abzüge  die  Entfernung 
der  Perser  bemerkten.  In  aller  Eile  wurde  ein  grosser  Theil  der 
verfügbaren  Mannschaft  in  Schiffe  gebracht,  um  der  bedrängten 


1)  Agath.  3,  17  flg. 
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Stadt  lu  Hülfe  zu  eilen,  maa  hofite,  daas  der  leisaeade  Strom  die 
Schiffe  noch  vor  dem  Eiotxeffen  der  Persei  au  üuen  BestimmungB- 
ort  tragen  irerde ;  die  Erwartung  würde  sich  auch  bewährt  habea, 
hätten  nicht  die  Poreer ,  in  Vorauisicht  einer  solchen  TJntemeh- 
Kong,  den  F1u«b  durch  Holzstücke  verbarrikadirtj  so  dass  man 
die  Schiffe  mit  grosser  Mühe  wieder  zurück  rudern  musste ,  da- 
mit sie  nicht  beschädigt  würden.  Die  Römer  erreichten  indessen 
trotz  dieses  Hindemisees  ihren  Zweck,  die  Truppen  marschirten, 
die  Perser  vermeidend,  zu  Lande  nach  der  Stadt  und  kamen  Doch 
101  den  Persern  dort  an.  Die  Stadt  Fhasis  war  auf  der  Nordseite 
dnth  den  Fluss  und  die  auf  diesem  aufgestellte  römische  Flotte 
TOT  räuem  unmittelbaren  Angriff  gesichert,  auf  der  Südseite  hatte 
nan  den  mangelhaften  Befestigungen  durch  einen  tiefen  Graben 
naehgehoUen,  in  welchen  man  das  Wasser  eines  benachbarten 
Sees  geleitet  hatte.  Nachoragan  b^ann  die  Belagerung,  er  leitete 
nierst  das  Waaser  des  Grabens  ab,  aber  seine  Arbeiten  verzöger- 
ten sich  mehr  als  gewöhnlich,  weil  seine  Soldaten  alles  Holz,  das 
M  bedurften,  in  ziemlich  weiter  Entfernung  holen  miissten. 
Dem  ungeachtet  schien  dar  Fall  der  Stadt  nur  eine  Frage  der  Zeit 
ta  sein,  und  Nachoragan  zweifelte  so  wenig  daran,  dass  et  die 
Abtheilungen  seiner  Truppen,  welche  Holz  fällten ,  anwies,  so- 
(iwt  ihre  Arbeitoi  einzustellen,  wenn  sie  Rauch  aufsteigen  sehen 
wilden ,  denn  diese  sei  das  Zeichen ,  dass  die  Stadt  genommen 
Kl-  Ee  zeigte  sich  aber  nun  wieder,  Ton  welchen  Zu&llig^eiten 
oft  das  Gelingen  einer  Unternehmung  im  Orient  abhängt,  und 
lUs  Römer  fiindea  hier  Gelegenheit,  die  List  des  Menneroea  durch 
eine  ähnliche  gegen  Nachoragan  zu  vergelten.  Martinus,  der  Be- 
bUahaher  der  belagerten  Stadt,  stellte  plötzlich  seinem  Heere 
ciaen  angeblich  aus  Conatantinopel  angekommenen  Boten  vor, 
der  die  nahe  Ankunft  eines  Hülfsheeres  meldete.  An  der  Sache 
«u  kein  wahres  Wort,  Martinus  that  diese  nur,  um  den  Eifer 
Mass  Heeres  zu  beleben  und  zur  schleunigen  Besiegung  der 
Feinde  anzutreiben ,  damit  es  nicht  die  Beute  mit  dem  neu  ange~ 
kommenen  Heere  theilen  müsse,  daneben  in  der  Hoffnung,  dass 
liieses  Gerächt  auch  in  das  feindliche  Lager  seinen  Weg  finden 
■ege.  So  war  es  auch  in  der  That,  und  Nachoragan  hielt  es 
föx  klug,  eine  starke  Abtheilung  nach  der  Richtung  zu  entsen- 
den, Ton  der  man  die  Annäherung  des  neuen  Heeres  vermuthen 
■usste,  zugleich  beschloss  er  den  allgemeinen  Angriff  auf  die 
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Stadt  Dicht  aufzuschieben,  bis  das  TenneintUch  in  der  Annähe- 
ning  begriffene  Heer  derselben  zu  Hülfe  eilte.  Während  des 
grÖBsten  Getümmels  machte  Justinue,  der  sich  unter  dem  Schübe 
der  römischen  Schiffe  mit  5000  Mann  heimlich  aus  der  Stadt  be- 
geben hatte'},  plötzlich  einen  Angriff  auf  die  Perser,  welcher 
diese  um  so  mehr  bestürzt  machte,  als  er  gerade  an  der  Seite  et- 
fo^e,  von  der  man  die  Annäherung  des  neu  ankommenden  Hee- 
res erwarten  musste.  Unter  dem  Eindrucke,  dass  man  es  mit 
einem  Theile  des  neuen  Heeres  zu  thun  habe,  dem  es  gelungen 
sei  die  ausgesendeten  Truppen  eu  umgehen ,  zogen  sich  die  Per- 
ser zurück  und  der  b^onnene  Rückzug  artete  bald  in  die  wildeste 
Flucht  aus.  Es  gelang  dem  Nachoragan  nicht  seine  Truppen 
nochmals  zum  Stehen  zu  bringen,  er  zog  sich,  da  die  Jahreszeit 
schon  ziemlich  weit  voigerückt  war ,  nach  Iberien  zurück  nod 
liesB  bloB  den  Wafrizes  mit  einigen  Truppen  in  LazistAa  zurück. 
Bald  darauf  wurde  er  zurückberufen  und  hingerichtet^,  einHis»- 
geschick,  das  er  nicht  verdient  hatte,  denn  seine  Operationfii 
waren  nicht  ungeschickt  und  seine  Niederlage  die  Folge  ein» 
sehr  leicht  erklärlichen  Missverständnieses. 

Die  Folge  dieses  unglücklichen  Feldzuges  war  nun  nicht 
bloB,  dass  die  Perser  sich  im  Jahre  556  aller  Untemehmungen  in 
Lazistän  enthielten,  sondern  auch,  das«  sich  Khosrav  mehr  oi»! 
mehr  davon  überzeugte,  es  sei  dieses  Land  für  ihn  verloren  und 
er  dürfe  nicht  für  den  unfruchtbaren  Ruhm,  ein  so  wenig  ein- 
trägliches Land  bei  seiner  Krone  zu  erhalten,  noch  grössere  Opfer 
an  Menschen  und  Geld  auf  das  Spiel  setzen ;  solche  Erwägun- 
gen machten  ihn  denn  auch  geneigter ,  den  bald  wieder  abka- 
fenden  Waffenstülstand  in  einen  dauernden  Frieden  zu  verwan- 
deln. Es  wurde  beschlossen  zunächst  eine  Waffenruhe  antreten 
zu  lassen,  während  welcher  jede  der  beiden  Armeen  ihre  Stellung 
behalten  solle,  darauf  begab  sich  von  Seite  der  Römer  Petrus,  von 
der  der  Perser  Zikh  oderYezdegusnaph^)  nach  Dara,  um  über  den 

Ij  Nach  Agath.  3,  24  halt«  Juatinua  mit  seinen  Truppen  nur  luflllig  die 
Stadt  Tvrlastea ,  nm  in  einer  Kiielie  aoMerhslb  dsrielben  Min  Gebet  m  ver- 
lichten )  ich  gebe  jedoch  Bawlinaon  Bedit,  wenn  er  (1.  c,  p.  418  Anm.J  glaubt, 
dau  dieai  Im  Einyaratindniue  mit  dem  Plane  dea  Martinua  geschah. 

2)  Agath.  4.  23. 

3j  Cf.  Agath.  4,  30,  Theophan  1 ,  370  und  am  auafflhilichaten  Henuider 
Exc.  p.  346  ed.  Bonn.    Ueber  die  Namen  de«  pereiscben  Bevollmichtigleii 


)oy  Google 


IX.  DasIUichdeiSMiiideii.  449 

Frieden  zu  uoterhanileln.  Die  Aneichten  über  die  Dedingungea 
wareD  so  Terschieden,  dasB  esJabie  erforderte,  bis  eine  Ueberein- 
stimmuDg  erzielt  werden  konnte.  Die  Perser  wollten  einen  ewi- 
gen Frieden  uad  in  Folge  desselben  einen  jährlichen  Geldbei- 
trag, ausserdem  noch  eine  Abschlagszahlung,  die  dem  30 — 40jSh- 
rigen  Betrage  der  jährUch  zu  zahlenden  Summe  gleich  kam.  Die 
Itömer  wollten  nur  einen  kurzen  Frieden  und  Terweigerten  jede 
Geldsumme.  Erst  im  Jahre  562  wurde  ein  fünfeigjähriger  Friede 
abgeschlossen  unter  folgenden  Bestimmungen.  Die  Perser  ziehen 
«ich  ausLazistän  zurück  und  überlassen  dieses  Land  den  Römern. 
Sie  Römern  verpftichlen  sich ,  den  Persern  jährlich  die  Summe 
von  30400  Goldstücken  zu  zahlen ,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
sofort  der  siebenjährige  Betrag  bezahlt  wird,  nach  Verlauf  von 
sieben  Jahren  wieder  der  Betrag  ffit  weitere  drei  Jahre ,  so  dase 
erst  im  zehnten  Jahre  die  regelmässige  jährliche  Zahlung  eintritt. 
Neben  diesen  beiden  Hauptbedingungen  wiude  auch  noch  über 
viele  andere  wichtige  GegensISnde  eine  Uebereinkunft  abge- 
schlossen: die  Perser  verpflichten  sich,  keinem  der  barbarischen 
Völker  den  Durchgang  durch  die  Kaukasnspässe  zu  gestatten,  die 
Bomer  dagegen,  ihre  Truppen  an  keiner  Stelle  den  persischen  Grän- 
ztn  zu  nähern ;  die  Araber,  welche  schon  ho  manchen  Zank  zwi- 
schen beiden  Reichen  veranlasst  hatten,  wurden  in  den  Frieden 
ansdrücklich  mit  eingeschlossen.  Der  Handel  zwischen  den  beiden 
grossen  Reichen  wurde  gestattet  und  den  Kaufleuten  Schutz  zuge- 
sagt, vorausgesetzt,  dass  sie  die  gesetzlichen  Zölle  bezahlten.  Ge- 
sandte und  Couniere  heider  Monarchen  sollten  innerhalb  der  Gi^- 
zen  beider  Reiche  mit  der  ihrem  Stande  gebührenden  Achtung  be- 
handelt werden  und  die  Waaren,  welche  sie  mit  sich  führten,  zoll- 
frei sein ;  für  arabische  und  andere  auswärtige  Kaufleute  wurden 
Nisibis  undDara  alsEingangsstellenfestgestellt;  Personen,  welche 
den  Anordnungen  zuwider  handeln,  soUten  innerhalb  des  Landes 
abgeurtheilt  werden,  wo  der  Betrug  geschah.  Hinsichtlich  der 
Flüchtlinge  wurde  bestimmt,  dass  dieselben  in  ihre  Heimath  zu- 


«idtnpreehen  sich  nnsere Quellen.    Agathias  1.  c.  sagt;  jxn^jjinti ittpi 

Wipnp  T&v  o^tpa  itap'  alrtaXi  hrji\>.axAznv,  (•lofui  ii  f,i  o^t^ZIx-  In  der  That 
kommt  bei  Faustui  (4,  5S]  ein  Per»er  Nameni  Zlk  tot  [ct.  oben  p.  310).  Da- 
Pgen  tagt  Menander:  flipadv  nptoßcuT^:,  iji  t^a  fmfjPXE  [J.iv  i1E[id|uit&  Zi-jr, 
]'ilWTAv  T[  T«i>To  icüipd  Tor«  ntpasii  t'pbCi  ftpo<t]70pla  ik  D^oi)'I(«!U-(OUSvi?>  Der 
leutere  Name  iat  jedenfalls  4obt. 

SpUgal,  Eika.  AlUittiDmakBDd*.  HI.  29 
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rückkehien  könnten,  ohne  irgend  eine  Belustigung  befiiichten  zu 
müasea,  aber  nacli  Abschluas  des  Friedens  sollte  jeder  dei  beiden 
Staaten  gehalten  eein  die  Flüchtlinge  auBzuliefem.  Eine  ge- 
mischte Commission  soUte  die  BechtsBtreitigkeiten  entscheideD, 
welche  zwischen  den  Angehörigen  beider  Staaten  entstehen  wür- 
den. Dara  sollte  nicht  mehr  als  Bedrohung  des  Persenreiches  an- 
gesehen weiden  und  darum  fortbestehen,  aber  die  Römer  ver- 
pflichteten sich ,  keine  neuen  Giänzfestungen  mehr  anzulegen. 
Ein  Separatvertiag  ordnete  die  Verhältnisse  der  Christen  im  per- 
sischen Reiche :  sie  durften  Kirchen  erbauen,  ihre  Religion  aus- 
üben, selbst  ihre  Todten  b^aben,  aber  sie  sollten  sich  aller  Be- 
mühung'enthalten,  die  Mazdaya^as  zu  ihrem  Glauben  zu  be- 
kehren. 

Obwol  der  lazieche  Krieg  die  Perser  viele  Jahre  lang  be- 
schäftigte, so  hören  wir  doch  nicht,  dass  seit  dem  Jahre  542 
Khosrav  je  wieder  persönlich  an  demselben  theilnahm;  wir  köa- 
nen  daher  vermuthen ,  dass  er  im  Norden  und  Osten  Angelegen- 
heiten zu  ordnen  hatte ,  die  ihm  wichtiger  waren ,  denn  mit  dem 
römischen  Reiche  bestand  damals  ein  Waffenstillstand ,  den  er 
nicht  verletzt  zu  haben  scheint.  Es  ist  natürlich  zu  glauben,  dass 
er  sich  mit  den  Hephthaliten  beschäftigt  hat;  welchen  Antheil  er 
aber  an  der  Zerstörung  des  Hephthalitenreiches  gehabt  habe,  das 
lässt  sich  aus  den  widersprechenden  Berichten  nicht  entnehmen. 
Wenn  wir  dem  Königsbuche  glauben,  so  hat  Kbosiav  das  Heph- 
thalitenreich  nicht  zerstört,  sondern  dasselbe  ist  durch  die  ^'ölkeI 
des  Nordens  gefallen.  Der  Khäqäu  von  China,  so  erzählt  dieses 
Buch,  dessen  Macht  bis  an  den  Yaxartes,  ja  s^bet  bis  an  den 
Ozus  reichte ,  hatte  von  der  Macht  des  Khosrav  gehört  und  be- 
schloss,  ihm  eine  Gesandtschaft  mit  reichen  Geschenken  zu 
schicken ,  damit  ein  fi'eundschaftliches  Verhältniss  zwischen  bei- 
den Reichen  angebahnt  werde.  Ghataqar,  der  König  der  Heph- 
thaliten, erhielt  Nachricht  von  diesem  Vorhaben  und  war  von  den 
Folgen  sehr  wenig  erbaut,  denn  da  sein  Land  zwischen  beiden 
^Reichen  lag,  so  musste  er  fürchten,  dass  beide  sich  in  Freund- 
schaft über  die  Theilung  seines  Gebietes  einigen  würden;  als  da- 
her der  Gesandte  des  Kh^än  durch  sein  Gebiet  passiite,  hess  er 
ihn  überfallen  und  ermorden  ■] .  Darüber  kam  es  nun  zum  Kri^e 


1)  Di«  Ermordung  dar  Oeiandten  »chiebt  «n  Volk  dem  andern  la;  bi" 
Bind  ei  die  Hephthsltteti,  welche  chinesische  Qesandte  emorden.    Nach  Me- 
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ziriBcheu  Khftq&Q  und  Ofaittaqar,  letzterer  wurde  besiegt  und  eein 
Land  unterjocht.  Eine  solche  Ausdelmung  dei  Herrschaft  des 
Kbribqtks  schien  nun  dem  Khosrar  sehr  geßihTUcb,  auch  glaabte 
er  selbst  An^rrücbe  auf  Theile  dieses  Landes  3u  haben ;  daher 
ssmmdte  er  in  Gurgin  ein  ansehnliches  Heev,  mit  welchem  er 
nach  Norden  zu  ziehen  beabsiohttgte.  Die  Anssiolit  auf  einen 
Krieg  mit  Kbosrar  erschreckte  den  KbAqftn  gewaltig,  es  kam  zu 
l'nterhandlungen ,  zuletzt  wurde  die  Sache  gütlich  beigelegt. 
Khonrar  heimthete  die  Tochter  des  Khfcq&n  und  erhieh  einen 
giDBseo  Theil  des  Hepbthalitenreiches  ausgeliefert.  Mit  dieser 
Eraäfalung  des  Königsbuches  stimmt  nnn  auch  Menander'),  wel- 
cher die  im  Jahre  5&7  nach  Conntantinopel  gekommene  Gesandt- 
schaft der  Äraren  dem  Kaiser  Justiuian  berichten  lässt,  dass  die 
Türken  die  HephthaUten  sich  dienstbar  gemacht  und  ihr  Reich 
zerstört  hätten.  An  einer  andern  Stelle^)  berichtet  Menander 
freilich,  dass  ein  persischer  Gesandter  behauptete,  sein  Herr 
habe  das  Reich  der  Hephthaliten  zerstört,  doch  kifnnen  wir  diese 
Aassage  sehr  wohl  für  eine  eiüe  Prahlerei  halten.  Aber  auch  eine« 
Reihe  glaubwürdiger  Zeugen  unter  den  morgenlandisohen  Schrift- 
itellem,  wie  MaeAdi  (2,  203)  undTabari  (2,  161],  lassen  das  Reich 
der  Hephthaliten  durch  Khosrar  zerstören ,  nach  Tabari  in  Ge- 
meinsdutft  mit  dem  Kh&qän ;  Hanuw  hingegen  erwähnt  die  Be- 
gebenheit nicht.  Nach  meiner  Ansieht  ist  die  ErzHhhing  des  Kö- 
nigsbuches in  der  Hauptsache  richtig,  nur  altzusefar  Tetkützt. 
Es  wird  richtig  sein,  dass  die  Türken  das  Hephthalitenreich  zer- 
btöiten  und  dass  die  Eifersucht  zwischen  Persern  und  TüAen  zu- 
letzt durch  eine  Heiiath  des  Khosrav  mit  der  Tochter  des  Khk- 
qin  beigel^t  wurde,  von  der  uns  noch  andere  Quellen  erzählen 
und  die  wir  als  historisch  ansehen  müssen ;  allein  zwischen  bei- 


suider  (1.  o.  p.  3ä7;  liesa  Khosrav  Qesandte  der  Hephth&liten  ermorden,  um 
■icTOD  Mmem  Lande  fem  lu  halten.  Endlich  beriohteaidiine«iicheQ«*diicht- 
uliniber,  dass  der  Khiq&u  d«r  Jiujen  diinesbcha  Oaundt«  anhielt,  die  nscfa 
dEu  WesUo  liehen  wollten,  und  ihnen  unter  keiner  Bedingung  weiWr  xu 
r»KD  geitattete.  (Cf.  Neumann,  die  VOlker  des  eadlichen  Riuslanda  p.  34.] 
lJ:c  GrQnde  sind  Ähnliche ,  aber  die  Zeit  atiinmt  nicht ,  doch  fliag  der  Vorfall 
dn  Enlhlung  dei  KCnigsbachs  lum  Vorbild  gedient  haben. 

I)  Menander  1.  c.  p.  2tl&  fg. 

1;  Menander  p.  354 :  tii  Sri  (Xospii];)  r^jv  TAv,'Ef  ^Xiti&v  Kauic|)£']'itD  ö'j- 
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den  EreigniBSea  liegen  wahncheinlicli  viele  Jahre ,  niid  in  die- 
sen Zeitraum  g^^noeitiger  Eifenucht  dürfen  wir  wol  die  Eiög- 
nisse  setzen ,  von  denen  uns  abendländisohe  Quallen  beriditen. 
Nach  Mlikhoad  (1.  c.  p.  365]  hätte  Khoeiav  seinen  Sohn  Hoi- 
muzd  gegen  den  KMqän  geschickt  und  dieser  hätte  bei  dei  An- 
näherang  des  persischen  Heeres  die  besetzten  Landstriche  (Shish, 
Fetgbinä,  Samaxqand,  Bokhiiä,  Keah  und  Nesfj  au%^ebeD  und 
wäre  naeh  Norden  entflohen.  Aber  diese  Nachricht,  nach  der 
Honnuzd  (der  Sohn  der  Tochter  des  Kh&qän)  damals  schon  ei- 
wachsen  gewesen  wäre,  steht  vereinzelt.  Dass  die  Türken  es 
waren,  wel*^e  dem  Kelche  der  Hephthaliten  ein  Ende  machten, 
bestätigen  auch  chinesische  Quellen ,  und  zwar  moss  diess  nsch 
dem  Jahre  555  gewesen  s^n,  denn  um  diese  Zeit  zerstörte  der 
Khäqän  der  Türken  die  Herrschaft  der  Jouanjouan  uud  machte 
sich  zum  Herrn  Transoxaniens  *} . 

Es  scheint,  dass  die  Hephthaliten  —  welche  ein  sesshaitet 
Volk  waren  ' —  den  Verlust  ihrer  Selbständigkeit  weniger  gefühlt 
haben  als  den  Schaden,  welchen  die  veränderten  Verhältnisse 
ihrem  Handel  zufugten.  Die  Handelsgesetze  des  Khosrav  macbten 
es  ihnen  unmöglich,  den  gewinnreichen  Seidenhandel  schwung- 
haft zu  betreiben;  auf  ihr  Ansuchen  schickte  der  Eb&qin'eine 
Gesandtschaft  nach  Persien,  an  deren  Spitze  ein  gewisser  Manisch 
stand,  welche  die  Freigebung  dieses  Handels  bewirken  sollte. 
Khosrav  war  sehr  wenig  geneigt  diese  Bitte  zu  bewilligen,  mochte 
aber  ebensowenig  durch  eine  abschlägige  Antwort  einen  offenen  , 
Bruch  mit  seinem  mächtigen  türkiBchen  Nachbar  herbeiführen;  , 
aufEath  eines  türkischen  Ueberläufers,  Namens  Katulphus,  kaufte  ; 
und  bezahlte  Khosrav  die  Seide,  welche  man  ihm  gebracht 
hatte,  verbrannte  sie  aber  dann  vor  den  Augen  der  At^esandten.  ; 
so  dass  diese  sehr  missvergnügt  in  ihr  Land  zurückkehrten.  Eine  | 
zweite  Gesandtschaft  hatte  keinen  besseren  Erfolg,  die  Türken  : 
behaupteten  sogar,  man  habe  mehrere  ihrer  Gesandten  dunrh  , 
Gift  umgebracht,  während  die  Perser  klimatischen  Einflüssen  die  ' 
Schuld  an  ihrem  Tode  zuschrieben.  Es  trat  eine  grosse  Kälte  eüi  . 
in  den  Beziehungen  zwischen  Khosrav  und  den  Türken,  Jlaniaeh 
aber  setzte  es  durch,  dass  eine  Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  ei  , 
wieder  stand ,  direct  nach  Constantinopel  gesandt  wurde.    Sie  | 


1 )  Cf.  Vivien  de  St.  Martin :  Ua  Huns  blancs  pp.  i2.  63.  TT. 
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k&m  dott  im  Jahre  Ö6S  an  und  wurde  sehr  freatidlich  empfangen, 
offenbar  war  es  auch  nicht  allein  ihr  Zweck,  die  Handels- 
betiehnngen  zu  ordnen ,  sondern  auch  politieche  Verbindungen 
anzuknüpfen.  Auf  dem  Rückwege  begleitete  sie  ZemsrchuB  als 
Abgesandter  des  Kaisers ,  der  den  Khäqftn  am  Altaigebirge  fand 
and  ihm  TO^estellt  wurde ;  ein  neuer  türkischer  Gesandter  be- 
gleitete ihn  (569)  auf  der  Rückreise ,  die  sehr  beschwerlich  war, 
weil  sie  über  den  Aisisee  und  im  Norden  des  Kaukasus  gemacht 
werden  musste,  denn  die  Perser  gaben  sich  Mühe,  die  Alanen  zu 
gewinnen  *)  und  durch  sie  die  Weiterreise  des  Gesandten  zu  ver- 
hindem ;  sie  fühlten  sich  zwischen  dem  türkischen  und  römischen 
Reiche  in  einer  Shnlichen  üblen  Lage,  wie  früher  die  Hephthali- 
Mn  zwischen  Türken  und  Persem. 

Beachtung  crfordem  auch  die  Berührungen  zwischen  Persien 
und  Temen ,  welche  zur  Zeit  des  Khosrav  stattfanden  und  hei 
denen  auch  wieder  die  Verhältnisse  zwischen  den  RÖmem  und 
Pnsem  massgebend  waren;  im  Grunde  handelte  es  sich  auch 
nach  dieser  Seite  hin  um  das  Vordringen  des  Christenthums  unter 
römischeu  Schutze,  dem  die  Perser  zu  wehren  suchten.  Von 
Eiin  war  Yemen  durch  Wüsten  getrennt,  für  die  Römer  war  das 
Land  zu  Schiffe  leichter  zu  erreichen  und  freundschaftliche  Be- 
liehungen  zwischen  beiden  Lindem  hatten  schon  seit  längerer 
Zeit  stattgefunden!).  Einer  Oesandtacbaft,  welche  Constans  im 
Jshre  343  nach  Yemen  geschickt  hatte,  war  ee  zwar  nicht  ge- 
lungen ,  den  Beherrscher  jenes  Landes  zu  einem  Feldzuge  gegen 
die  Sisiniden  zu  veranlassen,  aber  sie  erreichte  Duldung  für  das 
Chnstenthum  und  die  Erlaubniss  zur  Erbauung  dreier  Kirchen 
im  Interesse  der  zahlreichen  christlichen  Kaufleute ,  welche  der 
Handel  dorthin  fühfte.  Noch  scheint  aber  das  Christenthuro  we- 
nig Fortschritte  im  Lande  selbst  gemacht  zu  haheu ,  weit  grösse- 
len  Anhang  hatte  das  Judenthum,  und  ein  Zug,  den  der  fanatische 
König  DQ  Nowfte  g6gm  Ende  des  fünften  oder  Anfang  des  sech- 
tten  Jahrhunderts  nach  der  christlichen  Stadt  Najrftii  unternahm, 
warde  für  die  Schicksale  des  Landes  verhängnissroU.  J^d.  Nowis 
Heu  den  Einwohnern  dieser  Stadt,  in  deren  Besitz  er  gdcommen 


i;  Theophylact,  Hin.  3,  9. 

t:  Ich  folge  hin  ram eist  Cftuasin  deFercevall.  c.  1,  llSfig. 
^  LebMQ  8,  44  flg. 
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-war,  die  Wahl  zrmciiea  dem  Tode  uod  der  Ann^me  des  Juden- 
thuins ,  eine  grosse  Anzahl  Chheteu  soll  bei  dieser  Gel^enheit 
den  Tod  gefunden  haben.  Dieeeg  traurige  Schicksal  errate  das 
Mitleid  des  Kaiser  Justin  I ,  und  da  Yesaen  wegen  seiner  fint- 
femung  sin  unmittelbareB  Eingreifen  der  Römer  niclrt  gut  ge- 
stattete,  so  ennutbigte  er  den  christlichen  Kön^  von  Axum  in 
Ab^^Bsinien  2u  einem  Zuge  dabin  und  unterstützte  ihn  engeUich 
selbst  mit  Sdiiffen.  IIA  NowftB  wurde  besiegt  und  die  Abyssinia 
nchteten  in  Yemen  ein  christliches  Königreich  ein.  Diese  Erei^- 
nisse  fallen  wahTscheiBlicb  in  das  Jabr  526.  I>ie  abyssinische 
Herrschaft  scheint  hart  gewesen  zu  sün,  sie  winde  von  den  Ar&- 
bern  überhaupt,  namentlich  aber  von  der  ehemaligen  königlicheD 
Familie  nur  mit  Unwillen  ertragen.  Ein  Glied  dieses  himyariti- 
schen  Königsgeschlechtes,  Namens  ^i^y^i  ^^^  vergeblich  in  Con- 
Btantinopel  um  Hülfe  nachgesucht  >  die  Abyssinier  waren  Chii- 
eten,  ^ayf  und  seine  Landslaute  idier  meistens  Juden  oder  Heiden. 
Von  Constantinopel  kam  ^&yf  nach  Hira  sum  König  Nomin,  As 
ihn  bei  KbOsiav  einführte,  aber  auch  da  fand  er  anKnglich  mit 
seinem  Anliegen  kein  geneigtes  Gehör,  der  weite  Weg  und  die 
Annuth  des  I^andes  schreckte  den  persischen  König  ab ;  erst  als 
Qayf  von  dem  Eeichthiune  seines  Vaterlandes  ein  lockendes  Bild 
entworfen  und  die  Habgier  des  Kboerav  gereizt  hatte,  ändeite 
sieb  die  Sache  etwas ,  doch  blieben  die  Bedenken  noch  immer 
vorherrschend  und  (^«^yt  starb,  ohne  etwas  erreicht  zu  haben,  aber 
sein  Sohn  Ma'dikarib  konnte  einige  Unterstütaung  «langen :  die 
Armee ,  die  ihm  zur  Verfügung  gestellt  wurde ,  waj  gewiss  nicht 
bedeutend  und  grÖsstentheils  den  per^scben  Gr^angnissen  ent- 
nommen ,  der  Anführer  hiesB  Vabraz  (besser  wol  Varäa]  und  m 
ein  Dttilemite.  Der  Zug  wurde  bu  Schiffe  u^smonunen  und  n>- 
bald  Ma'dlkarib  gelandet  war ,  strömten  die  Araber  in  grossen 
Maas«!  zu  seinen  Fahnen  und  vermehrten  sein  Heer  so  beträcht- 
lich, dass  die  Abyssinier  geschlagen  und  vertrieben  weiden  konn- 
ten. Ma'dikorib  wurde  bald  ermordet  und  Yemen  blieb  unter  da 
Verwaltung  persisclier  Statthalter.  Dieser  Zug  Ma'dtkeribs  fillt 
etwa  um  das  Jahr  575.  Der  Vortheil,  den  die  Perser  erlanp 
batten,  bestand  blos  darin,  dass  die  christliche  Herrschaft  in 
Yemen  vernichtet  wurde,  die  Einwohner  des  Landes  bliebea 
Heiden  und  Juden ,  vom  TJebertritte  zur  Beligion  der  Perser  iw 
keine  Rede. 
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Obwol  der  Friede  zwisoheQ  Persern  und  Körnern  auf  50  Jahre 
geschlossen  war,  so  dauerte  er  doch  nur  10  Jahre  und  im  Jfdire 
572  begann  der  Krieg  von  Neuem;  beide  Völker  schieben  sich 
die  S<diuld  as  diesem  Kriege  Ku,  dieses  Mal  ist  es  gewiss,  dass 
die  Romer  den  ^össeren  Antheil  fCn  detBelben  haben.  Die  tüi^i- 
Rchen  Gesandtschaften  hatten  nicht  wenig  dazu  beigetragen ,  die 
FiiedensHebe  der  BSmer  zn  mindern,  noch  im  Jahre  571  war 
wieder  eine  solche  in  Conetantinopel  erschienen,  um  in  den  Kai- 
Mf  m  dringen,  dau  er  den  Frieden  breche  und  deü  gemdneamen 
Feind  bekümpien  helfe  >] .  £b  hatte  etwas  Verlockendes,  das  per- 
sische Beich  von  Westen  und  Osten  zugleich  anzugreifen  und 
dadurch  seinen  Untergang  herbeizufifaren ,  man  entging  dann 
den  ^tig«n  Zahlungen,  welche  man  Tectragsnäie&ig  zu  leisten 
liatte.  An  Veranlassungen  zum  Kriege  fehlte  es  niemals,  nach 
Theo{dutnes  war  der  abyssinische  König  Arethas  auf  Anstiften 
der  Römer  in  das  penische  Gebiet  eingefollen  und  hatte  dort 
Verwüstungen  angerichtet,  wichtiger  noch  war  eine  Empörung 
des  peniBfdim  Theiles  von  Armenien  ^) .  No<^  immer  gaben  die 
persischen  Gewalthaber  in  diesem  Lande  die  fruchtlosen  Ver- 
ancbe  nidit  auf,  die  Armenier  wieder  zur  persiechen  ßeligioa  zu- 
räckzufähren,  ein  emenetter  Versuch  batte  einen  Aufstand  her- 
beigefibrt,  in  dem  der  persische  Statthalter^)  Surena  ermordet 
worden  war.  Wie  gewi^mlich  wandten  sich  die  Armenier  nach 
Coastantinopei  und  boten  ihre  UnterwerAing  an ,  diessmal  nicht 
fergeblich,  deoB  Justin  II  eikl&rte  selbst  dem  persischen  Ge- 
sandten, dsss  er  sie  unter  seine  Obhut  nehmen  WoBe;  der  persi- 
sche Gesandte  Sebukhtea  war  nämlich  zu  Justin  gekommen ,  um 
die  Wiederanihahme  d«r  Z^ungm  zu  betreiben,  welche  nach 
dem  Friedenstractate  von  5«2  nunmehr  alljährhch  erfeigen  soll- 
ten ,  allein  Justin  wollte  sich  auch  dazu  nicht  vra^tehen  und  be- 
handelte den  persischen  Gesandten  überhaupt  verächtlich.  In 
früheren  Jahren  hätte  es  nicht  mehx  als  dieses  bedurft,  um  den 
persischen  König  zu  einem  Feldzuge  zu  veranlassen,  jetzt  in- 

1)  Cf.  Mensoder  p.  311  ed.  Nieb.  TheophyUct  Hiit.  3,  9.  Theophanes 
I,  377  ig.  Auch  Firdoii  erwShnt  dieien  neuen  Krieg,  aber  nur  kuri  und  un- 
genOgend. 

2,  Bvagr.  fi,  1. 

3;  £wp4|nr'  i^'f«'ntpx*r'  »ennt  itm  TheophylaM,  mft  dem  letztem  Worte 
■oUwol  d»>  6rtniKhe  Msrsbln  abereattt  werden. 
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desBen  wai  KhosraT  ult  geworden  und  scheute  die  Mühsale  des 
Krieges.  Nicht  eo  Justin,  dei  zwar  nicht  rüstete,  aber  doch  thö- 
ricfater  Weise  den  Krieg  begann.  Noch  im  Jahre  &72  «chickte 
Justin  den  Marcianus')  in  den  Orient;  derselbe  luua  nach  Edetsa 
ohne  ein  anderes  Heer  als  eine  Anzahl  von  Leuten,  die  er  unter- 
wegs zusammengerafft  hatte,  gleichwol  unternahm  er  sofort  einen 
Einfall  nach  Arzanene,  der  auch  gelang,  da  sich  die  Perser  im 
tiefsten  Frieden  mit  den  BÄmem  glaubten  und  daher  Tollkommen 
unvorbereitet  waten.  Auch  im  Jahre  573  gelang  dem  Alaician 
seine  erste  Waffenthat  gegen  einen  Ort  Sa^athon,  der  auf  persi- 
schem Gebiete  lag,  aber  der  Angriff  auf  die  Festung  Thebotfaon 
misslang,  in  noch  höherem  Grade  die  Belagerung  von  NisitMs, 
so  daSB  Marcian  sich  nach  Dara  zuriickxog.  Mittlerweile  hatte 
Khosrav  seine  Rüstungen  zur  G^enwehr  beendigt  und  begann 
den  ihm  angedrungenen  Krieg  mit  aller  Energie.  Mit  seinem 
gesammten  Heere  zog  er  von  Ktesiphon  aus  und  überschritt  den 
Tigris ,  dann  zog  er  am  linken  Ufer  des  Euphrat  BtromaufwÜilG 
bis  zu  einem  Orte  Ambaron  ^),  von  dort  schickte  et  den  Adormaa- 
nes  mit  6000  Mann  in  der  Bichtung  von  Citceaium  ab,  welches 
fünf  Tagereisen  entfernt  war,  während  er  selbst  durch  wüste  Ge- 
genden gegen  Dara  marsdürte.  Unvermuthet  erschien  er  vor 
diesem  Platze  und  belagerte  die  Festung ,  welche  sich  ihm  na4^ 
einer  fünf- bis  sechsmonatlicben  Einschlieseung  ergeben  musste^). 
Die  römische  Armee  hatte  sich  nach  Mardin  zurückgeu^n. 
Adormaaoes  aber  hatte  unweit  Circesium  den  Euphrat  Über* 
schritten  und  war  durch  Syrien  bis  Antiochia  voi^edrungen, 
überall  raubend  und  plündernd,  ohne  dase  ihm  Jemand  Wider- 
stand leistete.  Antiochien  konnte  nicht  daran  denken  sich  zu  va- 
theidigen ,  da  ein  Theil  der  Mauern  eingefallen  war,  die  meisten 
Einwohner  entflohen  und  nahmen  ihre  Kostbarkeiten  mit  eich: 
das  mag  wol  der  Grund  gewesen  sein,  warum  Adomjaanes  nui 
eine  Vorstadt  rerbiaonte  und  sich  um  die  Stadt  nicht  weiter  kiim- 


1)  TheophsDM  nennt  ihn  Msrtänus,  ebenso  ZaauM  14,  10. 

2)  So  hieiB  die  Stedt  nach  Joh.  Epiph.,  d.  i.  Anb&r.  Tbeoph^Uct  Bis'- 
3,  10,  «chreibt  AßdEfaiv. 

3)  Theophyl.  3,11,  der  Dua  nach  6  Monaten  fallen  UmL  Engt,  &,  "^ 
tagt ,  die  BeUgerong  habe  5  Honate  gedauert  und  die  Stadt  sei  genommen 
irorden  xord  rJJv  Apm  toü  )^ii|i&vk. 
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merte.  Schlimmer  ging  o«  in  Apamea.  Auch  diese  Stadt  konnte 
an  keinen  Widerstand  denken  und  suchte  eich  duich  reiche  Oe- 
schenke  abzukaufen ;  diese  nahm  Adotmaanes  willig  in  Empfang, 
überfiel  aber  dennoch  die  Stadt,  verbrannte  sie  und  föhrte  die 
Einwohner  m  die  Gefangenschaft,  wie  er  auch  selbst  wieder  nach 
Persien  nuückkehrte. 

'  THs  schwache  Justin  II  wurde  durch  die  Nachricht  von  sol- 
chen Ungläckafällen  ebenso  kleinmüthig,  als  er  früher  übermiithig 
(gewesen  war ;  körperlich  und  geistig  gebrochen  fühlte  er  sich  den 
Zuständen  nicht  mehr  gewachsen,  die  Kaiserin  Sophia  leitete  die 
Angelegenheiten  unter  Beirath  des  Thrakier  Tiberius ,  der  bald 
tum  Mitre^enten  des  Justin  ernannt  wurde.  Die  Kaiserin  und 
ilu  Kathgeber  waren  sehr  in  Verlegenheit,  wie  sie  die  Angelegen- 
heiten des  Orients  wieder  ordnen  sollten,  als  glücklicher  Weise 
Khosrar  selbst  den  Weg  der  Unterhandlungen  betrat  ■},  weniger 
aus  Fiiedensliebe  als  aus  XJebermuth,  denn  er  glaubte,  die  Romer 
seien  hinlänglich  gedemüthigt,  um  sich  allen  seinen  Bedingungen- 
EU  unterwerfen.  Obwol  der  Brief  des  Khosrav  in  wenig  gesie- 
mender  Sprache  abgefasst  war,  so  schickte  die  Kaiserin  doch  den 
Zacharias,  einen  der  Leibiizte  des  Kaisers,  zu  Khosrav  und 
schloBB  mit  demselben  zunächst  einen  einjährigen  Wafienstillstand 
'>'>■  g%«&  Bezahlung  von  45000  Goldstücken^,  innerhalb  dieses 
Jahres  sollten  weitere  Friedensverhandlungen  folgen.  Die  Römer 
rüsteten  mit  aller  Macht,  schickten  aber  doch  die  versprochraen 
Gesandten  Trajan  und  Zacharias,  die  mit  dem  persischen  Bevoll- 
mächtigten Mebode«  endlich  eine  Verlängerung  des  Waffenstill- 
standes auf  drei  Jahre  vereinbarten  gegen  jährliche  Zahlung  von 
31)000  Goldstücken  und  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dasa 
Anaeuien  in  den  Waffenstillstand  nicht  eingeschlossen  werden 
solle').  Die  Verhandlungen  waren  so  nahe  daran  gewesen  zu 
Echeitem,  dass  .die  Perser  unter  Tamchosro  die  Feindseligkeiten 
bei  Dara  schon  wied«  eröffnet  hatten;  nach  Abschluss  des 
Waffenstillstandes  zog  der  römische  Feldherr  sofort  nach  Arme- 
nien, wohin  ihm  Kbosrav  selbst  mit  seinem  Heere  folgte.  Schon 
zu  Anfang  des  Jahres  575  war  Justinus,  der  Sohn  des  Germanus, 

1)  Menanderp.  316. 
r_  Menuidur  p.  3S9. 
3)  Cf.  Theoph^t  Hut  3,  1!. 
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als  ObetbefehUhaber  der  rSmiecben  Trappen  in  den  Orient  ge- 
sandt worden ,  als  nnn  Khofirav  den  Eaphrat  tibencbritten  hatte 
and  in  die  Gebend  von  Malatia  gekommen  war,  fand  «r  sich  la 
seinem  Schrecken  einem  wofalgerösteten  rSmiscben  Heere  gegen- 
über. Bside  Heere  wagten  keinen  Angriff,  ca  einet  fönmlidien 
Scblacht  scheint  ee  gar  nicht  gekommen  zn  sein'),  Kurs,  ein 
Skythe,  welcher  auf  dem  linken  Flügel  der  Homer  eamiBuidiit«y 
überraschte  die  ihm  gegenüber  stehenden  Ferser ,  drang  bis  zun 
königlichen  Zelte  vor  und  erbeutete  die  darin  befindlichen  Kwl^ 
barkeiten,  sowie  er  sich  auch  des  heiligen  Feuers  bemiduigte, 
das  Kbosrar  bei  sich  hatte;  KhosraT  dagegen  bradite  die  g^en 
Norden  gelagerten  Römer  zam  Wochen  und  bemächtigte  öch  dn 
Stadt  Melitene ,  die  er  leer  fand  imd  Terbrannte.  Immerlnn  aber 
durfien  sich  die  Römer  des  Sieges  rühmen,  da  KhosraT  den  Süd- 
zug  über  den  Euphrat  in  solcher  Eile  antrat^  dass  ein  Theil  sein» 
Heeres  dabei  zu  S<^uulen  kam,  -er  zog  nach  Ananene  und  die 
Bömer  acheinen  ihn  nicht  weiter  briästigt  zu  hab^i,  da  jenseita 
des  Eupbrat  der  WaflienstiUstand  galt,  aber  sie  drangen  in  Arme- 
nien ein  und  verheerten  und  plünderten  das  persische  Armenics 
und  brachten,  ohne  dass  sie  Jemand  hinderte,  den  Winteianf 
persischem  Gebiete  Bu^]. 

An  den  Aufstand  der  Armenier  hatten  sich,  wie  gew^mlidi, 
anch  die  Iberer  angeschlossen ,  dort  und  im  benachbarten  Alba- 
nien waren  Tonische  Feldherren  beschilftigt,  als  KhoersT  im 
Jahre  576  die  Feindseligkeiten  wieder  auftiehm;  in  Armenien 
selbst,  dem  n&chsten  Ziele  des  persischen  Heeres,  war  NichU 
Torbereitet,  denn  der  Feldcug  begann  bereit«  im  Frühjahre,  nirbt 
erst  im  Sommer,  wie  es  sonst  die  Gewohnheit  der  Perser  wsr. 
Khosravgedachte zugleich  Krieg  zu  fuhren  und  zu  nnCerbandeln'), 
der  römische  Gesandte  Theodor,  der  nach  Dara  kam ,  fand  da 
König  nicht  mehr  vor,  thtn  e«  war  der  Befehl  gegeben  wcaden, 
ihn  in  das  Lager  zu  schicken.  KhosraT  w»r  zuerst  in  die  Geg«id 


1)  Ich  folge  hier  dem  Bericht«  de«  Evagnut  [H.  E.  5,  14),  TheophjlKt 
3,  14  «teilt  den  Sieg  der  Römer  «elt  glinieader  d&r. 

3)  So  wieder  nach  Evagriu«,  Theophylact  3,  IS  laut  den  Jiutln  biiu 
und  «elbtt  ftuf  du  hyrkuiiKche  Meer  konimeii,  wm  gewJH  eins  Ueb«ni«i- 
bung  ist. 

3)  Menander  p.  392  Hg. 
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der  Arrester  und  Haieptiker  (in  der  Nähe  des  VnnBees]  getogen, 
dort  ftnd  er  eine  freundliche  Aufit&htne  und  bereitwiUige  Ver- 
pflegung seines  Heeres ;  als  er  aber  weiter  nach  Bagntraadene 
und  Taron  kam ,  fand  ei  Alles  leer ,  die  Eiswohaer  waren  mit 
ihren  Habeeligknten  geflohen  und  es  wurde  scbwietig  das  Heer 
za  Venoben.  l>ort  erreichte  ihn  auch  Theodor  und  begann  seine 
L'Dterhandlungen ,  die  den  König  in  seinen  Opeimtaonen  niclit 
störten ,  derselbe  drang  Ti«linebr  durch  Badkae  (Vanant]  in  Am 
römische  AnneniML  ein  und  begson  die  BelmgeruDg  von  Theodo- 
a(qK>liB.  £s  lag  ihm  sehr  daran,  diese  feste  Stadt  zu  nehmen, 
«leon  er  versprach  «ich  dann  eöne  bedeutende  Rückwirkung  in 
Persannenien  und  Ibeiien ;  auch  zweifelte  er  gar  nicht  daran, 
dass  er  dieee  Stadt  ebenso  in  seine  Gewalt  bekomflMn  werde  wie 
Dara,  aber  er  musste  sich  doch  vor  Ablauf  des  Jahres  überzeugea, 
dam  seine  Bemühungen  fruchtlos  seien,  und  er  wurde  darum  wie- 
der geneigter  für  Friedensvonchläge ;  aber  soch  ehe  dieee  sum 
Ziele  gefühlt  hatten ,  erfocht  Tamcliosto  einen  grossen  Sieg  über 
Justiniani),  so  daas  dieser  aus  Persannenien  weädien  musste, 
während  Tamdioero  bis  Thoodotiopolis  und  Aoüda  votriickte  und 
dann  durch  Arsanene  auf  das  persirndte  Gebiet  surnckkehrt«. 
Dieser  neue  Erfolg  lies«  die  Perser  ihre  Forderungen  so  hooh 
spannen,  daas  die  Unterhandlungen  zuletzt  sich  zeni^ilugeQ, 
welche  ilaigens  das  Jahr  577  ziemlich  au^efiillt  haben  müssen^, 
und  erst  im  Jahre  578  die  Feindseligkeiten  wieder  begannen,  wo- 
bei den  Persern  vorgeworfen  wiid,  dass  sie  nicht  einmal  den  Ab- 
lauf des  WafienstilbtandeB  abgewartet  hätten  >).  Zum  Befehls- 
haber hatte  Kboarav  denselben  Mebodee']  ausersehen,  der  früher 
die  Friedensuntei^ndlungen  gefiihit  hatte,  und  ihm  den  Sapoet, 
Sohn  des  Mibran,  beigegeben ;  beide  hatten  die  Aufgabe  in  Me- 
wpotamien  einzu&llen,  sie  verwüsteten  die  Ungegotd  von  Theo- 
doriopolis  (in  Mesopotamien]  und  Constanttne,  TMockoaro,  der 
in  Annenien'oommandirte,   zog  vor  desn  Schlosse  Kitharizon') 


1)  Theophyket  3,  16. 

1)  Iheophylut  1.  c.  und  auBführlicher  bei  Henandex  p.31B  flg. 

3|  Theopl^Uct  1.  e.  MeDBoder  p.  408  giebt  »d,  6m»  ^ePaner  dieFeind- 
•eligkMten  um  40  Tsge  lu  fcOfa  begsnneD. 

4}  Hanuiderp.3IB  giebtihmdenTitelZsviajtoip^B'v,  Thoophylsct  sennt 
ibn  bewer  iupta-^ajqirrit,  doch  iat  daiWortsoch  in  dieMrFona  noob  unUar. 

a)  Diese  Borg  {ff<t^lf^<>^/)  nennt  auch  Procop  [B.  V.  2,  24)  und  fai«i  Tk«»- 
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vorbei  in  die  Gegend  vou  Araida,  wo  er  plünderte.  Aber  auch  in 
die  römische  KriegfäfaniQg  war  ein  anderes  Leben  gekommeD, 
seit  Jushnian  zurückberufen  und  Mauricius  an  seine  Stelle  getic- 
ten  war;  zwar  hatte  dieser  talentvolle  Feldherr  noch  nidit  Gele- 
genheit gehabt  eich  zu  versuchen  und  b^ann,  wie  früher  Belisar, 
in  diesen  Gegenden  seine  Laufbahn ,  auch  wnrde  er  bald  durch 
Krankheit  an  seinen  Fortschritten  gehindert,  gleicbwol  leistete  n 
jetzt  schon  mehr  als  seine  Vorgänger.  Ex  beantwortete  die  per- 
sischen Feindseligkeiten  durch  einen  Einfall  nach  Aizanene,  wo 
«r  das  wichtige  Schloss  Aphumon  nahm  und  lOOSO  Kriegsgefan- 
gene wegführte,  die  nach  Kypros  verpflanzt  wurden.  Dann 
wandte  er  sich  in  die  Gegend  von  Nisibis,  nahm  Singara  ein  nnd 
entsendete  den  Kurs  sogar  zu  einen  Pländemngszng  über  den 
Tigris ') .  Der  herannahende  Winter  zwang  ihn,  wieder  auf  römi- 
sches Gebiet  zurückzugehen ,  und  der  Winter  wurde  wieder  tu 
Friedensunterhandlnngen  zwischen  beiden  Monarchen  benutzt. 
Pherogdates  ging  nach  Constantinapd ,  Zacharias  nnd  Theodor 
nach  Kteaipfaon.  Die  Vorschläge ,  welche  jeder  der  beiden  Heti- 
scher  machte ,  näherten  sich  einander  so  sehr ,  dass  dieses  Mal 
.wahrscheinlich  eine  Verständigung  erfolgt  wäre,  aber  ehe  die 
griechischen  Gesandten  in  Kteeipbon  eintrafen ,  war  Khosrav  lu 
Anfang  des  Jahres  579  gestorben.  Nach  dem  Königsbuche  hinter- 
liess  er  sechs  Söhne  und  erreichte  ein  Alter  von  75  Jahren'). 
Ein  Jahr  vor  seinem  Tode  hatte  er  den  Honnisdas  als  Thronfolget 
-eingesetzt. 

Khosrav  Anosharer&o  gehört  xa  den  gefeiertsten  Namen  der 
^rinisohen  Geschichte,  und  diese  Thatsache  allein  beweist,  ittt 
er  Verdienste  besessen  hat ,  die  ihn  dem  Hereen  seines  A''olkes 
tbeuer  machten.  Er  wird  gefeiert  als  ein  gerechter  Herrschei, 
nnd  wenn  wir  über  seine  Begriffe  von  Gerechtigkeit  in  manchen 
Dingen  anders  urthölen  dürften  als  snne  Unterthanen ,  so  lässt 
sich  daraus  k«n  Vorwurf  für  ihn  ableiten ,  er  muss  als  ein  Kind 


ph7l«ct3,  15,  uadMenandei  |p.339! ;  liemuM  in  d«FNtheder  pernKb-rOoii- 
■chen  Orftate  gelegen  haben. 

1]  Theophylect  3,  16.  ' 

3j  Shihn.  178!,  13  und  nsg,  8  ed.  Mecan.  Demnaoh  wftre  KboviT  b« 
•eineT  Thronbeeteigang  27  Jtbie  alt  geveeen  und  im  J.  &M  gebaren;  d*iu 
will  aber  nicht  ttlmmen ,  deu  er  necb  damselban  Bnchs  bei  der  Rflakk'ehr 
seine«  Vaters  aut  Tuiia  lehon  mehrere  Jahre  alt  gewesen  sein  väi. 
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seiner  Zeit  und  seines  Volkes  beurtbeilt  werden.  Die  Fehler, 
welche  ihm  Procop  (B,  P.  2,  d)  Toiwirft,  hat  ei  gewin  alle  ge- 
labt] er  war  ein  Lügner  wie  bo  viele  seiner  Landsleute,  ei  macht» 
sich  kein  Gewissen  daraus,  jeden  geschwoienen  Eid  eu  brechen, 
ei  war  des  Geldes  wegen  zu  jeder  Schandthat  fithig;  es  scheint 
xber  gewiss,  daas  auch  seine  römischen  Zeitf^enoesen  auf  keiner 
höheren  Stufe  der  Moral  standen.  Unbezweifelt-sind  seine  Ver- 
dienste um  die  Staatsvennltung,  von  welchen  wir  an  einer  andern 
Stelle  dieses  Werkes  ausführlichei  zu  reden  haben  werden. 
Moigenländische  wie  abendlandische  Schriftsteller  stimmen  dar- 
in überejn,  dass  Khosrav  ein  Freund  der  Wissenschaften  ge- 
weeen  sei,  er  liebte  die  Schriften  des  Plato  und  Aristoteles,  Thu- 
kydides  und  Denwsthenes ,  die  er  aus  persischen  und  zum  Theil 
such  aus  syrischen  Uebersetzongen  kannte ;  dass  er  diese  Schrift- 
steller freilich  nicht  auffasste,  wie  die  Griechen  tu  thun  gewohnt 
waren,  zeigte  sich,  als  die  letzten  heidtüschen  Philosophen  (etwa 
am  532)  sich  an  seinen  Hof  begaben.  Durch  das  Edict  Justinians 
vom  Jahre  530,  welches  die  Fhilosophenschulen  schloss,  in  der 
Ausbreitung  ihrer  Lehren  gebindert,  beschlossen  sieben  Neupia- 
toniker  sich  an  den  Hof  des  Kbonav  zu  begeben ,  der  ihnen  als 
ein  Freund  der  Philosophie  gerühmt  worden  war.  Sie  kannten 
das  Land  nicht,  in  welches  sie  zogen,  sie  erwarteten  einen  plato- 
nischen Staat  zu  finden  oder  wenigstens  einen  König,  wie  ihn 
Xenophon  in  der KTropädie  beschreibt;  sie  waren  sehr  entlauset, 
als  sie  bemerkten,  dass  das  Land  ihren  Erwartungen  nicht  ent- 
Bprach  und  auch  der  König  selbst  ihren  philosophischen  Ansich- 
ten keinen  Einäuss  auf  sein  Leben  gönnte.  Trotz  aller  Süsseren 
Ehrenbezeigungen  begaben  sie  sich  sehr  bald  wieder  in  ihr  Vater- 
laad  zurück,  und  Khosrav  erwirkte  durch  den  Friedens trac tat, 
den  er  eben  abschloss  (533],  dass  sie  unangefochten  und  ihren 
Ansichten  gemäss  anf  römischem  Gebiete  leben  durften.  Es 
nimmt  uns  gar  nicht  Wunder,  dass  ein  griechischer  Schwindler, 
Uranius,  einen  weit  grosseren  Erfolg  am-  persischen  Hofe  hatte 
als  diese  ernsten  Männer  der  Wissenschaft '] .  Die  morgenländi- 
Echen  Berichte  rühmen  auch  die  Verdienste  des  Ministers  Buzuij- 
mihr ,  der  mit  Khosrav  in  der  Pfl^e  der  Wissenschaften  wett- 
eiferte,  sie  heben  namentUch  dessen  Verkehr  mit  Indien  hervor, 

i)  Ct.  AgathiM  2,  28—31. 
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dem  ^e  Eiäniei  die  Keantaias  des  Schaelispielea  und  die  L'eber- 
setzung  des  Boches  K«lii&  va  Dimna  zu  verdanken  hatten.  Vn- 
angenehm  beröhrt  bei  dieieii  literarischen  BeEtr^ningen ,  dus 
imniei  diu  von  der  Einboigening  fremder  Geisteswerke  ia  £nD 
die  Bede  ist^  niemals  aber  von  eigenen  Wetken,  wefebe  der  M- 
nisciie  Geist  geschaffea  hätte.  Eine  Folge  dieser  Vorliebe  für 
aasländitche  Geisteaproducte  dürfte  wol  gewesen  sein,  dass  man 
unter  Khosravs  Begierung  auch  ausländische  Keligionen,  wie  die 
duisdiche ,  mit  grosserer  Naoheicht  beband^te ,  al«  irüber  der 
Fall  gewesen  war.  —  Der  Glanz ,  welchen  Kbosrars  glüt^che 
Kriege  gegen  das  römische  Reich  über  Er&n  verbreiteten,  war 
mehr  Schein  als  Wirklichkeit;  man  darf  nicht  vergessen,  welche 
schwere  Kriege  damals  die^lömer  zu  führen  hatten,  dass  Italien 
und  Afrika  ihre  ganze  Kraft  erforderten  und  nur  mit  Mühe  Trup- 
pen natdi  Olsten  entsendet  werden  konnten.  Die  Vertheidigung 
der  Römer  gegen  die  Perser  war  meistentheils  so  schlecht,  dass 
es  kaum  ein  Ruhm  für  diese  ist ,  in  solchen  Kriegen  gesiegt  n 
haben.  Vom  iranischen  Standpunkte  aus  betrachtet  konnte 
KhoBiar  kaam  mit  seinem  grossen  Vorfahren  Sh^ipAx  n  ver- 
glichen werden,  der  mit  nicht  geringerer  Tapferkeit  kämpfte  und 
feste  politisehe  Ziele  hatte,  während  bei  Kbosrav  die  Geldgier 
Torherrsohend  war,  er  richtet  immer  seine  Züge  dahin,  wo  er 
die  reichste  Beute  zu  gewinnen  hofit  und  dem  geringsten  Wider- 
stände begegnet,  bei  den  Friedensschlüssen  handelt  es  sich 
hauptsächlich  um  Creldsummen.  Trotz  aller  Kri^[szüge  geht  Erin 
doch  um  eine  Provinz-  ärmer  aus  dem  Kampfe  hervor,  es  zeigt 
sich,  dass  Lazistän  nicht  festgehalten  werden  kann  und  auch  Ar- 
menien und  Iberien  nur  auf  eine  Gelegenheit  warten,  um  ach 
unter  römischen  Schutz  zu  begeben.  Die  Vernichtung  des  römi- 
sohen  Einflusses  in  Temen  wax  allerdings  ein  Erfolg,  der  Erwerb 
des  Landes  aber  kaum  eine  erhebliche  St^kung  der  persischen 
Macht. 

Khosrav  Anosharevän  ist  auch  berühmt  durch  seine  Bauwerke, 
nach  manchen  Schriftstellern  ist  der  Palast  von  Ktesiphon  sein 
Werk,  welcher  den  Namen  Täq-i-Kesra  führt,  doch  ist  diess 
nicht  unbestritten ') ,  Manche  schreiben  ihn  dem  KhosraT  Farv« 
zu.    Bedeutender  ist  die  Anlage  einer  neaen  Stadt  in  der  NiUie 


1]  er.  Mujmit  1.  c.  p.  122.  MuAdi  2,  199. 
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Ktttiphous  [cf.  Tbeophyl.  5,  6),  sie  wtu  bestimmt  die  Kriegs- 
ge&ageoeii  anfiuaehmen ,  welche  uaeh  dex  ZentöruDg  Aatio- 
chiem  im  Jabte  540  Dach  Feraien  gebiacbt  wuidoi.  Sie  wurde 
Er-iumiyya ,  d.  i.  die  röauacbe  Stadt  geaumt,  ihr  eigentlicbeE 
\ame  aber  war  Beb-a9-A,Ddiu-Kbo8rsv,  d.  i.  die  Stadt  des  Khoe- 
nv,  die  besser  ist  als  Andochian.  Der  stolze  Titel  aeigt  die  Äb- 
uchtaa:  Khosrav  wollte  eine  Stadt  herstellen,  welche  das  römi- 
sche Antiocbieu  übertreffeA  sollte;  wie  wenig  ea  aber  dazu  im 
Stande  war,  zeigte  er  dadurch,  dsss  er  sich  nicht  nur  die  zerstört« 
Stadt  möglichst  9um  Muster  nahm ,  sondern  such  alle  irgend  wie 
bedeutenderen  Kunstwerke  des  römischen  Antiochten  naeh  seiner 
neuen  Stadt  Mngen  liess.  Eine  weitere'Stadt  des  Khosiav  soU 
Nexen  bar  Kajüs  geheisaen  haben,  wir  kennen  sie  nur  aus  den 
HittheiluBgen  des  Sii^mil  und  wissen  nicht  wo  sie  lag.  Die  be- 
deutendste Unternehmung  des  Khosrav  war  aber  die  Befeedguiig 
dei  KauhaauB^jsse ,  Bftb  el  Ebväb  (TboK  der  There)  genannt, 
welche  von  Manchen  fälschlich  Alexander  dem  Gtoseea  zuge- 
schrieben wird.  ^naoA  von  lepäh&o  hat  uns  diese  Andage  am. 
«uföhrlichsten  besohiiebeu ') :  ihre  Länge  vom.  Meere  bis  zu  den 
Be^n  wird  auf  20  Faraefuigen  angegeben,  in  jeder  Gegend  (wol 
bei  jedem  Gebii^pwse}  siedelte  er  ein  Heer  an,  dem  Grund- 
stücke zu  seinem  Unteühalte  tmgewiesen  wurden ;  die  Führer  die- 
ser Heere  erhielten  fiiistlichen  B«Dg  und  enteprocb^tde  Ehren^ 
kleider,,  ihre  Titel  richteten  sich  nach  dea  auf  den  letzteteu 
abgebildeten  Thieien,  einer  hiess  Baghriui-sbäh  (Eberkönig}, 
Shirvän-shäh  (Löwenkönigj , FiliLa-Bhäh  (Elephantenkönig),  AU^- 
shäh  (Rabenkönig)..  £b  ist  nicht  amuöglich ,  dase  die  Osseten 
noch  an  Best  jeaex  Giäuzwache  sind. 

21.  Hormiedas  IV.  Die  B^ening  dieses  Könige  wird 
zumeiBt  auf  12  Jahre  angegeben,  so  yoq  Masüdi  (2,  211],  Muj- 
mil  (1.  G,  p.  123] ;  abweichend  giebt  I^amza  23  oder  13  Jahre 
u,  Ibn  Alatbir  (1,  343)  kennt  sowol  die  Angabe  von  12  Jah- 
ren als  TOS  l  L  Jabren  und  9  Monaten.  Hei  Firdnsi,  Tabari  und 
Hkkb^d  finde  ich  keine  genuiem  Angaben  der  Dauer  seiner 
BegieniBg.  Nach  Richter  regiecte  er  von  579 — 590,  nach  Lebeau 
|10,  161  und  299)  und  Patkanian  von  578—590,  Clinton  579— 
S90,  Muralt  579 — 591,  nach  Mordtmann  vom  Mäiz  579  bis  April 


a  p.  57.  58.  Vgl.  auch  Maaildi  2,  196. 
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&90.  Xach  dem  Zeugnisse  des  Firdosi  und  vieler  anderer  Schiift- 
«teller  war  er  der  Sohn  der  türkischen  PrinzeBsin ,  welche  KIkx- 
ravl  geheirathet  hatte,  und  diese  hohe  Abstammung  tou  Seite 
der  Mutter  wie  des  Vaters  bildete  sein  hauptsächlichstes  Anrecht 
auf  den  Thron.  Abweichend  erwähnt  nur  MasAdi  (I.e.)  die  Nach- 
richt, sie  sei  nineToohterdesKhazarenkÖnigs  gewesen,  doch  kennt 
er  auch  die  Ansicht ,  dass  sie  die  Tochter  des  Kh&qlm  gewesen 
sei.  Ihr  Name  war  Fiqim  nach  Masödi,  nach  den  Armeniern  soll 
sie  Kaii^  geheissen'  haben.  Die  abendländischen  Qnelleu  Bebil- 
dern uns  den  Honniadas  IV  als  einen  der  schwäizesten  Tyran- 
nen'), einen  heftigen  Menschen  von  unersätüichem  Geice,  übel- 
wollend gegen  die  Untergebenen,  grausam  gegen  die  Vornehmen, 
die  er  auf  verschiedene  Art  ums  Leben  braute  und  namentlirh 
im  Tigris  ertränken  .lies«.  Theophylact  erwähnt  das  Gerücht, 
daas  eine  Weissagung,  er  werde  Leben  und  Thron  in  einem  Auf- 
stände verlieren ,  ihn  zu  seiner  grausamen  Handlungsweise  ver- 
anlasste. Die  Berichte  der  morgenlSndiechen  SchriftsteUer  lauten 
nicht  ganz  so  ungünstig;  wohl  erwähnen  aa^  sie  seine  Grausam- 
keit und  erzählen ,  dass  unter  seaner  Regierung  nicht  weniger  alt 
13600  Menschen  hingerichtet  worden  seien,  aber  diese  Strenge 
traf  zumeist  nur  dk  Vornehmen,  daneben  vrird  die  strenge  Ge- 
rechtigkeitsliebe des  Hormisdas  IV  gegen  das  Volk  gerühmt.  Et- 
was abweichend  von  den  übrigenSchriftstellem  ist  der  Bericht  des 
Königsbuches,  mit  dem  vrie  gewähnlich  Mujmil  (l.  c.  p.  123flg.) 
übereinstimmt.  Nach  diesem  Berichte  wendete  nch  die  Wuth 
des  Hormisdas  IV  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  g^en  drei 
Minister  seines  Vaters :  Izad  Gushasp ,  Buzurg-Mihr  und  Adar- 
Mih,  er  liesa  sie  in  das  Gef&igniss  werfen  und  dort  selbst  an  dem 
Nöthigsten  Mai^el  leiden.  In  seiner  Noth  wendete  sich  lud 
Gushasp  an  seinen  Freund,  den  Obermobed  Zartusht  und  bat 
denselben  um  Unterstützung,  welche  ihm  Zartaaht  nicht  nur 
gewährte,  sondern  auch  seinen  Freund  im  Geföngnisse  besuchle 
und  tröstete.  Sobald  der  König  diees  vernahm,  liess  er  nicht  nur 
den  Izad  Gushasp  tödten ,  sondern  vergiftete  auch  den  Zartusfat 
bei  einem  Gastmahle  mit  eigener  Hand.   Es  heisst,  dass  Zartiuht 


1]  Cf.  Theophyl.  3,  17.  Evagr.  6,  16.  Letcterer  nennt  den  HomuBdAsIV 
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dem  Köni^  noch  vor  seinem  Tode  prophezeite,  dass  auch  ihn 
der  Tod  bald  ereilen  weide.  £in  «nderec  Ton  den  Grossen,  wel- 
chen Hoimisdas  IV  zu  Terderben  gedachte,  hieBB  Slm&h  Burzln, 
er  beauftragte  dessen  Busenfreund  Behrim  Ädar  Mahiln  als  An- 
kläger desselben  aufzutreten ;  dieser  that  es,  aber  das  Verbrechen, 
welches  er  seinem  Freunde  Schuld  gab,  war,  dass  er  für  die  Er- 
hebung des  Honnisdas  auf  den  Thron  gesprochen  habe.  Natür- 
lich mussten  beide  Männer  sterben.  Späterhin,  so  behauptet 
Fiidosi,  habe  sich  Honnisdas  IV  Ton  seinen  bösen  We^^en  bekehrt, 
und  zwar  auf  Grund  einer  Weissagung  seines  Vaters ,  die  er  im 
Archive  TOtfend  und  die  ihm  sein  Ende  durch  eine  Empörung 
prophezeite.  Auch  Pirdosi  rühmt  seine  atrenga  Gerechtigkeit, 
die  er  im  ganzen  Lande  ausübte,  denn  er  hielt  sich  nicbt  lange 
in  demselben  Orte  auf,  sondern  reiste  immer  im  Lande  umher. 

Nach  dem  Zeugnisse  des  Agathias  (4,  29]  hatte  Khosrav  I 
die  Verwüstung  seines  Landes  vor  seinem  Ende  noch  mit  eigenen 
Augen  gesehen  und  war  z^m  Frieden  geneigt  geworden.  Tiberius 
war  sehr  bereit  einen  solchen  abzuschliessen  i],  ei  weigerte  sich 
nicht  Peraarmenien  und  Iberien  so  wie  Arzanene  und  das  Castell 
Afumon  zu  räumen,  verlangte  aber  dafiir  auch  wieder  in  den  Be- 
sitz von  Dam  gesetzt  zu  werden,  und  es  war  alle  Aussicht,  dass 
man  sich  auf  dieser  Grundlage  geeinigt  haben  würde,  wenn 
Kbosrav  I  am  Leben  geblieben  wäre.  Zwar  die  Römer  waren  er- 
Iwtig,  die  dem  Khosrav  I  gemachten  Vorschläge  auch  itir  seinen 
Sohn  gelten  zu  lassen ,  die  an  Khosrav  abgeordneten  Gesandten, 
welche  dessen  Tod  in  Syrien  erfuhren ,  erhielten  den  Befehl  ihre 
Heise  fortzusetzen,  ebenso  eine  Anzahl  kriegsge&ugener  vomeh- 
mer  Perser,  welche  Tiberius  als  Beweis  seiner  &eund8chaftlicheu 
Gednnung  dem  Khosrav  I  ohne  Lösegeld  zurückschicken  wollte. 
Oaueben  vernachlässigten  die  Bömer  aber  ihre  Votbereitungen 
nicht  für  den  Fall,  dass  der  Krieg  wieder  beginnen  sollte,  und 
Mauiicius  blieb  in  Orient.  In  Xieibis  wurden  die  Gesandten  der 
Bömer  ehrenvoll  emp&ngen  und  die  Grossmuth  des  Tiberius  ge- 
priesen; gar  bald  aber  zeigte  sich  die  unfreundliche  Gesiimung 
des  neuen  Herrfichers :  man  setzte  die  ihnen  gebührende  Achtung 
aus  den  Augen,  verzögerte  ihre  Ankunft  in  der  Residenz,  und 
als  gie  dieselbe  endlich  erreicht  hatten,  dachte  Niemand  daran 


I)  Cf.  Hennnder  p.  409  tg.  Theophyl.  3,  17. 

Bf  i*f*l,  Elia.  lltarthamakiiBd*.  ID. 
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Fried-MiBunteilumdlmi gen  xa  OTÖfiien,  je  H<mnis4lu  I\'  selbst  er- 
klärte ihnen  in  einer  Andienz  geradem,  dass  er  ebenBoven% 
daran  denke  Dura  zumdczug«ben  wie  Niribis  od^  Singaia.  Da- 
mit Honnisdas  IV  Beine  Rüstungen  vervollständigen  and  den 
Ptx>viant  fiir  sein  Heei  beecliaffen  konnte,  wurde  &uc^  die  RÜek- 
reiee  der  Gesandten  Terzögert  und  dieselben  so  scUecbt  bebui- 
delt,  daaa  beide  in  eine  schw^e  Krankheit  verfielen.  Nacbdiesoi 
Vorgängen  hätte  man  iFenigstena  erwarten  sollen,  das«  Honnis- 
das IV  den  rÖmiicheii  Krieg  mit  allem  Ernste  betreiben  würde; 
das  geschah  aber  nicht,  und  derselbe  zog  sich  Jahre  lang  hin  ak 
eine  schwere  Plage  fiii  die  Gränzpiorineen  beider  Zjändor,  aber 
ohne  eib^UcheB  Resultat.  Die  Römer  begannen  die  Feiadselig- 
keiten  notdi  im  Jahre  579,  Mauricius  tackte  bis  an  den  Tigris  tot 
und  unternahm  von  dort  Streifzüge,  die  sich  bis  nEicfa  Medien  ei- 
etreekten  >).  Im  Jakre  560  gedachte  Mauridus  noch  weiter  vor- 
zudringen, unvorsichtiger  Weise  hatte  er  sich  jedoch  mit  Hundir 
iV  verbündet,  der  seine  Abeichten  an  die  Perser  verrieth.  Wlh- 
lend  Mauridus  von  Circesium  aus  längs  des  Euphnt  vordrang, 
verliess  ihn  Hundir,  und  der  röaiische  FditUierr  musste  hören, 
dass  eine  persische  Armee  unter  Adonnaan  und  Tamchosro  auf 
Callinicua  maiscluTe;  alsbfJd  verbrannte  er  seine  Sf^iiffe  und 
kehrte  zurüdt,  es  gelang  ihm,  die  beiden  persischen  Feldherren 
zu  schlagen,  so  dass  dieselben  über  den  Tigris  eixriickkehreti 
mussten  ^ . 

Im  Jahre  581  wurden  Unterhandlungen  entfnet,  welelie  von 
römischer  Seite  Zacharias,  von  persischer  Audigan^)  führte,  die 
aber  natürlich  resultatloa  blieben,  da  die  Perser  jede  Ge^n- 
leistung  gegen  die  römischen  Abtretungen  verweigertm.  Eine 
persische  Armee  unter  Tamchosro  näherte  sich  der  Stadt  Con- 
stantine,  Mauricius  eilte  zu  ihrem  Schutze  herbei  und  die  Pener 
worden  gründlich  geschlagen,  Tamchosro  selbst  fiel  in  da 
Schlacht.  Die  Auenutzung  dieses  Sieges  unterblieb,  da  Mauricius 

Ij  Cf.  Theoph)L3,  17. 

2)  Theophyl.  1.  c.  Evag.  5,  20.  Zonara»  14,  U.  Vgl.  auch  Caastin  de 
Pprceval,  hiatoire  2,  130. 

3)  AndigSD  ist  wol  der  persische  Ql^Xjl,  Aadiän,  der  auch  im  £auigt- 
buche  in  dieten  Zelten  mefarmalt  genannt  vird.  —  Vergleiche  ionat  Mentndcr 
1,  c.  p.  417.  Theophyl.  3,  tS.  Theophan.  1,  38T.  390.  Eragr.  &,  SO. 
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bald  nach  demselben  nacli  Conetentinopel  g^eiufen  wurde  und 
kura  darauf  den  römischen  Kaiaerdnon  bestieg;  hei  seinem  Ab- 
gang hatte  er  den  Oberbefehl  in  die  Hände  des  Johannes  My^ta- 
con  gelegt,  der  damals  in  Armenien  comm&ndirte  und  wenig  ge- 
eignet war  ihn  zu  ersetzen.  Johannes  überschritt  den  Nymphius '] , 
(ien  GrünsfluSB  der  RSmcr  gegen  Amuiene,  ein  persischer  Feld- 
lierr,  welcher  Kardarigan^  genannt  wird,  trat  ihm  hier  ent- 
gegen, die  Fe^seligkeiten  beschränkten  sich  auf  Gefechte  am 
NymphiuB  und  Tigris.  Ein  für  die  Römer  glücklich  b^onnenes 
Gefecht  endigte  zu  Gunsten  der  Petsel",  wbU  Kars ,  welcher  den 
rediten  Flügel  fahrte ,  aus  persönlichen  Oründen  die  Bewegung 
der  äbi%«tt  Heerestheile  nidit  unterstützte.  Die  Perser  belager- 
ten ohne  &fulg  die  Festung  Aphumon,  die  «ich  noch  immer  in 
den  Händen  der  Römer  befand,  diese  suchten  mit  ebenso  wenig 
Glück  sich  der  Festnng  Akbas  zu  bemächtigen ,  welche  die  per- 
sische Armee,  dnrch  Signale  der  Belagerten  auf  die  Bedrängnisse 
derselben  aufmerksam  gemacht ,  rechtBeitig  eotsetste  und  durch 
ilir  anvermuthetea  Erscheinen  den  überraschten  Römern  nam- 
lutfte  VetluBte  beibrachte.  Diess  sind  die  Ereignisse  des  Jahres 
hi2;  im  Jidire  5S3  w:agte  Johannes  gar  nichts  su  unternehmen, 
desshalb  nahm  ihm  Manricius  den  Oberbefehl  wieder  ab  und 
Qbe^ab  ihn  dem  I^Uippikus,  dessen  militärische  Talente  er  sehr  _ 
hoch  schätzte,  es  sollte  eich  indessen  bald  zeigen,  wie  ungerecht- 
fertigt dieses  Vertrauen  wai-.  Im  Jahre  584  beschränkten  sich 
anfangs  die  Feindseligkeiten  >)  auf  die  Herge  Aisumas  und  Izala 
'ilas  MasiuBgebirge] ,  welche  PhiHppikus  besetzt  hielt  und  den 
Persem  den  Durchzug  verwehrte ,  von  durt  machte  er  Eiufölle  In 
das  persische  Gebiet  und  tödtete  viele  Personen  aus  angesehenen 
Familien  iü  Nisibia ;  sjÄter  zi^  er  an  den  NympWus  und  wagte 
'"*a  da  einen  EinMl  in  das  uns  unbekannte  Gebiet  Bearbaes, 
b»H  aber  stiess  er  auf  überlegene  Kräfte  der  Perser  und  musste 


1)  Cf.  Theophyl.  1,  9.  12.  Evagr.  6,  3.  Tbeophanu  1,  390.  Muralt  ver- 
left  ^e  UntcrhandliiBgeii  in  ät»  Jahr  6B4,  die  Voi^inge  bei  Calliitieui  in  661. 

i]  Kardarigan  oder  Chardarigan  ist  ein  Titel  und  kein  Name,  er  ent- 
ipricht  dem  neup,  j^^J^ ,  Vexier.  Unten  lu  ervshnende  Xachrichtea  lei- 
pa,  da»  e«  k^n  Obe^eiteral  wai. 

%:  Theophjrl.  I,  12.  13.  Evagr.  6,  3.  Theophan.  1,  390.  Cedrenui  1,  692. 
Zonira«  H,  12. 
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eich  zuTÜckziefaen.  Er  theilte  aein  Heer  in  zwei  Theile,  von  wel- 
chen der  eine  den  Euphnt  erreichen  eollte,  sich  aber  veriirte  und 
nach  vielen  Verlusten  in  den  wasserlosen  Ebenen  Mesopotamieiu 
zuletzt  froh  war,  Theodosiopolis  (in  Mesopotamien)  xu  ^winneii, 
der  andere  Theil  zog  sich  über  Sisaibane  >)  in  das  uns  unbekannte 
Gebiet  Rhabdiua  zurück.  Im  Jahre  585  *}  untemahmeD  die  Bö- 
mer  einen  Baubzug  nach  Arzanene,  Philippikos  wurde  aber  bild 
krank  und  musste  in  Martyropolis  zurückbleiben ,  die  Pen« 
suchten  vergebens  Monocarta  zu  nehmen.  Ernsthafter  wurden 
die  Ereignisse  im  Jahre  566  ^] .  Eine  Friedensbotschaft  des  Hoi- 
mi&das  IV  wurde  von  dem  römischen  Heere  mit  Recht  als  blosser 
Hohn  aufgefasst,  man  Hess  eeine  Cresandten  gar  nicht  sn  Ende 
reden  und  beschloss  den  Krieg  fortzusetzen.  Philippikus  mar- 
Bchirte  nach  Bibae  am  Arzamon^jj  er  hatte  diese  Stellung  ge- 
wählt, weil  dort  die  persische  Cavallerie  nicht  -wirken  konnte, 
denn  von  dem  persischen  Flusse  Uuroa  bis  zum  Arzamoo  war  das 
Land  trocken  und  kein  Wasser  zu  finden.  Der  Kardarigan,  nach 
persischer  Art  übermüthig  und  voll  Selbstvertrauen,  nahm  die 
Sache  leicht,  und  als  ihm  seine  Zeichendeuter  den  gluckHcben 
Ausgang  der  Schlacht  verhiessen,  beschloss  er  die  Römer  antu- 
gieifen,  das  Wasser  Hess  er  dem  Heere  auf  Kamelen  nachfuhrea. 
Zum  Angriff  hatte  sich  der  persische  Feldherr  einen  Sonntag  aiu- 
' ersehen,  er  hoffte  die  Römer  unvermutet  bei  ihren  Andacht»- 
Übungen  zu  überfallen,  allein  Philippikus  war  durch  ausgesendete 
Streifcorps  und  persische  Gefangene  gewarnt  und  auf  seiner  Hut. 
In  einer  Ebene  bei  dem  Kastell  Solachon  kam  es  zur  Schlacht, 
die  Perser  wurden  geschlagen  und  wenn  die  Römer  besser  unter- 
richtet gewesen  wären,  hätten  sie  den  Kardarigan  sammt  dem 
besten  Theile  seines  Heeres  geftngen  nehmen  können.  Die  ge- 
schlagene Armee  wollte  sich  in  die  nur  4  Meilen  entfernte  Festung 
Dara  werfen,  wurde  aber  abgewiesen  und  musste  ihren  Haisch 
fortsetzen.    Philippikus  glaubte  nun  keinen  Feind  mehr  vor  sich 


IJ  Uiea«  ist  walir«eh«ialioh  identiioh  mit  dem  oben  genaonten  Kuii- 

2)  Theophyl.  1,  14.  Theophan.  1,  391.  Cedreniu  1,  693.  Zonsrai  U,  H. 
3|  Theopliyl.  1,  15.  Theopban.  1,  3fl2.  Cadrenu*  i,  693.  Zonana  14^  II 
4)  Dieser  Fluu  wie  der  «pitar  genannte  Buron  i«t  unbekannt,  es  fflon 
D  Zufiuu  auf  der  rechten  Seite  dei  Hgrie  lein. 
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zu  haben  ')  und  nuu:hte  einen  Einfall  nach  Arzanene,  wo  sich  das 
Heer  bemühte  die  Tersteckten  Einwoliner  aufzufinden  und  z\i 
Kriegagefangenen  zu  machen.  AIb  nun  abei  Philippikus  Chloma- 
ron  belagerte,  eilte  dei  Kardarigan  mit  einigen  eilig  zusammen- 
gerafitenSchaarenherbei,  vor  denen  Philippiku»,  derdie  Schwäche 
der  Perser  nicht  kannte ,  auf  das  schimpflichste  floh.  BescMmt 
zog  er  sich  nach  Amida  zurück,  Ton  den  Persem  verfolgt,  die 
ihm  vielen  Schaden  zufügten.  Um  den  Schimpf  einigermassen  zu 
venrischen,  wurde  der  filtere  Hentklius  (Vater  des  spätem  Kai- 
sers} mit  einem  Theil  des  Heeres  nach  Mesopotamien  geschickt, 
er  verheerte  das  Land  und  kehrte  unge&hrdet  nach  Theodosiopo- 
lis  zurück.  Auch  im  Jahre  587  wurde  der  Krieg  in  derselben  läs- 
sigen Weise  fortgesetzt)),  Philippikus  zeigte  sich  nicht  mehr 
selbst  im  Felde,  sondem  überliess  das  Heei  anderen  Generalen, 
unter  welchen  Heiaklius  der  Aeltere  der  ausgezeichnetste  war. 
Zwei  kleine  Festungen  wurden  eingenommen^),  darauf  be- 
schränkte sich  die  ganze  Thätigkeit. 

Das  Jaht  588  begann  für  die  BÖmer  noch  unter  ungünstige- 
ren Aussichten.  Der  feige  Philippikus  war  endlich  abberufen 
worden*),  aber  er  hatte  durch  seine  treulosen  Maaeregeln  dafür 
gesorgt,  dass  Priscus,  der  neue  Feldherr,  bei  seiner  Ankunft  mit 
«nem  Aufstände  bedroht  wurde,  der  ihn  zuletzt  zur  Flucht  nö- 
thigte.  Dieser  Aufstand  dauerte  einen  grossen  Theil  des  Jahres 
hindurch  mit  unverminderter  Heftigkeit;  wahrend  dieser  Zeit 
machten  die  Perser  ganz  ungestraft  EinföUe  in  das  römische  Ge- 
biet, GermanuB,  der  Führer,  den  sich  die  Aufständischen  selbst 
gewählt  hatten,  vermochte  kaum  1 000  Mann  zusammenzubringen, 
um  Constantine  zu  befreien.  Später  im  Jahre  gelang  es  die  Sol- 
daten zu  beschwichtigen.  Die  Armee  theilte  sich  nun  in  zwei 
Theile,  der  eine  zog  nach  Martyropolis,  der  andere  machte  einen 
Einfall  in  das  persische  Gebiet;  diesem  letzteren  trat  der  persische 
Feldherr  Maruzas  *]  so  nachdrücklich  en^egen,  dass  die  Römer 

Ij  Theophjl.  2,  8. 

il  Tbeopbfl.  2,  10.  18.  Theophan.  1,  399. 

3]  Die  eine  wird  nicht  genannt,  die  andere  heiMt  bei  TheophenesBi'ioQit«, 
bei  Theaph]rlact  Bciou8<Ut. 

4]  Thaophfl.  3,  l  flg.  T.ngi.H,  4.  5.  Tfaeophan.  l,400Sg.  Cedren.  1, 
EM.  Nach  Muralt  fallen  dieae  Vorginge  in  daa  Jahr  &87. 

&;  So  nennt  ihn  Tbeophylact,  Theophanea  B«paSCMi  Cedrenoi  BipauCS« . 
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ih.1  Vorhaben  aufgaben  und  durch  Arzaueae  jM&r<7ropoli£  zu  ge- 
winnen trachteten.  Maruzw  fo^te  ihnen  und  untei  den  Hauen) 
von  Martyropolia  kam  es  zur  Schlecht,  iiv  welcher  die  Bönei 
Biegten;  Maiuzas  fiel,  3000  Perser  ergaben  sich  und  nox  lOüO 
MaoQ  konnten  sich  nach  Nimbis  retten.  Dieeer  Sieg  nwchte  dem 
römischen  Heere  grosse  Freude,  die  erbeuteten  Fahnen  wurden 
nach  Constantinopel  geschickt  und  trugen  wesentlich  zur  Ver- 
söhnung des  Kaisers  mit  seinem  Heere  bei.  Nx>ch  ein  meik^ür- 
diger  Fall  wird  uni  aus  diesem  Jahie  berichtet  'j,  welcher  zögt, 
wie  gross  die  Aebnlichkeit  des  Sis&aidenreichqs  mi,t  dem  alten 
Peraeixeiche  war.  Die  in^  Schlosse  der  Vergessenheit  aufbewahr- 
ten Kri^sgefangenen  empöcten  sich  gegen  den  Commpadaatcn 
des  Schlosses,  tödteten  denselben  und  biachen  nach  der  Heimath 
auf,  Manusa,  die  Schwester  des  getodteten  Commandanten,  mit  . 
sich  führend,  sie  erreichten  auch  glücklich  die  remische  Gränze. 
Es  war  eine  bunt  gemischte  Gesellschaft  aus  allen  Ländern,  ahn 
die  Kädelsführer  waren  Griechen,  die  bei  der  Eroberung  von  Dara 
in  die  Hände  der  Perser  ge&llen  waren. 

Zu  Anfang  des  Jahies  589  spielte  ein  gjewisser  Sittas  ^)  die 
Stadt  Slartf  ropolis  aus  Piivatrache  in  die  Hände  der  Perser;  nach 
der  Verabredung  mit  demselben  kamen  400  Perser  als  Ueberläu&i 
vor  die  Stadt,  Sittaa  beredete  die  Bü^er  dieselben  einzulassen, 
da  man  sie  bei  der  Vertheidignng  gut  gebiauohoi  könne,  sobald 
aber  die  Perser  im  Innern  der  Stadt  waren,  bemacht^ten  sie  sich 
derselben  und  veijagten  die  Büiger  mit  AusnahnM  dec  jungen 
Frauen  und  der  Sklaven.  Fhihppikus,  der  endlich  mit  demHeeie 
versöhnt  war,  suchte  ve^eblich  die  Stadt  zu  nehmen,  es  gelang 
ihm  nur  aie  zu  blokiren,  denn  es  handelte  sich  datum  keine 
persieche  Besatzung  in  die  Stadt  zu  lassen.  Als  im  Jahre  590  eist 
Mebodes  d^mn  auch  Aphraates  von  Armeni^  aus  vor  Martyropo- 
lia erschienen ,  trat  ihnen  Philippikus  entgegen  und  lie£erte  ein 
Treffen,  in  welchem  Mebodes  getödtet  wurde,  aber  er  konnte 
doch  nicht  verhindern,    dass  feindliche  Verstäd^ungeQ  in  die   | 


1)  TheophsD.  1,  403.  Cedren.  1,  «95.  Theopliyl.  3,  5;  letsterer  nennt  du 
Schlot«  Oiligerdon,  vielleicht  •^jAU  ,  Gilgird,  Lehmschlou. 

2j  Cf.  Theophyl.  3,  6.  Theophui.  1,  40a.  E*tigT.  6,  14  j  nMk  letitertm 
war  Sittu  t1{  idiv  i-t  Mifitupoitdltu  (tstdp^nv.  MuMtt  Mtst  die  £iob«r<uig  tob 
MaitfTopcli*  in  da*  Jalu  590. 
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Stadt  geworüan  wurden.  Dr  die  Römer  die  Hofiiizng-  aufgeben 
»ussten  MartyropolU  selbst  wiadei  m  luhmea,  eibautea  sie  Buf 
dnem  beaacbbutsD  HiigeL  ein«  Buig,  vau  das  a.aa  aie  die  ^anze 
belagert«  Stadt  ubenehea  konntCD.  Der  Kaiser  war  mit  diaaem 
Gange  der  EtngniaMr  unzu&ieden,  et  berief  dem  CommaDtit^B- 
ab  ComnwBdanteB  und  entfiecnte  den  Pbitq>pikua,  abor  der  neue 
Befi^lsbeber  war  noch  unffiliiger  als  der  alte.  £r  ruckte  geg«a 
Xiabia  vor>),  begegnete  dem  Aplumataa  bei  SiaarbaBum  und  be- 
gann eine  Schlacht,  die  damit  endete,  dass  Commeatiolus  nach 
Theodoeiopolifi  entAoh.  Hesakliua  der  Aeltere  rettete  die  Ehre 
darBömer,  er  suunebe  die  flcchdgtti  Truppen,  griiC  die  verfol- 
genden Peraer  von.  Neuem,  an  und  nödugte  dieselben  mr  Flucht, 
nachdem  AphraaCea  gefallen  und  das  ganze  persische  Lager  von 
den  Bonem  erbeutet  worden  war.  Während  so  mit  seht  abwech- 
selndesi  Erfolge  Jbbre  lang  gekämpft  worden  war,  trat  in  Persien 
ein  merkwärdigee  Ereigniss  ein,  welches  plÖtzlidt  dem  ganaen 
Kriege  eine  andere  Sicht  im  g;  gab.  Däeses  Ereignisa,  welches  ein- 
lig  in  der  Geschichle  Perüens  daateht»  ist  die  Empörung  des  pei> 
DBchen  Generals  BehrJOa  Cobin.  Es  fehlt  uns  nicht  an  Berichten 
aber  diese  merkwürdige  Empörui^,  künei»  aber  wol  zuTerläatigw 
Eruhlunf;«!  echalten  wir  diurch  die  Byzantiner,  längere  mit 
t^enber  ijnrichtigeni  untermischte  ron  den  moxgemländiscben 
Schriftatelletn ,  die  jedoch  zu  wichjtig  sind,  als  dasa  wir  sie  über- 
gdien  durften.  Da  diese  beiden  Arten  unserer  Quellenachriften 
zu  «etu  von  einander  abweichen,  um  sich  Tereinigen  zn  lassen, 
so  müaMn  wir  uns  entsdUiessen  den  Hergang  zweimal  zu  er- 
zählen. 

Nach  den  idMudländiachen  Berichten  war  Vram  oder  Behriim 
ua  cioei  Tomehmen  Familie  Arzaneoes^,  die  ihren  Stammbaum 
auf  die  Arsakiden  zuxäckfiihite.  Er  hatte  aioh  bereits  unter 
EhoBrav  I  bei  der  Belagerung  von  Dara  ausgezeichnet,  war  bis 
zur  Würde  eines  Ofoeabefshlshabers  emporgestiegen  und  beklei- 
dete noch  ausserdem  die  Stelle  eines  Darigmedum  ^)  oder  Palast- 
aufsehers.    Durch  seine  Tapferkeit  waren  die  Türken  bezwuugeu 

1;  Cf.  Tbeophyl.  3,  6.  Theophan.  I,  40S.  Evagr.  6.  15. 

2)  Theopbyl.  9,  18;  er  will  diese  Nachricht  von  eioem  Manne  haben,  der 
£e  «fUpoi  ßttOiXtxal  genau  kannte.  Tgl.  auch  Zonaras  14,  12. 

3;  Thoophyl.  1.  0.  BapCTri«t»&|i  rl]c  p«mXncf[t  . . .  |{m  St  Sv  &j]  xb'jponaX^ 
Ti;:t'Pat|MiI«i  itaTow(idCouaiv  .  Ich  kann  das  Wort  nicht  eiUtren. 
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und  die  Peisei  von  einem  lästigen  Tribute  von  40000  Goldstüdcen 
befreit  worden,  den  sie  bis  dahin  den  Türken  hatten  nhlen 
mÜBsen.  Die  Türken  waren  in  Folge  dieses  Tributes  so  reicb  ge- 
worden, dass  sie  selbst  die  gewöhnlichsten  Gegenstände  ans  Gold 
anfertigen  liessen ;  durch  die  Siege  des  Behrim  änderte  sich  du 
YerhältnisB  und  die  Türken  mussten  jetzt  den  Persem  dieselbe 
Summe  zahlen,  welche  diese  früher  ihnen  gexaMt  hatten '}.  Nach 
glücklicher  Beendigung  des  tüikischen  Kriegs  wurde  Behr&m  tod 
Hoimisdas  IV  nach  Suanien  und  Kolchis  geschickt,  wo  er  das 
Land  nach  Belieben  verwiiaten  konnte,  da  ein  romisches  Heet 
nicht  zur  Stelle  war;  auf  die  Nachricht  von  dem  unerwarteten 
Uebeifalle  sendeten  die  Römer  sofort  eine  Anzahl  von  Truppen 
unter  Romanus,  einem  ihrer  tüchtigsten  Generale,  in  die  bedroh- 
ten G^enden .  Romanus  fand  den  Behr&m  nicht  mehr  in  Kolchis, 
er  befand  sich  bereits  auf  dem  Rückzuge,  die  Römer  verfblf^ 
ihn  und  Behrim  zog  sich  eilig  über  den  Araxes^)  zurück,  in  dei 
Hoffnung,  daas  ihm  Romanus  nach  Erftn  folgen  werde.  Doch 
der  rönÜBche  Feldherr  war  zu  vorsichtig,  als  dase  er  sich  mit  sei- 
nem kleinen  Heere  in  so  entfernte  Gegenden  gewagt  hatte ,  er 
kehrte  um  und  Behtäm  rückte  wieder  toi,  als  er  sah,  dass  seine 
Wünsche  nicht  in  Erfüllung  gingen.  Romanus  hätte  am  liebsten 
ein  Treffen  vermieden ,  aber  die  Stinimung  seines  Heeres  zwang 
ihn  eine  Schlacht  zu  liefern,  in  welcher  Befar&iA  geschlagen 
wurde.  Obwol  die  Folgen  dieser  verlornen  Schlacht  nicht  beden- 
tend  waren,  so  reizten  sie  doch  den  Unwillen  des  Hormisdas  IV] 
er  entsetzte  —  wahrscheinlich  durch  Einflüsse  an  seinem  Hofe 
bestimmt  —  nicht  nur  den  Behrim  seiner  Würde  als  Oheifeldherr, 
sondern  schickte  ihm  noch  mit  einem  beleidigenden  Briefe 
Weiberkl^der  zu.  Für  diesen  Schimpf  wusste  sich  Behräm  bitter 
zu  rächen.    Er  zeigte  sich  in  den  ihm  sugeschi^ten  Kleidern, 

1)  Munlt  l&Mt  im  Jahre  591  tOrkitche  St&inine  in  Biauüen  von  Behilm 
achUgen,  dieMU  aber  duin  Ton  Romuiu«  beüegeo.  Diese  Anücht  bat  Hu- 
che«  für  «ich ;  bei  dem  beatimmten  Widerapruche  der  moTgeni&ndiKhen  Quel- 
len (cf.  unten]  wage  ich  sie  nicht  aniunehmen. 

2)  Wenn  Theophylaot  3,  a  aagt,  du«  nch  BehrAm  Obei  den  Aiaxw  nuh 
Eaniaka  Euiückgezogen  habe ,  ao  mua*  er  einen  der  Tenchiedenen  Orte  in 
Atropatene  meinen,  welche  dieaenNamen  führen.  Cf.  YftqAt,  t.  t.  >Jüj?-uiid 
i«^.  Es  wäre  aber  auch  mCglich,  daaa  der  Araxea  irrig  genannt  und  die  Stadt 
Ganja  oder  EliialMhpol  am  Kur  gemeint  wjde. 
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durch  gefiÜBcIite  Briefe,  als  ob  Honnisdas  IV  den  Sold  SMner 
Soldaten  m  Terringern  gedenke,  brachte  er  auch  daa  um  ihn  ver- 
sammelte  Heer  zvm  Aufruhr.  Der  Brief  des  HormiBdas  IV  wurde 
mit  einem  ähnlichen  beantwortet,  iu  welchem  er  als  Tochter  des 
Khonav  angeredet  wurde,  und  als  der  erzürnte  Monarch  einen 
Gesandten^]  nach  Armenien  sandte  mit  dem  Auftrage,  den 
Behiftm  in  Ketten  nach  Kteriphon  zu  bringen,  wurdfe  derselbe 
auf  BehHms  Befehl  getödtet.  Die  Empörung  des  Behr&m  fand 
Billigung  bei  den  in  der  Schlacht  von  Sisarbanum  geschlagenen 
Persern,  welche  sich  nach  Nisibis  zurückgezogen  hatten^)  und 
nicht  nach  Hause  zurückkehren  wollten ,  da  sie  Hormisdas  IV 
mit  dem  Tode  bedroht  hatte,  wenn  sie  nicht  siegen  würden.  Um 
diesen  Unzu&iedenen  Gelegenheit  zum  Anschluss  zu  geben, 
lockte  Bebräm  g^en  Süden  vor ;  als  er  an  die  Ufer  des  grossen 
Zab  gekommen  war,  schickte  das  Heer  in  Nisibis  Gesandte  an 
ihn  ab  und  verbündete  sich  mit  ihm,  und  BebrlLm  Hess  alle  Wege 
auf  das  genaueste  überwachen,  damit  nicht  Boten  diese  Vorgänge 
dem  Könige  meldeten.  Mittlerweile  befand  sich  Hormisdas  IV  in 
der  Persis,  wie  es  scheint  gemieden  von  den  Tomehmen  Persern, 
in  einem  Zustande,  der  an  Baserei  grämte.  Während  sich  Bebräm 
nach  und  nach  der  Feetungen  an  der  persischen  Glänze  bemäch- 
tigte, sammelte  Hormisdas  IV  ein  kleines  Heer,  das  ei  unter  den 
Oberbefehl  eines  Pherochanes  ^)  stellte ,  als  Gehülfen  erbat  sich 
derselbe  den  Zadesprates,  den  Hormisdas  IV  wegen  seiner  in 
Martyropolis  begangenen  Unterschleife  in  Ketten  hatte  l^en 
lassen;  nur  mit  Widerwillen  willigte  Hormisdas  in  die  Befreiung 
desselben,  und  Zadespratee  veif^t  die  ihm  erzeigte  Gunst  ds- 
dorch,  dass  er  sofort  zu  Behr&m  überging,  als  er  iu  die  Nähe  des 
Zab  kam.  Anfangs  hofte  Rehr&m,  dass  der  Pherochanes  das  Bei- 
spiel des  Zadesprates  nachahmen  werde,  darin  irrte  er  eich  aber, 
dieser  drang  vielmehr  in  ihn ,  wieder  zum  Gehorsam  zurückzu- 
kehren; Behrim  wusste  darum  eine  Verschwörung  im  Lager 
wines  G^ners  anzubahnen,  eo  dass  der  Pherochanes  unvermuthet 


IJ  Theophylact  nennt  den  Geundten  B^petlM]« ,  d[e  Uteinisohe  U«ber- 


3)  Cf.  Tbeophyl.  4,  1. 

3)  Theophyl.  4,  3  tagt  ti  9' 5vO(ta  tJ|v  toS  iraTinpou  «l((«v  TD'Pg>|wiix^  tvorj- 
H^twtoi  fXATOQ.  Theophim.  1,  4M  nennt  ihn  ihiwT^vtiv  tAv  ttdittpin,  wu  such 
aidt  uunöglieh  ist.  Im  HitteltMniaehen  haiart  Ferkbtn  »  Visl  als  «da«. 
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äbw&llen  und  getödtet  wuide ;  wiederum  »b«r  hatte  aicli  Bebfim 
getäuscht ,  wenn  et  gUubte ,  da»  Heer  werde  nun  zu.  ihn  vim- 
gehsD,  dieaea  kehrte  vielmehr  sofort  nach  Ktonphon  mrüdl'^). 
Die  Nachricht  vom  diesen  Vorgängen  exfaielt  EUmniadas  IV  auk 
dem  Verlauf  von  fünf  Tagea  i  er  begab  sich  nsn  sach  Kteaiphait 
o&d  Bamxuelte  so  viele  Truppen  als  ihv.  aur  möglich  war,  um  nch 
vor  pereönltdier  Gefahr  zu  echötaea,  abes  sein«  Bettrebunpa 
waren  fmcbtloa.  Die  Nachricht-  von  don  Aufstande  hatte  andt 
in  der  Hauptstadt  und  ihrer  Umgebung  Alles  in  Aufingwig  ia- 
setat,  die  Bande  der  Ordnung  waren  gelöst,  so  dM» Bastim  ei 
wagen  konnte ,  seinen  Bruder  Btndoes,  don  Sohn  des  Aspabedes 
und  nahen  Verwandten  des  Horaüsdae  IV,  aus  dem  Keiber  m 
befmeQi  in  welchen  ihn  der  König,  mit  Ketten  beladen,  hatte 
werfen  lassen,  ohne  dafle  Jemand  ihn  hiiuiteTt«.  Mit  dem  vor  den 
Thoten  Ktee^»hons  angekonmeneD  Heece  zog  Bindoes  in  des 
Palast,  wo  ibn  Hormisdas  IV,  der  bewa&«tea  Widerstand  «ft- 
möglieh  tand,  auf  dem  Thtoae  sitsend  empfing  und  ihn  atienge 
fragte,  kraft  welchen  Kechts  er  si(^  in  Frnheit  und  vor  den 
Augen  Beines  Königs  befinde.  Es  gektng  indessen  dem  Honnisdu 
nicht,  durch  die  angenommeBe  Würde  aeineu  Gtegner  mr  A^ 
tung  EU  zwingeu,  derselb*  überhäufte  ihn  vielmehr  mit  Schimpf- 
ledea,  riss  ihn  vom  Throne  uad  liess  ihn  ins  äefäng&mi  weifen, 
wo  er  geblendet  wurde.  Khosrav,  dev  Sohn  des  HwmiedaB,  eat- 
floh ,  um  nicht  in  den  Sturz  seine»  Vaters  verwii^elt  xu  werden, 
aber  Bindoes  holt«  ihn  zurück  und  bekleidet«  ihn  mit  deg  könig- 
lichen. Würde.  l>w  geblendete  Hormiadae-  war  aur  Begienmg 
selbst  unlithig,  er  machte  noch  «inen  Vemueh,  die  KöiugskuBe 
wenigstens  für  ünen  Sahn  zu  retten,  iex  seüiem  Herzui  nahes 
stand  als  Khoarav  Parv^ ;  vei^ebena,  d«in  der  Haas ,.  der  sich 
gegen  Hormisdas  IV  gesammelt  hatte,  War  zu  gross  und  all^imsiii, 
und  seine  Füibitte  diente  nur  dazu,  seinen  LieblingsMihn  und 
deaaen  Mutter  in  sein  Unglück  zu  verwickeln,  dean  beide  wyiden 
sofort  von  der  erbitterten  Menge  in  Stücke  grauen ,  und.  Kho»- 
rav  II  besti^  den  blutgetränkten  Thron  seines  Vaters.    Dieui 

])  Tbeophan.  1,407  ragt  t^Bopd)^  -jjvib&ijaav,  was  durch  dasFolgeade  wi- 
derleg wird;  M  maiate  denn  Rein,  daii  dieiet  Heer  von  Bsht^  nadi  KlM* 
phoo  gaiclückt  und  dort  von  Bindoes  theilwmM  imgestinmt  worden  vbe, 
oder  due  wir  deu  Bericht  der  Moj^DlAndei  ab  wahr  hiuiehinea,  ^.  aatan. 
Im  letMeien  Fnlle  k4nnt«n  b«äde  SeluUuteUec  Becjit  haben. 
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betaadelte  anbug«  leineB  Vater  mit  BücVeicbt  uod  ilais  ihm  die 
Spewen  von  der  kÖDiigUcheQ  T&fel  röcbea;  da  sich  ahn  Homoi»- 
das  IV  wie  eio  wüÜJieadefl  Thier  g^eberdete  und  alle  VenöhBung 
mitseioem  Sohse  aurikknies,  so  liege  ihn  dieser  sät  Knültelö 
mehligen  (Theophjtl.  4,  7.  Xbeophan.  1,  408). 

Dieselben  Voigügfe  finden  wk  bei  dsn  mergoaläadiaebBa 
SchäftAtellem  erzählt,  veit  aiufUhriisber,  aber  aueb  mit  Ttelea 
Fabeln  vennieobt-  Vaiej  nah  Btimmen  auch  diese  Beödite  nickt 
lond^ljjeb  überein,  obwt^,  da  Tabari  <Ue  Empörung  Behiims 
nickt  besQhrieben  bat'],  die  muhammedaixiBdiea  Creacbiebt- 
schmbeE  thte  Eniüihwtg  dieaer  in  den  Anoalen  pezeiBcfaei;  Ge- 
M:htctU«  so  denkwürdigen  Voigänge  zuneist  aus  dem  Königfr- 
buche  entlebnli  haben.  Aach  die  anneniscken  Betit^kt«  ne^«n 
sieb  mehr  ^«r  sjoi^^läadiscben  Äu&Bsung  au  uiad  können 
darum  biet  angeschlnssen  werden.  Wir  folgen  io.  unserer  Erzahr 
long  dem  KäBigsbucb«,  nach  unserer  Uebe)seugang>  d^  zurer* 
lueigsten  Qu^e,  werden  aber  auf  die  wichtigBtea  AbKcic^UBgeBi 
der  übriges  Bericht«  in  djan  Anmerkungen  aufineiksam,  madiea. 
Wie  beneits  oben  gosagt  worden  ist ,  wandte  steh  die  Tyiannsi 
des  Hormisdss  IV  zwiwiHt  gegen  4c»  Adel  seines  Beichee  und 
entfremdete  diesen  dem  Hofe;  die  Kunde  von  dj^Mo  Verhalt* 
nisKn  dmng  nach  und  Daeh  su  deoa  untfi^enden  Völkern  und 
ennuthigte  sie  du  Siednidenreich  anzugreifen.  In  zehnten  .Mire 
Mioer  BttgientDg  sab  sich  Hormisdas  ron  allen  Seitmi  bedroht, 
die  Bömer  bedriingten  ihn  von  Westea  her,  im  NoidAB  machten 
die  Khazaren  ein«i  Einfall  in  da»  Beioh ,  üoa  Süden  veriteert«! 
die  Amber  die  Provüu  Beväd,  und  vor  Allem  im  Ostan  verlangte 
Sive-Bbäh^),  des  Oheim  dee  Hormisdas  IV,  an  der  SpUze  eÜMK 
labheichen  Armee  den  Eintritt  in  das  Reich,  angeblich  um  gegen 
die  Bömer  sich  wenden  zu  künnen.  Nun  empfand  es  Hormisdas 
IV  Bchmerzlich,  dass  er  den  Adel  so  von  sich  gestossen  hatte,  so 
da»B  er  sowol  dessen  Rath  als  seiner  Uiätigen  Mitwiikwig  ent- 
behren mmsete;  er  berieth  sich  indessen  mit  seinen  Getreuen  und 
diese  waren  der  Meinung,  dass  vi»  Allem  mit  des  RSmem  Friede 


II  Cf.  Tabari  2,  253. 

t)  6a  uhr«ibt  Firdoai  und  man  denkt  Eanltchtt  an  den  Namen  dei  Ka- 
mhvare,  das  ^avaM  heiait ;  Mtrkhond  und  Ibn  AUthlr  lesen  >->l.^,  Sh&ya. 
VJTien  de  St.  Martin  (I.  c.  p.  78|  erinnert  an  Chao-Tou,  den  chinesischen 
Titel  der  Tethiqnriiifen. 
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gemacht  werden  mÜBse,  was  auch  geschah;  weniger  wichtig  war 
der  Einfall  der  Khazaren ,  den  man  als  einen  bloBsen  Raubzug 
auffiasBte ,  g^en  sie  wurde  Khan&d  auBgeschtckt ,-  der  sie  auch 
bald  in  ihr  Land  zurücktrieb.  Als  die  Araber  von  diesen  Vor- 
gängen hörten,  kehrten  sie  freiwillig  in  ihr  Gebiet  zurück;  es 
blieb  nur  der  geplante  türkische  Einfiel  übrig,  der  mit  Waflen- 
gewalt  gehindert  werden  sollte ,  dasu  musete  aber  erst  ein  Hea 
ausgerüstet  und  für  dieses  ein  Feldherr  gefunden  werden.  DieM 
Vorgänge  werden  uns  nun  vom  KönigHbnche  in  einer  durchaus 
sagenhaften  Gestalt  mitgetheilt ,  es  wird  behauptet,  die  nun  ein- 
getretenen Ereignisse  wie  ihr  nothwendiger  Ausgang  seien  schon 
längst  T<m  einem  Stemdeater  vorher  gesehen  worden  zur  Zeit, 
als  Kbostav  I  die  Mutter  des  Honoisdas  IV  heirathete.  Alle  diese 
Dinge  werden  nun  dem  Hormisdas  von  dem  alten  Hihrin-Setid, 
dem  ehemaligen  Freiwerber  des  Khosrav  I,  mitgetheilt  und  ihm 
auch  die  Persönlichkeit  des  Feldherm  genau  beschrieben,  der  da 
siegen  würde.  Ee  zeigte  sich,  daas  diese  Beschreibung  genau  auf 
Behi&m  Cobln')  passte,  der  damals  in  Berdaa  das  Commando 
führte,  und  dieser  wurde  demgemäst  sofort  an  den  Hof  berufen. 
Nach  dem  Königehuche  war  Behrim  Cobtn  der  Sohn  eines 
Ousbasp,  der  Marzb&n  oder  Markgraf  in  Kai  war  (Sh.  IS&6,  S  v.u.) 
und  aus  dem  Geschlechte  der  Arsakiden  stammte  (ibid.  t8T9,  tl;, 
in  der  Heldenzeit  sollte  der  zur  Zeit  des  Kaikins  lebende  Gurgta 
sein  Ahnherr  gewesen  sein  (ib.  1880,  18  flg.).  Diese  Nachrichten 
weichen  von  den  abendUndischen  Berichten  ab,  welche  den  Befa- 
r&m  ausArmenien  stammen  lassen,  aber  wenigstens  an  einerStelle 
{1908,  10)  wird  auch  im  Königsbuche  Behitm  einem  AimenieT 
ähnlich  genannt.    Als  er  an  den  Hof  des  Hormisdas  IV  kommt. 

1)  Der  Oiuod  dM  BeinuneuB  Cobln  (i.e.  rrA^j^,  hOlumj  ateht  b« 
den  ErAniem  telbit  oicfat  feit.  Am  wahncbeinlichsten  iit  die  Angabe  Tsbarii 
(2,  252j ,  dau  Behrim  grata  und  sehr  hager  war  und  daher  diesen  Beinamen 
eihielt.  Wdt  unwahncheinücher  Ut  die  Angabe  Firdosii,  der  den  Namen  auf 
die  auch  bei  Tabsri  (2,  2&7)  enrthnte  Ertihlung  lamckfohren  will,  daai  Brii- 
i&m  mit  leincff  Lania  einen  Hammelakopf  doichbahrte ,  der  mit  mafareren  an- 
deren in  einem  geflochtenen  Korbe  (^^jm^,  Cubbln)  getragen  wurde.  An 
aUerunwahrKheinlicIuten  Ut  eine  von  Tabsri  [2,  252)  erwähnte  Erklbuiig. 
dau  Behrim  einen  Mentcben  mit  einem  Strwche  in  der  Art  getpalten  habe, 
dasi  die  Leuu  hiniuliefen  und  verwundert  lu  einander  sagten  Shav  bin  ij^ 
1^) ,  d.  h.  komm  und  siehe  t 
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madit  er  sowol  durch  sein  ritterlicheB  Benehmen  als  durch  die 
Zuversicht ,  mit  der  er  ein  glückliches  Ende  des  Krieges  voraus- 
»gt,  einen  höchst  günstigen  Eindruck.  Er  wird  lum  Oberbefehls- 
haber ernannt  und  bildet  sich  ein  Heer  von  12000  Streitern  [ohne 
Zweifel  nach  der  Zahl  der  BUd%  dea  Zodiakus]  und  behauptet, 
dass  diese  gerii^e  Zahl  hinreiche ,  um  dos  ungeheure  Heer  der 
Türken  zu  schlagen,  er  verweist  auf  Rustem  und  Isfendiär,  die 
mit  derselben  Zahl  von  Kric^m  die  groesten  Thaten  ausgeführt 
habeu.  Nor  Männer,  welche  das  vierzigste  Jahr  überschritten 
hatten,  wurden  in  dieses  Heer  aufgenommen,  da  nur  dieses  Alter 
die  richtige  Reife  voraussetzen  läset.  Ehe  Behr&m  auszog,  bat  er 
selbst  den  Sh&h  ihm  einen  Bevollmächtigen  beizugeben,  der  ihm 
über  alle  Dinge  Bericht  erstatten  könne.  Wenn  Behrim  glaubte, 
durch  diese  Massregel  der  Verleumdung  die  Macht  zu  nehmen, 
M  irrte  er  sich ,  es  scheint,  dass  eine  grosse  Partei  am  Hofe  eine 
friedhche  Beilegung  des  Streites  lieber  gesehen  hätte  und  darum 
der  Energie  gram  war ,  mit  welcher  Behr&m  die  Rüstungen  be- 
trieb; es  mag  darren  wahr  sein,  dass  man  gleich  nach  dem  Ab- 
zage des  BehrAm  den  Hormisdas  darauf  hinwies,  es  könne  kom- 
men, dass  der  kräftige  Mann,  wenn  ei  siegen  sollte,  den  Sieg  zu 
seinem  eigenen  Yortheil  ausbeute,  nur  werden  es  nicht  gerade 
Sterndeuter  gewesen  sein,  welche  solche  Behauptungen  aufteil- 
ten, wie  Firdosi  behauptet.  Es  heisst,  dass  das  Misstrauen  des 
Hormisdas  bald  so  gross  war,  dass  er  den  Behrilm  wieder  zu  sich 
berief,  dieser  aber  sich  weigerte  umzukehren.  NachTabari(2, 258) 
marschirte  Behi&m  über  Aliväz  nach  Herät  und  Balkh,  nach  Fir- 
dosi [p.  1813,  pen.]  scheint  es,  dass  Behrim  in  festen  Stellungen 
in  der  Gegend  von  Herät  den  Feind  erwartete;  auch  sieht  man, 
dass  Hormisdas  einstweilen  durch  verstellte  Friedensunterhand- 
lungen  die  Fortschritte  des  Säve-shäh  hemmte,  bis  Behräm  in  die 
gewünschte  Stellung  einrücken  konnte.  Das  Missverhältniss  zwi- 
schen beiden  Heeren  muss  ein  sehr  grosses  gewesen  sein  (lOan 
epricht  von  300000  Türken  gegenüber  von  12000  Persern),  und 
in  eigenen  Lager  des  Behr&m  &nden  eich  Kleinmüthige  genug, 
welche  ihn  auffiirderten,  doch  lieber  den  Weg  der  Unterhandlung 
in  wählen  und  sein  Heer  nicht  in  einem  so  ungleichen  Streite 
zu  wagen.  Behräm  liess  sich  durch  solche  Vorstellungen  ebenso- 
wenig stören  vrie  durch  Unglück  verheissende  Träume,  er  führte 
seinen  Kriegsplan  durch  und  der  Erfolg  gab  ihm  Recht :  die  feste. 
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Stellim;,  die  et  getr^tt  hatte,  glich  das  Misiverhtiltiiiss  4er  ZM 
ans  «nd  ttie  Ele^^nten ,  auf  deren  Mitwirkung  die  Türken  ge- 
Tecbnet  hatten,  wandten  Gieh,  Gob&ld  sie  rerwumdet  waren,  ge^n 
das  ei^ne  Heer  und  richteten  dort  Unheil  und  Venriirung  an. 
Zuletet  musfi  das  türkische  Heer  fliehen  und  der  SAve-shÄh  selbst 
wird  von  Bebrätn  mit  einem  Pfeile  getödtet.  tNe  Freude  am  pei^ 
sischea  Hofe  ist  natürliefa  gross,  als  6olohe  Botsohaften  anlangen, 
der  siegreiche  Feldherrirird  mit  Ehren  rdch  bedacht  und  erhalt 
nun  den  Auftrag,  auch  den  Pannäda  «u  bekriegen,  welcher  da 
Sohn  des  Säve^shih  tet  «nd  mit  einem  Kweätea  Heere  seinen  Va- 
tei-  untekfitütBen  will.  In  der  Umgegend  von  Balkh  treffen  beide 
Heere  zusammen,  ein  von  Pannftda  geplanter  Oeberfidl  misshngt, 
dem  Behrftn  dagegen  glückt  es  die  Türken  eu  übet^dlen  und  in 
di«  Flucht  Bu  schlagen ,  ao  dass  Parmäda  fliehen  und  eich  in  die 
Festung  Av&ze  einschlieseen  musG,  wo  er  von  Behr&m  beti^ert 
wird.  Ohne  Aussicht  auf  weitere  Hülfe  spricht  nun  Partndda  die 
Vermittlung  des  Ijehr&m  bei  seinem  Vetter  Hormisdas  IV  an,  er 
will  «ich  unterwerfen ,  wenn  ihm  sein  Leben  geeich«t  wird. 
Behiim  gehl  auf  den  Vorschlag  ein  und  bald  gelangt  die  Auffor- 
derung an  Farmflda,  sur  Huldigui^  an  den  persischen  Hof  zu 
kommen,  begleitet  von  dem  Versprechen  persönlicher  Sicherheil, 
Alles  mit  dem  königlichen  Si^el  ausgefertigt.  Darauf  hin  über- 
liefert ParmAda  die  Festung  Av6iie  sammt  allen  in  ihr  befind- 
lichen Schätzen  an  Behräm  und  macht  sich  auf  den  Weg  nach 
Erän. 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  war  das  Einvernehmen  «wischen 
HormiedaS  und  seinem  Feldherm  Behräm  ein  vollständiges,  wie 
ja  auch  B^ir&m  nicHt  das  Geringste  gethan  hatte,  was  den  peni- 
Bchen  Hof  verstimmen  konnte.  Dieses  schöne  VeriiSltniss  sollte 
aber  nicht  lang«  dauern.  Nach  Uebei^abe  der  Festung  Avize 
nahm  Pannöda ,  während  er  seine  Vorbereitungen  zur  Abreise 
traf,  auch  nicht  die  geringste  Notiz  von  Beht&m ,  er  betnuAtele 
sich  als  einen  Verwandten  des  Hormisdas  und  sah  in  Behtim 
blos  einen  Diener  seines  Vetters.  Dieses  Betragen  erzürnte  den 
Behräm  in  m  hohem  Gmde,  dass  er  sich  nicht  nur  th&tlich  an  dem 
Gefangenen  ve^riff,  sondern  ihn  auch  noch  ins  Geföngtiise  wer- 
fen liess.  Die  beiden  Schreiber,  welche  den  Hehr&m  begleiteten, 
machten  Vorstellungen  und  BehrHrn  sah  bald  ein,  dass  er  lu  weit 
gegangen  sei ,  er  liess  Parmäda  frei  und  bemühte  sich,  dessen 
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YeneilwDgaBgewinDen.  Letzteres  gelang  ilmi  nan  fr«lich  &icbt; 
iwar  liasa  ätn  Psrm&da  merken ,  cUibs  ei  es  unter  seiner  Wörde 
««dUe ,  (äoB  Anklage  gegen  ibn  au  erheben,  aber  er  veriieim- 
licbte  ihm  sncli  niabt,  dan  nach  aeinet  Aleiniag  ein  so  ungezie- 
mendes Betragen  des  Feldhetm  dem  Könige  anch  von  aitderer 
Seite  gcnneldet  weide»  möSBe.  Am  persischen  Hofe  weiss  eich 
Pannüda  baU  beliebt  zu  machen,  so  dass  er  als  f»ereiBcher  Vasall 
wieder  in  sein  Land  zuTockkeiiren  darf,  aachdest  er  den  Eid  der 
Treoe  abgdegt  hat.  Dass  er  als  AnkU^r  des  Behräm  aufgetreten 
lä,  böten  wir  nicht,  aber  auf  seiner  Rückreise  behandelt  er  den 
Behi&m  ebenso  rücbicbtsios  wie  früher,  trotzdem  dass  dieser  sich 
alle  Muhe  gtebt,  ihm  die  gebührende  Achtong  au  erweisen.  War 
K*^**™  sckon  über  diese  Vorgänge  verstimmt,  so  wird  er  es  noch 
mehr,  als  er  merkt,  dass  er  bei  Hofe  nicht  eum  Beeten  angescbzie- 
ben  ist.  Zugleich  mit  Parmüda  hatte  nämlich  Befaräm  auch  die 
in  der  Festung  Avize  gefundenen  Schätze  an  den  Hof  gesandt, 
tau  der  Menge  derselben  aber  flir  sich  zwei  kostbare  Ofaigehänge, 
zwei  gesti^le  Kleider  und  zwei  g\:8tickte  Stiefel  zurückbehalten,  . 
ohne  sie  in  dem  Verzeichnisse  auch  nur  zu  erwähnen.  Alsbald 
vurde  die  Sache  dundi  einen  der  Spione  im  Heers  des  BehriLm  aa 
den  Hof  berichtet  und  Hormisdas  dadurch  in  den  gröseten  Zorn 
versetzt.  Es  war  nicht  der  Werth  der  zurückbehaltenen  Gegen- 
stände, des  Hormisdas  nicht  verschmerzen  konnte,  aber  die  Aa- 
ägnui^  dieser  Eieidungsatucke  schien  die  geheimen  Gesinnungen 
dn  Feldherm  zu  verrathsn,  nach  seinem  ßange  durfte  er  zwar 
Üfatgehänge  tragsu,  nicht  aber  gestickte  Mäntel  und  Schuhe,  die 
Abzeichen  königlicher  Würde ;  offenbar  also  musste  er  nach  der 
Uemdiaft  streben.  Dieser  Verdacht  und  der  Aerger  überBehränM 
Henehzaen  gegen  Parmäd«,  das  gleichfalls  nidit  verschwiegen 
geblieben  war,  bewegen  den  Hormisdas,  dem  Hehrim  statt  der 
hofften  Ehrenkleider  vielmehr  Weiberkleider  und  ein  Näh- 
ki»tchen  nebst  einem  beleidigenden  Briefe  zn  übersenden;  mit 
dieser  Sendung  wollte  Hormisdas  nicht  die  Feigheit  des  BehrJlm 
tadeln,  wozu  nicht  der  mindeste  Grund  voiiag,  sondern  sein  ver- 
■tecktes,  hinterlistiges  Betragen,  das  mehr  fir  Weiber  geeignet 
war  als  für  Männer.  Dem  Auftrage ,  sich  öffentlich  mit  diesen 
Geschenken  zu  zeigen,  kam  Behräm  nur  zu  gut  nach :  er  erschien 
vor  dem  Heere  in  Weiberkleidem  und  verkündete  demselben,  es 
Kien  diess  die  Ehrenkleider,  dereb  ihn  der  König  für  seine  Ver- 
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dienete  gewürdigt  habe.  Die  EDtrüstung  des  Heeres  war  nktäi- 
licfa  eine  allgemeine,  denn  Jeder  konnte  äck  sagen,  was  er  selbst  . 
zu  erwarten  habe,  wenn  man  den  so  hoch  verdienten  Fddhemi 
also  belohne.  Man  erklärte  alsbald,  daas  man  Ton  einem  Bolohcn 
Könige  nichts  mehr  wissen  wolle,  und  Behräm  war  diese  Stirn-  , 
mung  ganz  angenehm',  denn  er  fasste  jetzt  den  Entschluss,  den 
Thron  der  SAs&oiden  zu  stürzen  und  ein  neues  Arsakidenreich  in  i 
Rai  aufzurichten.  Dieser  kühne  Entschluss  erscheint  dem  Konigi- 
buche  Bo  ungeheuerlich,  dass  es  ihn  nur  übernatürlichen  Ursadieo 
glaubt  zuschreiben  zu  dürfen.  Es  heisst  n&mlich ,  dass  Bebiim 
um  diese  Zeit  auf  die  Jagd  geritten  und  von  änem  wilden  EkI 
in  einen  Wald  und  ror  ein  darin  befindliches  Schloss  gelockt 
worden  sei.  Er  stieg  ab  und  ging  hinein;  einer  seiner  Generale 
folgte  ihm ,  nachdem  man  eine  Zeit  lang  Tergeblich  auf  Behiinu 
Rückkunft  gewartet  hatte,  er  iand  denselben  in  tiefem  Gespräche 
mit  einer  auf  einem  Throne  sitzenden  Frau  und  wurde  bedeutet, 
er  möge  nur  wieder  hinausgehen,  der  Feldherr  werde  gleich  fol- 
gen. Diess  geschah  auch,  aberBehrim  war  von  dieser  Zeit  an 
ein  veränderter  Mann  und  die  Mobeds  erklärten,  dass  jenes 
Schloss  bezaubert  gewesen  sei  und  dass  die  Devs  Briiräms  Sinn 
verkehrt  hätten,  nachdem  sie  bei  seiner  damaligen  Stimmong 
Macht  übbr  ihn  gewonnen  hatten.  Mit  Arglist  wuaste  Behiim 
das  Heer  bei  dem  Glauben  zu  erhalten,  als  habe  Hormisdas  nicht 
blos  den  Feldherm,  sondern  auch  das  Heer  beleidigen  wollen, 
durch  auegestellte  Wachen  wusste  er  zu  verhindern,  dass  keine 
directen  Mittheilungen  von  dem  Könige  an  das  Heer  geUngeu 
konnten'}.  Seine  Umgebung  merkte  sehr  wohl,  dass  Bebiim 
mit  gefährlichen  Plänen  sich  trage,  und  zwei  wichtige  Persönlich- 
keiten, der  grosse  Schreiber^]  und  Kharrid  Barzln,  suchten  nach 
Ktesiphon  zu  entfliehen ,  aber  nur  dem  erstem  gelang  sein  Vor^ 
haben,  der  letztere  wurde  wieder  eingeholt,  aber  von  Behism  1 
mit  grosser  Milde  behandelt. 

1)  Anden  stellt  die  Ssohe  Tabari  [1,  381)  dar,  nseh  ihm  httteBchria 
du  Heer  lu  begtltigen  geaucht,  wäre  abvi  durch  den  UngeitOm  d£Melben  be- 
wogen worden  an  der  Empörung  Theil  im  nehmen. 

2)  Eb  ist  nicht  recht  klar,  «er  unter  dieser  Öfter  genannten  FersCnlich-  i 
keit  lu  Tentehen  ist ,  nach  der  Ueberschrift  des  Capitels  müBste  eiliedOn- 
shaap  Bein,  wat  aber  nicht  itimmen  will.    Vielleicht  ist  e«  der  nach  ShUiB. 
p.  IBll  dem  Behrtn  beigegebene  Schreiber  MihrAn. 
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Das  Heer  dee  Behrim  nar  üWraeugt ,  dass  man  bei  Hufe 
nichts  von  ihm  wissen  -wolle  und  dass  ihm  d  esshalb  nichts  übrig 
bleibe,  als  das  Schicksal  seines  Führers  zu  theilen.  Was  aber 
nun  g^chelieD  solle,  idariiber  waten  die  Meisten  vollkommen  im 
Unklaren.  Bei  einer  grossen  Berathung,  au  der  Behräm  die  Fiib- 
rer  seines  Heeres  versammelte,  liess  derselbe  seinen  Wunsch, 
selbst  zum  König  ausgerufen  zu  werden ,  deuÜiob  genug  durch- 
bKckeo,  aber  nur  einer  seiner  Getreuen,  Yelin  eins,  erklärte  sich 
Bobedingt  für  diese  Ansicht,  die  meisten  der  Anwesenden  spra- 
chen sich  so  vorsichtig  aus,  dass  Behräms  eigene  Schwester  Gur- 
^ya'),  weiche  die  Verhandlungen  mit  angehört  hatte,  ihren 
Bmder  beschwor,  seinem  Plane  zu  entsagen  und  eich  für  seine 
mkonftigen  Pläne  lieber  den  Sufrä  oder  Zarmihr  zum  Muster 
ZD  nehmen.  Doch  Behräm  liess  sich  nicht  in  seinem  Vorhaben 
erachüttem,  er  schloss  ein  Bündniss  mit  den  Türken  ab,  die  ihm 
wthiBcheinlich  auch  Hülfatruppen  gestellt  haben,  und  führte  sein 
Heer  g^en  Westen.  Ein  grösseres  Hindemiss  für  die  Pläne  des 
Behräm  als  Hormisdas  selbst  schien  ihm  dessen  Sohn  Khosrav 
n  sein ;  um  diesen  zu  beseitigen  liess  Behrim  in  Rai  Münzen  mit 
ilem  Bilde  des  Khosrav  prägen  und  diese  durch  Kaufleute  nach 
Kiedphon  verbreiten,  er  hoffte,  dass  Hormisdas  dadurch  Ver- 
dicht gegen  Khosrav  schöpfen  und  denselben  beseitigen  werdet) ; 
ein  sehr  gefährlicher  Nebenbuhler  wäre  aus  dem  Wege  gei^umt 
gewesen,  wenn  die  Voraussetzung  Behräms  eingetroffen  wäre. 
Der  Anschlag  war  klug  ersonuen  uud  wäre  auch  beinahe  ge- 
gluckt, Honoisdas  glaubte  wirklich  an  die  Schuld  seines  Sohnes, 
wollte  denselben  aber  nicht  öffentlich  hinrichten,  sondern  heim- 
lich durch  Gift  aus  dem  Wege  schaffen  lassen.  Ein  Thürhüter, 
welcher  zugehört  hatte,  als  dieser  Plan  im  Zimmer  des  Königs 
entworfen  wurde,  verrieth  dem  Khosrav  die  Gefahr,  worauf  sich 
dieser  schleunigst  nach  Atropatene  flüchtete  und  dort  eine  An- 


1)  Ein  Bruder  des  BehrAm ,  irelchei  dem  KOnigthause  treu  bleibt,  haiast 
Gtrdni  oder  Gurdui  •  Qurdui  und  OurJlf  a  lauten  nicht  persisch,  man  künnle 
Gotditti  und  Oordia  darin  vermuthen. 

2)  Im  pcrtischen  Tabari  wird  behauptet  (2,  16t) ,  Bahrim  habe  erfahren, ' 
dsM  Khatrar  mit  einem  Heere  gegen  ihn  geschickl  werden  solle ;  da  habe  er 
dem  Heeie  einen  ßngirten  Oeiandten  des  Khosrav  vo^estellt,  der  ihn  zur 
Hnldigimg  aufforderte ;  darauf  habe  das  Heer  den  Khoara?  zum  KOnig  aus- 
gerulien  und  BehrAm  HQnien  mit  desien  Bildnisse  sehlagen  lassen. 

Sf  ii|il,  Ertn.  AlwithnaiknidB.  m.  31 
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zahl  bedeutender  Personen  ans  allen  G^enden  EWlns  uek  sich 
versamnaelte ,  die  ihn  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu  unter- 
stützen ¥eTsprachen.  Als  Kbosravg  Flucht  dem  Honnisda«  gemel- 
det wurde,  lieee  er  die  beiden  Oheime  seinea  Sohnes,  Bindoi  und 
GuBtefaem,  in  das  Geiiingniss  werfen  >] ,  zum  Befdilahaber  atdnes 
Heeres  ernannte  er  den  Äytn  Gushasp ,  der  dasselbe  ^^en  Beb- 
r&m  führen  sollte.  Ayin  Gushasp  halte  sich  räncn  Landanuuui 
als  Begleiter  erbeten ,  den  ihm  Hormisdas  nur  ungern  gewählte, 
weil  er  ihn  für  eine  schlechte  Persönlichkeit  hielt.  Seine  Angicbl 
sollte  sich  nur  zu  bald  bestStigen :  in  Hamadän  ermordete  derselbe 
seinen  Beschützer,  und  das  Heer  des  Aytn  Gushasp,  das  sich  nun 
ohne  Führer  sab ,  lerstteute  sich  nach  alleu  Seiten ,  ein  Tbeil 
kehrte  zum  König  nach  Ktesiphon  zurück,  ein  zweiter  scUoss 
sich  an  Khoarav  an,  ein  dritter  ging  zu  BehriLm  über^).  So  viel 
Unglück  brach  den  Muth  des  Hormisdae,  ei  fühlte  sic^h  ohne 
Heer  nicht  sicher  genug  und  hörte  auf  sich  öffentlich  su  zeigen, 
er  gab  weder  Audienzen  noch  Gastmahle  mehr.  Sehr  bald  machte 
sich  der  Mangel  einer  kräftigen  Oberleitung  in  Ktesiphon  fühl- 
bar, Bindui  und  Gustehem  sowie  die  übr^en  Gefsugenen  setzte 
sich  in  Freiheit,  ohne  dase  sie  Jemand  daran  gehindert  hStte^). 
Sie  ziehen  in  den  Palast  des  Hormisdas  und  behandeln  diesen 
ganz  so  wie  Theophy^lact  erzählt,  aber  erst  nach  der  Blendung  de« 
alten  Königs  wurde  Khosrav  herbeigerufen ,  der  au(^  dem  Rufe 
scbleunigst  Folge  leistete ,  damit  ihm  nicht  ßehrim  auvorkomine 
und  Ktesiphon  besetze.  So  lautet  der  Bericht  über  die  früher  nach 
den  Abendländern  erzählten  Vorgänge  nach  morgenländischN 
Berichten.    Dass  die  abendländischen  Berichte  im  Allgemeiiieii 


IJ  Nach  den  Armeniern  (Patkanisn  I,  c.  p.  189)  war  Honnisdai  mit  Bia- 
dui  und  Ouiiehem  verschwägert,  er  hatte  ihre  Schwester  geheiratlieL  Alle 
drei  waren  Kinder  des  Asparabed,  den  Hoc miadas  hatte  umbringen  lusen)  a 
fürchtete  nun  die  Rache  seiner  Söhne.  i 

2)  GaoK  anien  der  pertischs  Taban  (2 ,  270  flg.).  Dort  gebt  Äjlii  Ou- 
ahaap,  der  den  Namen  YaEdinbakhah  fuhrt,  allein  lu  Bebrin ,  aeineualteB 
Feind,  um  diesen  auf  solche  Art  mild  gegen  Honoisdai  xu  ettmaien;  auf  dem 
Wege  wird  er  ennordeti  der  Mörder  entflieht  «u  Behrim,  der  ikn  aber  hin- 
richten liest 

3}  Aehnlieb  auch  die  Armenier  (bei  Patkanian  p.  189) ;  aie  nennen  den 
Ort,  woBindoes  nndBeatim  gefangen  gehalten  wurden,  GrrandakMi,  and  be- 
haupten —  wae  irrig  —  dass  auch  KhoarsT  dort  eingesperrt  war. 
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lurerlÄHiger  sind ,  sclMiot  mir  uazweife(haftj  im  Eimoluen  mag 
Manduss  in  dei  moigen^tidificheD  Erzählung  brauchbRT  aein. 
Ich  glaube,  dus  Theopbylact  Recht  hat,  wenn  «r  den  Uehc^ 
uu  Armenien  Htvnmeo  läset,  darum  brauchen  wir  aber  nicht  die 
Zuverläseigk^t  der  Angabe  zu  bezweifeln,  dasB  JJehrikm  in  CUi, 
den  alten  Sit»  der  Areakiden ,  seinen  bauptaäcfalichaten  Stütz- 
punkt hatte.  Daae  Behräm  gegen  die  Türken  mit  grüsaer  Aus- 
«pü-himng  gekämpft  hat,  wird  von  beiden  Seiton  beBtätigt,  da8§ 
aber  Beine  Empörung  in  Armenien  und  nicht  in  Oet^rin  begann, 
■cheint  mir  gewiss ,  auch  sind  die  Gründe  viel  wahrscheinlicher, 
weicht  die  Abendländer  für  das  Betragen  des  Uormisdas  angeben, 
als  die  der  Moigenländer.  Der  Ayin  tiuBbasp  des  Sh&hnäme  ist 
ofienbu  der  Pherochanes  der  Abendländer,  das  Ende  des  Hormis- 
das  wixd  aber  yon  den  MorgenUndem  ganz  verschieden  erzählt 
und  kum  erst  unter  der  Regierung  des  nächsten  Königs  milge- 
dieilt  werden. 

22.  Khosrav  11  Parvez').  Nach  dw  Angabe  des  I^jimza 
regierte  dieser  König  3ä  Jabre,  dieselbe  Zahl  nennen  auch  Muj- 
mil,  Haa&di,  Ibn  Alathlr  0>  363)]  während  mehrere  Armenier 
[cf .  Patkauian  ).  c.  p,  192)  ihm  nur  37  volle  Jahre  geben  und  aui 
Anfange  des  36.  getödtet  werden  lassen.  Firdosi^)  giebt  ihm  irrig 
um  28  Jabre.  Richter,  Mordüoann,  Patkanian  lassen  ihn  von  590 
—628,  Lebeau  |tl,  l&O)  vom  2S.  Mai  590  bis  24.  Febr.  62S  regie- 
ren, Clinton  vom  September  590  bis  24.  Febr.  628,  endlich  Mu- 
lalt  von  591  bis  zum  24.  Febr.  b28. 

Die  Umstände,  unter  welchen  der  neue  Honig  die  Zügel  des 
penischen  Reiches  ergriff,  mögen  demselben  weniger  schrecklich 
erschienen  sein  als  uns,  kaum  aber  weniger  bedenklich.  Das  auf- 
rÜhieiische  lleer,  welches  ihn  eben  statt  seines  Vaters  an  die 
Spitze  der  Regierung  gestellt  hatte,  war  weder  zuverlässig  noch 
war  es  das  einzige,  ein  anderes  näherte  sich  mit  starken  Schritten 


1]  3e  Untat  eigantlieb  der  Beioame  dieaes  Kfinigs,  der  gswöhnlicb  nach 
4u  uueni  Autsprache  Psrvli  geicbrieben  wird.  Eine  noch  (illere  Form  ist 
ApiTv^i  d>s  Wort  bedeutet  'aberauB  müchtigK,  so  erklart  ea  such  Ibo  Ala- 

lUr,  dsrea  (1,344)  den  aiabitckea  ji^  gleicktaut. 
i)  Sbtha.  2025,  ult. : 
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der  Hauptetadt ,  gefuhrt  von  einem  energiBchen  Feldherm,  von 
dem  man  nicht  wusste,  wie  er  sich  zu  der  neuen  Ordnung  d« 
Dinge  verhalten  werde.  Khosrav  II  wünschte  ihn  wo  möglich 
freundechaftlich  zu  stimmen ,  in  dem  Briefe ,  durch  den  er  dem 
Behräm  seine  Tbroubeateigung  anzeigte ,  lud  er  ihn  zu  sich  ein 
und  versprach  ihm,  daas  er  der  Zweite  im  Reiche  sein  solle,  auch 
begleitete  er  das  Schreiben  mit  kostbaren  Geschenken').  Wir 
dürfen  ziemlich  zuversichtlich  annehmen,  dass  ein  Hauptgrund, 
der  für  die  Erhebung  des  Khosrnv  II  auf  den  königlichen  Thnm 
in  den  Augen  der  Perser  sprach,  der  Umstand  war,  dass  er  einer 
der  Wenigen  —  vielleicht  der  Einzige  —  war,  denen  die  Geburt 
ein  vollkommenes  Anrecht  auf  die  Nachfolge  gab.  Dieser  Grund 
würde  auch  bei  einem  persischen  Feldherm  von  der  gewöhnlichen 
Art  schwer  ins  Gewicht  gefallen  sein ,  nicht  aber  bei  Behräm, 
dessen  Absicht  es  augenscheinlich  war,  den  Thron  der  Sis&biden 
zu  stürzen  und  eine  neue  Dynastie  zu  begründen.  Die  Palast- 
revolution in  Ktesiphon  kam  offenbar  dem  Behritm  höchst  unge- 
legen und  Khosrav  II  war  in  seinen  Augen  eine  Persönlichkeit, 
die  um  jeden  Preis  vernichtet  werden  musste.  Der  Brief  des 
Khosrar  II  fand  daher  eine  hochmüthige  und  abweisende  Aot- 
wort,  Behräm  erklärte  den  Königsthron  fiir  erledigt,  forderte  den 
Khosrav  auf,  die  Gefangenen  wieder  in  die  Gefängnisse  zu 
schicken,  aus  denen  er  sie  entlassen  hatte,  das  Diadem  abzulegen 
und  dann  zu  ihm  zu  kommen ,  in  diesem  Falle  solle  er  mit  ein» 
Provinz  belehnt  werden.  Khosrav  II  machte  noch  einen  zweiieo 
Versuch  den  Behrim  zu  versöhnen ,  er  stellte  sich  als  glaube  er, 
dass  der  beleidigende  Ton  iu  Behrims  Briefe  nicht  diesem  selbst, 
sondern  dem  Ungeschick  seines  Schreibers  zuzuschreiben  sei. 
Diesen  zweiten  Brief  scheint  Behrim  gar  nicht  beantwortet  in 
haben,  und  Khosrav  11  musste  sich  bequemen,  seinem  Feinde  auf 
dem  Schlachtfelde  zu  begegnen^);  sein  Heer  war  in  einer  Ver- 
fassuug,  die  es  uns  erkläriich  macht,  warum  Khosrav  II  sich  alle 
Mühe  gab  einer  bewaffneten  Begegnung  auszuweichen.  Hit  eini- 
gen zusammeogeraffiteu  Schaaren  aus  der  Umg^end  des  Zab  und 
aus  Atropatene  z(^  er  dem  BehrAm  entgegen,  Sarames  führte  den 
rechten  Flügel,   Zamendee  den  linken,   Bindoes  befehligte  das 


1)  Cf.  Theophyl.  4,  7.  8. 

3)  Theophyl.  4,  9.  10.  ETagr.  6.  IT.  Tbeophu.  1,  4L>9.   ZonarU  14, 11 
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Centrum.  In  einer  Ebene  tntfen  beide  Heere  zusammen*),  nur 
dn  Plues  trennte  sie,  »ber  Khosrav  wagte  es  nicht  mit  Anstren  - 
gung  aller  Kräfte  eine  Entscheidung  herbeizuführen,  er  hatte 
sich  in  einer  Stadt  festgesetzt,  aus  welcher  er  jeden  Morgen  seine 
Truppen  heraus,  aber  am  Abend  wieder  zurückführte,  durch 
nichts  entscheidende  Gefechte  verlor  er  viele  Leute  und  machte 
Eeine  Truppen  muthlos;  als  nun  Khosrav  auch  noch  einige  der 
Führer  hinrichten  liess,  weil  er  sie  im  Verdacht  hatte,  dase  sie 
mit  den  Feinden  unterhandelt«!,  da  wurde  sein  Heer  so  schwie- 
rig, dasB  Khosrav  seine  Frauen  in  Sicherheit  brachte  und  in  der 
Stille  Vorbereitungen  zur  rägenen  Flucht  traf.  Aber  noch  ehe  er 
leinen  Plan  ausführen  konnte,  brachte  Behräm  das  innerlich  zer- 
rüttete Heer  des  Khosrav  durch  einen  nächtlichen  Ueber&U  zur 
Auflösung  und  nöthigte  den  Khosrav  mit  wenigen  Getreuen 
wbn^  zu  entfliehen,  weil  &st  das  ganze  Heer  zum  Gegner  über- 
png.  Als  Khosrav  mit  seinen  B^leitem  nach  Ktesiphoo  zurück- 
kehrt wßi,  setzte  er  sofort  über  den  Tigris  und  überlegte,  welche 
Musr^eln  er  am  besten  ergreifen  könne,  ob  er  sich  in  den 
Schluchten  des  Kaukasus  verbergen  oder  die  Hülfe  der  Türken 
oder  Bämer  nachsuchen  solle.  Er  entschloBs  sich  endlich  zu  letz- 
tenn  Schritt  und  erreichte  bei  Circesium  die  römische  Gränze, 
mit  einem  Gefolge  von  nur  30  Mann  und  seinen  Frauen,  von  de- 
nen zwei  ihre  neugebomen  Kinder  an  der  Brust  trugen.  Probus, 
der  Befehlshaber  der  Stadt,  empfing  den  Khosrav  mit  allen  Ehren 
und  beförderte  sein  Gesuch  um  Unterstützung*)  nach  Constan- 
ä&opel  an  den  Kaiser  Mauncius,  Khosrav  aber  begab  sich  nach 
HieiapoUs,  um  dort  die  Entscheidung  des  Kaisers  abzuwarten. 
Um  »ich  für  die  gastliche  Aufnahme  dankbar  zu  erweisen,  schickte 
Khosrav  den  Satrapen  Myragdus  nach  Martyropolis  mit  dem  Be- 
fehle die  Stadt  den  Römern  zu  übergeben ,  insgeheim  aber  wies 
er  den  Befehlshaber  an ,  seiner  öffentlichen  Aufforderung  keine 
Folge  zu  leisten,  sondern  die  Stadt  zu  halten.  Wi^rscheinlich 
wollte  er  erst  abwarten,  welchen  Erfolg  seine  Schritte  in  Con- 
(tantinopel  haben  würden. 


1|  Nach  Theophylact  in  der  Gegend  tod  Nitlbis,  nach  Theophen  in  der 
Nibe  dei  ZabflnueH.  Letztere  Nsahricht  Blioimt  besser  lu  den  morgealftodi- 
Khen  Berichten,  vgl.  unten. 

!|  Den  ächten  Brief  de«  Khoarav  findet  man  bei  Theophjl.  4,  II  mitge- 
tHeilt  und  die  Aechtheit  des  SchriftttOok«  betheuwt. 
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Mittlenreile  war  Bebriin  ungebindett  nftdt  Kteeiphon  <rw- 
gediungen  und  hatte  auf  die  NHchricfat  TOn  der  Flucht  des  KLos- 
lav  Abth^ungen  seines  Heeres  abgeschickt ,  um  denselben  eu 
ergreifen ') ;  aber  nur  dee  Bindoes  konnten  sie  sich  benKcbtigen, 
Khosrav  war  entkommen ,  ohne  Zweifel  zum  grossen  Ae^r  des 
Behrtoi,  dem  Alles  daran  Hegen  musite,  den  leteten  legitimeD 
Thronerben  zu  vernichten.  Er  scheute  sich  nun  nicht  mehr,  das 
Ziel  seines  Ebi^eizes,  die  Erwerbung  der  persischen  KdnigskronF 
für  sich  und  seine  Nachkommen  oAm  eineugestehen,  und  er  hoffte 
anfangs  von  den  Persern  die  freiwillige  Zustimmung  zu  seinen 
Wünschen  ta  erlangen ;  da  aber  die  Mager  den  Wechsel  der  Dy- 
nastie für  ungesetzlich  erklärten ,  so  sah  er  ein,  dass  diees  nicht 
zu  erreichen  sei ,  und  krönte  sich  bei  einem  grossen  persischen 
Feste  mit  eigner  Hand  zum  Könige  von  PerSien. 

In  Constantinopel  hatte  Mauricius  zwar  den  persSnlichen 
Besuch  des  Khosrav  abgelehnt,  zu  welchem  derselbe  sich  erbotea 
hatte,  dagegen  aber  seine  Gesandten  empfangen  und  seine  Vor* 
schlage  erwogen.  Auch  Behr&m  hatte  Schritte  gethan  und  ver- 
sprochen die  römische  Neutralität  mit  Abtretung  von  Nisibis  und 
des  daran  gränzenden  Landstriches  bis  zum  Tigris  erkaufen  ni 
wollen  ^ ;  aber  Khosrav  war  zu  weit  bedeutenderen  Opfern  bereit, 
er  bot  die  Rückgabe  .von  Martyropolis  und  Oara,  die  Abtretung 
eines  Stückes  von  Fersarmenien  und  einen  ewigen  Frieden  an, 
ohne  dass  darum  die  Zahlung  der  irüher  bedungenen  HülAgelder 
von  Seiten  der  Römer  wieder  aUl^nommen  werden  müesie>;. 
Diese  Anerbietungen  und  die  eigene  Neigung  des  Mauricius,  die 
legitime  Sache  zu  beschützen,  bewogen  den  Hof  von  Constas- 
tinopel  zur  thatkräftigen  Unterstützung  der  Ansprüche  des  Khos- 
rav. Verschiedene  vornehme  Perser,  welche  als  Kri^sg^imgene 
auf  römischem  Gebiete  lebten,  erhielten  die  Weisung  sich  tu 
ihrem  Könige  zu  begeben  ;  es  wurde  besohloseen,  dass  sich  die 
Truppen,  welche  Johannes  Mystacon  befehligte,  mit  denen  dee 
Narses  vereinigen  und  unter  dem  Oberfehle  des  letztern  den 
Khosrav  zu  Hülfe  ziehen  sollten.  Dieser  hatte  untevdesaen  auch 
seine  Anhänger  zu  sammeln  gesucht,  sein  Oheim  Bestäm  war 


1)  Theophyl.  4,  12. 
3)  Theophyl.  4,  14. 
3)  Theophyl.  4,  13.   Cf.  Theophan.  1,  41«.  Kngr.  6.  18. 


.DCWIC 


IX.  Du  Reich  der  S&sMden.  487 

nttcfa  dem  toeu  gebtiebenen  Aimenien ')  gegangen ,  die  getreuen 
Perser  sollten  sich  in  Atropatene  sammelD  und  mit  den  Arme- 
nien! rerflinigen.  Die  günstigen  Aussichten  belebten  den  gesun- 
kenen Math  des  KhoBiav  von  Neuem ,  in  B^eitung  des  Com- 
mentiolns  veflie«  er  Hierspolis  und  begab  sich  nach  Constan- 
tine.  Wührend  sich  die  Dinge  für  Khosrav  immer  günstiger  ge- 
stalteten, mehrten  sich  für  Behiäm  die  Schwierigkeiten.  Zwei 
seiner  Generale,  die  Theophylact  Zamendes  und  Zoambres  nennt  >) , 
hatten  mit  einem  Theile  des  Heeres  sich  empört,  den  gefangenen 
Bindoe«  befreit  und  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellt;  aber  Beh- 
Tftm  hatte  noch  rechtzeitig  von  dieser  Empörung  Nachricht  eihal- 
ten  und  die  ihm  treuen  Truppen  gleichfells  zu  den  Waffen  geru- 
fen; in  einem  erbitterten  nächtlichen  Kampfe  blieb  er  zuletzt 
Sieger  und  die  Emporer  büssten  ihr  Unternehmen  mit  einem 
qualvollen  Tode;  nur  dem  Bindoes  gelang  es  zu  entkommen  nnd 
sich  den  Truppen  antuBchliesBen,  welche  sein  Bruder  BestiLm  und 
und  der  aimeniscbe  Fürst  Mushegh  für  Khosrav  sammelten.  In 
8«nen  Unternehmungen  g^en  Khosrav  nar  aber  Behrära  nicht 
glücklich.  Zunächst  handelte  es  sich  darum,  die  Bewegungen  des 
Khosrav  zu  beobachten ;  da  nun  Behiäm  nicht  wuaste,  ob  Kbos- 
nv  von  Circesium  oder  von  Constantine  aus  in  das  persische  Ge- 
biet einbrechen  werde,  sandte  er  den  Miraduris  nach  Anatho,  um 
sich  von  dort  Gewissheit  zu  verschaffen,  was  in  Circesium  vor- 
gehe und  ob  ein  Angriff  auf  Ktesiphon  im  Plane  des  römischen 
Peldherm  li^e ;  nit  einem  ahnlichen  Auftrage  wurde  auch  der 
bekannte  Ueberläufer  Zadesprates  nadi  Nisibis  enteendet.  Es 
«u  aber  dem  Behiim  wie  dessen  Gesandten  unbekannt,  dass 
Solchanes,  der  Befehlshaber  von  Nisibis,  in  Voraussicht  der  kom- 
in«Dden  EieigniBse  schon  zu  AnAing  des  Jahres  5S2  sowol  die 
Stadt  Nisibis ,  als  auch  das  unliegende  Land  bis  zum  Tigris  dem 
Khosrav  II  überliefert  hatte.  Durch  einen  vorausgeschickten 
Boten  von  der  nahen  Ankunft  des  Zadesprates  benachrichtigt, 
liett  Solchmes  durch  einen  seiner  Officiere  Namens  Rosas  das 
SchloBS  umstellen ,  in  welchem  Zadesprates  sein  Nachtlager  ge- 
nonmen  hatte,  nnd  denselben  tödten,  ehe  er  noch  Nisibis  errei- 
chen konnte.  Nicht  viel  glücklicher  war  Miraduris,  zwar  erreichte 


I)  Patkanian  1.  c.  p.  193. 
3)  Theopbyl..«,  J4.  la. 


)oy  Google 


J 


488  FflDftes  Buch :  Oeacbioht«  und  Politik. 

er  den  Ort  seiaer  BeetimmaDg ,  fiel  aber  kurze  Zeit  darauf  doich 
eine  Meuterei  geiner  Soldaten  *]. 

Während  dieeer  Zeit  hielt  Khosiav  II  in  dem  nur  3  Pa»- 
sangen  von  Dani  entfernten')  Mardin  seinen  Hof,  zu  ihm  ström- 
ten die  Vornehmen  aus  der  Umgegend  ihm  zu  huldigen  undGä- 
seln  für  ihr  Wohlverhalten  zu  stellen.  Als  nun  noch  Narsee  mit 
einem  ansehnlichen  römischen  Heere  nach  Dam  kam ,  als  es  b^ 
kannt  wurde,  dass  Khnsrav  II  von  Mauricius  adoptirt  sei  und  mit 
Sohn  angeredet  werde ,  vor  Allem  aber,  als  ruchbar  wurde,  da» 
der  Kaiser  dem  Khosmv  aucli  noch  eine  bedeutende  Summe  Gel- 
des geliehen  habe,  da  begann  Desertiou  die  Reihen  dee  Behräm 
mehr  und  mehr  zu  lichten.  In  Gemeinschaft  mit  Narses  kam 
Kbosrav  nach  Dara  und  trat  diese  Stadt  durch  eine  ausgestellte 
Urkunde  sofort  an  Mauricius  ab ;  im  Uebrigen  betrug  er  sich  da- 
selbst höchst  unpassend ,  so  dase  es  fast  zu  Händeln  mit  der 
christlichen  Bevölkerung  gekommen  wäre.  Von  Singara  aus,  wo- 
hin er  seine  Frauen  und  Kinder  in  Sicherheit  brachte,  entsandt« 
er  den  Mebodes  mit  3000  Manu  gegen  Süden ,  um  wo  m<^Iich 
Ktesiplwn  zu  nehmen ;  er  selbst  b^ab  sich  nach  dem  nur  14  Sta- 
dien von  Dara  entfernten  Ammodion  iind  von  da  an  den  T^iis. 
umgeben  von  einer  römischen  Leibwache ,  welche  er  sich  ausge- 
beten  hatte,  weil  er  seinen  eigenen  Landsleuten  misstraute.  Am 
Tigris  liess  er  Halt  machen  und  erwartete,  wiewol  vergeblich,  die 
Ankunft  des  Heeres,  das  aus  Armenien  zu  ihm  stossen  sollte ; 
1 000  Mann  von  den  römischen  Truppen  setzten  über  den  Tigris, 
um  den  Feind  zu  beobachten,  am  grossen  Zab  trafen  sie  eine  Ab- 
theilung der  Feinde  unter  Anfuhrung  des  Brysacius,  die  sie  in  in 
Nacht  überfielen  und  schlugen,  den  Anführer  aber  gefangen  nsb- 
men  und  dem  Khosrav  überlieferten,  der  über  ihn  die  grausamrii 
Strafen  verhängte,  welche  von  jeher  persische  Hochverrätho'  tra- 
fen. Das  Gelingen  dieser  ersten  Waffenthat  erfreute  den  Ehoi' 
rav  II  in  hohem  Grade,  er  drang  in  Narses  den  Sieg  zu  benfitKo, 
und  dieser  gab  auch  seinen  Bitten  nach ,  überschritt  den  Tigris 
und  verschanzte  sich  bei  einem  Orte  Dlnäbädän^),  Unterdossea 
war  Mebodes  mit  seinen  Truppen  bis  in  die  Nähe  von  Seieuda 


1]  Theophyl.  5,  1.2. 
2]  Theophyl.  5,  3  flg. 
3)  Theophyl.  5,  5  Tip  ünt^thin  . 
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Torgediungen,  der  von  Behrim  dort  eiDgesetzte  Statthalter  ei^ff 
bei  ADDähemng  dieser  geriagen  Macht  die  Flucht,- eo  dassMebo- 
iet  ohae  Schwertstreich  Seleucia  besetzen  konnte ;  gleicb  darauf 
unterwarf  sich  aach  Ktesiphon  und  erkannte  den  Khosrav  II  als 
König  an,  ebenso  das  benachbarte  vonKbosrav  I  gegründete  An- 
Dochien.  Den  griechischen  Bewohnern  der  letztgenannten  Stadt 
kSodigte  Uebodes  ihre  Befreiung  an  und  ermahnte  sie  einer  aol- 
chen Gnade  dadurch  sich  würdig  zu  ze^en ,  dass  sie  die  AnhiLn- 
ger  des  Behr&m  ihm  auslieferten.  Diees  geschah  und  alle  diese 
Unglücklichen  wurden  als  Hochverräther  betrachtet  und  demge- 
mäsfi  behandelt;  dieses  Schicksal  traf  namentlich  die  Juden,  welche 
mit  ihren  Reichthümem  den  Rebi&m  nicht  unerheblich  unter- 
stützt haben  sollen*).  Aus  der  Beute  wählte  Mebodes  die  kost- 
barsten Stücke  aus  und  schickte  sie  dem  Kbosrav  II  zugleich  mit 
einem  Berichte  über  den  glücklichen  Verlauf  seiner  Untemeh- 
mang,  nach  deren  Beendigung  er  auch  selbst  eich  wieder  zum 
Heere  zurückbegab. 

Die  Armee  des  Khosrav  II  hatte  unterdessen  nicht  blos  den 
Tigris,  sondern  auch  den  grossen  Zab  ungehindert  überschritten 
und  war  in  vier  Tagemärschen  bis  Alexandriana  oder  Alexandrine 
und  einen  Tag  später  nach  Chnaithas  gekommen,  welches  nicht 
weit  vom  kleinen  Zab  entfernt  (wahrscheinlich  in  der  Umgegend 
ron  Arbela]  lag.  Den  Uebergang-  über  den  kleinen  Zab  suchte 
Behr&m  seinen  Gcgn^^^  streitig  zn  machen  und  sie  überhaupt  zu 
nnerScblacht  zu  zwingen,  eher  als  die  vom  Norden  heranziehen- 
den Schoaren  das  Heer  des  Khosrav  II  verstärkt  hatten;  aber  Bei- 
de« misfllang  ihm ,  die  Uebergänge  über  den  kleinen  Zab  wurden 
gesichert  und  das  Heer,  welches  Johannes  Mystacon  und  Bindoes 
herbeiführten,  vereinigte  sich  mit  der  Südaimee^).  Diese  Vereini- 

I)  Theophjl.  5,6.  7. 

1)  Die  Operationen ,  welche  hier  auagefflhrt  wurden,  und  von  Theophy- 
Imc  nnr  dunkel  beschrieben.  RawlinBon  in  seiner  bekannten  Abhandlung  On 
tbe  lite  of  the  Atropatenian  ficbatana  p.  71  halt  Alexandriana  fflr  Arbela, 
Cbnaitha  aueht  et  Aatlich  von  Arbela  in  dem  jetn^u  DlHtricte  Bettüra ;  dieaen 
IHitrict  beaetxte  Naraea,  um  die  Vereini^ng  mit  dem  armeniachen  Heere  au 
trleichtern.  BehrAin  muaa  den  kleinen  Zab  beaeCEt  gehalten  haben ;  um  die 
Vcninigung  dea  anneniachen  Heerei  mit  dem  TQmischen  tu  verhindero ,  hat 
'ich  denelbe  auf  Nebenwegen  über  Koi  Sanjak  nach  Sardeaht  und  von  da  an 
in  Unimiasee  begeben,   deaaen  öatliche«  Ufer  er  bei  BIdU>  erreicht  haben 
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gong  soll  dae  römiech-penische  Heer  auf  60000  Mann  gebradit 
haben ,  denen  Hehiäm  nur  40000  Mann  en^flgenstellea  konnte. 
Um  das  MiBSTerhältnies  der  Zahlen  auBiugleichen,  versuchte  Beh- 
rim  einen  Ueberfall ;  das  unehene  Terrain  verstreite  seine  Be- 
w^ungen,  so  daBS  die  Sonne  au%ing,  ehe  er  seinen  Zweck  er- 
reicht hatte.  Zwei  Tage  lang  standen  sich  die  beiden  Heere  ge- 
genüber, am  dritten  lieseen  sich  die  Soldaten  des  Behräm  nicht 
mehr  zurückhalten ,  da  sie  an  strenge  Zuoht  nicht  gewöhnt  wa- 
ren ;  auch  die  Truppen  des  Khoerav  wurden  dnr^  die  Vorstel- 
lungen der  Römer  nur  mit  Mühe  gebändigt.  Die  lUihe  und 
Kriegskunst  des  Narses  trug  an  diesem  Tage  den  8ieg  davwi,  das 
Heer  des  Behribn  floh  und  rettete  eich  auf  einen  Hügel,  500 
Ueberläufer  schlössen  eich  an  Rhosrav  an ;  dieser  verlangte  nun 
von  Narses,  dasa  er  den  Behräm  auf  seinem  Hügel  angieifeo 
solle,  was  Narses  ab«  ablehnte.  Khouav  II  führte  nun  selbst 
diesen  Angriff  mit  seinen  Persern  aus,  wurde  aber  mit  Verlust  lu- 
TÜckgeschlagen,  und  es  würde  ihm  sehr  übel  «gangsn  sein,  wenn 
nicht  luletzt  die  Rötner  ou  seiner  Rettung  doch  Doch  eing^riffen 
hätten.  Behräm  wagte  nicht  in  der  Stellung  zu  blnben,  welche 
er  eingenommen  hatte,  er  zog  sich  in  die  Berge  zurück ;  auerst 
marschiite  er  nach  Kanzaka,  von  da  eine  klwne  Strecke  wdtn, 
bis  an  den  Fluse  Balsrathus'] .  das  Heer  des  Khosrav  H  folgte 
ihm  lai^eani.  An  den  Ufern  des  Balarathus  kam  es  zur  Schlacht. 
Data  Behräm  mit  grosser  Tapferkeit  kämpfte,  wird  auch  von  den 
byzantinischen  Scbriftotellem  zugegeben ;  diese  s<^ireiben  den 
Sieg  der  Ausdauer  und  Tapferkeit  des  Narsee  und  dm  römischen 
Truppen  zu.  Behräm  wurde  genöthigt  mit  einem  Thetle  seines 
Heeres  zu  entfliehen ,  seine  Weiber  und  Kinder  sowie  sein  dge- 
nes  Zelt  fielen  in  die  Hände  der  Sieger,  ebenso  6000  Gefangen», 
welche  Khosisv  II  mit  Lanzen  tödten  Hess.  Den  flüchtigen  Beh- 
räm liesB  er  von  10000  Mann  unter  Bestäms  Führung  verfolgen, 
sie  kehrten  aber  wieder  zurück  ohne  ihn  gefiinden  zu  haben. 


wird.  Dort  hArte  er,  dass  B«iie  Mühe  Ter^bene  aeJ,  weil  du  ormeDUche  Heer 
•uf  dem  wEBÜichen  Ufer  naischire ;  e«  hatto  WahncheimUeh  seinen  Weg  abn- 
Bayeiid,  Khoi,  Urumia  naeh  UehneV genommen,  Ton  wo  er  Ifeioht  naeb  Au>'- 
rien  kommen  konnte.  Bei  Sirgsa  (Saiagana  b«  TbeojdiylBct)  in  der  Ebene 
TOD  Uihne!i  versinigten  lich  beide  Heere. 

I)  Cf.  Theophyl.  5,  10.  11.  Theophan.  1,  411. 
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KhosiaTlI  kehrte  Tom  Schlachtfelde  nach  KanMkn*)  niräok  und 
nidies»  dort  die  rönuecben  Hülflstnippen,  ohne  Belohnang,  irie 
die  ByzantiiieT  TerEicberti,  wahrscheinlich  weil  et  glKubte,  ihre 
Hülfe  schoD  theuer  genu^  beEahlt  su  haben.  Daes  der  fniher  ge- 
schlossene Vertrag  ansgeföhrt  wnrde,  Ist  aaBdrücklich  angegeben 
[Theopbyl.  5,  1 5]  und  nicht  zu  bezweifeln :  Dara  und  Martyropo- 
lis  befanden  sich  bereits  in  rdmiechen  Hunden  und  auch  der  Be- 
ritE  der  abgetretenen  Theile  Armeniena^  wurde  ihnen  nicht  vor- 
nitbalteD. 

In  der  eben  angegebenen  Weiie  verlief  dieser  merkwürdige 
Kii^,  welcher  die  Wiedereinführung  des  Kbosrar  II  in  sein 
Reich  tur  Folge  hatte,  nach  den  Berichten  der  Bytandner.  Wir 
wollen  nnn  auch  die  Darstellung  derMotgenUnder  kennen  lernen, 
und  le^n  dabei  wieder  den  Bericht  des  Königsbnehes  bq  Grunde, 
welches  ohne  Frage  die  Anschauung  der  Perser  am  getieuesten 
«iedergiebt.  Wie  weit  die  Wahrheit  auf  der  einen  oder  andern 
Seite  ist,  wagen  wir  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  immer  zu  be> 
stimnien;  tm  Ganzen  und  Grossen  bestätigen  auch  diese  verzerr- 
tes  Berichte  die  Wahrheit  der  Mittheilungen  Theophylact«.  Ueber 
^«Bnde  des  Hormisdas  I V  Unten  die  motgenHtndischen  Berichte 
whT  verschieden  von  den  abendländischen.  Das  Königsbuch  er- 
lähle,  dssB  Khosrav  das  Unglück  seines  Vat«rs  auf  das  Tiefste  be- 
^li^,  denselben  sogleich  nach  seiner  Ankunft  in  KteSiphon 
l>Muchte  und  betheuerte,  er  sei  ganz  unschuldig  beargwöhnt  wor- 
<ien,  da  er  nie  daran  gedacht  habe  nach  der  Herrschaft  zu  stre- 
ben. Das  Einvernehmen  zwischen  Vater  und  Sohn  stellte  sich 
auch  wieder  her ;  Hormisdas  IV  sprach  nun  drei  Wünsche  aus,  von 
ileneu  zwei,  die  sich  auf  die  persönliche  Pflege  des  Hormisdas  IV 
bezo^,   von   Khosrav  II  sofort  gewahrt  wurden.     Der  dritte 

1)  CeberKanuka  vergl.  man  Bd.  I,  133.  Dana  hier  Shi«  lu  verateheu 
Mi,  Mgt  Tabari  auMltOtdtlich,  nach  PlrdoBi  mQuen  wir  den  Ort  nther  am 
l'nuniaaM  luchin,  Der  Nun«  irar  aberaebr  häufig,  YAqAt  enrfthnt  ein  oÄJf>', 
lunaq  bei  Martgha,  welches  in  Frage  kamnen  könnte.  Rawlituon  1,  c,  p.  TS 
)iUt  den  Balarath  ftlr  den  nördlichen  Arm  dea  Saruk  und  glaubt,  dua  Beh- 
rim  in  du  Thal  am  BQdanue  de«  Flusaes  marschirt  sei,  indem  er  Takht-i-So- 
leimfai  tui  tinken  lieM. 

2)  er.  Patkanion  1.  c.  p.  194.  Nach  8t.  Msrtin  (bei  Lebeau  10,  332)  hlen 
i^n  ib|etietene  DiatrictTaiiDDUrak&n  gund  (Heer  der  FQratan)  und  eratreokte 
nch  liDgt  dei  TAmiacben  Theilii  von  Armenien. 
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Wunsch  betraf  di«  BestxafuDg  [dee  Biadui  und  GuBtehem ;  auch 
diMen  war  Khoerav  11  zu  erfüllen  bereit,  nur  macht«  ei  Bauen 
Vater  darauf  aufmerksam,  dasa  die  Erfüllung  desselben  im  g^^n- 
wärtjgen  Augenblicke  unthunlich  sei  und  bis  nach  der  Beeieg:uiig 
des  BehrAm  au%eschoben  werden  müsse.  Zunächst  war  dae  Drin- 
gendste, der  Rebellion  des  Behr&m  ein  Ende  xu  machen  i],  Kho»- 
rar  II  zieht  demselben  mit  einem  Heere  entgegen  und  trifil  ihn 
in  der  Umg^end  von  Nahrevän^].  Ehe  das  Schwert  eutwhddtt, 
sucht  Kbosrav  II  nochmals  den  W^  der  Unterhandlung  vi  be- 
treten, er  bat  eine  persönliche  Zusamiäenkimft  mit  Behräm  und 
erbietet  sich,  ihn  mit  einer  ansehnlichen  Landstrecke  zu  belehnei  | 
und  zum  Sipähbed  zu  machen.  Aus  den  Antworten  d^  Behräm  | 
leuchtet  sein  Hass  g^en  die  Säsiniden  iib^haupt  und  g^n 
Khosrav  insbesondere  hervor;  den  letztern  bezeichnet  er  verächt- 
lich als  den  Schah  der  Alinen ;  es  scheint  mithin ,  dass  KhogisT 
früher  diese  Würde  bekleidete  ^ .  Die  Unterhandlungen  zerM^li- 
gen  sich  ohne  zu  einem  Resultate  zu  führen,  denn  Behr&m  tagt 
den  tiefsten  Abscheu  gegen  den  unnatürlichen  Sohn^  den  er  ohne 
Scheu  als  einen  Mitschuldigen  an  dem  Geschicke  des  HormiBdu 
darstellt.  Auch  die  ährigen  Aeusserungen ,  welche  Firdo«  d«m 
Bebrim  in  den  Mund  legt,  sind  sehr  charakteristisch,  er  ugt, 
dass  es  seine  Absicht  sei ,  das  Konigthum  wieder  aus  der  Peia> 
nach  Rai  zu  verlern,  er  stützt  sich  auf  seine  Verwandtschaft  mit 
Guigtn,  dem  Sohn  Mllftds'),  betont  aber  fortwährend,  das«  der 

1)  Nach  dem  perswiben  Tabari  (2,  270.  317)  liHt  Behtlm  laeiit  d(i 
KboaraT  II  aU  KOuig  auarufen ;  apAter  sagt  er  Reinem  Heere ,  Hormi^dasl^ 
habe  dieun  umbringen  lassen,  und  erklärt  einen  andern  Sahn  deaHonnii- 
das  IV,  Namem  SbAhriAi ,  aDtuerkennen ;  es  Ut  dieea  wol  der  UnglQ^chc, 
dar  in  Ktenphon  «rmordet  wurde.  Noch  ap&ter  wirft  ei  sich  nan  Ricber  if 
Hormisdaa  gegen  Khomv  U  auf.  Entgegen  diesen  Naebrichten  betost  R^ 
doai  übsTall  den  Hau  dei  Behrim  gegen  die  SAsftniden  und  deaaen  Wniutb. 
aelbat  König  lu  werden. 

2)  So  auBBer  Firdosi  such  MasAdi  (2,  215)  und  Mtrkhond  (p.  395).  Nih- 
r«Tän  liegt  iwiachen  Baghdid  und  Kerkuk  (ef.  de  Bacy,  CbreatomatUe  anbt 
I,  328)  i  Tabari  (1,  ITG)  setzt  <Ue  Begegnung  nach  Holvin. 

3]  Tsbui  2,  2T7  era&hlt  Aehnlichei,  offenbar  eine  Umgeataltung  de« 
BiiefwechieU  bei  Theophytact, 

4)  Uieae  PeraOnlichkeit  wird  im  Siteren  Theile  dea  KOnigabucbe«  öhti 
genannt  untf r  der  Kegieruug  des  Kai  Ktus  und  besonders  dea  Kai  Khofni. 
Nach  Sktbn.  907,  7  iat  er  vom  Stamme  dea  Qudan  und  wird  BUerdinfi*  in 
Verbindung  mit  Rai  gebracht. 
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(^ankter  and  dieVerdieoBte  einem  Manne  ein  grösaeree  Anrecht 
■nf  den  Thron  geben  als  die  bloae  Geburt.  Wenn  er  eich  dem- 
nwb  als  Rächer  drg  Vaters  gegen  den  Terbrecherischen  Sohn  auf- 
wirft, BO  hat  diess  keinen  andern  Sinn,  als  daes  er  den  letzteren 
beseitigen  will.  Khosrav  II  wagt  nicht  in  offener  Feldschlacht 
iWin  Behräm  zu  beg^nen  und  plant  einen  n&chtlichen  Angriff, 
dei  aber  tod  seinen  vomebmaten  Anhängern  nicht  gebilligt  wird 
und  dämm  ausgeben  werden  muss ;  man  räth  aber  dem  Khos- 
nT,  «ich  für  die  Nacht  ans  dem  Lager  beraue  und  an  einen  ge~ 
nherten  Ort  zu  hieben ,  denn  Bebräm  werde  ohne  Zweifel  von 
dn  Abeicht  des  Khosrav  Nachricht  erhalten  haben  und  seinerMita 
enen  Ueber&ll  machen.  So  verhält  es  sich  in  der  That,  die  bei~ 
den  Heere ,  welche  sich  gegenüberstehen ,  sind  durch  Dande  der 
Veiwandtechaft  vielfach  verbunden  und  ein  grosser  Theil  des  k&- 
niglichen  Heeres  hat  die  Absicht,  nach  der  ersten  verlorenen 
^W<ht  zu  Behräm  überzugeben.  Als  nun  dieser  in  der  Nacht 
eioea  Ueberfall  macht,  sucht  man  den  Khosrav  vergebens,  er 
«[«heiiit  erst  am  Morgen ,  als  schon  das  ganze  Schlachtfeld  mit 
Todten  und  Verwundeten  bedeckt  ist,  und  wenn  er  nun  auch 
Vuoder  der  Tapferkeit  vollbringt,  so  kann  er  doch  den  üblen 
Eindnick  nicht  wieder  verwischen,  sein  Heer  verlässt  ihn  und  er 
Mbtsichmitzehn  Eileitern  dem  ganzen  feindlichen  Heere  gegen- 
■ber.  Nunmehl  hält  er  es  für  rathsam,  den  Gegnern  das  Schlacht- 
'^blzu  überlassen  und  seine  Person  in  Sicherheit  zu  bringen;  er 
HU»  diesB  um  so  mehr,  als  er  weiss,  dass  er  der  einzige  lebende 
Sprosse  des  Königshauses  ist  und  ausser  ihm  kein  ebenbürtiger 
König  gefunden  werden  kann.  Verzweifelt  kehrt  Khosrav  nach 
Kteiiphon  zurück  und  berith  mit  seinem  Vater,  was  nun  weiter 
IQ  thun  sei.  Er  will  zu  den  Arabern  entfliehen,  aber  Hormis- 
^V/  widerräth  diesen  Schritt;  bei  den  Arabern  finde  er  weder 
^'\i  noch  Waffen,  und  er  habe  doch  auch  selbst  nicht  die  Mittel 
IQ  Händen  um  die  Mängel  eines  arabischen  Heeres  zu  ergänzen; 
ubei  seien  die  Araber  äusserst  unzuverlässig  und  würden  ihn  um 
Sangen  Lohn  an  Behräm  verrathen.  Der  einzige  Weg  zur  Ret- 
tung sei  die  Hülfe  des'  römischen  Kaisers '],  bei  ihm  finde  Kbos- 
rat  Tor  Allem  Geld  und  damit  könne  er  sich  Waffen  und  Anhän- 
8^  verBchaffen.    Die  Nachricht,  dass  Behräm  mit  seinem  Heere 


l|  IbD  Alathlr  [1,  345)  nenat  ihn  garadesu  Maiiriciiu  (y^^jitj. 
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bereite  in  der  Nähe  von  Ktesiphon  sei ,  awin^  4eD  Khonsi  nu 
raacfaeu  Flucht,  auf  der  ihn  seine  beiden  VetMm  Bindui  und  Gu- 
Btehem  begleiten ;  er  bemerkt  abei,  dasB  diese,  Bt^tt  ihre  Fluchi 
zu  beschleunigen,  sehr  langsam  reiten ;  er  glaubt,  der  Grund  die- 
ser  ZÖgening  sei  ihr  Wunsoh  au  Kehiim  überzugehen ,  sie  ab« 
erklären  ihm,  man  brauche  noch  oit^t  zu  befürchten  von  dem 
Heere  des  Behiäm  überholt  lu  werden;  eine  weit  grössere Ge&bi 
sei,  daae  Hormisdas  IV  lebendig  in  Ktesiphoo  zurückbleibe,  denn 
nun  werde  Behräm  als  dessen  Minister ')  nicht  nur  in  vollkun- 
meu  rechtmässiger  Weise  das  Land  regieren,  Bondem  mit  Fug 
und  Biecht  auch  die  Auslieferung  desKhosrav  und  seiner  Freandr, 
als  rebellischer  Unterthanen,  vom  römischen  Kaisar  verlangen 
können.  Die  Antwort,  welche  Klioerav  ihnen  giebt,  ist  so  zwei- 
deutig, data  Bindui  und  Gustehem  recht  wohl  die  Genabmigung 
ihres  Vorhabens  aus  ihr  entnehmen  konnten ;  sie  ritten  also  in  die 
Stadt  zurück  und  erdrosselten  den  Homisdaa  IV  mit  einer  B»- 
gensetme,  darauf  begaben  sie  sich  wieder  zum  Gefolge  des  Kboe- 
cav^).  Ab  Behräm  in  Ktesiphon  aolai^te  und  den  Hormisdas  H' 
todt  fand,  war  es  seine  erele  Soj^e,  den  flüchtigeB  Khosrav  tei- 
folgen  zu  lassen ,  und  es  dauerte  auch  nicht  sehr  lange ,  bis  üf 
Verfolger  die  Flüchtlinge  bei  einer  christlichen  Kirche  einholten, 
wo  sie  Rast  gebalten  hatten.  Khosrav  II  schien  verloren  uiul 
wurde  nur  durch  die  Geisteeg^enwart  und  Aufopfuung  seiaes 
Oheims  Bindui  gerettet.  Uieser  hiess  ihm,  eich  schleunigst  auf 
die  Flucht  zu  begeben,  blieb  aber  selbst  mit  den  königlichen  lo- 
elgnien  zurück.  Als  nun  die  Verfolger  unter  der  Anführung  im 
Behrim  Siivush&n  in  die  Nähe  des  Klosters  kamen ,  zeigte  ücb 
ihnen  Bindui  mit  den  königlichen  losigoien  auf  dem  Dache.  Gc 
emichte  seinen  Zweck  voUst&ndig :  der  königliche  Schmuck  gth 
als  ein  Zeichen,  das«  Khosrav  in  dem  Kloster  eei,  man  umzingeile 
dasselbe,  weil  man  am  Ziele  seiner  Wüneche  KugekAmoien  m 


1)  Firdosi  gebraucht  daa  Wort  ;y^»<>,  Deetdr,  d.  I.  UinUter.  Hudü 
[2,  218)  QUA-ay ,  FerdemAn,   wag  er  durch  t\y,'i\  ^\  eiUfirt. 

2)  Die  TeTBchiedenen  QeschichtBchreiber  wichen  etwas  tod  einandn  &b. 
Nach  Huüdi  und  Mtrkhond  beschwört  RhoarsT  seinen  Oheim  du  Lehen 
seines  Vaters  zu  schonen,  nach  Ibn  Alatbtr  giebt  er  keine  Antwort  Nach 
Tabari  (!,  319}  wird  die  That  dem  Khoarar  verheimlicht,  nachdem  liege- 
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sein  glaubte ,  und  gewährte  dem  Kbosrav  dia  Möglichkeit  Hfrine 
Beise  ungehindert  fortzusetzen.  Nun  ergchien  Bindui  -vox  deoi 
feindHcben  Befehlshaber,  aber  in  seinen  gewöhnlichen  Kleidern 
und  als  angeblicher  Unterhändler  für  Ehosiav ,  der  zu  ermüdet 
sei,  um  wifort  den  Rückweg  antreten  zu  können,  und  darum 
um  Aufschub  bis  zum  folgenden  Morgen  bitte.  Diese  Bitte  wird 
gew&hit,  ebenso  eine  neue  um  weiteren  Aufschub ;  zuletzt  kommt 
natÜTHch  die  Wahrheit  an  den  Tag ,  aber  erst  naohdem  Khosrav  ' 
nicht  mehr  eingeholt  werden  kann ;  statt  des  Khoarav  muss  nun 
Bindoi  nach  Ktesiphon  sturiickkebt«n ,  wird  aber  von  Behrim 
nicht  mit  dem  Tode  bestraft,  sondern  nur  gefangen  gehaltea. 

Nachdem  Bebrlim  in  Ktesiphon  angekommen  war,  berief  a 
eine  Vnsammlung  der  Grossen  zu  sich ,  um  zu  berathcai  wift.daa 
Reich  verwaltet  werden  solle,  bis  man  eine  passende  Persdnliclb- 
kcit  für  den  Thron  gefunden  haben  werde ;  dabei  wurde  des  Kbos- 
lav,  dcv  doch  der  einzige  mögliche  Thronerbe  war,  als  eines  Va- 
termörders nur  mit  Abscheu  gedacht.  Begreiflicher  Weise  erklirte 
sich  ein  grosser  Theil  der  Versammlung  bereit,  den  Behräm  selbst 
auf  den  Thron  zu  beben,  doch  wurden  auch  Stimmen  lant,  welche 
verlxagten,  daai  man  den  Khosrav  zurückberufen  und  dass  Bebr&m 
Verzeihung  für  sein  bisheriges Vo^hen  erbitten  solle;  seiKbos- 
rar  nicht  geneigt  diese  Verzeihung  zu  gewähren,  so  möge  eich 
Behrim  uacb  Khonlaän  zurückziehen  und  dort  in  Frieden  regie- 
ren ;  es  st^eint  demnach  seine  Herrschaft  im  Osten  ziemlich  fest 
begründet  gewesen  zu  sein.  Aber  Behrim  schlug  sich  auf  die 
Seite  seiner  Anhänger,  er  erklärte  die  königliche  Würde  anzuneh- 
men, und  gab  seinen  Ge^nein  drei  Tage  Frist  um  die  Glänzen 
seines  Reiches  zu  verlassen;  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl 
von  Personen  soll  in  Folge  dieses  Befehle  ausgewandert  sein.  Die 
Ueberzeugung,  die  neuen  Zustände  seien  auf  die  Dauer  nicht 
haltbar,  scheint  auch  in  der  Umgebung  Behräms  verbreitet  gewe- 
sen zu  sein,  und  der  gefangene  ßindui  arbeitete  nach  Kräften 
duan  sie  zn  befeet^en.  Man  hatte  diesen  wichtigen  Gefangenen 
unter  die  Obhut  des  Behrim  Siävushän  gestellt,  desselben  Mannes, 
der  ihn  nach  Ktesiphon  zuriickgefiihrt  hatte;  in  seinem  Hause 
üai  er  ziemliche  Freiheit  und  wusste  seinem  Wirth  die  Unhall^ 
bark«t  von  Behräms  Herrschaft  klar  zu  machen ;  Behr&m  Siävu- 
shin  erbot  sich  sogar,  den  Usurpator  beim  Ballspiele  zu  ermorden, 
weon  sich  ßindui  eidlich  verpflichten  wolle  bei  Khosrav  Verzei- 
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fauog  fw  seinen  Abfall  zu  eilangen.  Der  Anschlag  wurde  durch 
die  eigene  Frau  des  Behr&m  SiäTush&n  verrathen,  und  Bekam 
Cobtn  tödtete  den  Empörer  mit  eigner  Hand.  Als  sich  die  Ruudt 
TOD  dieser  That  in  der  Stadt  verbreitete,  entfioh  Bindui  und  ent- 
kam glücklich  EU  dem  Armenier  Musil ,  bei  dem  er  die  weiteren 
Befehle  des  Khosrav  abwartete. 

Mittlerweile  hatte  Khosrav  seine  Fludit  fortgesetzt  und  wv 
nach  mancherlei  Gefahren  durch  die  WÜRte  auf  römiiwhes  Gebiet 
gekommen ') ;  dort  wird  er  von  den  Einwohnern  als  König  der 
Könige  mit  allen  Ehren  empfangen,  während  der  Kaiser,  wie  eis 
Vasall,  alle  Dinge,  deren  er  bedarf,  ihm  zur  \'ei-fiigung  stellt.  Dei 
Gesandtschaft  nach  Constantinopel  wird  auch  hier  gedacht,  aber 
Pecser  wie  Armenier^)  berichten,  dass  man  sich  in  Constantino- 
pel lange  überlegte ,  ob  man  die  erbetene  Hülfe  leisten  solle  odei 
nicht;  das  Königsbuch  läfist  die  Sache  dem  Khosntv  gleichgültig 
erscheinen,  da  er  sich  ja  blos  an  den  Kh&qän  zu  wenden  brsudit, 
um  Alles  zu  erlangen  was  er  bedarf.  Um  diese  Zeit  sollen  aacb 
griechische  Mönche  dem  Khosrar  seine  künftigen  Schicksale  vor- 
ausgesagt und  seine  Grösse  verkündet  haben  ^j.  Zuletet  ent- 
schliessen  sich  die  Römer  zu  einem  Vertrage  mit  Khostav,  in 
welchem  dieser  sich  verpflichtet  mit  dem  römischen  Reiche  Frie- 
den zu  halten  ^]  undMariam,  die  Tochter  des  Kaisers,  zurFnuiu 
nehmen ;  nach  Abschluss  des  Vertrages  werden  dem  KhosnT 
grosse  Schätze  zugeführt  undNiyäthus^),  der  Unider  der  Mariun, 


I)  NuhTabari  (2,  2S8|  kam  Kboerav  nachlUqqa,  dagegen  nennt  M»- 
■ddi  (2,  219)  RobA  als  Minen  nächsten  Zufluchtaort. 

i)  Ct.  Patkanian  k.  c.  p.  193.  Die  Armenier  «agan  auch,  daaa  Anaenieii 
dem  Khoarav  treu  blieb,  namentlich  Muahegh,  der  Fant  lonTaroo,  der  Miuil 
der  Pener. 

3)  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  (Sh&hn.  1909),   daas  BeBtitn  und 
Oustehem  derselbe  Name  isl;  letztern  Namen  führt  der  Oheim  de«  KhotrM    i 
geirfibnlich  im  Königsbuche,  w&hrand  ihn  Tbeophylaot  BtoTd)!,  die  Anaeün   | 
Vstam  nennen.    Die  Bytantiner  sprechen  von  einer  ihnlüdkan  Fropheieiung, 
cf.  Theophyl.  ä,  1-2. 

4)  Nach  Patkanian  I.  c  p.  192  erbietet  sich  Khosrav  an  die  Römer  Ki- 
sibis.  Van  und  Hflie  abzutreten,  Behrlm  macht  Shntiche  Anerbietnngen. 

5)  Diega  iit  die  Form  des  Namens,  velche  firdosi  gebraucht ;  Tabin 
(2,  291]  liest  u^'tuj,  Btnftta«,  MasAdi  fJ^^^J^i,  TeodAs.  Dasa^cridi- 
tige  Lesung  des  Namens  Tnisdus  j.  e.  Theodoaius  sei,  hat  schon  de  Sacy  n 
Mtrkhond  p.  396  geieigt. 
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erscheint  mit  einem  stattlichen  Heer  zur  Hülfe  seines  Schwa- 
gers. Vereint  mit  ihm  begieht  sich  Khosrav  nach  Atropatene  auf 
die  Ebene  Dök ,  die  nicht  -weit  vom  TJrumiaaee  lag  •) ;  dort  ver- 
einigte sich  auch  Bindui  und  Mushil  mit  den  römischen  Hiilfs- 
truppen.  Das  Königshuch  ist  Bichtlich  bestrebt ,  den  Werth  der 
römischen  Hülfe  möglichst  herabzudrücken.  Als  Behrftm  hört, 
dass  Khosrav  mit  seinem  Heere  in  Erän  erschienen  ist,  wendet 
er  sich  brieflich  an  verschiedene  Führer  dieses  Heeres  und  fordert 
sie  auf  mit  ihm  gemeinsame  Sache  zu  machen  und  dahin  zu  wir- 
ken, dass  das  unfähige  Haus  Säsäns  erlösche.  Diese  Briefe  wer- 
den durch  einen  als  Kaufmann  verkleideten  Spion  in  das  Lager 
des  Khosrav  geschickt;  als  nun  dieser  Spion  die  Grösse  des  von 
Khosrav  geführten  Heeres  erblickt,  da  verzweifelt  er  an  der  Mög- 
Hchkeit  von  Behräms  Beginnen  und  überliefert  die  Briefe  dem 
Khosrav,  um  sich  rechtzeitig  in  dessen  Gunst  zu  setzen.  Khosrav 
beantwortet  diese  Briefe  im  Namen  derer,  an  welche  sie  gerichtet 
waren,  und  zwar  in  dem  Sinne,  in  welchem  BehriLm  es  wünschen 
musste:  er  lässt  sie  sagen,  sie  seien  mit  Khosrav  in  Streit  und 
warteten  blos  auf  Behrftms  Ankunft  um  zu  ihm  überzugeben.  Die 
Antworten  werden  durch  den  üeberbringer  der  Briefe  an  Behrftm 
zurückbefordert^  der  nun  —  g^en  den  Bath  seiner  Umgebung 
—  bescUie^Bt,  sofort  gegen  Khosrav  zu  ziehen,  was  dieser  eben 
wollte.  Als  Behräm  in  die  Nähe  des  griechisch-persischen 
Heeres  kam,  sah  er  freilich,  dass  er  getauscht  worden  sei ;  allein 
Furcht  war  seinem  Herzen  unbekannt,  und  er  beschloss  zu  käm- 
pfen. Am  ersten  Tage,  wo  nur  die  Bömer  ins  Gefecht  kamen,  ist 
der  Erfolg  für  deu  Behräm,  darum  beschliesst  Khosrav  am  zwei- 
ten Tage  mit  seinen  Persem  zu  kämpfen ,  während  die  Römer 
Mos  die  Zuschauer  abgaben.  Natürlich  ist  Behräm  sehr  erschrok- 


I)  Tabwi  (3,  292]  aagt,  daai  Khoarat  nash  Shli  (Takht-i-SuleimAn)  »g. 
Diese  Nachiicht  »t«ht  nicht  in  allec  Hsadichriften  dea  Tabsri,  findet  sich 
»her  bei  Aamu,  cf.  Eswlinson  I.  c.  p.  76.  77.  Bei  der  uagcmeinen  UuinvBi- 
lln^kdt  mahsmmedani scher  Nachrichten  Qbei  die  S&ainidenzeit  ist  ea  nicht 
namOgllch,  daas  ^rdoai  von  dem  eraten  Zuge  dea  Behräm  gegen  Bindoi  und 
Mushegb  Bpricht,  wfthrend  Tab*ri  die  letzte  Schlacht  im  Aage  behilt.  Mit 
Unrecht  fahrt  Kawlinaon  1.  o.  p.  77  not.  du  ECnigabuch  unter  den  Zeugen 
für  die  Identitu  von  Shlz  uad  Kanxaka  auf;  Firdoa}  nennt  nicht  letztere 
,  Stadt,  aondera  (Shihn.  1937,  8  t.  n.)  Khanjeat,  d.  i.  den  Urumiaaee  [ef.  Bd.  1, 
12S). 

Spiifal,  Kiln.  AlterttxiniksDde.  UI.  32 
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ken,  als  ei  merkt,  dwe  ei  es  uiclit  mehr  mit  den  Römem,  soodem 
mit  Feisem  su  ttua  bat,  do^  bewäkit  sich  seine  Tapferkeit  auch 
an  diesem  Tage :  Khosxav  mit  U  seiner  Gefährten  b^innt  einen 
Einielkampf,  Behräm  mit  nur  drei  Begleitern  tritt  ihm  entg^ee 
uxtd  tödtet  alle  mit  Ausnahme  des  Khosrav ,  der  durch  ein  un- 
mittelbues  Wunder  gerettet  wird,  indem  ihn  der  Engel  Sero^ 
ror  dem  verfolgenden  Behxtkm  beschützt '] .  Die  Dazwifichenkunft 
dea  Himmels  ma<^t  den  Behräm  oiuthlos,  und  als  Khosrar  in  dei 
Nacht  dem  Heere  des  Behräm  Verzeihung  verspricht,  wenn  e« 
reuig  zu  ihm  zurückkehrt,  da  findet  Behräm  am  Morgen  nur  noch 
leer«  Zelte  und  muss  mit  seinen  Anhängern  eiligst  entfliehen. 
ZuT  Verfolgopg  schickte  Khosrav  einen  gewissen  Kastvad  mit 
3000  Reitern  ab,  dieser  üb»holte  die  Flüchtigen  und  veistecku 
südü  in  einem  Schilfwalde ,  um  ihnen  den  Weg  abzuschneiden ; 
Uebräm  wurde  aber  rechtzeitig  gewarnt  und  legte  Feuer  an  den 
ächilfwald ,  so  dass  ein  Theil  des  darin  versteckten  Heeres  um- 
kam i  ein  Theil  entfloh,  des  Anfuhrer  wurde  gefangen,  aber  vou 
Behräm  mit  Verachtung  als  ein  Unwürdiger  entlassen  und  ihm 
blos  aufgetragen  dem  Khosrav  das  Wohlbefinden  des  Behräm  n 
malden  *) . 

Die  weiteren  Schicksale  des  Behräm  Cobin  sind  den  Abmd- 
läudeiTL  unbekannt  geblieben;  am  ausfuhrhchsten  erzählt  sie  dis 
Königsbuch,  und  es  ist  nicht  schwer,  das  wirklich  Geschichtliebe 
darin  vom  Fabelhaften  abzuscheiden.  Behräm  begab  sich  nai^  ' 
aeiner  Niederlage  ziun  Khäqän,  mit  dem  er  ja  schon  vorher  ver- 
bündet gewesen,  und  er  war  in  dieser  Stellung  dem  Khosrav  nicht 
'weniger  gefahrlich,  als  dieser  dem  Behräm  selbst  früher  im  rö- 
mischen Reiche  gewesen  war.  Nicht  aU  ein  Schutz  suchender 
Flüchtling  naht  er  dem  Khäqäa,  er  sagt  ihm  blos,  dass  er  dch 
einige  Zeit  in  seinem  Lande  aufzuhalten  beabsichtige,  doch  wolle 
er  dem  Fürsten  keine  Unannehmlichkeiten  verursachen,  und  er 
sei  auch  bereit  sich  nach  Indien  zurückzuzi^en,  wenn  seine  Ge- 
genwart nicht  gerne  gesehen  werde').    Aber  der  Khäqän  nimmi 


1]  Tftbui  [2,  295)  will  diese  Gwchichtefar  lOgneriBch  »kliren  und  Ducht  { 
einige  Aendemngen;  dieFstsung  des  Königsbucbe»  ist  gewUe  die  uripTüng- 

2)  Tsbad  [2,  29S)   btingt  noch  Abenteuer  des  BehrAm  mit  einem  Kdnige 
Qina ,  die  offenbar  ent  aus  der  obigen  Oeschichta  antetanden  tind. 

3j  Der  Berioht  de«  Kanigsbuobe«  ist  sehr  abweichend  von  denn  de)  fti- 
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iha  genie  auf  und  beechwört  mit  eiaent,  hAÜigeq  Eide,  dasB  ef  bei 
ihm  untfz  allen  UmatändeB  geBieb«rb  leben  könne ;  bald  gewinnt 
Auch  Behiäm  durch  seine  Tapferkeit  so  sehr  das  Herz  dee  tiiiki- 
schen  HeriBcbers,  dass  er  ihm  seine  Tochter  zitr  Frau  giflbt,  und 
Betuim  durfte  wol  hoffen  das  Ziel  eeiuet  Wiuuche  zu  erreichen, 
das  kein  anderea  gewesen  sein  kann  ale  ein  türkisches  Hülfs- 
beer,  an  dessen  Spitzs  ei  Ton,  Neuem  sün  Heil  in  Srän  versuchen 
konnte.  Dwt  konnte  der  Aufeohalt  des  Behrim  nicht  lange  ge- 
heun  bleiben ,  und  Kbioaiav  II  schickte ,  sobald  er  ihn  erfuhr, 
einen  beleidigenden  Brief  an  den  KhJujän,  durch  den  er  BehiÄms 
Auslieferung  verlai^fte,  aber  die  Forderung  wurde  schnöde  abge- 
wiesen. AU  Khosiav  II  sich  überseugt  hatte ,  dass  mit  Gewalt 
Nichts  zu  erUngen  sei,  beschloss  er  X^st  anzuwenden,  und 
schickte  den  Khanid  Baizin  mit  dun  Auftrage  nach  Norden,  den 
Beluäm  zu  ventichten ;  zu  dem  Ende  stellte  er  ihm  reiche  Geld- 
mittel zu  Gebote.  Wirklich  gelang  es  dem  Kharräd,  eich  bei  dem 
KMqän  in  Gunst  zu  setzen,  aber  seine  Versuche,  den  Behrion 
bei  demselben  zu  ver^cbtigen,  misslangen  gänzlich,  es  erhielt 
im  G^entheile  Behräm  ein  Heer,  mit  welchem  er  bis  Meir  vor- 
drang. Da  sabKharr&d,  daaa  Gefahr  im  Verzuge  sei,  er  setzte  sich 
mit  einem  dem  Behräm  feindlich  gesinnten  Manne  in  Verbindung 
und  bewog  dens^ben  nach  Merr  au  reisen ,  dem  Behr^  untet 
dem  Vorwande  einer  geheimes  Mittheilung  zu  nahen  und  zu  er- 
morden. Die  That  gelang,  und  Khosiav  II  war  von  seinem  ge- 
fährlichstOL  Feinde  befreit,  zum  grösste^i  Leidwesen  des  Khi^&n, 
der  im  heftigsten  Zorne  gegen  die  ganze  Familie  des  Mörders 
witthete ') ;  Ehariäd  aber  war  techtieitig  verschwunden,  um  am 


•iKhcD  Tabari  (2,  30![.  Noch  FlrdiMi  befreit  BehrAm  den  Kb&qAn  von  einer 
■ehr  Uatigen  Penon,  die  er  Maq'^tÜTa  nennt ;  bei  T&bari  heiast  er  Pegu  und 
in  Brader  dei  KSniga. 

t)  Der  ScbluM  der  Ertftblung  ist  bei  Fltdoei  gani  anden  aU  bei  Tabari ; 
n*^  aeiner  Dartteliung  ist  die  Frau  dee  KhJM^in  nur  inBofem  echuldtK,  alt 
ne  ihteu  bsteunkenea  Manne  den  Siegeliing  abzieht  und  mit  demselben  den 
PiM  &uutellt,  den  Kharr&d  bedarf  um  noch  ErAn  EurOckkehien  zu  kännen; 
s«  tbut  diea  au*  Dankbarkeit,  weil  KharrAd.  threToolit«!  von  einer  Kntnkbeit 
geheilt  hat.  Nach  Tabari  Itait  die  Frau  des  Khi(]lin  den  Behv&m  durch  ihren 
Sklavea  annonleB.  Sehr  kuntmd  ungenOgend.  i*t  die  EriShUiog,  welche 
Utrkhond  ip.  400)  von  dem  Vurtalle  giebl  i  Ibn  Alatbtr  (1 ,  346)  etiitunt  mit 
Tabari  Qberein. 
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Hofe  des  Khosrav  II  die  Belohnungen  in  Empfang  zu  nehmoi, 
auf  die  er  sich  durch  seinen  wichtigen  Dienst  ein  Anrecht  erwor- 
ben hatte.  , 

Abweichend  von  den  Berichten  der  Byzantiner  renichert  das 
Königsbuch,  Khosrav  II  habe  die  römischen  Hülfstruppen  auf 
das  Glänzendste  belohnt,  uod  die  übrigen  morgenländiechen 
Schriftsteller  stimmen  damit  nberein;  ebenso  soll  Khosrav  11 
auch  seine  einheimischen  getreuen  Anhänger  mit  bedeutenden 
Schenkungen  bedacht  haben.  Wie  uns  Theoph^lact  (5,  II)  be- 
richtet, Terlangte  und  erhielt  Khosrar  II  am  An&nge  setner  Re- 
gierung ein«  römische  Leibwache,  weü  er  seinen  eigenen  Unter- 
thanen  misstraute.  Zu  der  Missstimmung  der  Perser  mag  der 
Verdacht  beigetn^n  haben ,  daos  Khosrav  II  während  seines 
Aufenthaltes  im  römischen  Reiche  zum  Christenthume  Übergetre- 
ten sei.  Man  hat  sich  dort  wahrscheinlich  mit  dieser  Hoffnung 
geschmeichelt,  aber  das  unpassende  Benehmen  des  Khosnr  II 
in  der  Kirche  zu  Dara  (Theophyl.  5,  3] ,  welches  beinahe  einen 
Aufstand  unter  den  dortigen  Christen  hervorgerufen  hatte,  hatte 
eines  Besseren  belehren  sollen.  Richtig  ist  es,  dass  Khosia*lI 
nach  der  Wiedereinsetzung  in  sein  Reich  dem  heiligen  Sergins 
in  Sei^opolis  reiche  Geschenke  schickte  *),  um  sein  Gelübde  >u 
lösen,  einmal  ein  kostbares  goldaes  Kreuz,  das  Khosrav  I  der 
Kirche  geraubt  hatte,  zum  Danke  für  den  Tod  des  Zadesprates, 
das  andere  Mal  reiche  Geschenke  w^en  der  Schwangerschaft 
seiner  geliebtesten  Frau,  der  Griechin  Sini  oder  Shtrto*),  wie  sie 
die  Morgenländer  nennen;  diese  Frau  hatte  wahrscheinlich  grös- 
seren Antheil  an  der  Absendung  dieser  Geschenke  als  Khos- 
rav  II  selbst.  Sie  war  nach  der  Versicherung  der  Armenier  (Fat- 
kanian  1.  c.  194)  aus  Suaiana  und  eine  sehr  einige  Christin,  die 
viele  Kirchen  und  Klöster  erbaute.  Die  Vorliebe,  welche  Klios- 
rav  für  diese  christliche  Frau  hegte,  die  er,  den  Gewohnheiten 
und  noch  mehr  den  Wünschen  seiner  Untertbanen  entgegen  *),  zu 


1)  Cf.  üiwphjrl.  G,  13,  14.  EvaeT.6,31.  Nach  Mtitalt  verheinthet  neb 
Khotnv  n  im  J.  S93  vüt  Bira;  die  Geburt  du  Sohnei  )it  fi94  n  letiea. 

2)  DieBebanptaDg  der  Morgenl&nder,  dauKhomTlI  rine  giiedÜKha 
PrinutBiii  Muia  fahaii»thet  habe,  iit  gau  grandlo«. 

3)  Tboophyl.  G,  13:  nopajapiiTTaiv tAv  Baß'jXoniiDv -ri vjfiiiui.  IMe  pern- 
■chcn  Könige  hatten  lu  allen  Zeiten  Fremde  all  Conoabinen ,  aber  niefat  >]■ 
wirkliche  Gemahlinnen. 
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SHDer  Gemahlin  erhob  und  mithin  ihre  Kinder  regierungaßihig 
machte ,  hat  wol  am  meisten  daeu  beigetra^n,  daea  et  für  einen 
Christen  gehalten  wurde.  Das  Königabucb  kennt  dieGe  Ansicht 
auch,  behandelt  sie  aber  als  ein  grundloses  Gerücht,  für  welches 
es  folgenden  Grund  angiebt.  Als  Khosrav  II  seinen  Sieg  über 
Behräm  dem  Kaiser  in  Coustantinopel  meldete,  freute  sich  dieser 
ausserordentlich  und  schickte  ihm  unter  andern  Geschenken  auch 
mehrere  kostbare,  gestickte  Gewänder ;  von  den  letztern  trug  auch 
eines  das  Zeichen  des  Kreuzes.  Dieses  Geschenk  setzte  naa  den 
Khosrav  in  einige  Verlegenheit,  er  fand,  dass  es  dieAitigkeit  ge- 
gen den  Kaiser  erfordere,  sich  in  diesen  Kleidern  zu  zeigen,  aber 
ei  befürchtete  auch,  dass  das  Kreuzeszeichen  auf  denselben  ihn 
in  den  Verdacht  der  Hinneigung  zum  Christentbum  bringen 
werde.  Er  berätb  sich  indessen  mit  seiner  Umgebung,  unter  der 
sich  auch  der  Obermobed  befindet ,  und  diese  räth  ihm ,  getrost 
die  Kleider  zu  gebrauchen ,  da  ihn  das  Kreuzeszeichen  ja  zu 
Nichts  verpflichte.  So  geschah  es,  und  die  Verständigen  wuasten 
wohl,  dase  Khosrav  diese  Kleider  nur  aus  Rücksicht  für  den  Kai- 
<ei  trage,  aber  unter  den  femer  Stehenden  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  Khosrav  II  sei  Christ  geworden. 

Von  der  langen  Regierung  des  Khosrav  II  wissen  wir  nur 
wenig,  und  diess  Wenige  ist  nicht  erfreulich.  Dass  ein  Despot, 
wie  er  war,  mit  Unmenschlichkeit  gegen  die  Anhänger  des  Beh- 
lam  wütbete,  berichtet  Theophjlact  (5,  15),  und  kann  uns  kaum 
wundem;  dass  er  aber  seinen  Oheim  Bindoes  hinrichten  liess'), 
trotz  der  grossen  Verdienste,  welche  sich  dieser  Mann  um  ihn 
erworben  hatte,  muss  billig  in  Erstaunen  setzen,  und  er  ist  ge- 
wiss dabei  mehr  von  selbstsüchtigen  Zwecken  geleitet  worden, 
&I3  von  dem  Wunsche  eine  Bitte  seines  unglücklichen  Vaters  zu 
erfüllen.  Auch  dem  auderen  Oheim  Gustehem  oder  Bestäm  war 
eis  gleiches  Loos  zugedacht,  aber  dieser  wurde  rechtzeitig  ge- 
warnt und  kam  nicht,  er  war  vielmehr  im  Stande,  geraume  Zeit 
dem  Khosrav  II  zu  trotzen  und  unabhängig  von  ihm  zu  leben. 
Es  scheint  eben,  dass  Bebräm  im  Osten  von  Bai  mehr  Anhänge 
hatte  als  im  Westen,  und  dass  sich  jene  Gegenden  nach  seinem 
Sturze  noch  lange  nicht  beruhigten.    Darauf  deuten  die  Na<^ 


1)  Nach  TheophyUct  (6,  15)  wurde  BindoM  im  Tigris  erttftnkt,  noch  dem 
KdnigBbuche  (SbAbn.  1979)  wunlen  ihm  HOnde  und  FUie  abget^nitteo. 
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richten  dec  Armenier  ^] ,  welche  erKäbten»  dasa  Khosrav  II  nach  «ei- 
ner WiedereinBetzung  den  armeoiechen  OeseiAl  3eiBbat  mit  seinen 
Truppen  daEu  verwendete,  den  Aofhihr  in  Hyrkanien  cu  bekäm- 
pfen, ebenso  Hedlt,  Bidgb^  and  Tokhireet&n  eu  Verwüsten.  Das 
Königsbucfa  skgt  uns,  dees  sieh  Beet&m  oder  Gustehem  mit  den 
Ueberbleibselü  der  Armee  des  Brfirtm  verband,  welche  nach  dem 
Tode  ihreB Führer«  aus  demNorden  zarückkehrte,  und  dass  er  so- 
gar dessea  Schwester  Gurdtya  heiratbete.  IMeee  Ehe  sollte  ihm 
jedoch  znm  Verdeifoen  gereichen.  Kbosrav  EI,  unwillig  darüber, 
daes  er  den  Aul^tand  des  Beetäm  nicht  mit  Waffengewalt  nieder- 
Bchl^>eu  konnte,  wandte  sich  an  Guidiya  (durch  Vermittelung 
ihres  Bruders  Gurd!,  der  immer  in  Khosravs  Nähe  geblieben 
war]  und  versicherte  ihr  brieflich  mit  den  heiligsten  Eidschwn- 
ren ,  dass  er  sie  in  die  Zahl  seiner  FraUen  aufeehmen  und  ihren 
AnhKngem  Amnestie  gewähren  wolle,  wenn  sie  ihn  von  Guste- 
bem  befreie.  Die  Folge  diesee  Briefes  war,  dass  Gurdlya  den  Gu- 
etehem  mit  Hülfe  vun  fÜnfMännem  erdrosselte,  als  er  hetnmkeQ 
in  seinem  Bette  lag,  und  sich  dann  an  das  kÖnighche  Hoflager 
b^ab ,  um  ihren  Lohn  in  Empfang  zu  nehmen.  Hierher  gehört 
wol  auch  die  Erzählung,  dass  Khosrav  II,  um  die  Stadt  Rai  zn 
strafen,  derselben  einen  echlimteen  Vorsteher  gab,  der  sie  sehr 
quälte,  bia  endlich  Gurdlja  durch  ihre  Bitten  sie  wieder  von  ihm 
be&eite. 

Es  war  ein«  natürliche  Folge  der  grossen  IKenste ,  welclie 
Manricius  dem  Khosrav  II  geleistet  hatte,  dass  in  den  nächEtea 
Jahren  nach  der  Wiedereineetznng  dieses  Fürsten  in  sein  Beich 
die  Beaiehungen  Persiens  mm  rSmischen  Reiche  ungetrübt  blie- 
ben. Nur  im  Jahre  601  entstand  eine  MissheUigkeit  durch  einen 
PliindemngsKug ,  den  ein  unter  römischem  Schutze  stehender 
Aiaberfnret  in  das  persische  Gebiet  unternommen  hatte;  Kho^ 
rav  II  hatte  diese  Ausschreitung  so  übel  genommen,  dass  erden 
Gesandt«!  des  Mauricius  sehr  kalt  behandelte;  doch  lenkte  er ! 
bald  wieder  ein ,  weil  er  bedachce ,  dass  seine  eigene  Henscbaft 
noch  nicht  fest  begründet  sei.  Das  im  Jahre  642  erfolgte  traurige 
Ende  des  Maurici^  and  die  Erhebung  des  Phokas  auf  den  römi- 
sehen  Kaiserthion  «nthAben  den  Khoamv  H  nicht  Mos  den  Röck- 


1)  Fatkanian  1.  o.  p.  195.  —  Die  MOnsen  d«i  BmOiu  leigea, 
Unabhingigkait^  JakM  Budauert«. 
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siditen  der  Dankbarkeit ,  die  ei  gegen  den  alten  Kaiser  zu  nek- 
men  hatte,  sonderzi  «ie  lieferten  ihm  aucAi  noch  den  gewiss  nicht 
unerwünschten  Vorwand  zu  einem  Kriege  gegen  duB  römische 
Reich,  (d  seinen  BedrängniBsen  hatte  Maoridne  auf  den  Bei- 
stand des  Khosrar  11  gehofft  und  seinen  Sohn  Theodoaius  nach 
Persien  geschiclct,  um  denselben  n«  schleunige  Hülfe  anzugehen. 
Schon  in  ?ßcaea  war  Theodosius  eii^eholt  und  hingerichtet  wor- 
den; im  Volke  aber  hatte  sit^  das  Gerücht  verbreitet,  derselbe 
sei  nach  Persien  entkommen  und  werde  mit  einem  Heere  von 
dort  in  seine  Staaten  zurückkehren ') .  Diesen  falschen  Gerüchten 
gab  Khosrav  II  geflissentlich  Nahrung,  und  als  im  Jahre  603 
I^okas  den  LiHuB  nach  Peraien  strickte,  um  seine  'Rironbestei- 
gnng  mitzutheilen ,  wurde  dieser  Oesimdte  eingekerkeit  und  der 
Rnef  des  Fhokab  auf  beleidigend«  Weise  beantwortet.  Der  römi- 
Bche  Krieg  war  eine  beschlossene  Sache,  er  wtirde  noch  durch 
den  Umstand  erleitlitert ,  dass  die  Tlmwülzung  in  Constuitioopel 
weder  von  Heraklius  in  Aegypten ,  noch  von  Naises  in  Mesopo- 
tamien aneikannt  wurde ;  der  letztere  hatte  sich  nach  Edessa  ge- 
woifen,  und  obwol  er  sonst  mit  Khosrav  11  nicht  im  besten  Eih- 
vemebmen  stand,  so  nSherte  er  sich  doch  demselben  bei  dieser 
Gelegenheit  und  trieb  ihn  zum  Kriege  gegen  Phokas  an.  Wahr- 
scheinlich hätten  die  ErcignisBe  eine  andere  Gestalt  gewonnen, 
wäre  nk^t  diesn  tüchtige  General  achon  im  Jahre  60&  nach  Con- 
«tantinopel  gelockt  und  dort  hingerichtet  worden.  Eine  neue  Pe- 
riode des  persisch-römischen  Kriegs  begann  mit  dem  Jahre  604, 
eineKeihe  beiderseitiger  Plünderungen,  welche  erst  nach  24  Jah- 
ren mit  dem  Tode  des  Khosrav  II  endigen  sollte.  Nur  die  B7- 
tantiner,  Syrer  und  Armenier  geben  uns  über  diese  Kriege  einige 
dürftige  NotJEen,  während  die  muhftmmedanischen  Geschicbt- 
Bchreiber  gttnz  von  ihnen  schweigen.  Im  Jahre  604  brach  Khos- 
rav n  zum  ersten  Male  in  Mesopotamien  ein.  Die  wenigen  Trup- 
pen, welche  die  Römer  in  jenen  Landstrichen  hatten,  belagerten 
eben  Edessa  unter  der  Anführung  desselben  Germanus ,  den  im 
Jahre  588  das  empörte  Heer  cu  seinem  Anführer  gewählt  hatte 
[p.  469].  GenBanns  eilte  sofort  zur  Abwehr  des  Angri&  herbei, 
aber  er  war  zu  schwach,   tu  wurde  geschlagen  und  starb  11  Tage 


1]  Tergl.hlttm:  Tfaeophrl.S,  IS.  Theophan.  1,  44f  flg.  CedraniM  l,f««. 
£oun«  14,  13.  I^^aiian  1.  e.  p.  197  flg. 
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später  in  Comtantme  ui  seinen  Wunden.  Eine  zweite  Schlacht', 
gegen  neue  Truppen ,  die  Phokas  unter  Anführung  des  Leonlius 
geschickt  hatte,  endete  gleichfalls  zum  Vortheile  der  Fetsei, 
welche  viele  Gebogene  machten ,  die  Khosiav  H  mit  dem  Todt 
bestrafte.  Die  Römer  wurden  nun  der  Führung  des  Domentioliu, 
eines  Neffen  des  Phokas,  anvertraut,  aber  Khosrav  II  kehrte  in 
sein  Xiand  zurück  und  überliess  alle  wetteren  Massr^eln  semm 
Generalen').  Im  Jahre  S05  kehrte  indess  der  persische  König 
wieder  auf  den  Kriegsschauplatz  zurück  und  eroberte  nicht  blos 
Dara,  sondern  verheerte  ganz  Mesopotamien  und  Syrien.  Nach 
den  wenigen  Bemerkungen,  welche  Barhebraeus  ^)  macht,  hielt 
sich  Khosrav  II  zwei  ganze  Jahre  in  Tui-Abdin,  Khesen-Kephas, 
Mardin,  Kapher-tuta  und  Amida  auf;  in  dieselbe  Zeit  fällt  auch 
die  Eroberung  von  ^as-Äin  und  Edessa  durch  Sh^  Varäz  *] ,  die 
Ueberschxeitung  des  Euphrat  und  die  Einnahme  von  Hienpolis, 
Beroea  und  Antiochien,  sowie  anderer  weniger  bedeutender 
Städte.  Im  Jahre  607  —  608  eroberte  Ashtat  Yeztaiar»)  )[□  Vei- 
bindung  mit  dem  falschen  Theodosius  in  Annenien  die  Stadt« 
Xheodosiopolis  und  Satala,  im  Jahre  609—610  bemächtigte  ach 
Shahen  Fatgosapan']   der  Stadt  Cäsareain  Kappadokien;  nscli 


I]  Theopb.  1,  4B2 :  i  11  Xoop4f)c  aüvToIc'Pa)[ialoic -[ivrtat  itc  TÖHp^iiMw. 
Det  On  nt  nicht  bekaimt ;  die  lateiniiehe  Uebenetzung  itt  sd  Arurnnm  und 
St  Martin  ventehtduunt«!  den  Theopbyl.  1,  tS  genannten  Fluu,  von  welchem 
oben  p.  46S  die  Rede  geweeen  iet. 

£)  Die  Armeniei  nennen  [cf.  Fatkaciad  p.  197)  aU  solche  Genenb' 
Dschouau-Veh,  Datoiean  und  Senitam-KkaaroT,  deten  Peraonen  undKimeo 
mirgleich  unbekannt  lind.  Der beifihmtette  wird  Khorheam  genannt,  deriden- 
tiioh  ittmitdembeiTheaphaneBl.l&Z  genannten 'PouoiüaCav,  bekanntv  nntn 
dem  Namen  Sblh-varia,  Sar-varAx  oder  OurAa,  bei  den  Arabern  auch  Shahrraili, 
d.  i.  Btidteeber  genannt,  gr.  Iipßolpac.  Letzterer  Käme  bedeutet,  wie  Barbe- 
braeua  richtig  sagt,  apei  feiua ;  es  iat  bloa  ein  Beiname ;  fOr  Ruamiau  findet 
«ich  aucliBaamixBS,  waa  an  neup.  #^ ,  TMm,  Schlachtieihe,  erinnert. 

3)  Barhebnei  Chronicon  p.  98.  99  ed.  Kiracb. 

4)  Fatkanian  1.  c.  p.  19S. 

5)  AahUt  iat  bekannt  (Bd.  2,  lOS).  YeitaVar  heiiit  Ootteafreund. 

öj  Ann.^ahiniitahneZwe;feldasneuperei*che^2j:<;A^,  ShAhtn,  Falke. 
Der  Name  Patgoaapan  seheint  ein  Pabonymikum  zu  «ein.  Im  Chronicon  pa- 
acbale  [1,  708)  erbüt  er  den  Titel  BoßpuivCi^afii.  Das  ante  Wort  Khont 
cy^<  Bahman,  auaein,  daa  letztere  ateht  wol  für  neup.  qUJ):,  ildagin. 
Da«  Wort  würde  bedeuten  i  Nachkomme  dea'Bahmanaohnea. 
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Theophanes  besetzten  sie  sogar  Galatieu  und  FapUagonien  und 
drangen  bis  Chalkedon  tot,  auch  scheint  es  nicbt,  dass  eie  im 
Winter  wieder  in  ihr  Land  zurückkehrten.  Im  Jahre  610 — 611 
TerpQanzte  Shah^n  die  kriegsgefangeaen  Einwohner  von  Theodo- 
öopolia  nach  HamadiLn. 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  war  der  Krieg  des  Khosrav  II 
durchaus  gerechtfertigt  gewesen;  die  Unordnungen  in  Constan- 
tisopel  hatten  seinen  Unwillen  erwecken  müssen,  die  Verwirrung 
im  Reiche  der  Römer  hatte  seinen  ungehemmten  Siegeslauf  er- 
leichtert. Nachdem  aber  im  Jahie  610  Phokas  gefallen  und  He- 
nkhu«  an  seine  Stelle  getreten  war,  hatte  Khosrav  II  wenigstens 
zu  Unterhandinngen  bereit  sein  sollen.  Es  zeigte  sich  nun,  dass 
die  Züchtigung  des  Mörders  des  Mauricius  bioser  Vorwand  war. 
Nach  armenischen ']  Nachrichten  sandte  Heraklius  gleich  nach 
seiner  Thronbesteigung  eine  Gesandtechaft  an  Khosrav  II  mit  der 
Bitte  um  Frieden,  aber  Khosrav  II  wollte  davon  nichts  hören, 
das  Reich  der  Römer,  sagte  er,  gehöre  ihm  und  er  habe  es  dem 
Theodosius  abgetreten.  Da  die  Römer  sich  nicht  bequemten, 
diese  untergeschobene  Persönlichkeit  anzuerkennen,  wurde  die- 
Verwüstung  ihres  Landes  fortgesetzt.  Im  Jahre  611  drangen  die 
Perser  in  Syrien  ein ,  im  Jahre  6 1 2  eroberten  sie  Caesarea  zum 
zweiten  Male  und  machten  viele  tausend  Kriegsgefangene.  Ein 
noch  härteretSchlag  traf  dieRömer  im  Jahre  614.  Shähvaräz  nahm 
Damascus,  drang  dann  im  Jahre  615  (614  nach  Muralt]  auch  in 
Palästina  ein  und  eroberte  dieses  Land  mit  Einschlues  von  Jeru- 
salem, welche  Stadt  nach  einer  Belagerung  von  IS  Tagen  fiel 
und  arg  verwüstet  wurde.  Die  Perser  betrachteten  die  Juden  als 
ihre  Freunde  und  diese  Hessen  ihrem  Hasse  gegen  die  Christen 
freien  Lauf.  Eine  grosse  Menge  ^  von  Christen  fand  ihren  Tod, 
3S000  wurden  in  die  Ge&ngenschaft  geführt,  unter  ihnen  Zacha- 
riaa,  der  Patriarch  von  Jerusalem.  Unter  den  Kostbarkeiten, 
welche  hinweggeschleppt  wurden,  befand  sich  auch  die  Reliquie 
des  heiligen  Kreuzes,  deren  Verlust  die  Gläubigen  tief  geschmerzt 
haben  muss.  Neue  Verluste  standen  im  Jahre  616  bevor.  Die 
Perser  drangen  in  Ägypten  ein,  sie  eroberten  nicht  blos  Alexan- 


t)  Cf.  Fatkanian  p.  198. 

2}  DieAnDeDier*pTechea[FatkBiiia&p.200)Toii  lT000,TheophsiiMt,4S3 
na  90000  Todten. 
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drien,  sondern  drangen  selbst  bis  zu  den  Gränzen  A«thiopkni 
tot;  überall,  wohin  sie  kamen,  machten  sie  viele  KriegfigefBiigme 
und  reiche  Beute.  ImJahre  617  ging  Chalkedon  den  Römern  Ter- 
loren .  So  viel  Unglüok  Hess  den  Heraklius  im  Jahre  H 1 8  einen 
neuen  Versuch  machen ,  ob  er  nicht  zu  «inem  Frieden  geluign 
könne;  et  Bchickte  Gesandte  mit  reichen  Geschenken  an  Ehos- 
rav  II  und  bediente  sich  dabei  der  Vermittlui^  defl  ESiahte ,  mit 
welchem  er  selbst  eine  Zusammenkunft  hatte  >} .  Allein  mit  dem  i 
fortdauernden  Glücke  war  auch  der  UebermuA  des  KhoBiav  II  | 
gewachsen ,  er  drohte  seinem  Feldherm  mit  dem  Tode,  weil  et  ■■ 
dem  Heraklius  erlaubt  hatte  eine  Gesandtschaft  abzusenden,  an-  ; 
statt  diesen  selbst  gebunden  an  das  königliche  Hoflager  abzulie-  j 
fem.  Die  Geschenke  wurden  angenommen,  aber  die  Gesandten 
in  den  Kerker  geworfen  und  den  Römern  bedeutet,  sie  würden 
keinen  Frieden  erhalten,  bevor  eie  das  Christentum  abgeschwo- 
ren hätten.  Im  Jahre  620  fiel  auch  Ancyra^]  in  die  Hilnde  der 
Perser.  Heraklius,  auf  der  einen  Seite  von  den  Persem,  auf  der 
andern  von  den  Avaren  eingeschlossen,  sah  sich  fast  auf  Constan- 
tinopel  beschränkt;  er  dachte  bereits  daran,  mit  seinen  Schätzen 
nach  Carthago  zu  entfliehen.  Der  Plan  wurde  bekannt,  es  ent- 
stand ein  Auflauf,  und  Heraklius  musste  schworen,  den  Versuch 
nicht  wiederholen  zu  wollen.  In  dieser  Sussersten  Noth  rafte  er 
eich  endlich  m  tapferer  Gegenwehr  auf  und  es  sollte  sich  bald 
zeigen,  wie  nichtig  diese  persischen  Eroberungen  seien,  wenn 
man  ihnen  männlichen  Widerstand  entgegensetzte. 

Es  war  im  Jahre  621 ,  als  HerakKus  zuerst  seine  Vorberei- 
tungen  traf,  um  den  Einfällen  der  Perser  in  das  lömiscbe  Reicli 
ähnliche  in  ihrem  ebenen  Lande  entgegenzusetzen.  Er  bedurfte 
dazu  zweierlei :  Geld  und  Soldaten ;  das  erstere  lieferten  ihm  die 
reichen  Kirchenschätze,  aber  ein  Heer  zu  bilden  musste  seine 
persönliche  Sorge  sein,  da  es  an  erfahrenen  Feldherren  duicbaus 
mangelte ;  die  iJten  waren  gestorben  oder  der  Tyrannei  des  Fho- 
kas  zum  Opfer  ge&Uen,  neue  hatten   sich  nicht  gebildet.    An 

]j  Chron.  paach.  I,  706  flg.  Tbeophan.  1,  464.  Nicephorui  derebiupoit 
Msuriciuiii  geitii  p.  20  ed.  Niebuhr.  Duu  die  armenudiea  Nachrichten  1. 1- 
p.  201.  Miualt  utEt  die  OeundUchaft  in  du  hhr  617. 

3)  TiMophan.  1,  466.  Nach  M«ndt  ittdiewEroberangin  du7ahr619iii 
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Oetennontagc  des  Jahres  622  setzte  HeniUius  mit  Minen  Trap- 
pen jitiA  Asien  ober ,  die  lömifiche  Flotte  gtib  üim ,  den  Persern 
gegenüber,  den  Vortheil,  dass  er  sein  Heer  landen  konnte  wt)  er 
wollte ;  er  brachte  dasselbe  -woUbiduiten  na(4k  F^lae,  dem  heu- 
tigen Iskenderän  *) ,  wo  er  einen  an^enbltckltchen  Angriff  nicht 
zu  furchten  hatte  und  seine  ganze  Zeit  auf  die  Ausbildung  sei- 
ner Truppen  verwenden  konnte.  Der  grösirte  Thril  des  Jafaree 
verging  in  dem  Bestreben ,  die  darrchaus  mathlose  und  ungeübte 
Armee  wieder  kriegstocht^  zu  machen  ^ ,  ihre  Lücken  so  eigün- 
len,  sie  durch  Scheingefechte  auf  den  wirklichen  Krieg  vorzube- 
reiten. Noch  iraHerbste  jedoch  führte  er  «eine  Trappen  nach  Ar- 
menien, wo  er  eineSchaar  feindlicher  Reiter  schlug  und  ihrenPüh- 
rer  geftngen  nahm,  ein  Glück  verheissender  Anfang,  welcher  die 
Zaversicht  der  jungen  Truppen  merklidi  erhöhte.  Die  Fersei: 
nahmen  anfänglich  von  diesem  Zuge  nicht  sonderlich  NotiK,  sie 
gUubten ,  weil  der  Winter  vor  der  Thür  war ,  HerakHus  werde 
äA  in  das  Pontusgebiet  begeben  und  dort  Winterquartiere  be- 
riehen; statt  dessen  machte  er  einen  Einfall  nach  Persarmenien. 
Nunmehr  eilte  Shihvaräz  nach  KiKkien ,  in  der  Hofihung  den 
Kaiser  durch  diesen  Zug  zur  Riidckehr  zu  nöthigen;  als  aber 
diese  Erwartung  sich  nicht  erfüllte ,  blieb  ihm  nichts  übrig ,  als 
der  römischen  Armee  zu  folgen.  Shihvariz  gedachte  dte  Komer 
unversehens  zu  überfallen,  aber  eine  belle  Mondnacht,  auf  die  et 
nicht  gerechnet  hatte,  vemtelte  seine  Absidit,  er  musste  sich  ins 
Gebi^e  mrückziehen,  aas  dem  er  sich  nur  herauswagte,  um  den 
Römern  verschiedene  kleinere  TreÄen  zu  liefern ;  da  er  aber  in 
diesen  geschlagen  wnide,  so  wurde  sein  Heer  immer  kleinmüthi- 
ger,  die  RSmer  aber  immer  muthiger;  letztere  schlugen  ihn  zu- 
letzt audi  in  einer  grösseren  Schlacht  und  erbeuteten  das  persi- 
fAe  Lager,  dessen  Kriegsvorrlthe  ihnen  gut  zu  Statten  kamen. 
Heraklins  liees  sein  Heer  im  persischen  Armenien  nberwintem, 
ei  selbsl  begab  sich  nach  Constantinopel  zurück ,  aber  bereits  im 
Hirz  des  Jahres  623  begann  er  einen  zweiten,  wichtigeren  Peld- 
rag,  dem  eine  Anerbietung  zu  Friedensunterhandlungen  Torher- 


I)  er.  Oeo^  I^dae  de  expeditione  Perrica  2,  10  ed.  Nieb.  und  die  Aa- 
neikongen  sn  der  St.  Anden  t^cepbonii  p.  17.  18,  der  die  Jahre  verwedi- 
wlf,  ct.  Petav.  Bd  h.  1. 

2j  Theophaji.  1,  4T0  flg.  Cedren.  1,  71«.  Zonaru  14,  li. 
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gegangen  sein  soU,  welche  von  Khosiav  II  abgewiesen  wuide. 
Nach  einei  Nachricht  >j  nahm  HerakliuB  saiaen  W^  mit  5000 
Mann  über  Trapezunt  durch  Lazistän  und  Mingrelienj  er  verei- 
nigte eich  dort  mit  den  Türken  oder  Khazaren,  welche  er  sich 
als  Bundesgenossen  geworben  hatte ;  seine  Annee  soll  durch  diese 
Zuzüge  bis  auf  i20000Mann angewachsen  eein.  KhosravIIhaUe 
dem  Shähvaräz  befohlen,  mit  seiner  Armee  wieder  einen  Einfall  in 
das  römische  Gebiet  zu  machen ;  auf  die  Nachricht  von  dei  An- 
näherung des  HerakliuB  hatte  er  diese  Anordnung  wieder  zurück- 
genommen und  den  ShähvaiäE  angewiesen,  sich  mit  Sh&häi  ^j  zu 
vereinigen  und  gegen  Heraklias  zu  kämpfen.  Diesem  Befehle 
konnte  aber  Shähvaräz  keine  Folge  leisten ,  da  der  Brief  des 
Khosrav  II  von  den  £ömem  aui^efangen  wurde,  welche  dem 
persischen  Feldherm  die  fialsche  Weisung  zugehen  Hessen ,  nur 
auf  romischem  Gebiete  zu  bleiben,  da  Dian  seiner  nicht  mehr  be- 
dürfe 3).  Ohne  die  Hülfe  des  Shähvatäz  scheint  aber  auch  Shi- 
h^  zu  schwach  gewesen  zu  sein ,  um  dem  Heraklius  die  Spitze 
zu  bieten;  so  kommt  es,  dass  wir  während  des  ganzen  Feldzuges 
von  diesen  beiden  Führern  und  ihren  Truppen  nichts  hören.  Cn- 
gehindert  zog  desshalb  Heraklius  mit  «einen  Truppen  aus  Aime- 
menien  nach  Atropatene  hinüber,  das  Land  verwüstend  und  die 
Feuertempel  zerstörend,  wohin  er  auch  kam.  Khosrav  II  sUnd 
mit  40000  Mann  in  Gazaka  und  erwartete  dort  die  Ankunft  de» 
Heraklius,  wahrscheiuUcb  aber  auch  die  Mitwirkung  der  zweiten 
Armee  unter  Shah^n ;  als  er  aber  von  dieser  nichts  hörte  und  He- 
raklius so  nahe  kam,  dass  dessen  aus  Arabern  bestehender  Vortiab 
bereits  mit  seinen  Truppen  handgemein  geworden  war,  da  hielt 
er  sich  in  Gazaka  nicht  mehr  fax  sicher,  soodem  entfloh  duich 
die  Gebirge  nach  Süden.  Heraklius  hielt  seinen  £inzug  in  Ga- 
zaka, wo  ein  berühmter  Fenertempel  war  und  der  Sage  nach  die 
Schätze  des  lydischen  Krösus  niedergelegt  waren.  Dort  fiknd  and 
zerstörte  Heraklius  ein  Bild  des  KhosravII*),  das  unter  einei 
Wölbung  aass,   welche  den  Himmel  vorstellen  sollte;   um  ilm 


1)  Cf.PatkaniBDl.  c.p.204.  305.  Nieephonup.  17.  IB.  llkMiphaD.l.lTl. 
Cedten.  1,  T!l. 

2]  Theophanei  eehreibt  XcCif,  Cedivuiu  £atv. 
3}  Cf.  Nic^honu  p.  19. 
4}  Nicepkorut  1.  c. 
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tienuD  sah  man  die  Sonne,  den  Mond  und  andere  GesHme  und 
gönUche  Wesen;  mit  Hülfe  Yon  Maschinen  konnte  das  Bildniss 
regnen  und  dontiem  lassen.  Das  heilige  Feuer  und  die  SctiKtEe 
hatte  Khosrav  II  bei  seiner  Flucht  mit  sich  genommen.  Von  Ga- 
zaka  begah  sichHeraklins  nach  Thebarmae'),  wo  er  vrieder  einen 
Feaertempel  zeret&rte.  Die  Verfolgung  des  PerserkBnigB  war 
&nchth>s,  man  mnsste  auch  von  weitem  Operationen  absehen, 
weil  die  Zeit  herannahte,  in  welcher  die  Winterquartiere  bezi^n 
Terden  mussten.  Nach  längerer  üefoerlegung  wurde  Gu  diese 
.Utnaien  gewählt,  wohin  eich  demgemäss  dasHeei  begab  und 
äOOOO  Kriegsgefangene  mit  sich  fährte;  den  letzteren  wurde  die 
Freiheit  geschenkt,  schwerlich  aus  bioser  Menschenliebe,  eher 
»eil  es  unmöglich  war  sie  zu  ernShren. 

PÖT  das  Jahr  624  machte  Khosrav  II  grosse  Anstrengungen, 
um  einem  wiederholten  Einfalle  der  Römer  nach  Peisien  votm- 
beogen.  Drei  Armeen  wurden  gebildet^,  die  erst«  unter  Sarbla- 
gas,  die  zweite  unter  ShähvarAz,  die  dritte  unter  Shahän.  Von 
diesen  wurde  die  erste  bis  an  die  Gränzen  Albaniens  Torgeschoben, 
Strblagas  kam  ganz  in  die  Nahe  desHeraklius,  getraute  sich  aber 
Qickt  denselben  anzugreifen ,  sondern  wartete  auf  eine  günstige 
Gelegenheit  zum  TJeberfalle ;  unterdessen  hielt  er  es  für  genü- 
gend, die  Crebi^späese  zu  besetzen,  welche  nach  Erän  führten  •, 
Herakhus  dagegen  marschirte  in  der  Ebene  nach  Süden,  wo  es 
ihm  an  Lebensmitteln  nicht  mangelte  ^ .  Sarblagas  musste  ihm 
folgen,  er  that  diess  auf  kürzeren  Wegen  im  Gebirge,  welche 
^nen  meist  berittenen  Truppen  sehr  beschwerlich  wurden ;  er 
hoffte  die  Römer  auf  ihrem  Vormärsche  zu  hindern,  sobald  sie  in 
der  gebirgigen  Gegend  angekommen  sein  würden.  Inzwischen 
war  auch  Sh&hTaiAz  in  gleicher  Absicht  mit  der  zweiten  Armee 
aua  Annenien  herangekommen,  beide  Feldherren  wollten  sich 
aber  nicht  schlagen ,  ehe  sie  sich  vereinigt  batteii ;   bevor  diess 


1 1  ThabuiBu  bftlt  tmm  vat  d' AiiTille'i  Autorität  getrahnliob  für  die  Stadt 
l'nunit;  ich  gjaub«,  da«!  im  ertten  Thmle  de«  Woitei  nenp.  j|^,  divAr, 
Miaer,  ■nthalUn  iat  Mit  Kacht  erkl&rt  aicli  Kawlinaon  (l.  c.  p.  90)  gegeti 
d'AiiTille'a  Anaioht,  da  Urumia  nicht  auf  dem  W«ge  dea  Herakliua  lag ;  doeh 
Imt  nch  kain  anderer  Ort  mit  Wahrackeintichkeit  nachwraaen. 

!:  Theophan.  1,  475.  Cedreo.  I,  121. 

^.  G.  Bawlinaon  (1.  o.  p.  513]  glaubt,  daaa  dieae  Mftrache  in  die  NAhe 
der  Ataieamflndungen  in  setzen  seien. 
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geachah ,  h/M»  HejnkJius  bexfits  den  Sublsgas  gsschUgea  und 
war  swüchen  iboea  lündurch  mai»ehirt.  Eiaige  römische  Uä>ei- 
UoEer  «teilte»  den  Psrsam  dea  MarscU  des  Heiaklius  als  eine 
Flucht  desselbea  du;  da  oun  die  beiden  Feldhenea  eiAihien, 
dass  auok  Sbah^a  mit  der  dzitteo  AraMe  herbeieile ,  so  beschloe- 
een  Bie,  ihisa  Angiiff  auf  die  fiömei  zu  beeilen,  damit  sie  die 
Ehre  des  Si^es  nicht  mit  eiaemDzitten  theilea  mieten.  Schoell 
folgteo  sie  dabei  dem  Heiakliu«  uod  schlugen  ihre  Lager  in  dei 
Nähe  des  seiuigeQ  auf,  mit  der  Absiebt,  ihn  am  folgenden  Moi- 
geiii  aAaugreifeo,;  jedoch  Heraklius  liees  sein  Heer  die  ganae  Nacbi 
hüdutdit  marechiiflD  und  war  axa  andern  Meißen  weit  von  ihnen 
mtfemt.  Dieser  Nachtmarscb  bestärkte  die  beiden  persischen 
Feldherren  in  ihrer  Ansicht,  dass  Herakliu*  einer  Schlacht  lus- 
zttweichen  Sache ;  sie  folgten  ihm  von  Neuem,  um  ihn  zu  iwic- 
gen;  sie  fanden  ihn  in  einer  wohl  gewählten,  gtüutigea  Stellung, 
die  er  benutzte,  um  sowol  äe  als  auch  den  herbeieileaden  Shi- 
h^  zu  schlagen ;  Sarblagas  scheint  sich,  znriick^zi^en  zu  haben, 
deoA  es  ist  von  ihm  weiter  nicht  mehr  die  Ited«.  Heraklius  bätte 
nun  seinen  Marsch  nach  Scftn  fotctsetzen  können,  aJber  dei  Weg 
fiUute  durch  beschwerliche  Gebicge ,  die  Lazen  und  Abosgen  im 
Heere  der  Römer  Bcheuten  die  Mübsale  des  Manches  und  kehl- 
ten io  ihr  Land  zurück,  da  Shikhvaiäz  und  Shah^n  sich  mittiet- 
weile  vereinigt  hatten  uud  aus  diesem  Abfalle  neue  HvffauQg 
schöpften.  Heraklius  änderte  nun  die  Richtung  seines  Maisclus 
und  zeg  westlich  nach  Persarmenieu,  verfolgt  von  den  beiden 
persischen  Feldh^ren ,  die  ihn  gern  an  einer  Sehlacht  swii^ei 
wollten;  da  er  aber,  merkwürdig  genug,  die  Wege  besser  kannte 
als  die  Perser,  so  finta<^  er  sich  bald  ihrer  Verfolgung ,  während 
sie  bei  ihrem  Bestreben ,  ihm  auf  kürzereu  Wegen  zuvorzukon- 
men,  in  Sümpfe  geriethen  und  viele  Leute  verloren.  Bei  Beginn 
des  Winters  veiliessen  viele  Armenier  das  Heer  des  Shähvaiit 
und  gingen  nach  Hauee ;  dasselbe  that  Shab^n  mit  seinem  Ueeie, . 
da  man  in  der  vorgerückten  Jahreszeit  keinen  emstUchei  Angiif 
meht  erwartete.  Diese  Sicherheit  der  Pener  verstand  Herakhu) ; 
vottreÖlich  zu  benütx«i.  Er  bOrte,  dass  Sh&bvaräa  im  DistiicK 
Sslbanon  >)  sei ;   in  aller  Stille  marechirte  er  mit  seinen  bestell 


1]  -A  xtuplov  LiXßs'vAv  heiagt  et  bei  Theophsn.  1,  480.  Nach  Sawlimcu 
schaneiErklining  (1.  e.  p.  90)  ist  SalbanoB  die  Stadt  Vau,  Sal  »  ^^,  «tuLi. 
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Tinppen  dabia  uad  überfiel  den  Shähvaiiz  in  der  Nacht.  Die 
PtiKi  waren  Tollkommea  Uberraacht  und  wurden  ^öestenÜLeila 
getödtet  oder  gelaBgui,  ein  Theil,  dei  sich  von  den  Dächern  der 
Biaaei  vertlieidigte ,  fand  seinen  Tod  in  den  Flammen ,  ebenso 
Tiele  Fraum.  Shäbraräa  entkam  mit  Mühe ,  &st  allein  und  nui 
nothdörftig  angekleidet,  sein  Harem  ging  in  Salban  zu  Grunde, 
leine  Waffen  wurden  eine  Beute  des  Heraldius;  dieeer  überwin- 
terte nun  an  dei  Stelle,  welche  Shähvaria  für  sich  ausgesucht 
iutte. 

Die  persischen  Generate  konnten  sich  bei  allem  Missge- 
(chicke,  das  ne  in  Jahre  624  betroffen  hatte,  doch  eines  groesen 
Erfolges  rühmen :  et  war  ihnen  nidit  nur  gelungen ,  das  ganze 
Jahr  hindurch  den  Feind  von  den  Gränzen  Eräns  ferne  au  hal- 
ten ,  es  war  demselben  auch  im  folgenden  Jahre  nicht  mägUch 
dshin  vorzudringen.  Offenbar  fühlte  Heraklius  das  Bedürfnise, 
in  der  nächsten  Zeit  sein  Heer  in  be&euodete  Gegenden  zu  füh- 
RQ  nud  dort  die  Lücken  auszufüllen,  welche  durch  einen  zweijäh- 
rigen Aufenthalt  in  einem  fremden  Klima  und  feindlichem  Lande 
entstanden  waren.  Als  er  im  Jahre  625  zu  Anfang  Mäiz  die  Win- 
terquartiere vexliess '] ,  beschloss  er  seinen  Zug  gegen  Westen  ztv 
richten.  Zwei  Wege  standen  ihm  zu  d«n  Ende  offen,  die  beide 
beschwerlich  wareB  :  der  eine  führte  über  Taranton  ^) ,  er  war  der 
kürzere,  litt  aber  Mangel  an  Lebensmitteln;  der  zweite  führte 
ucb  Mesopotamien  3] ,  aberatiotzdem,  dass  man  auf  ihm  die  Ge- 
buge  pasairen  musste,  so  hatte  er  doch  alleBediirfiiisse  imUeber- 
fluu,  welche  das  Heer  brauchte.  Dieser  zweite  Weg  wurde  also 
gewählt,  auf  ihm  erreichte  das  Heer  nach  manchen  Mühseligkei- 
lei  suerst  MartyropoÜs ,  dann  Aadda,  wo  sich  die  Soldaten,  wie 
loch  die  Kriegsgefangenen  ausruhen  konnten.  Aber  auch  Sh&h- 
Tuiz  war  um  diese  Zeit  schon  ins  Feld  gerückt,  er  war  dem  He- 
nidius  gefoigt,  doch  hatte  dieser  durch  Besetzung  der  Gebirge- 


Sttdt,  uad  ßovAv  fflr  Van.  CMlNniu  1,  734  yttflin  'AXßcmbv,  wm  nnEnOgliah 
i^  da  j&  Uenk^us  in  Persatmeui«)!  venreilU. 

1}  Theophau.  1,  481  flg.  Cedren.  t,  725. 

1)  Nach  Rairtiuson  (1.  c.  p.  91]  ist  dies  der 'Weg,  der  durch  das  Hakkari- 
gebiet  Qber  Bovandiz  nach  Arbeta  ftihrt,  eine  der  ach wierigiteu  Routen  in 
KiuditUii. 

9i  Der  W«g  von  Vaa  flbM  Ktlja  nwh  Dif&rbekr  (RaTliaton  1.  c.J 
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pKsse  dafür  gesorgt,  dasB  er  von  ihm  nicht  beläst^  weiden 
konnte ;  als  nun  aber  Henklius  mit  seinem  Heere  den  Nymphius 
überschritten  hstt«  trad  an  den  Euphrat  gelangte ,  da  war  ihm 
Shähvariz  Kuvoi^ekommen  und  hatte  die  Brücke  ahgetn^en,  »nf 
welcher  Heraklius  sein  Heer  auf  das  jenseitige  Ufer  äberauBelzeii 
gedachte.  Die  Verlegenheit  war  nicht  so  gross,  als  Sh&hTuü 
dachte,  im  März  war  der  Schnee  in  den  armenischen  Gebii;gen 
noch  nicht  geschmolzen  und  daher  nicht  sehr  viel  Wasser  im 
Euphrat,  es  l&nd  sich  leicht  eine  Stelle,  die  so  seicht  war,  dasssn 
ihr  das  Heer  ohne  viel  Beschwerde  den  Fluss  üherschrätcn 
konnte;  glücklich  gelangte  dasselbe  nach  Samosata  und  sebtte 
Ton  dort  seinen  Marsch  über  Germanicia  (Marash)  nach  AdssR 
am  Sarus  [Seihun)  fort.  Unterdessen  war  auch  Shähvarb  über 
den  Euphrat  gegangen  und  dem  Heraklius  gefolgt;  auch  n 
schlug  am  Sams  sein  Lager  auf,  so  zwar,  daas  beide  Heere  um 
durch  den  Fluss  getrennt  waren,  über  den  eine  Brücke  führte, 
welche  sammt  den  sie  achützeuden  Thiirmen  die  Römer  in  ihrer 
Gewalt  hatten.  Die  Nachbarschaft  der  feindlichien  Heere  föhite 
natürlich  zu  Reihungen ,  die  Römer  behielten  zwar  bei  diesen 
kleinen  Gefechten  meist  die  Oberhand ,  aber  Heraklius  hätte  ne 
doch  gerne  Termieden,  weil  er  Unheil  befürchtete,  jedoch  seine 
Soldaten  liessen  sich  nicht  zurückhalten.  Was  Heraklius  befürch- 
tete, geschah,  bei  einem  dieser  Treffen  lockten  die  Perser  darcb 
verstellte  Flucht  und  Hinterhalt  eine^ansehnliche  Zahl  der  römi- 
schen Treppen  in  sicheres  Verderben;  Heraklius,  der  von  dem 
entg^engesetzten  Ufer  die  Gefahr  der  Seinigen  sab,  konnte  dicM 
nicht  ohne  Unterstützung  lassen,  er  eilte  Über  dieBrncke,  es  eat- 
Bpann  sich  ein  grösseres  Gefecht,  bei  welchem  die  Ferser  voll- 
ständig geschlagen  wurden  und  der  Kaiser  die  grösste  peraönhche 
Tapferkeit  bewies.  In  Folge  dieses  Treffens  zog  sich  Shihvarii 
über  den  Euphrat  zurück,  der  Krieg  war  für  dieses  Jahr  zu  Ende, 
und  Heraklius  konnte  mit  seinem  Heere  in  aller  Ruhe  Winter 
quartiere  in  Sebaste  beziehen.  Kbosrav  U  konnte  seine  Wnlh 
über  den  schlechten  Erfolg  seines  Feldherm  nur  an  den  unglück- 
lichen Christen  seines  Landes  auslassen,  deren  Kirchen  er  zer- 
störte und  die  er  2wang  sich  als  Nestorianer  zu  bekennen. 

Im  Jahre  626  hoffte  Khoarav  II  zuversichtlich  den  römi- 
schen Krieg  zu  seinem  Vortheile  zu  beenden,  er  hatte  zu  dem 
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Ende  die  grÖesteD  Änstrengun^n  gemacht'].  Ein  starkes  Heer 
hatte  er  auBElnheimiBcheii  und  Fremden,  Freien  und  Sklaven  ge- 
bildet und  äasselbe  dem  Shali^  übergeben ;  tu  diesem  Heeie  fügte 
er  50000  Mann  auserlesener  Ttuppen.  die  er  Goldlanzen  nannte 
und  dem  Heere  des  ShthTaräz  entnahm.  Ein  zweites  Heer  er- 
hielt ShähvarÄz  mit  dem  Auftrage,  im  Vereine  mit  Bulgaren, 
Ävaren,  Gepiden  und  Slaven  an  der  Belagerung  ron  Conetan- 
tinopel  Theil  zu  nehmen;  der  Fall  dieser  Stadt  musste  die  Auf- 
löaung  des  Kömerreiches  nach  steh  ziehen  und  die  Ferser  für  im- 
mer von  aller  Sorge  von  dieser  Seite  befreien.  Eine  dritte  Armee 
mnESte  noch  unter  R^zates  gebildet  werden,  uro  die  perBischen 
Glänzen  zu  schützen  3).  Diesen  Anordnungen  gemäss  theilte  auch 
HerakliuB  seinlHeer  in  drei  Theile,  von  welchen  der  eine  den  Auf- 
trag erhielt  Constantinopel  zu  schützen,  der  zweite  unter  des 
Kaisers  Bruder  Theodor  dem  Shah^n  entgegentreten  sollte,  wäh- 
rend der  Kaiser  selbst  mit  der  dritten  Abtheilung  nach  Lazistiln 
ging  und  von  dort  in  die  Nähe  von  Tiflis  kam,  um  mit  den  Kha- 
laren,  welche  durch  die  Itaspischen  Thore  in  das  persische  Ge- 
biet eingefallen  waren  und  alles  Land  bis  nach  Atropatene*)  hin- 
ein verheert  hatten,  ein  Bündniss  ahzuschliessen.  Ziefael,  der 
Fährer  der  Khazaren,  empfing  den  Kaiser  mit  grösster  Ehrerbie- 
tong  und  Wurde  für  seine  Dienste  glänzend  belohnt ;  et  erhielt, 
auiaer  werthvollen  Geldgeschenken,  kostbare  Ohrringe  und 
Prachtkleider  als  Zeichen  des  hohen  Ranges,  den  Heiaklius 
seinem  neuen  Bunde^enossen  zugestand;  sogar  die  Tochter  des 
Kaisers  wurde  ihm  zur  Frau  versprochen  und  die  Heirath  kam 
nur  nicht  zu  Stande,  weil  der  türkische  Herrscher  bald  getödtet 
vurde'].    Ziehel  iiberhess   dem  Heraklius   40000  Krieger  und 


1)  Cf.Theophan.  1,  484.  Cedren.  1,737.  Zonani  U,  t6.  Hierher  gehurt 
tach  tum  Theil,  waa  Nicephorus  p.  11  erzählt. 

1)  Vgl.  Nicephor.  p.  21.  Th«DphuiM  «ihmbt  denNunendiesesFeldherrn 
PsUtT)«,  Cadranu«  (1,  730)  Taddsn);,  NicephoruB  TuCsiTii«,  mw  am  genane- 
tlen  lu  der  von  den  Armenietn  QbeiJieferten  Form  Hoi-beh  itlmmt;  dieM  iat 
>in  gewohnlicher  Name  unter  den  Sisinideu.    Ihn  Alathlr  1,  348  nennt  ihn 

3)  Theophan.  1,  486  ot  Et  XoCeEp«:  tia^^^avTK  tdc  Knorriac  ic^Xoc  t^  Iltp- 
siti  it(ß(£Uauetv  lU  tifi  x'^'P^  '">>'  'ABpoTj^ehi.  DsM  ee  Atropat«ia  aei,  tagen  die 
Annenier  bei  Patkanian  1.  c.  p.  307. 

4)  Cr.Nioeph.  p.  18.  35. 

trUgtl,  Erta,  Altortbnigikniid*.  TS.  33 
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kehrte  dann  in  sein  Land  zurück;  von  weiteren  Operationen  de« 
Kaisers  ist  indessen  im  Jahre  626  nicht  mehr  die  Bede.  Wählend 
diesei  Voigänge  war  auch  Shah^n  über  den  Euphrat  gegangen 
und  mit  Theodor  handgemein  geworden ;  ein  heftiges  Unwetter, 
welches  die  Schlössen  dem  persischen  Heere  ins  Gesicht  uieb, 
entschied  die  Schlacht  zum  Nacbtheile  der  Perser.  Shah^  Dshm 
sich  die  Niederlage  seiner  Armee,  auf  die  man  in  l'ersieii  grosse 
Hoffiiung  gesetzt  hatte,  so  sehr  zu  Herzen,  dass  er  iu  eine  Krank- 
heit verfiel  und  staib;  der  erboste  Khosrav  II  Hess  seinen  Zorn 
noch  der  Leiche  entgelten.  Auch  das  zweite  persische  Heer  balle 
kein  besseres  Glück :  Shähvaräz  belageite  die  Stadt  Chalkedon  untl 
überwinterte  62^/;  daselbst,  ohne  die  Stadt  nehmen  zu  können; 
ebenso  waren  die  Versuche  der  Avaren ,  Constantinopel  zu  neh- 
men ganz  vergeblich;  nachdreizehotägigeiBelagerungerkannien 
sie  die  Fruchtlosigkeit  ihrer  Bemühungen  und  zogen  wieder  ab. 
Das  Kesultat  wäre  wahrscheinlich  ein  anderes  gewesen,  wenn  sie 
von  den  Persern  unterstützt  worden  waren,  denn  diese  waren  iu 
der  Uelagerungskunst  besser  unterrichtet  als  dieAvaren;  aberdje 
Perser  hatten  keine  Flotte,  und  die  römische  Flotte  genügte  voll- 
kommen, um  jeden  Versuch  der  Landung  zu  vereiteln.  Das 
ganze  Jahr  verstrich,  ohne  dass  die  Pläne  Khosravs  II  ihiei  Ei- 
füUun^  einen  Schritt  näher  gebracht  worden  wären.  UnteideEsec 
hulte  HerakHus  aus  zu  einem  Schlage,  welcher  den  Khosiav  II 
tödtlich  treffen  sollte. 

Es  ist  aus  uusern  Quellen  nicht  ersichtlich,  mit  welchen 
Vorbereitungen  Heraklius  den  Anfang  des  Jahres  627  zugebracht 
hat.  Eist  im  September  des  genannten  Jahres  finden  wir  iliu 
in  Armenien  und  zwar  im  Begriffe,  im  Vereine  mit  seinen  tiii- 
kischen  Bundesgenossen  einen  Einfall  nach  Erän  tu  machen' . 
Zwar  veiliessen  ihn  nun  die  40000  Khazaien,  welche  die  immeF- 
währeuden  Angriffe  der  Perser  und  die  Strenge  des  herannahen- 
den Winters  fürchteten ,  aber  Heraklius  Hess  sich  dadurch  nicht 
entmuthigen  und  begann  mit  seinem  eigenen  abgehärteten  Uwk 
seine  Pläne  durchzuführen.  Er  zerstörte  oder  verwüstete  Alle^ 
in  den  Gegenden ,  welche  er  durchzog,  und  kam  bereits  am  !). 
October  nach  Cbamaetha^),  wo  er  seinen  Soldaten  eine  Wocbe 


ll  Cf.  Theophan.  I,  4ST.  Cedren.  t,  729. 

2)  Theophaneatchreibt.XapnjScl,  Cedren us Xdix^igd.  DieAuichtlU'ün- 
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lur  Erholung  gönnte.  Der  dritten  persiechen  Armee  unter  Kyza- 
tes  fiel  nun  die  Au^abe  zu,  das  Land  gegen  diesen  £infiill  zu 
Teitheidigen ;  sie  brach  von  Gazaka  auf  und  folgte  den  Spuren 
ia  Römer,  oft  dem  empfindlichetea  Mangel  ausgesetzt  in  den 
Gegenden,  wo  die  Bömer  vorher  alles  Essbare  mit  sich  genom' 
men  oder  zerstört  hatten.  Heraklius  muss  sich  bis  Anfang  De- 
cembers  in  der  Nähe  des  groben  Zab  aufgehalten  haben,  irahi- 
Kheiolich  um  die  Ankunft  des  Ryzates  abzuwarten ;  erst  zu  An- 
bog des  genannten  .Monats  überschritt  er  den  grossen  Zab  und 
Ryzates  that  dasselbe ,  um  seinem  Feinde  in  die  Ebene  von  Ni- 
mve  zu  folgen,  wo  schon  so  manche  bedeutende  Schlacht  ge- 
kämpft worden  war.  Den  Bömem  gelang  ee,  bei  einem  kleinem 
Gerechte  einen  vornehmen  Perser  zu  fangen;  von  ihm  erfuhr  He- 
nklius ,  dass  Byzates  den  beEtimmten  Befehl  habe  eine  Schlacht 
lu  wagen ') ,  und  dass  ihm  Khoeiav  3000  Mann  Verstärkung 
schicke,  die  aber  noch  nicht  angekommen  seien.  Diese  Nachricht 
bewDg  den  Heiaklius,  ohne  Verzug  die  Perser  aozugieifen,  noch 
ehe  sie  sich  verstärken  konnten.  Am  12.  December  627  wurde 
bei  Ninive  eine  grosse  Schlacht  zwischen  den  beiden  Heeren  ge- 
Khlagen,  welche  bis  an  den  Abend  dauerte ;  in  ihr  soll  sich  wie- 
der Heraklius  durch  seine  Tapferkeit  ausgezeichnet  haben:  mit 
eigner  Hand  todtete  er  drei  starke  Perser,  während  er  selbst  nur 
leicht  verwundet  wurde.  Die  Perser  scheinen  mit  grosser  Erbitte- 
lUDg  gekämpft  zu  haben;  aussei  Ryzates  fielen  noch  drei  Führer 
and  der  grösste  Theil  des  Heeres,  28  Feldzeichen  kamen  in  die 
Gewalt  des  Feindes,  während  die  Kömer,  wie  sie  behaupten,  nur 
50  Todte  hatten  und  eine  grosse  Anzahl  leicht  Verwundeter,  von 
welchen  nur  noch  tO  starben.  Am  Abende  des  Schlachttagea  blie- 
bea  die  Perser  auf  dem  Schlachtfelde  stehen,  nur  wenig  entfernt 
TOQ  den  Römern  j  erst  während  iler  Nacht  zogen  sie  sich  auf  einen 
neuen  Hügel  zurück,  mit  Zurucklassung  eines  Theiles  ihrer  Hab- 
seligkeiten, so  dass  den  Römern  am  folgenden  Morgen  noch  eine 
reiche  Heute  zu  Theil  wurde;  auch  die  Leiche  des  Ryzates  war 

»Ol  (1.  c.  p.  91)  ist  niobt  unwahncfaeinlioh,  dau  Chunaetha  identüch  Mi  mit 
•tcQ  Orte,  den  Theophyl.  5,  8  Chnütha  ueont,  cf.  oben  p.  469. 

1)  Nach  den  ArmeniMn  (Fatkanian  1.  o.  p.  20TJ  war  Bymtes  im  Voiaiu 
dtTOQ  übcneugt ,  du>  «eine  Truppen  geichlagen  werden  münten;  Khosrav 
■beriutte  ilun  auf  Mine  Vonteilungeniur  Antwort  gegeben:  wenn  auch  nicht 
ü^en,  to  kanne  er  doch  wenigstens  tterben. 
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znrüchgebUeben ,  der  die  R^mer  den  Kopf  abschlugen.  Bina- 
moisee ,  der  Führer  der  iberischen  Truppen ,  fiel  ihnen  sogai  le- 
bendig in  die  Hände.*  Obwol  bald  darauf  (2I.December)  bei  dem 
geschUigenen  Pereerheere  die  versprocliene  Verstärkung  Ton  300D 
Mann  anlangte,  so  glaubte  doch  Herakliufl  diese  demoislieiitai 
Truppen  nicht  weiter  berüdisichtigen  m  müesen ,  eondem  be- 
schloss  gerade  auf  Ktesiphon  loasi^^hen ;  dieser  Schritt  ichien 
ihm  das  sicherste  Mittel  zu  sein  den  Khosrar  11  zu  swingen,  im 
er  den  Sh&hvailz  zurückberufe.  Von  Neuem  überschritt  er  im 
groeaen  Zab,  eine  Abtheilnng  Reiterei  legte  die  Wegstrecke  Ewi- 
schen  dem  grossen  und  kleinen  Zab  in  einer  Nacht  zurück  \mi 
bemfichtigte  sich  der  vier  Brücken,  die  über  den  letBtem  Flu» 
führten,  auf  denen  Heraklius  am  23.  December  sein  Heer  gVkh 
lieh  auf  die  andere  Seite  des  genannten  Flusses  brachte ,  und 
Weihnachten  in  Yesdem  feierte  i) .  Während  dieser  Zeit  erfuit 
Khosrav  II  den  Tod  des  Ryzates  und  die  Niederlage  seines  Hee- 
res; er  gab  dem  nun  wieder  yerstSrkten  Reete  desselben  den  Be- 
fehl, womSglich  dem  Vorrücken  des  Heraklius  ein  Ziel  ta  setten: 
diesen  Weisungen  kam  das  Heer  insofern  nach,  als  es  wätueiid 
der  Rasttage  des  rönüsohen  Heeres  einen  Vorsprung  Tor  dieten 
gewann  und  den  wichtigen  Uebergang  über  den  Tomaflnss*]  be- 
eetEcn  konnte,  Mittlerweile  war  auch  Heraklius  wieder  aufgebro- 
chen, hatte  das  königliche  Lustschloss  Rusa^  zerstört  und  e> 
schien  Ende  I>ecember  den  Persem  gegenüber  am  Toms.  ^ 
Uebergang  unter  den  Augen  des  Feindes  wKre  &st  eine  Unmog- 
Itchkeit  gewesen ,  aber  Heraklius  hatte  die  Stimmung  des  peni- 


1)  'liaSjfx  nennt  Tbeophanes  den  Ort,  Cedrenui  'h9SE|i.dv;  du  CliTOiiiC' 
puch.  1 ,  130  atiimnt  mit  Theophanei ,  aber  der  OK  telbst  Ifimt  ueb  mcbt 
nachweiiBn. 

2)  Rawlinion  (1.  c.  p.  92]  hat  Qbsntugend  nnchgawineBt  du»  Smi 
Tomaflius  nicht  der  Adhem  sein  kann,  wie  man  gewöhnlich  annimmt;  £i>^ 
December  wOids  dieaer  FIusb  nicht  »o  Tiel  Wauer  enthalten  haben ,  du>  a 
den  Uebergang  eines  Heeres  aufhalten  konnte,  auch  konnte  eine  Armee  dto 
ZwischeniBUm  iwiechendem  kleinen  Zab  und  Adhem  [etwa  100  engLMeitai 
nicht  in  B  Tagemitadien  dnrchschreiten.  BerToma  iit  ftberhaupt  k«nHius, 
■ondem  ein  Zweig  dei  f^uen  Nahrsrtnknnal« ,  der  splter  QÄtOr  genunt 
wurde.  Sein  BetU  iit  etwa  100  engl.  Ellen  breit ;  eine  Brücke  fllhrf  aber  deft- 
■elben  in  der  Nahe  von  Eski  BagfadU. 

3]  Rusa  ist  unbekannt;  RawHnson  Termnthet  nicht  unwahraehcinb'A 
einen  alten  Fehler  fQr  Sura. 
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Echen  Heeres  giuiz  richtig  beuitheilt,  dasselbe  wagte  keine  neue 
B^q^ung,  und  ungehindert  übersohritten  die  KÖmer  den  Toma 
und  lagerten  sich  in  Beklam ') ,  wo  sie  ein  königlicbes,  Schtoss 
nebst  grossem  Parke  vorfanden ;  im  letaeren  befanden  sieb  wüde 
Thiere  zum  Theil  seltener  Art,  wie  StrauBse,  aber  auch  Antilo- 
pen, wüde  Schweine  und  andere  Thier,  die  den  Römern  2ur  Be- 
luitigung  und  Speise  dienten.  In  Beklam  waren  die  Bmb» 
nur  noch  &  Meilen  von  Destageid  entfernt,  wo  Khosrav  II  ge- 
wöhnlich seine  Residenz  hatte;  nachKtesiphou  war  er  in  Hiah- 
len  nicht  gekonunen,  weil  ein  Wahrsager  zur  Zeit,  als  ezDara  er- 
obert hatte,  ihm  prophezeite,  dass  jene  Stadt  ihm  Vraderben  bria- 
gen  werde.  Noch  in  Beklam  hörte  Ueraklius,  dass  ihn  Khos- 
nr  n  in  der  Nähe  seiner  Residenz  bei  einem  Orte  Barasroth^ 
erwarte;  dort  sei  ein  tiefer,  schwer  zu  durchsetzender  Fluss  in 
der  Nähe ,  und  Verstärkungen  strömten  von  allen  Seiten  zu  dam 
kömglichen  Heere.  In  Wahrheit  war  jedoch  Khosrav  ü  bereits 
■eit  dem  23.  December  nicht  m«br  in  Destagerd,  er  war,  sobald 
ihm  der  Uebe^ang  des  Heiakliu«  über  den  Totoa  gemeldet 
wurde,  heimlich  —  um  keihenAufruhr  in  der  Stadt  zu  veranlafi' 
een  —  durch  ein  Lach  in  der  Gartenmauer  entflohen  und  in  drei 
Tagen  nach  Ktesiphon  geeilt,  dort  aber  sofort  über  den  Tigris 
nach  Seleucia^]  gegangen;  seine  Gemahlin  Sira  und  noch  drei 
Flauen  sowie  Töchler  waren  bei  ihm;  die  übrigen  Frauen  und 
Kinder  hatte  er  in  einen  festen  Platz  nach  Osten  gesandt.  Dem 
peraisolten  Heere  war  zuerst  die  Flucht  des  Königs  unbekannt 
geblieben;  erst  nachdem  derselbe  sdion  eine  Strecke  weit  ge- 
flohen war,  erhielt  es  den  Befehl  lum  Abmaisch  nach  Sud«i. 


1)  llMophanee  tohnibt  BtxXaXl ,  Cedrantu  BmXiift ;  letstera  Ftvm  ist  die 
richtigere,  wiewol  BtyX^  vorauiiehea  wKre.  In  diMemNamen  batRawUiuoB 
(1.  c.  p.  94]  ■cbarfainnig  das  Belt  Oanna  der  Syim  entdeckt,  r  iat  hier  von  den 
Gtiecheu  mit  1  vertanacht  worden.  Der  Ort  ist  auch  unter  den  Namen  Karkh 
und  Bdt  8eldk  bekannt  und  galt  «Shrend  der  Sb&nideniut  mla  Hauptstadt 
dti  BOdltchen  Aiayrien. 

2]  Et  iat  wol  nicht  ta  bezweifeln,  dass  man  den  Namen  Bapaspdift  mit 
Rt*lin«on  (1.  c.  p.  95)  mit  BarJLinld  der  Muhammedaner  lu  identificiren  hat. 
DieH  iat  ein  Canal  de«  Di&Ia  unterhalb  der  Hamrtnhtlgel  an  einem  Orte,  wo 
im  Altntiiame  eine  groaae  Straise  tich  hiniog. 

3)  Tbaophanei  1,496  tagt:  ZiXt6»ii»  icap  ^fiIv,napdU  nipaaicromkvfjp, 
&At  «ahiacheinliob  iat  HawUnaona  Vanuuthung,  daaa  dieaea  Wort  so  viel  eai 
aliW&dtStr,  identiach  mit  dem  Nähr  Sir  der  mubammedaniacbeD  Oeograpben, 
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Als  nun  Heraklius  in  Beklam  Kriegerath  gehalten  hatte  und  brei- 
ter marschiite,  -fand  ei  keinen  Widerstand,  er  nahm  und  zerstörte 
das  SchloBS  Bebdarch  ■)  und  feierte  das  Epiphaniapfest  in  DesU- 
gerd  *),  wo  Khoemv  n  ecäne  Schätze  zurückgelasBen  hatte,  frelche 
nun  in  die  Hände  der  Römer  fielen,  ebenso  wie  300  Fahnen  und 
Feldzeichen ,  welche  die  Perser  nach  und  nach  den  Bdmem  ab- 
genommen hatten.  Viele  Kriegsgefangene,  die  aus  Edessa ond 
Alexandrien  nach  Persien  gebracht  worden  waren,  begaben  sifh 
nun  unter  den  Schutz  des  Heraklius  und  hofften  auf  Rückkehr 
in  die  Heimath.  .Die  auch  ron  den  Körnern  bewunderten  Paläste 
des  Khograv  II  wurden  bis  auf  den  Grund  zerstört,  damit  Kho*- 
ravll  in  eigener  Person  das  Unglück  empfinden  lerne,  welches  er 
so  o£^  über  Andere  gebracht  hatte. 

Trotz  aller  dieser  Niederlagen  war  die  Lage  des  Khosrav  11 
doch  immer  keine  verzweifelte.  Selbst  wenn  Ktesiphon  in  die 
Hand  des  Heraklius  gefallen  wäre,  so  war  doch  immer  noch  äu 
ganze  Erin  in  seiner  Gewalt,  und  ein  Widerstand  des  Königs  im 
Vereine  mit  seinen  Untert^anen  würde  den  Römern  ein  weiteres 
Vordringen  schwer  genng  gemacht  haben.  Aber  eben  die  Eia- 
müthigkeit  zwischen  Khosrav  11  und  seinen  Unterthanen  fing  sn  j 
zu  wanken.  Nach  Allem,  was  wir  von  dem  Charakter  itt  \ 
Khosrav  II  wissen,  war  dieser  nicht  darnach  angethan,  ihm  die  ' 
Liebe  seines  Volkes  zu  erwerben ;  die  fortwährenden  TJngläcb- 
ßllle  riefen  Zweifel  hervor,  ob  er  auch  wirklich  der  HerrEcher 
sei,  den  der  Wille  des  Himmels  den  Er&niem  bestimmt  habe ;  die 
unzufriedenen  Elemente,  welche  im  Staate  der  Perser  niemili 
fehlten,  gewannen  Kraft  und  Einfluss,  und  dieMissgriffe,  weltbe 
Khosrav  II  beging,  fachten  leicht  das  im  Verborgenen  ghmmende 
Feuer  zur  hellen  Flamme  an.  Auch  in  diesen  trüben  Zeiten  böi^ 
ten  die  Hofintriguen  nicht  auf;  man  spiegelte  dem  Khosrav  vor, 
Sh&hvar&z  stelle  sich  auf  Seite  der  Römer  und  zögere  desslulb 


1)  lUwUiiioD  (1.  c.)  vermutbet,  daw  diMem  Schlosae  die  Buinen  Ton 
Zind&n  entsprechen. 

2)  Deitsgerd  bedeutet  im  Armenische o  ein  Landgut  i  dicM  wird  «olaucb 
die  Grundbedeutung  deg  peniachea  Wortes  sein.  Die  MuhammedaneT  aea- 
Den  den  Ort  s^Xm^  ,  Deskere ;  die  LocsUtlt  itt  in  den  Ruinen  von  &U 
Baghd&d  tichar  nufagswieieii.  Cf.  Rawlinsan  1.  o.  Von  Ktesiphon  ist  Deiti- 
gerd  etwa  70  englische  Meilen  entfernt. 
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teatem  Heere  tu  Hülfe  zu  kororoen.  WalirEcheinlich  war  die 
Nachricht  von  der  Untreue  der  Gesinnung  des  Shihvarilz  unbe- 
gtändet,  aber  das  Benebmen  des  Khoerav  II  machte  sie  alsbald 
niT  Wahrheit.  In  einem  Schreiben,  das  er  heimlich  an  den  Kar- 
dari^n'),  einen  dem  Shähvar4z  untei^ebenen  General,  ab- 
tchickte,  befahl  er  demselben,  daes  er  den  Sh&hvaräz  tödten  und 
mit  dessen  Meere  schleunigst  nach  Erän  eilen  solle.  Der  Bote, 
welcher  diesen  Brief  zu  überbringen  hatte,  wurde  von  den  Römern 
gefangen  und  das  Schreiben  kam  in  die  Hände  Constantins,  des 
Sohnes  des  Heiaklius ,  welcher  alsbald  eine  Zusammenkunft  mit 
iSiähvatAz  veranstaltete  und  diesem  den  aufgefangenen  Rrief 
vorlegte.  Aehnlich  wie  ^üher  Kehrim  Cobla,  fälscht«  auch  Sh&h- 
rariz  den  Krief  des  Khosrav  II,  als  sollten  mit  ihm  noch  400  an- 
dere OfBciere  das  Laben  verlieren;  in  dieser  Form  las  er  das 
Schreiben  dem  versammelten  Heere  vor  und  fragte  den  Kardari- 
gao,  oh  er  es  wage  diesen  Befehl  auszuführen  ?  Allgemein  war  die 
Entrüstung  des  Heeres,  Khosrav  11  wurde  sofort  des  Thrones 
rerlostig  erklärt,  die  Belagerung  von  Chalkedon  aufg^eben  und 
mit  den  Römern  Friede  geschlossen ;  darauf  setzte  sich  das  ge- 
ummte  Heer  in  Bewegung  nach  Eiäd,  um  dort  mit  den  Römern 
gemeinschaftlich  der  Herrschaft  des  Khosrav  II  ein  Ende  zu 
machen. 

Während  dieser  Vorzüge  im  Westen  wäre  es  dem  Khos- 
rav II  immer  noch  freigestanden,  den  für  ihn  so  unheilvollen 
Krieg  durch  einen  btIHgen  Frieden  zu  beendigen.  Heraklius  gab 
sich  keinen  Täuschungen  über  die  Tragweite  seiner  Siege  hin, 
er  schrieb  von  Destagerd  aus  an  Khosrav  II  und  betheuerte, 
dass  er  nur  nothgedrungen  und  mit  Widerwillen  das  persische 
Gelüet  verheere,  er  beschwor  ihn  Frieden  zu  machen  und  den 
Kiand  zu  loschen,  ehe  derselbe  ganz  Fersien  ergriffen  haben 
werde.  Khosrav  II  in  seiner  Verblendung  verwarf  diesen  heilsa- 
men Vorschlag  und  vertraute  auf  seine  Armee,  die  er  mit  dem 
letzten  Aufwände  seiner  Kräfte  zusammengeiaSt  und  in  die  er 
Alles  eingereiht  hatte,  was  Waffen  tragen  konnte ;  selbst  Weiber 
tollen  ihr  angehört  haben.  Dieser  ziemlich  werthlosen  Streit- 
macht fugte  er  200  Elepbauten  bei  und  ernannte  an  Stelle  des 


1   lieber  dieieo  Ht«!  vergl  man  oben  p.  467.  A.  2. 

.         DcinzedoyGoOglc 


520  Fflnltes  Bnc^:  OMchichte  imd  Politik. 

gefallenea  Byzates  den  GunUnaspes ')  aum  Obetbefieblshabw, 
dem  er  befahl  bis  an  den  Fluas  Naiban^)  roizurücken  und  alle 
Biiicken  über  denselben  abzabiechen.  Heraklius  war  somit  lui 
Fortsetzung  des  Kampfes  gezwrmgea.  Er  brach  also  (7.  Janoai) 
von  Destagerd  auf,  zunächst,  um  seinen  Maisch  g^ea  Süden 
fortzusetzen  und  Kteeiphon  einzunehmen;  als  ei  aber  hörte, 
das«  eine  persische  Armee  den  Weg  verl^e,  schickte  er  Georg, 
den  Befehlshaber  der  armenischen  Truppen,  ab  —  denselben,  dei 
den  Uebei^ang  über  den  kleinen  Zab  ermöglicht  hatte  —  um 
nachzusehen,  ob  er  keinen  Uebei^angsort  für  das  Heer  finden 
könne.  Als  nun  dieser  ihm  den  Bericht  brachte,  dass  die  Brük- 
ken  alle  abgebrochen  und  keine  Stelle  füzden  Uebe^puig  geog-  I 
net  sei ,  da  gab  Heraklius  seinen  Plan  auf,  Rtesiphon  selbst  an- 
zugreifen, und  wandte  sich  über  Siazur,  Yesdem,  Chalchas  und 
den  kleinen  Zab  wieder  naob  Ganzaka^) ;  auf  dem  Wege  dahin 
erfuhr  er  wichtige  Begebenheiten.  In  der  Gegend  von  Siaiui 
hatte  nämlich  Heraklius  den  ganzen  Februar  biodqrch  verweilt, 
da  er  dort  Lebensmittel  in  Fülle  vorfand ;  im  März  begab  er  sich 
nach  Barzan^],  wo  er  7  Tage  verweilte,  und  seinen  General  He-  . 


1)  Die  HandschrifteD  schwanken  bedeutend  über  die  Form  dietei  >V 
m«iw:  Theophsn.  1,  499  nennt  ihn  rouviapaö^at,  Cedren.  1,  734  rov«Sav<po3>- 
Soc,  du  Chion.  pucbal.  1,  728  aebraibt  Toupiv*daTta,  aber  1,  731  TautHavisr^- 
Ich  halte  die  letttere  Foim  ftti  die  richtigate ;  ea  i«t  wol  duselbe  Wort ,  du 
Menander  -jiiuavd^  schreibt  (s.  oben  p.  44Q;  i.  e.  iiei^i.  Ouehaip. 

2)  Nappttv  steht  Chroa.  pasch.  1,  731.  Nap^ä  bei  Cedren.  1,  733.  Th<o- 
phanes  schreibt  fSlschlich  'AppS;.  Ea  iat  hier,  wie  Rawlinson  1.  c.  p.  97  geieigt 
hat ,  nicht  an  den  BiiU  ru  denken ,  sondern  an  den  Nahrevincanal,  der  etw» 
11  engl.  Meilen  von  TAq-i-Keira  oder  Ktesiphon  vorbetfloM  und  an  jener 
Stelle  dem  Tigris  a&Br«ite  nsmlich  gleichkommt.  Uriier  ilu  fOhno  cnKbo»' 
tavs  II  Zeit  eine  Brücke,  um  den  Verkehr  iwisohen  IMtageid  nnd  Stenphoi 
zu  erleichtern. 

3]  Den  Weg  des  Heraklius  hat  Rawlinson  1.  c.  p.  98  mit  grosser  Wshi- 
■cfaeinlichkeit  nachgewiesen :  er  bog  bei  Qasr-i-ShIrln  von  der  HauptstrsMC 
nach  Ktesiphon  ab  und  begab  sich  durch  den  Dittrict  Zohab  nach  Shahniut, 
indem  er  den  Di&la  bei  Bam&khiUn  fiberschrilt.  Den  Nuaen  dn  letiterD 
Stadt  schreibt  daaChron-pasoh.  1,730  2iafoo6|M>'»,Theopb«Bea£t(fCoup<M,BiT- 
linson  1.  c.  setzt  den  Ort  in  die  Qegend  der  Kuine  Yisin  Teppe. 

4)  Rawlinson  1.  c.  p.  98  findet  Bauan  wieder  in  der  Stadt ,  welche  die 
Kurden  Beroieh  nennen.  Vielleicht  ist  es  aber  nur  da«  persische  Wort  qj^J, 
banan,  District. 
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zezioB  aoBBchickte  um  zu  fDuragii>eQ;  dieser  traf  den  permadien 
General Guadanaspes  und  fiilurte  ihn  zuHeiakliue;  von  ihm  böit« 
Heiakliufi,  wo«  sieb  mittlenveile  in  Kteeipbon  begeben  hatte. 
Als  Kboarav  II  in  Seleukia  veiTreilte,  war  er  heftig  an  der  Dys- 
enterie erkrankt,  und  beachloss  für  alle  Fälle  den  Metdasas, 
einen  jnngem  Sobn  der  Sira,  zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen. 
In  dieser  Absidit  war  er  wieder  nach  Ktesiphon  zurückgekehrt, 
begleitet  Ton  Sira  und  ihren  Söhnen  Merdasas  und  S^aios  *] , 
während  er  eeinea  Eretgebomen  Siroes^)  und  seine  übrigen 
Söhne  in  Seleukia  zurüf^less  ^) .  Das  Vorhaben  des  Kbosrav  II 
wurde  dem  Siroes  Terrathen ,  der  seine  Bechte  zu  wahren  ge- 
dachte; dabei  schien  ihm  die  Hülfe  seines  Freundes  und  Milch- 
bruders Gusdanaspes  am_ dienlichsten  za  sein;  er  liess  ihn  also 
bitten,  zu  einer  Berathung  übet  den  Fluss  zu  kommen.  Gusda- 
Dupea,  der,  wie  wir  wissen,  den  Oberbefehl  über  die  Armee  des 
Königs  übemoDomen  hatte,  getraute  sich  nicht  dieser  Äuiforde- 
nng  zu  folgen >  und  antwortete  dam  Siroes,  ^r  möge  ihm  seine 
Wünsche  schriftlich  mittheileu.  Siroes  benachrichtigte  ihn  nun 
Ton  den  Absichten  seines  Vaters  und  forderte  Gusdanaspes  auf 
mit  dem  Heere  zu  ihm  überzugehen ,  ei  werde  ihn  ijnd  die  Füh- 
rer, welche  mit  ihm  Gemeinschaft  machen  würden ,  mit  Ehren 
und  Glücksgntem  überhäufen,  den  Sold  der  Soldaten  vermehren 
und  mit  Heraklius  Frieden  schliessen,  sobald  er  König  wäre. 
Guadanaspes  zog  nun  22  Führer  auf  seine  Seite,  und  am  23.  F&- 
biuar*]  vereinigten  sie  sich  mit  Siroes,  bei  dem  sich  auch  zwei 
Söhne  des  Shähvaräz,  der  Sohn  des  Esdim  und  verschiedene  an- 
dere Tomehme  Perser  befanden.  Gusdanaspes  wurde  mit  fünf 
Andern  von  der  Umgebung  des  Siroes  zu  Heraklius  geschickt, 
mit  dem  sie  eine,  Vereinigung  erzielen  sollten;  im  Falle  desMiss- 
lingens   der  Unternehmung  beabsichtigten  die  Verschworenen, 


1)  Man  bat  Uogit  getehen,  dau  diess  der  Name  Slifthri&r  üt,  den  auch  in 
luxgeiiUndiMhen  Quellen  ein  Sohn  du  Khosrav  II  führt 

1]  Siroei,  in  Peniwheti  il^ja«,  Shlrdfe,  heilst  Sohn  der  SIr&j  «»  ist 
«olderim  J.  &94  gebome  Princ,  von  dem  p.  600  dis  Rede  gewesen  iit.  Die 
Morgenliuder  machen  ihn  lum  Sohne  der  griechiichen  Priniesain  Mtriam> 
die  nie  exiitiTt  hat. 

3)  Theoph.  1,  &00  T&v  Si  itputAtoxav  aim^  ul6v  Itpdijv  xal  toS«  MtKffMt 
■^  sal  tili  ■ptyaluK  a&toO  tlaar'  nipcn  toO  noraiMO. 

4)  TbeophaDes  nennt  ans  Versehen  den  !3.  Mars. 
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dem  Heraklius  ganz  sich  in  die  Arme  zu  werfen.  HerakliuB  nahm 
die  Gesandtschaft  sehr  wohlwollend  auf  und  rieth  dem  Siroes, 
die  GeföngnisEe  zu  öffnen  und  die  in  diesen  befindlichen  kriegi- 
gefnngenen  Römer  zu  bewafinen.  Siroes  befolgte  diesen  Rath, 
doch  scheint  es  besonderer  Anstrengungen  nicht  mehr  bednifi  lu 
haben ,  denn  Khosrav  II  wurde  von  Allen  verlassen  und  wollte 
entfliehen ,  aber  seine  Flucht  wurde  vereitelt  und  er  fiel  lebend 
in  die  Hände  der  Verschworenen.  Sein  Schicksal  war  dem  seinei 
Vaters  sehr  ähnlich.  Sein  Sohn  Merdnsas  (Merd&n-shäh),  den  er  anf 
den  Thron  hatte  erheben  wollen,  wurde  vor  seinen  Augen  hinge- 
richtet;  dasselbe  Schicksal  theilten  bald  darauf  scdne  übrigen 
Söhne;  Khosrav  II  selbst  wurde  vor  seinem  Sohne  verurtheitt,  in 
einem  fiustem  Hause,  in  welchem  er  seine  Schätze  lu  verwahren 
päcgte,  Hungers  zu  sterben.  Als  er  am  fünften  Tage  noch  nicbl 
lodt  war,  wurde  er  mit  Pfeilen  getödtet  (28.  Februar  628). 

Die  meisten  der  von  mir  benutzten  moigenländischen  Quel- 
len fibergehen  den  römischen  Krieg  des  Khosrav  n  gänzlich  und 
berichten  blos ,  dass  derselbe  gegen  das  Ende  seiner  Re^enmg 
schlecht  und  gottlos  wurde,  wodurch  dann  sein  trauriges  Ende 
erklärlich  wird.  Nur  Mtrkhond  giebt  [p.  401  flg.)  einen  kurzen, 
Ibn  Alathtr  (1,  346ög.)  einen  langem  Bericht  mit  zu  eigenthüm- 
liehen  Abweichungen,  als  dass  wir  sie  übergehen  könnten.  Ziem- 
lich richtig  giebt  letzterer  an,  dass  dieRömer  den  Mauricius  getödtet 
und  den  Phokas  zum  Kaiser  gemacht  hätten ,  der  Sohn  des  Mau- 
ricius sei  aber  zu  Khosrav  II  geflohen ,  und  in  dessen  lutereBse 
habe  dieser  den  Krieg  gegen  Byzanz  b^onnen.  Drei  Feldbenen 
werden  genannt,  die  sich  in  diesem  Kriege  auszeichneten :  Borin, 
der  in  Syrien  vordrang  und  bis  nach  Jerusalem  kam,  wo  er  das 
heilige  Kreuz  wegnahm  und  an  Khosrav  II  sandte.  Der  zweite 
war  Sh&hln,  der  mit  einem  andern  Heere  nach  Ägypten  vor- 
drang und  die  Schlüssel  von  Alexandrien  an  Khosrav  II  schickte. 
Der  dritte  und  grösste  war  Ferkhän,  benannt  Skahrberftz  *) ;  die- 
ser drang  bis  in  die  Nähe  von  Constantinopel  vor  und  verwüstete 
die  römischen  I^ndschaften,  konnte  es  aber  nicht  dahin  bringen, 
dass  die  Römer  den  Sohn  des  Mauricius  als  Kaiser  anerkannten, 
sie  tödteten  aber  den  Phokas  und  setzten  den  Heraklius  an  seine 


1)  Die  (gedruckte  Ausgab«  liest  ^ß  j^,   wofür  natOrlich  ^ß  ^  x 
verbeuem  iit. 
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Stelle.  DicBer,  durch  TtSame  ermuthigt,  zog  auf  einem  Wege, 
auf  draa  ihm  Shahrheräz  nicht  begegnen  konnte,  and  kam  nach 
Amenien ,  Ton  da  ging  er  über  Jezlra  nach  Nisibis;  Khoerav  II 
aber  Bchickte  auf  dieee  Nachricht  ein  Heer  nach  Mosul  mit  der 
Weisung  dort  zu  warten,  zugleich  rief  er  auch  den  Shahrberiz, 
damit  sie  beide  zugleich  den  Heraklius  fassen  und  beeiden 
könnten.  Nun  wird  aber  femer  erzählt,  dase  KhosraT  II  dreimal 
dem  Shahrber&z  befohlen  habe  seinen  Bruder  Ferkhfcn  zu  tÖdten; 
dreimal  habe  sich  dieser  geweigert,  darauf  wurde  er  abgesetzt, 
und  Ferkh&n  erhielt  nun  den  Auftrag  den  ShahrberAz  zu  tödten. 
Beide  Brüder  verständigten  sich,  zogen  mit  ihrem  Heere  aus,  um 
zu  Heraklius  zu  stossen  und  mit  diesem  vereint  den  Kbosrav  II 
zu  bekriegen ;  sie  wurden  von  Heraklius  natürlich  mit  offenen 
Armen  emp&ngen.  Als  KhoBrav  II  hörte,  dass  HerakliuB  nach 
Nieibis  gekommen  sei,  da  schickte  er  denRfthzärmit  12000  Mann 
>b,  um  sich  bei  Mosul  aufzustellen  und  den  Uebergang  des  He- 
raklius übet  den  Tigris  zu  verhindern,  während  er  selbst  in  Des- 
bere  stehen  hUeb.  B4hz&r  erfuhr  durch  seine  Spione,  dass  das 
Heer  des  Heraklius  70000  Mann  stark  sei,  er  meldete  dies  dem 
Khosrav  11  und  machte  ihm  bemerklich,  dass  er  es  nicht  wagen 
dürfe,  bei  der  geringen  Zahl  seiner  Truppen  eine  Schlacht  anzu- 
nehmen, aber  Khosrav  11  bestand  auf  seiner  Ansicht,  dass  ei 
Widerstand  leisten  müsse.  Bfthsär  konnte  den  Uebergang  über 
den  Tigris  nicht  verhindern,  er  kämpfte  mit  Heraklius  und  fiel, 
mit  ihm  6000  Mann  seines  Heeres.  Khoerav  II  konnte  sich  nun 
weder  in  Deskere,  noch  überhaupt  im  offenen  Felde  mehr  halten, 
er  verschanzte  sich  in  Ktesiphon  und  suchte  durch  List  zu  errei- 
chen, was  mit  Gewalt  nicht  zu  erlaagen  war.  Er  rief  einen  Mönch 
aas  einem  christlichen  Kloster  bei  Ktesiphon  und  betraute  ihn 
mit  emem  Briefe  an  Shahiberäz ,  in  welchem  er  ih^  höchlich  be- 
lobte, dass  er  seinen  Auftrag  so  gut  ausgeführt  und  den  Hera- 
klius nach  Pereien  gelockt  habe,  er,  Khosrav  II,  werde  nun  näch- 
stens mit  einem  grossen  Heere  herbeikommen,  Heraklius,  von 
allen  Seiten  eingeschlossen,  werde  gefangen  genommen  werden 
und  von  seinem  ganzen  Heere  kein  Mann  nach  Griechenland  ent- 
kommen. Diesen  Brief  überlieferte  der  Mönch  nicht  dem  Shahr- 
berJLZ,  sondern  dem  Heraklius,  wie  das  Khosrav  U  gar  nicht  an- 
dere erwartet  hatte.  Es  war  auch  dafür  gesorgt  worden,  dass  die 
Kömer  zu  gleicher  Zeit  einen  Mann  aufgriffen,  der  einen  [gleich- 


.DCWIC 


524  FaoftM  Buch ;  GetchichM  und  Politik. 

falls  gefKlschten)  Brief  des  Shahrberäz  an  Khosrav  II  bei  üch 
hatte,  in  welchem  dieser  von  seinem  Könige  zu  wissot  verhmgte, 
wo  sie  zusammentreffen  sollten.  Heraklius  zweifeUe  nun  nicht 
mehr,  daas  er  einem  Suseerst  gefÄhiUchm  Anschlage  auf  die  Spur 
gekommen  sei,  und  zog  sich  äuchtartig  in  sein  Beich  mrück'j. 

Der  Tod  des  Khosrav  II  und  die  ihm  vorausgehende  Bebel- 
hon  wird  vtm  den  verschiedenen  morgenlfUidiachen  Enäblem  ab- 
weichend von  dem  oben  gegebenen  luverlasaigen  Bericht  der  By- 
zantinei  geschildert;  es  verlohnt  sich  aber  kaum  der  Muhe,  alle 
Abweichungen  dieser  keinenfoUs  historisohen  Erzählungen  anzu- 
geben. Wir  folgen  wieder  hauptsächlich  dem  Bericht  des  König»' 
buchee,  dexa  wir  einige  bemerkenswerthe  Züge  aus  andern  Quel- 
len beifügen.  Alle  morgenländischen  Quellen  setzen  die  Revolu- 
tion durchaus  nicht  in  Zusammenhang  mit  dem  romisch«!  Kriege, 
sondern  betrachten  sie  lediglich  als  eine  Folge  der  Ungerechtig- 
keiten, zu  welchen  sich  Khosrav  II  g^en  dos  Ende  seiner  B«gie- 
rung  hinreissea  Hess.  Dahin  rechnet  Tabari  (2,  328)  namentbcb 
die  Bediüdcung  der  Unterthanen ,  von  denen  er  duxcb  Zid  Far- 
rukh  die  Steuerrückstände  von  20 — 30  Jahren  eintreiben  hcss, 
weÜ  er  bei  seiner  verschwenderischen  Lebensweise  tiel  Gel<i 
brauchte ,  die  Hinrichtung  der  Offici«re,  welche  sich  im  r&ni- 
schen  Kri^e  schlecht  geschlagen  hatten,  endlich  die  Behandhiag 
seiner  n  ^)  Söhne,  denen  er  aicht  zu  keiratben  erlaubte  und  de 
in  strengem  Gewahrsam  hielt,  und  einiges  Anderedieser  Axt.  Nach 
der  Brxählung  des  Königsbuches  war  der  oben  erwähnte  Zid 
Farrukh  einer  der  hauptsächlichstea  Anstifter  der  Verschwörung, 
er  wusste  ein  Heer  zu  gewinnen ,  mit  dem  der  General  T<^uii 
ge^en  das  GefitngniEs ^j  zog,  wo  Shirüye,  von  OOOO  Mann  be- 


ll Dm  Ende  dieier  Enihlung,  die  von  Khosrav  IT  angewandte  List,  i« 
dM  Einiige,  wu  lich  bsi  Firdosi  von  diewr  Brdhlung  findet;  Kutäi  bcgiant 
•ich  das  KöDiipbuch  mit  eioam  einiigeo  gtfftbehttn  Briefe,  deaeenUeberbrin- 
ger  sich  geflissentlich  von  den  BAraem  aufgreifen  Issit  und  von  dem  nicht 
gesagt  wird,  dais  er  ein  Christ  geiresea  sei. 

2)  Siebzehn  Söhne  giebt  Tabari  (2 ,  346)  dem  Khosrav  n,  das  KOnig*- 
buch  kennt  nur  16,  IleniEa  (p.  61)  sogar  19;  die  Namen  der  IS,  welche  ermor- 
det  wurden,  ffthlt  er  auf. 

3)  In  der  gedruckten  Ausgabe  Ibn  Alathtrs  [1,  360]  heilst  der  Ort,  tu 
die  Sohne  des  Khosrav  II  aufbewahrt  werden,  «w  j^,  du  Rich^  ist  j^ 
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wacht,  verweilte.  Dieser  soll  sich  anfangs  geweigert  haben  dem 
Aufstände  gegen  seinen  Vatei  beizutreten ,  bis  man  ihm  bedeu- 
tete, dasB  es  in  diesem  Falle  eben  statt  der  16  Thronerben  blos 
15  geben  weide ;  dieBe  Worte,  die  dem  Shlräye  dentlich  erken- 
oen  liessen ,  dase  es  sich  um  sein  Leben  handle ,  bewogen  ihn 
jeden  Widersland  aufzugeben.  Während  das  Gefängniss  gestürmt 
worde,  be&nd  sich  Zftd  Farrukh  im  Paläste  und  sorgte  dafür, 
dasB  Niemand  die  Nachricht  von  dem,  was  in  der  Stadt  vorging, 
dorthin  bringen  könne;  als  in  der  Nacht  eich  Alles  zur  Ruhe  be- 
gebe« hatte ,  wurde  Shtrdye  unter  dem  Namen  Qobäd  zum  Kö- 
nige ausgerufen.  Als  Khosrav  II  diesen  Ruf  vemahm,  entfloh  er 
auB  dem  Paläste  und  verbai^  sich  in  dem  anstoesenden  Parke  ij, 
Eo  das«  er  am  Morgen ,  als  die  Rebellen  in  den  Palast  drangen, 
nicht  gefunden  wurde;  die  Noth  zwang  ihn  indessen  im  Laufe 
de«  Tages  Kleinodien  verkaufen  zu  lassen ,  um  Lebensmittel  zu 
erhalten ,  dadurch  wurde  sein  Aufenthalt  bekannt  und  er  selbst 
gefimgen. 

Wie  Khosrav  I  durch  seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften, 
30  i«t  Khosrav  II  bekannt  durch  seine  Reichthümer  und  seinen 
Luxus;  im  Mujmil  werden  sechs  Schätze  aufgezählt,  im  KÖnigs- 
buche  acht,  alle  wohlgefnllt  mit  grossen  Kostbarkeiten ;  andere 
Schriftsteller  vermehren  die  Zahl  derselben  auf  100.  Sie  gaben 
ihm  die  Mittel  zu  den  grossen  Unternehmungen ,  welche  auf  ihn 
lurSckgefÖhtt  werden ,  unter  welchen  sein  noch  in  Ruinen  vor- 
hsndeiies  Schloss  in  Ktesipbon  (T&q-i-Keera)  besonders  hervor- 
zuheben ist.  Nach  dem  Mujmil  baute  er  in  Kenkaver  (zwischen 
BsghdU  und  Hamadin]  ein  grossartiges  Schloss  für  seine  Ge- 
mahlin Shlrtn ;  einen  von  ihm  erbauten  Feuertempel  zu  Bärmtn 
in  KinnAn  erwähnt  ^amza.  Viel  ist  auch  die  Rede  von  der 
GrSsse  seines  Harems,  in  welchem  sich  12000  Frauen  befunden 
haben  »ollen,  und  von  dem  grossen  Luxus,  mit  dem  er  zu  reisen 
und  auf  die  Jagd  auszuziehen  pflegte.  Auch  zweier  auBgezeicb- 
neter  Sänger  wird  gedacht,  Sergesh  (Sergius)  undBärbed,  die 
eich  an  seinem  Hofe  aufgebalten  haben  sollen. 


pm,  Xahi-tlr  odn  jm  j^i,  Natu  Shtr.  abgekflnt  aus  jt^m^t  j^,  NahrAr- 
de«blr,  Name  einer  Stadt  in  Babylonieu.  Cf.  RavlinBOn  l.  o.  p.  97. 

1)  Offenbar  ist  hier  die  Entireiohung  dei  Ehoara*  II  ans  dem  Schloue 
*oi]  Dettagerd  von  der  Sage  benutzt  worden. 
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23.  Qob&dll.  Diesem  Fürsten  giebt  Firdosi  1)  und  Tabari 
[2,  347)  eine  Regierungezeit  von  7  Monaten,  Hamsa  dagegrai  so- 
wie Ibn  Alathir  (1, 364),  Mirkhond  ;p.  409)  von  8Monaten,  Mujmil 
schwankt  zwischen  8  und  5  Monaten.  Masädi  giebt  ihm  ein  Jahr 
und  6  Monate,  ein  armenischei  GescbicbtschieibeT  ein  Jabr,  ein 
anderer  2  Jahre  [Palkanian  1.  c.  p.  217).  Patkanian,  Richter  und 
Clinton  setzen  ihn  in  das  Jahr  628,  und  zwar  wurde  er  (Chrou. 
pasch.  1,  729)  am  25.  Februar  62S  gekrönt;  sein  Tod  dürfu  im 
October  desselben  Jahres  erfolgt  sein. 

Das  erste  und  wichtigste  Geschäft,  welches  der  neue  Köoig 
zu  besolden  hatte ,  war  die  Entfernung  der  Feinde  aus  seinem 
Lande  duxch  denAbschlues  eines  Friedens.  Heiaklius  hatte  mitt- 
lerweile Ganzaka,   das  Ziel  seines  Marsches,  erreicht,  dort  traf  er 
Lebensmittel  in  genügender  Fülle,  obwol  die  Einwohner  meisteu- 
tbeils  entflohen  waren.  Dortbin  kamen  zwei  Abgesandte  des  Qo- 
bäd  II,  ein  Perser  und  ein  Armenier;  sie  brachten  einen  Brief  des 
MinistersChosdaeB^j,  welcher  anzeigte,  dasaSiroes  auf  den  Thron 
erhoben  worden  sei,  und  einen  Geleitsbrief  iur  Choedaes  selbst 
verlangte ,  da  dieser  durch  die  Menge  der  getödteten  Perser,  die 
er  auf  dem  W^e  fand,  beunruhigt  wurde;   er  hatte  desshalbin    | 
einem  Orte,  NamensAtman,  Halt  gemacht.  Am  25.  März  schickte    ! 
Heraklius  mehrere  vornehme  Römer  ab,  um  den  persischm  Ge- 
sandten einzuholen,  aber  am  30,  März  erhielt  er  die  Nachricht, 
dass  seine  Gesandten  des  heftigen  Schneefalles  wegen  den  Beig 
Zara  ^)  nicht  passiren  könnten ;  dasselbe  war  mit  dem  persischen 
Gesandten  der  Fall,   der  auf  der  andern  Seite  des  Passes  ver-     | 
weilte.  Am  3.  April  kam  ein  anderer  Geeandter  des  Oobild  II  bei     i 
Heraklius  an,  um  über  den  Frieden  zu  unterhandeln  *] ,  der  unter 
«ziemlich  billigen  Bedingungen  zu  Stande  kam.  Die  Persei  rnust- 
ten   selbstverständlich    alle    römischea    Gefangenen    freigeben,     j 
Edessa,    Palästina,   kurz   alle  römischen   Besitzungen   räumen, 

1)  5h4hn.  p.  2U26,5:  j 

oUi  s]^  o\>^  j^^  lAä^Ij^jJ'      »'-*  sisJ*  i=-  U-^'^'^  '^         I 

2|  Chron.  pasch.  1,  730  f/_ovToj  ivofn  XooSdij,  xal  dElojjti'Püaväv.  Ltti-      i 
tereBWortsallteworPaaßävhdMen;  rftiUn  (^Ujlj)  beiaat  der  Beamte,  *«1- 
eher  dem  Könige  die  Geauohe  der  Unterthsnen  lu  vemiitteli)  hat 

3)  Nach  RavliDiou  1.  c.  p.  99  igt  der  Berg  Zua  der  Fau  von  BAneh,  | 

4)  Cf.  Theophan.  1,  iOi.  Kicephoi.  p.  23.  Sein  Nune  iat  Phaiak  iClutD.       | 
psscb.  I,  733] . 
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derea  sie  sich  bemächtigt  hatten,  und  ebenso  das  heilige  Kreuz 
wieder  zurückstellen,  welches  Shahrheräz  aus  Jerusalem  ent- 
fuhrt hatte. 

Aussei  diesem  allerdings  wichtigen  Ereignisse  wissen  nii- 
sere  abeodländischen  Quellen  nichts  von  Qobäd  II  zu  erzählen. 
Auch  die  morgenländischen  Quellen  fugen  keine  weitere  Tbat- 
ische  hinzu ;  nach  diesen  Berichten,  wenn  sie  wahr  wären,  würde 
das  Benehmen  des  Qobäd  II  viel  eher  zu  entschuldigen  sein  als 
nach  den  abendländischen.  Sie  behaupten,  dass  Qobäd  II  nur 
mit  dem  äussersteii  Widerstreben  habe  seinen  Vater  tödten  las- 
sen, dass  er  aber  von  dem  Heere  und  seinen  Anhängern  hierzu 
gezwungen  wurde,  weil  diese  ern-ogen,  dass  sonst  leicht  die  Vet^ 
hähnisse  sich  ändern  und  Khosrav  II  wieder  auf  den  Thron  kom- 
men könne;  bei  der  bekannten  Grausamkeit  desselben  war  es 
dann  sicher  genug,  dass  keiner  der  Kmpörer  am  Leben  gebheben 
wäre.  GetÖdtet  wurde  Khosrav  II  nachFirdosi  von  einem  gewis- 
sen Mihr  Hoimszd,  einem  ganz  verkommenen  Menschen,  der 
neb  für  Geld  zu  dieser  That  bequemte;  spätere  Schriftsteller 
baben  den  Vorgang  auf  eine  durchaus  unwahrscheinliche  Weise 
ausgesponnen.  Auch  die  Ermordung  der  Söhne  des  Khosrav  II 
schreibt  das  Königsbuch  nicht  dem  Qobäd  II  selbst  zu ,  sondern 
den  Verschworenen,  in  derenHanden  der  neueKönig  ein  wiUen- 
loiei  Werkzeug  war.  Uei  unvermuthete  Tod  Qobäds  II  ist  wahr- 
scheinUch  der  Fest  zuzuschreiben,  welche  nach  manchen  Berich- 
ten damals  in  Ei&n  gewüthet  haben  soll ,  doch  behauptet  das 
Köuigsbuch,  er  sei  durch  Gift  aus  dem  Wege  geräumt  worden. 
Andere,  wie  Tabari,  lassen  ihn  aus  Trauer  über  die  Vorwürfe 
sterben,  die  ihm  seine  Schwestern  über  die  Ermordung  ihrer  Brü- 
der machen.  —  Während  der  Regierung  Qobads  II  starb  auch 
Shliin,  die  Gemahlin  des  Khosrav  II,  sie  vergiftete  sich  selbst 
am  Grabe  ihre«  Gemahls,  da  sie  nicht  in  den  Harem  des  neuen 
Köuigs  aufgenommen  weiden  wollte  'j . 


])  Wahrscheinlich  ist  die  ganze  Geschichte  erfunden;  Sira  muM  danalB 
■cliDa  bejahrt  gevesen  sein.  Das  Königsbuch  {Sb&bn.  2047,  7  t.  u.)  giebt  der 
Shirln  Tiei  Söhne :  Nestur ,  ShahriAr ,  Pinld  und  Merd&nshAh ;  der  erstere 
«ird  bw  Bsmza  nicht  genannt ;  es  dOifte  Shirdye  selbst  u  sone  Stelle  zu 
"Uen  »ein. 
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24.  ArdeBhlr  III>).  Auch  über  diese  kurze  Begiening 
BchwaukeD  die  Aogaben  ausserordentlich.  Theophanes  und 
Cedrenus  geben  ihm  7  Monate,  Firdosi  in  der  Ueberschrift  6  Mo- 
nate, im  Texte  nut  zwei  Monate  und  4  Tage>) ,  Mtstdi  (2,  233: 
funfMonate,  aber  Tabari  (3,  348)  ISMonate  [die  beiden  letiten 
Angaben  findet  man  auch  bei  MIrkhond  (p.  410]  ],  die  Armenier 
sogar  2  —  3  Jahre.  Richter,  Mordtmann  und  Patkanian  htsani 
ihn  von  628 — 2a  regieren,  Muralt  vom  Anfange  des  Jahres  629, 
Clinton  Tom  Ootober  628  bis  Mäiz  629.  Ueber  seine  Ragiernng 
sagen  die  abendländischen  Quellen  Nichte,  die  mo^enländischen 
nicht  viel;  die  letztem  sind  darüber  einig,  dass  er  auf  AnstiAen 
des  SfaähTar&z  ermordet  ward.  Nach  dem  Königsbnche  Uess  sein 
oberster  Heerführer  F^s  Khosrav  und  sein  Minister  Bar  AA. 
Masädi ,  Tabari ,  Mlikhond  und  die  Armenier  behaupten,  Arde- 
shlr  m  sei  ^st  sieben  Jahre  alt  gewesen ,  was  ant^  g*i>'  wahr- 
scheinlich  ist;  Tabari  [2,  347)  kennt  sogar  eine  Tradition,  nach 
der  er  nur  ein  Jahr  alt  war,  und  dass  Mihr-Hasis  >)  zu  seinem 
Minister  und  Vormunde  ernannt  worden  sei;  nach  Firdosi  mÜHte 
er  jedoch  ein  erwachsenener  Mann  gewesen  sein.  Nach  demEÖ- 
nigsbuche  wird  er  auf  Anstiften  des  Sh&hvarfts  und  Z(Ld  FamiUi 
von  Fiiöz  KhosraT  nach  einem  Gastmahle  ermordet,  nach  T>- 
bari  scheint  es,  dass  ihn  Shihvar&z  selbst  ums  Leben  brachte. 
Eigenthumlich  ist  die  Erzählung  \m  Ibn  Alathlr  [1,  364) :  Es  be- 
gab sich  Ardeshlr  III  und  sein  Minister  nach  Ktesiphon,  dorthin 
kam  Shähvarftz  und  belagerte  sie ,  konnte  aber  die  Stadt  uii^t 
einnehmen;  durch  List  gelang  es  ihm,  vom  Befehlshaber  der 
Leibwache  und  dem  Herzoge  des  Südreiches  die  Oefihung  m« 
Thores  au  erwirken,  durch  welches  er  eindrang;  in  dem  dadutdi 
entstandenen  Getümmel  verlor  auch  Ardeshtr  III  sein  Leben,  und 
mit  ihm  erlosch  der  Mannesstamm  der  Säsäniden.  Die  hennts  in 
ErÄn  herrschende  Verwirrung  konnte  dadurch  nur  noch  vergrÖt- 


1)  So  heisit  dieser  K&nig  bei  den  Moigenlftndem ,  Tbaophanei  und  Ce- 
dtenus  DeDnen  ihn  'Atid|p. 
2]  Shfthn.  1053,16: 

3j  Si>Uiit«tderNu)iebeiTabui,«ihrendIbnAbtblrl,364  (_>■**»■?■/% 
BahAdur  Imdu  «chreibt. 
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MTt  weiden ,  und  das  Reich  wuide    die  Bente  eines  Abentea- 
«lers. 

Wir  folgen  dem  Beispiele  des  Hamza  und  Mujmil,  indem 
wir  den  Usurpator  Sli^vartLz  niclit  z\i  den  SAsiLniden  und  mithin 
auch  nicht  zn  den  lechtmäasigen  Königen  wählen,  zu  welchen  er 
oidit  gehört.  Tfaeophanes  giebt  ihm  zwei ,  Cedreuus  8  Monate, 
Taban  (2,  348}  40  Tage,  Masädi  20  Tage;  beide  Ansichten  kennt 
Mlikhond  (p.  411) ,  der  noch  eine  dritte  hinzufügt,  dass  diese 
Herrschaft  des  Shähviuäz  ein  Jahr  gedauert  habe,  eine  Ansicht, 
irelche  auch  die  Armenier  theilen  (Patkanian  L  c.  p.  221] .  Seine 
K^ierung  ist  jedenfalls  in  das  Jahr  629  zu  setzm.  Es  ist  ganz 
wahrscheinlich,  dass  Sh&hvaiiU,  der  wusBte,  dass  nach  Qobäds  II 
Tode  nur  noch  ein  einziger  Sprösaling  des  Hauses  der  Silsiniden 
vorhanden  sei,  die  Zeit  für  gekommen  erachtete,  den  Plan  des 
Bebrim  Cdbtn  wieder  aufzunehmen:  sich  selbst  auf  den  Thron 
lu  aebea^j  und  eine  neue  Dynastie  zu  begründen.  Glücklicher 
als  Behiim,  gelang  es  ihm,  das  einaige  Hindemiss,  Ardeehlr  III, 
lu  beseitigen;  wenn  er  sieh  dennoch  aiiäit  auf  dem  Throne  ei- 
haltm  konnte,  so  muss  man  diess,  nach  den  Eriäblungsn  des 
Königsbucbes,  seiner  eigenen  Unfähigkeit  zuBchreiben.  Im  Ge- 
fühle, dass  ihm  jedes  Becht  auf  den  Thron  mangle,  stützte  er  sich 
gui  aaf  das  Heer,  welches  er  durch  Freigebi^eit  und  grosse  Ge- 
lage bei  galxx  Laune  zu  erhaben  suchte.  Die  von  den  früheren 
Regenten  gesammelten  Schätze  waren  auf  diese  Weise  in  wenig 
Wochen  rergeudet^und  da  Shähvaräz  von  der  Verwaltung  nichts 
veistaad ,  sich  auch  mit  Geschäften  sehr  wenig  befasst  zu  haben 
Bcheiat,  so  entstand  Unordnung  und  Unzufriedenheit,  und  EUi&h- 
wiAz  worde  ums  Leben  gebracht  von  einem  Manne  an«  Istakhr, 
dermerkwürdigerWeiBeShahrftn-guräz  genanntwtrd.  BeiFirdosi 

führt  Sh&h-Taiftz  den  dunklen  Beinamen  Feriyln  (oft*!;*) »  Ibn 
Alathli  giebt  ihm  aber  den  Namen  FerkhftnS).    Nach  manchen 

I|  Nsehlbn  AlatMr  var  Sh&hi-ber&i  lornig,  weil  ei  bd  den  Wohl  dn 
^idesbtr  m  ucht  befragt  worden  war ,  ein  aehr  nichtiger  Onmd ,  wenn  msn 
liedeukt,  d&u  gar  keine  Wahl  mOglidi  war;  auch  toll  et  diehemchendeHim- 
gmooth  —  ohne  Zweifel  eine  Folge  dea  Krieges  —  der  Sdiuld  Ardeshlra  eu- 
SE*ehriebeD  haben.  Nach  den  ArmeDiern  hat  Herskliui  den  Shfth-TahU  sn- 
eetrieben  und  untentatit,  wai  auch  dnrchaiu  wahracheinlicb  iat.  Cf.  Nice- 
phor,  p.  Ti. 

1)  latrUiond  lud  MoiAdi  erw&hnen  noch  einsn  sndam  Hemcher,  wel- 

Spi«(*l,  BrtB.  lltortknulnmaa.  JJL  M 
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Nachrichten  (Niceph.  p.  24]  hat  eiat  ShftliTaiAz  das  heilige  Kreui 
zurückgegeben,  nach  manchen  Moi;genl£ndem  geechah  ea  ent 
unter  Bür&ndokht. 

25.Bäiändokhti).  Nachdem  kein  Sprosse männlichenGe- 
schlechteB  aus  dem  Hau^e  Silsäna  mehr  eu  finden  war,  folgten 
die  Töchter  dea  Rhoarav  II ,  und  zwar  zuerst  BtLrändokht.  Die 
Armenier  bezeichnen  sie  ala  Frau  dea  Khorhem  (Patkanian  I.  c. 
p.  222],  d.  i.  des  Shdhraräz;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  das« 
dieser  dadurch  «ich  legitime  Ansprüche  zu  erwerben  trachtete, 
dass  er  eine  Tochter  aua  dem  Königsbause  heirathete'J.  Fiidotd 
giebt  ihr  eine  Regierung  von  6  Monaten  ^ ,  Theophanes  und  (V 
drenus  7  Monate ,  Hamza , .  Tabari ,  Ihn  Alathir  und  MlAhond 
1  Jahr  und  4  Monate,  MasAdi  1  '/i  Jahi,  die  Annenier  (Patkanian 
I.  c.  223)  sogar  2  Jahre.  Mericwürdiges  scheint  unter  ihrer  Re- 
gierung Nichte  vorgekommen  zu  «ein,  Firdosi  erwähnt  blos,  dass 
sie  den  P^z  Khosrav,  den  Mörder  des  Ardeehtr  UI,  auf  ein  wil- 
des Pferd  binden  und  zu  Tode  schleifen  Uess;  nach  den  Anne- 
niem  wollte  sie  Rhorok-Ormizd ,  der  Statthalter  von  Atzopatene, 
heirathen;  mit  verstellter  Zustimmung  lockte  sie  ihn  in  ihrelHhe 
und  liesB  ihn  dann  umbringen.  Sie  soll  eines  natürlichen  Tode! 
gestorben  sein. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Schriftatellem :  Homza,  Majinili 
Hasädi,  Tabari,  Ibn  Alathir  und  Mtrkhond  erwühnen  hier  wiedn 
einen  König,  den  das  Königsbuch  nicht  au&ählt  und  den  wir 


eher  der  BArftndoUit  Torhergiog;  nach  Mtrkhond  {p.  4tt)  hieaa  er  Jeiiiublr 
S.esn  und  war  ein  Sohn  der  OurdtTa,  der  Schweeter  de«  BahrAm  Cobln  ood 
legieite  1  Jahr.  Nach  MasAdi  hieu  er  Eetra  ben  ÜobAd  ben  Sbarwli,  M 
lebte  bri  den  Türken  und  vrurde  auf  dem  Heimwege  erachlagen ;  eeine  Herr- 
echatt  wfthrte  3  Monate.  Wahrscheinlich  ein  Abenteurer ,  der  sich  fflr  einen 
Frinaen  au^ab. 

1)  Die  Ausgabe  des  Kfinigibuches  ichreibt  PAiAndokht ;  daai  aber  Bflila 
der  richtige  Neme  iat,  erhellt  daraus,  daea  die  Armenier  ihn  Bor  gchreibeo; 
auch  Theophanea  nennt  lie  Bopetn|,  Cedrenus  aber  Bvpci|L7]. 

2)  Masädj  behauptetet,  Äiermldekht  sei  Schuld  an  dem  Tode  des  Shih- 
varii  gewesen,  sie  habe  ihm  eine  Schlinge  gelegt.  Demnach  mflsete  sie  uäae 
Frau  gewesen  sein. 

31  Shähn.  2058,4: 

cijjfi  i^AJ  f,\j  ^yL^js^  LjI  C'j^f  läfi  jU(^  fi^iff  •4$^ 
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deswegen  gleichfalls  nicht  in  unsere  Liste  aufnehmen.  Sein  viel- 
fach rerdorbenei  Xaine  lautet  F^ozKhaehuushheode,  Khashnush- 
fende  oder  auch  Rhasfanushdeh ')  •  ^amza  ^ebt  ihm  nur  eine  Be- 
gierung  von  etlichen  Tagen ,  Mujmil  6  Tage,  Ihn  Alsthlr  und 
Mirkhond  einen  Monat,  Maslidi  2  Monate.  Ihn  Alathlr  berichtet, 
er  habe  zu  den  entfemteien  Verwandten  des  Khosrav  II  gehört, 
das  Heer  habe  ihn  getödtet,  weil  es  mit  seioem  Lebenswandel 
nicht  zufrieden  war.  Die  Armenier  setzen  nach  BArÄndoldit  einen 
Khosrav  aus  der  Familie  Säsän.    (Patkanian  1.  c.  p.  224.) 

26.  Azeimldokht^j.  Diese  zweite  Tochter  des  Khosrav  II 
ist  dem  Tbeophanes  undCedienus  unbekannt;  Firdosi  läset  sie 
4  Konate  regeren  ^],  ^amza  6  Monate ,  ebenso  Mujmil,  Tabari, 
Ihn  Alathlr,  dagegen  Masüdi  1  Jahr  und  4  Monate,  die  Armenier 
I  Jahr  [Patkanian  1.  c.  225).  Das  Königsbuch  weiss  gar  nichts 
über  diese  Fürstin  mitzutheilen ;  manche  Schriftsteller  (Tabari, 
Iba  Alathlr,  Mirkhond)  erwähnen  hier  den  Heirathsantrag,  den 
die  Armenier  der  BDtrftndokht  machen  lassen,  nennen  da- 
bei aber  nicht  einen  Statthalter  von  Atropatene ,  sondern  den 
Famikh  Hormuz,  Statthalter  von  Khoräsin  und  Vater  jenes  Ru' 
atem,  der  bei  Qädeslyya  fiel.  Es  heisst  auch,  dass  RuBt«m  unt 
seinen  Vater  zu  rächen  nach  Ktesiphon  gegangen  sei,  die  Azer- 
midokht  blendete  und  todtete ;  nach  Andern  wurde  sie  vergiftet. 
Firdosi  äussert  sich  hierüber  nicht ,  wahrscheinlich  ist  sie  keines 
natürlichen  Todes  gestorben*).  —  Tabari  und  andere  Creschicht- 
schretber,  die  ihm  folgen,  schieben  nach  Azermldokht  noch  einige 


1)  DUm  scheinen  mir  die  besten  LeSEU^n  lu  sein :  Kbuhnush  ist  wol  ^ 
sllb.  Khsnaosha,  ZuMedenheit :  Khaslinushbende,  Knecht  der  ZufHedenbeit, 
Ebuntubpende  oder  -fende  wftre  wol  Rath  der  Zufriedenheit,  Khethnuih- 
deti,  ZofHedenlidt  gebend.  Andere  Lesarten  sind:  Jaahemide,  KhoHhaniide, 
Ciifainende. 

3)  Firdosi  nennt  diese  KOnigin  Aienn ,  Hamw  Azenntn ,  die  Armeoier 
AnTmik,  Zunik  und  Zarin  an  dokbt.  Das  Wort  ist  ohneZwei&l  mit  dem  neu- 
psniichen  Asarm,  Scham,  Macht,  Hsjettät,  tu  verbinden. 

3)  Shäbn.  p.  20Ge,  ult. : 

i)  Vgl.  auch  die  Nacfaiichten  bei  Tabari  2,  179  Koseg.  Darnach  müsate 
BOtId  die  Aieinitdokht  fiberlebt  und  den  Rustem  als  Oberbefehlshaber  sner- 
kannt  haben. 
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Köni^  ein,  die  im  besten  Falle  nur  ein  sehr  kurzes  Leben  hatten 
und  die  wir  der  Vollständigkeit  wegen  Bu&ählem.  Der  erste  Hess 
Keeia  ben  Mihr  Hasls ;  man  fiind  ihn  in  AhTtkz,  er  gehörte  ztu 
Familie  der  SäB^niden,  war  aber  nicht  föhig  zu  regierm  nnd 
wurde  nach  kurzer  Zeit  getödtet.  Ein  zweiter  hieee  KbonAd 
Khostav,  er  kam  von  Nisibie  und  wollte  ein  Sohn  des  KhosniT  11 
sein,  der  eich  durch  die  Flucht  dem  Blutbade  unter  Qobäd  11  ent- 
zogen habe.  Er  war  wahrscheinlich  ein  Betrüger  und  wurde  bald 
wieder  ale  solcher  verjagt.  Ein  ähnliches  Loos  soll  P^os ,  der 
Sohn  Mihr&os,  gehabt  haben,  den  man  in  Mesene  als  einen  Ver- 
wandten des  KönigshauBea  eikannte. 

27.  Fariukhzäd.  DiesenNamen  fuhrt  der  vorletzte  König 
der  Säeäniden  im  Königsbuohe.  Finkwi  lässt  ihn  einen  Mooat 
lang  regieren  und  von  einem  seiner  Diener  vergiftet  werden. 
MasAdi  giebt  ihm  einen  Monat  oder  einige  Monate^  Tabari  (2, 
353]  6  Monate,  Mlrkhond  stimmt  ganz  mit  dem  Königsbuche 
überein.  Ibn  Alathlr  nennt  dieerai  Fürsten  gar  nicht,  bei  Qanua 
heisst  der  vorletzte  SiUänide  Khorzäd  Khoerav  und  ist  ein  Sohn 
des  Khosrav  11  und  regiert  ein  Jahi  lang,  Mujmil  giebt  ihm  die- 
selbe Bc^erungszeit,  nennt  Um  aber  Klu»dfcd.  Man  sieht ,  wie 
imsichei  alles  diese  tat  >j . 

28.  Yezdegerd  III.  Die  Kegienmg  dieses  Fürsten  wird 
ziejulich  überexnstjmmend  auf  20  Jahze  angegeben ,  einige  Ar- 
menier bestimmen  sie  auf  15  oder  gar  nur  auf  12  Jahre  (Fat- 
kanian  1.  c.  p.  232);  an  dieser  Differenz  ttügt  wahischeinlicb 
der  Umstand  die  Schuld,  dass  diese  Autoren  in  den  letzten 
Jahren  den  Tezd^erd  in,  während  er  sich  auf  der  Flucht 
befand,  nicht  mehr  als  König  betrachten.  Von  dem  Begie- 
rungsantritte dieses  Könige  beginnt  die  Aera  des  Yezdegerd; 
früher  rechnete  man  nur  vom  Regierungsantritte  des  jeweiliges 
Königs  bis  zu  seinem  Tode ;  da  auf  Yezdegerd  m  ein  neuer  Kö- 
nig von  Eüän  nicht  folgte>  so  reeknete  man  von  dem  RegisrungS' 
antritte  des  loteten  SAsäniden  weiter  bis  xu  dem  noch  nicht  er- 
folgten Begierungsantritte  seines  Nachfolgen «  des  neuen  recht- 
gläubigen Königs.    Da  die  Aera  des  Yezdegerd  3624  Tage  nach 


1)  Theophsne*!,  545  nenat  Honuisdu  ali  den  lettten  Kflnlg  der  Ftner, 
die  ArmeDier  äagegea  iPatkRnian  1.  c.  p.  114]  ■chieben  dbcH  AHniMekbt 
noch  einen  Ormiid  ein,  der  nach  ihnen  der  vorletate  SAiftnide  i«t. 
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dei  Hejra  b^innt,  so  muBs  Tezdegei4  HI  ua  16.  Juni  932  den 
ThroQ  bestiegeu  haben  und ,  weua  er  2  0  Jafaie  »{gierte,  im  Jahre 
Ö53  gestorben  sein. 

Uebereinatinunend  berichten  die  Geschichteohreibei ,  es  sei 
Yezd^erd  HI  ein  Sohn  Sbährifkrij  des  Saliaros  des  Theophanee, 
und  mithin  einEnkel  des Kbosiav Q.  Wie  dieserMann  dem  allge- 
mdnen  Blutbade  unter  Siroes  entging  und,  wenn  er  ihm  en^an- 
gen  war,  wie  er  so  lange  den  um  einen  König  verlegenen  Penem 
TPiborgeii  bleiben  konnte,  scheint  ein  ßätheel  zu  sein.  Die  mot- 
^euläadischen  Schriftsteller  bemühen  sich,  auf  versohiedene  Art 
einen  Ausweg  aus  diesen  Zweifeln  zu  finden.  Am  unwahrschein- 
licbiten  ist,  was  der  peiusche  Tabari  erzählt;  nach  seiner  Ver- 
sicherung hätte  Khoeiav  II  seine  sämmtUohen  Söhne  abgehalten  ' 
sich  zu  verbeitatheai,  weil  ihm  prophezeit  war,  dass  unter  seinem 
Eakd  das  Geschlecht  der  SAsiuiden  enden  werde;  ein  Zeichen 
weide  sich  an  dem  Luhe  des  Kindes  finden,  welches  der  letzte 
Sasinide  Bein  werde.  Den  Yezdegerd  in  erzeugte  nun  Sh&bri&r 
mit  einer  'Sklavin ;  man  hielt  seine  Geburt  eine  Zett  lang  vor 
Ehosrav  II  geheim,  weil  man  befürchtete,  er  werde  das  Kind 
todten  lassen;  das  war  auch  wirklich  seine  Absicht,  als  er  die 
Sache  erfiibr  und  das  ihm  bewusate  Zeichen  an  dem  L^be  des 
Kindes  entdeckte,  er  liess  sich  jedoch  durch  die  Bemerkung  Shl- 
ling  davon  abbringen,  dass  man  den  Beschlüssen  das  Schicksals 
vergebens  ^u  entrinnen  suche.  Weit  wahrscheinlicher  ist  die  An- 
gabe Qamzas,  es  sei  Tezdegeid  EU  durch  seineu  Nahrvater  reoht- 
zeit^  aus  Ktesiphon  entfernt  und  nach  Istakhr  gebracht  worden. 
Wir  wissen  ja,  dass  es  persische  Sitte  war,  die  königüchen  Fnn- 
zeo  in  andern  Familien  erziehen  zu  lassen.  Kioht  unwahracheiu- 
lich klingt  auch,  was  der  arabische  Tabari  (2,  2S6  ed.  Koseg.j 
erzählt.  Dk  Persea-,  welche  ihre  unglücklichen  Kämpfe  gegen  die 
Araber  dem  Mangel  an  dnem  Könige  zuBchriebenj  be^aimen 
ernstlich  nachzuforschen,  ob  denn  gar  kein  Ghed  der  königlit^en 
FamiUe  mehr  vorhanden  sei.  Zu  dem  Ende  wurden  alle  Frauen 
des  Khonav  II,  sowie  seine  Concubinen  zusammengerufen,  ver- 
hört und  mit  harten  Strafen  bedroht,  wenn  sie  verschweigen 
wurden,  was  sie  über  die  männlichen  Nachkommen  des  Khos- 
rav  II  wüssten.  Da  gestand  eine  der  Frauen,  dass  zur  Zeit, 
sIs  sie  alle  mit  ihren  Kindern  in  das  weisse  Schloss  getrieben 
wurden,  wo  die  Ermordung  sämmtlicher  Prinzen  stattfand,  sie 
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ihren  Sohn  in  einem  Korbe  aus  der  Höhe  hereinlassen  habe, 
unten  hätten  nach  Verabredung  ihre  Verwandten  das  Kind  m 
Empfang  genommen  und  in  Sicherheit  gebracht.  Dieses  Kind 
war  Yezdegerd  HI;  er  war  zur  Zeit,  als  man  sein  Dasein  ent- 
deckte, nach  Tabari  21,  nach  Andern  nur  15  Jahre  alt. 

Was  wir  über  die  Regierung  des  letzten  Säsäniden  wisEen, 
ist  nicht  viel  und  beschräiikt  sich  zumeist  auf  die  Geschichte  de» 
Unterganges  des  Sasitmdenieiches  durch  die  Moslimen.  In  dei 
That  gehört  die  Erzählung  dieser  Begebenheit  mehr  in  die  Ge- 
schichte der  Araber,  und  wir  begnügen  uns  daher,  nur  die  Haupt- 
punkte hier  anzugeben.  Vorausschicken  müssen  wir,  dass  die 
Erzählung  der  arabischen  Historiker  über  die  letzten  Terwiirten 
Zeiten  des  Säsänidenreiches  durchaus  nicht  zu  unsern  obigen 
Angaben  stimmt,  deren  Unsicherheit  wir  nicht  verborgen  haben, 
die  wir  aber  immer  noch  fnr  sicherer  halten  als  diese  so  hestimint 
auftretenden  Mittheilungen.  Nach  dem  arabischen  Tabari  wären 
die  ersten  Einfälle  der  Araber,  die  wir  unter  Abubekr  ins  Jati 
633  setzen  müssen,  noch  unter  Siroes  und  Ardesblr  III  erfolgt 
(1.  c.  p.  18.  22.  24.  26] ,  der  letztere  w^re  zu  der  Zeit  gestorben, 
als  die  Araber  Htra  einnahmen  [ib.  p.  34).  Die  Streitigkeiten 
nach.  Ardeshlrs  Tode  werden  kurz  erwähnt  (ib.  p.  51),  undTer- 
sichert  (p.  124],  dass  sich  die  Perser  dann  einen  Shahrtrin  ben 
Ardeshlr  ben  Shahriär']  zum  Könige  gewählt  hätten,  der  aus 
Mesene  stammte  und  vielleicht  mit  dem  oben  p.  5^2  genannten 
P^roz  ben  Mihrin  identisch  sein  dürfte;  als  dieser  starb,  wählte 
man  (ib.  p.  126)  die  Dokhtzenän,  eine  Tochter  Khosrav  II,  die 
aber  kein  Ansehen  erlangen  konnte  und  ihre  Macht  bald  wieder 
verlor.  Ihr  folgte  (ibid.)  S&bilr  ben  Shahriär,  unter  seiner  Rt^e- 
rung  ereignete  sich  der!  oben  p.  531  erzählte  Vorfall  zwischen 
Azermidokht  und  Farrukhzäd;  nach  Tabaris  Darstellung  war  e» 
Säbär,  welcher  die  Verheirathung  des  Farrukhzäd  mit  Azermi- 
dokht bewerkstelligen  wollte,  wogegen  sich  die  letztere  sträubte, 
weil  es  ihrem  Familienstolze  widerstrebte,  die  Frau  ihres  Unterge- 
benen zu  werden;  in  Folge  ihrer  Intrignen  wurde  nicht  blo«  Far- 
rukhzäd, sondern  auch  Säbür  ermordet.    Es  folgte  nnn  Azenni- 

1 1  Der  Name  Shsfartr&D  i.  e.  q\,-'.'  j^  Bcfaeint  mir  «ehr  probleinitiuiii 
da  derselbe  Bonat  gevChnlich  die  irinische  Residenzstadt  oder  du  Mniuhe 
Keich  bedeutet. 
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dokht,  die  aber  nach  kurzer  Z^t  Thron  und  Leben  verlor,  weil 
Rüstern,  der  Sohn  Farrukhz&ds,  seinen  Vater  rächen  wollte,  da- 
bei aber  anch  von  Bärän,  e^ier  andern  Tochter  KhoBrava  £1, 
anterstiitzt  wurde.  Bür&n  bestieg  nunmehr  den  persischen  Thron 
und  ernannte  den  Bustem  auf  10  Jahre  zum  BeidiSTerweser  (I.e. 
p.  178  flg.] ,  aber  bald  erhob  sich  ein  Theil  der  Perser  unter  Ft- 
TÜzin  gegen  ihn  [1.  c.  p.  104).  Nach  den  Aeusserungen  Tabaris 
(p.  239)  werden  wir  annehmen  müsBen,  dass  Büxin  noch  auf  dem 
Throne  war,  als  Yezdegerd  III  aufgefunden  wuide. 

^amza  berichtet  weiter,  dass  in  der  zwanzigjährigen  Begie- 
rung  des  Tezdegerd  m  16  Jahre  hindurch  die  Kriege  nicht  auf- 
hörten. Welche  Kriege  hier  gemant  sind,  wissen  wir  nicht;  die 
wichtigsten  und  verhäagnissrollsten  derselben  waren  jedenfalls 
die  mit  den  Arabern.  Die  neu  aufkeimende  Macht  des  Isliim 
hatte  sich  damals  eben  das  TJebergewicht  in  Arabien  verschafll 
und  b^ann  nun  über  die  Gränzen  der  ursprünglichen  He^ 
math  sich  auszudehnen ;  dabei  war  es  in  erster  Linie  auf  die  ara- 
bischen Stämme  abgesehen,  welche  sich  unter  den  Schutz  des  by- 
zantinischen und  persischen  Beiches  gestellt  hatten ;  bei  der  trau- 
rigen Verfassung  dieser  beiden  Beiche,  von  welcher  die  römisch- 
persisf^en  Kampfe  unter  der  Regierung  des  Kbosrav  II  ein  so 
anschauliches  Bild  geben,  war  ein  Sie^  der  Moelemen  nicht  allzu 
schwierig.  Schon  im  Jahre  633  hatte  Abu  Bekr  den  Befehl  gege- 
ben, die  Verbreitung  des  leläm  auch  auf  das  arabische  Iräq  aus- 
zudehnen ;  dort  hatten  früher  die  Könige  von  Hlra  als  persische 
Vasallen  über  die  arabische  Bevölkenmg  geherrscht,  seit  614 
waren  diese  Könige  durch  persische  Statthalter  ersetzt  *) .  Nach 
dem  ursprünglichen  Plane  sollte  Kh&lid  das  Land  von  Süden  aus 
erobern,  wo  in  OboUa  eine  durch  den  Handel  mit  Indien  reiche 
Niederlassung  bestand,  während  lyädh  von  Norden  aus  vordrin- 
gen sollte;  doch  kam  nur  der  erstere  Plan  zur  Ausführung.  Zu- 
erst war  Motiianna  vom  Stamme  Sheibän  ausgezc^en,  ihm  wurde 
bald  Khälid  mit  einem  weiteren  Heere  nachgeschickt  und  Mo- 
thanna  unter  seinen  Oberbefehl  gestellt.  DemBeginne  der  Feind- 
seligkeiten schickte  Khilid  eine  Aufforderung  zur  Annahme  des 
XsUon  voraus ,  gerichtet  an  Hormuz,  den  Befehlshaber  der  persi- 
schen Truppen,  was  dieser  mit  einer  Herausforderung  zumZwei- 

Ij  Cf.  CsTuun  de  Percevsl,  Hiatoire  etc.  2,  165. 
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kämpfe  beantwortete,  der' bei  Gelegeobeit  des  Treffens  von  Ki- 
tbima  (jU^Li')  auch  wirklich  statt&nd.  Obwol  Honniu  treulos« 
Weise  mehrere  Perser  in  einen  Hinteilialt  gel^t  hatte,  «o  ^t- 
ging  er  doch  dem  Tode  nicht,  weil  Khiklid  ihn  uma  Lebern 
brachte ,  ehe  seine  GenoBsen  ihm  xu  Hülfe  eilen  konnten.  Mit 
dem  Tode  des  Fühieii  war,  wie  gewöhnlich,  die  Schlacht  eut- 
sohieden ;  die  folgenden  Ereignisse  werden  zeigen,  dass  sich  die 
Araber  diese  Erfahrung  [zu  Nutze  machten.  IXe  Araber  nennen 
dieses  erste  Treffen  die  Kettenschlacht,  weil  die  Perser  mm  Theü 
mit  Ketten  aneinander  gebunden  waren.  Ein  zweites  Treffen  6e\ 
bald  darauf  bei  Almadär  vor  g^en  drai  von  Ktesiphon  afage- 
echic^ten  Qärin  ben  Q&ryinns ,  in  welchem  dieaer  und  mehrere 
andere  edle  Perser  fielen ;  das  Hew  rettete  sich  auf  Schiffe,  so 
data  die  Araber  nicht  zu  folgen  vermochten ,  gleidiwol  s<dlen  in 
dieser  Schlacht  3000O  Perser  geblieben  sein)].  Nidt  günstiger 
für  die  Pnrser  endigten  die  Treffen  bei  Valija  in  der  Nähe  von 
Kaekar  und  bei  Kllts;  in  der  letztem  Schlacht  wichen  indessen 
die  Perser  nur  nach  tapferer  Gegenwehr.  Die  Beate,  welche  die 
Araber  in  diesem  Treffen  machten,  lehrte  sie  den  RcächdtuBi 
und  Luxus  der  Perser  kennen  und  brachte  ihnen  die  Uebeneu- 
gung  bei,  dase  der  Kampf  g^en  Persien  nicht  nur  zur  Ehre  Got- 
tes, sondern  aufdi  wegen  des  irdischen  BesitzeB  wünschenawertli 
•ei^j.  Eine  Folge  des  Treffeois  von  Ellls  war  die  Einnahme  der 
Stadt  AmghishlyyJL ;  die  Einwohnn  waren  in  aller  Eile  und  mit 
Zurücktassui^  ihrer  Habseligkeiten  entflohen,  die  Beute  der  Ara- 
ber war  daher  grösser  als  je  vorher.  Noch  aber  war  die  Haupt- 
atadt  Htia  im  Besitze  der  Perser,  und  AziLdbeh,  der  Statthalter, 
welcher  dort  seinen  Sitz  hatte,  suchte  nun  mit  seinem  Sohne  die 
Fortschritte  der  Araber  aufzuhalten,  aber  vergebens,  der  Sohn 
wurde  geschlagen , .  und  Azidbeh  liess  es  auf  eine  Schlecht  gv 
nicht  ankommen  und  zog  sich  freiwillig  zurüok;  die  Einwobser 
von  Hlra  unterhaodeltrai  nun  direkt  mit  den  Aiabem  und  stell- 
ten si(^  unter  den  Schutz  derselben  gegen  einen  jährUcben  Tri- 
but von  190000  Dirhem.  Bald  traten  auch  andere  EuphratstiidK 
diesem  Vertrage  bä,  ebenso  der  Distrikt  Beh-qobfcd,  welcher  lu 
beiden  Seiten  des  Euphrat  lag.    UnbdieUigt  durch  die  Petser, 

1)  Cf.  WeU,  OeschLoht«  der  Khalifen  1,  32. 

2)  Cf.  Tsbari  3,  24. ed.  Eom«. 
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die  mit  ihren  innem  StreitigkeiteD  beBchäfügt  waien ,  verweilte 
KhdJid  eiii  ganzes  Jahi  lang  in  den  neu  erobeiten  lündarn  und 
eio1>erte  noch  andere  feste  Plätze  aisEuphrat;  als  er  endlich  nach 
Syiion  abgenifen  wurde ,  übernahm  Mothanna  an  seiner  Stelle 
den  Oberbefehl. 

Untecdeesen  hatten  sich  die  Vethältoieee  in  Perüea  etwas 
geordnet,  Rüstern  war  zum  Reichsverweser  und  Oberbefehlshaber 
«imnitlicherTmppen  ernannt  worden,  er  hatte  den  Jäb&n  nach 
Qobid,  den  Narses  nach  Kaakar  geschickt,  damit  sie  die  Araber 
angreifen  sollten ;  aus  Furcht  vor  ihnen  hatte  sich  Mochauna  nach 
KhafEUi  zurückgezogen.  Dort  traf  ihn  Abu  Obeid  mit  frischen 
Hülfstruppen ;  bereits  nach  wenig  Tagen  machte  der  neue  CH>er- 
beüehlshaber  einen  Angriff  auf  die  Perser,  schlug  bei  Ennamilrik 
den  JibAn  gänzlich  und  t^m^t"  ihn  Befangen.  Die  xcschlaKene 
Armee  jflnchtete  sich  zu  Naises,  Abu  Obekt  verfolgte  die  Fliieh- 
tigen  und  nötbigte  den  Narsee  beiEsaakäthlyya  ziu  Schlacht,  ehe 
noch  die  Hülfitmppen  ai^ekonunen  waren,  welche  er  erwartete ; 
mit  leichter  Mühe  wurde  auch  J&linus  geschlagen,  der  dem  Nar- 
ses  ein  Hülfsheer  zufahren  sollte.  Anders  wurde  die  Sache,  als 
Behmen  J&duv«ih  den  Obeibefebl  über  die  Perser  übernahm  und 
die  Axaber  die  Kühnheit  hatten,  über  den  Euphrat  zu  seteen  und 
bä  Qii^  die  Perser  anzugreifen.  Den  ganzen  Tag  wurde  obne 
Entecheödung  gekämpft,  g^en  Abend  wurde  Abu  Obeid  von 
önem  stürzenden  Elephanten  erschlagen,  auch  die  Araber  machte 
der  Verlust  ihres  Feldherrn  muthlos;  als  sie  weichen  wollten, 
hatte  ein  fanatischer  Moslem  die  Brüdie  abgebrochen,  um  eie 
lum  Kampfe  zu  nöthigen;  das  Heer  suchte  nun  dat  Euphrat  zu 
diirchschwinunen,  wobei  Viele  den  Tod  fanden.  Dieser  Tag  soll 
4000  Arabern  das  Leben  gekostet  haben,  und  da  noch  dazu  nach 
Beendigung  der  Schlacht  ein  Theil  des  Heeres  nach  der  Hemuth 
zurückkehjte,  so  hatte  Motluinna  kaum  mehr  als  2 — 3000  Mann 
beiuausen  und  hätte  sich  nicht  halten  können,  wenn  die  Perser 
ihren  Si^  gebührend  benutzt  hätten.  Aber  das  geschah  nicht;  in 
Folge  von  Nachrichten,  die  aus  Ktesiphon  eintrafen  und  eine 
theilwüse  Auflehnung  gegen  Rustem  meldeten,  war  Böhmen 
Jäduveih  sofort  naeh  der  Hauptstadt  aufgebrochen,  Mothanna, 
der  von  diesem  Sdiritte  bald  Kenntniss  erhielt,  beschloss  zu  blei- 
ben, und  eingetroffene  Verstärkuogen  setzten  ihn  in  den  Stand, 
dem  Perser  Mihrän,  einem  Sohne  Behräm  Coblns,  bei  dem  Canale 
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Elbuweib  (bei  Kufa}  entgegenzutreten  und  zu  besiegen.  Dieses 
Mal  kämpften  die  Perser  mit  grossem  Mutfae;  da  aber  Mothanni 
bis  in  die  Nähe  Mihräns  vordrang  und  es  einem  seiner  Begleiter, 
einem  Christen,  gelang  diesen  zu  tödten,  so  endigte  das  Trefien 
doch  zu  Gunsten  der  Araber.  Die  persisohe  Armee  scheint  hier 
ein  ähnliches  Schicksal  gehabt  zu  haben  wie  früher  die  Ar&ber 
bei  QirqiB:  sie  fand  die  Brücken  zerstört,  über  die  sie  ihren  Rück- 
zug antreten  wollte,  und  es  blieb  ihr  keine  Wahl  als  kämpfend 
zu  sterben.  Folge  dieser  Schlacht  war,  dass  die  Araber  ungestiaA 
ihre  Streifzüge  auf  das  Land  zwischen  Eupbrat  und  Tigris  aas- 
dehnen, ja  sogar  Baghdid  überfidlen  und  die  daselbst  zur  Messe 
versammelten  Kaufleute  ausplündern  konnten. 

Als  Yezdegerd  III  den  persischen  Thron  bestiegen  hatte, 
nahm  er  den  Krieg  gegen  die  Araber  mit  Eifer  auf,  Besataraogeo 
wurden  in  alle  an  der  Gränze  liegenden  Schlösser  geschickt  und 
eine  Armee  ausgerüstet,  die  Rustem  anführen  sollte.  Im  Ver- 
trauen auf  kräftige  persische  Unterstützung  unternahmen  die 
Bewohner  Seväds  eine  Empörung  g^en  die  Herrschaft  der  Ara- 
ber ,  diese  selbst  aber  zogen  sich  angesichts  dieser  Vorginge  so 
die  Gränze  der  Wüste  zurück  und  baten  den  Omar  um  Verstär- 
kung. Dieser  sandte  im  Jahre  636  den  Saad  ihn  abi  Vaqqädh  mit 
4000  Mann  ab  und  übertrug  ihm  den  Oberbefehl,  was  um  so  do- 
thiger  war,  als  Mothanna  um  diese  Zeit  an  seinen  in  der  Brncken- 
schlacht  erhaltenen  Wunden  starb.  Die  arabischen  Zuzüge  stell- 
ten sich  bald  so  reichlich  ein,  dass  Saad  über  30000  Mann  gebie- 
ten konnte.  Vor  An&ng  des  Feldzuges  sollen  die  Araber  nock 
eine  Gesandtschaft  an  Yezdegerd  IH  geschickt  haben ,  die  ihn 
aufforderte ,  entweder  den  Isl&m  anzunehmen  oder  Tribut  tu 
bezahlen ;  ist  diess  wahr,  so  ist  es  wahrscheinlich  genug,  dass  <üe 
Gesandten  mit  Spott  und  Hohn  zariickgeschickt  wurden,  wenn 
auch  die  arabischen  Berichte  übertrieben  sein  mögen.  Demnacb 
war  der  Krieg  unvermeidlich  und  sowol  Firdosi,  als  auch  die  ara- 
bischen Berichte  lassen  dem  persischen  Oberfeldherm  den  un- 
glücklichen Ausgang  der  Unternehmung  und  sein  eigenes  Ge- 
schick vorhersehen ;  sie  scbreiben  dieses  höhere  Wissen  seinen 
astrologischen  Kenntnissen  zu,  die  ihn  aus  dem  Stajide  der  Ge- 
stirne erkennen  liessen ,  was  sich  in  Zukunft  begeben  werde. 
Wenn  überhaupt  etwas  Wahres  an  der  Sache  ist,  so  trugen  an 
den  düstem  Vorahnungen  Rustems  dieMaasr^eln  Schuld,  irdcbe 
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m  Dehmen  ei  gezwungen  war;  denn  es  scheint,  dasB  er  für  eine 
langsame  Kriegfährung  wat,  durch  die  Befehle  seines  Königs 
aber  gezwungen  wurde,  in  büizester  Zeit  eine  Hauptschlacht  zn 
wagen.  Gehorsam  dem  Willen  des  Tezdegerd  HI  lieferte  er  bei 
Qäileslyya')  denArabemeineSchlacht,  welche  zu  den  hartnäckig- 
sten gehört  und  in  welcher  die  Perser  rühmliche  Tapferkeit  be- 
wiesen. Drei  Tage  hintereinander  wurde  gekämpft  und  keine  der 
beiden  streitenden  Parteien  wollte  weichen;  am  vierten  Tage 
endlich  scheinen  die  Elemente  die  Schlacht  zu  Ungunsten  der 
Perser  entschieden  zu  haben:  ein  heftiger  Wind  trieb  ihnen 
«chwere  Staubwolken  ins  Gesicht  und  machte  sie  kampfunfähig, 
und  als  uuu  auch  noch  Kustem  von  einem  Araber  getödtet  wurde, 
da  gaben  die  Perser  ihre  Sache  verloren.  Ein  grosser  Theil  des 
peiBiBchen  Heeres  wurde  vernichtet,  aber  auch  die  Araber  hatten 
TOOO  Mann  verloren;  der  schwerste  Verlust  fiir  die  Perser  war, 
dass  die  grosse  könighcfae  Reichsfahne,  das  Schurzfell  K&ves 
(Bd.  1,  540),  welche  das  Heer  begleitet  hatte,  in  'die  HSnde  der 
Araber  fiel ,  ein  übles  Vorzeichen  für  die  Zukunft.  In  Folge  der 
Schlacht  bei  Qildestyya  besetzten  die  Araber  zuerst  das  ganze 
rechte  Euphratufer  sammt  der  Festung  Obolla,  in  deren  Nähe  sie 
die  Stadt  Ba^ra  gründeten,  wie  später  weiter  stromaufwärts  die  Stadt 
Kflh.  Sie  überschritten  darauf  den  Euphrat  und  bemächtigten 
■ich  des  ganzen  Gebietes ,  das  zwischen  diesem  Flnsse  and  dem 
Tigris  lag,  auch  der  Stadt  Nahr-Shir,  welche  der  Besidenz  Kte- 
üphon  gegenüber  stand.  Der  Aufenthalt  des  Königs  in  Ktesi- 
phon  fing  an  bedenklich  zu  werden ,  gleichwol  konnte  sich  Yez- 
degerd  III  erst  im  Jahre  637  von  diesem  Orte  trennen,  als  die 
stets  sich  mehrenden  Zuzüge  der  Araber  auf  weitere  Angriffe  der- 
Klben  schliessen  Hessen.  Nunmehr  erst  wurde  dar  Rückzug  nach 
Medien  ausgeführt,  und  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  Ktesi- 
phons  breitete  den  König  sammt  seiner  Habe;  die  Araber, 
welche  den  Rückzug  beinerkten,  setzten  den  Flüchtigen  nach  und 
eireichteo  sie  bei  ^olvän ,  ehe  sie  die  Berge  gewinnen  konnten ; 
eine  reiche  Beute  war  der  Lohn  dieses  Zuges.    Yezdegeid  HI 


1)  (ÜdoatjyA  lag  an  d«r  OrSnie  der  W(UI« ,  nenn  Stunden  wutlich  von 
BighiUd,  einige  Stunden  nordveitlich  von  Htra.  Cf.  Ritter  10,  186,  Weil 
1.  e.  1 ,  $1.  Der  Armenier  Sebeoa  nennt  statt  QAdertyj'a  einen  Ort  Herthiken, 
Ct.  HQbechmann,  lur  Oeichichte  ArmenienH  p.  14. 
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achlug  nun  seinen  Wduuitz  in  Bai  auf,  woUa  üun  die  Anber 
zunädist  nicht  folgten,  sondern  ihre  Auüneiksamkeit  auf  Susiana 
richteten,  wo  die  starke  arabüohe  HeTÖlkerung  ihre  Plane  et- 
leichtem  mosBte.  Hormusän,  der  persische  Statth^tet ,  verÜes» 
im  J.  64Ö  Ahv&z  und  zog  sich  nach  BiLm  Hcomnz  zurück ,  wo  er 
sich  durch  Verhindong  mit  Shabiek,  dem  Statthalter  der  Feisü, 
zu  verstärken  sudite;  die  Araber  nöthigten  ihn  aber,  in  die 
Festung  von  Shuster  zu  fliehen ,  wo  sie  ihn  ein  halbes  Jahr  lang 
vergeblich  belagerten,  bis  die  Festung  endlich  durch  den  V«ratlt 
eines  Persers  in  ihre  Hände  £el. 

Während  die  Araber  sich  in  den  von  ihnen  besetsten  pa- 
schen Provinzen  förmlich  ainrichtetoD,  bot  Yezdegerd  HI  seine 
Kräfte  auf,  um  ein  neues  Heer  zu  schaffen,  das«atffeder  dievet- 
lomeo  Provinzen  wieder  eiobem  oder  doch  wenigatzos  die  noch 
«rhaltenen  sichern  sollte.  Willig  gehorchten  die  noch  von  arabi- 
schen Eiinfallein  verschonten  Provinzen  dem  Bufe  ihres  König«, 
aus  allen  Tbeilen  des  Reiches  strömten  die  Streiter  zusammni 
und  balj  war  eine  persische  Armee  vorhanden,  die  auf  l&OOOO 
Mann  geschätzt  wurde.  Zum  Oberbefehlshaber  dieser  letzten  per- 
sischen Armee  wurde  Ftrüzän  ernannt,  der  alte  Bivale  Kustems, 
der  aber  nun  ein  hochbetagter  Mann  war.  Auf  die  Nachricht  von 
diesen  Vorgängen  in  Fi&n  hatten  die  Araber  in  aller  Eile  eio 
.Heer  von  30000  Maim  gesammelt,  über  welches  Abd  Allah  ibu 
Muqrin  den  Oberbefehl  erhielt,  der  eben  in  Ahviz  stand.  Unge- 
hindert drang  dieser  über  Tolvin  und  den  Pass  von  Keiend  in 
das  eigentliche  £r6n  ein,  wo  er  endlich  die  Perser  in  einer  star- 
ken Stellung  bei  N^iävend  verschanzt  fand.  Zwei  Monate  stand 
er  ihnen  gegenüber,  ohne  dase  er  wagte  sie  anzugreifen  noch  auch 
aie  aus  ihrem  featenljager  zu  verlocken  vermochte;  ein  verstellter 
Bückzug  bewog  endlich  die  Perser  ihre  so  günstigen  Stellungoi 
aufEugeben  und  den  Arabern  bu  folgen,  welche  sie  unter  ongüii- 
stigen  Verhältnissen  ewischen  Bergen  zu  einer  Schlacht  xwangra, 
in  welcher  an  100000  Perser  gefallen  sein  sollen,  während  der 
Führer,  FlrAcän,  auf  der  Flucht  gleichfolls  den  Tod  Cand.  Diese 
Schlacht  von  Nehävend  (641)  nuchtedemBeichederSisänidenthat- 
sächlich  ein  Ende '] ,  denn  wenn  auch  Yezdegerd  IH  diese  Schlacht 


Ij  Uaber  den  Fortgang  der  srabia(^eii  Eroberungen  ver^  manW«!  1-  c 
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noch  um  mehrere  Jahre  überlebte,  so  war  er  doch  nicht  mehr  im 
Stande  eio  Heet  aufflaetellen,  imd  es  bleibt  uns  nur  rmck  übrig-, 
die  peimoHchen  Schicksale  de»  letzten  Herrachera  zu  erzählen, 
wie  sie  eich  sub  den  widersprechenden  Angaben  der  vraschiedenen 
Quellen  ergeben. 

Nach  der  S^laoht  von  Nehävend  war  Yezdegerd  III  in  Rai 
nicht  mehr  eiober,  er  floh  ostw&rts  nach  KhorAsän  und  scheint 
seine  letzte  Hoflnung  auf  die  Verbindung  s^ner  schwachen  Streit- 
kräfte mit  türkischen  Hälfstruppen  geaeüt  zu  haben.  Nach  des» 
Köni^buche  wartete  Yezd^erd  m  den  Erfolg  dieser  Verhand- 
inngen in  Herr  ab,  aberMählii  Särt,  einer  seiner  Statthalter,  be- 
wies sich  treulos  gegen  ihn  und  ermunterte  den  Türken  B^han, 
den  Yezdegerd  HI  in  Merv  zu  überfallen  ^)  und  eich  seiner  Per- 
Mn  zu  bemScfatiged ;  et  stellte  ihm  in  dieaem  Falle  die  pereiaehe 
Knme  in  sichere  Aussicht.  Yezdegerd  m  soll  bei  diesem  nnver- 
mutheten  TJeberfall  grosse  Tapferkeit  gezeigt  haben,  wendete  sich 
aber  zur  Flucht,  als  er  sich  überzeugte,  dass  längerer  Widevstand 
lu  nichts  helfen  könne.  Auf  seiner  Flacht  wurde  er  eitrig  vei- 
bl^,  rettete  sich  aber  in  eine  Mühle,  wo  ihn  der  Möller  am  fol- 
genden Tage  fand.  Nach  einigen  Tagen  erfuhr  Mähdi  den  Auf- 
enthalt des  Yezdegerd  HI  und  bewog  den  Müller,  denselben  zu 
nrnoiden  und  seine  Iieiche  in  das  Wasser  zu  weifen ;  Mönche, 
welche  des  Weges  kamen,  sollen  sie  gefunden  und  bestattet  haben. 
Mit  Yezdegerd  III  sdieint  das  Geschlecht  der  SAeftniden  ausge- 
stoiben  zu  sein,  es  ist  wol  von  einer  Tochter  deseelhea,  aber  von 
keinem  Sohne  die  Bede.  Verabredeteimassen  brachte  der  Müller 
nach  dem  Tode  des  Yezdegerd  III  das  königliche  Siegel  und  die 
übrigen  königlichen  Ineignien  zu  MähUi;  dieser  behauptete  nun 
sie  von  Yezdegerd  selbst  erhalten  zu  haben,  damit  er  die  könig- 
Kche  Gewalt  ausüben  könne,  im  Falle,  dass  Yezdegerd  in  sterben 
sollte.  Eine  Anzahl  von  Leuten  Hess  sich  durch  diese  Angaben 
taiudien,  und  da  ee  dem  M&hüi  auch  an  Geld  nicht  fehlte,  so 
nahm  sein  Ansehen  in  Herät  und  Balkb  eine  Zeit  lang  immer  zu ; 
dadurch  kam  er  aber  in  Streit  mit  dem  Türken  B^zhan,  dem  er  die 
Herrschaft  versprochen  hatte  und  der  sich  nun  betrogen  sab.  Es 
kam  zum  Kampfe,  Mihüi  wurde  gefangen  und  erlitt  den  Tod  der 
Hochverräther:  Hände  und  Füsse,  Nase  und  Ohren  wurden  ihm 


)  Anden,  aber  dnnkel  Sebeoa  b«i  Hobachmann  p.  29. 

Dcinzedoy  Google 


542    FQnft«!  Buch:  OmchiohU  und  Politik.    IX,  Du  Beich  der  SWoid«,    | 

abgehauen,  so  muBste  ei  sterben.   lUzhan,  der  nicht  viel  wenigei    ' 
Bcbuldig  war  als  Mäbüi,  soll  später  wahnsiiimg  geworden  sein, 
Beine  drei  Söhne  fanden  den  Tod  in  den  verwiirten  Zeiten,  die 
nunmehr  folgten. 

Mit  dem  Tode  dieser  Venäther  schlieeat  das  Königsbuch  seine 
Errählung  harmoniBch  ab.    Eine  andere  Frage  ist,  ob  es  die  Be- 
gebenheiten richtig  erzählt,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  an- 
dere Schriftatellerganz  abweichend  berichten.  Es  heisBt,  als  Ahoaf 
ibn  Qais  von  Ispäb&n  aus  gegen  Osten  gezogen  sei,  da  habe  sich 
Yezdegerd  m  über  Tüs  und  Herikt  nach  Merr  geflüchtet;  als  die  : 
Araber  dieser  Stadt  sich  näherten,  floh  er  nach  Merv-rüd,  von  wo  , 
er  die  Unterstützung  der  Türken  nacbeucbte.  Als  ilui  Ahnaf  auch  i 
dort  aufsuchte  und  keine  türkische  Unterstützung  angekommep  I 
war,  musate  er  nach  Balkh  und  bei  Annäherung  der  Araber  ao  I 
diese  Stadt  sogar  über  den  Oxus  entfliehen.   Aus  Balkh  wurden  | 
übrigens  die  Moslemen  von  den  Türken  bald  wieder  TertriebeD,  i 
sie  belagerten  sogar  Merr-rdd,  mussten  sich  aber  wieder  über  den  | 
Oxus  zurückziehen,  wohin  Tezdegerd  III  ihnen  zu   folgen  ge-  I 
zwungen  war.    Später  soll  deraelbe  nochmals  über  den  Oxus  ge-  : 
gangen  sein,  als  KhoräsfLn  sich  empörte ;  als  er  aber  nach  Unta-  [ 
werfung  dieser  Provinz  wieder  zu  den  Türken  zurückkehren  woBle, 
wurde  er  von  einem  raubeüchtigen  Müller  auf  der  Flucht  ermor- 
det   Nach  einer  andern  Ueberlieferung  ermordete  ihn  sein  eige- 
nes Gefolge,  das  sich  durch  diese  Tliat  das  Wohlwollen  Ahotfs 
zu  erwerben  glaubte.  ; 
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SECHSTES  BUCH. 

DER  STAAT  UND  DAS  FAMILIEN- 
T^BEN. 

ERSTES  CÄPITEL. 
Die  Terhiltnlsse  der  StäBde  im  AU^melnen. 

Schoa  früher  (Bd.  2, 236)  haben  wir  vareucht  in  du  Wesen  der 
ülteiten  ^r&niBchen  Zustände  einzudringen,  wie  sie  gewesen  sein 
mögen  in  jener  Zeit,  als  eich  die  Eräaier  zuerst  von  ihren  indischen 
Nftchbam  abgetienat  hatten  und  aU  ein  eigenes  Volk  zu  leben 
begannen.  Wir  haben  gefunden,  daas  schon  damsli  die  £r&nier 
in  Stämme  abgetheilt  gewesen  sein  müssen,  die  Stämme  in  ein- 
zelne A.btheilungen  und  Unterabtheiluugen,  über  welche  ein  be- 
BODderes  Oberhaupt  gesetzt  war,  während  das  Oberhaupt  über 
den  ganzen  Stamm  und  mehr  noch  ein  Oberhaupt  über  mehrere 
Stämme  einer  späteren  Zeit  angehört.  Der  Gedanke  ein  Volk  in 
Stämme  und  Stammesabtheilungen  zu  gliedern  li^t  bei  dem  £r- 
irachen  des  pohtischen  Bewuastseins  sehr  nahe,  und  findet  sich 
dämm  ziemlich  ähnlich  bei  den  versoliiedensten  Völkern  ent- 
wickelt, welche  in  verschiedenen  Welttheüen  leben  und  nie  in 
Beiiehung  zu  einander  gestanden  haben.  Es  wäre  also  sehr  wohl 
möglich,  dass  die  Eränier  ganz  aus  eigenem  Antriebe  und  nur 
durch  äussere  Verhältnisse  veranlasst  eine  solche  Bintheilung  bei 
Mch  durchgeführt  hätten.  Wir  haben  aber  gleichwol  die  Ent- 
itehuDg  dieser  Stammein theilung  schon  in  die  indogermanische 
Vorzeit  verl^en  wollen,  weil  wir  bei  mehreren  Namen  der  Stam- 
mesahtheiJtmgeD  deuÜiche  Anklänge  an  durchgehende  indoger- 
nanische  Wo:ter  fanden.    Von  ihnen  ist  oben  [Bd.  2,  241]   die 
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Rede  gewesen;  wührend  aber  vtf  und  za&tu  steh  dnrch  Vei- 
gleichung  mit  dem  Indischen  nie  im  urepniuglichen  Arischen  von 
ziemlich  allgemeiner  Bedeutung  auBweisen,  dürfte  der  scbwierige 
Auedruck  dasyu  oder  dahyu  von  grosser  Bedeutung  sein,  je  nach- 
dem man  die  iranische  oder  die  indische  Bedeutung  des  Wortes 
als  die  Grundbedeutung  ansieht.  Im  Er&mechen  beiset  dahyu, 
danhu  bekanntlich  Gegend,  Dorf,  wie  das  daraus  entstandene 
neup.  dih  (Dorf),  und  es  ist  ein  &rthnm,  wenn  man  glaubt,  dass 
dahyu  in  einem  der  alt^ränischen  Texte  nur  von  feindhchen  Ge- 
genden gebnucht  weide.  Ohne  Frage  enge  'v^buaden  mit  diesem 
Worte  dabyu  ist  der  Name  der  Daer,  welche  uns  Herodot  {1 ,  125) 
als  einen  persischen  Volksstamm  nennt;  Strabo  kennt  gleichMa 
einen  Stamm  mit  demselben  Namen,  der  am  Oxns  wohnte  (Strabo 
XI,  515),  ganz  in  der  Nähe  vom  Hyikamen  (ib.  XI,  511),  den  er 
aber  für  turämsch  halt.  In  der  That  finden  wir  in  j.ener  Gegend 
ein  DehistAn,  Aufenthaltsort  der  Daer,  allein  die  ^rAnische  Safe 
betrachtet  diesen  Ort  als  eine  är&nische  Graozfestui^  ^Bd.  1, 5*6  , 
mithin  dürften  die  Daer  Eränier  gewesen  sein  und  Strabo  müsste 
sich  über  ihre  NationalitSt  getäus«^  haben,  weil  sie  znm  grossen 
Theil  Nomaden  waren.  AUe  diese  Annahmen  haben  keine  Schwie- 
rigkeit, wenn  wir  den  Namen  der  Daer  auf  die  ^rAnische  Beden- 
tong  Ton  dahyu  zurüekleiten,  die  Daer  stoet  dann  einfach  Dmfbe- 
wohner,  Tmd  der  Name  bedeutete  dasselbe  wie  dihqAn  oder  dihvir 
jebt  bei  den  BalAcen  (Bd.  1,  942).  Gana  anders  stellt  sich  6ei- 
liefa  die  Sache,  wenn  wir  annehmen,  dnas  die  GrundbedenCnng 
des  Wortes  in  dem  indischen  dasyu,  Sätnber,  Femd,  erhaltra  sei. 
Man  wäre  dann  gezwungen,  nicht  bloa  in  den  nördlich  wohnenden 
Doem  einen  feindhchen  und  also  mit  Strabo  widirscherttlich  toii- 
nischenTolksstamm  zu  sehen,  man  würde  auch  annHurtennönen, 
dasB  auch  die  in  Persien  wohneodeii  Daer  von  Herodot  ftlsclifieii 
als  Ferser  angesehen  wurden  und  Tielmefar  ein  fremdes  Element  bit- 
den,  das  entweder  seine  Wohnsitze  noch  von  derZeithnimLande 
hatte,  als  die  Arier  dasselbe  noch  nicht  bewohnten,  oder  auch  eist 
später  sich  Aufiiahme  erzwungen  hat.  So  interessant  demnseh 
auch  eine  Entscheidung  dieser  Frage  w&re,  man  wird  bei  dem 
jetzigen  Zustande  tmserer  Kenntnisse  eine  entscheidende  Lösiins 
kaum  versuchen  können. 

Die  orsprüngliche  Eintheilui^  der  Er&nier  in  Sämme  iit, 
in  Folge  der  eigenthümÜchen  Natur  des  Landes,   bis  beute  in 
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groBsen  Strecken  EräuB  in  Geltung  geblieben,  eine  andere  Ein- 
theilung  in  Stände  hat  Bich  daneben  mit  den  Fortscbritten  der 
Cultor  entwickelt.  Die  Frage,  ob  die  Ei&nier  diesen  Fortschritt 
der  Cultur  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  den  Indiem  gemacht 
haben,  ist  in  neuerer  Zeit  Yielfach  erörtert  worden,  in  der  Form, 
das»  man  unteiBUchte,  ob  ea  auch  in  Edkn  Kasten  gegeben  habe 
oder  nicht.  Heber  das  Älter  der  Kaateneinrichtung  besteht  noch 
mancher  Zweifel,  und  selbst  über  das  Alter  der  indischen  Kasten- 
einrichtnng  schwanken  die  Ansichten.  Am  ansführlichsten  und 
eingehendsten  ist  die  Frage  von  Muii'}  erörtert  worden.  Ans  sei- 
nen Untersuchongen  geht  hervor,  daes  allerdings  an  einer  Stelle 
(Rgv.  268,  9)  die  arische  Farbe'  erwähnt  wird,  unter  derselben 
aber  die  drä  obersten  Kasten  verstanden  werden;  im  G^ensatze 
dazu  ist  von  der  schwarzen  Haut  der  entg^enstehendea  Urbe- 
wohner  die  Rede  (|lgT.  130,  S).  Hier  haben  wir  nun  einen  ethno- 
graphischen Unterschied  zwischen  Ariern  und  Nichtariem,  die 
beiden  verschiedenen  Kasten  scheinen  durch  ihre  verschiedene 
Hautferbe  kenntlich  gewesen  zu  sein.  Dagegen  zeigen'  sich  Ka- 
Btenunterschiede  in  Bezug  auf  die  drei  höheren  Kasten  noch  nicht. 
Das  Wort  brahman  scheint  meist  noch  den  Weisen  oder  Dichter  za 
bezeichnen,  dann  auch  den  Priester  als  den  handelnden  Ond  erst 
zuletzt  als  eine  bestimmte  Art  von  Priestern.  Eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Stellen  bezeugt,  dass  die  priesterlichen 
Handinngen  noch  nicht  an  bestimmte  Familien  oder  gar  an  eine 
Kaste  gebunden  waren,  sondern  auch  andere  Personen  diese  Ver- 
richtungen besorgen  konnten.  Das  Wort  xatriya,  mit  dem  in 
spätem  Schriften  die  Kriegeiksste  gewöhnlich  bezeichnet  wird, 
hat  im  Rigveda  noch  die  ursprünglichere  Bedeutung  »der  könig- 
Hchen  Familie  angehörig«,  das  Wort  räjan^,  gleichfalls  eine  Be- 
zeichnung des  Ktiegerstandes,  findet  sich  nur  ein  einziges  Mal  in 
einem  spätem  Stücke,  der  Name  der  dritten  Kaste  vai^ya  findet 
sich  gai  nicht  (vi^ah  sind  die  Menschen  überhaupt),  ebensowenig 
f  Adia,  der  Name  der  vierten  Käst«.  Ausgenommen  ist  blos  ein 
einage«  Stü(^  des  Rigveda,  das  s<^enannte  FumshasAkta  (Bgv. 


1]  Cf.  Huir,  Stniorit  tezU  1,  161  flg.,  hei.  p.  2ä8  uod  2,  4G4  flg.  2  ed. 
Vergl.  auch  Ludwig,  die  Nachnchten  de«  lUg-  und  Atbaireveda  über  Oeogra- 
grtphie ,  Oeachichte  und  VerfManag  dea  alten  Indien.  Frag  1875,  beaonden 
p.  38  flg. 
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916),  in  diesem  Gedichte  fiadea  wir  nicht  nur  die  Kuten  nameDt- 
lich  aufgeführt,  soadem  auch  ihie  Entstehung  kub  den  vetadiie- 
denen  Korpertheilen  des  Bnhmft  ai^^eben,  woiaoa  «ich  abneh- 
men lägst,  daSB  die  wahre  Entatehnag  dar  Kasten  schon  vergesMu 
sein  muBste,  als  das  Panishastikta  Terfasst  wurde.  Cebei  die 
Tragweite  dieser  Abwmchung  bestehen  unter  dtax  Indianitteu 
verBchiedene  Ansichten,  die  Mehr&ahl  sieht  in  dem  PurushsEilku 
ein  spätes  Stück,  dessen  Inhalt  für  die  übrigen  Theile  des  Btgreda 
nicht  massgebend  sei,  da  eis  nur  durch  einen  Zu&U  diesem  Boche 
einverleibt  wurde.  So  Huii,  B^th,  M.Müller  u.  a.  m.,  undsUei- 
dings  scheint  ebensowol  die  äussere  Form  des  Purushasükta  wie 
sein  Inhalt  för  seinen  späton  Ursprung  zu  MUgen.  Andere  hin- 
gegen, namenäiehKem''),  behaupten,  dass  die  Auasagen  des  Pu- 
nishaaükta  die  hödiste  Beachtung  verdieiLen  und  Tollkommen 
geeignet  seien,  das  hohe  Alter  dei  Kasteneituichtung  m  erweisen. 
Sie  machen  darauf  aufinerksam,  dass  selbst  nach  den  Angaben 
der  Gegner  die  Hinwetsuitg  auf  die  Kasten  nicht  ganz  fehlte; 
dass  nii^t  Öfter  von  ihnen  im  (tigveda  die  Bede  sei ,  müsse  dem 
Zufalle  rugestihrieben  werden,  dann  die  Aufgabe  der  vediecheu 
Hymnen  sei  es  nicht,  uns  über  polttiaohe  und  religiöse  Verhält- 
nisse aufzuklärsn,^  geschehe  diess  immer  nur  lufällig  und  neben- 
b^.  Aniser  auf  das  PuruahasAkta  stützt  man  sich  nun  aber  füi 
das  höbe  Alter  des  Kastenwesens  auch  darauf,  daas  ditöselbe  bei 
den  alten  Erini^n  gleichfalle  nachweisbar  sei,  und  es  wird  aun 
unsere  Aulgiibe  sein  xa  unterauchen ,  ob  eioh  dieser  Nach  weil 
föhien  läset  oder  nichL 

Wir  müflscai  gest^en,  dass  uns  die  Existenz  von  Kasten  in 
Erän  zu  allen  Zeiten  unwahrschunlich  ist,  und  weisen  als  Grund 
für  unseren  Un^^uben  auf  die  Natur  des  Landes  hin.  Wir  be- 
trachten die  Kasten  als  einen  Luxus,  den  sich  nur  reiche  Länder 
«lauben  können.  Nur  in  Ländern  wie  Lulien  und  Aegyptenuad 
Kasten  bestimmt  nachgewiesen,  und  dort  lassen  sie  sich  auch  be- 
greifen. Beide  Länder  sind  uuseist  fruchtbar  und  reich  an  Er- 
zeugnissen, namentlich  gewinnt  der  I^an^mnun  auf  einem  vet- 
hältnisBrnässig  kleinen  Baume  Alles,  was  er  für  sich  und  die  Sei- 
nigen zum  Leben  bedarf;  daher  kann  er  von  seinem  Ueberflusse 
an  Solehe  abgeben,  welche  ihm  andere  Dienste  leisten.  Die  bei- 

1)  Ct.  Kern  bei  Uuir  1.  c.  2,  454. 
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den  geoannten  Lfindsr  haben  aber  aach  ein  eelir  ^elilideB  Klitaa, 
und  dadurch  wird  es  den  Bewohnern  derselben  möglich,  sich  mit 
Wenigem  tu  b^rnügen,  denn  Wohnung  und  Kleidung  lasskn  sich 
mit  geringen  Kosten  farastelleD,  «&hr«nd  die  Eibwohner  eines 
iniadCT  be^nsdgten  Landes  gerade  auf  diese  Dinge  grosse  Sum- 
men TCTwenden  müssen.  Jene  Leichtigkeit  des  Lebeüs  Ibt  die 
VorauBsetniDg,  auf  welcher  unseres  Erachtens  die  Entstehung 
der  Kasten  beruhte.  Rasten  und  Zwischefikaaten  beschränken 
die  fireie  Thitigkeit  des  Eineelnen  ungemein  und  nöthigen  den- 
selben sich  im  engsten  Kreise  xn  bewegen,  dieser  Fall  tritt  Hur 
ein,  wenn  man  in  mAah'  einte  beschränkten  Tbätigkeit  die  Mittel 
findet)  die  man  für  sich  und  die  Seinigen  bedarf.  Wenn  der  Staat 
den  Einseinen  näthigt>  sich  auf  den  Bemf  eines  Schreibers,  eines 
Arstes  oder  eines  Tisobets  zu  beschrünken,  so  muss  er  wisfen, 
dass  diese  GeeehXfte  ihren  Mann  und  dessen  Familie  emShi^en 
können.  Diees  ist  aber  nur  möglich,  wenn  das  Land  sehr  milde 
and  fracbtbar  ist,  so  das«  der  Betre&nde  einerseits  sich  mit  wenig 
begnügen  kann  nad  andererseits  im  Stande  Ist,  sich  das,  was  er 
bedarf,  mit  leichter  Mühe  dnrch|selnen  Verdienst  m  verschaffen. 
Diese  Betfibgui^en  txeSen  so  fär  Indien  tmd  Aegypten,  nicht 
iber  für  Ei&n.  Wir  kennen  bereite  die  Natur  dieses  Landes,  wir 
«issen>  dass  nicht  weit  von  setner  OstgriUize  die  Scheidewand 
begt,  welche  Orient  und  Ocoident  trennt  (cf.  Bd.  i,  2411  fg.)  Wir 
wissen,  dass  das  Klüaa  dort  weit  weniger  günstig  ist  als  in  In- 
dien, dass  an  den  meisten  Orteg  Eräna  die  Winter  strenge  sind 
nnd  die  Krtnira:  dnrch  geffügende  Nahrung  und  Kleidung  sich 
gegen  die  Kälte  sckütaen  müssen.  Auch  die  Ftuchtbark^t  des 
Landes  steht  weit  hinter  der  Indiens  zurück  und  gestattet  niäht  die 
reiche  Aaalnhr  des  eben  genannten  Landes.  Oanze  gi<68s(t Strecken 
sind  durchaus  lu&nektbar,  andere  können  nur'  zur  Viehzucht, 
nicht  aber  znm  Ackerbau  verwendet  werdeä.  Die  natürliche  Ftdge 
uf,  daaa  Eritn  nicht  reich  an  Stadtftn  ist  und  dass  diejeaijfen, 
welche  es  besitzt,  sehr  ungleich  über  das  Land  rertheilt  sind. 
Alle  diese  Umstände  sind  des  Entwicklung  des  Kastenwesens  un- 
gemein tmgihistig,  man  musste,  tiatnentlich  an  den  weniger  frucht- 
baren Orten,  es  einem  Jeden  freistellen  sich  durchzubringen  wie 
er  konnte.  Der  Ausdruck  Kaste  kann  aber,  wie  M.  Müller  richtig 
beme^t*),    in  sehr  verschiedenem  Sinne  verstanden  werden  und 

1)  EMsyi  3,  2Sa, 
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man  muss  zwischea  ethnologischer,  politischer  und  professionellei 
Kaste  unterscheideD. 

Dei  Gegensatz,  in  welchem  die  drei  oberen  indischen  Kasten  zu 
der  vierten,  der  sogenannten  echwansen  Farbe,  stehen,  ist  offenbar 
ein  ethnologischer,  und  es  &agt  sich,  ob  ein  solcher  sich  aach  in 
Eränfindet.  Wir  müssen  das  Yemeinen.  Wirhaben  zwar  schon  frü- 
her [Bd.  1,  378  fg.]  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  auch  in  der 
frühesten  Zeit  der  iranischen  Geschichte  Stämme  nicht  iranischer 
Abkunft  sich  in  Erän  angesiedelt  haben  mögen ;  allein  wir  hören 
Nichts  von  einer  unterdrückten  Schicht  der  Bevölkerung  und 
müssen  schliessen,  dass  die  fremdländische  BeTÖlkerung  entweder 
gleiche  Rechte  mit  den  Ei&niem  genoBS  oder  dass  sie  zu  unbedeu- 
tend war  um  besonders  beachtet  zu  werden'].  Die  Mager  waren 
gewiss  ein  medischer  Stamm,  aber  als  eine  Möghohkeit  werden 
wir  es  immer  gelten  lassen  müssen,  dass  sie  trotzdem  vielleicht 
Semiten  waren,  es  wird  diess  aus  den  MittheUungen  erhellen, 
die  wir  unten  über  die  iranischen  Priester  machen  werden.  Da 
Farther  haben  wir  schon  früher  gedacht,  sie  wohnten  jedenME 
schon  seit  langer  Zeit  im  Lande,  auch  bei  ihnen  ist  es  nicht  ge- 
wiss, ob  sie  Eränier  oder  Turftnier  waren.  Dasselbe  gilt  von 
den  Daera,  welche  Herodot  als  einen  Stamm  der  Perser  nennt; 
man  kana«  wie  wir  oben  sahen,  die  Frage  anfwerfien,  ob  sie  nicht 
tur&nischen  Ursprungs  gewesen  seien,  da  man  uns  im  Norden 
wohnende  turiinische  Daer  nennt.  Es  muss  zweifelhaft  blei- 
ben, ob  die  Eränier  fremde  Völkerschaften  in  ihren  Stammvei- 
band  au%enommen  haben  und  ihnen  ein«  so  bedeutende  Rolle 
zu  spielen  erlaubten,  wie  sie  die  Mager  und  Farthet  gespielt  ha- 
ben; waren  aber  die  Mager  und  Farther  wirklich  Fremde,  so 
sehen  wir  aus  ihrem  Beüpiele  jedenfalls,  dass  sie  den  Erihnien 
gegenüber  sich  in  einet  ganz  andern  Stellung  befanden  als  die 
Eingebomen  Indiens  den  arischen  Indem  ge^^enüber.  Aus  der 
ariechen  Zeit  stammt  die  Sitte,  die  jungen  Männer  mittelst  Cm- 

1)  N«usrdings  iriid  nsmentlidi  Ton  den  AuTriologenderSkts  nüt  grower 
Eneigie  verfochtaD,  dM»  EiAd  noch  wAhrend  dec  Zeit  dei  «MyiiacbeoBMelM 
gani  mit  turAniMber  BeTölkeiung  angefüllt  wai.  Sie  itQtieD  aich  dabei  ledig- 
lich auf  BBsyriichB  QueUcD  und  roüaien  die  Verantwortlichkeit  lOt  dieuD  S*ti 
allein  tnf^en  ,  den  wir  nur  auf  ihre  AutoriUt  bin  annehmeD  kfinneu.  QewiM 
iit  absr ,  dsii  sich  in  der  gaaien  übrigen  Literatnr  Vüne  einiige  NacbridA 
findet,  ans  dar  dieae  ThaUaohs  hervorginge. 
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hängimg  einer  Schnur  in  den  Gemeindeverbiuid  auÜEunehmea ; 
während  aber  daa  Avesta  und  die  andern  Farsenschriften  bei  allen 
GUubigen  ohne  Auenahme  diese  Ceremonie  voizunehmen  gebie- 
ten, finden  wir  sie  in  Indien  blos  für  die  drei  obem  Kasten  vorge- 
Hthiieben.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  zwischen  Indem  und  Erä- 
uiem  besteht  atlerdings  darin,  dass  wie  die  ersteren  vier  Kasten 
haben,  auch  bei  den  letztem  vier  Abtheilungen  genannt  werden, 
Priester,  Krieger,  Äckerbauer  und  Gewerbtreibende.  So  wenig- 
stens durchgängig  in  späterer  Zeit,  und  es  bleibt  nun  zu  unter- 
suchen, ob  diese  Äbtheilungen  Kasten  oder  Stände  waren.  Die 
späteren  Quellen  sind  einstimmig  in  der  Vierzahl  dieser  Äbthei- 
lungen,  so  vor  allen  Firdosi,  der  diese  Eintheilung  im  Königs- 
buche auf  Tima  zurückfuhrt  (Bd.  1,  525),  ebenso  der  Mtnokhired 
an  mehreien  Stellen.  Auch  dem  Aveeta  ist  diese  Eintheilung  nicht 
ganz  unbekannt,  wenigstens  spricht  die  Stelle  T(.  Ift,  44  für  die- 
selbe, ihr  kann  man  auch  noch  einige  andere  Stellen  hinzufügen 
wie  Vd.  9, 152.  13, 125,  obwol  diese  Stellen  etwas  verschiedener 
Natur  sind.  Nut  an  der  ersten  der  genannten  Stellen  werden 
nämlich  die  Gewerbtreibenden  (hMtis)  erwähnt,  in  den  beiden 
anderen  erscheint  der  etwas  dunkle  Ausdruck  vae^u,  worunter 
irir,  wenn  wir  die  einheimische  Ueb erlief erung  berücksichtigen, 
entweder  einem  Diener  oder  einen  Musiker  verstehen  müssen, 
jeden&Ils  eine  Person  aus  der  niedrigsten  Schicht  der  Gesellschaft, 
einen  Proletarier  ohne  eigenen  Besitz ;  dass  aber  die  so  bezeich- 
neten Personen  einen  eigenen  Stand  oder  gar  eine  eigene  Kaste 
gebildet  haben  sollten,  ist  aus  den  Stellen  nicht  zu  entnehmen,  an 
welchen  von  ihnen  die  Rede  ist.  Diesen  wenigen  Stellen  gegen- 
über müssen  wir  auch  hervorheben,  dass  das  Avesta  meistens  nur 
von  drei  Klassen  spricht  und  auch  sonst  mit  dem  Berichte  des 
Firdofli  nicht  übereinstimmt.  Nicht  dem  Könige  Yima  wird  die 
Einfährung  der  verschiedenen  Klassen  zugeschrieben,  sondern 
dem  Zarathastra  selbst,  er  ist  (cf.  Tt.  1 3,  88.  89]  der  eiste  Prie- 
ster, Krieger  und  Ackerbauer,  er  vereinigte  also  alle  drei  Stände 
in  seiner  Person.  Drei  Söhne  werden  dem  Zarathustra  zugeschrie- 
ben, wir  finden  sie  auch  im  Avesta  mehrfach  genannt  (cf.  Bd.  1, 
705),  nach  der  Angabe  des  Bundehesh  sollen  von  dem  ältesten 
derselben  die  Priester,  von  dem  mittleren  die  Krieger  und  vom 
jüngsten  die  Ackerbauer  abstammen,  es  bleibt  also  für  den  vierten 
Stand  kein  Stammvater  übrig.    Ebenso  wird  von  drei  heiligen 
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Feuern  geepiochen,  welche  Bidi  untsr  die  drei  Stände  Tertheüoi 
(cf.  Bd.  2,  45  ä^.j,  auch  hier  wiiide  also  der  vierte  Stand  leer 
auegehen.  Auch  noch  andere  Stellen  des  Aveata  bestätigen  die 
Dreitheilung,  eo  wenn  Vd.  5,  S6  flg.  die  Zahl  der  Verunreinigten  an- 
gegeben wird,  im  Falle  daai  in  einer  mazdayaf^nischen  VenaMun- 
luag  ein  lebendes  Wesen  stirbt.  Von  den  Priestern,  Kriegern 
und  Ackerbauern  springt  das  Oesetabuch  sofort  auf  die  Bunde 
über,  was  gewiss  nicht  gesobehen  wftre,  wenn  es  in  der  ii&nisehen 
GeseUBohaft  noch  andere  Klassen  als  die  eben  genannten  gegeben 
hätte.  Vd.  14,  Sft— 49  werden  nur  für  die  drei  Stände  Gaben 
vorgesehlieben,  nicht  fiir  vier,  üass  gleichwol  noch  sine  vierte 
Klasse  in  Er&n  vorhanden  war,  igt  nicht  m  beiweifeln,  es  waten 
dies«  die  Gewerbtteibeuden,  aber  sie  wurden  nicht  besonders  ge- 
rechnet, sondern  in  eine  andere  Klasse,  wahrseheinlich  in  die  der 
Ackerbauer  mit  eingeschlossen.  Die  Oeweibtreibenden  nässen 
im  Lande  »ehr  ungleich  vertheilt  gewesen  sein,  denn  Geweibtrai- 
bende  und  Künstler,  welche  von  der  Arbeit  ihrer  Hände  leben 
wollten,  werden  naturgemäss  nur  in  Städten  oder  grossem  Ort- 
schaften zu  finden  sein.  Ein  Blich  auf  die  Karte  von  Erän  seigt, 
dass  es  dort  gance  grosse  Beziike  giebt,  welehe  diese  Klasse  der 
Bevölkerung  entbehren  mussten.  Auch  Handwerker  konnten  sich 
in  den  weniger  fruchtbaren  Gegenden  nur  dann  halten,  wenn  sie 
zugleich  Ackerbauer  oder  Hirten  waren  *j . 

))  Eine  andere  Emtheilung,  die  einige  Male  in  den  Qftth&a  vorkommt 
(Yf  32,  1 .  93,  4; ,  qaetua,  teriteriyo,  üryaman,  acheint  mir  mehr  ethiicher  ilt 
poütitchet' Natur  ond  dieVemaadtea,  Nachbarn  und  Diener  an  besaiehiien, — 
Waa  dan  Auadruck  vMfu  betrifi^,  ao  Btanunter  voa  vif ,  gehorohaa,  ab,  eiiw 
Sedeutuog,  die  auch  auiBer^£iin  bekannt  ist,  vgl.  i.  B.aki.  vefa,  Diener,  vu 
gewiai  hierher  gehört. *Die  Bedeutung  Musiker  für  vsefu  mag  richtig  aein,  ich 
halte  die  Vaefu  für  identiach  mit  den  neuem  Lüria,  voa  welchen  Beilew  (From 
the  Indus  to  the  Tigii)  p,  52]  sagt:  Thtie peopie  are  a  hmd  of  gipt^,  imdf 
founäi»  aUpatitoftAa  eomtry  in  »»aUeredpatlutof  afm/amilieataA.  7%y 
are  tt  dittiitet  ratu/rom  Ike  Smhog  and  Saiatti,  and  ar»  oeatpied  w  nMKUW, 
polten,  roptmaken,  mat  toemser»,  pedlara  ete.  Tiey  mon  no  Umd,  nwereuitt- 
vate  the  aoü,  and  ar»  laoked  on  ai  outcatti.  Nach  dem  Berichte  dea  Shihntaie 
1 15B5  fig.J  sind  diese  Lüris  auf  Antrieb  des  Behrimgär  aus  Indien  eingewan- 
dert, sie  sollten  als  Musiker  verwendet  werden.  DerShih  dachte  de  aber 
seashaft  lu  machen,  er  gab  jedem  LAri  einen  Esel,  ein  Bind  und  Weiien,  um 
damit  das  Land  anzuhauen ;  ala  aber  das  Jahr  um  war ,  fand  ea  sieh,  dass  die 
Lüria  Bind  und  Weizen  verzehrt  hatten ;  es  blieb  ihnen  also  nur  der  Esel,  den 
sie  zum  Lasitragen  verwenden  konnten,  und  die  Musik  als  alleinige  Erwerbs- 
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Wir  haben  uns  bis  jetzt  d^r  etwas  zweideutigen  Bezeidmung 
Abtheilung  oder  Klasse  bedient,  um  uuentsohieden  zu  loseftti,  ob 
die  dl«  Abtheilungen  det  ErAuiet  Eaaten  udei  Stände  aaien.  Diese 
Frage  werden  wir  aber  nunmehr  zu  unteiaucheu  haben.  Fangen 
wir  mit  der  späteaten  von  unsem  Quellen  an,  mit  Firdosi,  so  fin- 
den wir  mit  siemlidi  klaren  Worten  au^edriickt,  daaa  nnr  voa 
Standen  die  B>ede  sei  und  nicht  von  Kaaten.  Nur  von  Terachie^ 
dmen  Künsten  und  Handwerken  (^i^i«:)^)  ist  die  Bede,  nur  mit 
Rücksicht  auf  die  vaiBchiedene  Beschäfdguog  wird  die  Trennung 
dutdigefuhrt.  Auch  die  Aveataatelle  Y9.  19,  44  will  nichts  An- 
dre« besagen,  sie  gebraucht  den  Auedruok  pistra,  der  mit  dem 
obigoti  neupersifichen  so  gut  als  identisch  ist.  Man  kann  es  alao 
da  gewiss  ansehen,  daas  die  Dreitheilung  des  Aveeta  nichts  An- 
deres sein  soll  als  die  auch  bei  uns  nit^t  ungewohnte  Eintheilung 
des  Volkes  in  den  Lehrstand,  Wehistand  und  Nährstand;  wo  eine 
Viertheilong  angenommen  wird,  da  surMU  do  Nähntand  in  twei 
Abtheihmgen :  Aekerbauer  und  Geweibtreibende.  Mit  dieser  Ein- 
thölung  in  Stände  iUllt  eine  KasteneUitheUung  nicht  nothwendig 
lusammen ;  will  mau  eine  solche  erweösen,  so  wird  man  aeigen 
müsaen,  erstlich,  dasa  die  Beschäftigungen  der  einseloen  Stände 
erblich  waren,  dase  Jeder  in  dem  Stande  verharren  moaate,  in 
welchem  er  geborrak  worden  war,  dann  tweitans,  dass  Wecheel- 
heiratben  untcc  den  v«tchiedenen  Ständen  verboten  waren.  Mit 
unscstea  geringen  Hülfuaitteln  wird  es  uns  kaum  gelingen  die 
Frage  su  beantworten,  grössere  oder  gerijigere  Wahrscheinlichkeit 
istAlies,  waa  wir  erwarten  können.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es, 
dass  sich  die  Priestei  von  jeher  kastenartig  al^eschlossen  haben, 
an  einer  ^elle  (Yt.  14,  46}  vrird  ihucoi  eingeschärfty  ihr  Wia- 
wn  Nieokanden  mitzutheilea  als  ihren  nächsten  Anverwandten ; 
diese  Gewohnheit  wurde  aber  weniger  durch  Standeehochmuth 
Tcnulasst  als  durch  das  Interesse  ihrw  Gewerbes,  denn  in  dem 
Glauben,  dass  sie  besonders  wirksame  Gebete  besässen,  It^  der 
tirund,daBB  sie  besotulers  gesucht  wurden.  Dass  man  in  den  Prie- 
BtetBtand  au%enommen  werden  konnte,  ist  nicht  wahrscheinlich, 
hätte  nicht  die  Abstammung  entschieden,  so  würde  man  nicht  alle 
Priester  von  dem  ältesten  Sohne  des  Zarathustra  abgeleitet  haben. 
Nur  mit  dam  Kräige  und  seiner  Familie  scheint  man  eine  Aus- 
nahme gemacht  xu  haben,  nach  Philo  ^de  special,  leg.  p.  7i)2  0.) 
wurde  der  persiscbe  Grosskönig  immer  unter  die  Mager  au^e- 
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nommen,  und  auch  Firdosi  nennt  ihn  wiederholt  das  Haupt  dei- 
Belben.  So  hören  irir  unter  der  B«gierung  der  Paxther,  dass  Tiri- 
datea  sich  entschuldigen  lässt,  er  könne  nicht  nach  Rom  kommen, 
ßo  laa^  er  Priester  sei  (b.  u . )  -  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  waren 
die  Mager  ein  mediacher  Stamm,  ein  Totlkommen  abgeachlossnes 
Geschlecht,  dessen  Glieder  aber  nicht  immer  in  Medien  wohnen 
blieben,  sondern  eich  über  Erin  vertheilten  und  dort  lebten,  wo 
sie  fiir  ihre  Functionen  am  besten  bezahlt  -wurden.  Sie  werden 
aber  dort  kaum  mit  dem  Volke  vermischt  gewohnt  haben,  son- 
dern lebten  in  eigenen  Priesterstädten.  Wenn  nun  aber  der  Sohn 
eines  Priesters  auch  gewohnlich  wieder  ein  Priester  wurde,  so  war 
er  doch  nicht  geiwungen  diess  zu  thun,  er  konnte  auch  andere 
Beschäftigungen  wählen,  wenn  ihm  seine  priesterlichen  Verrich- 
tungen nicht  den  nöthigen  Unterhalt  gewährten.  So  ist  es  wenig- 
stens jetzt,  und  so  wird  es  immer  gewesen  sein  (e.  unten).  Mit 
den  Heirathen  wird  man  es  ähnlich  gehalten  haben :  das  GewShn- 
liche  ist  es  gewiss  gewesen,  dass  der  Priester  wieder  die  Tochter 
eines  Priesters  faeitathete ;  aber  dass  ihm  ein  Gesetz  geboten  habe 
nur  innerhalb  des  Priesterstandes  sich  zu  halten,  dafür  giebt  es 
keinen  Beweis.  Die  Stellung  der  Priester  war  zwar  auch  in;,Eiikn 
eine  sehr  angesehene,  was  uns  nicht  wundem  kann,  da  sie  ja  wol 
die  einzigen  Trüget  der  Bildung  waren;  sie  beanspruchten  zwar 
dieselbe  Macht  wie  die  Brahmanen  in  Indien  sie  au^eübt  haben, 
dürften  sie  aber  schwerlich  je  genossen  haben.  Unter  dem  Kiie- 
gerstande  stelle  ich  mir  keine  besonders  zahlreiche  Klasse  der  äci- 
nischen  Bevölkerung  vor,  er  entsprach  wol  zumeist  unserem  Adel. 
Der  Name,  den  er  führt,  ist  rathaest&o,  d.  i.  auf  dem  Wagen  ste- 
hend, ein  Beweis,  dass  man  nicht  Jeden,  der  kämpfen  konnte, 
zum  Kri^erstande  rechnete,  man  musste  Wagen  und  also  audi 
Pferde  besitzen,  also  b^ütert  sein.  Der  Krieg  wird  in  Erin  als 
die  ehrenvollste  Besclmftignng  gegolten  haben ;  aber  um  sich  die- 
ser hingeben  zu  können,  musste  der  Kri^er  nicht  für  sein«  Le- 
bensbedürfnisse zu  sotgen  brauchen,  er  musste  Land  besitzen  und 
Diener  und  Untergebene,  welche  dasselbe  für  ihn  bebauten.  Im 
Kriege  wird  also  der  ^rAnische  Kriegeistand  den  Oberbefehl  über- 
nommen haben;  aber  wenn  ein  solcher  ausbrach,  da  wurden  ohne 
Zweifel  auch  die  andern  Stände  oder  wenigstens  die  Ackerbauer 
angeboten,  mit  der  Führung  der  Waffen  musste  sich  jeder  Eii- 
nier  von  jeher  der  Selbsterhaltung  wegen  vertraut  machen.  Eis 
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Verbot  mit  den  andern  Ständen  Wechsellieintthen  einzugehen,  hat 
wol  fuT  den  Krieger  ebensowenig  bestanden  ole  für  den  Priester; 
der  FamÜienBtolz  wird  jedoch  solche  Heirathen  sehr  beschränkt 
haben,  je  vornehmer  sich  eine  Familie  dünkte,  desto  weniger  war 
sie  geneigt,  sich  mit  einer  andern  zu  rerbinden.  Längst  hat  man 
eingesehen,  das»  die  uns  so  auflSllige  Sitte  der  Heiratb  unter 
nahen  Verwandten  in  dem  Familienstolze  ihren  Grund  hat,  und 
diese  Sitte  wird  im  Avesta  als  etwas  sehr  Verdienstliches  empfoh- 
len. Die  königliche  Familie  war  darin  am  strengsten,  wir  hören, 
dassKambyses  seine  Schwestern  beirathete,  und  Herodot  (3,  31> 
hat  ä.cher  Unrecht,  wenn  er  angiebt,  erst  durch  diesen  Fall  sei 
die  Sitte  der  Verwandtenheirath  entstanden.  Artaxerxes  II  hat 
zwei  Beiner  Töchter  geheirathet,  Qobad  I  heirathet  gleichfalls  seine 
Tocbter[8.  o.p.  404n.  4];  überhaupt  brauchte  die  Königsfamilie  bei 
ihien  Heiratben  nicht  über  den  Kreis  ihrer  Verwandten  hinauszu- 
gehen,  denn  diese  Verwandten  zählten  nach  Tausenden.  Bei  ande- 
ren Familien  mögen  iUinliche  Ansichten  geherrscht  haben.  Allein 
diese  Sitte  giebt  une  noch  kein  Recht,  bei  den  Eräniem  Kasten- 
unterschiede anzunehmen,  es  waren  diess  blos  adeliche  Vonirtfaeile. 
Der  dritte  Stand  endlich,  die  Äckerhauer,  wird  die  grosse  Masse 
des  Volkes  in  sich  befiust  haben,  zu  ihm  dürfen  wir  unbedenklich 
aach  Hirten  und  Handwerker  rechnen. 

Eine  interessante  aber  schwer  zu  entscheidende  Frage  ist  es, 
ob  schon  in  derZeit  vor  der  Einführung  des  Islam  Stamme  fremder 
Abkunft  sich  unter  den  Er&niem  angesiedelt  hatten,  und  welche 
Stellung  ihnen  die  letztem  zuerkannten.  Dass  es  solche  fremde 
Stamme  gab,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Wir  werden  nuten  zei- 
gen, dass  die  Mager,  obwol  ein  mediacher  Stamm,  doch  vielleicht 
semitiBchet  Abkunft  waren.  Dass  die  Partber  vielleicht  turäni- 
Bcher  Abkunft  waren,  wiewol  sie  gewiss  schon  zur  Zeit  des  ersten 
Duius  in  ErAn  lebten,  haben  wir  schon  öfter  in  diesem  Werke  zu 
besprechen  Gelegenheit  gehabt.  Dasselbe  gilt  von  den  Daem, 
«eiche  uns  Herodot  als  einen  der  persischen  Stämme  nennt,  deren 
Name  aber  auffallend  mit  dem  einer  turänischen  Völkerschaft 
stimmt,  welche  später  im  Norden  von  Erftn  erwähnt  wird.  Hier  ist 
esindessenrathsam  sich  anHerodot  zuhalten,  der  den  Stamm  aus- 
driicklich  als  einen  persischen  bezeichnet,  und  der  Name  lasst  sich 
aua  dem  Eiänischen  sehr  wohl  erklären.  Ueberhaupt  haben  die 
Mager  jeden&lls  eine  Ausnahmestellung  gehabt,  und  sonst  werden 
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in  den  Tagen  der  ärinisohen  Kraft  die  fremden  Stumme  in  Srtii 
gewiss  nur  unbedeutend  gewesen  «ein. 

Wie  in  Indien  das  Purughasäkta  die  Hei^unft  der  Kaaten  za 
erklären  sucht,  so  finden  wir  anch  in  ErJm  sagenhafte  Beruhte 
über  den  Ursprung  der  Stände.  Sie  verlegen  denselben  in  die 
fVühste  Zeit,  im  Uebiigen  aber  widersprech«!  nch  die  beiden  Be- 
richte, wie  wirechon  oben  (p.549)ge8agtliaben.  Die  Sache  fldieint 
uns  so  wichtig,  das«  wir  sie  hier  aosführlich  besprachen  mössen. 
Nai^  dem  KSnigsbuche  hat  Yimft  die  veiKhiedenen  Sande  ein- 
geriohtet,  und  diese  Annahme  ist  auch  eine  gani  vemünftige,  denn 
Yima  ist  nach  der  ^r&nischen  Sag'e  der  Schöpfer  der  Staatseinrich- 
tungen,  er  wird  also  auch  die  Stände  gesehaäen  haben.  Dag^en 
ist  nach  priesteilichen  Berichten  Karathustra  der  erste  Begründer 
der  drei  St&nde,  welche  dann  duroh  seine  Söhne  fortgepflanst  win- 
den. Die  beiden  Nachrichten  mit  einander  ausKugleichen  iit 
äusserst  schwierig,  denn  nach  der  Sage  erscheint  ZanUhoitra  ent 
sehr  spät,  unter  Vlstä^pa,  und  es  ist  nicht  su  glauben»  dus  ia 
eränisohe  Staat  Jahrtausende  bestehen  konnte,  ohne  dasa  die  EiD- 
theilung  in  Stünde  sich  vollzogen  hätte.  Ein  Autw^  würe  et, 
wenn  man  annehmen  dürfte,  es  habe  Zanithustta  nur  Zeit  des 
Yima  gelebt  und  Yima  habe  mit  seiner  Hülfe  dtn  Staat  einge- 
richtet, und  einige  Stellen  würden  sioh  als  indirecte  Beweise  da- 
für gebrauchen  lassen.  Wir  haben  gesefan  (Bd.  2,  193),  dau  das 
Konigsbuch  schon  lange  vor  Zarathustra  nicht  bloe  die  Featf- 
tempel,  sondern  auch  das  Avesta  erwähnt;  es  mnas  anfbllen, 
wenn  es  Vd.  2,  143  heisst,  Tlrratat-nai«,  der  Sehn  Zarathtutras, 
sei  der  König  im  Vam  des  Yima,  denn  es  ist  doch  sondetbar,  din 
dieser  Vara  von  Yima  bis  zur  Zeit  des  Königs  Vlsti^a  ohne  Obn- 
banpt  war.  Gleichwol  ist  die  Annahme,  daes  Zarathustra  rate 
der  Regierung  Yimas  gHebt  habe ,  sehr  ntiaslich,  denn  wir  mös- 
sen  in  diesem  Falle  nicht  nur  die  ganze  heilige  Chronologis  wr* 
stören,  sondern  auch  den  Zarathustra  von  Vlstä^pa  troinen ,  mit 
dem  er  doch  auch  schon  im  Aveeta  zusammengehört.  Ein  zweito', 
weniger  gewaltsamer  Ausweg  ist  es ,  wenn  man  der  Ton  vm 
Bd.  1,  659  flg.  ausgeechiedeuen  Priesterl^ende  nnen  getrennten 
Ursprung  Enschreibt,-  so  dass  Yima  auf  der  einen  aad  Vtsti^ 
und  Zarathustra  auf  der  andern  Seite  parallel  gingst  und  ent  in 
späterer  Zeit  in  der  jetzt  gangbaren  Weise  verschmolaen  worden. 
Wir  wollen  sehen,  was  sich  für  diese  Ansicht  sagen  läatt,  besdia- 
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den  uns  aber  von  vom  herein,  dass  es  nur  Vennutbungen  sind, 
die  wir  aufstellen  und  die  wit  Niemanden  aU  Gewieshcit  auf- 
diingen  wollen. 

Früher  (Bd.  1,  676  flg.)  haben  Trir  bereits  gefunden,  dass 
nach  der  moi^enländiechen  und  zum  Theil  auch  nach  der  abend- 
ländischen Ueberliefening  Vtsti^a  in  Baktrien  wohnte ,  dass  an 
seinem  Hofe  Zarathustra  seine  Lehre  zuerst  Terkündete  und  die- 
selbe Ton  da  sich  nach  den  übrigen  Theilen  Erins  ausbreitete. 
Es  liegt  in  diesen  Nachrichten  durchaus  nichts  Ungereimtes  und 
Unglaubliches,  das  uns  veranlassen  könnte  eine  Veränderung  zu 
versuchen;  bedenken  muss  man  aber  immerhin,  dass  die  Nachricht 
erst  ziemlich  spät  beglaubigt  ist.  Firdosi ,  ohne  Zweifel  ganz  in 
Tebereinstimmung  mit  seinen  Quellen,  lässt  Baktra  von  Lohraq), 
dem  Vater  des  Vtstä^pa,  erbauen  und  denselben  dort  wohnen, 
obwohl  in  den  frühem  Theilen  des  Königsbuchee  von  der  Stadt 
Ualkh  schon  oft  genug  die  Rede  war.  Das  Avesta  spricht  sich  an 
keiner  Stelle  bestimmt  über  den  Wohnort  des  Vlsti^pa  aus ;  da 
aber  Avesta  und  ShiLhnJlme  auch  sonst  gut  zusammenstimmen,  so 
darf  man  vielleicht  dem  Avesta  dieselbe  Ansicht  zuschreiben.  Man 
^rd  aber  dann  wenigstens  zageben  müssen ,  dass  Vtsti^pa  seine 
Thätigkeit  nicht  auf Baktrien  beschränkte ;  denn  Tt.  9,29.  1 7,  49 
finden  wir  den  Vlsti^pa  am  Flusse  DÄitya  beschäftigt,  der,  wie 
wir  wissen,  wahrscheinlich  der  Araxes  ist;  nach  einerweitern 
Stelle  [Tt.  5,  108]  befindet  er  sich  am  Wasser  Frazdänu,  welches 
»ar  nach  dem  Btmdehesh  (c.  22)  in  Segest&n  zu  suchen  ist,  doch 
hat  Lagarde  schon  darauf  aufmerksam  gemacht '},  dass  der  Name 
Frazdinu  derselbe  sei  wie  armenisch  Hfazdan,  Name  eines  Flusses 
beiNakhiiEevan.  Einen  weitem  Beweis  der  Thätigkeit  desVlstä^a 
im  Westen  finden  wir  bei  Yiqöt  unter  dem  Worte  Gushtasfi 
ufiA^imiy  Er  bezeichnet  damit  einen  Distiict  der  Landschaft 
Shirvin,  der  diesen  Namen  empfangen  haben  soll,  weil  Gush- 
Msp  ihn  zuerst  fhichtbar  machte  durch  verschiedene  Canäle,  die 
er  vom  Kur  und  Araxes  ableitete.  Man  wird  nicht  leugnen  hÖu- 
uen,  dass  alle  diese  Nachrichten  darauf  hinweisen,  dass  Vlstä9pa 
auch  im  Westen  thätig  war.  Betrachten  wir  nun  das  Geschlecht 
des  Visti^pa.  Er  ist  der  Sohn  des  Aitrvat-a^pa  oder  Lohrasp,  und 
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alle  unsere  Quellen  sind  darüber  einig,  daas  der  letztere  der  Be- 
gründer eines  neuen  Zweiges  des  Königageschlechtes  ist,  dass  er 
nicht  unmittelbar  mit  seinem  Vorgänger  Kava  Hu^Tava  zusam- 
menhängt. Für  das  Avesta  geht  diese  Thatsache  aus  Yt.  b,  dS 
hervor,  wo  es  heisst :  »Ihr  (der  Ardvl-$üra)  opferten'die  Hvöras,  ihr 
opferten  die  Nachkommen  des  Naotara;  Beichthum  verlangte 
der  Hvöva,  schnelle  Pferde  der  Naotairya  (oder:  Nachkomme 
des  Naotara).  Bald  nachher  waren  die  Hvövas  an  Glücksgüteni 
die  gesegnetsten,  bald  nachher  war  der  Naotairya  Vlst&fpa  in 
diesen  Gegenden  mit  den  schnellsten  Pferden  begabt.«  Wer  die 
Hvfivas  sind,  wiesen  wir  bestimmt:  es  ist  die  Familie  des  Ji- 
mä9pa,  des  Ministers  von  Ytstä^pa,  der  seine  Schwester  mit  Za- 
latbustra  verheirathete.  Dass  die  Naotairyas  die  Familie  des 
Vlstä^pa  selbst  sind ,  kann  gleichfalls  nicht  zweifelhaft  sein,  und 
man  sieht  aus  der  augeführten  Stelle,  dass  es  nicht  zufiiUig  Ist, 
wenn  die  Namen  Aurvat-a^pa  und  V!8t49pa  mit  a^pa,  Pferd,  lu- 
Bsmmengesetzt  sind.  Ueber  die  Bedeutung  des  Beiwortes  naotüiya 
kann  man  eher  in  Zweifel  sein ;  das  Wort  ist  ohne  Frage  von 
einem  vorauszusetzenden  naotara  abgeleitet ,  dasselbe  wird  aber 
einen  etwas  verschiedenen  Sinn  erhalten,  je  nadidem  man  nao- 
tara als  nom.  propr.  oder  nom.  appell.  fasst.  Im  letztem  Falle 
steht  naotara  für  navatara  (cf.  naoma  und  n&uma  für  navama)  mtd 
bedeutet  den  Jüngeren,  im  ersten  Falle  ist  Naotara  der  Naudai 
der  Sage,  von  dem  bereits  [Bd.  1 ,  574}  die  Bede  gewesen  ist. 
Wenn  man  sich  entschliesst,  wie  ich  gethan  habe,  in  Naotair^ 
einen  Nachkommen  des  Naotara  zu  sehen,  so  setzt  man  sich  da- 
durch in  Widerspruch  mit  der  gewöhnlichen  Genealt^e  (cf. 
Bd.  I,  659  und  Shilhn.  1022,  7),  welche  den  Lohrafp  zu  einem 
Sohne  des  Kai  Pishln  macht,  mithin  auf  das  Geschlecht  des  Rai- 
qob&d  zurückführt.  Ich  vermag  auch  jetzt  diesen  Widerspruch 
nicht  zu  lösen,  aber  nach  einer  andern  Notiz  des  Sh&hn&me'. 
kam  Lohiasp  aus  Syrien,  und  eine  weitere  Stelle  sagt  ^1021,  S 
V.  u.)  er  sei  mit  Zerasp  nach  Erän  gekommen.  Der  mythische 
Theil  des  Shähnäme  kennt  drei  Zerasp ;  der  eine  von  ihnen  iet 
Sohn  des  Naudar  (Shähn.  103,  4  v.  u.) ,  der  zweite  ein  Sotm  des 
Täs  (Sh&hn.  554,  8  flg.]  und  Haupt  der  Nachkommen  desNaudu, 
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deren  ZaU  auf  80  ang^egeben  wird;  er  fällt  (Shähn.  EiTS)  im 
Kampfe  mit  Firüd,  dem  Sohne  des  Siävakhsh,  Dei  dritte  (ibid. 
930,  4  V.  11.  und  994,  11]  ist  ein  Heerführer  und  Schatzmeiater 
defi  KaikhoBrav,  Auch  sonst  wirdLoKrasp  im  Shihnftme  mit  dem 
Westen  in  Verbindung  gebracht:  nach  einerStelle  (810,  7)  stehen 
die  Geoi^r  und  Alanen  unter  seinem  Oberbefehle;  in  den  Frie- 
densTorschlägen  des  AfrAöäb  soU^Tjohrasp  den  Westen  bis  zum 
Meere  der  Khuaren  als  eigenes  Reich  in  gleicher  Weise  erhalten 
wie  Buetem  den  Süden.  Alle  diese  Züge  zusammen  weisen  den 
Auxrat-afpa  und  sein  Geschlecht  nach  Westen,  und  es  ist  aufbU 
lead,  dass  er  dann  gerade  Balkh  zu  seiner  Residenz  erwählt. 

AmmianusMarcellinuB,  der  bestimmt  von  einem  baktrischea 
Zoroaster  spricht,  erwähnt  auch  dessen  Freund  Hystaspes,  mit  der 
aasdrncklicben  Bemerkung,  er  sei  der  Vater  des  Darius  gewesen. 
Dass  dieser  Vlstä^pa  in  Baktrien  war,  wissen  wir  nicht ;  aus  den 
Inschriften  seines  Sohnes  (Bh.  2,  93.  94)  sehen  wir  aber,  dass  er 
wen^tenB  in  Parthien  sich  eine  Zeit  lang  aufhielt  und  dort  wich- 
tige Dienste  leistete,  es  wäre  also  ganz  gut  möglich,  daae  er  auch 
in  Baktrien  in  einer  einflussreichen  Stellung  gewirkt  hätte.  Auch 
sonst  fehlt  es  nicht  an  baktrischen  Vlstä^pas,  ein  persischer  Prinz 
dieses  Namens  ist  ein  Sohn  des  Darius  und  der  Atoseä  und  fuhrt 
in  dem  Zuge  gegen  Griechenland  nach  Herodot  (7,  64)  'die  Bak- 
trer  an.  Ein  anderer  persischer  Prinz  gleichen  Namens  muse  zu 
der  Zeit  der  Thronbesteigung  des  Artaxerzes  I  in  Baktrien  ge- 
lebt haben  (Bd.  2,  412),  ein  dritter  baktrischer  Hystaspes  er- 
scheint unter  Alexander  (ib.  579].  Allein  alle  diese  Persönlich- 
keiten können  höchstens  Satrapen  gewesen  sein,  keiner  von 
ihnen  war  auch  nur  König  von  Baktrien ,  geschweige  denn  ein 
König  TonEr^,  welcher  in  Balkh  seine  Wohnung  hatte,  ein  sol- 
cher soll  aber  Vlst&^a  nach  der  Sage  gewesen  sein.  Ueber  die 
L'nwahrBcheinlichkeit,  dass  überhaupt  jemals  ein  Grosskönig  Ton 
Erftn  seinen  Sitz  in  Balkh  hatte ,  haben  wir  schon  früher  ge- 
sprochen. 

Wie  mit  Yistä^pa,  so  ist  es  auch  mit  Zarathustxa.  Ueber  ihn 
können  wir  kurz  sein,  da  wir  die  uns  bekannten  Notizen  über 
ihn  schon  früher  zusammengestellt  haben.  Wenn  ihn  Justin  zum 
König  der  Baktrer  macht,  so  stimmt  das  nicht  mit  der  gewöhn- 
Hchen  Legende,  die  in  ihm  weder  einen  König  noch  einen 
Baktrer  sieht,  sondern  ihn  nur  nach  Baktrien  einwandern^  aber 
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auch  irieder  in  seine  Heituath  xuruchkehren  läset.  Dau  im  Ave- 
Bta  Zarathustia  Sfter  als  in  Airyana  raeja  thatig  datgestellt  wiid, 
wieseD  wit  beroits,  aber  selbst  eine  so  B[nte  Quelle  wie  Shahn- 
•ttUii  ist,  «eits  uns  noch  von  der  wundefbalen  Eiailimg  eise« 
Blinden  zu  etzähleo ,  nekfae  in  Dainavar  durch  Zaratiiustra  aai- 
gcftUirt  vurde.  AVena  ^rir  nun  auch  zugeben,  daas  die  Ansicht 
nichts  Ungeteimtes  hat,  nach  welcher  Vistftfpa  in  Baktrirn 
wohnte  und  Zarathuitra  dahin  kam  um  ihm  seine  BeUgion  zu 
lehren,  so  machen  die  oben  angeführten  Tbataachen  es  doch  auch 
wahrscbeinlich,  daas  man  nicht  id  allen  PfoTinzan  so  da^te  und 
dass  m^treie  derselben  sich  rühmten  den  Zarathustra  in  ihrer 
Mitte  gesehen  zu  haben.  Soll  es  doch,  qek^  dem  Zeugnisse  de» 
Flinius,  sogar  einen  prokonnesieohen  Zoroaater  gegeben  haben  1 
Daraus  dtuf  man  nit^t  schhessen,  wie  Flinius  und  Andere  ge- 
fhan  haben,  das*  es  mehrere  Zoroaster  gegeben  habe,  eondem 
nur,  dass  sieh  Tcrscbiedene  StHtton  nm  die  Ehre  stritten  Ihn  ge- 
boren Ett  haben.  Wenn  aber  Vist(l9pa  unpringlich  nach  dem 
Westen  und  nicht  nach  Baktriui  gehörte,  so  wüidt  ui»  diese  üb« 
eine  Schwieri^eit  hinweghedfen,  die  wir  früher  auch  schon  be- 
sprochen hab«t  (Bd.  1,  963).,  daea  nämlich  der  Gegner  Vlst&fpu, 
der  tuiAnische  König  Arejat-af  pa  oder  Atjaap,  durchaus  in  beineia 
ZusanUneohange  mit  dem  früheren  tuüniaehen  Köalgsbaiue 
steht.  In  der  spätem  Fwm  der  Sage  iat  Aijasp  freilich  nicht  nur 
König  von  Turin,  sondern  offenbar  auch  ein  Buddhist ;  irnmerhin  i 
wäre  es  mÖghch,  dasB  derselbe  ursprünglich  ein  AUnenkönig  wv 
undnefaNi  die  turäaischen  Könige  zu  setzen  sä,  wie  auehVlitä^iii 
und  sein  Geschlecht  neben  die  übrigen  Könige  der  Heldens^. 
Das  Resultat ,  zu  dem  wir  schliesslich  gelangen ,  ist  dm- 
josii,  das«  derUrsptung  der  Cultur  ron  den  Erteiem  auf  dop- 
pelte Weise  erzählt  wird:  während  aie  die  Einen  auf  Yiraa  lu- 
rückführen,  soll  nach  Aadem  Zarathustra  al«  ihr  Urheber  gelten. 
Noch  weniger  aU  den  Urheber  vermögen  wir  bis  jetzt  den  Ort  ge- 
nauerzu  bestimmen,  an  welchen,  nach  iranischer  Ansicht,  <lei 
Beginn  der  Cultur  xu  setzen  ist. 
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Der  Prlesterstand. 

Äthravane   und  Mager. 

Gb  ist  nur  billig,  dass  wir  bei  Betnchtimg  der  einzelnen 
Stände  Ton  den  Angaben  des  einbeimischen  Oeaetzbncbes  der 
Erinier  ausgehen,  und  erst  in  zweiter  IJnie  betrachten,  was 
fremde  VSlker  Ton  den  Einrichtangen  in  £rftn  beriditen.  Der 
Priester  heisst  nnn  im  ATesta  durchgSng^  ftthraTan,  ein  unregel- 
mässig  floctirtes  Wort,  dessen  Casns  obl .  zum  Theil  auf  ein  Thema 
atharran  znrncfcgehen.  Dieses  letztere  Thema  ist  das  Sltere,  wie 
uns  die  Vergleichung  mit  dem  Indischen  zeigt,  denn  dort  finden 
wir  in  denVedas  den  Namen  Atharran')  wieder.  Aus  diesen  For- 
men atharran  und  AthraTan  hat  sich  nun  regelrecht  die  Form 
a^rä  oder  a^rftn  entwickelt,  womit  die  AthravanB  in  der  Ueber- 
Betzung  nnd  in  spfitem  Schriften  bezeichnet '  werden.  Die  Be- 
Bcl^ftignng  der  Ätlmtrane  wird  mit  zu  den  pistras  gezählt,  d.  i., 
wie  wir  bereits  wissen,  zu  den  Künsten  und  Erwerbszweigen*). 
DasB  die  Äthravans  im  Avestii  an  der  Spitze  der  O-esellschaft 
stehen,  darf  ans  nicht  wundem,  sie  werden  immer  Ton  allen  Oe- 
■ellschafteUassen  zuerst  genaont  (Vd.  5,  86.  13,  125.  Y(.  14,  9. 
19,46.  Vsp.  3,  16.  Tt.  13,  88),  Jhie  Aoazeichnung  vor  den 
übrigen  Bewohnern  Eräns  zeigt  sich  durch  Terschiedene  Uegtin- 
stigongen.  WUirend  andere  Personen  für  die  Dienste  eines  Arz- 
tes einen  gewissen  Lohn  Tergiiten  müssen,  genügt  von  ihrer  Seite 
ein  blosser  S^^enssprach  (Vd.  7,  105),  Terunrelnigte  Wege, 
welche  wieder  betreten  werden  sollen,  betritt  zuerst  der  Athraran 
[Vd.  S,   49).    Dass  der  Athravan  rerschiedene  äussere  Kennzei- 


IJ  AUFnMtM  enehuut  dei  AUtarvsaimVed^  ntuMbi  wltui,  «ieAtkaf- 
HTcds  S,  11,  wo  er  ein  Prieater  des  Vuuaa  itti  bei  den  UtUTgivcfaen  Veirich- 
tuDgCD  bikt  er  keinen  Fbti.  Die  Hyamen  dea  Ri^eda  nennen  ihn  geiräbQÜch 
eI«  einen  ahen  Weiaen,  der  luerst  du  Feuer  vom  Himmel  gebracht  hat;  mit 
dem  Pnier  d«n  AfhorraB  sn  wibiaden,  hst  man  in  bsfden  sriBchen  Religia- 
BBi  dst  g>0«(eB«cbt.  Vgl.  bisTtu:  Ludwig,  Die  philoBophiioben  und  rcli- 
giSten  ADKchauungen  des  Veda,  J  17.  Frag  1875. 

1)  Piatra  wird  mit  "^D^D,  i.  e.  np.  '-^^,  plsha,  Kunst,  Handwerk,  aber- 
Mtit,  and  dieM  iit  gewiaa  auch  dsa  Richtige. 
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chen  {lihrte,  erfahren  wir  aus  Vd.  18,  t  äg.  Es  sind  diese  1]  der  1 
Paitj-däna  oder  Penom,  ein  ScUeier,  mit  dem  man  beim  Hem-  : 
gen  des  Avesta  das  Gesiebt,  besonders  den  Mand  bedeckte; 
2)  der  Khiaf^traghna,  ein  Lederriemen,  den  man  wahischein- 
Heb  zum  Tödten  unreiner  .Thiere,  wie  Fliegen  u.  a.  m.  Ter- 
wandt«;  3)  ein  Stab  [urvara),  und  endlich  4)  aatra  mairi,  «n 
Messer,  um  die  Schlangen  damit  zu  tödten.  Neben  diesen  Ge- 
rathschaften  bedurfte  aber  der  AthiaTan  auch  noch  andern, 
welche,  wie  es  scheint,  meist  fOx  den  Feuerdieost  gehörten  nnd 
welche  Vd.  H,  2S  —  31  aufgezählt  werden;  ee  sind,  ausser  den 
bereite  genannten  Paitidina,  Khraf^traglina  und  Astra,  noch  dk 
folgenden ;  ein  Teller  (gaoidhij ,  auf  welchen  das  OpferfieiBch 
gelegt  wurde ,  ein  Mörser  (hävana)  zum  Zerstossen  des  Haouu, 
Tassen  (tästaj ,  um  den  ausgepressten  Haomasaft  darein  zu  giee- 
sen,  und  Bare^man,  die  Zweige,  welche  der  Priester  beim  Gebete 
in  det  Hand  halten  muss  (s.  unten).  Unsicher  muss  blähen,  was 
unter  ^^aosha-carana  zu  verstehen  sei  und  unter  urunya  raeth- 
wis-bajina  (vgl.  meinen  Commentar  zu  Vd.  14,  30).  Andere 
Kennzeichen,  welche  aber  mehr  das  Innere  eines  Athtavans  lu 
betreffen  scheinen,  werden  Vd.  13,  126 — 129  mitgetheilt;  die 
Ausdrücke  sind  nicht  alle  ganz  klar,  doch  sieht  man,  dass  unter 
ihnen  die , Genügsamkeit  eine  Bolle  spielt.  Vd.  19,  31  werden 
die  Mörser,  Tassen,  Haoma  und  die  heiligen  Schriften  als  die 
Siegeswaffen  (zaya)  oder  Embleme  der  Äthrayans  genannt.  Dus 
der  Athravaji  darauf  rechnete,  bei  seinem  Eintritte  in  die  Häiuei 
der  Gläubigen  gastlich  aufgenommen  und  mit  Speise  erquickt  la 
werden,  geht  auch  aus  Vd.  13,  GO  herror;  es  musste  auch  dsnuf 
gerechnet  werden ,  denn  die  AtbraTans  führten  wenigstens  Eum 
Tbeü  eiu  Wanderleben,  sie  durchzogen  als  Lehrer  die  Gegen- 
den (Y(.  9,  76),  ja  eine  Stelle  (Y9.  41,  34.  35)  sagt  uns,  dass  sie 
von  weit  herkamen.  Diese  Sitte  ist  nicht  auffallend,  die  heutig 
muhammedanischen  Mollaa  machen  es  ebenso,  nnd  von  den  he- 
bräischen Leviten  ist  dieselbe  Sitte  bezeugt.  Ob  auch  der  Ausdnck 
dürae-fradhätö,  welcher  Tt,  16, 17  von  den  Athravans  gebraucht 
wird,  dasselbe  sagen  will,  wie  ich  angenomen  habe,  läset  nch 
nicht  bestimmen  i).    Ein  Lehrer  soll  mithin  der  Athravan  gevi» 

1)  Ich  habe  dArae-fradhitd  erklSrt  >iii  aerFene  geschaffen»,  doch  kanote 
fradhila  such  die  Grundform  lu  denNameaPradBtet.FrasteB  sein  nndmitliiii 
weise  bedeuten.  Cf.  obenp.  77. 
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Bein,  aber  kaum  flitalle  ErAniei  ohne  Unterachied ,  sondern  nur 
für  seine  Schüler,  die  er  aus  dem  Kreise  seiner  Verwandtschaft, 
höchstena  seines  Stammes  entnommen  haben  wird,  denn  aus  Yt.  1 4, 
46  geht  herroi,  dass  der  Athravan  nur  seiner  Familie  seine  Weis- 
heit mittheilen  soll,  höchstens  andern  Äthravans,  aber  nicht  Per- 
soaen  aus  andern  Ständen;  auch  Vd.  9,  172  flg.  teigt,  dass  man 
strenge  daraufhielt,  daas  ein  Priester  die  religiösen  Verrichtun- 
gea  Ton  einem  zuverlässigen  Lehrer  gelernt  habe.  Diese  Strenge 
begreift  sich  nicht  nur  aus  dem  Bestreben  den  Glauben  rein  zu 
erhalten ,  sondern  auch  durch  die  Erwägung,  daas  die  Äthravans 
von  dem  Ertn^e  ihrer  religiösen  Verriohtungen  leben  mussten. 

Die  Abstammung  der  Äthravans  geht  auf  Zarathustra  zurück, 
derTt.  13,  88  seihst  der  erste  Ätbravan  genannt  wird.  Spätere 
Qoellen  leiten  die  Äthravans  auf  Zarathustra  zurück  durch  seinen 
erstgebomen!  Sohn  I^al^vä^tra,  der  bereits  im  Avests  genannt 
wild  (Tp.  23,  4.  26,  17.  Tt.  13,  98),  aber  die  Abstammung  der 
Priester  von  demselben  ist  im  Avesta  nicht  ausgesprochen,  wohl 
aber  im  Bnndehesh  (79, 15j,  und  wir  haben  bis  jetzt  keinen  Grund 
zu  bezweifeln,  dass  die  Ansicht  alt  sein  könne.  Da  nun  Zarathu- 
stn  auf  das  königliche  Geschlecht  zurückgeht,  wie  wir  wissen 
;Bd.  1,  687],  so  ist  auch  den  gewöhnlichen  Priestern  die  Eben- 
bürtigkeit mit  dem  Königsgeschlechte  gesichert.  Unter  sich  wa- 
ren die  Priester  schwerlich  alle  ganz  gleich'  geachtet,  es  mangelt 
uns  aber  an  Angaben  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  unter- 
schieden. Eine  Art  Unterscheidung  ist  Vd.  5,  161  enthalten,  wo 
diesePrieater  nach  ihren  Functionen  abgetheilt  werden,  sie  sindHä- 
Tanan,  Atarevakhsha,  Fraberetar,  Äberet,  Ä^ nätar,  ßaetfawiskare. 
Dem  H&vanan  scheint  die  Bereitung  des  Haoma  obgelegen  zu 
haben,  der  Ätarevakhaha  hatte  das  Feuer  zu  unterhalten,  wie  sein 
Käme  besagt,  der  Fraberetar  hatte  die  zum  Opfer  nöthigen  Ge- 
röthschaften  in  Ordnung  zu  halten,  der  Äberet  wird  ähnliche  Ge- 
schäfte gehabt  haben,  wahrscheinlich  mnsste  er  sie  den  dienst- 
thnenden  Priestern  zubringen,  wenn  sie  dieselben  bedurften.  Der 
Acaätar  hatte  die  Geffisse  zu  waschen,  wie  sein  Name  sagt,  und 
auch  der  Saethwiskare  dürfte  mit  ähnlichen  Dingen  betraut  ge- 
^reseu  sein.  Der  wicht^te  war  aber  der  Zaotar,  der  die  heiligen 
Schriften  beim[  Opfer  zu  recitiren  hatte.  Wie  man  sieht,  unter- 
scheiden diese  Ausdrücke  den  Priester  nur  nach  seinen  besonderen 
^  enichtungen  beim  Opfer,  nicht  im  bürgerlichen  Leben ;  später 
S;i>ga1,  £rlD.  Alt*rlliiiBitmk4«.  m.  3q 
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hat  man  die  Zaibl  der  dienstthuenden  Priester  ^bed  der  heiligen 
Handlang;  auf  zwei  beschränkt :  auf  den  Zaotar  und  den  Raqn. 
Auf  die  bür^rliche  Stellung  dei  Prieiter  hatte  diese  Untereehei- 
duDg  nattiilich  keinen  Einflusa.  Andere  Namen  scheinen  den 
Priester  in  seinem  Verhältnisse  zu  den  Laien  zu  bezeichnen.  So 
scheint  ^raosh&Tareza  den  Beichtvater  zu  bedeuten,  auch  latu 
(von  der  Uebersetzung  öfter  [mit  TSinOT  gegeben)  ist  bisweilea  der 
geistliche  Gewiss^israth. 

Dass  die  Priesterschaft  unter  cdnem  sichtbaren  OberbaopU 
(ratu)  stand,  er&hreniriraus  Y9. 14,7;  auch  zeigt  uns  dieseStelle. 
dasB  Weisheit  und  Gelehrsamkeit  die  grössten  Anrechte  gab  [vgl. 
auch  Vd.  18,  1 — 17).  Der  eigentliche  Name  dieses  Ob^bauptes 
der  AthraTass  war  ZarathustrAtema,  und  bei  der  Wichtigkeit  die- 
ser Sache  müssen  wir  etwas  weiter  ausholen  und  diese  unsere  Be- 
hauptung ausfuhrlicher  erweisen.  Der  Name  zaiathuatrdtema fin- 
det sich  verschiedene  Male  im  Avesta  und  ist  in  seiner  Bedentnni: 
sehr  durchsichtig :  er  bezeichnet  den,  der  am  meisten  Zarathnstn 
ist,  dem  Zarathustra  am  meisten  sich  nähert,  der  Siqwrlativ  ttekt 
also  in  ganz  ähnlicher  Bedeutung  wie  im  lat.  finitimus,  maiitijnut. 
Mehr  als  dieses  ist  indessea  aus  der  blossen  Etymok^e  des  Wortes 
nicht  zu  eotnelmten,  die  eigentliche  Bedeutung  mossen  die  Stelleii 
ergeben,  au  welchen  das  Wort  xarathuströtema  vorkommt  j  da  es 
nicht  sehr  viele  sind,  können  wir  sie  hier  der  Beihe  nach  betnän 
ten.  Am  wenigsten  erfahren  wir  am  dez  Stelle  Vsp.  1,  30:  neb 
lade  ein  und  verkünde  es  den  «kurischen  Fragen,  dem  «hnri- 
schen  Herkommen,  dem  abuiieeken  Hemcber,  dem  ahcriscben 
Zaiathustidtema,  dem  reinen  Herrn  des  Beinen.«  Man  sieht  leicht 
dasB  die  beiden  aueist  genanntui  Gegenstände  mit  den  zideut 
genannten  Personen  in  Beziehung  stehen ;  über  die  traditioiiell« 
Vebeisetzung  habe  ich  mich  bereits  in  munem  Commentare  za 
der  St.  geJussert  und  gezei^,  dass  sie  in  ihrer  ersten  Hälfte  rich- 
tig, in  der  letzten  aber  umichtig  ist :  daqyuma  hcisst  weder  die 
Gegend,  noch  zarathustrdtema  der  Herr  derGegend,  diese  beweiseu 
die  übrigen  Stellen,  namentlich  diejenige,  welche  wie  jetzt  be- 
trachten wollen.  Von  Y9.  1,8  an  werden  nämlich  die  verschied«' 
neu  Tageszeiten  angerufen,  in  der  Art,  dass  mit  jeder  Tagessnt 
erst  ein  Genius  oder  eine  Person  (darüber  läset  sich  streiten'  ver- 
bunden vrird,  welche  über  das  leibliche  Gedeihen  der  Wesen  n 
wachen  hat,  zweit^tw  ein  Gott,  der  mit  dem  Schutse  der  jewei- 
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ligen  Tageszeit  besondeis  betraut  ist.  Die  richt^^e  Reihenfolge 
erhalten  wir  nach  denVflndidäd-sftdes,  und  nach  ihnen  stellt  sich 
die  Sache  fblgendermassen  dar.  1}  Ushahina  verbanden  mit  Be- 
rejya,  der  nach  der  Tradition  die  Früchte  zn  Tenn^ien  hat,  und 
Nm&nTii,  der  wie  der  Name  besagt,  zu  den  Häoeem  in  naher  Be- 
tiehtmg  steht.  2)  Hirani  verbunden  mit  ^^vaghi,  dem  Be- 
schütser  der  Binder,  und  Vi^ya,  dem  Beschützer  deiCtane.  3)  Ra- 
pitbwina  mit  Fiidat-Ishu,  dem  Beschützer  des  kleinen  Viehs,  und 
Zantuma,  dem  Beschützei  der  Genossenschaften.  4j  Uzay^irina 
mit  Frädat-vlra,  demjVermehrer  der  M&nner,  und  Daqyama,  dem 
Üeschützer  der  G^egenden ,  endlich  5]  Aiwi^rüthrema  mit  FtMat- 
Ttcpaöm-hojy&itis,  demFSrderer  alles  Lebensglücks,  und  Zarathu- 
stidtema,  dem  Beschützer  der  Priester.  Diese  beiden  Reihen 
drücken  eine  Steigerung  des  Ranges  von  unten  nach  oben  aus, 
die  Wurde  des  Zarathuströtema  ist  die  höchste,  er  steht  an  der 
Spitte  der  Gesellschaft.  Ganz  ebenso  folgen  sich  diese  Namen 
«nch  an  andern  Stellen,  wo  wir  sie  beisammen  finden  (cf.  Y9, 17, 
li.  H,  2.  Yt.  10,  115.  13,  21;  auch  Tsp.  10,  6.  Gib  4,  9  spre- 
chen dafür) .  Hochwichtig  für  die  Entscheidung  der  BedenCimg 
TOD Zarathustr Atema  ist  auch  dia  oft  ätirte  Stelle  Y9. 19,  50 — 52, 
in  welcher  ich  jetzt  die  Sätze  etwas  anders  verbinde  als  früher. 
Ich  üb«setze:  »Welcdies  sind  die  Herren?  I>er  Hausherr,  der 
Clmherr,  der  Herr  der  Genossenschaft,  der  Herr  der  Gegend; 
Zatuthnstra  ist  der  fünfte,  in  den  Gegenden  nHmlich,  welche 
tauer  dem  zarathustrischenHeicbesind.  Vier  Herrn  hat  das  zani- 
thuetriflche  R^ha.  Wriches  siad  seine  Herren?  Der  Hausherr, 
der  Clanherr,  der  Herr  der  Goioeaenschaft,  Zarathustm  ist  der 
vierte.«  Hieraus  erhellt,  dass  dem  Zarathustra  ein  beeoitderes  Reich 
ntgeschiieben  wird,  in  welchem  er  die  beiden  höchsten  Würden 
—  die  vierte  und  fünfte  in  andern  arischen  Reichen  —  inne  hat. 
Dieses  Reich  ist  aber  in  Bi^ha,  dem  neuem  Rai,  dort  gab  es  also 
niicli  Ansicht  nnseret  Stelle  keine  beeondem  Landesfürsten,  Zara- 
thustra  war  der  oberste  Fürst  und  der  oberste  Priester  zugleich. 
Für  das  im  Texte  stehende  Zaraäiustra  setzt  nun  aber  die  Ueber- 
Betzniig[19, 50]  zartustum  d.i.zarathuströtema.  Folglich  ist  nach 
der  Ansicht  derUebersetzung  Zarathustrdtema  nicht  blos  der  geist- 
liche Nachfolger  und  Stellvertreter  des  Üarathustra,  sondern  auch 
dessen  Stellvertreter  in  einer  weltlichen  Herrschaft  mit  dem  Mittel- 
punkte im  Ragfaa.    Eine  weitere  Bestätigung  kann  man  auch  in 
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Vd.  1,  60.  finden,  wo  Bagha  mit  den  drei  Genossenschaften  ge- 
nannt wird.  Der  Verfaasei  dieses  Stückes  theilt  zwar  nicht  die 
Ehrfurcht,  welche  der  Verfasser  dei  Ya^nastelle  vor  der  Stadt 
Ragha  zu  haben  aobeint,  et  bezeichnet  sie  im  G^entheil  als  den 
Sitz  Toizüglicher  Ketzerei;  diese  beweist  aber  nicht,  daseerdaium 
über  die  Bedeutung  der  Stadt  eine  ganz  verschiedene  Meinmig 
hatte,  vielmehr  scheint  mir  daraus,  dass  er  sie  als  den  Stz  der 
drei  Genoseenachaften  bezeichnet,  hervorzugehen,  dass  er,  wie  die 
Verfasser  der  Yashts,  die  drei  Stände  von  dort  (also  von  Zarathn- 
stra)  BUBgehen  liess.  Die  Erklärer  der  Stelle  führen  über  Bagbi 
zwei  Ansichten  an :  entweder  es  bedeute  Ragha  so  viel  als  Atn^- 
teae,  oder  als  die  Stadt  fiai  *j .  Beide  Erklärungen  lassen  sich  sehr 
wohl  vereinigen.  Dass  es  einen  District  gab,  der  Bagha  hie», 
lehrt  unsDarius  (Bh.  2,71.  72.},  der  Ragha  als  eine  Landschaft  tu 
Medien  bezeichnet;  umgekehrt  spricht  Isidor  von  Charax  von 
einer  Landschaft,  die  er  als  Pa-fiov^  MTjSfa  bezeichnet  undToio 
als  die  grösste  Stadt  in  Medien,  es  wird  also,  wie  so  oft  in  Eiin. 
Ragha  sowol  Namen  des  Districts  als  der  Hauptstadt  desselben 
gewesen  sein. 

Nach  diesen  aus  dem  Avesta  geschöpften  Ermittlungen  wür- 
den wir  also  die  Athraraus  als  einen  geschlossenen  Stand  zu  be- 
trachten haben,  der  von  Medien  ausging  and  unter  einem  Obei- 
priester  stand,  der  in  der  medischen  Stadt  Ragha  nicht  nur  seinen 
Sitz  hatte,  sondern  dort  auch  als  selbständiger  geistlicher  Fönt 
regierte.  Sehen  wir  nun,  in  wie  weit  andere  Quelleoi  ausser  den 
Avesta  diese  Zustände  bestätigen.  Hier  verweisen  wir  nun  zuent 
auf  die  merkwürdige  schon  früher  [Bd.  1,  71.  72.  not.]  ai^e- 
fiihrte  Stelle  des  Yäqüt,  welche  berichtet,  dass  der  letzte  der 
Grossmager  in  der  Feste  Ustunävend  in  der  Nähe  von  Baghi 
besiegt  ward,  dass  seine  beiden  Töchter  in  den  Harem  des  Kha- 
lifen  Mahdi  kamen  und  die  eine  derselben  die  Mutter  des  Eht- 
lifen  Mansür  wurde.  Nicht  weniger  merkwürdig  und  zu  den  obi- 
gen Ermittlungen  stimmend  sind  die  Nachrichten,  welche  uns 
AmmianuE  Marcellinns  ^]  über  die  Mager  und  ihre  Verhältnisse 


i:  Vgl.  jetit  Geiger,  Die  PehleriTeraioh  dei  enteu  CapiteU  d«  Veodidld 
p.  21.  S6. 

i]   Amn.  Marc.  23  ,  (I.  32 :    Jn  Au  fraetihut   (nAmlich  Medien)  magonm 

agri  luntftrtät» £r  «o  rd,  i.  eeit  Hj-Bttipea}  per  tatcula  muUa  adprat 

lau  una  taäemqut  proiapia   rmititudo  ertata,  deorum  euÜAti»  it&etf*'- 
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mitgetheilt  hat :  nach  ihnen  waren  die  Sitze  der  Ma^er  in  Medien 
und  ihie  Anftnge  klein,  nach  und  nach  wucbBea  sie  zu  einem  an- 
sehnlichen Geechlechte  heran,  das  zum  Theil  venigstena  in  Ort- 
schaften ohne  Mauern  wohnte  und  seinen  eignen  Gesetzen  gehor- 
chen durfte.  Letztere  Woite  sind  besonders  wichtig' und  zeigen, 
dass  die  Mager  nicht  den  gewöhnlichenGesetzenunterthan  waren. 
Ob  das  magische  Gebiet  in  Medien  ein  zusammenliängendes  war 
oder  aua  einzelnen  Städten  bestand,  welche  über  die  ganze  Pro- 
vinz Tertheilt  waren  und  sich  an  die  einzelnen  Heiligthümer  an- 
schlössen, wissen  wir  nicht  mehr,  eben  so  wenig,  ob  auch  diejeni- 
gen Priester,  welche  sich  ausserhalb  der  Provinz  Medien  befanden. 
Doch  unter  der  Herrschaft  des  Zarathustzötema  standen.  Eine 
noch  Sltere  Spur  dieser  Priesterherrschaft  werden  wir  in  dem  schon 
oben  (p.  36)  erwähnten  Reiche  des  Artabazanes  suchen  dürfen, 
dem  der  Selenkide  Antiochus  IH  einen  Besuch  zugedacht  hatte, 
der  aber  durch  rechtzeitige  Unterwerfung  abgewendet  wurde. 
Nach  der  Angabe  des  Polybius  hatte  das  Beich  des  Artabazanes 
die  Eroberung  Alexanders  überdauert,  man  hatte,  wie  er  meint, 
Tergessen  dasselbe  zu  zerstören,  wahrscheinlich  hatte  man  aber 
dasselbe  gar  nicht  zerstören  wollen,  da  Alexander  gewiss  nicht 
daran  dachte,  religiöseEinrichtungen  der Er&nierzu  beseitigen.  Ar- 
tabazanes dürfte,  aus  dem  Geschlechte  des  Atropates  gewesen  sein,  in 
welchem  sich  die  geistliche  Obergewalt  forterbte.  DerNameAtro- 
paler,  den  wir  in  dem  neupersiscben  Adarbäd  wieder  finden ,  ist 
wabracheinlich  ein  Titel  gewesen.  Zwar  wird  Yt.  13, 102  der  Name 
Atarepäta,  der  vom  Feuer  Beschützte,  als  Name  eines  Sohnes  der 
Vlstif^  erwähnt,  aber  Atropates  war  eher  so  viel  als  äthrö-pätar, 
Beschützer  des  Feuers.  War  nun  Atropates  der  Titel  eines  Priester- 
füisten,  so  begreift  man  auch  eher,  wie  es  kam,  dass  sich  Atropatene 
als  Name  der  Provinz  nicht  blos  bei  Griechen  und  Römern,  son- 
dern in  dem  Worte  Adarbaijftn  bis  auf  den  beutigen  Tag  erhielt; 
wäre  Atropates  nichts  gewesen  als  der  Satrape  Alexanders,  eo  wäre 


Fenmlque,  tij'iatum  Mt  eredi,  «tiam  igntm  auUtua  lapntm  apudt«  »empiUrni» 
/oculü  euiiodirt,  ctffui  pmHotitm  «xiguam,  ut/autlum,  praeitt*  qnondam  Amio- 
ti*u  Ttgäm*  dieunt.  Stfjui  o'riginü  apud  vettrea  numerut  trat  exilü,  ejmqae 
mwütmü  Perticae  potettatet  in  faeitndü  r«i(M  divinit  aolUmniter  utibantur. 
-...  Vtrum  aacÜ  paullaiim  in  ampliiudintm  gentia  tolidat  eonetiterunt  «l 
nomm:  oilkuqii4  in&abüanles  nuila  mwrorum  ßrmitudine  eommunüa» ,  et 
Itgibat  tuii  iiti  parmitii,  rtligümit  rupeclv  mnt  konorati.  • 
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ein«  solche  Auezeichnung  wol  kaum  mi^Ucfa.  Dieser  Atni- 
pates  findet  sich  übrigenB  schon  vor  der  Eroberung  AlezanderE, 
derselbe  war  nach  Artian  (Anab.  3,  8.  4.)  der  Anföhier  der  Me- 
dei  unter  Darius  Codomannus,  was  gar  nicht  gegen  seine  geist- 
liche Wüide  spricht,  er  kounte  ebenso  gut  zu  Felde  ziehen  wie 
unsre  Bischöfe  im  Mittelalter.  Später  wurde  Atiopatee  ein  täbi- 
ger  Anhänger  Alexandra  und  von  diesem  mit  der  Verwaltung 
von  ganz  Medien  betraut.  Als  Sehwiegervater  des  Peidikkas  be- 
hielt er  wenigstens  Nordmedien  noch  bei  der  ersten  Theilung  nadi 
dessen  Tode,  brä  der  Theilung  vou  Triparadisos  erscheint  sein 
Name  nicht  mehr,  vielleicht  war  er  inzwischen  gestorben,  aber 
seine  Nai^olger  blieben  darum  doch  Herrscher  und  sie  regierten 
in  Atropatene  noch  zur  Zeit  als  Strabo  schrieb  >) .  Gewöhnlicli 
wird  angenommen,  die  Dynastie  des  Atropates  sei  unter  der  Be- 
gierung  des  Aaguatue  (2  v.  Chr.)  von  ihrem  Platze  entfernt  wor- 
den (p.  133),  es  scheint  mir  aber  dafür  ein  genügender  Grand 
nicht  vorzuli^en,  es  handelt  sich  höchstens  um  einen  Wechsel 
der  Personen,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Nachkommen 
des  Atropates  bis  zur  Zerstörung  des  SAsänidenreiches  in  ihrer 
Stellung  verblieben.  Nicht  möglich  ist  es  zu  bestimnien,  wie  weit 
dieses  Geschlecht  über  das  Ende  des  Achünenidenreitdies  hinauf- 
reicht. Es  fehlt  uns  hierfür  an  allen  Nachrichten  und  man  könnte 
vermuthen,  daes  vielleicht  schon  die  alten  medischen  Könige  I^e- 
sterkönige  gewesen  seien,  und  dass  m^n  sie  in  dem  Erbe  Zarathu- 
strae  ungestört  fortregieren  lisss  zur  Zeit  als  das  oberste  König- 
thnrn  an  die  Achämeniden  überging.  Diese  Aimahme  ist  indemen 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  alle  die  Empörer,  welche  den  medi- 
schen Thron  unter  Darios  I  haanspiuchen,  rühmen  sidi  blos 
Nachkommen  des  Uvakhshatara  su  sein,  während  sie  äch  docli 
gewiss  gerühmt  haben  würden  von  Zarathustra  abzuBtanuaeD, 
wenn  diess  der  Fall  gewesen  wäre. 

Uebrigens  wurde  man  sich  sehr  irren,  wenn  man  glauben 
wollte,  es  habe  den  Athravans  genügt,  in  einer  bestimmten  Pro- 
vinz unter  priest^licher  Herrschaft  leben  zu  können,  unbeiiibrt 


I)  Cf,  Strabo  XI,  S23:  ToGvofio  B'  (jyr*  diti  toO 'ATpoirrfwu  ^]TB^lliv^K,  k 
ixttXuow  iiti  tot«  MauUüt  f tvlaöai  xal  TjürrjM,  [lipo?  oäso^  [UfrfXijt  Mijil«.  K»i 

iiafiox*'!  ait^ii  fi^pi  'uüv  {$  btcEvou  r.fii  ti  teäc  'Apfuvtcm  ßsaiXtat  r.inflapix'' 
i-afjtfüai*!Sn  6oT«pov,  %ii  Sipo«,  %i\  yxrA  taSra  flapfttiatttiv. 
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von  der  Einmiechuiig  weltlichei  Hemchet.  Die  oben  angefiibite  . 
Vatnasteile  aeigt  vielmehr  gatia  deutlich,  dass  sie  auch  in  den- 
jenigen G^eadeOj  in  welehen  ein  Landesherr  vorhanden  war, 
den  Zarathusttötema  als  den  fünften  d.  h.  obersten  Machthaber 
betrachteten.  Consequent  ist  es  daher,  wenn  es  Vsp.  2,  4—7 
heisBt,  iJtura  Mazda  Bei  der  Harr  und  Meister  der  ganzen  himin- 
lUchen  Schöpfung,  Zaisthustra  aber  der  Herr  und  Meister  der 
irdischen  Schöpfung.  Also:  im  Himmel  waltet  unumschränkt 
Ahura  Maxda,  auf  Erden  ebenso  unumschränkt  Zaratbuatra,  letzte- 
rer wol  durch  seinen  StellT«1xeter,  den  ZarathuatrAtema.  Man  sieht, 
das«  die  ^oinischen  AthravanB  an  Anmamlichkeit  den  indischen 
Biahmanen  nichts  nachgeb«n  i] ;  eine  aitdere  Frage  ist  es  freilich, 
ob  diese  Ansichten  in  Erin  nicht  Uoa  fromme  Wünsche  blieben, 
denn  wir  können  nicht  glauben,  dass  sich  je  die  S&B&nidenkönige, 
um  von  den  altem  gar  nicht  tu  reden,  in  dieser  Art  unter  die 
Bidmässigkeit  der  Priester  hegeben  haben  sollten.  Gleichwol 
musB  die  Ansicht,  dass  dem  Zarathustra  von  fiecbts  w^en  die 
HeiTSohaft  über  die  Gläubigen  zukomme,  bei  den  £i4niem  tiefe 
Wnizü  ge&s8t  haben,  es  seigt  diess  die  Oeedüdkte  der  spätem 
Z«t.  Nachdem  man  eingewilligt  hatte  den  Muhammed  an  die 
Stelle  Zaratbustras  su  setzen,  verlangten  die  ErAniär,  dass  die 
oberate  gnstliehe-und  weltliche  Gewalt  in  der  Familie  des  arabi- 
uhen  Propheten  TerU^ben  solle,  und  sie  trennten  sich  lieber  von 
ihren  übrigen  Glaubensgenoesen,  als  dass  sie  in  diesem  Punkte 
nachgaben.  Als  mögUoh  müssen  wir  übrigens  auch  bezetchnen, 
dass  unter  den  S&s4niden  der  in  Atropatene  reiidirenda  Friester- 
fiint  nicht  die  geistliche  Oberherrschaft  allein  führte,  sondern 
ibm  blOB  ein  bestimmter  Sprenge^  zugewiesen  war,  während  an- 
dere Priester  im  Süden,  z.  B.  im  D&r&bgerd,  einen  ähnlichen 
Kang  hatten.  >) 

Aus  Allem,  wae.wir  bisher  gesagt  haben,  geht  hervor,  dass  der 
Priesterstand  nach  Ansicht  und  Willen  des  Aveeta  ein  geschlosse- 
ner Stand  war,  wie  er  es  auch  noch  bei  den  heutigen  Parsen  ist.^) 

I)  Cf.  Mann  I,  M.  IQD,  wo  das  Anrecht  d«r  Brshmuien  auf  jeden  BMits 
deutlich  auj^^eeprochen  iit. 

21  Cf.  IbnAlatbtr  I,  374. 

3)  V^.  DoMbboy  FrUBJee,  The  Farseea  [London  1BS8)  p.  177 :  Tke  prUtt 
ioa  nU  aequirt  M*  fonUonJrom  laetrdotaißtnaat  ormperiorlearmng.  Silrietli/ 
iptaüng  ht  ciantot  b»  eaiitd  a  ipirituai  gttidt.    The  »<m  of  aprieat  ii  aUo  a 
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Der  Priester  stand  unter  Oberbäuptem,  die  aus  eeinem  Stande 
betvo^^angeit  Traren,  and  hatte  seine  eigenen  Pflichten.  Dem 
Priesterstande  lag  ee  ob,  die  Gemeinschaft  der  irdischen  Welt  mit 
der  himmlischen  zu  vennitteln;  ale  seine  erste  Pflicht  ist  diejenige 
zu  nennen,  die  er  gegen  die  himmlischen  Genien  zu  beobachten 
hat,  welche  ihn  in  eine  so  bevorzugte  Stellang  gebracht  haben. 
Der  Dienet  des  Ahura  Mazda,  so  sollte  man  meinen,  müsste  ihm 
Tot  Allem  angelegen  sein,  merkwürdiger  Weise  tritt  aber  dies« 
sehr  zurück.  Zwar  wird  Ahuta  Mazda  bei  keiner  religiösen  Hand- 
lang übergangen,  er  wird  sehr  häufig  angerufen  und  zuerst  ron 
allen  Genien,  aber  ein  besonderer  Dienst  ist  ihm  nicht  gewidmet. 
Allgemein  ist  angenommen,  dass.  die  himmlischen  Genien,  die 
Amesha^penta  nicht  ausgenommen,  Freude  und  Annehmlichkeii 
empfinden,  wenn  sie  das  Avesta  ledtiren  hören,  und  dass  sie  um 
so  geneigter  werden  die  Bitten  der  Menschen  zu  erhören,  je  öfter 
man  ihnen  diesen  Genuss  verscbaffi.')  Das  Recitiren  des  AveeU 
bildet  darum  einen  Hauptbestandtheil  der  priesterlichen  Beschäf- 
tigungen, verbunden  damit  ist  die  Bedienung  des  Feuers.  Im 
Avesta  ist  nirgends  von  einem  Tempel  die  Kede,  welchen  man 
dem  Feuer  oder  ii^end  einem  andern  Genius  erbaut  hätte,  es  heissl 
bloB,  dass  man  das  Feuer  an  seinen  gehörigen  Ort  (d&ityö  gitus 
bringen  solle  (Vd.  8,  254) ;  jetzt  aber  erbauev  die  Panen  an- 
fache Behausungen,  in  welchen  sie  sowol  das  Avesta  recitiren  ils 
auch  das  Feuer  bedienen,  und  diese  lassen  sich  wenigstens  bb  zu 
den  Säsäniden  zurück  verfolgen.')  Ein  solches  Oeläude  fuhrt  den 
Namen  Izeshne-Kfaäna  [d.  i.  Haus,  wo  der  Ya^na  Tenicbtet 
wird]  oder  Der-i-mihr  (Pforte  des  Mithra).  Aus  Anquetils  Be- 
Schreibung  —  unseres  Wissens  bis  jetzt  die  einzige  —  siebt  mau, 
dass  diese  Häuser  sehr  einfach  sind,  äuseerlich  unterscheiden  sie 
sich  nicht  von  den  gewöhnlichen  Häusern;  sie  sind  aus  Holt, 
Gips  oder  Stein  aufgeführt  und  bilden  ein  längliches  Viereck,  du 
in  zwei  Theile,  einen  östlichen  und  einen  westlichen,  getbeiit 


prit»t,  unleu  he  ehoote*  lo  foUow  another  proftuion ,   vihieh  u  not  prohibittd  I« 
htm.  Sut  a  lajfmaa  camtot  ba  a  print. 

1)  Vgl.  die  Belege  in  meiner  Ueberaetiung  des  Avesta  2,  LXni. 

2)  Cf.  Yf.  9,  2,  wo  der  Ätash-gih  in  der  Uebersetaung  des  TeitM  p- 
nannl  wird.  Nach  Fwinjee  1.  c.  p.  2S8  giebt  e»  jetit  drei  Feuertempel  in 
Bombay, 
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wild.  Blau  tritt  von  Osten  aus  ein  <)  und  gelangt  durch  einen 
Vorhof  in  einen  offenen  Raum,  wo  auch  die  Laien  ihre  Gebete 
Terrichten  dürfen;  aber  diese  ist  noch  nicht  die  eigentliche  Feuer- 
kapelle,  welche  die  Laien  ohne  Noth  nicht  betreten  aollen,  es  sei 
denn,  daes  kein  Priester  da  wäre,  um  die  nÖthigen  Verrichtungen 
zu  befloigen  (Zulegung  des  Holzes  u.  s.  w.),  in  diesem  Falle  darf 
der  Laie  für  den  Priester  eintreten,  aber  erst  nach  Vollzug  be- 
stimmter Beinigungsceremonien.  Der  Feuerort  hat  Ewei  Thore, 
eines  gegen  Osten,  das  andere  g^en  Westen,  er  igt  oben  mit 
Holz  gewölbt ;  in  ihm  befindet  sich  ein  Stein,  auf  welchem  das 
heilte  Feuer  steht,  es  ist  diess  das  Feuer  Aderän,  von  welchem 
wir  unten  weiter  reden  werden.  Das  Gefäss,  welches  dieses  Feuer 
enthält,  ist  mit  Asche  gefüllt  und  oben  so  geebnet,  dass  man  es 
für  einen  Tisch  halten  kaim,  eine  Glocke  ist  an  dem  Feuei^efiisse 
befestigt,  mit  welcher  zu  den  ßinf  Zeiten  des  Tages  (cf.  Bd.  2, 13j 
geklingelt  wird,  wahrscheinlich  heim  Beginn  jeder  Tageszeit. 
Einige  Nischen  enthalten  das  Holz,  mit  welchem  das  Feuer  ge- 
nährt wird,  und  den  Weibrauch,  den  man  beim  Beginne  einer  jeden 
der  fünf  Tageszeiten  in  das  Feuer  wirft.  OeSiaungen  im  Holze, 
nahe  am  Gewölbe,  sind  dasu  bestimmt  den  vom  Feuer  erzeugten 
Rauch  entweichen  zu  lassen.  Vor  dem  Feuer  liegt  gewöhnlich 
ein  Brett,  auf  welches  der  Raspi  sich  stellt,  wenn  er  das  Feuer 
bedient;  einige  kupferne  Gefasse  nebst  BambuBrohien,  an  welche 
die  Dienst  thuenden  Priester  ihre  Kleider  hängen,  Tollenden  die 
einiache  Einrichtung  einer  solchen  Feuerkapelle.  Die  Geräth- 
Echaften,  die  man  jetzt  zur  Bedienimg  des  Feuers  gebraucht,  sind 
nni  wenige :  ein  Gefiiss  von  Kupfer  oder  Measing,  Atashdän  ge- 
nannt, es  ist  gewöhnlich  mit  Asche  gefüllt,  auf  welcher  dann  das 
Feuer  ruht;  ausserdem  bedarf  man  noch  eine  Feuerzange  und 
einen  Löffel,  letzteren'  um  damit  den  Weihrauch  in  das  Feuer  zu 
werfen.  Dass  das  Avesta  noch  mehrere  andere  Geräthschaften 
verlangt,  ist  schon  oben  (p.  590)  gesagt  worden,  Bemerkenswerth 
ist  noch,  dass  in  Indien  bei  Bedienung  des  Feuers  die  Gebets- 
richtung sich  nach  dem  Stande  der  Sonne  r^elt :  von  Mittemacht 
bis  Mittag  wendet  man  sich  g^en  Osten,  von  Mittag  bis  Mitter- 
nacht dagegen  nach  Westen;   in  Kirmän  dagegen  wendet  man 


I)  Eioen Plan  des  Oebfiudea  hat  Anquetil  entworfen;  man  findet  deniel- 
b^n  auch  in  meiner  Uebenetinng  des  Avesta  Bd.  3,  Taf.  3. 
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sich  gegen  Süden,  also  gerade  gegen  das  Thor  der  Hölle,  ich  halte 
die  letztere  Sitte,  welche  mehr  herausfordernd  ist,  füi  die  ältere. 
Mit  Schuhen  darf  man  den  Feuerort  nicht  betreten,  dieselben 
müssen  aussen  stehen  bleiben  und  mit  Sandalm  Terwechselt  mr- 
den.  Da  es  den  Parten  nicht  erlaubt  ist,  mit  blossen  Füssea  die 
Erde  zu  berühren,  so  muaa  der  Wechsel  der  Fusabekleiduog  sein 
schnell  vor  sich  gehen. 

Von  denselben  Hauern  wie  die  Feuerkapelle  pflegt  auch  der 
Ort  nrnschlosBen  au  werden,  in  welchem  eine  andere  der  täglichen 
Verrichtungen  der  Parsenpriester  vor  sich  geht :  das  AbsingeQ  der 
Liturgie.  Während  der  Feunort  tot  Lmken  des  für  Laien  be- 
stinimten  Beteortes  sich  befindet,  so  liegt  dieser  gleichfiJlB  al^e- 
Bchlotsene  Raum  zur  Rechten  desselben  und  eine  Thüre  fuhrt  ttu 
dem  allgemeinen  Beteorte  in  ihn  hinein.  Dieser  Raum  ist  du 
eigentliche  Izeshne-Khina  oder  Opferhaus  und  die  Betietung 
desselben  ist  auch  dem  Laien  gestattet,  mit  Ausnahme  des  eigent- 
lichen geweihten  Ortes,  den  letstem  darf  selbst  der  Priester  nicht 
betreten,  wenn  er  nicht  den  Paitidäna  [s.  o.  p.  560)  vor  dem  Ge- 
sichte hat.  Dieser  geweihte  Ort  fuhrt  den  Namen  Arvis-gih,  a 
soll  —  damit  er  vor  jeder  Verunreinigung  gesichert  sei  —  «bteisng 
Schritte  von  jedem  bewohnten  Orte  entfernt  liegen  und  so  einge- 
richtet sein,  dass  man  den  Priester  nicht  sieht.  Der  Arris-'gAh  ent- 
spricht etwa  einem  Altare  nach  unseni  Begriffen,  es  befindet  sidi 
auf  ihm  ein  Sitz,  den  der  Dienst  thuende  Priester  oder  Zaota  (i.  o.) 
einninmit,  zu  seiner  Linken  steht  ein  Pult,  auf  das  er  die  htui- 
gischen  Bücher  legt,  vor  ihm  sind  zwei  Steine,  der  eine,  höhere, 
ist  bestimmt  daa  mit  Wasser  gefüllte  G«föss  zu  tragen,  das  bei  den 
litui^isohen  Verrichtungen  gebraucht  wird,  der  zweite  txSgt  die 
übrigen  Oerfithschaften.  Gewöhnlich  enthalten  diese  Opfalüiiisw 
noch  mehrere  Steine,  die  bei  den  sogenannten  Darünjaoplem  {»■ 
unten]  gebraucht  werden.  An  diesem  Orte  nun  findet  die  Cete- 
monie  statt,  welche  man  daa  tägliche  Opfw  der  Parsenpiietta 
nennen  kann,  bei  welchou  ab^  das  Absingen  der  Lituigi«  lui 
Hauptsache  geworden  und  die  symboUsehe  DaKbringopg  von 
Oegenständen,  welche  der  Priester  an  der  Stelle  der  Genien  w- 
zehrt,  zur  Nebensache  herabgesunken  ist.  Durch  die  symboliiche 
Darbringung  glaubte  man  die  Speisen  und  Qeträoke,  welche  tig- 
lich  auf  der  Welt  verzehrt  und  mithin  der  guten  Schöpfung  ent- 
zogen werden,  dem  Wesen  nach  in  der  Gewult  der  gutm  Geiitei 
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zu  erlialten,  so  dasB  die  gute  Schöpfung  einen  Schaden  nicht  er- 
leidet Um  nun  dieaea  tägliche  Opfer  vollbringen  zu  könneu, 
dazu  bedarf  der  PrieBter  ausser  der  oben  benchriebenen  Vorrieb- 
tusgeu  im  OpferhRoae  noch  mancher  anderer  Geriithsebaften.  Er 
selbst  musB  den  Paitidäna  tot  dem  Munde  haben,  damit  nicht 
durch  seinen  Odem  eine  Verunreinigung  herrorgerufen  werde. 
Sodann  ist  dasBarefman  oderBaraom  [wie  es  in  neuem  Schriften 
heisst)  ein  Qothwendiges  ETfordemiss,  es  sind  diess  Baumcweige 
.Datteln,  Granaten  und  Tamarisken  weiden  besonders  tu  diesem 
Zwecke  verwendet),  welche  der  Priester  beim  Absingen  der  Litur- 
gie  bei  manchen  Gelegenheiten  in  der  Hand  halten  muss.  Diese 
Zweige  müssen  mit  verschiedenen  Ceremonien  und  mit  einem 
eigenen  Messer  von  den  Priestern  abgeschnitten  werden.  Zudem 
BaTe9iDaii  gehört  auch  der  MAh-rii '] ,  ein  Gestell,  das  oben  die 
Form  eines  Halbmondes  hat,  auf  welches  man  während  der  Hand- 
lung das  Bare^man  niederlegt,  wenn  es  nicht  gebraucht  wird. 
Femer  ein  Teller,  jetzt  tali  genannt  [wol  identisch  mit  dem  oben 
genannten  gatndhi  oder  gushtdän) ,  er  dient  dazu,  kleine  Brote  dar- 
auf EU  legen,  die  man  beim  Opfer  gebraucht,  während  die  übrigen 
Geräthst^uften  für  die  Flüssigkeiten  bestimmt  sind,  welohe  beim 
Opfer  gebraucht  werden,  vor  Allem  für  den  Haoma.  Zuerst  ein 
Mörser  mit  einem  StÖssel,  im  Aveata  hftvuia,  von  äem  Neueren 
hävan  genannt,  in  ihm  wird  der  Haoma  klein  gestossen,  ausser- 
dem wird  er  auch  als  Glooke  gebraucht,  indem  man  mit  dem 
StÖssel  wie  mit  einem  Hammer  an  denselben  schlägt.  Weiter 
Tassen  verschiedener  Art,  in  den  alten  Srfarifl«n  taste,  in  den 
aeu^m  tasfat  oder  täs  genannt;  sie  werden  zu  vnschiedenen 
Zwecken  gebraucht,  eine  ganz  kleine  für  den  Haoma,  und  nach 
Y^.  10, 54  2U  sehliesB«!  ist  dieselbevonSilber  oder  Gold  gewesen. 
Ee  soll  Sitte  sein,  in  das  Gefäss,  welohes  den  Haoma  enthält,  ein 
Haar  zu  legen,  auf  diese  Sitte  sdieint  Vsp.  11,  2  hinzuweisen. 
Eine  Tasse  mit  nenn  Löchern  wird  gebraucht  um  den  Haoma 
auszupressen ;  dunkel  ist  noch,  wozu  ein  metallner  Ring  gebraucht 
wird,  der  mit  den  Haaren  eines  Ochsen-  oder  Herdeschweifce 
umwunden  ist.  Andere  Gefässe  gehören  au  den  übrigen  Flüseig^ 
keiten,  die  noch  bei  der  Opferhandlang  gebraucht  werden :  eine 


1)  Ein  älterer  Name  Barsoindtn,  d.  i.  Bsre$nffthalter,  findet  lieh  Yf.  3,  1 
und  soDit  ftebraucbt. 
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kleine  Flaeclie  ist  bestimnit  die  Milch  Rufzunehmeil,  ein  grosses 
Ge^s,  Avand  genannt,  enthält  das  Wasser,  welches  zum  Reini- 
gen derGefasse  verwendet  wird.  Zwei  kleinere  GefSsse,  Mushrabe 
genannt,  sind  fiir  die  Priester  selbst  bestimmt,  um  ihre  Häud« 
darin  za  waschen. 

Als  die  Darbringungen  nun,  welche  den  Genien  beim  Opfn 
geboten  werden,  nesnen  die  Texte  vor  Allem  (Y^.  3,  3.  7,  I. 
Haurval,  Ameretäl  und  Gaus  jivya.  Die  beiden  ersten  Wörter 
bezeichnen  G^enstände,  welche  dem  Wasser  und  dem  Fflanzec' 
reiche  entnommen  sind,  unter  dem  dritten  Ausdrucke  verstanden 
die  älteren  Färsen  entschieden  Fleisch.  In  Indien  schont  man 
an  der  Darbtingnng  des  Fleisches  Anstoss  genommen  und  di^ 
selbe  diuch  Milch  ersetzt  zu  haben.  Schon  Xeriosengh  erk^ 
den  Ausdruck  giua  jivya,  der  nach  dem  älteren  Uebersetzer  Fleisch 
bedeuten  soll,  durch  Molken ;  zur  Zeit  als  Anquetil  in  Indien  wir, 
wurde  zwar  noch  etwas  Fleisch  beim  Opfer  da^ebracht,  dasselbe 
aber  auf  ein  sehr  kleines  Mass  beschränkt,  indem  man  nämlich 
nur  auf  ein  einziges  Brot  etwas  Fleisch  legte,  die  übrigen  aber 
mit  Oel  oder  Fett  bestrich,  während  in  Kirmän  auf  mehrere  dei 
Darünsbrot«  Fleisch  gele^  wiidij.  Neben  Fleisch  oder  Molken 
werden  noch  kleine  Brote  dargebracht,  welche  in  neuem  Schrif- 
ten den  Namen  Danin  fuhren  und  von  welchen  eines  die  Foim 
eines  Halbmondes  haben  soll.  Zu  Biot  und  Fleisdi  können  noch 
Granaten,  Datteln,  Reis,  selbst  Blumen  gefügt  werden.  Man 
nennt  diese  Dinge  Myazda,  d.  i.  Mahlzeit.  Von  äüaeigen  Gegen- 
ständen ist  zuerst  der  Haoma  zu  nennen,  natürlich  ist  dies«  dei 
irdische  Haoma,  der  zum  Unterschied  von  dem  himmlischen, 
weissen,  gelb  ist.  Das  Avesta  belehrt  uns  ausdrücklich,  dass  die 
Pflanze,  aus  welcher  der  Haomasaft  (paiahaoma)  gewonnen  wird, 
auf  den  Höhen  der  Berge  wächst;  es  iat  ganz  wahrscheinlich,  wenn 
Anquetil  behauptet,  derselbe  wachse  auf  den  Gebirgen  Ghflius, 
Mäzenderins  und  Sbirvins,  in  jenen  Gegenden  haben  wir  auch  den 
Haoma  früher  localisirt  gefunden  (Bd.  1 ,  653) .  Die  Parsen  in  In- 
dien sollen  übrigens  den  Haoma  aus  Kirmin  beziehen,  wohin  »ie 
von  Zeit  zu  Zeit  Priester  schicken  um  Haomazweige  zu  holen' 
ob  aber  die  Pflanze  auch  in  Eirmän  wächst,  ist  mix  nicht  bekannt. 
Ausserdem  ist  auch  geweihte«  Wasser  (zaothra]  bei  der  Ceremome 


I]  Cf.  Anquetil  1,  535  not. 
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nothvendig  und  Milch  Ttelfacli  ein  Bestandtheil  der  Darbringnng. 
Das  Absingen  des  Avesta  geschieht  gesangartig  und  wechselt  zwi- 
schen zwei  bis  drei  Tonen.  Eine  Flöte,  eine  Trommel  und  zwei 
Zinken  werden  als  Musikinstrumente  erwähnt,  welche  gleichfalls 
beim  Absingen  der  Liturgie  gebraucht  werden  sollen  i),  es  fehlt 
aber  bis  jetzt  an  nähern  Nachrichten  über  die  Art  und  Weise  der 
Anwendung.  Die  Lituigie  ist  eine  kürzere  und  eine  längere,  die 
eistere  um&set  bloe  die  Absingung  des  Ya^na,  die  zweite  aber  den 
Vendldäd-säde  d.  i.  eine  Mischung  der  drei  Bücher  Ya^na,  Vis- 
pered  und  Vendtdäd;'  die  Ceremonien,  welche  mit  beiden  Litur- 
gien verbunden  werden,  scheinen  im  Wesentlichen  die  gleichen 
zu  sein,  nur  muss  man  das  Kecitiren  des  Vendtdäd-säde  bereits 
um  Mittemacht  beginnen,  weil  er  bedeutend  mdir  Zeit  erfordert 
als  der  Ya^na  allein,  mit  welchem  man  erst  zur  Zeit  H&rani  be- 
ginnt. Das  Absingen  des  heiligen  Textes  ist  vorzugsweise  Ge- 
Kchäft  des  Zaota,  dem  sein  Gehülfe,  der  Raspi,  m^  als  Diener 
zur  Seite  steht,  der  ihm  die  nöthigen  Handreichungen  leistet  und 
die  Gefässe  reinigt;  eine  ifilenge Stellen  werden  übrigens  von  bei- 
den Priestern  gemeinschaftlich  gesprochen.  Mit  dem  Absingen 
der  Lituigie  ist  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Ca«monien 
verknüpft,  deren  richtige  Beschreibimg  und  Erklärung  nur  den- 
jenigen gelingen  wird,  welche'  mit  den  geschriebenen  Anweisun- 
gen.die  Anschauung  einer  solchen  Opferhandlung  verbinden  kön- 
nen. Die  allgemeinen  Grundgedanken  des  är&uischen  Opfers  sind 
aber  ziemlich  klar,  besonders  die  der  zwei  ersten  Theile  derselben.  3) 
Der  erste  Theil  ist  wesentlich  Handlung,  Darbringung  und  Opfer 
der  Opfeigaben.  Nachdem  der  Dienst  thuende  Priester  die  himm- 
lischen G^enien  verschiedene  Male  zur  Tbeilnahme  am  Opfer  ein- 
geladen und  die  Opfergaben  selbst  geweiht  und  ges^^et  hat, 
werden  (Y9.  c.  8j  auch  die  Menschen  zur  Betheiligung  aufgefor- 
dert, und  dann  geniesst  der  Priester,  als  Stellvertreter  der  Genien, 
Ton  den  geweihten  Speisen.  Nun  folgt  (c.  9 — u)  die  Darbrin- 
gung des  Haoma,  als  des  vorzüglichsten  Getiftnkes,  von  diesem 


1)  Oenaaereg  Ober  dieie  Instrumente  findet  man  bei  AuquetU  2 ,  536  flg. 
und  in  der  Einleitung  zu  meiner  AveBtBlibereetzung]2,  LXXIV  &g. 

2)  Vgl  hierQber  meine  ATestaDbersetzung  2,  LXXV  flg.  und  Harlei, 
Aveita  2,  15  ig.;  dort  findet  man  auch  angegeben,  in  welcher  Art  Tafna, 
Vendtdld  und  Vitpered  miteinander  bei  der  Liturgie  verbunden  weiden. 
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genieSBt  duia  wiedei  dei  FrieBtei,  nachdem  er  einen  noeh  dunk- 
len Spmoh  (Yf.  11,  24)  hergesa^  hat.  IXach  Tersehiedenea  Ande- 
ren Gebeten  werden  nun  c,  22 — 26  die  FraTashü  in  ähnlichst 
Weise  stim  Opfer  hetangezi^en,  ne  bilden  gewisseimasBen  die 
zweite  Tafel,  nachdem  die  himmlischen  Genien  höherer  Ordnung 
gespeist  haben.  Ein  kaizes  Bchlussgebet  c.  27  endigt  diesen 
Tbeil,  in  wachem  bei  dem  vallständigen  Lesen  des  VendliÜd- 
8&de  ein  grosser  Theil  des  Vispered  eingefägt  wird.  Der  zwei» 
Theil  der  Opferhandlung  ist  vorzugsweise  der  Belehrung  gewiiU 
met,  er  beeteht  bei  dem  ToUetandigen  Opfer  in  der  Abeingnog  der 
heiligen  Lieder,  Gäth&s  genannt,  mit  welchen  die  Vorlesung  der 
einseinen  Capitel  des  Vendtd&d  abwechselt,  die  koraere  (Ver- 
handlung begnügt  sich  mit  dem  Recitiien  der  Gitb&s  allein.  Die 
Handlung  ist  in  diesem  Theile  nit^t  sehr  bedeutend,  nur  zu  Ye- 
S3,  10  flg.  und  34,  3  fin.  werden  Handlungen  «rwähnt,  welche 
sich  auf  das  Auspressen  des  Haoma  beziehen ;  Theile  des  Vispeied 
werden  auch  in  diese  Ahtheilung  der  Opferhandlung  bedm  voll- 
stiindigsn  Opfer  eingeschaltet.  Der  dritte  Theil  der  Opferhand- 
lung (Yf.  59 — 70  nebst  Einschaltungeti  aus  demVisperedi  ist  un 
wenigsten  klar,  die  Hauptsache  scheint  die  Consecratiou  dei  ge- 
weihten Wassers  zu  sein. 

Das  Absingen  der  Liturgie  mit  den  dazu  gehörenden  Coe- 
mtMiien  bildet  eine  der  vomehffisten  Pflichten  eines  AthraTan,  die 
er  taglich  zu  voUbringen  hat,  nicht  blos  wegen  der  himmliscbeD 
Genisn  sondern  auch  um  seiner  selbst  willen,  weil  er  sich  dadurch 
zu  seinen  übrigen  religiösen  Pflichten  geschilpt  nutcht;  wird  du 
Lesen  der  heiligen  Schriften  vom  Priester  unterlassen,  so  haben 
auch  die  religiösen  Handlungen,  welche  er  sonst  vornimmt,  kauen 
Brfolg.  Bedenkt  man  nun,  dass  die  Vorbereitung  zur  Liturgie: 
Abschneiden  des  Bare^man,  Sammeln  des  Haoma,  Wohung  de* 
Wassers  und  Kuhuiins  etc.  so  wie  die  Bedi^ung  des  Fenen 
während  des  Tages  und  während  der  Nacht  Zeit  in  Anspruch  ' 
niMunt,  dass  der  Priester  die  heiligen  Schriften  ni^t  bloa  lesen 
sondern  auch  studieren  soll,  so  fehlt  es  ihm  nicht  an  Mitteln  seine 
Zeit  nützlich  auszufüllen,  und  es  fragt  sich  nur  noch,  in  welcher  j 
Weise  er  seine  Beschäftigung  für  seinen  Unterhalt  zu  verwerthen 
vermag.  Was  zuerst  die  Bedienung  des  Feuere  in  deuiTempeln 
betnfil,  so  kann  diese  nur  dadurch  für  ihn  nutzbringend  werden, 
dass  er  für  dieselbe  bezahlt  wird.  Das  Feuer  ist  ein  hinmÜBche« 
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Wesen,  aber  auf  Geheiss  dee  Ahura  Mazda  m  die  irdische.  Welt 
herabgsBtie^a ,  tum  Nutzen  dar  Menschen  zur  Zeit ,  als  derselbe 
geschaffen  wurde.']  Als  Bewohnar  der  irdischen  Welt  ist  dieser 
Sohn  Ahura  Mazdas  auch  den  Bedingnngen  derselben  unterwor- 
fen, er  muss  Speise  lu  sich  nehmen,  wie  auch  die  Menschen  thnn ; 
thnt  er  diess  nicht,  so  erhält  Azis,  der  Dämon  der  Begierde,  Macht 
über  ihn  (Vd.  18,43%.],  d.h.  er  verhungert.  Da  nun  das  Feuer 
nicht,  wie  der  Mensch,  umher  gehen  und  seine  Nahrung  suchen 
kann,  so  ist  es  auf  die  meoschlidie  Pflege  angewiesen,  für  diese 
müssen  tot  Allem  die  Priester  sorgen.  Die  Eintheilung  des  Feuers 
in  Tersehiedene  Itangstufen  entspricht  ganz  der  Einrichtung  der 
iranischen  Gesellschaft.  Das  gewöhnhche  Hausfeuer  vertritt  den 
Herrn  des  Hauses  und  seine  Bedienung  liegt  dem  letztem  ob 
(Vd.  18,  43 flg.],  das  Feuer,  welches  wir  oben  als  das  Feuer  Äde- 
läa  beschrieben  haben,  ist  höherer  Art  und  wird  aus  den  verschie- 
denen Hauflfeuem  nach  bestimmten  Vorschriften  zusammengesetzt. 
Jeder  Ort,  in  welchem  sich  zehn  mazdaya^nische  Familien  befin- 
den, soll  ein  solches  Feuer  besitzen,  dessen  Bedienung  doch  min- 
destens zwei  Priester  in  Anspruch  nimmt.  Eine  höhere  Art  ist 
das  Behrftmsfeuer,  nach  den  Vorschriften  der  RiT&yets^  soll  in 
jeder  Provinz  ein  solches  Fener  sein  und  das  Feuer  Ader&n  alle 
4  Uonate,  nach  Andern  alle  Jahre,  längstens  alle  drei  Jahre  mit 
dem  Bchr&msfeuer  vereinigt  werden ;  es  ist  klar,  dass  auch  der 
Dienst  dieses  Feuers  die  Bedienung  mehrerer  Riester  in  Anspruch 
nimmt.  Ausser  diesen  Feuerb  giebt  es  nun  Feuer  noch  höherer 
Otdnni^ :  Feuer,  welche  besonders  den  Priestern,  den  Kriegem 
and  den  Ackerbauern  gewidmet  sind,  Fener,  welche  bei  beson- 
dem  Gelegenheiten  vom  Hinunel  gekommen  sind  und  sich  an 
TerscHedenen  Platzen  niedergelasaen  haben,  wo  man  ihnen  Tem- 
pel erbaute  und  wahrscheinlich  auch  zu  ihnen  wallCahrtete.  Die 
laeistea  dieser  Feuer  haben  wir  schon  firnher  (Bd.  2,  46  flg.]  er- 
wähnt, wir  fügen  hier  noch  bei:  das  heilige  Feuer  der  Parther  in 
Asaak  (cf.oben  p.  72)  und  das  Feuer  Surftsh  Aderän  inHervin.^) 


Ij  Die  Eniblung  i*t  mitgetheilt  in  meiner  Einleitung  in  die  traditionel- 
len Schriften  der  F&rien  2,  332  flg.  Stellen  vrie  Yf.  I,  6.  19,  3  beweisen,  dass 
in  Avecta  die  gleiche  Anschauung  hatte, 

1)  Vgl.  meine  AveKtadbeTietiung  2,  LXX. 

3)  Cf.  Msnua  p.5tl.  Bei  den  Armeniern  i«t  Harav  «0  \-iel  all  Roi,  cf.  oben 
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Diese  Tempel  konnten  Eigenthum  besitzen,  manche  derselben 
miiseen  sogar  sehr  teicli  gewesen  sein,  es  lässt  sich  diess  nachw^ 
een  von  dem  bekanntesten  dieser  Feuer,  dem  königlichen  Feuer 
in  Atropatene  (Ammian.  23,  6.  34.  Procop.  B.  P.  2,  24.  Evagr. 
5,  14).  Dieser  Tempel,  den  wir  nach  Firdosi  in  der  Gegend  von 
Ardebil  zu  suchen  haben,  genoss  schon  in  den  ältesten  Zdten 
hohe  Verehrung  (Bd.  1,  621  flg.  653),  in  späterer  Zeit  verehrt 
nicht  nur  Vararan  V  dieees  heilige  Feuer,  sondern  schmückt  auch 
dessen  Tempel  mit  den  Edelsteinen  aus  der  Krone  des  KhAqin'), 
ebenso  macht  es  Khoarav  I,  wir  hören  bei  dieser  Gel^enheit,  das> 
dieser  Feuertempel,  einen  eigenen  Schatzmeister  hatte,  welchen 
da»  Gold  und  die  Edelsteine  übergeben  wurden^.  Khosrav  11 
gelobt,  dem  AdÄr  Gushasp  goldnen  Schmuck  und  Geld  zu  schen- 
ken, wenn  er  den  Sieg  über  Behr&m  Cobln  erringen  sollte,  nnd  er 
halt  später  sein  Versprechen  getreulich.')  Wie  mit  diesem  Tem- 
pel, so  war  es  gewiss  auch  mit  den  übrigen :  sie  werden  mehr  oder 
minder  gut  mit  Geld  und  Grundstücken  ausgestattet  gewesen  seb 
und  aus  diesen  bowoI  die  Dienst  thuenden  Priester  als  auch  die 
höheren  Würdenträger  der  mazdaya^nischen  Prieaterschaft  ihn 
Einkünfte  bezogen  haben.  Einzelne  Aeueserungen  weisen  darauf 
hin,  dass  diese  Tempel  auch  Sklaven  besitzen  konnten,  nacKTa- 
bari  *]  schenkt  Vararan  V  nicht  blos  die  Krone  sondern  auch  die 
gefangene  Frau  desKhäq&n  dem  Feuertempel,  nachHamBa(p.&6) 
übe^ebt  Peroaes  Judenkinder  we^u  eines  Vei^ehens  ihrer  VäUr 
als  Diener  an  den  Tempd  Surösh  Äderän.  Nach  Firdosi  sckeiiit 
es  auch,  dass  man  sich  an  einen  Feuertempel  zurückziehen  konnte, 
um  sich  dort  dem  beschaulichen  lieben  zu  widmen,  doch  kenne  idi 
keine  Bestätigung  dieser  Sitte  in  andern  als  muhammedaniechen 
Schriften. 

Nicht  blos  der  Fenerdienst,  auch  das  Absingen  der  Litmgie 
konnte  für  den'Priester  ein  Gegenstand  des  Erwerbes  werden,  denn 
diese  Handlung  musste  derselbe  nicht  nur  im  eigenen  Intemu 
sondern  auch  zum  Nutzen  von  Privatpersonen  vornehmen ;  in  letx- 

p.  379,  n.  2.  und  LangloU,  CoUectioQ  etc.  3,  246,  not.  Nach  YiqAt  beint  ein 
Dirtriot  Ton  IspWiftn  q'j>,  Hurtn. 

1)  Shihn.  p.  1548.  1549. 

21   Shihn.  p.  1637.  1709. 

3)  ShUin.  p.  18T6.  1949. 

4)  Tabari  2.  131 ;  auch  bei  Nizlmi  finden  sich  ihnliche  Vontellnngen. 
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taem  Falle  wurde  er  natärlich  befahlt,  wie  ja  uich  Im  Avest«  selbst 
TiHi  önem  Lohne  desZaota  die  Rede  ist  (¥9. 58,8 — llj.  fiskoDti 
sowol  der  kürzere  Ta^na  als  auch  der  längere  Vendtdid-sJule  im 
lalereaae  von  PiiTatperaoneii  geleaen  werd^i,  einmal  für  Abge- 
sdiiedene,  welcbe  daduvch  V^^ebimg  ihrer  Sünden  erlangen,  aber 
auch  für  Lebende,  in  deren  Auftrage  und  %u  gleichem  Zwet^e ; 
tiean  da  der  Mencch  nun  einmal  auf  der  £rde  nicht  lebm  kann 
ohne  Sänden  cu  begehen,  so  ist  es  nothwendig,  von  Zeit  za  Zeit 
fiii  sich  den  Vendld&d  lesen  zu  lassen,  um  sich  dadurch  zu  ent- 
Bundigen*).  In  solchen  Fällen  ist  es  dann  nothwendig,  dase  an 
bettiBUBten  Stellen  der  Name  des  Betreffenden  in  der  Liturgie 
Senanst  wetde,  solche  Stellen  sind  Y9. 22, 24  nnd  2b,  12.  Neben 
diesen  uieführliehMi  Liturgien  kann  der  Priester  auch  eine  kür- 
zere, das  sogenannte  DarÜnaopfer,  auf  Verlai^en  recitiren,  sie 
besteht  aus  Y9.  ce.  3.  23.  4.  b.  fl.  7.  24.  23.  28,  also  im  Ganzen 
>UB  neun  C^iitela^),  man  recitirt  das  DarAneopfer  bei  der  unten 
zu  erwähnenden  Ceremonie  Gätl-Khirid,  dann  an  Ehren  der  sie- 
ben Aiiiesba>-9peDta,  des  Bat^u-razisU,  ^'aoeha  und  der  Fra- 
Tuhia,  an  Tag  Hithra  im  Monate  Hithra,  Khoidid  im  Monate 
i^arrardln,  an  den  OftbanblLre,  an  dem  Schlusstage  dea  Jidires ; 
endlich  werden  die  vier  Tage  nach  einem  Todes&Ue  als  die  Zeit- 
punkte angegeben,  an  welchen  diese  Liturgie  gelesen  werden 
dut,  Opfergab«!  bei  derselben  sind  die  Darönibrote,  Hilcb, 
Uattdn,  Welilg«rüche.  Daas  der  Priester  dabei  das  Baregman  an- 
wmden  mins,  versieht  sich  eigentlich  von  selbU.  Andere  Dar- 
briagungen,  die  sxit  dem  Lesen  der  heiligen  Schriften  mbonden 
sind  und  daher  die  Gegenwart  eines  Priesters  erfordern,  sind  die 
.Uinagin-Darbriogungeii,  die  aät  den  grossen  Festen  verbunden 
sind,  welche  man  in  den  Ictaten  10  Togen  des  Jahres  Heiert.  Hlu- 
men,  Früchte,  Milch,  Wein  und  Fleisch  sind  die  Gegenstände, 
welche  gewöhnlich  dargebracht  weiden,  statt  des  Fleisches  kann 
aiieh  Reis  und  Gebackenes  gewählt  werden.  Zwei  Priester  sind 
für  diese  Darbringung  nöthig,  von  welchen  der  eine  als  Zaota, 
der  andere  als  Raspi  zu  wirken  hat.   Endlich  müssen  wir  noch 


1)  Cf.  die  Belege  in  meiner  AveataQberaetiiing  3,  LXXIX. 

3)  Cf.  Anquetil  2 ,  573.  Anqueül  iipricbt  auch  noch  tod  einem  Dsräns- 
opter,  bei  welchem  nur  aechi  Capitel  gelesen  werden,  gieht  aber  nicht  an, 
welche  t*  sind.  * 
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ilei  Liturgie  gedenken,  welche  den  Namen  Slroza  fuhrt  und  die 
man  am  dreissigsteu  Tage  nach  einem  Todesfälle  oder  auch  am 
30.  Tage  des  6.  Monats  nach  einem  solchen  redtiien  läast. 

Weitere  Opfer  sind  jetzt  bei  den  Parsen  nicht  im  Gebiauche, 
wie  wir  schon  gesagt  haben.  Allein  diess  wai  nicht  immer  so :  das 
Avesta  nennt  Opfer  von  Vieh  und  Vögeln,  welche  einzelnen  Ge- 
nien dargebracht  werden  (¥t.  8,  58.  10,  119.  14,  50],  besonders 
erhält  die  Anähita  sehr  bedeutende  Opfcx  von  Pferden,  Rindern 
und  Kleinvieh  (Yt.  6,  21  dg.j.  Auch  unter  den  Sfte&niden  boren 
wir  von  soltdien  grossen  Opfern,  die  an  den  Feuertempeln  vor  sich 
gingen,  Elisaeus  (p.  22]  sagt,  dass  Yezd^erd  II  aus  Freude  über 
seine  Siege  weisse  Stiere  und  ausgezeichnete  Böcke  in  grosser 
Anzahl  opfern  liess ;  eine  weitere  Bestimmui^  desselben  Königs 
(ibid.  p.  89)  verlangt  sogar,  dass  jedes  Thier,  welches  für  die  täg- 
lichen DedürfoiBse  geschlachtet  wird,  geopfert  werden  %oi\e,  wo- 
mit er  wahrscheinlich  die  Darbringung  des  Kopfes  an  Haon» 
meint,  denn  dieser  erhält  nach  Y9.  II,  16  die  Zunge  nebst  dem 
linken  Auge  des  geschlachtetrai  Tbieres,  nach  der  neuem  Praxi» 
sogar  den  ganzen  Kopf,  womit  jeden&Us  angedeutet  weiden 
sollte,  dass  die  Seele  und  Lebenskraft  des  Thieres  in  der  Gewalt 
der  guten  Genien  bleiben  solle.  Wie  sich  auch  die  Sache  verhal- 
ten möge,  der  Priester  hatte  mit  diesen  Opfern  jedenfalls  zu  thun, 
vielleicht  auch  war  ihm  das  Schlachten  der  Thiere  selbst  übertra- 
gen. An  diese  mehr  allgemeinen  Beschäftigungen  schlössen  sich 
noch  mehrere  an,  welche  den  Zusprach  eines  Priesters  bä  be- 
stimmten Gelegenheiten  in  den  einzelnen  Familien  noüiwendig 
machten.  Neuere  Nachrichten  belehren  uns,  dass  es  jetzt  dei 
Gebrauch  ist,  dem  neugebomen  Kinde  erst  einige  Tropfen  Paia- 
haoma  in  den  Muod  zu  träufeln,  ehe  man  ihm  zum  ersten  Msle 
die  Brust  giebt'),  doch  bezweifle  ich,  dass  dieser  Gebrauch  sehr 
alt  ist.  Unzweifelhaft  alt  ist  aber  die  Sitte,  den  jungen  Parven  bei 
seiner  Aufnahme  in  die  Gemeinde  mit  der  heiligen  Schnur 
(Aiwyäoghana  oder  Kosti,  &■  unten)  zu  umgürten,  die  Mitwirkung 
eines  Priesters  ist  dabei  schon  darum  erfordeiüoh,  weil  nur  Prie- 
ster diese  heiligen  Schnüre  auf  die  richtige  Weise  und  mit  den 
dazu  nöthigen  Ceremonien  verfertigen  können,  man  nch  also  an 
sie  wenden  muss  um  dieselben  zu  erhalten.    Femer  ist  die  Hit- 

] )  Cf.  ranne  Uebers.  dei  AtmU  2,  XX. 


v  Google 


11.  Der  Prieitentuid.  579 

Wirkung  eineB  PrieBtera  bei  der  Aufnahme  dnes  jtingen  ParBeit  in 
die  Gemeinde  darum  nöthig,  weil  acht  Tage  lang  der  YR9na  für 
den  Nenau^enommenen  gelesen  werden  muBs;  man  nennt  diess 
Izrahne  no  niber  oder  G6t!  Khirtd'),  und  betrachtet  die  richtige 
Vollnehung  dieses  Opfers  als  eine  Sache  von  grosser  Wichtigkeit. 
Verlobungen  uod  Heirathen  werden  wenigstens  jetzt  unter  Theil- 
luhme  eines  Priesters  abgeschloBseu,  wenn  auch  vielleicfat  die 
Sitte  nicht  sehr  alt  sein  mag.  Am  nothwendigsten  aber  ist  die 
Gegenwart  eines  Priesters  nach  einem  Todesfälle ;  schon  ehe  man 
die  Leiche  wegträgt,  ist  ein  PrieBter  nöthig,  welcher  die  vorge- 
schriebenen Gebete  verrichtet;  weitere Ceremonien  folgen,  bevor 
der  Todte  anf  den  Dakhma  gel^  wird,  neue  Lesungen  und  Cere- 
monien reihen  sich  an  in  den  nächsten  Tagen  und  Monaten  bis 
zum  JaJirestage  des  Todes,  und  ee  ist  vorgeschrieben  den  Priester 
fär  Beine  Muhe  mit  vier  neuen  Kleidern  zu  belohnen  ^) .  Hieran 
schliessen  sich  noch  die  bestimmten  Keinigungen,  wie  Barashnom 
nuh-shava  und  StshAi  (s.  unten),  welche  die  Verunreinigten  nicht 
ohne  Hülfe  eines  Priesters  vornehmen  können,  für  welche  dieser 
riemlich  hohe  Gehübren  erheben  kann,  ganz  die  gleichen  wie  ein 
Arzt  lür  eine  glückliche  Cur  [Vd.9, 146 flg.),  und  es  wird  grosses 
Gewicht  darauf  gel^t  [Vd.  d,  156),  dass  der  Keiniger  be&iedigt 
von  dannen  gehe. 

Immerhin  sind  diess  nur  vereinzelte  Gel^enheiten,  welche 
den  Priester  in  die  Familie  des  Laien  iuhren,  aber  der  Laie  bedarf 
auch  des  Priesters  bei  den  täglichen  YorkommniBsen  des  Lebeus. 
Es  ist  nämlich  vorgeschrieben,  dasB  sich  der  Mazdayaf  na  bei  sei- 
ner Aufnahme  in  die  Gemeinde  einen  Schutzpatron  wähle,  der 
seine  Angelegenheiten  in  der  jenseitigen  Welt  zu  vertreten  hat. 
ebenso  aber  auch  einen  Beichtvater  3),  der  ihm  in  zweifelhaften 
Fällen  die  nöthige  Aufklärung  giebt,  Beine  Beichte  abhört,  seine 
Sünden  Uassificirt  und  ihm  je  nach  Umständen  die  nÖthige  Strafe 


1]  In  meiner  Ave  Itaübersetzung  2 ,  XXIV  habe  ich  dieae  Sitta  als  eine 
Abichwaehnng  der  Nogädceremonie  anBehen  wollen ;  diess  ist,  wie  ich  jetit 
Klaube,  ein  Irrthum;  der  06ti-Klüi1d  ist  für  die  Laien,  derNosäd  fQT  die 
jnngen  Priester  bestimmt.  Dass  Q£tl-Khtrtd  und  Iieshne  no  niber  dasselbe 
sei,  erfahren  ^r  durch  Anquettl  2,  &73  ;  in  den  RivAyets  findet  sieb  der  lets- 
l«re  Ausdruck  öder  gebraucht,  ohne  da«s  er  erklftrt  würde. 

1)  Cf.  meine  Ueheri.  3,  XLI. 

3}  Cf.  ^e  Belege  in  meiner  Avestaabers.  2,  XXII. 
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(liktirt,  welche  in  vielen  Fällen  in  dem  Tödten  schädlichei  Tluete 
bestand.  Da  man  sich  bei  diee^i  Strafen  auch  vertreten  lauen 
konnte,  bo  wird  es  wol  nicht  selten  vorgekommen  sein,  daas  der 
Priester  gegen  Vetgutung  die  Busse  seines  Beichtkindes  auf  nch 
nahm .  Gelehrte  Priester  konnten  ihr  Wissen  noch  dazu  Terweitheo, 
dass  sie  Gutachten  an  minder  gelehrte  abgidien.  Schon  in  den 
ältesten  Stücken  des  Avesta  (Yf .  44, 11.  d.)  kommt  der  ding^ptitit 
d.  i.  Herr  des  Wissens,  vor. 

Hieraus  ei^ebt  sich,  dass  die  Geschifte  eines  Äthrann  uhi 
mannigfaltig  waren  und  einer  stiemlichen  Anzahl  von  Personen 
Beschäftigung  und  Unterhalt  gewähren  konnten.  Als  die  Nach- 
kommen des  Zarathustra  mussten  sich  die  Athravans  natürlich  tod 
einer  und  denelben  Stelle  ausgehend  betraditen ;  ob  sie  aber  aoch 
in  späterer  Zeit  alle  einen  Zusammeuhang  mit  diesem  ihremenge- 
ren  Vaterlande  unterhielten,  muss  zweifelhaft  bleiben.  Allerdingt 
wird  Yf .  41,  34.  35.  von  dem  Herbeikoaunen  d^  Athravans  ge- 
redet und  gesagt,  dass  sie  von  ferne  herkomuien'),  an  einer  an- 
dern Stelle  dagegen  (Yt.  13,  1471  ist  von  Athravans  der  Gegoi- 
den  die  Bede ;  es  dürften  also,  nach  dem  Aufblühen  der  nasds' 
ya^nischen  Heligion,  Athravans  überall  verbreitet  gewesen  sön 
und  wol  an  verschiedenen  Orten  gewobnt  haben,  wo  man  sie  fio- 
den  konnte.  Nicht  geleugnet  kann  werden,  dass  es  neben  deu 
sessbaften  Priestern  auch  immer  eine  Anzahl  gegeben  haben  ntuss, 
lyelrhe  von  Ott  ZU  Ort  wanderten,  das  Avesta  spielt  mehrmals  deut- 
lich auf  diese  Sitte  an,  indem  es  ihnen  den  Namen  da^h&urvae^m 
Durch  Wanderer  der  G^enden,  giebt  (Vsp.  3,  19.  Gih.  4,  8.  ^L 
auch  Yf.  9,  76  und  Vd.  13,  60);  es  wird  also  daauds  geweaco 
sein  wie  auch  jetzt,  dass  Priester  si^  votr  einem  Orte  zmn  sn- 
dem  begaben,  um  zu  sehen,  ob  man  vielleicht  ihrer  bedürfe.  Auf 
die  Gastfreundschaft  der  Landesbewohner  konnten  sie  wol  um  w 
sicherer  rechnen,  als  ihre  Genügsamkeit  hervorgehoben  wird 
[Vd.  13,  127 — 29).    Wenn  aber  nun  ein  Priester  weder  zu  Haust 

1)  So  trenigRteiia  nach  meiner  Auffauung  der  nicht  gani  klarcD  SttUc- 
tianz  aaders  HatIci  in  «einer  Uebenetaung :  qm  vont  e/i«rek<ml  i  profUfir  U 
laiuteU  dant  Itt  contrees  leinlaiatt,  wobei  mich  die  Uebeiaetanng  roa  ddnl 
sUirt,  da  diese«  Wort  nm  itod  ferne«  bedeuten  kann.  Auf  jeden  Fall  viid 
man  mit  den  neueren FaraeadieStelle  dahin  verstehen  düifen,  da«a  dicAthn- 
Tani  von  Ort  zu  Ort  wandern,  um  das  Oeseta  au  l^ren ;  wcilMS  FalgeraB|vn 
wird  man  aber  nicht  daraui  riehen  dflifen. 
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noch  auswürts  seinen  Unterhalt  durch  Ausübung  seiner  priester- 
lidien  Pflichten  finden  konnte,  so  stand  es  ihm  immer  frei,  sich 
einem  andern  Berufe  zuzuwenden;  denn  der  Priester  konnte  zu 
anderen  Erwerbssweigen  sich  herablassen,  während  die  Mitglie- 
der der  anderen  Stände  sich  nicht  bis  zu  den  priesterlichen  Ver- 
richtungen erheben  durften.  Die  ganze  Standesvertbeilung  der 
Etänier  war  aber  dazu  angethan,  dem  Priester  alle  Erwerbszweige, 
ZD  welchen  wissenschaftliche  Bildung  erfordert  wurde,  als  sein 
D^nrUches  EÜgenthum  zuzuweisen.  Unter  den  von  Priestern  be- 
triebenen Wissenschaften  steht  wol  die  Medicin  oben  an.  Prin- 
cipiell  ist  die  Heilwissenschaft  nicht  mit  dem  Friesterstande  ver- 
banden gewesen,  da  Vd.  20, 1.  Thrita  als  erster  der  Heilkundigen 
genamit  wird,  der  schwerlich  ein  Priester  gewesen  ist;  aber  schon 
der  Umatand,  dase  der  Heilkunde  im  Vendtd^  so  ausführlich  ge- 
dacht wird  und  neben  snlchen  Aerzten,  die  mit  dem  Messer  oder 
mit  Kräutern  heilen,  auch  solche  erwähnt  werden,  die  mit  Ge- 
beten heilen  und  zwar  als  die  vorzüglichsten  von  allen  (Vd.  7, 
120),  läset  uns  schliessen,  dass  die  Priester  sehr  lüufig  sich  die 
gewiss  sehr  einfachen  medicinischen  Kenntnisse  angeeignet  hat-- 
ten.  Voran  steht  die  Chirurgie;  diese  soll  man  nicht  blos  erlernen, 
sondern  auch  schon  praktisch  geübt  haben,  ehe  man  als  Arzt  zu- 
gelassen wird,  un<t  zwar  wird  voigeschrieben,  dass  man  die  ersten 
Versuche  an  Ungläubigen  anstellen  soll  (Vd.  7, 94  flg.),  erst  wenn 
drei  solche  Kuren  gelungen  sind,  darf  man  auch  die  Mazdaya9nas 
behandeln.  Der  Lohn  für  die  Heilung  scheint  sich  nach  Vd,  7, 
lOS  weniger  nach  der  Schwierigkeit  der  Operation  als  nach  den 
Venn^lfenBUroständen  des  Patienten  zu  richten :  ein  Priester  zahlt 
blos  mit  einem  Segensspruche,  für  die  Übrigen  Stände  ist  der  Lohn 
in  Vieh  festgesetzt:  ein  Hausherr  giebt  ein  geringes  Zugthier 
(einen  Esel),  der  Clanherr  ein  mittleres  (ein  Rind] ,  der  Herr  einer 
Genowenscbaft  ein  groeses  (ein  Pferd),  der  Herr  einer  Gegend 
«oll  sogar  einen  Wagen  mit  vier  Thieren  geben.  Für  die  Heilung 
einer  Fnm  wird  ein  weibliches  Thier  gegeben :  für  eine  Hausfrau 
eine  Beelin,  für  die  Frau  eines  Clanherm  eine  Kuh,  fiir  die  Frau 
eines  Herrn  der  Oenoseensohaft  eine  Stute,  der  Herr  einer  Gregend 
giebt  für  die  Heilung  seinem  Frau  ein  weibliches  Kamel.  Auch 
für  die  Heilung  der  Kinder  im  Clane  ist  ein  Pferd  als  Lohn  voi^ 
geschrieben ;  was  geringere  Personen  zu  zahlen  hatten  wird  nicht 
getagt,  es  wurde  wahrscheinlich  der  dreien  Vereinbarung  über- 
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lassen,  auch  düi'fteD  diese  ziemlich  hohen  Löhne  nui  in  dem  Falle 
gezahlt  worden  sein,  dass  die  Kui  wirklich  gelungen  «ai.  Ük 
Kunst  des  erinischen  Arztes  beschränkte  sich  übrigens  oidit  auf 
die  Heilung  von  Menschen,  auch  dem  Vieh  wandte  er  seineAuf- 
meiksamkeit  su,  und  zwar  erhielt  er  für  die  Heilung  eines  Pferdes 
ein  Kind,  für  die  Heilung  eines  Rindes  einen  Esel,  fiii  die  eines 
Esels  einScbaf,  endlich  für  die  eines'Sohafes  ein  Stück  Fleisch.  Et 
ist  übrigens  wahrscheinlich,  dass  in  den  volkreichen  Städten  auch 
ausländische  Aerzte  den  einheimischen  häufig  Coocurrenz  madi- 
ten:  einen  Ägyptischen  Aizt  finden  wir  bei  Kambyses  (Heiml. 
3,  1),  den  Griechen  Demokedes  beiDariusI  [Her.  3,  130),  zu 
welchem  Aneeho  Ktesias  in  £r&n  gelaugte,  ist  bekannt  genug,  die- 
ser selbst  (Pers.  42)  erwähnt  noch  einen  andern  griecbisehen  Am 
Apotlonides,  der  gleichfalls  am  königHchen  Hofe  seine  Kunct 
amübte,  unter  den  S&s&niden  spricht  Procop  (B-  F.  2,  26)  von 
einem  griechischen  Arzt  Stephanos  aus  Edeesa,  der  QoU^  1  von 
einer  Krankheit  befreit  und  dafür  grosse  Reichthümer  erhalten 
hatte.  Dass  auch  indische  Aerzte  ihr  Heil  in  Erän  versuchten, 
ist  wahrscheioUch  genug.  —  Eine  einträgUche  Kunst  ist  gevis« 
die  Astrologie  und  die  Traumdeuterei  gewesen,  das  Sh&hnäme 
nennt  an  unzähligen  Stellen  die  Gestirnkundigen  neben  den  Ho- 
bede,  und  es  ist  nicht  glaubhch,  dass  die  Atbravans  eine  so  ein- 
trägUche Wissenschaft  sich  gänzlich  entgehen  Ueseen,  obwol  un» 
keine  Angaben  darüber  tu  Gebote  stehen.  Die  Beschäftigung  mil 
den  Wissenschaften  machte  die  Äthravans  auch  besonders  geeigoel 
KU  Justiz-  und  Verwaltungsbeamten.  Wir  werden  unten  sehen, 
dass  man  den  Ursprung  der  Gesetze  nicht  bei  den  Priestern  suchte, 
wir  werden  aber  auch  finden,  dass  nicht  selten  Priester  mit  fiich- 
tetstellen  betraut  wurden.  Die  für  Verwaltungsbeomte  so  notk- 
wendige  Kunst  des  Schreibens  befand  sich  zumeist  in  dem  Besitae 
der  Priester,  dem  Schreiber  (diwär)  stand  aber  der  Weig  bis  zu  den 
höchsten  Ehrenstellen  offen,  bis  zum  De^tüi:  oder  Minister  (z.  B. 
Shihn.  1674,  5.  1780,  17.  18].  Die  Schreiber  als  Sekretäre  fin- 
den eich  im  ShAhnäme  hiUifig  in  der  Nähe  der  Könige  und  werden 
zu  den  verschiedensten  Dienstleistungen,  namentlich  auch  zu 
Gesandtschaften  gebraucht.  Nach  dem  Königsbuche  (Shähn.  1 710, 
18J  lernten  dieEränier  zu  ihrer  Ausbildung  auch  fremde  Spradira. 
An  AufTorderung  hierzu  fehlte  es  allerdings  nicht.  Zuerst,  die 
Hauptstädte  des  älteren  wie  des  spätem  Reiches,  Susa  nnd  Kte- 
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apbon,  logen  auiaerhalb  des  eränischen  Sprachgebietes,  und  ee  ist 
nicht  wahrBcheinlich,  dass  man  dort  ausschliesalich  ^r&itisch  ge- 
sprochen hat.  Syrisch  und  Arabisch  VKren  ttoI  schon  damals  zwei 
Diftlekte,  welche  man  Terstehen  musste.  Die  Achämeniden  luhl- 
tni  das  Dedürfnias,  ihre  Inschriften  auch  in  assynEcher  lieber- 
sttning  bekannt  zu  machen,  in  den  westlichen  Tbeilen  des 
Aefaämemdenreiches  war  das  Aramäische  die  Spradte,  welcher 
sich  die  Grosshönige  im  Verkehre  mit  ihren  Unterthanen  bedien- 
ten. Nach  Esra  4,  7.  17  wird  dem  Grosskönige  ein  aramäisch 
geschriebener  Brief  übeischickt,  nach  Herodot  [4,  87)  errichtet 
Duins  I  am  Bosporus  eine  Säule,  die  mit  griechischen  und  assy- 
risdien  Buchstaben  beschrieben  ist,  nach  Thukydides  4, 50  empfin- 
gen die  Adiener  vom  Grosskönige  einen  Brief  in  assyrischen  Buch- 
staben. Die  Edikte  der  Könige  wurden  in  die  versdiiedeDen  Spra- 
chen der  einzelnen  Provinzen  übersetzt.  Nach  Plutarch  muss  der 
König  Orodes  so  viel  Griechisch  verstanden  haben,  dass  man  die 
Hacchen  des  Euripides  vor  ihm  aufführte.  Ueber  den  Verkehr  mit 
demOsten  wissen  wir  in  älterer  Zeit  nichts  Genaueres,  aber  wenig- 
stens seit  der  Zeit  der  Arsakiden  scheint  der  literarische  Verkehr 
mit  Indien  begonnen  zu  haben.  An  die  Erlernung  der  fremden 
Sprachen  knüpft  sich  das  wichtige  Geschäft  der  Dolmetscher,  die 
wir  häufig  in  der  Nähe  der  Könige  finden.  Auch  dieses  Geschäft 
dürfte  vielfach  von  Priestern  versehen  worden  sein. 

Hussten  die  Priester  diese  Erwerbezweige  mehrfach  mit  den 
Angehörigen  anderer  Sülnde,  ja  selbst  mit  Ausländem  theilen,  so 
war  dagegen  das  Studium  der  Theologie  und  der  Unterricht  der 
Priestersölme  in  derselben  ihr  ausschliessliches,  unbestrittenes 
Eigenthun.  Dass  die  Priester  ihre  heiligen  Schriften  nicht  blos 
lesen,  sondern  auch  lehren  sollten,  sehen  wir  aus  Vd.  4,  118  flg. 
Jeder  junge  Priester  musste  die  heiligen  Schriften  nicht  blos  lesen, 
sondern  auch  auswendig  lernen,  wie  ja  auch  noch  heut  zu  Tage 
die  Parsenpriester  das  Avesta  auswendig  wissen.  Von  den  Schü- 
lern (aethrya]  sprichst  das  Avesta  an  mehrern  Stellen  (Y9.  26,  22. 
24;  67,  39),  nur  wenig  davon  verschieden  kann  der  nur  einmal 
(Y;.  67,  39j  genannte  h&vista  gewesen  sein,  der  dem  neueren 
tttk^lP,  hävusht,  entspricht.  Eine  höhere  Stufe  ist  wol  der  Aethra- 
paiti,  der  neuere  Herbed  (über  ihn  unten),  wahrscheinlich  der- 
jenige, der  seine  Studien  vollendet  hat.  Um  diesen  Titel  zu  erlan- 
gen, muss  er  vorher  der  Ceremonie  sich  unterworfen  haben,  welche 
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No-eädi  genumt  wiid.  Sie  bestellt  darin,  diss  nun  deoNenhiig 
die  Reinigung  der  neun  Nächte  vomehnMi  UIbH,  donuf  fiifaiEii 
drei  Priester  deoselbeo  drei  Tnge  Ung  in  da«  Opferhaus,  wo  n, 
mit  einem  neuen  Kleide  angethan,  auf  dem  Arris-gikh  den  Yafiu 
liest,  der  eine  Friestei  zeigt  ihm  die  Ceienkoiiis,  der  sweite  iteht 
von  ferne  und  giebt  ihm  an,  was  er  im  thun  und  zu  sagen  lul, 
der  dritte  Friestei  versieht  den  Dienst  deeBas[ä.  Jeden  Tagmiutet 
Waschungen  vornehmen ;  wenn  ei  am  vierten  Tage  das  Opfer  tdi- 
genommen  hat,  iat  er  No-säd  >)  und  führt  den  Titel  Aethrapiiti 
oder  Herbed.  Vorbedingung  für  die  Ceremouie  ist,  dais  mso 
das  fünfaehnte  Jahr  erreicht  hat  und  denVa^na  mit  den  dasu  ge- 
hörenden Ceremonien  ausvrendig  wein.  Aethtya,  Aethiapaiti  usd 
Äthravaii  sind  demnach  die  drei  Stufen  der  Priestsr,  doch  schöiien 
die  beiden  letzten  ziemlich  gleichbedeutend  zu  sein.  Beligionsau- 
teiricht  der  Ltieu  kann  nicht  ganz  auegeschloBoen  gevresen  Min. 
Zaratliustra  bekehrt  ja  nach  Yt.  9,  26.  17,  46  sogar  die  Frau  des 
Vist4ppa,  und  in  einem  von  Blisaeus  (p.  66  ed.  Ven.]  uns  aufbe- 
wahrten Edikte  des  Yezdegerd  II  vrerden  die  Rewohnei  Armenien» 
aufgefordert,  sich  von  den  Priestern  der  mazdaya^niachen  fieli- 
giun  unterrichten  su  lassen.  Wahrscheinlich  aber  hat  eioh  dieThi- 
tigkeit  der  Priester  nicht  auf  die  Religion  beschränkt,  und  na 
unter  den  Erjuiiem  lesen,  schreiben  undrechnenkonnte,  wliddiew 
Keuntnies  meistens  den  Priestern  verdankt  haben.  Vou  Ardsshit 
Häbegtko  heisBt  ea  im  Shihnäme,  dass  er  dafür  sorgte,  das«  in 
jedem  Orte  eine  Schule  ^j  und  ein  Peuertempel  war,  beide  Aostsl- 
ten  werden  demnach  mit  einander  verbunden  geweaen  sein.  Wenn 
aber  einem  Priester  die  Lost  oder  die  Befähigung  zu  allen  dso 
oben  genatmtan  Beschäftigungen  fehlte,  so  konnte  er  uch  getroei 
der  Landwirthscha^  widmen,  denn  Ackerbau  und  Viehzucht  wei- 
den im  Avesta  so  hoch  gerühmt,  dass  sie  Jedermann  ohne  Beden- 
ken betreiben  könnt«.  Ob  die  Athravans  auch  die  Diuiate  einn 
Kriegers  thun  durften,  wiesen  wir  nicht,  jedenfalls  war  ee  der  Ite- 
ruf,  welcher  ihnen  am  fernsten  lag. 

Absichtlich  haben  wir  bis  jetzt  nur  von  den  Athiavans  ge- 
sprochen, wie  wir  sie  uns  nach  dem  Aveata  und  den  an  dasselbe 


))  No-cdd  hemt  gewiss  der  D«ue  Zsotaundbeieiclinet  den  eben  in  Tä- 
tigkeit trelenden  Priester. 

1)  Die  Schule  heisat  dibisUo,  vgl.  neup.  diir£r,  Schreiber,  altp.  dipiv 
Inschrift. 
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skihanscUMssendenOarilea  denken  müwea;  wir  haben  jetzt  noch 
Too  d«n  enLnäschen  PnestAro  zu  aprechCD,  welche  den  Namen  Ha- 
ger 6ibi«a,  deren  Identität  mit  denAthravans  von  mancher  Seite 
bevwäüeltwiid^)  und  die  wir  zuaieistaus  west^inischen  oder  au»- 
Undiechea  Quellen  kennen,  im  Aveeta  selbet  acheinen  nie  nicht 
vonukonmen.  AJlerdiogB  erscheint  in  dem  ältesten  Theile  des 
Avesta  mehrfach  das  Wort  maga,  welches  Grosse  bedeuten  soll, 
aber  in  übertragener  Bedeutung  von  etwas  Geistigen  gebraucht 
sein  BUSB,  der  Ausdruck  nazdi  magü  (V^.  29,  11.  45,  U)  mag 
etwa  Bum  grossen  Heile  bedeuten  und  dem  noch  dunklen  vedi- 
scben  Ausdnicke  mabimagha  entsprechen.  Wir  finden  femer 
ein  Wort  magavan,  welches  eioh  lautlich  mit  dem  iiMÜBchea  ma- 
^havan  voUkommeu  deekt,aber  (Y^.  33,  7.  50,  15)  auch  wieder  in 
geistiger  Hinsicht  geluaucht  scheint,  so  dass  mau  e«  etwa  die 
Himnliscbea  äbersetzen  könnte;  abei  alle  diese  Ausdrücke,  wenn 
sie  auch  an  den  Namen  der  Mager  anklii^en,  vielleicht  auch  mit 
demselben  in  Beziehung  stehes,  stimmen  doch  nicht  vollständig 
damit  überein.  Diens  thut  das  Wort  magu  oder  moghu,  das  wir 
Y(.  53,  7  und  64,  25  gebiauoht  finden,  namentlich  an  letzterer 
Stelle  würden  wir  das  Wort  leicht  mit  Priester  übersetzen  können ; 
da  aber  die  Parsen  selbst  dem  Worte  diese  lledeutung  nicht  geben, 
«o  wagen  wir  auch  nicht  zu  behaupte»,  dass  es  einen  Priester  be- 
zeichne and  dass  die  Mager  im  Avesta  vorkommen.  Dagegen 
beieichnet  ohne  Frage  das  altpersischa  magus  ganz  dasselbe  was 
(irieoben  und  BÖmet  unter  den  Magern  verstehen,  eo  wird  z.  B. 
in  der  Inschrift  von  Behistin  der  fiüsohe  Bardiya  oder  Smerdes 
ausdrücklich  als  Magus  bezeic^et.  Dass  das  Wort  magus  mit 
den  ebm  erwähnten  Wörtern  maga,  magu,  magavan  des  Avesta 
zusammenhängen  könne,  ist  zwar  möglich,  läsBt  eich  aber  nicht 
beweisttn  und  ist  auch  nicht  einmal  allgemein  zugegeben ;  so  be- 
hauptet Schrader^),  das  Wort  magu  sei  semüischen  Ursprungs 
und  falle  xusammen  mit  dem  babylonischen  im-ga,  welches  Wort 
wviel  als  tiefgelehrt  bedeuten  boU,  wieder  Andere  wollen  es  aus 
den  t«i&nia«hen Sprachen  ableiten.  Die  Entscheidung  der  Frage, 
welcher  Sprache  das  Wort  magu  angehört,  hängt  natürlich  auf 
ilas  innigste  zusammen  mit  der  Frage  nach  der  Herkunft  der  Ma- 
il Vgl.  Weitergaard,  AveiU  1,  IT.  Rspp  in  der  Zeitschr.  der  DMQ.  19, 
1)  Sdiradsr,  Die  Kemiwdinftaa  aad  das  A.  T.  p.  374. 
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ger  selbst.  Herodot  (1,  tOI)  nennt  die  Mager  bestimmt  ein  me- 
disches  Geschlecht,  sagt  aber  auch,  dase  sie  die  Priester  bei  den 
PerBcm  waren,  ohne  deren  Mitwirkung  ein  Opfer  nicht  statt- 
finden durfte  (I,  132],  dasselbe  mues  bei  andern  weat^T&nischei 
Stämmen  der  Fall  gewesen  sein ;  dass  die  Mager  nicht  bloe  der 
Abstammung  sondern  auch  der  Gesinnung  nach  Meder  waren, 
davon  erzählt  uns  Herodot  mehrere  einleuchtende  Beispiele.  Als 
Astyoges  nach  Entdeckung  der  wahren  Herkunft  des  Kyroa  zwei- 
felhaft ist,  ab  er  den  Rath  der  Mager  befolgen  und  den  Kyros  zu 
seinen  Aeltem  zuräckschit^en  soll,  da  bemerken  ihm  dieselben 
(Her.  1,  120],  dass  die  Mager  ebenso  sehr  die  Erhaltung  der 
Herrschaft  des  Astyagea  wünschen  müssten  wie  diesOT  selbst, 
denn  wenn  die  Herrschaft  an  die  Perser  k&me,  da  würden  auch 
sie,  als  Meder  und  Ausländer,  einen  guten  Theü  ihres  Ansehns 
einbiissen.  Als  Kambyses  von  der  Erhebung  des  falschen  Smer- 
des  hört,  da  bezweifelt  er  keinen  Augenblick,  dass  es  sich  darum 
handle,  die  Hegemonie  von  den  Persern  hinweg  wieder  an  die 
Meder  zu  bringen,  und  beschwört  die  Perser  diese  nicht  zu  dulden 
(Her.  3, 65] ;  dass  die  Mager  sich  nicht  getäuscht  hatten,  wenn  sie 
glaubten,  ihr  Ansehn  werde  durch  den  Uebei^ng  der  Hegemonie 
auf  die  Perser  geschädigt,  das  beweisen  die  späteren  Vorginge. 
Als  die  Perser  hören,  dass  ein  Mager  iiber  sie  herrscht,  dafindensie 
es  der  persischen  Männer  unwürdig  einen  solchen  Zustand  m  er- 
tragen (Her.  3,  73];  nach  dem  Sturze  des  falschen  Smerdes  begnügen 
sie  sich  nicht  mit  der  Ermordung  der  Schuldigen,  sie  tÖdten  jeden 
Angehörigen  des  Mageigeschlechts,  der  ihnen  in  den  Weg  kommt, 
und  noch  zur  Zeit  als  Herodot  schrieb,  feierten  sie  zum  Andenken 
an  diesen  Mord  ein  grosses  Fest,  an  dem  kein  Mager  sich  BfienÜicb 
zeigen  durfte,  sondern  tu  Hause  halten  mnsste  (Her.  3,79],  Troti- 
dem,  dass  die  Mager  die  Priester  der  Perser  waren,  so  kann  die 
religiöse  Uebereinstimmung  zwischen  Magern  und  Persem  doch 
keine  ganz  vollständige  gewesen  sein,  denn  Dariu8erwjthnt(Bh.l, 
61  flg.)  mehrere  Aenderungen,  welche  der  Mager  wKhrend  seinef 
B^erni^  getroffen  hatte  und  die  wieder  abgestellt  wurden,  b1> 
wieder  ein  persischer  König  auf  dem  Throne  sase.  Die  meisten 
dieser  Aenderungen  scheinen  zwar  politischer  Natur  gewesen  tu 
sein,  doch  wird  auch  die  Zerstörung  von  Plätzen  der  Anbetung 
erwähnt,  welche  der  Mager  sich  zu  schulden  kommen  Hess.  Mu 
darf  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  nicht  ÖbertreibeD>  es  ist  «^ 
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möglich,  daas  diese  Plätze  der  Anbetuug  persischen  Clangottheiten 
gehörten,  welche  der  Mager  oatürlich  nicht  verehren  wollte ;  auf 
keinen  FiU  kann  di^  Verschiedenheit  der  religiösen  Ansichten 
grau  und  die  Verstinunnng  zwischen  Priestern  und  Magern  lange 
Rndauemd  gewesen  sein,  da  die  letztem  fortfahren  die  priester- 
lichen VerrichtuDgen  bei  den  Persern  zu  besorgen.  ObwolMeder, 
haben  sie  später  doch  nicht  btos  in  Medien  gewohnt,  Strabo  (XV, 
727]  findet  sie  aoch  in  der  Persis,  bezeichnet  sie  aber  ausdrücklich 
als  einen  besundem  Stamm  (füXovj .  Die  Mager  in  Kappadokien 
rechnet  ätrabo  p&V,733)  auch  hieher,auchäozonieno8']  nennt  sie 
noch  einen  Stamm,  und  Apulejus^]  bemerkt,  daes  nicht  jedermann 
ein  Mager  weiden  könne.  In  spätem  Zeiten  war  freilich  die  Ge- 
schlossenheit  des  Stammes  keine  absolute,  nach  einer  Bemerkung 
des  PhilostiBtus  (Vit.  1,  10}  konnten  die  Mager  Mchtperser  nur  auf 
den  Befehl  des  Königs  unterweisen,  und  von  einer  förmlichen  Auf- 
nahme in  den  Mageistand  werden  wir  später  zu  sprechen  haben. 

Die  Mager  waren  also  ein  medischer  Stamm,  gleiobwol  kön- 
nen wir  die  Frage  auf  werfen,  welcher  Nationalität  dieselben  an- 
gehörten. Da  Semiten  noch  jetzt  bis  in  die  G^end  des  Uru- 
miasees  reichen  (Bd.  1,  372],  so  wUrde  die  Annahme,  dass  die  in 
Medien  wohnenden  Mager  zu  den  Semiten  gehörten,  keine  sonder- 
lichen Bedenken  erregen ;  da  sich  femer  durch  die  neueren  For- 
schungen  herausgestellt  hat,  dass  in  den  I^iedemngen  am  Euphtat 
und  Tigris  auch  eine  anarische,  nicht  semitische  Bevölkerung  ge- 
lebt hat,  so  wäre  es  auch  nicht  unmöglich,  dass  die  Mager  zu  die- 
ser gehört  hätten.  Auf  eine  Verbindung  der  Mager  mit  den  £in- 
wtdmem  der  I^nde  zwischen  dem  Euphrat  und  Tigris  weisen  uns 
mehrere  Spuren.  Erstens  finden  wir  im  A.  T.  (Jerem.  39,  3]  den 
Obermager  (3tr3^)  ala  einen  babylonischen  Würdenträger,  und 
man  hat  daraus  bis  jetzt  geschlossen,  daas  die  Mager  aus  Babylon 
stammen  möchten,  da  die  babylonische  Cultur  entschieden  älter 
tBt  als  die  ^rinische ;  möglich  wäre  es  freilich  auch,  wie  v.  Gut- 
schmid  ouninehmen  geneigt  ist*},  dau  die  Mager  von  Erikn  aus 


1)  Sozon.,  Hiat  eccl.  3,  9:  vAi  itifou«,  ot  tjjv  IltpaAv  ^ptivuim  Aoiup 
xt  f  üXqv  t(p<tTix&v  xoTii  ii9^)''')v  -jimMi  dfr/tfiei  JittTpDitiuoun. 

2)  Apul.  demagiac.36:  naeuWfam«ra  trUer  P*r*(u  M>tCM«uni  Mf,  majrum 
•Mt,  hmid  mt^fU  quaai  regnan. 

3]  Ct.  V.  Ontscbmid,   Neue  Beitrftge  lur  Oeacbichte  de»  sUeo  Orients 
p.  112. 
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nach  Babylon  gekommen  wären.  Zweiteiu  aber  weiden  Mager 
und  Chaldäer  nicht  nur  neben  eimmdei  genannt,  eraadem  uuh 
geradezu  mit  einander  Terwechselt ') .  Geschieden  werd«n  Ch^- 
däer  und  Meder  bei  Diogenes  von  Loerte  {c.  2),  auf  die  Autorität 
Sotions  macht  er  die  eistem  zu  Aitronomen,  die  letzteren  xu  Uie- 
iiem  dei  Götter,  auch  PorphyriuB  (vita  Pyth.  c.  6,)  scheidet  die 
Choldüer  von  den  Magern ,  die  Ourtius  (5,  3)  Wde  neben  einan- 
der in  Babylon  erwähnt;  dagegen  sagt  schon  Kteaias  (Peia.  15  , 
dasB  die  Chaldftei  den  Darius  abgehalten  hatten  aein  Grab  xu  be- 
sichtigen, Nikolaus  von  Damascus  {hg.  66)  lässt  die  Matter  des 
KyroB  über  ihren  Traum  die  babylonischen  Chaldäer  befragoi 
(Bd.  2,273).  Auch  die  Armenier  kennen  die  Chaldäer  nebenden 
Magern  in  Kran  besonders  als  Sterndeuter  (Elis.  p.  33.  Fanstui 
By2.  4,  ä4.  Mos.  KhoT.  2, 70).  Hanua  von  lepähän  erzählt  (p.  22; 
dasB  Alexander  der  Grosse  nach  der  Einnahme  von  Babylon  die 
Babylonier  um  ihre  WiBsenschaft  beneidet  und  ihre  Priester  nm- 
gebracht  habe,  da  er  aber  diese  Piieater  Mobeds  und  H^rbedG 
nennt,  so  mues  auch  er  die  babylonische  und  ^rinische  Bdigk« 
für  die  gleiche  gehalten  haben.  Alle  diese  Thataachen  müssen  be- 
achtet werden,  aber  entscheidend  für  die  fremde  Abkunft  der  Ma- 
ger scheinen  sie  mir  nicht  zu  sein,  die  Verwechslung  der  Hager 
und  Chaldäer  könnte  durch  die  Aehnlichkeit  ihrer  Beschäftigung 
entstanden  sein.  Wir  wiederholen,  dase  wir  nicht  glauben  kön- 
nen, dass  sich  Völkerschafleu  verschiedener  Sprache  und  Ab- 
kunft XU  einem  gemeinsamen  Stamm  vereinigen  konnten.  Abwei- 
chend und  .seltsam  sind  in  mancher  Hinsicht  die  Nachrichten  de» 
Ammianus  Marcellinns  (23,  6.  33  flg.)  Er  bestätigt,  doss  die  Ma- 
ger ein  eigener  Stamm  seien,  der  in  Medien  wohnte,  dass  sie  frü- 
her gering  an  Zahl  waren,  aber  sich  vermehrte  ond  ra  einem 
zahlreichen  Stande  wurden,  der  die  prieBterlicheu  Gesohttfle  be- 
sorgte und  der  Religion  wegen  geehrt  wurde.  Er  versicbnt  fer- 
ner, dasB  sie  in  Städten  wohnten,  die  keine  Mauern  hätten,  und 
ihren  eigenen  Oesetzen  folgen  durften.  Ihre  Wissenschaft  aber 
leitet  er  nicht  blos  von  einem  haktrischen  Zoroaster  ab,  Bondem 
fügt  noch  bei,  dass  Uystaspes,  der  Vater  des  Darius,  die  WiBsen- 


1]  Wir  sprechen  hier  nktOrlich  nicht  von  der  fehUrhafteDAnweadung  de* 
Nameos  der  Mager  bei  den  Alten  tind  venreiBen  dafBr  Barila[^,  Zaittcfar 
DM0.  30,  73. 
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sdoA  remelut  habe,  der  üe  aeineraeite  be  den  iodischra  Brah- 
muien  studirt  hatte.  Diese  Wisaesachafi  übeilieferten  die  Mager 
veiter  von  Gei(^eclit  211  Geschleobt  {per  Miam  qmspi«  pro^e^ 
oünt). 

Wenn  nun  die  Mager  ihren  eigenen  Gesetzen  SaUgeai  durften, 
so  werdmi  sie  aneh  äne  eigene  VeHasaung  gehabt  haben,  nnd  in 
der  Tba^  aprechoi  auch  einige  Siellmi  der  Alten  dafür.  Zvar  PU- 
niuB  (H.N.  30,  t.  2}  irill  eine  fbrtgeaetzte  und  klare  Beihen£i^ge 
von  Lebiem  nichl:  kennen,  aondem  behauptet,  dass  nur  einxelue 
berühmt«  Lehrer  genannt  würden ;  dagegen  spricht  Diogenea  von 
Laeite  (Prooem.  c.  2)  von  ein«  fortlaufenden  B«faenf(dge,  in  wel- 
cher beaondears  die  Namen  Hoatsnec,  Aatrampgychoa,  Gohryaa  und 
Pazatea  genannt  werden  und  die  bia  zu  Zoroaater  hinaufgeht*); 
Pliniua  aenot  den  Zarataa  und  Apuaoorua;  £ubuloB  bei  Porphy- 
riuB  {de  abatiA.  4,  16]  Üualt  die  Mager  in  drei  Geadüechter,  die 
ersten  essen  und  tödten  nichts  Lebendiges,  die  zweiten  genisasen 
zwiiT  Fleiach,  tüdten  aber  kein  nahviefl  Hiier,  die  dritten  berüh- 
ren nicht  Alisa  ebenso  wie  andere  Menschen.  E«  iwuss  unent* 
«chieden  bleiben,  ob  hier  wiritticb  von  Geachlechteis  die  ReAe 
ist ,  oder  von  drei  Arten  von  Asketen ,  die  nicht  dusch  leibliche 
Abstaramung  miteinander  verbunden  zu  Bein  braut^ten.  Daasder 
juBge  M^ger  duch  ein*  eigene  Ceremonie  in  den  Stand  au%e- 
wxnaun  wurde,  welehem  er  sehen  durch  seine  Gekwt  angehörte, 
nachdem  er  «-wachsen  wn ,  ist  wahrecheimlieh  genug ,  aber  die 
Beacbreibuieg ,  welche  Ijukian  [Necjrom.  c.  8)  dawon  giebt,  ist 
doch  wol  in  den  meiatea  Einzelheiten  iqwkryph.  NactL  seiner 
VerüJierung  nahm  der  Priester  den  Einzuweihenden  bei  Beginn 
de«  Neamondes  29  Tage  lang  zu  sich,  badete  ihn  Mosgens,  in- 
dem er  g^en  die  aufgehende  Sonne  einen  langen  Sprach  hcr- 
ugte,  in  welcJMB  er  die  Dämonen  anzurufen  schien.  Nack  di^ 
wr  Ueaehwön^  apie  er  ihm  dreimal  ine  Gesicht  und  ging  dann 
hn,  keinen  Begegnenden  anblickend ;  die  Speise  der  beiden  war 
aut  Obat ,  ihr  Getränke  Milch ,  Hooigtrank  mid  Waaaer,  ihr 
l'iger  unter  freiem  Himnel  das  Gras.  Als  aber  der  Vorbereitung 


1)  Die  Worte  £v  dp^ni  ZtDpacfarpijv  tftv  mp9T]v  kGnneD  sowol  heüaen:  wo- 
Ton  ZaroMtar  dw  ent«  gemwa,  ala  anch:  denn  Scltulh&uptZoTDBater  gewe- 
Kn  Hin  soll ;  letztere  Ptuaung  liehe  ich  Yor.  Lagsrdes  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit der  Nachricht  (Abhaadlungco  p.  IM)  kabe  ich  nicht  Kr  begiflndat. 
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genug  war,  führte  er  den  Einzuweihenden  mitten  in  der  Nacht  an 
den  Tigris,  reinigte  ihn,  wischte  ihn  ah ,  reinigte  ihn  ring«  mit 
einer  Kienfackel,  mit  Meerzwiebel  und aaderem  mehr,  wobeier 
eine  Beschwörung  murmelte.  Nachdem  er  ihn  dann  ganz  einge- 
zaubert  und  um  ihn  herum  g^angen  war,  damit  er  keinen  Sau- 
den nehme  von  den  Gespenstern,  führte  er  ihn  in  das  Haus  zu- 
rück ,  und  der  Geweihte  zog  das  magische  Gewand  an.  Wenn 
Clemens  von  Alexandrien  (Strom.  3,  p.  446  C)  behauptet,  die 
Mager  hätten  sich  auch  der  Ehelosigkeit  befleissigt,  so  scheint 
mir  das  ein  faUches  Gerücht  zu  sein ;  wir  weiden  später  zu  zeigen 
haben,  in  welchem  Gegensatze  das  ehelose  Leben  za  den  An- 
schauungen derMazdaya9ttas  steht.  Bichtig  scheint  die  Nachricbt 
von  der  Genügsamkeit  der  Mager  zu  sein,  die  von  den  Alten  ge- 
priesen wird.  Diogenes  you  Laerte  (1.  c.)  sagt,  ihr  Merkmal  eei 
ein  Stab'),  ihre  Nahrui^  Gartengewidue ,  Käse  und  Brot,  Ihre 
Kleidung  sei  weiss.  , 

Da  die  Mager  ohne  Frage  die  Priester  in  West^iftn  waren, 
so  werden  wir  von  ihren  priesterlichen  Pflichten  und  Gebifiuchen 
zueist  reden  müssen.  Ihnen  lag  es  ob,  die  heiligen  GtesBnge  lu 
redtiren.  Wenn  ein  Perser  opfert,  so  erzählt  uns  Heiodot  (1,132), 
80  schlachtet  er  das  Opfer  selbst,  eerschneidet  das  Fleisch  in 
Stücke  und  1^  es  auf  ein  möglichst  zartes  Kraut ,  meütens  anf 
Klee.  Der  Hager  —  der,  wie  wir  schon  wissen,  bei  keinem 
Opfer  fehlen  darf  —  steht  dabei  und  singt  die  heiligen  Gesänge. 
Sind  diese  vollendet,  so  wartet  der  Opfernde  nur  noch  kune 
Zeit,  dann  nimmt  er  das  Fleisch  hinweg  und  verwendet  dassribe  | 
wie  er  es  nÖthig  hat,  ohne  etwas  für  die  Gottheit  zurückzulassen. 
Es  zeugt  von  dem  Gemeinsinn  der  Perser,  dass  bei  den  Opfern  dei 
Opfernde  nicht  für  sich  allein  betet,  sondern  auch  für  den  Konig  nnd 
den  ganzen  pereisdien  Stamm ^j.  Das  Opfer,  welches  hier  Hero- 
dot  als  das  persische  beschreibt,  muss  auch  bei  andern  Stämmen 
im  Gebrauche  gewesen  sein,  denn  Strabo  (XV,  732]  wiederholt 
dieselbe  Beschreibung,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  nicht  der 
Opfernde,  sondern  dei  Bfager  das  Fleisch  zertheilt.  Ausdrücklich 
sagt  aber  auch  er ,  daee  man  für  die  Götter  keinen  OpferantheU 


))  Cf.  Manu  2,  4&  und  die  oben  p.  S60  «dion  erW&hnte  BtsUe  Vd.  t 
3)  Wie  diets  »nob  Dariua  in  der  Insohiift  I.  thuL 
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lurücklaase,  denn  diesen  ^höre  bloe  die  Seele  dee  Thieres.  Diese 
Ansicht  stammt  ganz  mit  dei  der  Athntvans  überein,  und  viel- 
leicht ist  trotz  der  ausdrücklichen  Ablenkung  doch  anzunehmen, 
dass  anch  in  Weet^rftn  ein  kleiner  Tbeil  des  geschlachteten  Thie- 
res den  Genien  gehörte,  ohne  das«  es  die  Griechen  bemerkten. 
Ausaeidem  weiss  Strabo  noch ,  dass  die  Pergei  dem  Feuer  und 
dem  Wasser  Opfer  darbringen,  dem  Feuer  dadurch,  dass  sie 
trockenes  Holz  zulegen,  es  mit  Speck  bedecken  und  dann  Oel 
zugiessen  >) ,  und  dasselbe  dann  nicht  durch  Blasen  mit  dem 
Munde,  sondern  durch  Blasbälge  an&oheo.  An  einer  andern 
Stelle  (XV,  733)  versichert  Strabo,  dass  die  Perser  immer  zuerst 
das  Feuer  anrufen,  welcher  Gotthedt  sie  auch  opfern  mögen.  Aus- 
fuhrlidier  wird  das  Opfer  beschrieben,  welches  dem  Wasser  dar- 
gebracht wird :  ihm  werden  Thiere  geopfert  (wie  der  Ardvl-^fira 
im  Aresta) ,  an  dnem  See ,  Fluss  oder  Quelle  wird  eine  Grobe 
gegraben,  in  welcher  das  Thier  getödtet  wird,,  wobei  man  sich 
sehr  hütet,  etwas  von  dem  Blute  des  Opferthieres  mit  dem  Wal- 
ser in  Berührung  kommen  zu  lassen ;  die  Opferstüoke  werden  mit 
Uyrte  und  Lorbeeizwe^en  bedeckt  und  auf  einem  Feuer  von 
dünnem  Reishol£  verbrannt;  während  dieses  geschieht,  sprengt 
der  Mager  Oel  mit  Honig  und  Mikb  vermischt  auf  der  Erde 
herum,  wovon  wiedemm  weder  in  das  Wasser,  noch  in  das  Feuer 
etwas  kommen  darf.  In  Kappadokien  opfern  die  Priester  nicht 
mit  dem  Messer,  sondern  mit  einer  Keule,  mit  welcher  sie  das 
Opferthier  niederschlagen ;  demnach  scheinen  die  Priester  es  zu 
■ein,  welche  das  Thier  zu  tödten  hatten.  Strabo  versidiert  uns 
auch  (XI,  532),  dass  die  Religion  der  Perser,  mithin  auch  ihr 
CultUB,  mit  dem  der  Meder  und  Armenier  identisch  sei;  dasselbe 
wird  (XV,  727)  auf  die  Autorität  des  Nearohus  von  den  Kara- 
maniem  gesagt.  Die  Karamanier  verehren  nach  Strabo  beson- 
ders den  Herakles  und  opfern  demselben  Esel ;  von  ihnm  wird 
noch  eine  eigenthümlicbe  Sitte  erwähnt,  die  man  nicht  ganz  nn- 
beachtet  lassen  darf:  es  heisst  nämlich,  dass  Niemand  bei  ihnen 
heirathe,  ehe  er  einen  Feind  getödtet  und  den  abgeschnittenen 
Kopf  desselben  dem  Könige  dargebracht  habe;  dieser  lasse  den 
Schädel  in  der  Schatzkammer  niederl^en,  die  Zunge  aber  in 
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kleine  Stücke  Bohneiden  andmitBrod  TermiBchen;  davon  koste  et 
selbst  etwas  uad  gebe  dos  Uebrige  dem  Ueberbringer  des  Köpfet 
und  seinen  Fteonden.  Es  scheint  hier  eine  symbolische  Han^ 
lung  Tonoliegen ,  welche  mit  der  Daxbnngnng  des  Kopfes  der 
Opferthiere  an  Haoma  grosae  Ähnlichkeit  hitf.  Stmbo  Tcni- 
cheit,  dass  die  Opfer  unter  beständigem  Gebete  der  Uager  vor 
sich  gehen,  und  dasa  diese  den  Kopf  mit  einer  Tiara  bedeckt 
haben,  von  welcher  Lappen  herabhängen,  die  ihne  Wangtai  and 
Lippen  bedecken.  So  fand  es  Fauaanias  auch  in  Lydicn  (5,  2f . 
3),  wo  der  Priester  die  Utopie  aus  einem  Buche  ablas.  Beach- 
tenswerth  ist  fmner  die  Naehricfat  des  Plntan^  (de  laid.  c.  46], 
dass  die  Hager  ein  Kraut  Omomi  in  einem  Hörser  zcratampfen 
und  obwselbe  dem  Hadea  darbringen ;  er  redet  hier  aogensdieiii- 
Ikh  vom  Haomaopfer;  auf  die  Betoarknng ,  dass  dasselbe  dem 
Hades  darg^neht  wwde,  ist  wol  ein  beacndHes  Gewicht  nicht 
zulegen.  Die  schidbcliBn  ThicEe,  welche  die  Perser  todten, 
l^en  sie  nach  Agi^**»'"  (2,  24)  den  Hagam  vor,  diese  tödteo  air 
nach  H^.  (1, 140)  ansh  sonst;  es  ist  auch  dieaa  eine  ArtOpfer'). 
Nicht  gänK  klar  ist,  in  welchem  Verhältnisae  die  Uager  eu  eim- 
gen  andern  Ceremoaien  standen,  deren  die  Alten  gedenksn.  He- 
rodot  ^richt  [7,  40]  von  eiaem  Wagen  dea  Zeas,  der  tob  acht 
Pferden  gesogen  wuide;  der  Fufamunn  ging  nebenher ,  denn  et 
war  ihm  nicht  erlaabt  denaslbau  zu  besteigen;  alt  Fnlimatiii 
aber  nennt  er  den  Patjiamphes,  den  8ohn  des  Otanes,  einm  Per- 
aer ;  sin  Mager  scheint  also  bed  diesem  Wagna  nicht  beadiäAigt 
gewesen  zu  sein.  Ganz  apokryph  acheint  mir  XenophoBs  Betidit 
von  einer  Procesaion  (Cyrop.  8,  3.  9] ,  bei  deren  Beachzeifaiing 
er  wol  den  Herodot  benutat  hat.  Er  läast  die  deaa  Zeus  heilten 
Stiere  vorangehm,  dann  folgen  die  Rosee  dea  Helios,  iwei  weine 
Wagen,  daim  noch  ein  dritter  Wagen  aut  purponaeQ  Deckoi, 
dann  das  heilige  Feuer,  endliob  der  Konig.  Zuverlässiger  schont 
eine  von  Cuxtius  (3,  7j  heschridiene  ProoeaaioK;  bei  ihm  «offiMl 
das  heilige  Feuer  den  Zug,  es  wird  von  den  Hagern  begieUet,  die 
ihre  heüi^a  Lieder  singen,  dann  folgt  der  Wa^en  des  Zeos,  dann 
daa  Soanmip£ard  von  ausgezeichneter  Schönheit,   eöne  Fährer 


1  ]  Von  einem  Becher  [livCu)  ,  auR  welchem  die  Hiiger  lu  weiHSgen  pBcg- 
teo,  itpriolitAthanaaaaDaipnoaopb.  IJ,  55,  Man  bat  Mhon  langat  d«i  ^her 
d«a  JsmthM  Terglichen. 
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sind  mit  weisBen  Kleidern  angethan  und  haben  goldene  Rathea 
in  der  Hand.  Dazu  fügen  wir  noch  die  äholichen  Aeusaerungen 
des  Dio  Chrystomus  (Orat.  XXXVI),  der  zum  Theil  andere  Quel- 
len vor  sich  hatte.  Auch  er  sagt  wie  Curtius,  dass  der  Wagen 
lies  Zeus  mehrere  Pferde  habe,  während  der  Sonne  nur  ein  einziges 
gewidmet  werde,  was  auch  ganz  zu  den  Ansichten  des  Avesta 
stimmt.  Er  bemerkt,  es  hänge  nach  der  Ansicht  der  Mager  die 
ganze  Welt  von  der  Begierung  eines  Einzigen  ab,  der  dieselbe 
mit  vollkommenster  Geschicklichkeit  wie  einen  Wagen  lenke; 
diese  Bewegung  dauere  unablässig  durch  alle  Zeiträume  fort,  der 
Umlauf  der  Sonne  und  des  Mondes  seien  nur  Theile  der  ganzen 
grosscD  Weltbewegung.  Ohne  Zweifel  ist  hier  die  Kede  von 
ilem  sich  drehenden  Himmel,  der  uns  schon  aus  der  Darstellung 
der  Religion  bekannt  ist;  wir  wissen  aus  ihr  auch  bereits,  dass 
die  Genien  es  lieben  auf  Wagen  zu  fahren.  Die  auflFUlende  Nach- 
richt des  Heiodot  (7,  113.  114) ,  dase  die  Mi^er  au  einem  Orte 
•^ie  neun  W^e«  in  Thrakien  Menschenopfer  brachten,  indem 
sie  neun  Knaben  und  neun  Mädchen  aus  dem  Lande  lebendig 
b^uben,  ist  so  sehr  dem  Charakter  der  ^ränieclien  Religion  wie 
Nucb  dem  entgegen,  was  Herodot  sonst  von  dieser  berichtet,  dass 
man  zu  der  Ueberzeugung  gedrängt  wird,  es  liege  hier  entweder 
ein  Miss  verstau  dniss  vor ,  oder  man  habe  es  mit  der  Einwirkung 
eines  fremden  Cultus  auf  Erän  zu  thun. 

Bestimmt  sprechen  sich  die  Alten  darüber  aus,  dass  die  Per- 
ser und  also  auch  die  Eränier  keine  Altäre  und  Tempel  hatten, 
M>ndem  ihren  Göttern  auf  den  Höhen  opferten').  Ganz  genau 
echeint  diese  Nadiricht  nicht  zu  sein,  denn  Darius  nennt  (Bh.  I, 
f>3)  iyadanil,  welche,  wenn  keine  Tempel,  doch  wenigstens  Al- 
läre  gewesen  sein  müssen ;  es  werden  also  wenigstens  die  Höhen, 
auf  welchen  man  opferte,  nicht  gleichgültig,  sondern  durch  den 
Gebtauch  geheiligt  gewesen  sein.  Schon  zur  Zeit  Strabos  aber 
tinden  wir  bestimmt  Feuertempel,  er  besclireibt  IXV,  732}  einen 
solchen,  den  er  selbst  in  Kappadokien  gesehen  hat;  es  sind  diesa 
schon  ganz  die  Pyräen  der  heutigen  Mazdaya9nas,  einfache,  mit 
Mauern  umgebene  Plätze,  innerhalb  welcher  das  heilige  Feuer 
brannte  und  wo  die  Liturgie  abgesungen  wurde,  indem  der  Prie- 

1]  er.  Herod.  1,  131.  Dino  bei  Clemens  Alex.  Protrept.  c.  43.  Strabo 
XV,  nt. 
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ster  Ruthenbändel  (bare^an}  in  der  Hand  hielt  und  eine  Tiui 
mit  Lappen  trug,  die  ihm  Wangen  und  LippMt  verbnlltea  (paiii- 
dünaj.  Wie  es  in  Kappadokien  war,  so  wird  ea  dunah  wol 
äberall  gerresen  sein.  Einen  Tempel  kut  Zeit  des  Artaxersea  H 
erwähnt  schon  Plntarch  (Artax.  c.  3). 

Unter  den  Beschäftigungen,  mit  welchen  sich  die  M^ei 
ausser  ihren  religiösen  Pflichten  noch  befassten ,  hebt  Hemlot 
(I,  107)  besonders  die  Traumdeuterei  hervor;  aus  Schriften  wie 
das  Avesta  können  sie  ihr  Wissen  nicht  goic^en  haben,  k  )$t 
wabrechäniioh,  dass  sie  dam  andere  Bücher  mehr  aatrolo^schfli 
Inhalte  benutzten,  und  dadnroh  mögen  sie  Anlass  tur  Tenrechs- 
Inng  mit  den  Chaldäern  gegeben  haben.  Dieses  Getchift  wir 
nicht  nur  eintrüglich ,  sondern  auch  wichtig;  es  gab  den  Magern 
Gelegenheit  sich  in  die  Politik  tu  mischen ,  da  sdbst  der  Kräig 
sie  über  den  Sinn  seiner  Träume  zu  Rathe  zog,  so  Xenes  (He- 
rod.  7,  19),  ebenso  schon  vorher  Astyages  (Herod.  1,  120) ;  lau- 
tere Stelle  bezeugt  ausdrücklieh  die  hohen  Ehren,  welche  die 
Hager  im  medischen  R^che  genossen.  Sie  waren  die  Lehrei  dn 
Thronfolgers,  den  sie  tn  den  Wissenschaften  untenicbletcn 
(Plato  Alcih.  I  p.  1 22  A.) ,  auch  die  Lehrer  der  andern  Prinieo 
[Plut.  Artax.  c.  3) ,  und  wol  überhaupt  die  Lehrer  der  Eiinier. 
Nach  Dio  Chrysostomus  gehörten  sie  zu  den  RäAen  des  KöDip 
{Orat.  XLIX  p.  538] ,  auch  im  Rathe  der  PattheAönige  sassen 
sie  naoh  Poeidonius  (beiStaraboXI,  516),  und  d«ss  die Sftstnidpn 
sie  mehr  erhöhten  als  die  vorhergehenden  Dynastien,  wissea  vir 
aus  Agathias  (2,  26).  Zu  den  Wissenschaften,  mit  welchen  sir 
sich  bescl^ftigten ,  gehört  auch  Naturkunde  und  Hedidn ,  >o 
zwar,  dass  Pliuius  der  Meinung  war,  die  ganze  Magie  habe  da- 
von ihren  Ausgangspunkt  genommen  (H.  N.  30,  1).  Als  einen 
Verwaltungsbeamten  (Anfeeher  des  königlichen  Hauses)  ficdfn 
wir  einen  Mager  schon  sur  Zeit  des  Kambyses  [Herod.  3,  61— 
63),  er  war  es  gewesen,  welcher  die  Ertiebung  des  felschen  Snfr- 
des  im  Interesse  seines  Stammes  geplant  hatte. 

Alles  in  Allem  genommen  können  wir  sagen,  warn  wir  Ait 
Naehiichteu  von  den  Athravans  und  von  den  Mageni  nütcinsB' 
der  vergleichen,  dass  ein  wesentlicher  Untersrhied  zwischen  ih- 
nen nicht  besteht  und  daes  sie  sehr  wohl  von  demselben  Stamme 
und  desselben  Glaubens  sein  konnten;  dabei  soll  nicht  geleugnet 
werden,  dass  in  den  einzelnen  Provinzen  Erflns  leichte  Veischie- 
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denheiten  beetandeo.  Der  Haupteinwurf  gegen  diese  Gleich- 
aetzuDg  kann  nur  aus  dem  Namen  he^enommen  werden ;  aber 
wenn  die  Priester  bei  den  Persem  mit  ihrem  Stammesnamen  als 
Ma^r  bezeichnet  wurden ,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  diess 
übenll  geschehen  sei,  es  lasst  sich  vielmehr  beweisen,  dass  sie 
auch  in  Erän  nicht  überall  diesen  Namen  führten  <] .  Das  6r&ni- 
«■he  Priesteigeechlecht  wird  daher  überall  dasselbe  gewesen  sein 
und  seinen  Mittelpunkt  in  Medien  gefunden  haben.  Wie  sich 
die  Sache  aber  auch  im  Mbem  Alterthume  verhalten  haben  mag, 
«I  viel  ist  klar,  dass  in  der  Zeit  der  SAsinideu  Mager  und  Prie- 
ster identisch  sind.  Die  Mager  erscheinen  in  dieser  Zeit  überall, 
nicht  Mos  bei  den  Griechen,  sondern  auch  bei  den  Armeniern, 
%rem  und  Muhammedanern  als  die  Priester  der  Erinier.  In  die 
at^e&llenen  oder  neu  zu  bekehrenden  Tjänder  werden  Mager 
geschickt  um  sie  zu  bekehren^],  so  zu  den  Armeniern ,  welche 
zwischen  den  Magern  (mog)  und  dem  Magerherm  (mogpet) ,  ih- 
rem Vorsteher,  genau  unterscheiden^};  dieser  Vorsteher  fuhrt 
auch  bei  ilen  Griechen  den  Namen  Motuirra;  oder  MnufTcroK  *) ;  in 
neuera  muhammedanischen  Schriften ,  auch  bei  Firdosi,  scheint 
aber  Maubad  oder  Mnbad  ein  gewöhnlicher  Name  für  einen  Prie- 
ster gewesen  zu  srin  ^) ,  ohne  dass  man  dabei  an  eine  besondere 
Würde  dachte;  doch  gebraucht  das  Shähn&me  auch  den  Aus- 
druck H£rbad  für  einen  Parsenpriester  häufig  genug,  sie  erschei- 
nen mit  dem  Barsom  in  der  Hand   (Shähn.  1442,  6  v.  u.  IS48, 


1;  Cf.  Strabo  XV,  733  von  den  ksppadokiichen  Magern:  noXCi  ^^  Im 
Ti  tftv  fidfatv  tfäXov,  oT  31^1  nipoiÄoi  »a).o3Yrai ;  diesa  könnte  leicht  eine  Ueber- 
wtiQDg  von  IthnvsD  sein.  Suldu  ugt :  'Osrövai  oütoi  icp«[n)v  irapii  Ilipaaic  Md- 
pi  iXirjvi'm ;  daa  Wort  scheint  mit  i^Lüvl,  detAd,  I^ehrer.  lusainmenzuh&nKen. 

1]  EliiMiu  c.  2  (p.  86).  o,  3  [p.  130). 

3)  EliMMUsp.22,  6.  41,6.  85.  6  v.  d.  103,  3  v.  u.  107  —  110.  Auch  Ha- 
sddi  1,  I&6  nennt  den  Mobed  nur  als  Ubenten  d«r  Hfrbada,  als  obenten 
Richter. 

4)  In  den  Act»  Martyrum  in  den  Akten  dcB  H.  Therbus  $  1 ;  Ma^Tcta« 
liotM  ip^upiü;  TövMd'pD^.  und  im  Leben  der  H.  Sini.§l2:  ip^ima  xervMdfmi 

i)  OawOhnUch  erklärt  man  Haubad  ann  Mogpet,  wu  nahe  genug  liegt ; 
ich  habe  es  in  der  Aveitaabertetiung  ! ,  XV  an  nmftnapoiti  angeachlosaea 
mit  Hinblick  surVd.  13,  56,  wo  fratemfl  nmAnahS  nnitDd'pBitia  durch -|Hr<li]Ha 
rSiKO  erkUit  wird,  wa*  man  nach  der  Eigenthflmlichkeit  der  Schrift  auch 

rE"S5  :»rB''K'3  lesen  kann. 
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15.  1579,  12  u.  B.  w.],  sie  sprechen  ßflzh,  d.  i.  Gebete  (ibid. 
1579,  12j.  Maubad  dürfite  die  böheie,  H^rbad  (d.i.  aethnpüli, 
cf.  oben  p,  583)  die  niedere  priesterliohe  Würde  bezeichnet  h«- 
ben.  Ueber  allen  stand  der  Mobedän  mobed,  wie  er  in  Sästai- 
denschriften  gewöhnlich  genannt  wird '] ,  der  oberste  Vorsteher 
aller  Mager;  der  einmal  bei  Elisaeus  (322,  7  ed.  Yen.)  aucli  den 
Ileinamen  rat,  d.i.  ratu,  Vorsteher,  Führer,  erhält.  Schwierig  ist 
es  einen  andern  Ausdruck  zu  erklären,  der  in  neuem  Schriften 
häufig  von  Priestern  gebraucht  wird,  den  Namen  "OTTDI  odei 
Destür;  die  jetzigen  Parsen  Echeinen  einen  höhere  geistliche 
Würde,  etwa  einen  Kischof,  damit  zu  bezeichnen;  auch  im 
Avesta  steht  er  gewöhnlich  mit  Nachdruck  von  bevorzugten  oder 
gelehrten  Priestern  (cf.  Y9.  45,  17  b,  ^  d6,  Y5.  48,  4  d.  sssdaiin, 
Yf.  44,  H  d,  =  deiig,  Vd.  7,  177  ^  dahma).  Im  Königsbucbe 
bedeutet  es  an  einigen  Stellen  gewiss  einen  Priester  (Shähn.  U19. 
5  V.  u.  1637,  ult.),  meistens  aber  einen  höheren  Staatsbeunten, 
einen  Minister;  beide  Bedeutungen  lassen  sich  sehr  gut  vereini- 
gen. Eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Stellen  zeigt  aber, 
dass  das  Wort  auch  blos  einen  Priester  schlechtweg  bedeuteu 
muss,  es  echeint  also  wie  bei  Maubad  die  Bedeutung  sich  abge- 
schwächt zu  haben. 


DRITTES  CAPITBL. 
Der  Kriegerstand. 

Der  Orosskönig,  die  Könige,  der  Adel  und 
die  Beamten. 

Der  Grosse  König  von  Erän  war  Jahrhunderte  hiuduTcfa  die 
erste  Macht  in  Asien  und  als  solche  von  den  Griechen  und  B«- 


t)  Ausser  der  Stelle  bei  Elmeut  p- 322,  7  vgl.  man  Vd.  11.24.  Yc.*:. 
1.  b,  in  der  UeberMtiung ,  dafür  auch  nBi^a  IttnBl^  Y5.  1,  17.  Heben, 
danu  ShAhn.  1401,  14.  1442,  4.  v.  u.  1543,2.  1552,  tO.  tüOU  pen.  und  Tiele  u- 
dere  Stellen.  DaM  bei  der  Wahl  eines  Mubeds  derMobede  die  Familie  in  dit 
Wagtchale  Gel,  erbellt  au»  der  Glosse  tu  Yf .  S»,  3. 
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mem  willig  aneikannt,  gewiss  nicht  minder  auch  in  Indien,  wie- 
wol  uns  ausdrückliche  Zeugniese  darüber  nicht  vorliegen-  Um  so 
mehr  muee  es  Wunder  nehmen ,  dass  einer  eo  bedeutenden  Er- 
ccheionng  in  den  iranischen  Beligionsschriften  so  wenig  gedacht 
wird  und  wir  nur  sehr  kärgliche  Mittel  für  die  Darstellung  der 
Würde  des  GroBskönigs  aus  ihnen  gewinnen  können.  Gewöhn- 
lich begnügt  sich  das  Avesta  bei  Aufzählung  der  Districte ,  in 
irelche  ein  eränisches  Land  zerfällt ,  den  Daghupaiti  oder  Herrn 
eiDer  Gegend  als  höchste  weltliche  Würde  anzugeben ;  darüber 
steht,  wie  wir  bereits  wissen,  der  Zarathuströtema  als  Stellvertre- 
ter Zaiathustras  und  Ahura-Mazdas ;  der  letztere  wird  (Yj.  2,  59) 
ausdrücklich  als  Shflithrapaiti  bezeichnet  und  ist  natürlich  in 
letzter  Instanz  der  oberste  Landesherr.  Es  zeigen  uns  indessen 
doch  einzelne  Stellen,  dass  das  Avesta  auch  nuch  eine  höhere 
iveUhche  Macht  kennt  und  dass  über  der  daghus  oder  Provinz 
noch  die  daghu^a^ti  steht  [Yv-  61,  15.  67,  13.  Yt.  10,  87).  Wir 
können  hieraus  Mos  schliessen,  dass  den  Verfassern  des  Avesta 
die  Fülle  der  weltlichen  Macht  unangenehm  war  und  dass  sie 
dieselbe  lieber  in  geistlichen  Händen  gesehen  hatten ;  dass  sie 
aber  das  Grosskönigthum  selbst  kannten,  ist  nicht  im  Mindesten 
zweifelhaft,  denn  sie  nennen,  wenn  auch  keine  historischen,  doch 
wenigstens  die  mythischen  Grussköiiige,  unter  welchen  Yima  der 
wichtigste  ist.  Wie  dem  Königsbuche,  so  ist  auch  dem  Avesta 
Yima  der  erste  König  und  der  Beginn  der  Königsmacht ;  doch 
verfehlt  das  letztere  Werk  nicht  zu  betonen,  dass  dem  Yima 
zuerst  die  Prophetenwürde  angetragen  war,  die  er  ausschlug,  weil 
er  sich  derselben  nicht  gewachsen  fühlte  und  nur  die  Königs- 
würde  zu  Übernehmen  sich  getraute  (Vd.  2,  1  flg.] ;  damit  ist  von 
selbst  gesagt,  dass  das  l'rophetenthum  die  eiste,  das  KÖnigthum 
aber  die  zweite  Würde  sei.  Unter  den  Keinamen  nun,  welche  der 
ueue  König  erhält,  müssen  wir  besonders  einen  hervorheben :  es 
ist  hvaiitbiwa,  d.  h.  mit  guter  Herde  versehen.  Dieses  Beiwort 
zeigt  uns,  dass  man  sich  den  eränischen  König  als  einen  Hirten, 
seine  Unterthanen  als  eine  Herde  dachte  ,  eine  aurh  sonst  nicht 
blos  den  Eräniem  geläutige  Vorstellung  (vgl.  den  imj  «Li.,  Sh&bn. 
H82,  3  v.  u.  und  sonst),  sondern  auch  ausser  Eiän  schon  im 
alten  Moi^nlande  verbreitet  (cf.  2.  Sam.  5,  2  und  den  itoi^i^v 
KiSn  der  Griechen) .  Wir  haben  alle  Ursache ,  bei  den  Erilniem 
es  mit  diesem  Bilde   recht  ernst   zu   nehmen  und  uns  klar  zu 
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machen,  was  es  saften  will.  Zuerst  die  TJnterthanen ,  die  Herde. 
Mao  würde  Unrecht  thun ,  sich  diese  Herde  blos  aue  hannloseo 
Thieren  zusammengesetxt  m  denken,  es  ^hören  dazu  auch 
starke  Büffel,  Rosse,  Kamele,  selbst  Elephanten ,  kurz  Thiere, 
welche  die  Kraft  und  den  Willen  haben  den  Hirten  übel  zdzu- 
richten,  falls  er  sie  misshaudelt.  Eins  aber  ist  klar:  rang  eine 
Herde  so  stark  sein  als  sie  will,  sie  Temu^  zwar  eineo  Hirten  zu 
tödten,  nimmermehr  aber  einen  solchen  hervorzubiingeo ;  dieser 
musB  ihr  von  dem  Herrn  gesetst  werden,  welcher  die  Herde  ge- 
schaffen hat,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Hirte  vud 
anderer  Beschaffenheit  sein  tnuee  als  die  Herde  selbst.  Sind  ab« 
die  Menschen  einer  Herde  verg^Ieichbar,  welche  geweidet  werden 
muss,  so  wird  ihr  Schöpfer  Ahura-Mazda  ihr  auch  einen  Hirtfu 
gesetzt  haben ,  der  für  sie  passt  und  der  seiner  ganzen  Art  und 
Natur  nach  sich  weit  über  das  Niveau  des  gewöhnlichen  Men- 
schen erbebt.  Das  Avesta,  das  ganze  Alterthum  bezeugt,  dass 
diess  auch  in  der  That  von  der  frühesten  Zeit  her  der  al^^meine 
Glaube  in  Eräu  war.  Was  das  Avesta  betrifil,  su  schreibt  das- 
sethe  den  Königen  die  Majestät  (kavaem  qarenft]  zu;  wir  haben 
über  dieselbe  schon  früher  (Kd.  2,  42fg.}  gehandelt  und  gesehen, 
dass  wir  uns  dieselbe  als  einen  Lichtglauz  zu  denken  haben,  wel- 
cher wahrscheinlich  als  das  Haupt  oder  die  Schultern  des  Kö- 
nigs umgebend  gedacht  wurde.  Wir  wi&sen  bereits,  dass  lUne 
Majestät  den  Göttern  eigen  ist,  auf  Erden  aber  ausser  den  Köni- 
gen noch  den  Priestern.  Es  ist  auch  bereits  gesagt  wurden,  dass 
qarend  nicht  das  einzige  Wort  war ,  mit  dem  diese  Majestät  be- 
zeichnet wurde,  und  dass  wir  auch  ein  Wort  fian  in  gleicher  oder 
ähnlicher  Bedeutung  annehmen  müssen ;  beide  Wörter  habeu 
sich  nicht  nur  in  den  neuem  qorra  und  fkrr  erhalten ,  man  be- 
zeichnet mit  ihnen  noch  immer  jene  Majestät  uud  die  gvhm- 
nissvollen  HerrscbereigenBchafteu,  wck-he  damit  verbunden  sind. 
An  die  Maje^t  ist, nicht  bloe  die  llercchtiguug ,  sondern  such 
die  Fähigkeit  tyfS  Herrechen  gebunden ;  sobald  sie  den  KÖDt|; 
vertässt,  üt  er  zur  Absetzung  reif;  I'erBuuen  unköniglicher  .ab- 
kauft könuen  die  Majestät  nicht  erlangen.  Im  Sbftbuime  treffen 
wir  ganz  dieselbe  Vorstellung :  was  den  Königen  gelingt,  das  g^ 
lit^  ihnen  durch  den  ferr;  wer  ihn  nicht  hat,  kann  nicht  König 
-  sein  icf  z.  H.  ShAhn.  523,  5.  <J22 ,  3.  926,  pen.  53B,  10.  v.  u. 
vgl.  auch  Bd.  1,  595).    Nicht  immer  muss  die  Majestät  indesaen 
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ia  d«r  Form  emes  Lichtglanzes  dai^estellt  worden  sein;  dem 
Aidubti  Bäbegan  folgt  auf  eeicer  Flucht  Tor  Ajdevin  ein  Bock 
[l>jc],  und  es  witd  erklärt,  dass  die«  der  farr  gswesen  sei  (ShUin. 
1373.  1374],  es  ist  aber  wol  der  Siegee^ott  Verethraghna  zu  ver- 
stehen, der  nach  Yt.  14,  23  auch  als  Widder  gedacht  wurde.  He- 
rudot  enählt  { 1 ,  209} :  als  Kyro§  g^en  die  Mauageten  neben  woHte, 
da  habe  ihm  getrSumt,  dase  dem  Daraus  zwei  Flügel  aus  den 
Schultern  betaaBWUchsen,  von  welchen  der  eine  Asieu,  der  an- 
dere Europa  iiberschatte ;  es  kann  diess  nur  ein  Zeichen  der  kö- 
oi^chenMajestftt  gewesen  aein,  und  in  derXhat  finden  wir  iu 
Hm^hib  den  Kposeelbst  mit  Fliigdn  dargestellt  aud  mit  einem 
Hauptschmuck,  den  ich  für  Strahlen  halten  mächte.  DicseMaje- 
Etat  findet  sich  lediglich  an  Personen  der  königlichen  Familie, 
die  Bich  auch  noch  durch  andere  Zeichen  von  gewöhnlichen  Meo- 
(chen  unterschnden :  die  Nachkommen  Kai-qobäds  haben  ein 
Schwanes  Maal  am  Arme  (Bd.  1,  616],  die  Seleukiden  Hessen 
vobteiten ,  dass  sie  mit  einem  Ankerzeichen  auf  den  Hüften  ge- 
boren würden  (cf.  oben  p.  36).  Noch  mehr  aber  als  durch  solche 
äussere  Kennsteichen  unterscheidet  sich  der  königliche  Stamm 
durch  seine  Geistesanlagen ;  der  König  wird  geboren,  nicht  erzo- 
gen; in  welchen  VerfaSltnissen  derselbe  auch  anfwaehse,  früher 
oder  später  kommt  die  königliche  Natur  zum  Vorsdiein.  Bei- 
spiele sind  zahlreidi.  Kai-Khosrav  wird  unter  Hirten  erzogen, 
aber  mit  sieben  Jahren  schnitzt  er  sich  einen  Bi^n  und  jagt 
Tigei  und  Löwen  [Bd.  1,  608).  Kyros  ist  dem  Scheine  nach 
gleichfalls  ein  Hirtenknabe ;  sobald  er  von  seinen  Gespielen  zum 
König  gewählt  wird,  ernennt  er  Gesandte ,  Thürhüter,  bestellt 
sich  eine  Leibwache,  kurz  thut  Allee,  was  ein  wirkliciiet  König 
thnt  (Her.  I,  i2U).  Eben  so  wenig  lässt  sich  D&t&b  zu  dem  Ge- 
aASft  Mauer  Pfiegeältern  bewegen,  sondetn  nwingt  dkeelben  ihm 
seinen  Stand  zu  ufi'enbaren  (Bd.  2 ,  &84) .  Aehnliche  Beispiele 
finden  wir  auch  in  der  Zeit  der  Sisäuiden.  ShJLpAr  I  witd  iu  der 
Verbo^eabeit  angezogen  (cf.  Sh&hn.  1306  fg.) ,  ohne  dass  sein 
Vater  von  seinem  Dasein  Kunde  hat-,  dieser  orfilhrt  erst  von  sei- 
nem Sohne,  als  derselbe  schon  ziemlich  erwachsen  ist;  demiuige- 
achtet  erkennt  er  ihn  sofort  unter  einer  Menge  ähnlicher  Knaben 
durch  sein  königliches  Betragen.  Als  Behrämgür  (Vararan  V) 
veriileidet  nach  Indien  reist ,  wird  er  dort  durch  sein  königliches 
Betragen  erkannt  (Shähn.  1&66).   So  u^e  reicht  die  konische 
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Würde  an  die  Gottheit  hin ,  dass  uqb  gar  nicht  wundem  kuo, 
wenn  wir  hören,  sie  sei  eine  göttliche.  Die  Herkunft  des  medi- 
Bchen  DejokeB  zwar  zeigt  bei  Herodot  von  solcher  göttlicher  Hei- 
kunft  keine  Spur,  wir  hören  aber,  dass  ei  nach  seiner  ErwShliing 
zum  Könige  sein  ganzes  Betragen  änderte,  sich  selten  zeigte,  one 
Leibwache  und  Spione  im  ganzen  Lande  hatte  (Bd.  2,  250,. 
Schwerlich  hat  Dejokes  aus  eigenem  Ermessen  diese  Aendeniiig 
gemacht,  er  dürft»  seine  Würde  nach  Art  der  Assyrer  eingerich- 
tet haben ,  von  welchen  überhaupt  die  ErAnier  das  GroBskönig- 
thum  überkommen  haben  werden,  so  populär  auch  dasselbe  in 
Er&n  geworden  ist.  Bereits  von  Achümenes  aber  böten  wb,  das 
er  von  einem  Adler  geiüüiTt  wurde'),  ohne  Zweifel  von  einem 
himmlischen,  wie  wir  ein  solches  Beispiel  schon  früher  (Bd.  1, 
565)  kennen  gelernt  haben  und  unten  noch  mehrere  kennen  1«-  i 
neu  werden.  Sehr  bald  erscheint  auch  schon  der  Name  Gott^; 
die  Achämeniden  vermeiden  noch  in  ihren  Inschiiften  sich  so  id 
nennen,  aber  die  SäsÄniden  thun  diess  ganz  offen,  und  auch  Am- 
mian  (23,  S.  4 — 6)  sagt  uns,  dass  die  Könige  für  Gottheiten  ge- 
halten werden,  und  Eli^aeus  (p.  22)  erzählt  von  dem  Könige Yei- 
degerd  II,  dose  er  sich  öft«r  Tage  lang  dem  Anblicke  der  Men- 
schen entzogen  habe ,  um  glauben  zu  machen ,  dass  er  mit  dra 
Göttern  verkehre.  Ohne  Opposition  ist  indess  dieser  Anspiucb 
auf  Göttlichkeit  nicht  geblieben ;  wir  sehen  diees  aus  dem  Avetti  ; 
und  aus  dem  Königsbuche;  das  erstere  sagt  [Yt.  19,31  flg.),  dm  j 
Yima  lügnerische  Worte  gesprochen  habe ,  und  das  Künigsburfa 
erläutert  deu  Sinu  der  Stelle  dahin,  dass  Yima  sich  als  Schopfs 
des  Glücks,  welches  Ahura  Mazda  durch  ihn  bewirkte,  betnchlet 
und  darum  göttliche  Ehren  beansprucht  habe  (Bd.  1,  529).  Eintn 
Erfolg  hatte  diese  Opposition  nicht,  dieAnsicht  von  der  Göttlich-  I 
keit  des  Königsgeschlechtes  erhielt  sich  so  lange,  als  das  selb- 
ständige Reich  der  Eräuier  dauerte. 

Wenn  nun  also  die  iranischen  Grosskönige  einer  göttlichen 
Abstammung  sich  rühmten  —  wer  war  dann  wol  der  Gott,  auf 
den  sie  ihre  Abstammung  zurückführten?  Es  kann  diess  kein  u-  ; 


1)  Aelian.  de  nat.  anim.  12,  31 ;  'A/ii(ifvij  ■[£  |i^,v  ibn  ^ipar(^,  i^'  oi  ui    i 
wiTEtoM  Tii  ITiparäv  £U7iv£ia,  ottToJ  Tpätpijiov  inoim  fiiiatm. 

2)  Aeachfl.  Pen.  157  :  ScoS  niv  Juvdtcipa  ricpodiv ,  8eoü  U  xsi  [>'',n)p  Ifi- 
AndeTB  Keiper,  Die  Perser  beiAeschyloi  p.  199. 
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deier  als  Mithia  gewesen  sein  >) ;  dieser  ist  nicht  nur  einer  dei 
bedeutendsten  und  ältesten  Genien  nach  Ahura  Mazda ,  er  ist 
auch,  wie  wir  diese  früher  (Hd  2,  79)  dai^than  haben,  als  der 
Herr  und  tieochützer  der  Länder  ^  der  Schirmherr  des  Rechtes 
und  der  Gerechtigkeit  anzusehen ,  für  "welches  Amt  er  als  der 
Genius  des  Lichtes,  der  überall  hindxingt  und  Alles  sieht,  aus- 
gezeichnet beiUhigt  ist.  Wenn  daher  die  iranischen  Grosskönige 
beiMithta  schwören  (Xenoph.Cyrop.  7,  5.  53.  Aelian  Var.  bist. 
1,  33] ,  so  schwören  sie  bei  ihrem  Ahnheim,  und  mau  begreift, 
was  unter  den  Clangottheiten  [T:a.Tpi^oi.  Üe-ol  bei  den  Griechen) 
verstanden  werden  soll,  welche  die  Keilinschriften  öfter  anru- 
feu:  es  ist  vor  Allem  Mithra,  den  Artaxerxes  III  ausdrücklich 
ucunt,  vielleicht  dass  die  von  Artaxerxes  II  noch  beigefügte  Ana- 
hita  als  Mutter  des  Königsgeschlechts  gelten  darf.  Da  das  Ge- 
schlecht der  iranischen  Grosskön^e  demnach  ein  wahres  Son- 
neiigeschlecht  ist,  so  verstehen  wir  jetzt  auch  den  Sinn  des 
Gottesurtheils,  von  dem  unsHerodot  (3,  S5)  bei  der  Thronbestei- 
gung des  DariuB  I  erzählt.  Kambysea  ist  ohne  Nachkommen  ge- 
storben, von  den  Seite  »verwandten  sind  zwar  mehrere  zur  Nach- 
folge berechtigt,  aber  es  ist  schwer  zu  entscheiden,  wer  die  näch- 
sten Ansprüche  hat.  Da  wird  denn  der  Ahnherr  der  Familie,  Mi- 
thra, der  sich  in  den  ersten  I^ichtstrahlen  der  Sonne  offenbart, 
von  den  Bewerbern  zur  Entscheidung  angerufen.  Sie  erwarten 
die  Ankunft  ihres  Stammvaters  zu  Pferde,  Mithra  erscheint  auf 
einem  Wagen  mit  göttlichen  Rossen;  wessen  Pferd  zuerst  diese 
göttlichen  Bosse  bemerkt  und  begrüset ,  der  ist  der  von  Mithra 
Erwählte.  Die  mythischen  Erzählungen  von  Mithra,  aufweiche 
dieArmenierheiElisaeuB  dunkel  anspielen^),  dürften  sich  gleich- 
falls auf  die  Abstammung  der  Könige  von  Mithra  bezc^n  ha- 
ben. Bei  diesem  Glauben  der  Erinier  an  die  göttliche  Abkunft 
ihrer  Könige  war  es  natürlich  fiir  jede  regierende  Familie  von 
grosser  Wichtigkeit,  ihre  untadelige  Abstammung  nachzuweisen, 
und  sie  konnte  das  am  leichtesten  dadurch  erreichen,  dasB  sie  ih- 
ren Stammbaum   mit  dem   der  vorhergehenden   Dynastie   ver- 


1]  In  ipftterer  Zuit  mum  der  König  auch  niitdeDi  AmeBha-fpentaKhahath- 
taTiiryk  fgleichgCKtzt  worden  sein)  man  aieht  dieu  auB  dem  Titel  ^Ljj^, 
äbahryfti,  der  nur  eine  Entstellung  dieaes  Namens  ist. 

2j  Cf.  EUroeua  p.  53.  5S  ed.  Ven.,  bei  Langloia  2,  193. 194. 
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kaüpfte.  Wir  glauben,  dasB  diees  schon  eine  Angabe  des  KÖ- 
uigsbuclieB  der  Ächämeniden  war;  wir  bezweifeln  nicht,  dass 
man  in  dieaem  ein  Mittel  gefunden  habe ,  die  mediache  Dynastie 
an  die  vorhergehende  oBsyrische  anzuschliesBen ;  wie  Kyros  mit 
der  medtachen  Dynastie  in  Verbindung  gebracht  wird,  ist  aus 
HeroUot  bekannt  genug.  Die  Partber  wollten  ron  Artaxerxes  II 
abstammen ,  das  Königsbuch  verknüpft  sie  mit  Kai-tjobAd ;  auf 
denselben  Uteprung  gehen  auch  die  SAsiniden  durch  Behmeo 
zurück  (cf.  oben  p.  235).  Der  feste  Glaube  an  den  göttlicbeo 
Ursprung  des  Königsgeschlechtee  erklärt  es,  dass  die  Erinier,  bei 
aller  Neigung  eur  Empörung,  doch  an  ihren  angestammten  Dy- 
naetieu  fesUtingen  und  es  Niemand  einßlU  dieselben  verdräiigeii 
zu  woU«) ;  bei  Beseitigung  eines  Königs  handelt  es  sich  immer 
nur  darum ,  eine  andere  Person  desselben  Geschlechtes  auf  den 
Thron  su  seteen.  Als  der  jüngere  Kyros  gefallen  war  und  die 
Griechen  dem  Ariaios  ihre  Hülfe  anboten  tut  Erlangung  der 
köoigltdten  Würde,  da  lehnte  derselbe  ohne  Zaudern  ab,  denn 
er  wUBSte,  dass  er  solche  Ansprüche  unmöglich  durcheetzen 
koimte  (Xenoph.  Anab.  2,  l.  2).  Als  sjräter  bei  den  häufigen 
Empörungen  königlicher  Prinzen  Artaxerxes  III  sich  energisch 
dadurch  Ruhe  schaffte,  dass  er  alle  zur  Nachfolge  berechtigleii 
Fereonen  tödteu  )ie«6  und  dieses  Ver&hreii  auch  noch  später  öfter 
angewendet  wurde ,  da  finden  wir  nicht  eelteti ,  dass  Mangel  an 
Thronerben  eintritt;  wir  hören  aber  immer,  dass  die  Eriinier  mit 
grosser  Sorgfalt  nach  einem  bereclitigteu  llirunerbeu  suchen,  su 
Bur  Zeit  des  Daiius  Codomannus,  versi-biedene  Male  während  der 
Partherherischafl ,  eudlich  gegen  das  Ende  der  Sisänidmdyni- 
stie.  Selbst  als  nach  dem  Tode  dea  Yezdegerd  I  die  Eriinier  die 
regierende  Fatnitie  ganz  beseitigen  wollen,  verfehlen  sie  nichl 
wieder  einen  Säsänideu  eu  wählen').  Usurpatoren  finden  wir 
eigentlich  nur  in  der  mytiiischen  Zeit  in  Dahiika  und  AftisÜb, 
w^rend  man  den  Alexander  als  Sohn  des  DAräb  zu  einem  ^ 
setzmässigen  Herrscher  gemacht  hat.  Ganz  vereinzelt  steht  dem- 


I )  Vgl.  auch  Juaeph  Ant.  IS,  3.  Proc<^.  B.  P.  1 ,  5.  Frooop  I.  e.  b«hiup- 
tet,  die  Perser  hitten  sich  flberhsupt  geHcheut  einen  König  lu  tödten :  o!  ^ 
xttlvai  Äv6[w  p»ai>.tioij  «T|«i-o;  oiS'  !),oit  i-pia>9o-u,  und  weiterhin :  itmnli^i 
fdtp  <hÖpa  toC  PvdiXEiau  ciIfutTo;  t-na  oiA^y-fi  «t/tv.  Die  Oeschichte  beww*tiii- 
deisen,  dsw  die«!  eu  viel  gesagt  ist.  Man  Terglsiche  übrigen«  dai  9 
Muahegbi  gegen  Urnayr,  den  Kfln^  von  Albanien,  bd  Faurtua  $,  4. 
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uHch  der  kecke  Versuch  des  Behrim  Cobtn,  die  bestellende  Dy- 
nastie lu  beseitigeu;  aber  auch  er  scheint  sich  als  Aisakide  für 
eine  zum  Herrschen  beiechtigte  Person  betrachtet  eu  haben. 
Wenn  wir  Eu  diesem  vereiiizelten  Versuche  noch  den  oben  p.  529 
enihlten  Anschlag  des  Shäh-vaiiz  fügen,  so  haben  wir  wol 
alle  die  Versuche  heisammen,  die  während  des  uns  bekanu- 
ten  Zeitraumes  der  iranischen  Geschichte  zum  Sturze  der  Dyna- 
stie geplant  wurden.  Fehlt  es  in  dem  königlichen  Geschlechte 
m  Söhnen ,  so  greift  man  zu  den  Töchtern  und  deren  Nachkom- 
menschaft; es  wird  bestimmt  ausgesprochen  (Shähn.  1969,  10), 
dasB  an  ein  anderes  Geschlecht  nicht  gedacht  werden  kann,  so 
linge  auch  nur  eine  Tochter  TOrhandeu  ist. 

So  fest  begründet  hiernach  die  Rechte  des  Königshauses  den 
l'nterthau^i  gegenüber  auch  im  Ganseu  sind,  so  wird  doch  in- 
nerhalb des  Haoses  selbst  die  Erbfolge  nicht  mit  der  wünschens- 
wertfaenGenauigkratgeordnetundistdaher  nicht  selten  die -Quelle 
arger  Verwirung.  Dem  Willen  des  jeweiligen  regierenden  Gross- 
königs war  ein  weiter  Spielraum  gelassen;  zwar  sollte  nachHero- 
dut  ^7,  2]  der  Grosriionig,  ehe  er  in  den  Kri^  zog\,  einen  Nach- 
folger emeiuien,  der  dann  die  getadestehende  Tiara  tragen  durfte 
(iMnt.  Artax.  c.  26) ,  aber  diese  Sitte  ist  gewiss  nicht  strenge  ge- 
übt und  die  Etnennung  eines  Thronerben  häuüg  auf  eine  spätere 
Zeil  verBcboben  worden.  Allerdings  waren  nach  dr&nischer  An- 
schauung m(4it  alle  Söhne  eines  Königs  gleichmässig  zur  Nach- 
folge berechtigt;  diese  Anschauung  war  jedoch  kein  Gesetz,  der 
tiroeskönig  konnte  sie  berücksichtigen,  aber  auch  unberücksich- 
tigt lassen ,  und  dadurch  war  der  Intrigue  ein  weiter  Spielraum 
geöffiaet.  Eigentlich  wurde  es  mit  der  Ebenbürtigkeit  sehr  strenge 
^nomtUMi,  man  verlangte ,  dass  nicht  blus  der  Vater  des  Kron- 
prinzeu  Grossköuig,  sondern  auch  die  Mutter  eine  Königetochter 
«ei.  Einen  Einblick  in  dieseFrage  lasst  uns  ilerodot  [7,  2)  thun, 
bei  ihm  streiten  Artabazanes  und  Xerses,  die  beiden  Sohne  des 
IHrius  I,  um  dieNachfolge;  der  erster«  führt  als  sein  gutes Becht 
die  Erstgeburt  an,  jedoch  er  ist  von  der  Tochter  des  Otanes  gebo- 
ren, Xerxes  ah«r  von  Atoesa,  der  Tochter  des  Kyros;  der  letzlere 
dringt  mit  seinen  Ansprüchen  durch.  Aus  denselben  Gründen 
begehrt  später  der  jüngere  Kyros  dem  Artaxerxes  II  vorgez<^en 
m  werden,  diessnial  aber  ist  der  Erfolg  ein  anderer  (Bd.  2,  431]. 
Von  den  Partherkönigen  wissen  wir  nur  wenig;  nach  Justin 
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(41,5)  sull  immer  der  älteste  Sohn  folgeii ,  doch  ist  auch  dort  die 
Nachfolge  nicht  strenge  geregelt  gewesen :  Pbraates  I  übeigeht 
seinen  Sohn  und  ernennt  seinen  Bruder  sum^Nachfolgei,  Arta- 
banue  II  soll  der  Oheim  seines  Vorgängeis  gewesen  sein ;  in  den 
letzten  Zeiten  der  PartberheiTschaft  ist  es  ganz  gewöhnlich,  da» 
mehrere  Prinzen  sich  um  dieHeirscbaft  streiten.  Auch  unter  den 
•jüsäaidea  sind  mehrfache  Unregelmässigkeiten  zu  erwähnen: 
dass  die  Ernennung  des  ShipAi  II  nicht  ohne  Beeintiächtiguiig 
der  Rechte  Anderer  zu  Stande  gekommea  sein  kaan ,  haben  wir 
gesehen;  Khosrav  I  war  gewiss  nicht  der  am  besten  berechtigte 
Nachfolger  seines  Vaters.  Phxaatakes,  Hormisdas  IV  und  Qo- 
bäd  II  waren  zwar  die  Söhne  von  Königinnen,  aber  ihre  Mütter 
waren  Ausläudeiiiinen  und  die  Kinder  derselben  ahiimBniscbei 
Neigungen  verdächtig  und  zur  Nachfolge  ungeeignet;  gleicbwot 
wurden  sie  auf  den  Thron  erhoben.  Einäugige  oder  sonst  körper- 
lich Verunstaltete  waren  von  der  Thronfolge  ganz  ausgeschlossen 
(cf.  Procop.  h.  P.  1,  1 1),  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Gesetze 
Zarathustras,  welches  solche  äussere  Gebrechen  als  ein  Zeichen 
ansieht,  welches  der  bÖse  Geist  an  dem  Individuum  gemacht  hat, 
über  welches  er  folglich  eine  gewisse  Gewalt  ausübt ;  sonst  aber 
scheint  es,  dass  nicht  blos  die  Söhne  des  Grosskönigs ,  scindem 
auch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Seitenveiwandten  Ansprüche 
auf  die  Nachfolge  erheben  konnten.  Die  Intriguen  dieser  Pcnu- 
uen  horten  auch  danu  noch  nidit  auf,  wenn  ein  neuer  König  den 
Thron  bestiegen  hatte,  man  ergriff  jede  Gelegenheit,  tun  den 
neuen  König  wo  möglich  zu  stürzen  und  sich  an  dessen  Stelle  zu 
setzen.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Grosskönige  sich 
durch  diese  Uebelstäude  sehr  belästigt  fühlten  und  dieselben  zu 
besei^gen  trachteten.  Unter  den  Mitteln  dagegen  wardasvun 
Artaxerxes  III  zuerst  ergriffene,  sämmtliche  erbberediügte  Fiin- 
zen  tödten  zu  lassen,  das  radicabte  und  hat  desw^en  vielfache 
Nachahmung  gefunden,  zunächst  unter  den  Parthem,  auch  unier 
den  Säsiniden.  Milder  war  das  seit  I'hraates  IV  öfter  angewen- 
dete Mittel,  die  überäüssigeu  Priuzen  ins  Ausland  in  die  Verban- 
nung zu  schicken;  dasselbe  erfüllte  insofern  seinen  Zweck,  ■!> 
keiner  dieser  im  Auslande  lebenden  Prinzen  sich  auf  dem  eriot- 
sehen  Throne  erhalten  konnte ;  es  er>vies  sich  aber  als  unprak- 
tisch, da  sie  nichts  desto  weniger  auf  den  Thron  zu  gehmgw 
suchten  und   dadurch  öfter  bedeutende  Unruhen  hervorriefen. 


,.z6doy  Google 


in.  Der  KriegeraUnd.  605 

Unter  den  Sis&niden  scheint  dieses  Mittel  nicht  wieder  angewen- 
det worden  zu  sein;  wir  hören  da  nur,  dass  verschiedene  Prinzen 
Mch  freiwilHg  ins  Ausland  hegaben,  um  zu  sehen,  ob  sie  nicht 
mit  auswärtiger  Hülfe  sich  den  Thron  erringen  könnten;  der- 
selbe Fall  war  auch  schon  unter  den  Parthern  vorgekommen. 
Anders  hatten  sich  von  jeher  die  Armenier  zu  helfen  gesucht ; 
man  erlaubte  nur  dem  Kronprinzen  in  der  Hauptstadt  und  der 
Provinz  Ararat  zu  verweilen ,  die  übrigen  Prinzen  und  Prinzes- 
sinnen wurden  in  der  Provinz  Hashteank'  iutemirt,  wo  man  sie 
stets  im  Auge  behielt  (Mos.  Khor.  2,  S] .  Diese  Sitte  scheint  in 
späterer  Zeit  auch  in  Erän  nachgeahmt  worden  zu  sein,  und 
zwar  wird  (ShÄhn.  2032}  die  Stadt  Nahr-SWr  als  ein  Aufenthalts- 
ort solcher  Prinzen  genannt.  Am  schädlichsten  wirkte  die  in  der 
letzten  Zeit  der  Partherherrschaft  aufgekommene  Sitte,  den  Prin- 
wo  bestimmte  Provinzen  zur  Regierung  zu  überweisen  [s.  o. 
p.  \bi] ,  die  dadurch  hervorgerufenen  MisshelJigkeiten  haben  ge- 
wiss viel  znr  Auflösung  des  Partherreiches  beigetragen. 

Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  in  die  Familie  des 
Groflskönigs  wieder  zu  seiner  Person  zurück.  Unsere  bisherigen 
Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  der  eränische  ätaat  in  zwei 
Spitzen  auslief,  eine  geistliche  und  eine  weltliche.  Der  geistliche 
Oberfairte  war  Stellvertreter  Zarathuatras  und  beanspruchte  als 
solcher  die  erste  Stelle  oberhalb  aller  weltlichen  Regierungsge wal- 
ten, der  weltliche  Hirte  war  der  Sohn  eines  Gottes  uud  nicht 
minder  als  der  Oberpriester  mit  der  Führung  seines  Amtes  durch 
himmlischen  Auftrag  betraut.  Ein  ('onöict  zwischen  diesen  bei- 
den Gewalten  konnte  nicht  ausbleiben,  es  fragt  sich  nur,  wer  in 
demselben  den  Sieg  errungen  hat.  Wir  antworten :  das  König- 
thum ,  welches  den  Conflict  dadurch  beseitigte ,  dass  es  die  Auf- 
nahme des  jeweiligen  Grosskönigs  in  den  Priesterstand  erzwang 
und  dadurch  die  Möglichkeit  schuf,  dass  der  Groaskönig  die 
höchste  geistliche  und  weltliche  Gewalt  in  seiner  Hand  vereinigte. 
Ein  grosser  Widerstand  konnte  diesem  Ansinnen  von  Seiten  der 
Priesterschaft  nicht  entg^engesetzt  werden ,  da  sie  ja  ihren  Za- 
rathuBtra  auf  Manuscithra  zurückleitete,  mithin  aus  dem  könig- 
lichen Gescblechte  entstammen  liess.  Dass  diese  Aufnahme  schon 
in  der  Zeit  der  Achämeniden  im  Gebrauche  war,  ist  durch  ein  be- 
stimmtes Zeugnias  nicht  nachzuweisen,  doch  spricht  gar  Manches 
dafür,  wie  die  Königsweihe  mit  ihren  Ceremonien,  die  Erziehung 
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der  Prinzen  (b.  u.J  ■) .  Ganz  bestimmt  erwähnt  den  Oebiauch  zuent 
Philo,  welcher  sagt,  dass  bei  den  Penem  Niemand  surkoni^ 
liehen  Würde  gelangen  könne,  wenn  er  nicht  rorher  ein  Mitglied 
des  Standes  der  Mager  geworden  sei^.  Tiiidates  verschob  dir 
Reise  nach  Rom ,  welche  ihm  die  Belehnung  mit  Armenien  ver- 
sebaffen sollte,  längere  Zeit  wegen  seiner  priesterlichen  laichten 
(Tacitns  Ann.  15,  24),  demnach  konnten  auch  nachgebome  Prin- 
zen Mitglieder  des  Priesterstandes  werden.  Ardaahtr  Räbegin 
wird  von  Agathiae  ausdrücklich  zu  den  Magern  gesählt  (Hist  !, 
26],  im  Shähnäme  heisst  BehriLmgür  nicht  blos  Mobed  (Shihn. 
1529,  2],  sondern  sogar  Obermobed  (ibid.  1516,  7  v.  u.];  in  der 
Zeit  der  Säaäniden  scheint  der  Oberpriester  wenig  mehr  als  ein 
Beamter  gewesen  zu  sein.  Bei  religiösen  Disputationen  führte  der 
König  oder  sein  Bevollmächtigter  den  Vorsitz  [s.  o.  p.  267.  409<. 
Die  Ansichten,  welche  nach  dem  Königsbuche  [Shähn.  l4l2)Ai' 
dashir  B&begän  und  Anoshaierän  [ibid.  1763]  aussprechen,  siiul 
mit  diesen  Zuständen  ganz  im  Einklänge :  der  erstere  erklärt, 
dass  Religion  und  Thron  unter  ein  Zelt  gehören,  denn  keines 
könne  das  andere  entbehren,  er  vergleicht  sie  mit  in  einander  ge- 
wirktem Brocote;  ganz  ebenso  versichert  Khosrav  IT,  daas  Bdi- 
gion  und  Königthum  zusammengehören  wie  Leib  und  Seele. 
Natürlich  ist  mit  solchen  allgemeinen  Sätzen  nichts  gesagt,  uai 
es  finden  sich  mehrere  Beispiele,  dass  Grosskönige  die  Rückeicfat 
gegen  die  Religion  ausser  Augen  Hessen :  so  plündert  Mitfatidi- 
tes  I  den  Tempel  der  Anähita  in  Ekbataua  (Strabo  XYI,  744)  uotl 
Hormisdas  TV  vergiftet  den  Obeimobed  mit  eigener  Hand.  Di^ 
Volluansicht  war  mit  solchen  Zuständen  kaum  im  Einklänge, 
und  Manche  mögen  der  priesterlichen  Würde  den  Vorrang  m 
der  königlichen  zugesprochen  haben. 

Mit  Redit  kann  man  die  HachJ,  eines  Grosafcöniga  als  ane 
unbeschränkte  ansehen,  und  es  kann  uns  nicht  wundem,  weno 
wir  hören,  dass  derselbe  thun  könne  was  ihm  beliebe  (Her.  3, 31), 
wenigstens  war  er  für  sein  Thun  und  Lfassen  auf  der  Erde  Nie- 
manden verantwortlich.     Die  Thronbesteigung  war  mit  gewigsen 


1)  Nach  Xenophon  (Cyrop.  8,  5. 16.  4,  5.  IT)  wirkt  der  KOni«  *1«  Obn- 
prieiter,  doch  ist  diese  Autoritlt  iveifelbnn. 

2)  Philo  ile  spec.  leg.  p.  7Ü2 :  x^i  |j.dXisS'  ol  (l^pavi  Zw.Tzma'jiiii  oSrnt  ür: 
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PeierlichkeiteD  verbunden ;  Plutarch  (Artax.  c.  Sj  sagt  uns ,  da«6 
unter  den  Acbämeaiden  die  Königaneihe  zu  Pasaigadä  stattfand, 
m  dem  Tempel  einer  Göttin ,  die  er  als  der  Athene  ähnlich  be- 
schreibt und  die  wol  nur  die  An&hila  gewesen  sein  kann.  Dort 
wurde  der  neue  Gioseköuig  mit  dem  Mantel  des  Kyros  bekleidet, 
er  musBte  einen  Feig^enkuchen  und  Terebinthen  eeheu  und  ein 
Geftu  mit  saurer  Milch  austrinken ;  was  sonst  noch  xa  geschehen 
hat,  weiss  Plutarch  nicht  zu  sagen.  Der  erste  Theil  dieser  Cere- 
monie  soll  wol  symbolisch  andeuten  ,  dass  der  neue  Groeskönig 
der  Nachfolger  des  Kyros  in  dem  ganzen  Umfange  von  dessen 
Herrschaft  sei.  Der  zweite  Theil  hat  offenbar  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Haomaopfer,  wenn  es  nicht  dieses  selbst  ist  und 
Plutsicb  über  die  da^ebotenen  Speisen  und  Getrtlnkp  getäuscht 
wurde;  bei  der  Kürze  der  Beschreibung  wäre  es  freilich  auch 
möglich,  dass  wir  es  nur  mit  einer  Nachbildung  des  genannten 
Opfers  zu  thun  haben.  Wenn  mit  der  Königsweihe  die  Aufnahme 
in  den  Prieeterstand  verbunden  war,  so  spricht  die  grosste  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  bei  dieser  Gel^enheit  der  neue  König 
das  Haomaopfer  zum  ersten  Mate  vollbrachte.  Das  Königsbucb 
beschreibt  uns  die  Thronbesteigungen  mehrfach :  der  neue  Grosa- 
könig  wurde  feierlich  ausgerufoi ,  und  das  Volk  be^riiaste  die 
I4achncbtniitVivats(,^^  «j^l  Shilhn.  2022,10;  cf.auchTabBri2, 
332),  eine  feierliche  Installirung  iat  aber  daneben  noch  nothwen- 
dig  [Procop.  B.  P.  t ,  21).  Da  die  Thronfolge,  wie  wir  berats 
gezeigt  haben ,  nicht  fest  bestimmt  war,  so  war  die  Zustimmung 
der  Grossen  eine  Sache  von  Wichtigkeit.  Unter  den  Parthem 
wurden  die  Grosskönige  vom  Surena  feierlich  gekrönt  (cf.  oben 
p.  145),  im  Königsbuche  ist  von  einer  solchen  Sitte  nichts  xu  fin- 
den, die  SisAnid^i  scheinen  sie  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 
In  äherer  Zeit  änderten  die  Könige  bei  ihrer  Thronbesteigung 
bisweilen  ihre  Namen,  so  Artaxerxes  II  und  III  (Bd.  2,  433.479], 
allgemein  scheint  die  Sitte  aber  nicht  gewesen  zu  sein.  Als  Em- 
bleme (zaya)  führte  der  König  einen  Siegelring  (^ufra)  und  einen 
Dolch  mit  goldnem  Griffe  (astra),  die  Symbole  der  befehlenden 
undstrafendenGerechtigkeit  (Vd.  2, 18  %.],  auch  später  spielt  das 
Siegel  des  Königs  ^^-*)ü^x)  einegrosse  Rolle,  nach  Faustus  [4, 5.1) 
war  ein  Eber  darauf  abgebildet ;  was  unter  diesem  Siegel  versprochen 
Wurde,  muBste  gehalten  werden .  Das  Sie;;el  des  Daniis  erwähnt 
schon  Herod.  3, 128.  DerGrosskönig  nahm  auch  die  seiner  Würde 
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entBprechenden  Titel  an,  welche  mit  der  Zeit  immer  volltönender 
wurden.  Ganz  einfach  nennt  sich  Kyros  bloa  König  und  Adü- 
meniden.  DariuB  I  ist  schon  ausführlicher,  er  uennt  sich  den 
Grosskönig,  den  König  der  Könige,  den  König  der  Länder.  Die- 
ser ein&che  Titel  wird  aber  namentlich  in  seinem  letzten  Theile 
mehrfach  erweitert;  in  der  grossen  Tnechrift  von  Behistin  nennt 
er  sich  Grosskönig,  König  der  Könige,  Konig  in  Persien,  König 
der  Tender.  Tn  andern  Inschriften  nennt  er  sich  [ausser  Gros^ 
könig  und  König  der  Könige)  den  König  der  lünder  von  vielen 
Stämmen  (oder  aller  Slämmej ,  König  dieser  grossen  Erde  auch 
fernhin  [O  u.  NR).  Diesen  letzten  Titel  führt  auch  Xerxes  mit 
Vorliehe,  dagegen  Artaxerxes  IT  und  III :  Grosskönig,  König  der 
Könige,  König  derlünder,  König  der  Erde.  Der  Titel  GroM- 
könig  ( khsiyathiya  vazraka)  bildet  eine  unverkennbare  Pi- 
rallele  zu  dem  Titel  Ahura  Mazdas :  grosser  Gott  (baga  ^zraka). 
Von  den  Partherkönigen  wissen  wir,  dass  sie  eifersüchtig  auf  den 
Titel  König  der  Könige  bestanden  und  es  als  Beleidigung  em- 
pfanden, wenn  ihnen  derselbe  verweigert  wurde  [cf.  oben  p.  9S^ 
Unter  den  Säsäniilen  werden  die  Titel  ausführlirher,  der  künere 
auf  den  Münzen  des  ersten  derselben  lautet :  »der  Mazdayafi», 
der  Gott  Artashetr,  König  der  Könige«,  vollständiger  auf  sanen 
Inschriften  (der  Mazdaya9na  Artashetr,  der  Gott,  der  Abkömmling 
der  Götter,  König  der  Arier,  König  der  Könige.  Sein  Sohn  SU- 
pAr  I  fiigt  zu  den  Ariern  norh  die  Anarier  hinzu ;  eine  aubl- 
lende  Verschiedenheit  von  den  früheren  Titeln  liegt  darin,  iasi 
beide  vor  Allem  ihre  Rechtgläiibigkeit  betonen.  Die  Utel  spä- 
terer SAsiniden,  welche  uns  die  Alten  erbalten  haben,  sind  noch 
bei  weitem  ruhmrediger.  Ammian  (17,  5.  3.  vgl.  auch  23,  6.  &' 
giebt  als  Titel  des  ShäpArll  Rex  regum  Sapor,  particeps  ddennn, 
frater  Solis  et  Lunae.  Derselbe  Herrscher  nennt  sich  bei  Moses 
von  Khorni  (3,  1 7) :  der  tapfere  Mazdaya^na,  der  Sonnenglerche, 
der  König  der  Könige;  Qnbäd  I  [Malalas  p.  4-19)  bez^cbnet  sich 
als  den  Herrn  des  Orients  und  den  römischen  Kaiser  als  den 
Herrn  des  Occidents  'j ,    Khosrav  I  (bei  Menander  p.  353)  >det 


t )  Mit  Unrecht  Qberietst  St  Martin  (bei  l.ebeau  8,  130)  fila  deSoIeil,  und 
HJeht  eine  HerahBetsiiiLg  darin,  daw  der  röoiische  Kai»er  ala  Sohn  dei  Mondes 
gelten  sali.  QobAd  erkannt  durch  den  an^nommeDeu  Titel  Tielmehr  ii* 
Oleichbereehügung  beider  Herracher  an. 
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^ttliche,  gut«,  derVatflT  des  Friedens,  der  ehrwürdige  Gliosroes, 
König'  der  Könige,  der  glückliche,  ^mne,  Gutee  thuende,  wel- 
chem die  Götter  grosses  Glück  und  ein  grosses  Königreich  gege- 
ben haben ,  der  Gewaltige  der  Gewaltigen ,  dem  die  Götter  ihren 
Stempel  au^edriü^t  habenc  Eben  eo  bombsstiBch  Ehostav  II 
Tbeophyl.  4,  8j  i  nChosroes,  der  König  der  Könige,  der  Herr- 
Mher  der  Hensdtenden ,  der  Herr  der  Völker ,  der  Friedensberr, 
iLaa  Heil  der  Menschen ,  unter  den  Göttern  der  gute  und  ewige 
Mensch ,  anter  den  MeuBchen  aber  der  majestitiscbste  Gott ,  der 
übenoB  berühmte,  der  ^eger,  der  mit  der  Sonne  aufgehende,  der 
Xacbt  Augen  verleihende,  von  den  Vor&hren  her  ausgezeichnete, 
der  den  Krieg  hassende,  gnädige,  der  die  Aminen  (Edlen)  in  Dienst 
nimmt  und  den  Persem  da«  Königthum  behütet«.  In  Ueberein- 
«timmiing  mit  diesem  Titel  wurde  Khosrav  II  abgebildet  ^)  als 
in  den  Wolken  thronend ,  um  ihn  her  HUtze ,  Sonne  und  Mond 
und  Engelacbaaren ,  eine  Vorrichtung  war  angebracht ,  dass  das 
Bild  blitzen  und  regnen  konnte. 

Daes  eine  so  hoch  eteheode  Persönlichkeit  wie  der  Groeekö- 
uig  von  der  ihm  untergebenen  Herde  die  entsprechenden  Ehren- 
beieigungeu  verlangte ,  dos  versteht  sich  eigentlich  von  selbst. 
L'm  den  Glauben  an  die  Vorzüge  mißlichst  su  erhalten,  welche 
angebücb  dem  Grosskönige  yoi  anderen  MenBchenkindem  eigen 
wuen,  muiste  derselbe  für  sein  Volk  eine  halb  mythische  Person 
sein,  und  die  wenigat^i  Personen  durften  einen  B^riff  davon 
haben,  wie  ein  König  eigentlich  aussehe.  Darum  war  es  von 
jeher  Politik  der  Groeakönige,  sich  möglichst  wenig  zu  zeigen. 
Schon  Dejokes  verordnete,  dass  Niemand  Zutritt  zum  Könige 
haben  solle  und  Alles  durch  Boten  abgemacht  werden  müsse. 
Auch  die  AchämenidenkÖnige  zeigten  sich  selten,  und  Niemand 
durfte  unangemeldet  zu  ihnen  kommen^).  Von  den Medem  gin- 
gen diese  Gebräuche  auf  die  Perser  über.  Man  erwartete  von  dem 
Könige,  dass  er  diese  Politik  aufrecht  erhalte,  und  wir  berei- 
fen, dass  der  Paither  Vonones  den  Unwillen  seiner  Umgebung 
erregte,  als  er  dieselbe  vernachlässigte  und  nach  römischer 
lütte  mit  seinen  Unterthanen   verkehren   wollte,   als   wäre   er 


1)  Cf.  Nicephorui  de  rebus  post  Mauiiciura  p.  lU. 

2)  Uerodot.  3, 118.  119.  Eather  4,  11. 

Spicfal,  Bi&D.  AltaitbsiiiaknDd».  JII. 
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ihre«  Glfticben').  War  ea  ntot  abei  durobauH  nöthif ,  diM  ein 
UatertiMn  diu  Grnicht  des  Kvoige  Bchsunn  loUta,  so  wtwit«  dÜM 
io  einer  Weise  geachchen,  daw  die  tiefe  Ehrfurcht  eber  venBebtt 
als  Yermiiidert  wurde.  £«  gaJt  für  du  hÄcbat*  Glück  einw  Vnta- 
thauen,  des  Gesicht  Beinee  Herrschen  eipmftl  sebes  zu  düif« 
|Plut.  Alex,  c  20.  NiooL  Damue.  frg.  10].  Wer  vor  dem  Könige 
enciäen,  der  auisste  vor  ihm,  als  eiocsi  G«tte,  Died«rfidieii,  eiw 
Sitte,  die  ülwtjfeoa  duiwhaus  sieht  auf  Ecio  beschränkt  vat^j. 
Nicht  blos  die  £äirfurcht,  auch  die  Vorsicht  gebat,  dass  der  dm 
Könige  Nahende  die  Hände  in  den  Aergadn  seinM  Obergevaudef 
haben  musete  (Bd.  2,  429).  Man  wünschte  donselben  knges 
Leben  (Aeüan.  Var.  bist.  1,  32) .  Weiter  war  auch  die  gläBsemie 
Kleidung  des  Königs  bei  solchen  Gelagenbeitea  darauf  berechnet, 
einen  imponirenden  EioAuas  auf  den  BeBuoher  m  üben :  unseie 
alt^r&nischen  Denkmale  zeigen  uns  den  KÄnig  öfter  in  eeinec 
Tracht.  Wir  werden  daron  im  nächsten  Budie  su  hattdebi  ha- 
ben und  erwähnen  hier  nur  die  BeachnibuBg,  welche  die  Allen 
gebea.  Zi^nlioh  gnaait  dürfte  die  Bescihreibting  des  Kyros  (Cyrop. 
8,  8.  13)  mit  der  Wirklichkeit  übereiogcstiiamt  haben,  «  er- 
scheint in  seinem  Ornate :  die  gerade  stehende  Tiara  auf  dMi 
Kopfe ,  der  Mantcd  war  purpurn  und  halbveiBs  {nur  d«  König 
durfte  den  halbweiasen  Mantel  tragen) ,  die  Beinkleider  van  hd' 
lern  Puifnir,  das  Oberkleid  (xdvSu;)  ganz  pvipum.  Um  die  Tian 
war  «in  Diadem  gewunden,  die  Hände  steckten  sieht  in  den  Aer- 
meln  des  Obeikleides.  Aehnlich  int  die  Bcechraibung ,  welche 
Cnctixs  (3,  3.  8)  vom  königUdMoChnate  gieht.  Nach  adnerDU' 
■tfrlluBg  war  die  Tiara  wie  an  Turban  mit  einer  blau  und  weisieo 
Binde  umwunden,  auf  d^n  Obeikleide  erwähnt  er  goldne  Ba- 
bvdite,  wol  die  &belhaft«i  Vögel,  von  weldMa  die  Achämeoideii 
abzustammen  sieb  rähmtec.   Anf  den  DeiAmalen  bat  der  König 


1)  Cf.  oben  p.  135.  Tac.  Aan.  ! ,  ! :  ted  prompfi  adiiat,  obvia  eomäm, 
ignotae  Par&U  virUäeg,  noca  tiUa.  Vgl.  auch  CnrtiuB  9,  19. 

2)  Fhania«  Eretitu  frg.  9  bei  Mfllkr.  Jubüh  6,  2.  Die  Oriechen  hatten 
bekanntlich  gegen  <Ueae  Ebnobeseiguiig  einen  betondeni  AbKlien,  und  T«r. 
veigerten  sie  eben  so  hartn&ckig,  wie  die  Perser  sie  verlangten  |Her.  7,  IHt- 
Arrian.  Anab.  4,  12.  1  flg.) ,  oder  sie  ersannen  dne  Liat,  um  eich  scheinbar  tu 
fOgen  [Aelian.Var.  bist.  1,  21J.  Keiper  ;i.c.p.203j  leogoet,  dus  diese  EhreD- 
beieigung  auf  den  göttlichen  Charakter  der  Könige  hinweise,  da  sie  auch 
andern  Personen  in  Erin  lu  Theil  irarde.  Vgl.  unten. 
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«iiien  SluBenrizMiH  in  itsr  Hand,  nach  dem  8bUm4me  hält 
KkMAT  n  (Sb&hn.  20S9)  bei  der  Audienz  eine  Oatte  (m)  in  der 
Hand.  Ein  goldenes  Scepter,  das  der  Kdnig  in  der  Hand  hielt 
und  g:^^n  die  senkte ,  die  et  begnadigen  wollte ,  wird  bei  Jose- 
phusAntiq.  11,6.9.  E8tlter4,  llerrrtifant.  TheopKylact {4,  3)giebt 
den  Schmuck  des  Honniadas  IV  in  folgender  Weise  an  :  Dereelbe 
bestand  aas  einer  goldenen  Krone,  die  mit  Perlen  und  Edelsteinen 
rmch  Terziert  war,  unter  letzteren  grosse,  welche  weithin  Grlanz 
verbreiteten,  Beinkleider  und  Mantel  waren  reich  mit  Gold  durch- 
wirkt. KhosrftT  II  gab  seine  Audienzen  in  einem  grossen  Saale, 
in  welchem  sich  die  Krime  befitnd,  diese  war  hoch  und  mit  Sma- 
ragden, Bubinen  und  Perlen  bedeckt,  die  in  das  Gold  eingelegt 
waren.  Sie  war  an  einer  goldenen  Kette  an  der  Decke  des  Ge- 
maches aufgehangen,  denn  ihr  Gewicht  war  zu  bedeutend,  als 
dass  ä.a  Mensch  sie  hätte  tragen  können,  für  gewöhnlich  war  sie 
mit  einem  kostbaren  Stoffe  bedeckt.  Der  kSnigUche  Thron  stand 
unmittelbar  unter  der  Krone,  sobald  sich  Khosrav  11  auf  densel- 
ben niedet^etassen  und  die  Krone  auf  seinen  Kopf  gesetzt  hatte, 
wurde  der  Vorhang  weggezogen ,  der  ihn  bis  dahin  verborgen 
hatte,  und  der  Eindruck  war  für  diejenigen,  welche  das  Schau- 
spiel zum  ersten  Male  sahen,  so  überwältigend,  dass  sie  unwill- 
kürlich auf  die  Knie  fielen').  Auch  bei  Firdosi  [Sh&hn.  2029) 
erscheint  Khosrar  11  selbst  noch  nach  seinem  Falle  auf  einem 
mit  Gold  und  Eddsteinen  reich  rerzierten  Throne ,  auf  einem 
Kissen  Ton  Goldbrocat  sitzend.  Auch  er  scdiildert  den  Thron  dea 
Khosrar  U  höchst  prächtig  und  giebt  uns  (Shähn.  2013,  14  fg.) 
eine  BesclureibuDg  der  Neujabisconr  und  der  Rangordnung  bei 
derselben.  In  dieser  späten  Zeit  hat  sich  wol  der  ursprüngliche 
Glaube  Ton  der  Göttlichkeit  des  Königs  kaum  mehr  auirecht  er- 
halten lassen  und  waren  auch  die  Audienzen  häufiger  geworden. 
MasAdi  2,  158  sagt  indessen,  daes  die  SAsäniden  sieh  dem  An- 
blicke der  Menschen  entzogen,  selbst  dem  ihres  Hofes.  Auch  die 
Hofleute  höchsten  Ranges  mussten  sich  20  Ellen  vom  GrosskÖnige 
entfernt  halten,  und  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  und  demGross- 
kÖnige  war  ein  Vorhang,  an  dem  ein  eigner  Beamter  angestellt 
war.  Die  zu  einem  Feste  befohlenen  Hofleute  ordneten  sich  nach 


1)  Vgl.  CmsBin  de  Perceval,  Histoire  des  Arsbes  1,  147.    Ganz  ähnlich 
w«  ^e  Bitte  der  hymntinischen  Kaiser,  of.  Gibbon  8,  91  der  Basier  Aufgabe. 
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ihrem  RAnge  uad  beobachteten  vollkonunenee  Stillschweigen,  bit 
der  CetemonieiimeiBter  einem  derselben  befahl  ein  Lied  zu  Bingen 
oder  einen  ähnlichen  Auftrag  aUBZulubien.  Nach  Masüdi  hies« 
dieBer  Ceremonienmeieter  Kbortembäsh  (ijLb  »jS-'j ,  d.  h .  b^  glück- 
lich. —  Auch  über  die  Bangordnung  unter  den  S&e&niden  giebt 
uns  der  genannte  Schriftsteller  einige  Aoskunft  (2,  153) :  Ank- 
ghir  Bäbeg&n  stellte  drei  Claasea  von  Hofleuten  auf:  1)  AfäviiB 
(tijjU.^i  wol  von  jl^,  j]yJ  Beiterj  und  Prinzen,  sie  muSBten  10 
BÜeu  vom  Könige  (richtiger  trol  von  dem  oben  erwähnten  Vor- 
hänge) entfernt  bleiben ,  sie  hatten  ihren  PlatE  auf  der  rechten 
Seite  des  ThroneB,  es  waren  diess  die  Günstlinge,  die  an  dei  kö- 
niglichen Tafel  theilnehmen  durften.  Die  zweite  ClaBse  bildeten 
die  MaizbAns  und  iBpehbed«,  also  vornehme  Würdeaträger  aus 
den  Provinzen,  sie  mussten  sich  10  Ellen  von  den  enteren  ent- 
fernt halten.  Die  dritte  Classe  bestand  aus  Personea,  die  zum 
Veignügen  des  Königs  dienten,  aasgeschlossen  waren  auch  vos 
dieser  Personen  von  niederer  Herkunft  sowie  Verkrüppelte. 
OaBz  AehnlichcB  berichtet  Athenaens  4,  26.  Begegnet  man  dem 
König  auf  dem  Wege,  so  erfordert  die  Ehrturcht,  vom  Pferde  tu 
steigen  und  denselben  zu  Fuse  zu  erwarten  (Joseph.  Antiq.  30, 
3.  2] .  Dies  thun  auch  immer  die  Helden  des  Shähnäme,  der  Ar- 
menier Musll  küsBt  sogar  den  Steigbügel  des  Khosrav  11  (Sbälm. 
1U28, 22).  —  Wie  die  Person,  so  war  auch  dieWohuungdesGroBS- 
königs  mit  besonderer  Sorg&lt  und  Pracht  ausgestattet,  damit  sie 
den  Besuchenden  in  Erstaunen  setzte;  auch  von  ihr  werden  wir 
erst  im  nächsten  Buche  ausführlich  zu  reden  haben,  und  wollen 
hier  blos  sagen,  dass  die  Grosskönige  mabrere  Kesidenzen  zn  be- 
wohnen pflegten.  Der  Ursprung  des  Dejokes  scheint  in  der  Um- 
gegend von  Ragha  zu  suchen  zu  sein,  aber  nach  seiner  Erhebung 
Hess  er  sich  eine  Burg  in  Ekbatana  bauen,  wobei  es  wol  noch 
mehr  auf  die  Sicherung  seiner  Person ,  als  auf  die  Prachtest&l- 
tung  abgesehen  war.  Diese  Htirg  lag  auf  einem  Hügel,  ihre 
Mauern  bildeten  sieben  Kreise ,  von  denen  der  folgende  den  vor- 
hergehenden immer  um  die  Zinnen  überragte;  die  Schutzwehr 
der  ersten  Mauer  war  weiss,  die  der  zweiten  schwarz,  der  dritten 
purpurfarben ,  der  vierten  blau ,  der  fünften  hellroth ,  die  beides 
letzten  waren  versilbert  und  vergoldet  (Herod.  1,  98).  Was  die 
Lage  betrifli,  so  war  natürlich  das  westlicher  liegende  Ekbatana 
gewählt  worden,  um  die  Bewegungen  der  Assyrer  besser  im  Auge 
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behalten  zu  können.  Die  Dynastie  der  Achämeniden  stammte 
aus  der  Peisis  and  hatte  ihren  Wohnsits  auent  in  Penepolis, 
aber  auch  sie  fand  bald  eine  westlichere  I<age  des  Königseitzes 
augemetsenei  und  Darius  I  verleg  seine  Eesidenz  niu:h  Susa, 
wo  sie  auch  unter  seinen  Nachfolgern  blieb.  Auch  SuBa  war  eine 
feste  Stadt,  zu  welcher  der  Zugang  Ton  Osten  wie  Ton  Westen 
her  durch  grosse  Ströme  gesperrt  war,  sie  lag  auch  weit  mehr  im 
Hittelpunkte  des  Reiches  als  Persepoüs.  SpStere  Achfimeniden- 
kömge  thnhen  ihren  Aufenthalt  zwischen  Susa  und  Ekbatana 
(Xenoph.  Anab.  3,  b.  Ib,  Aelian.  Hist.  anim.  10,  6),  Tielleicht  ist 
auch  der  Aussäe  der  Kyropädie  Glauben  zu  schenken  (8,  6.  22), 
daSB  der  Hof  im  Winter  in  Babylon,  im  Frühjahr  in  Susa,  im 
Sommer  in  Ekbatana  und  im  Herbste  in  Persepolis  gewesen  sei. 
Die  Residenz  der  Partherkönige  war  zuerst  in  Asaak  (cf.  oben 
p.  72),  dann  in  Dara,  später  in  Hekatompylos  (ibid.  p.  76, 
Strabo  XI,  514)  und  Ktesiphon,  auch  ihnen  war  es  nahe  gelegt 
den  Westen  immer  im  Auge  zu  behalten.  Die  Säsäniden  gehöi^ 
ten  wie  die  Achämeniden  der  Persis  an ,  aber  auch  sie  wählten 
Ktesiphon  zu  ihrer  Residenz ,  doch  wechselten  sie  nach  Laune. 
Von  UorroiBdas  IV  heisst  es  (Sbähn.  1799) ,  daes  er  jedes  Jahr 
zwei  Monat«  in  Istakbr  verweilte,  drei  Monate  in  Isp&hän ,  den 
Wintet  über  in  Ktesiphon,  den  Frühling  auf  dem  Bei^e  Alvand 
bei  Bkbatana.  —  Die  Sitte,  bei  dem  Tode  des  Königs  das  beilige 
Feuer  auszulöschen,  ist  uns  erst  von  Diodor  {IV,  114]  bezeugt, 
wir  wissen  daher  nitdtt,  ob  sie  sehr  alt  üt. 

Wir  müssen  hier  wiederholen,  dass  nach  unserer  Ueberzeu- 
gang  die  Würde  des  Grosskönigs  keine  ursprünglich  ^idnische, 
•ondem  von  Westen  her  überkommene  ist.  Manches  deutet  noch 
darauf  hin ,  dass  der  Grosskönig  nrsprnnglich  ein  Häuptling  der 
Perser  war  und  dass  sein  Stamm  wusste,  die  hohe  Würde  sei  zum 
Theil  mit  seinem  Klnte  erkauft  worden,  und  darum  einen  Antheil 
an  den  Vortheilen  des^  Groaakönigthums  verlangte,  ja,  wenn  wir 
dem  Herodot  (3,  80  flg.]  glauben  dürfen,  trug  man  sich  nach  der 
Beseitigung  des  falschen  Smerdes  einen  Augenblick  mit  dem  Ge- 
danken das  Grrosskönigihum  ganz  abzuschaffisn.  Die  Vortheile, 
welche  dasselbe  dem  Stamme  bot,  waren  indessen  zu  bedeutend, 
ab  dass  eine  solche  Ansicht  bitte  Beifall  finden  können ,  wir  er- 
wähmn  nur  das  Recht  desselben ,  von  allen  Steuern  befreit  zu 
bleiben  (Her.  3,  97).   So  kam  es  denn,  dass  unter  dem  Gross- 
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könige  in  und  ausB«rlnlb  der  Persia  eine  gion»  Ansahl  tob 
Machthabem  etuid ,  von  denen  manche  mdh  nicht  viel  getinger 
dünkten  als  doB  Königshaat  selbst,  und  von  welchen  die  vor- 
nehmsten den  KönigBtitel  führten.  Eia  Bolcfaei  Zuatend  i>t  mit 
dem  Grosskönigthum  sehr  wohl  veteinlAt,  js  diese*  fördert  ihn  so- 
gar, denn  wm*  sich  grosser  König  od«r  gar  König  der  Könige 
nennt,  der  muss  über  andere,  kleinere  Könige  herrschen;  ms 
aber  das  Amt  betrifil,  so  ist  es  daichaus  kein  WiderBpniob,  wenn 
der  Oberhirte  andere  ihm  Shnlicdi«  Geholfen  rar  Seite  bat  Soldi« 
Könige  gab  es  also  in  den  versohiedcotBten  Provinzen  Kr&na,  wäh- 
rend die  Adtämeniden  herrschten ;  sie  waren  ebenso  gut  lutge- 
Btammte  Herrscher  wie  der  Grosskönig,  und  wenn  der  letstere 
beseitigt  wurde^  so  blieben  sie  doch  bestehen,  time  in  üaeti  Func- 
tionen beeinträchtigt  su  sein ,  die  meisten  derselben  haben  daher 
den  Umsturz  des  Reiches  durch  Alezander  den  Grossen  überlebt. 
Man  beschränkte  den  Königstitel  nicht  auf  ErAn,  auch  auswärtige 
Vasallen,  wie  die  Könige  von  Htra  und  Osrboene  durften  diesen 
Titel  fuhren.  Die  grosse  Inschrift  des  Daraus  I  nennt  uns  (Bh.  4, 
2  flg.)  solche  Könige  in  Susiana,  in  Babyk)n ,  in  Medien,  in  Sa- 
gartien,  in  Margiana  nnd  in  Persieu.  In  späterer  Zeit,  nach 
Alexander ,  wissen  wir  aus  Strabo ,  daas  die  Ferser  ihxe  eigene» 
Könige  hatten,  Plutarch  erwähnt  Könige  von  Gordyene,  Hedisn 
und  Elymais ;  aus  andern  Schrif^tellem  lassen  sich  diese  Nacb- 
richt^i  ergänzen  und  der  Bang  dieser  Könige  etwas  näher  be- 
stimmen. Der  Grosskönig  hatte  selbst  in  der  Persia  untw  seilten 
Verwandten  Personen,  wekhe  ihm  sinslicb  ebenbiitig  waren; 
wir  wissen,  dass  schon  die  Mitverachworenen  des  Darius  I  ach 
gewisse  Rechte  votbehalten  hatten  (Herod.  3.  83.  84) .  Otaset 
hatte  auf  die  Königewürde  versiohtet,  dafür  aber  eich  ausbedan- 
gen,  dass  er  und  seine  Familie  gana  unabhängig  vom  Könige 
bleiben  und  dass  er  oder  sein  Nachfolger  jedes  Jahr  ein  Ehren- 
kleid erhalten  solle.  Alle  sieben  Verschworene  verlangten  fäi 
eich  einen  solchen  Rang,  dass  der  König  aus  ihren  FamiUen  seine 
Gemahlin  wählen  konnte,  ohne  sich  etwas  zu  vergeben,  und  iiM 
die  Familien häupter  jederzeit  Zutritt  znm  Grosahöbige  »halten 
mussten,  ausgenommen  wenn  dies»  sich  in  den  FranragonÜchent 
befand.  In  späterer  Zeit  finden  yrir  sdbat  in  Kleinasim  noch 
Diynastien,  welche  die  Umwälzung  Alexanders  überdauerten  vni 
ihren  Ursprung  auf  «neu  der  sieben  Vertchwotenen  larüdiffiliT- 
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ten.  Vos  den  nntez^beneB  Königen  mÜBMn  wir  jadeufallB  die 
Könige  TOD  Aimcnien  an  die  erate  SteUe  setzen ,  krftft  der  Stel- 
lung der  Dynutie,  nicht  wegen  ihres  Altera.  Wie  wir  echou  oben 
p.  ftO  flg.  geidien  haben ,  iet  in  der  Zeit  der  Achämeniden  Ton 
eioctn  Könige  der  Armeniei  nicht  dio  Kede,  erst  unter  den  Selen* 
kiden  geetattete  die  Ouast  der  Umstände  die  Gestaltung  eines 
3elbBtsndigeii(KöirigTeiefae>  Armenien,  vnd  eine  Zeit  lang  war  der 
König  Tom  Ana«ikra  ein  gefurcbteter  Birale  des  puthischeH 
KÖnigshaueeflj  der  für  sich  den  Titel  eines  Orotskönige  beoA- 
spruchte.  Diesen  Umständen,  nicht  aber  dcen  freico  EntschlnsM 
der  Partber,  wie  MosM  Ton  Khomi  (2,  3)  nos  glauben  machen 
mochte ,  Tevdai^te  das  Königieieh  Armenien  seine  freiere  Stel- 
lung :  die  aimeniBchen  Kön%«  bildeten  ein  QroBskön^thDm  im 
Kleinen,  sie  TertheBten  die  Aemter  und  Würden  an  Einheimische, 
mit  AusschHennDg  der  Perser,  die  daher  gar  keinen  Halt  im 
Lande  hatten.  Die  Dynastie  war  ein  Zweig  der  Arsakiden  (wir 
wisaen  a«s  der  Ocachiefate,  wie  diesa  gekommen  ist],  und  die  Ar* 
aakiden  Armeniens  überdauerten  die  in  Erltn  regierende  Linie  nm 
Jahrhunderte  j  andere  Zweige  de«  Araakiden,  welche  sich  an  die 
sTmenisdicn  aoiehlosBen ,  JhMkn  wir  in  Albanien,  Georgien  und 
sogar  bei  den  Lp' in  (die  Lapones  des  Tacitus),  jennite  des  Kau-* 
kksnei),  in  der  Tbat  tragen  alle  Könige,  die  Ton  den  Alten  ans 
diesen  Gegenden  genannt  werde»,  ^rteisdu  Namen.  Zu  diesen 
Dynastien  müssen  wir  auch  gleich  die  Anakidendynastie  rech- 
nen ,  wekAe  im  Luide  der  K  ughan ,  im  Osten  Ton  "ExitL,  in 
Baktiien  imd  Kabul  regierte.  Sie  ist  uns  vonögüch  durch  arme- 
nische Gesehichtgohrgiber  beeeugt;  wir  weiden  ilure  ExisteaM 
schon  dämm  rdeht  bazwtUlBln  können,  weil  wii  Münxen.mit  par^ 
thiscben  Namen  giAinden  haben,  wricbe  auf  ein  solches  aisaki* 
dischee  Nefoeateich  hinweisen  (cf.  oben  p.  07  flg.).  Sie  gelten  ak 
einer  der  Tom(4imsten  Zweige  der  Areakiden,  ihre  Keüdenz  ist 
Baktra,  sie  überdauerten  die  ArsakidenErtos,  Fanatus  (5,  87)  er- 
wühnt  sie  noch  unter  dtm  Sftsftniden.  Ihre  Untertbanen,  die 
Rushan,  sähh  Elisaeus  (p.  21)  au  den  Hunnen,  sie  waren  also 
keine  Arier,  höchstens  könnte  sich  die  Dynastie  an  die  Arier  an- 
gescUoBSen  haben. '—  Hier  wird  auch  der  passende  Ort  sein,  tos 
den  Schicksalfln  der  übrigen  Glieder  des  Areakidengeschlechtes 
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zu  leden ,  des  zweiten  Königshauses  der  Exänier.  Nach  der  £i- 
zähluitg  des  Agathangeloe  und  des  Moses  von  Khomi,  denn  wii 
schon  oben  (p.  104  Anm.)  gedtuäit  haben,  hätte  das  aisakidiache 
Königshaus  in  Ei&n  sich  bald  in  mehrere  Familien  getheik 
welche  sich  gegenseitig  die  Herrsohaft  streitig  machten.  Anhanr 
hatte  diei  Söhne  hinterUesen :  Aitasbes,  Karen,  Surin,  und  eine 
Tocht»,  Goshm,  die  er  an  seinen  Aspahapet  oder  Oberfeldhemi 
veriieirsthet  hatte.  Nach  dem  Tode  Arshavirs  bestieg  Aitashet 
den  Thron,  aber  die  übrigen  Glieder  der  Familie  wollten  iho 
nicht  anerkennen  und  es  kam  xa  StieitigkeiteD ,  welche  Abg», 
armenischer  König  Ton  Edessa,  achlichtete.  £r  bestimmte,  dasB 
Bowol  die  Nachkommen  aller  drei  Brüder  als  auch  der  Sdiwe- 
ster  den  Namen  Pahlav  itihren  sollten ;  Artashes  und  sein  Ge- 
schlecht sollten  den  Thron  besteigen,  nach  dem  Srlöecheu  dies« 
Linie  sollte  erst  der  Zwe^  Kaien  Pahlav,  roch,  dessmi  Erloschen 
Suren  Pahlar,  zuletzt  aber  Aspahabet  FaUav  zur  Nachfolge  be- 
rechtigt sein.  Diese  Nachricht  kann  weder  ganz  riclüig,  noch 
ganz  fitlscb  sein :  sie  ist  unrichtig,  weil  ee  —  wenigstens  n»di 
meiner  Ueberzeugung  —  einen  armenischen  König  Abgax  nie- 
mals g^eben  hat ;  man  kann  ihr  auch  nieht  allen  Weith  abapn- 
chen,  weil  die  Namen  der  von  Moses  genannten  Zweige  wiriüich 
in  Elan  nachzuweisen  sind.  Da  in  die  Abgaxsage  erweislich  die 
Cieechichte  des  Königs  laates  von  Adiabene  verflochten  wmden 
ist,  so  wAre  ee  möglich,  dass  auch  diese  Erzählung  dahei 
stammte.  Wir  haben  gesehen,  dass  Izates  zwischen  Actaban  III 
und  seinen  Unterthanen  vermittelte  (p.  tIS);  von  einen  Ah- 
konuaen,  wie  Moses  erzählt,  ist  fiteilich  nicht  die  Hede,  doch 
wäre  es  möglich,  dass  damals  eine  ähnlichst  Vertbeilung  beliebt 
worden  wäre.  In  demselben  Abschnitte  eraahlt  übi^ens  auch 
Josephus,  dass  Vologeses  I  seinen  Brüdern  Provinzen  suvies, 
und  es  wäre  auch  möglich,  dasa  diese  Thatsache  in  der  vorlie- 
genden Erzählung  benutzt  worden  ist.  So  spät  —  um  40  n.  Cht- 
-~  kann  aber  diese  Benennung  nicht  entstanden  sein,  da  wir  den 
Surena  schon  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Karrhae  in  Amt  und 
Würden  finden.  Wie  dem  auch  sein  möge,  diese  verschiedmea 
Zweige  der  Aisakiden  haben  wirklich  ezistirt.  Den  W<dmfili 
der  Karen  Pahlav  ^)  suchen  wir  in  Medien ,  in  der  Nähe  des  vm 

1)  Dieier  Familie  gehört  wol  auch  der  oben  p.  I&3  fienaante  KanoM- 


iiizedoy  Google 


in.  D«  Kriegentand.  617 

MarcellinuB  (23,  6.  29}  genanDten  Beiges  Cotonus, 
die  BentzuBgen  des  Aspahapet  lagen  in  Paithien  und  Taberi- 
slka.  Die  BeeitzniigeD  des  Siurän  PahUv  möchte  ich  inKhotisftn, 
viellekiht  auch  in  Sogdiuia  suchen ■],  eo  dass  also  die  arsakidi- 
schen  Füretenhäueer  den  gancen  Nordxand  von  Erftn  beherrscht 
hätten.  Nach  dem  Berichte  des  Moses  irare  das  H&us  der  Karen 
IUI  Zeit  der  enten  S&eänideD  tu  Grunde  gegangen;  weil  ee 
Miene  machte  sich  mit  den  in  Armenien  und  Baktia  leerenden 
Zweigen  der  Dynastie  sur  Aufirechthaltung  der  Aisakidenherr- 
»;haft  zu  vOTbinden,  soll  ee  Aidaehtr  I  plötslich  über&llen  und 
ganz  ausgerottet  haben,  bis  auf  einen  einzigen  Sprössling,  welcher 
später  in  Armenien  die  Familie  der  Kamsarakan  bf^ründete.  Ich 
besweifle  die  Zuverlase^keit  dieser  Nachricht,  weil  eich,  wie  ge- 
sagt, auch  noch  unter  den  Säsäniden  Harens  in  Et&n  nachweisen 
lassen.  Unbestritten  ist^  dass  die  Sur^n  Fahlav  und  Aepahapet 
Pahlav  den  Fall  der  Arsakiden  überdauerten ;  sie  unterwarfen  sich 
den  SAsAniden  und  fuhren  fort  zu  den  angesehensten  Qeschlech- 
tem  des  Landes  zu  gehören,  mit  den  Aspabapets  vermählten  sich 
selbst  die  Könige  (cf.  p.  405  not).  Auch  das  Ges<dileoht  derAspaha- 
pets  dürfte  hoher  hinaufreichen,  als  es  nach  den  Angaben  Mosee 
von  Khomi  den  Anschein  hat ;  auffallend  ist  es  wenigstens,  dass 
Xenophon  [Cyrop.  8, 3.  2b  und  4.  Ij  tqv  'Tpxöviov  tintap](ov  nennt. 
Wenn  wir  den  Armeniern  glauben  dürfen ,  so  waren  auch  irtih- 
lend  der  Säsänidenherzschaft  die  Aisakiden  Armeniens  und  Er&ns 
der  Verwandtschaft  eingedenk,  durch  die  sie  Ton  Alters  her  ver- 
bunden waren. 


Uebahaupt  iot  KAren  ein  nieht  Mltoer  Name  für  Peiaonen  und  Localit&ten. 
Auch  Sehtreddln  (p.  321  ad.  Dom)  kennt  die  Famitie  Q&rea  in  TaberiHt4n 
am  Berge  Qär«n,  Ifiast  sie  tber  erst  unter  Khoerev  I  dort  ant&ssig  werden, 
WM  lu  spät  ist. 

1)  Bekannt  iat,  dosi  die  alte  Uebemtzung  des  Aveeta  Vd.l,  14  (^ughdha 
ntit^'drtk  flbenetit,  womit  aie  unmöglich  Syrien  mainen  kann.  Der  Name 
Sali  findet  afch  im  ShiJintme  einig«  Mala  bü  Pertonen ,  die  beatimmt  nach 
Oitfar&n  XU  Mtxen  lind ,  so  namentlick  MikAi  SArl ,  mit  welchem  der  letite 
Yezdegerd  zniammentrifit,  nachdem  er  von  Rai  OBtwfirts  geflohen  ist  Wenn 
Tabiri  die  Nachkommen  de«  Sur^n  nach  SegeatAn  setit,  to  ist  dies»  wol  allzu 
•Odlich.  Die  peniicben  Wörterbücher  kennen  Sdr  als  den  Beinamen  einiger 
Afljianfln.  Eine  Borg  SArin  {\jiljj^)  erwfthntTAqüt  beiNish^nri  ee  iat  mir 
wahlscheinlieh ,  dsM  ebenso  wie  Qtren  auch  Surin  sowol  eine  LocaliUt  als 
eine  Familie  beieiehnet. 
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Nächst  den  Venweigungen  dei  beiden  Teerenden  HIiimt 
der  Acbämeniden  und  Areokiden  hat  keine  Familie  «üa  gröiGncs 
Anrecht  auf  untere  AnümerkMBikeit,  als  die  Familie  derMUuane. 
Schon  der  Name,  der  kaum  etwas  Aodeies  bedeuten  wird  ak 
oAbkÖmmling  des  Mithia«,  deutet  auf  einen  hohen  rrapruag, 
und  ich  glaube,  daa  Qeschlecbt  Ittott  sich  bis  in  die  Zeit  der 
Achäraenidenberrschafl  lurtickfübren ,  wenn  man  n&mlieh  den 
Mithiines  hierher  zählt,  den  Anrian  (Anab.  1,  17.  3;  3,  10.  6)  er- 
wühnt,  eist  als  Befehlshab»  von  Sardes,  dann  als  Satrapen  Ar- 
meniens. Später  verschwindet  er  aus  der  Geschichte,  doch  dürfte 
die  Familie  in  Armenien  geblieben  sein,  da  auch  später  Angehö- 
rige der  Mihrane  dort  erwähnt  werden*),  doch  wohnten  ohae 
Zweifel  Zweige  derselben  auch  im  eigentÜobeu  Bränj  nach  Iba 
Alathir  (1,  297]  liegt  einOrtMibrtbi  in  Medien  und  ist  das  Stamin- 
scbloss  eines  der  Ispehbede.  Unter  den  Säsäniden  erscheinen  Mit- 
glieder dieser  Familie  sehr  häufig,  und  zwar  in  hohen  Würden, 
so  dass  man  den  Namen  Mihrfkn  geradezu  als  den  Namen  einer 
Würde  beseichnet  hat^.  Diese  ist  kein  Widcrapruch;  wir  wollen 
hier  gleich  bemerken,  dass  viele  Würden  in  beetiigtmten  Panilien 
erblich  waren,  wenigstens  unter  den  Sftsftniden.  ProcOpins  VeN 
sichert,  dasa  nach  dem  Qesetae  Persiens  der  König  Würden  nur 
in  der  Familie  verleihen  köime ,  welche  ein  Redit  auf  dieselben 
hat  (B.P.,  1,  6).  Theophylact  (3,  16)  behauptet,.dBSB  alleStaits- 
geechäfte  unter  sieben  Familieh  vertbeilt  seien;  eine  habe  zs  re- 
gieren und  den  Orosskönig  zu  krSnen ,  eine  «weite  dem  Heere 
Torzustehen,  eine  dritte  besorge  die  politischen  Angelq^mbtsttn, 
die  vierte  urtheile  über  Empörungen  und  Streitsachen,  eine  fünfte 
befehlige  die  Retterei ,  die  sechste  sammle  die  Steuern  und  be- 
eoTge  die  Verwaltung ,  die  siebente  die  Waffen  «öd  die  Ansfä-  i 
stung  des  Heeres.  Diese  Einrichtung  soll  schon  von  Darius  I  ge-  | 
troffen  worden  sein,  so  dass  es  aussieht,  als  habe  dieser  die  hohen 
Staatsämter  unter  seine  Mitverschworeaen  vertheilt.  AuckTabari 
(2,  U  Koeeg.)  spricht  von  7  edlen  Familien.  Zur  Familie  dn 
Mihrane  gehört  gewiss  der  Merenes,  den  unter  Shäpftr  11  Aai- 


1 )  Theophf  loct  3,  IS  leitet  den  Behrim  Cobtn  auf  dieie  Familie  nrflck : 
tov  &i  B«pd)i -cl]«  -nO  MipfrfjiV'J  alxip](fat  ft^iino«,  tV|iiau  f'Apoaxitou,  un- 
Xi^Jvoi  (pootv  etc. 

2)  Frocop  B.  P.  1 ,  13:  Mippdvi]«  t6  ii£iDtMi. 
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mian  (25,  1.  11)  «1b  eqaesbris  militiae  msfiater  nennt,  in  deMen 
Begleitung  sich  zwei  königliche  Prinzen  befinden.  Als  Lehret  de< 
Peioees  wiid  von  Elisaens  (p.  351)  sin  gewisser  ^ahiun  aus  der 
Familie  Mihiin  genannt;  unter  Kbosrar  I  nennt  Tbeophanee  {I, 
277)  einen  Mifpav']  als  npamocpär^o;  der  Ferter,  nach  Piocop 
>B.  P.  1,  13]  hiesB  er  Peros«  und  hatte  diese  Wurde  eben  erat 
eiiuit«! ;  auch  ei  nennt  ihn  den  OberfcUherrn.  lieber  die  in  der 
Geschichte  Armeniens  Torkommenden  Mihxane  hat  schon  Patka- 
nian  {I.e.  p.  131)  die  Torhandenen  Notizen  gesammelt,  doch  geht 
der  genannte  Crekhrte  nach  meiner  Ansteht  etwas  zu  weit,  wenn 
er  alle  Personen  hierher  redinet,  deren  Namen  Hihr  ist,  denn 
diese  haben  blos  den  Mithra  au  ihienl  Sohntapatrone ;  nnzWeifel- 
hsft  gehört  aber  dahin  lud  Vshnasp  (Lazat.  Ton  Faib  p.  197), 
Mihian  und  8hapuh  Mibraa  (ibid.  p.  276.  277) ,  Tom  fünften 
bis  zum  sehten  Jahrhunderte  waren  Mitglieder  dieses  Hausee  Kö- 
nige von  Albanien.  Dass  auch  Behr&m  Cobin  an  dieser  Familie 
gerechnet  wird,  ist  oben  Khoä  gesagt  worden;  ein  Mihiin  wird 
noch  in  den  Kämpfen  mit  den  Arabern  erwähnt  [Tabarist.  Ann. 
2,  294  flg.  ed.  Koseg.j. 

Andere  hohe  Häuter  in  Biin  lehrt  uns  da«  Königsbuch  ken- 
nen. Dem  Range  nach  voran  8teh«i  die  Nachkommen  des  Thrita 
dttd  ^ia»  Kete^i^pa,  weldM  beids  schon  im  Avesta  genaoiit 
werden,  und  deren  Gebiet  jenseits  des  Hifanand  begann.  Wir 
haben  bereits  gesehen ,  dass  sie  ihr  Geechletdit  auf  Yima  auröak- 
leiten ,  täe  folglich  dem  Hause  des  Gtocskönigs  ebenböitig  sind 
|Bd.  1,  565  ^.j,  ebenso,  dass  sich  ihr  Ansehen  hoch  htneuffüb' 
len  lässt  uid  erst  spät  eüdigte  (Bdi  1,  556  not.  und  Bd.  2,  54t 
not.);  zu  beachten  ist  auch  die  wundetbaie  Erziehung  des  ZU 
durch  einen  hintmlisciben  Vogel,  dbr  aoefa  bei  der  Geburt  des 
Ruitem  mitwirkt  (Bd.  1,565.  571).  DieErzählung  erinnert  an  die 
oben  p.  600  not.  von  Achämenes  beriehtete  Geschichte.  Auch  das 
amienische  Geschlecht  der  Artruni  rühmt  sich,  dass  einer  seiner 
Voifahren  als  Kind  von  himmlischen  Vi^eln  beschützt  wardot 
«ei  (Mos.  Khor.  %,  7).  Die  Familie  der  Henecher  von  SegestAn 
bekleidete  die  Wurde  des  obersten  Reicbsfeldherm  (ö!>%  ü^)» 
diese  war  gleichfalls  erblich.  Von  gleich  hohem  Range  ist  Thds, 
ein  Naehkowme  des  Grosskönigs  Naudar,  wfihrend  die  Linie, 


I)  Malala«  p.  441  tebreibt  .Mfpav. 
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welche  auf  dem  Throne  sitat,  von  Kavi  Karita  abstammt.  Er 
hat  seinen  Wohnsitz  in  KhoMs&n  (ohne  Zweifel  in  der  Sttult 
Thüsj ,  er  ist  Reichsbaonertrüger,  in  Fol^  seiner  hohen  AlAunft 
ist  ihm  erlaubt,  die  goldgestickten  Schuhe  der  Könige  su  tisgeo 
[\J*ii  >*Jt)\i  Shihn.  1637,  5  r.  u.  und  oft).  Von  etwas  geringerei 
Familie  ist  Gudarz,  ein  Nachkomew  jenes  Kive,  der  zuerst  zm 
Empörung  gegen  Azbi  dahäka  au6ief;  die  Kesitzungen  der  Fa- 
milie liegen  bei  Qomm  und  Ispihän. 

.  Alle  diese  Würdenträger  waren  nach  innen  vollkommen  un- 
abhiUigig,  sie  hatten  aber  den  Groukönig  als  ihren  Oberherm  lu 
betrachten,  dem  sie  Tribut  zu  bringen  und  Heeresfolge  zu  leiBtes 
gehalten  waren.  Das  Verhältniss  Kwitohen  dem  Groeskönige  und 
Vaeallen,  wie  es  nach  ^riniflohen  HegrifFen  sein  sollte,  findet  sich 
meiner  Ansicht  nach  sehr  gut  ausgedrückt  in  der  kurzen  Ad- 
spräche,  welche  der  Arsakide  Tiridates  bei  seiner  Belehnung  ao 
Nero  richtete  und  welche  tms  Dio  (63,  5)  erholten  hat.  «OHetr,' 
so  sagte  derselbe,  nich  bin  ein  Abkömmling  desArsakes,  ein  Bru- 
der der  Könige  Vologeses  und  Pakorus,  aber  ich  bin  dein  Knecht 
und  ich  bin  zu  dir  gekommen  als  zu  meiuem  Gatte,  um  dich  an- 
zubeten als  den  Mithia,  ich  werde  das  sein,  was  dn  vititx  mich 
verhängst,  du  bist  mir  S<äiickBal  undV«h£ngniss.<>  So  wird  auch 
Küstern  im  Königsbuche  als  unerschütterlieh  treu  dargestellt, 
die  Angelegenheiten  des  Grosskönigs  bleiben  ihm  wichtiger  ab 
seine  eigenen,  selbst  wenn  er  beleidigt  worden  ist.  Ein  so  ideales 
VerhfUtniss  fand  natüriich  in  der  Wirklichkeit  sehr  selten  statt, 
die  Unlwwürfigköt  der  Vasall^t  hing  zumeist  von  der  Achtung 
ab,  die  sie  vor  der  Waffengewalt  des  Grosefcönigs  hatten,  denn 
ihre  Unterthanrai  betrachteten  sie  als  ihre  angestammten  Herren, 
denen  sie  in  erster  Linie  Gehorsam  schuldig  seien ;  erst  in  zvei- 
ter  Linie  standen  die  Ffiiohten  gegen  denGtosskönig.  Ein  Glück 
für  die  Gros^onige  war  es ,  dass  die  Erbfolge  in  diesen  R^eo- 
tenhäuaem  eben  so  wenig  geordnet  war  wie  im  Hause  dm  Gros»- 
königs  eelbst,  auch  hier  fanden  sich  Söhne  und  Verwandte, 
welche  die  Nachfolge  in  der  Hensohaft  wünschten  und  des»- 
wegen  die  Freundschaft  der  GtosskSnige  suditen;  solche  Vei^ 
hältnisse  nicht  blos  auszubeuten,  sondern  auch ,  wenn  nöthig. 
hervorzurufen,  ist  stets  die  Politik  der  Gtosskönige  gewesen. 
Unbestritten  stand  nämlich  den  GrosskÖnigen  das  Becht  n 
seine  Vasallen  zu  belehnen;   das  VerhlUtniss  zwischen  beiden 
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Wärdentdigeni  wurde  als  ein  Venra^  aufgefasst,  der  erst  ab- 
schlössen, daDn  dnich  eine  schriftliche  Urkunde  bestätigt 
vurde  'j .  Dk  ßrosskönig  konnte  durch  seine  Erlasse  nicht  blos 
alteKechte  bestätigen,  er  konnte  vorkommenden  Falls  auch  neue 
KÖDigreicbe  und  Uenschaften  gründen.  So  erhält  Behrim  Co- 
bin  nach  seinen  ersten  Siegen  die  Belehnung  mit  einem  Land- 
i'triche  (Sh&hn.  1630),  Jehen,  ein  Baumeister,  wird  fax  seine 
Dienste  vonKhosiav  II  mitSArt  undÄmol  belehnt  (Shihn.  2005). 
Ebenso  in  alter  Zeit  cf.  Her.  6 ,  70 ,  Strabo  XIV,  636.  Wie  der 
König  mit  einer  Herrschaft  belehnen  konnte ,  so  hatte  ei  auch 
das  Redit  die  Belehntea  abzusetzen,  wenn  er  einen  Grund  dazu 
hatte,  doch  musste  er  sich,  wo  die  Wurde  an  eine  bestimmte  Fa- 
milie gebunden  war,  an  die  MitgUeder  derselben  haltan.  Als  Qo- 
Udl  das  rasche  Gelübde  gethan  hatte,  den  ersten,  der  ihm  begeg- 
nen werde,  zum  Chanarangen  zo  ernennen,  fühlte  er  sich  bedeu- 
tend erleöcfatert ,  als  der  erste ,  der  ihm  huldigend  entgegentrat, 
ein  Mi^lied  der  Familie  war ,  in  welcher  die  Würde  sich  fort- 
erbte IPrucop-  B.-  F.  1,6).  Wohl  finden  sich  auch  Heispiele,  na- 
mentlich in  Armenien,  von  stärkeren  Abänderungen,  so  wenn 
iter  KÄnig  Varazdat  die  Würde  eines  Oberfeldherm  dem  Bat 
tibe^ebt  (Faufltus  ö,  B&j ,  oder  Yezdegerd  II  die  Nachkommen 
de«  Vardan  ihrer  Besitzungen  und  Würden  beraubt.  Da  aber  das 
VoU  an  den  angestammten  Familien  hing,  so  waren  diese  Ent- 
ziehungen meist  nur  temporär,  tuid  nach  einiger  Zeit  gelang  es 
iler  Familie,  wieder  in  ihre  alten  Rechte  eingesetzt  zu  werden. 
Auf  dem  Rechte  der  Besetzui^;  und  Bestätigung  bestanden  die 
UroRskönige  mit  grosser  Beharrlichkeit,  und  selbst  geisthche 
Würden  der  Christen  machen  keine  Auenabme.  Sh&pür  III 
uimmt  es  sehr  übel,  als  der  armenische  König  Khoerav  den  Sahak 
üus  eigener  MachtvoUkommenheit  zum  Kathotikos  erhebt,  wäh- 
Teud  Sahak  in  Ktesiphon  nicht  blos  die  Bestätigung  erlangt,  son- 
'lem  durchsetzt  was  er  will  (Mos.  Khor.  'A,  50.  51).  Später  setzt 
der  Groesköoig  den  Sormak  zum  Katholikos  ein  (ibid.  B,  64)  und 
verweigert  die  Bestätignog  des  Giut  (Laz.  Farp.  o.  56),  dem  sie 

II  So  wirf  Sb&hn.  1861,  3  der  Vertrag  {^J-t^)  durch  eine  Urkunde  bo- 
«Utigt.  Im  ArmeniBchen  »teht  dafQr  piynsn  ukht  Moi.  Khor.  3,  6.  Nach 
Mm.  Khor.  3,  51  worden  die  Diplome  bei  dem  Regierungiantritte  eines  nenen 
IwAni^  revidirL 
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übrigens  niolit  blo«  für  ndi,  Bondem  auch  für  Beine  Nachkom- 
men veriieiiea  worden  hrSre,  wenn  er  siob  den  Wünacfaen  des 
Groiskönigs  gefügt  luUte.  —  Nebm  den  oben  genannten  gros- 
sem Familien ,  Trelnhe  ein  ireitefve  Gebiet  behemehten,  gab  n 
nun  auch  noch  eine  gute  AnBafal  kleinere  mit  vencMedeneB 
Rsngabatufungen,  aber  die  wir  nichts  NSherce  wisten.  So  hören 
wir  bei  Moses  von  Khomi  (3,  4),  da«  Bakur,  d«r  Füret  tod 
Aghdni,  ew«r  nicht  König  werden  durfte  in  seinem  Lande,  dt  et 
nicht  Eor  Familie  der  Ate^iden  geborte ,  wohl  aber  un^hängi- 
ger  Oberherr  seines  Landes  sein  konnte ,  und  desehalb  Unter* 
handlangen  mit  den  Persem  anknüpfte.  Namentlich  aber  vird 
es  weder  in  EtAn,  noch  in  Armenien  an  einer  groeseti  Ansaht  tod 
Adelichen  gefehlt  haben,  die  auf  eine  feate  Burg  bescbiinkt 
warm,  deren  es  nach  der  Natur  des  Landes  vieie  gab,  und  dus 
diese  nach  Art  unserer  mittelalterlichen  Raubritter  lebten  und 
eine  Plage  für  den  Bürger  und  Kaufinann  waren.  Die  Macht  dei 
Königs  in  FamilienMohen  war  übrigens  sehr  bedeutend,  er  konnte 
durch  königliche  EntBchlieasung  von  einer  Familie  in  die  andete 
versetzen ;  so  versetat  der  König  von  Armenien  den  Gazavon  aui 
dar  Familie  Kamearakui  in  die  seiner  Mutter,  der  Anakiden 
(Mos.  Kbor.  3,  46].  Die  lÜtem  ^rinischen  Könige  werden  die- 
s^en  Bedite  gdiabt  haben;  wenn  Alexander  (bei  Arrian  Anab. 
7,  11.  1)  Pener  au  seinen  Verwandten  ernennt,  eo  ahmt  ei  «ol 
blos  eine  Sitte  nach,  die  schon  vor  seiner  En^wrung  in  Erin  üb- 
U^  war. 

Gegenüber  einem  so  zahlreichen  und  mit  bedeutenden  Vor- 
rechten ausgestatteten  Adel  würde  der  Oroeakönig  einen  lehr 
harten  Stand  gehabt  b(d)en ,  wenn  es  nicht  in  seiner  Macht  ge- 
standen bitte Ausieichnungen  undAemter  eu verleihen;  nameol- 
lich  die  letztermi,  die  oft  nüt  bedeutenden  Einkünften  verbunden 
waren,  fesselten  den  Adel  an  den  Hof,  auch  gegen  die  erstem 
war  er  nicht  gleichgültig.  Die  Aueseicbnungen  bestanden  z»- 
meüt  ans  Schmuckgegenständen  und  Kleidern;  unter  den  An»- 
kiden  und  SAeäniden  warmi  sie  genau  geregelt  und  mit  beatimn- 
ten  Aemtem  verbunden.  Schon  aus  Tacitus  (Annal.  6,  42]  haben 
wir  gelernt,  dass  der  Surena  dem  Orosskönige  in  feaerlichei  Ver- 
sammlung die  Krone  auf  das  Haupt  setzte.  Uem  Izates  nird 
nach  Josephus  (Antiq.  20, 3.  3)  wegen  seiner  Verdienste  vom  P»- 
therkönige  das  Recht  ertbeilt,  die  hohe  Tiara  zu  tragen  wie  lii' 
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ParÜMtkÖn^  B*lb»t>  upd  in  mnem  goldenMi  Bette  zu  scfalafen. 
Den  Haoptschmut^  tou  giÖBster  Bedeutung  bildetea  die  KioBen, 
die  löAt  UoB  TOn  deu  Gio8akÖBig«ii  getrag«i  wurden.  Tabari 
Tenwhett  (Annal.  2,  13  ed.  KoMg.},  dMs  die  aus  den  sieben 
edalsten  FoBailien  eotsprosMaeu  Pereec  Kronen  im  Werthe  tod 
lOOOflO  DiachiD«!  tragen.  Im  Königabuche  werden  Knmea  tLwAx 
>1b  Uoaee  Schamdtgqtenstände ,  z.  B.  von  Frauen  nwäbat  (^. 
ShUm.  1518,  ».  1519,  11).  Nach  XenopluHi  [Cyrop.  8,  3.  13) 
trugen  die  königlidien  Verwandten  noch  ein  Diadem  um  die 
TiKra,  wie  der  König  selbst.  Behräm  Cobts  erhalt  bei  seinet  Be- 
khnong  einen  ailbemen  Thron  und  goldene  Stiefel,  später  MU 
a  in  Us^ade ,  weil  er  sich  Stiefel  eulegt ,  welche  er  nicht  das 
Recht  hat  zu  tnget).  Der  schon  oben  genannte  BaumeiBter  Jehen 
erhält  bei  seiner  Belebnuog  eine 'Krone  und  zwei  OhrgehKnge. 
Stiefel  und  Mantel  scheinen  neben  dar  Krone  die  höchsten  Wür- 
dezeicb^  gewesen  «u  sein ,  wie  ja  4ie  goldenen  Stiefel  auch  bei 
ThOw  inmer  herroi^ehobea  wetd«i.  Die  Würde  eines  Mibrin 
bezöchnete  nach  Ftocop  (ti.  Croth.  4,  17}  ein  goldenes  mit  Per- 
len besetztes  Haarband.  Gaiiz  ähnliche  Wüxdezeichen  macht 
Moses  von  Khorni  (2,  7  flg.)  auch  für  die  anneoischen  Grossen 
namhaft.  Natürlich  sind  es  nur  die  vornehmsten  Auszeichnun- 
gen ,  die  wir  hier  erwähnen  konnten ;  es  gab  deren  auch  g«in- 
gere  fiix  Prasooen  geiingem  Bai^es,  bis  zu  den  einfachen  Ehren- 
kleidem  hoiab ') .  Diese  ßhrenkleider  von  verschiedener  Fauht 
wurden  je  nach  dem  Kaoge  schon  in  alter  Zeit  verliehen  [Xen. 
Cjrop.  8,  3.  1  —  3),  ausserdem  goldne  Kronen  [Her.  8|  118]  und 
goldne  Kettvn  (ibid.  3,  130),  ebenso  andere  Gegensttüode  von 
Gold  (Plut.Artax.  c.lO);  am  seUeanuten  ist  die  vonKtesias  Pers. 
22  erwähnte  goldne  Mühle  im  Werthe  von  sechs  Talenten,  welche 
als  höchstes  Genchenk  galt.  Ein  Beispiel  von  Ueberhebung  in 
dieser  Beziehung  giebt  uns  schon  in  alter  Zeit  Tiribazos,  der  den 
König  um  seinen  Mantel  bittet  um  ihn  zu  tragen,  eine  Frech- 
beit,  die  nur  als  Geistesstörung  ausgel^  werden  konnte  (Flut. 
-Ajtax.  c.  5} .  Solche  Scbmuckgegenetände  zu  tragen  war  nur  dem 
erlaubt,  der  vom  Grosskönige  dazu  die  IJewilligung  empfangen 


1)  E1iu«ui  c.  6  init.  (p.  202  ed.  Veu.)  ervfthnt  siisseT  den  Kronen 
WohlgerQche  und  Stnittste  ala  k&nigliehe  0««chenke. 
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hatte  (Piocop.  it.  P.  1,  17).  Vou  noch  giösseter  Bedeutang  «Is 
die  Ehrenzeichen  waieu  die  Äemter  und  Ehrentitel.  {Zu  den  Eh- 
ientit«lu  rechnen  wii  die  Vedeihimg  das  Namens  'Opoaärcjrfi,  da 
dem  griedÜBcben  EüspY^tr,;  entsprechen  soll  (Her.  8,  S5/ ,  seine 
Verleihung  ww  wol  aQ<dt  mit  Londsohenkung  oder  fihnlicfaen 
Gaben  verbunden.  Wir  wiesen,  dasB  er  bei  versdiiedenen  Gele- 
genheiten verliehen  wurde,  z.  B.  Bd.  2,  541  Amn.  In  spiterer 
Zeit  erhält  noch  Ardashlr  II  den  Shnlichen  Beinamen  nikA-lür, 
d.  i.  Wohlthäter,  hei  Firdosi.  Das  Wort  Ztx  erklärt  Agathiaa  4,  U 
für  eiueuNamen,  Alenander  (|>.  346)  dag^en  für  eine  Würde;  der 
Auadiuck  hängt  wol  mit  neup.  liä^y  [zfg)  oder  ^\  (Zic)  zumn- 
men ,  womit  zwar  gewöhnlich  astronomische  Tafeln ,  aber  auch 
KriegBgeräthe  bezeichnet  werden.  Dunkel  bleibt  anch  die  Wiinle, 
welche  Theophylact  (3,  18]  mit  dem  Namen  AaptT|u1km|i  be- 
zeichnet und  dem  KoofoitaAttn);  der  Byzantiner  gleichsetzt;  es 
scheint  dieselbe  Würde ,  welche  Firdosi  mit  dem  Worte  KadUio- 
dü  (^iA»iM)  bezeichnet,  waches  ganz  dem  abendUndischeD 
MajordomuB  entspricht  ;und  eine  der  höchsten  Würden  gewesen 
sein  musB.  Die  Stellung  eines  Orosskönige  machte  die  Errich- 
tung einer  bedeutenden  Anzahl  von  Hof-  und  Staatsämtem  noth- 
wendig ,  welche  sehr  gesucht  wurden ,  ^e  ersteren  wegen  des 
Einflusses,  zu  dem  sie  befäh^^n ,  die  letzteren  w^en  der  Ein- 
künfte. Durch  Bie  vermochte  der  Grosskönig  eine  bedeutende 
Macht  auszuüben,  denn  die  Besetzung  dieser  Aemter  stand  duTcb- 
auB  in  seinem  Belieben,  auch  wurde  dafür  keine  besondere  Be- 
fähigung erfordert,  die  Laune  des  Grosskönigs  entschied  Alle«, 
ihre  Verleihung  war  eine  Gunstbezeigung,  ein  Mittel  sich  zu  be- 
reichem. Wenn  wir  übrigens  zwischen  Hof-  und  Staatsämtein 
scheiden ,  so  geschieht  diess  mehr  nach  unsern ,  als  nach  ^rini- 
echen  Anschauungen,  "nach  welchen  beides  königliche  Aemter 
waren.  Der  Grosskönig  betrachtete  seine  Unterthanen  insge- 
sammt,  ohne  Unterschied  des  Banges,  als  seine  Diener  (bfill- 
dakaj  ,  wie  zahlreiche  Stellen  der  Keilinschriften  und  der  Allen 
beweisen.  Was  nun  zuerst  die  Hofämter  betrifft,  so  dürfte  sirb 
an  ihnen  in  historischer  Zeit  wenig  geändert  haben.  Die  Ein- 
richtung des  Hofes  ist  wol  schon  bei  den  Assyrem  eben  so  ge- 
ordnet gewesen ;  was  die  Meder  betrüFt,  eo  zeigt  die  früher  (Bd.  2, 
273)  mitgetheilte  Erzählung,  dass  auch  der  medische  HofttMt 
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ein  zusammeiiigeeetztei  wai.  Den  peisischen  Hofstaat  beschreibt 
uns  Xenophon  in  der  Kytopadie '),  wriuhe  wie  in  diesen  Din^n 
am  so  mehr  lur  zuverlässig  halten,  dürfen ,  als  ihre  Angaben  mit 
den  späteren  Einrichtungen  übeceinatiinmen ,  über  welche  una 
namentlich  die  Armenier  dankenawerthe  Anschlüsse  geben,  die 
bereits  Patkuiian  (1.  c.  p.  114  %.)  susammengeBtellt  hat.  Für 
die  wichtigsten  Beamten  müsseo  die  gelten ,  weldie  amnittelbar 
die  Person  des  Königs  zu  ihrem  G^enetand  haben :  der  &lund- 
koch  und  der  Mundsch^ik.  Da  diese  beiden  Beamten  die  Spei- 
sen des  Ki5aigs  nicht  blos  zuKuricfaten,  sondern  auch  vorsukosten 
hatten  und  bei  den  Mahlzeiten  des  Königs  viel  gegenwärtig  wa- 
ren ,  so  waren  sie  dessen  eigentliche  Gesellschafter  und  musiten 
PersÖDlidiLkeUen  sein,  die  dem  Könige  angenehm  waren,  und  er 
dürfte  ia  der  Wahl  derselben  ziemlich  frei  gewesen  sein.  XencH 
phon  nennt  sie  unter  dem  Namen  twv  si;  t^v  {{oitiiv  iicin]&e{<uv 
ficiiuXTiraf;  der  Mundkoch  tritt  erst  in  den  letzten  Zeiten  derStbi- 
niden  mehz  hervor,  abei  der  Mundschenk^]  wird  schon  früher 
auch  bei  den  Assyrem  uad  Medem  erwähnt;  dass  der  König 
nicht  blos  über  seine  Nahrung,  sondern  über  seine  Geschäfte  mit 
ihnen  sprach,  dafür  Ue&m  Nehemi«  (cf.  Nehcm.  2,  t)  und  Mebo- 
dee  sprechende  Zeugnisse,  auch  Kyros,  wenn  die  von  Nikolaus 
von  Damaskus  erzählte  Geschichte  wahr  ist.  Zu  der  nächsten 
Umgebung  des  Königs  gehörte  auch  der  Leibarzt;  es  ist  oben 
schon  gesagt  worden,  dass  sich  die  Grosskönige  bei  der  Be- 
seUuBg  dieser  Stellen  weder  au  ihren  Staram  insbesondere,  noch 
an  die  Eränier  Überhaupt  hielten,  sie  verwandten  dazu  sehr  oft 
Auslander ,  die  bisweilen  mit  Gewalt  festgehalten  wurden  (Her. 
3,  130} ;  zu  welchem  Einäuss  sie  es  bringen  konnten,  sehen  wir 
an  dem  Beispiele  des  Ktesiaa.  Femer  gehören  hierher  die  Kam- 
merherren  (bei  den  Aimeniem  Senakapan  oder  Senekapet,  Eli- 
saeus  p.  106.  I^azar.  p.  109] ;  unter  ihnen  tritt  besonders  einer 
hervor,  das  Königsbuch  nennt  Uin  9älär-i-bär  LLi  )'^U>) ,  er  hat 
den  Zutritt  zu  dem  Grosskönig  lu  vermitteln;  es  lag  natürlich 
Tiel^h  in  seiner  Hand  denselben  möglich  zu  machen  oder  zu 
verhindern,  je  nach  Umständen;  die  Macht,  welche  mit  diesem 

1)  Xen.  Cyrop.  B,  1.  9. 

2)  Bei  den  Armeniein  Maypet  Lasar,  p.  167,  auch  Takarhapei. 

Bpiat«),  EA«.  Altorthanakandt.  HI.  JO 
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Amte  TerbuDcleii  war,  mus«  daher  bedeutend  genannt  werdeK. 
Zu  der  Umgebung  des  Königs  gehörte  auch  sein  Lanzentngn' 
und  Pfeilhalter ,  ^e  Dariua  I  Jieben  sich  begraben  läset,  Beweis 
genug,  daes  wir  es  hier  mit  vomehmen  Männern  und  Geaell- 
ecbaftero  des  Königs  zu  thun  haben.  Niedriger  standen  der  Stall- 
meister [Äkhorapet]  und  der  Obeijägermeister  (tmcotv  xa)  xuvm 
ini^iktTTfi  bei  Xen.,  bei  den  Armeniern  Shahpan],  letzterer  hatte 
wol  nicht  bloB  für  die  Hunde ,  sondern  auch  für  die  Falken  tu 
sorgen,  wie  sein  armenischer  N^&me  besagt.  Andere  Beamte,  wie 
Stabtrager,  die  bei  Aufzügen  erscheinen,  erwähnt  Xenophon  [C7- 
rop.  8,  3,  15).  Die  Bewachung  des  königlichen  Palastes  gehörte 
der  Leibwache,  diese  aber  zählte  zu  der  Kri^sm acht  des  Reiches, 
sowie  die  eigenUichen  Hofbeamten  mit  zu  den  Verwaltungsbe- 
amten gerechnet  werden  müssen .  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie 
die  Hofhaltung  des  Grosekönigs  wird  auch  die  der  Könige  und 
anderer  hohei  Würdenträger  eingerichtet  gewesen  sein. 

Zwischen  den  königlichen  Hofbeamten  und  den  eigentlichen 
Staatsbeamten  werden  wir  den  grossen  Bath  des  Grosskönigs  zu 
erwähnen  haben,  der  sich  natürlich  meistens  aus  den  Personen 
seiner  Umgebung  zusammensetzte.  Dms  der  Grosskönig  trotz 
seiner  unbeschränkten  Macht  fremden  Bathes  bei  der  Ausübung 
seines  Amtes  bedurfte,  ist  natürlich  und  war  auch  zu  allen  Zeiten 
anerkannt;  nur  war  es  eben  blos  Bath,  was  die  RäÜie  zu  eith«- 
len  vermochten,  der  Grosskönig  war  nicht  gehalten  sich  an  den- 
selben zu  kehren,  wenn  er  nicht  wollte.  Dieser  Rath  setzte  sich 
in  altem  Zeiten  naturgemäss  blos  aus  Angehörigen  des  Peiser- 
stammes  zusammen,  denn  es  waren  ja  persische  Angelegenhei- 
ten, welche  betrieben  wurden;  in  spaterer  Zeit  wird  man  auch 
andere  von  den  Grossen  hinzugenommen  haben,  welche  eben  bei 
Hofe  anwesend  waren.  Es  ist  anzunehmen,  dass  ein  grosser  Tbeil 
dieses  Bathes  immer  bestrebt  war  das  zu  rathen,  was  man  glaubte, 
daas  es  der  König  wünsche ,  doch  scheint  es  auch  nicht  an  sol- 
chen gefehlt  zu  haben,  welche  sachgemäss  riethen.  Einen  solchen 
Bath  hielt  Xerxes  vor  dem  Beginne  seines  Zuges  nach  Griechen- 
land (Her.  7,  lOflg.),  und  wenn  auch  die  Beden  damals  nicht  ge- 
halten worden  sind,  von  welchen  Herodot  berichtet,  so  dntfte 
doch  der  Stand  der  Parteien  richtig  geschildert  sein.  Einen  sol- 
chen Bath  hält  auch  Darius  Codomannus  vor  dem  Beginn  des 
Krieges  mit  Alexander  [Curtius  3,  19).     Von  einem  parthischeu 
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Senat  «pricht  Justin  (42,  4),  dasselbe  echeiat  Tacitus  mit  dem 
Namen  MegistaoeB  zu  bezeichnen  (wol  verwandt  mit  dem  mittel- 
erämschen  Worte  mah^t,  der  ChösBtej ,  beide  Schrifteteller  Bchiei- 
ben  dem  parthischen  Senate  weitgehende  Befugnisse  bei  der  Wahl 
oder  Absetzung  eines  Königs  zu.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  die 
paithiechen  Grossen  damals  diesen  Einfluss  wirklich  ausgeübt 
haben,  wie  berichtet  wird,  weil  sie  eben  die  Macht  dazu  besas- 
sen,  dasB  ilinen  aber  ein  Recht  zugestanden  habe,  können  wir 
nicht  glauben.  Der  Bath  des  Königs  hatte  bei  den  Parthern  ge- 
wiss ebenfalls  nur  eine  berathende  Stimme ;  in  demselben  sassen 
nach  Strabo  (XI,  515]  auch  die  Mager  und  die  Weisen  (so'^oC). 
Ganz  ebenso  ist  es  unter  den  Sftsäniden ;  Khosiav  I  berath  sich 
mit  seinen  Grossen  (Shähn.  1690  flg.),  ob  er  Krieg  mit  den  Tür- 
ken beginnen  solle;  als  sie  ihm  abreiben,  tadelt  er  sie  scharf 
and  beechliesst  den  Krieg  dennoch.  Der  Obermobed  und  die 
Schreiber  werden  in  den  Bathssitzungen  der  Säsäniden  öfter  ge- 
nannt, and  zwar  an  hervorragender  Stelle  (Shähn.  1674,  5.  1689. 
1695),  anch  die  Weisen  (q''*!*)  'Verden  oft  beigezogen.  Bei  den 
Armeniern  (Lazar.  p.  279.  282]  wird  der  Secretär  des  Staatsrs- 
thes  besonders  genannt.  Zu  den  Käthen  des  Königs  müssen  wir 
auch  eine  Klasse  von  Personen  rechnen ,  welche  nach  unseren 
Begriffen  eine  weit  niedrigere  Stellung  einnimmt,  die  aber  bei 
dem  Mifistiauen,  mit  dem  der  iranische  Grosskönig  —  und  nicht 
ohne  Grund  —  seine  Untergebenen  betrachtete,  von  grosser  Be- 
deutung werden  musste:  es  sind  diess  die  Spione,  nach  eräci- 
schem  Ausdrucke  die  Augen  und  Ohren  des  Königs.  Die  Ein- 
richtung ist  alt,  die  Augen  des  Königs  werden  schon  von  Hero- 
dot  und  Aeschflus  genannt  (Her.  1,  114.  Aesch.  Perser  9S0]. 
Der  Name  ist  in  folgender  Weise  zu  erklären.  Wie  wir  bereits 
oben  gesagt  haben,  wurde  der  Grosskönig  als  eine  Verkörperung 
des  Mithra  betrachtet.  Mithra  kann  Altes  sehen ,  denn  er  hat 
(nach  Yf.  1,  9)  1000  Ohren  und  10000  Augen,  die  Uebersetzung 
aber  erklärt  diesen  ursprünglich  gewiss  mythologischen  Ausdruck 
dahin,  dass  am  Haupte  des  Mithra  1000  Genien  stehen,  welche 
ihm  die  Stelle  der  Ohren,  und  10000  andere,  welche  die  Stelle 
der  Augen  vertreten.  Diese  Erklärung  ist  gewiss  mit  Rücksicht 
auf  das  irdische  Ebenbild  Mithras  gemacht,  denn  dieses  kann 
nur  durch  Diener  die  vielen  Ohren  und  Augen  des  Mithra  er- 


izedoy  Google 


62S  Sechatea  Buch:  Der  6uat  und  dat  Familienleben. 

setzen.  Da  weni^r  Ohren  aU  Augen  genannt  weiden'  7  ^ 
scheinen  diese  die  niedriger  stehenden  geweaen  zu  sein.  Manche 
dieser  Spione  mögen  bekannt  gewesen  sein,  namentlich  acfaeiut 
es,  als  ob  die  Schreiber,  welche  die  Terschiedenen  Beamten  be- 
gleiten, häufig  diesen  Dienst  versehen  hätten;  am  wirkaamsten 
weideu  aber  immer  di^enigen  gewesen  sein,  von  welchen  man 
nicht  ahnte ,  dasa  sie  sich  zu  diesem  Geschäfte  gebrauchen  Hes- 
sen. Kaufleute,  welche  ohne  Verdacht  zu  erregen  von  einem 
Laude  in  das  andere  reisen  konnten,  sind  nicht  selten  mit  Auf- 
trägen dieser  Art  betraut  worden. 

Der  Staat  der  Grosskönige  ist  von  diesen  selbst  geschaffen 
und  zwar  geschaffen  ku  ihrem  eigenen  Nutzen ,  und  von  diesem 
Standpunkte  aus  ist  er  zu  betrachten :  als  Eigenthum  des  Gross- 
königs. Ursprünglich  unterwarfen  sich  die  umliegenden  Könige 
dem  Grosskönige,  weil  sie  fiiblten,  dass  sie  zu  ohnmächtig  seien 
um  ihm  zu  widerstehen ;  durch  freiwillige  Geschenk^  und  Hee- 
resfolge  kauften  sie  die  Plünderungen  und  Abscblacbtungen  ab, 
welche  sonst  voraussichtlich  jedes  Jahr  stattfanden.  Mit  diesem 
Zustand  der  Dinge  scheinen  sich  die  Grosskönige  auch  bis  auf 
Darius  I  b^;nügt  zu  haben;  dieser  war  nach  Herodots  Zeugnis« 
der  erste,  welcher  einsah ,  dass  ein  grosses  Reich  auch  eine  Ver- 
waltung haben  müsse,  sehr  zum  Missvergnügen  seiner  TJntertba- 
neu,  welche  diese  Nothwendigkeit  nicht  einsehen  wollten^;. 
Früher  hatte  man  sich  begnügt  die  eroberten  Provinzen  mit  Waf- 
fengewalt festzuhalten.  Nachdem  Kyros  die  Lyder  bezwungen 
hatte,  Hess  er  bei  seinem  Abzüge  den  Tabalos  als  Oberbefehls- 
haber in  Saides  zurück,  bei  dem  lydiscben  Aufstände  wurden 
Mazares  und  Harpagos  dahin  geschickt  (Kd.  2,  285  äg.] ;  äha- 
liche  Besatzungen  werden  auch  in  andern  eroberten  Provinzen 
zunickgeblieben  sein.  Natürlich  waren  solche  Befeblshabeittel- 
1er  Vertrauensposten ;  wie  gefährlich  die  Macht  eines  solchen  Be- 
fehlshabers dem  Grosskönige  werden  konnte,  sehen  wir  aus  dem 
Beispiele  des  Oroites  (Her.  3,  1 20  und  Bd.  2,  325),  den  Darius  I 
nur  mit  List  aus  dem  Wege  räumen  konnte.    Von  einem  stindi- 


1)  Nach  Philoslnt.  ^L  Ap.  1,  37  «aren  die  Ohren  diaKarnrnnbenaidM 
Oroukönigs.  Dsu  die  Augen  Personen  waren,  die  gewöhnlich  indecXilie 
dee  König!  verkehrten,  erhellt  au«  Cjrop.  S,  6.  16.  Ariitoph.  Achs».  92. 

2:  Herod.  3,  89.  ! 
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gen  Lager  ^tänischer  Truppen  in  Kleinaäien  berichtet  Xenopbon 
noch  in  sjmterer  Zeit  ( Anab.  t ,  l .  2) ,  Welche  Titel  diese  iranischen 
Feldherren  führten,  wissen  wir  nicht  mehr,  Herodot  pflegt  sie 
Sropxoi  ZQ  nennen,  DariuB  bezeichnet  sie  einfach  als  seine  Die- 
ner. Darius  hat  diese  alte  Einrichtung  seiner  Vorfahren  nicht 
aufgehoben,  aber  er  hat  ihr  eine  andere  zur  Seite  gesetzt,  die  der 
Satrapen,  altpersisch  Rhsathrapäran,  d.  i.  Schützer  des  Reiches. 
Nach  Herodots  bestimmtem  Zeugniese  [3,  89)  war  Darius  der 
erste,  welcher  die  Satrapien  einrichtete ,  und  zwar  gleich  nach 
Antritt  der  Regierung ;  in  der  That  muss  man  zugeben,  dass  Da- 
rius bald  Satrapen  erwähnt  (Bh.  3,  14),  wenn  wir  auch  nicht 
genau  die  Zeit  der  Einsetzung  heetimmen  können.  Die  Satrapen 
waren  vorzugsweise  Civilbeamte,  welche  für  die  Verwaltung  der 
ihnen  anvertrauten  Provinz  und  die  richtige  Einlieferuug  der 
Steuern  zu  sorgen  hatten ;  die  persische  Heeresmacht  war  wol 
gewohnlich  unter  ihren  Befehl  gestellt,  doch  war  diess  nicht 
durchaus  nöthig;  natürlich  waren  die  Satrapen  ausschliesslich 
aus  dem  persischen  Stamme  genommen,  aber  gleiehwol  traute 
ihnen  der  GrosskÖnig  nicht  ganz  und  Hess  die  einzelnen  Satra- 
pien jährlich  durch  besondere  Commissäre  untersuchen,  wozu  kö- 
nigliche Prinzen  und  andere  vornehme  Personen  ausersehen  wur- 
den (Xen.  Cyrop.  8,  6.  16).  Als  erster  Schritt  zu  einer  einheit- 
lichen Verwaltung  ist  diese  Massregel  des  Darias  höchlich  an- 
zuerkeimeii,  es  hätte  aber  die  Beseitigung  der  unterworfenen 
Könige  und  ihre  allmälige  Ersetzung  durch  die  Satrapen  folgen 
müssen.  So  wie  das  System  war,  hatte  es  manche  Unbequemlich- 
keiten. Die  Satrapen  mussten  vielfach  in  Conflict  mit  den  Rech- 
ten der  Könige  in  den  Districten  kommen,  in  welche  sie  gesendet 
wurden ,  und  da  gewiss  in  den  meisten  Fällen  die  Bevölkerung 
zu  diesen  stand,  so  konnten  sich  dieselben  nur  durch  persische 
Heere  helfen ;  dass  der  Perserstamm  bald  nicht  mehr  ausreichte 
allen  Anforderungen  zu  genügen,  mag  die  Anwerbung  von 
Mieihstruppen  sehr  empfohlen  haben.  Andere  Uebelstände  wa- 
ren, dass  die  Satrapen  zunächst  nur  an  sich  dachten  und  sich  zu 
bereichern  suchten,  aber  kein  Herz  für  die  Provinzen  hatten,  in 
welche  sie  geschickt  waren ;  dabei  Waren  sie  unter  sich  uneinig 
und  suchten  sich  gegenseitig  bei  Hofe  anzuschwärzen,  an  die 
Verhältnisse  zwischen  Tissaphemes,  Pharaabazos  und  Kyros  dem 
Jiiugem  braucht  hier  nur  erinnert  zu  werden.    Bei  dem  Verfelle 


.ocwlc 


630  Sechstel  Buch :  Dei  Statt  und  du  Fanülienleben. 

deB  Reiches  kamen  begieiflicher  Weise  Versuclie  der  Satrapen  vor 
sieb  in  iliren  Satrapien  unabhängig  zu  macbeo;  die  })e8trebungen 
des  Pisutbnes  und  Megab^zoe  in  dieser  Richtung  erzäUt  uns 
Ktesias.  Wie  sehi  durch  die  Privatstieitigkeiten  dieser  Personen 
bisweilen  das  Interesse  des  Giosekönigs  verletzt  wurde,  zeigt  uns 
das  Heispie)  des  Megabates  [Bd.  2,  253).  In  späterer  Zeit  suchte 
man  den  Uebeln  dadurch  vorzubeugen,  dass  man  die  Satrapien 
verkleinerte.  Darius  hatte  ursprünglich  nur  20  Satrapien  geschaf- 
fen (Her.  3,  S9] ,  aber  noch  unter  den  Achämeniden  muss  die 
Zahl  vergrössert  worden  sein  (cf.  Bd.  l,  229  flg.).  Die  Seleukiden 
hatten  ihr  Reich  in  72  Satrapien  zerlegt  (Appian.  Syr.  62] ,  die 
Parther  nach  PliniuB  (H.  N.6,  25)  in  18  Reiche.  Ammian  spricht 
gleichfalls  von  16  Abtheilungen,  deren  Oberhäupter  Vitaxae  ge- 
nannt werden.  In  der  neuem  Zeit  verschwindet  der  Name  Sa- 
trape  und  der  Titel  Marzbän  (q^jj*)  scheint  ihn  ziemlich  zu  er- 
setzen. Eine  den  Satrapen  sehr  verwandte  Würde  musa  in  sfÄte- 
rer  Zeit  der  Chanarange  gewesen  sein ,  den  Lagarde  richtig  in 
dem  Kenäreng  (i^lü'j  des  Sh&hnäme  wieder  erkannt  hat.  Dass 
derselbe  ausserhalb  der  Residenz  seinen  Aufenthalt  hatte,  seheo 
wir  aus  der  oben  p.  419  mitgetheilten  Geschichte,  der  einzigen, 
welche  von  dieser  Würde  spricht.  Nach  dem  Wörtetbuche  soll 
der  Kenäreng  dem  neuem  Wäli  enteprechen.  Auch  der  Hof  der 
Satrapen  war  nach  dem  des  Grosskönigs  eingerichtet,  sie  hatten 
Paläste  und  Paradiese  wie  dieser ,  sie  hielten  eine  grosse  Diener- 
schaft und  luden  häufig  ihre  Freunde  zu  Gastmahlen  (Xen.  Anab. 
1,  2.  7.   Cyrop.  8,  6.    10—13). 

Es  war  also  die  Hauptaufgabe  der  Satrapen,  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Tribute  aus  den  Provinzen  dem  Grosskönige  richtig  zu- 
gingen ,  denn  aus  diesen  und  der  Kriegsbeute  musste  die  kost- 
spielige Hofhaltung  bestritten  werden.  Dem  Perserstamme  selbst 
kostete  diese  Hofhaltung  nichts,  da  er  keine  Abgaben  uhlte, 
alle  übrigen  Provinzen  mussten  aber  zu  dem  Unterhalt  desGrou- 
königs  beisteuern;  die  iranischen  Provinzen  sind  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  schon  ihrer  Armuth  wegen  weniger  belastet 
gewesen  als  die  reichen  Gegenden  westUch  vom  Tigris,  An  die 
obersten  Hofbeamten ,  die  wir  oben  genannt  haben,  schloss  eicti 
eine  .\nzabl  von  geringem  Beamten  und  Dienern  an,  die  alle  auf 
Kosten  des  Palastes  erhalten  werden  mussten ,  daher  ein  grosser 
Bedarf  an  I^bensmitteln.  Die  für  die  Mahlzeiten  nöthigen  Schife 
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kamen  ans  Medien  und  Kappadokien  ,  den  Weizen  lieferten  die 
äolischen  Städte,  Syrien  den  Wein,  die  Libyer  das  Salz.  Pferde 
kamen  au6  Medien ,  Babylon,  Kilikien  und  Kappadokien ,  auch 
die  nöthigen  Kameele  und  Maulthiere  muBsten  von  den  Provin- 
zen beBcbafil  werden.  Die  edelsten  Produkte  jeder  Provinz  gin- 
gen an  den  Hof  und  wurden  dort  verbraucht  oder  aufgeBpeicheit. 
Auch  Sklaven  und  Verschnittene  kamen  aus  den  Provinzen,  die 
erstem  besonders  vom  Kaukasus,  die  letztem  aus  Kabylon. 
Ganze  Dörfer  waren  dazu  bestimmt,  für  die  Unterhaltung  der 
indischen  Jaghunde  der  Kon^e  zu  sorgen.  Wenn  der  Gross- 
könig mit  seinem  Gefolge  reiste ,  so  war  die  Provinz ,  welche  er 
mit  seiner  Gegenwart  beehrte,  dazu  verpflichtet,  den  Hof  zu 
unterhalten,  eine  Ausgabe,  die  täglich  20  bis  30  Talent«  vei^ 
schlang ;  dazu  war  es  noch  Sitte ,  dase  die  kostbaren  Gei^the, 
welche  auf  die  Tafel  des  Königs  gesetzt  wurden,  nicht  zurückge- 
geben wurden  (Her.  7,  116.  119.  Plut.  Artax.  c.  4.  5).  Diese 
Xaturallieferungen  mögen  ursprünglich  allein  den  Tribut  (bÄji) 
gebildet  haben;  als  man  sich  aber  der  reichen,  handeltreibenden 
Gegenden,  wieDabylonien,PhÖnizien,  Kleinasien  und  Aegypten, 
bemächtigt  hatte,  da  wurde  Gold  und  Silber  und  namentUch  auch 
Geld  ein  wesentlicher  G^enstand,  wie  denn  auch  das  Königs- 
bnch  sehr  häufig  bäzh  u  s4v  (5U.  j  jL)  nennt,  woTon  ersteres  die 
Nataralliefemngen,  letzteres  die  Zahlungen  in  Geld  bedeuten 
dürfte.  Zur  Erhebung  des  baaren  Geldes  werden  die  von  Da- 
rius  eingeführten  Steuern  und  Zölle  beigetragen  haben.  Die 
Steuern  wurden  nach  Herodot  (6,  42)  auf  das  Land  gelegt,  das 
zu  dem  Ende  nach  Parasangen  ausgemessen  wurde;  derselbe 
Autor  hat  uns  als  ein  sehr  kostbares  Document,  die  Steuerrolle 
hinterlassen,  welche  uns  angiebt,  in  welcher  Weise  Darius  die 
aneinander  glänzenden  (in  einigen  Fällen  auch  entfernte)  Länder 
zu  Steuerbezirken  verband,  und  was  ein  jeder  derselben  zu  zah- 
len hatte  (3,  89  flg.).  Der  erste  Steuerbezirk  war  gebildet  aus 
lunien,  Karlen,  Lykien  satnmt  den  Milyem  und  Pamphyliem, 
sie  zahlten  40OTalente  in  Silber.  Der  zweite  Bezirk  war  das  Land 
der  Myser,  Lyder,  I>asonen,  Kabalier,  Hygenneu,  sie  zahlten  500 
Talente.  Der  dritte  Bezirk  waren  diePhryger,  die  asiatischen  Thra- 
ker, Paphlagoner,  Syrer  und  Mariandyner  mit  360  Talenten.  Der 
vierte  war  Kilikien,  er  lieferte  360  weisse  Pferde  und  äOO  Ta- 
lente,  von  welchen  HO  für  die  in  der  Provinz  stehende  Reiterei 
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verbraucht  werden  durften,  die  übrigen  360  Talente  aber  an  den 
Grosskönig  abgeliefert  werden  museten.  Der  fünfte  Bezirk  leickte 
von  PoBidium  bis  nach  Aegypten,  er  umfasste  Phönizien,  PaK- 
etina  und  Kypem,  die  Araber  waren  auagenommen.  Dieser  Be- 
zirk zahlte  350  Talente.  Den  secbaten  Bezirk  bildete' Aegypten, 
es  zahlte  700  Talente;  dazu  kamen  noch  die  £rtrilgniflse  aiu  den 
FiBchereien  auf  dem  Mörissee  und  120000  Medimnen  Getreide 
für  die  Besatzung  von  Memphis.  Der  siebente  Bezirk  bestand  aus 
d^i  Sattagyden,  Gandarem,  Dadiken  und  Aparyten,  sie  zahlen 
nur  170  Talente;  der  achte  Bezirk,  Susiana  und  Kissia,  zahlte 
300  Talente,  der  neunte,  Babylon  und  Assyrien,  lieferte  1000 
Silbertalente ,  dazu  500  Verschnittene.  Der  zehnte  nrnfasste  die 
Medei,  Parikanier  und  Ortbokorybanten,  sie  zahlen  450  Talente, 
der  elfte  die  Kaspier,  Pausei,  Pantimather  und  Dariten  mit  200  Ta- 
lenten, der  zwölfte  die  Baktrer  mit  360  Talenten,  der  dreizehnte  die 
Paktyer  und  Armenier  mit  400  Talenten,  der  vierzehnte  Sagartier, 
Sarangen,  Thamanäer,  Utier,  Myker  sammt  den  Inseln  des  lothen 
Meeres  600  Talente ,  der  fiinizehnte  Saken  und  Kaspier  250  Ta- 
lente, der  sechzehnte  Parther,  Chorasmier,  Sogder  und  Arier  30U 
Talente,  der  siebzehnte  Parikanier  nnd  asiatische  Aethiopen  400 
Talente,  der  achtzehnte  Matiener,  Saspeirer  und  Alarodier  200  Ta- 
lente, der  neunzehnte  die  Moscher,  Tibareuer,  Makronen,  Mosr- 
nöken  und  Maren  300  Talente.  Der  zwanzigste  Bezirk  endlicb 
war  Indien ,  welcher  360  Talente  in  reinem  Goldstaub  zahlte. 
Ausser  diesen  Steuern  bezog  Darius  I  noch  andere  Einkänfte. 
Auch  verschiedene  griechische  Inseln,  wie  Lemnos  und  Imbros, 
dann  die  griechischen  Städte  an  der  Küste  Thrakiens  mussten 
Tribut  bcEahlen,  andere  Völker,  wie  die  Aethioper  und  Kolcher, 
schickten  freiwillige  Geschenke;  Zölle  erhob  er  für  die  Vertbn- 
lung  des  Wassers  aus  dem  MÖrissee  und  aus  dem  au^estaaten 
Wasser  des  Flusses  Akes,  der  für  die  BewasBerung  and  Fmcbt- 
barkeit  des  an  den  Gränsen  der  Parther,  Arier  und  Chorasmiei 
liegenden  Landes  dringend  nothwendig  war  (Hei.  2, 149.  3, 117!. 
8o  wie  die  Verhältnisse  unter  Darius  I  sich  gestaltet  hatten,  ani 
sie  wol  auch  in  der  Fo^e  gebliebcai,  mit  dem  Unterschiede  je- 
doch, dass  unter  schwachen  Grosskönigen  eine  Anzahl  Provinien 
sich  in  Empörung  be&nd ,  die  Steuern  verweigerte  und  dadurch 
die  Einkünfte  des  Reiches  schmälerte.  Ueber  die  Vawaltung  det 
PartherkÖnige  haben  wir  keine  näheren  Nachriebten ,  es  ist  aber 
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wahncheinlidi ,  dass  sie  eich  nach  dem  Muster  der  Achäme- 
niden  eiagericbtet  haben  weiden.  Ueber  die  Sds&nideD  haben 
wii  einige  Nachrichten,  welche  zuTeiUsgig  erecheiaeii.  Zwar, 
trenn  Firdoei  berichtet,  daes  Ärdashir  I  gegen  Ende  seiner  Re- 
gierung nur  den  Ueberfluss  in  eeinen  Schatt  bringen  liess,  Sbä- 
pOr  I  nur  ein  Dreiaaigetei  verlangte ,  eo  wird  darauf  ein  Gewicht 
nicht  zu  legen  sein;  zuverUbsig  ist  aber  wol  die  Nachricht  bei 
Tabari  (2,  129)  und  Firdosi  (lft2l ,  5  flg.) ,  ditss  es  znr  Zeit  des 
Pereeee  Sitte  war,  dass  der  König  von  den  Körnern  und  den 
Früchten  aller  Felder  den  zehnten ,  fünften ,  ja  den  vierten  und 
dritten  Theil  nahm ,  je  nachdem  das  Land  uähet  oder  femer  am 
Wasser  lag,  mehr  oder  minder  fruchtbar  war.  Diese  Willkür 
waide  noch  unerträglicher  durch  die  Art  der  Erhebung :  Niemand 
durfte  von  einem  Felde  etwas  wegnehmen,  ehe  der  König  seinen 
Antheil  eingezogen  hatte.  Es  ist  das  Verdienst  Qobäds  I,  zuerst 
auf  Massregeln  gedacht  zu  haben,  um  diesen  Uebelständen  zu  be- 
gegnen durch  eine  neue  Vermessung  des  Landes  und  zweckmäs- 
sige Vertheilung  der  Steuer  in  Geld,  so  dass  Jedermann  Herr 
seines  Eigenthums  blieb.  Qobäd  I  starb,  ehe  er  seine  Steueiver- 
hssuDg  durchgeführt  hatte ,  aber  sein  Sohn  Khosrav  I  führte  die 
Hüne  seines  Vaters  zu  Ende.  Nach  Firdosi  wurde  nach  Vermes- 
sung des  Landes  die  Steuer  {^a^ß)  auf  einen  Dirhem')  bestimmt, 
nur  das  bebaute  Land  wurde  versteuert,  ein  Weinberg  und  Pal- 
mengarten  zahlte  sechs  Dirhem,  Oelbäume,  Trauben  und  alle 
Früchte,  welche  im  September  (Mihr]  reiften,  zahlten  je  einen  Dir- 
hem von  zehn  Bäumen;  von  den  Früchten,  welche  im  Mai  (Khor- 
did  reiften,  wurde  nichts  erhoben-  Die  Reichen,  welche  keinen 
Ackerbau  trieben,  zahlten  4 — 10  Dirhems.  Diese  Steuer  wurde 
jährlich  in  drei  Baten  eingezogen,  darauf  an  einen  Beamten 
übergeben,  während  ein  anderer  ein  schriftUcheB  Verzeichnies 
erhielt.  Etwas  anders  giebt  Masildi  (2,  204)  die  Besteuerung  an, 
nach  ihm  wurde  in  Sevid  von  jedem  Morgen  Getreide  oder  Gerste 
ein  Dirhem  erhoben,  von  Reis  ein  halber  oder  ein  Drittel-Dirhem, 
femei  zahlten  vier  persische  Palmen  einen  Dirhem,  oder  sechs  von 
der  gewöhnlichen  Art,  ebenso  sechs  Oelbäume,  ein  Weinberg 
hatte  acht,  eine  Wiese  sieben  Dirhem  zu  bezahlen;  diess  waren 
die  sieben  besteuerten  Gegenstände ,  von  andern  Dingen  wurde 
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keine  Steuei  erhoben.  Am  genauesten  ist  wol  der  Bericht  Taba- 
rie  (2,  223) ,  es  wurde  nach  ibm  allee  cultirirte  L&iid  vennetsen 
und  in  ein  Buch  eingetragen,  von  jedem  Morgen  desselben  müde 
1  Dirfaem  und  ein  Maass  seines  Produktes  gezahlt;  über  die  Be- 
steuerung der  Weinberge  und  Fruchtbäume  äussert  er  sich  nicht 
genauer ,  aber  er  rersicbert  noch ,  dass  damals  auch  eine  Kopf- 
steuer von  6  —  48  Dirhems  auf  die  Person  gelegt  wurde,  doch 
nur  für  Männer ,  Frauen  und  Kinder  zahlten  nichts.  Auch  soll 
damals  bereits  eine  besondereKupfsteuervonJuden  und  Ohriaten 
erhoben  worden  sein.  Die  V'ermeesuag  des  Landes  wurde  jedes 
Jahr  neu  vollzogen ,  das  Steuerverzeichniss  war  in  jeder  Provinz 
und  in  jedem  Dorfe  aufgelegt,  damit  jedermann  selbst  sich  über- 
zeugen konne^was  er  zu  entrichten  habe,  und  keine  Unterschleife 
vorkämen  >) .  Natürlich  waren  aber  diese  königlichen  Steuern  nicht 
die  einzigen  Abgaben,  welche  die  Bewohner  des  ^rinischen  Rei- 
ches zu  bezahlen  hatten;  die  Forderungen  der  Satrapen  werden 
nicht  gering  gewesen  sein,  ganz  abgesehen  von  unrechtmässigeu 
Erpresanngen. 

Das  Geld  und  sonstige  Kostbarkeiten,  welches  eingenon^ 
men  und  nicht  für  tiedürfnisse  sofort  wieder  ausgegeben  wurde, 
kam  in  den  Schatz  des  Königs.  Unter  Darius  I  und  wol  auch 
noch  später  war  es  die  Sitte,  das  eingelieferte  Edelmetall  ru 
schmelzen  und  in  flüssigem  Zustande  in  irdene  Gefässe  zu  gies- 
sen,  welche  später  zerschlagen  wurden;  auf  diese  Art  kannte  man 
den  Werth  eines  jeden  Barren ,  von  dem  man  je  nach  Bedürfbiss 
abschnitt  (Her.  3,  96).  Solche  Schätze  hatten  die  ^rioisrhen 
Könige  mehrere,  Alexander  findet  solche  in  Babylon  (Arrisn. 
Anab.  3,  16.  3),  in  Susa  ,[ib.  3,  16.  7),  in  Persepolis  und  Pasai- 
gadä  (ib.  3,  1&.  10).  Die  Schätze  der  Achämeniden  waren  sehr 
bedeutend,  nach  Strabo  [XV,  731}  sollen  die  Griechen  ausser  den 
in  Babylon  voigefundenen  ßeichtbümem,  iu  Susa  und  der  Perss 
40  —  50000  Talente  gefunden  haben.  Andere  behaupten,  die  lUE 
Er&u  nach  Ekbatana  gebrachten  königlichen  Gelder  hätten  1  äOOUi) 


I.  .Aue  einer  bei  Tabui  |2,  34  Ij  erhaltenen  Nachricht  muis  man  achliet- 
Ben  ,  dass  diese  Steuererhebung  bald  nschliasig  ausgeftlhrt  wurde ,  denn  es 
wird  dem  KhosraT  II  tum  Vorwurf  gemacht ,  er  habe  dreiundiwanrigjälngt 
KOckstinde  auf  einmal  erhoben.  Die  Sache  scheint  mir  aber  lehr  uni»br- 
■cheinlich;  es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  eine  drückende  Masaregel,  Cüi 
welche  die  angeblichen  RacksUnde  den  Vorwand  bergeben  n 
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Talente  betragen.  Es  war  wol  so  ziemlich  in  jeder  Provinz  einer 
oder  auch  mehrere  solche  Schätze  [cf.  Shühn.  1990,  Ij,  aufweiche 
der  Grosskönig  Anweisungen  ausstellte ;  der  Zustand  des  Landes 
erforderte,  dass  dieselben  an  festen  Plätzen  aufbewahrt  werden 
mussten,  damit  nicht  unversehens  Räuber  sich  der  grosskÖnig- 
lichen  Gelder  bemächtigten;  daher  die  verschiedenen  Gazakag 
und  Ganzakas,  in  neuerer  Form  Gauja  («-S^") ,  Jazen  {Q^)t  Ja^ 

naq  'wiüi=-),  Jazz  Q^)  >  "i^d  Ghazna  oder  Ghazntn  (ot^Jj^  ^'^'l 
«JicV  welche  in  der  Geographie  manche  Verwirrung  anrichten. 
Diese  Schätze  bestanden  zwar  zum  grossen  Theile,  aber  doch 
nicht  ausschliesslich  aus  Edelmetallen.  Das  Königsbuch  zählt 
;2015,  1  Sg.)  nicht  weniger  als  acht  Schätze  des  Khosrav  II  auf, 
welche  verschiedene  Namen  führten  und  zum  Theil  auch  aus 
verschiedenen  Gegenständen  bestanden  haben ;  wie  aus  den  An- 
gaben (p.  2034.  2035]  erhellt,  befanden  sich  darunter  Beutel  mit 
je  12000  Dirhem  gemünzten  Geldes,  aber  auch  Edelsteine  und 
namentlich  kostbare  Kleiderstoffe  und  Pelze;  die  letztem  Gegen- 
stände bedurfte  der  Grosskönig  sehr  häufig  zu  Geschenken.  Ganz 
ähnlich  ist  auch  der  Schatz  des  Khosrav  II  beschaffen  gewesen, 
den  Herakliusin  Destägerd  vorfand  (Theophan-  1,  494) :  es  war 
da  Aloeholz,  Seide,  Pfeffer,  sehr  viele  Kleider  von  Linnen, 
Zucker,  Ingwer,  seidene  Kleider,  gewirkte  Tapeten  und  Silber 
in  Harren.  —  Die  Verwaltung  des  Kelches  machte  verschiedene 
hohe  Aemter  nöthig,  deren  Träger  sich  in  der  Nähe  des  Grose- 
königs  aufhielten ,  die  zwar  leider  im  Königsbuche  nicht  genau 
unterschieden  werden,  über  welche  aber  die  Armenier  recht  dan- 
kenawenhe  Aufschlüsse  geben.  Ein  Verwaltungsbeamter  war  wol 
die  Persönlichkeit,  welche  wir  als  den  ersten  Minister  des  Gross- 
könige bezeichnen  müssen,  der  im  Königsbuche  gewöhnlich  den 
Namen  DestÄr,  hei  Elisaeus  grosser  Befehlshaber  fvzruk  hramana- 
tar  Elis.  p,  41)  oder  Chiliarch  der  Arier  [hazaiapet  areat  Elis. 
p.  47)  führt.  Wie  schon  Patkanian  bemerkt  hat,  darf  man  sich 
unter  diesem  Chiliarchen  nicht  etwa  eine  militärische  Würde 
vorstellen,  sondern  den  höchsten  Civilbeamten  des  Reiches'), 
denselben,  derbeiHesychius  [6,  33)  dCopaitciTet?  genannt  wird,  wo- 
mit auch  a^a^aphrfi  bei  Ktesias  (Pers.  46)  identisch  sein  dürfte, 

l)  Cf.  Com.  Nepos,  Conen  c.  3.     Chiliarchan ,   qui  aeeundum  imperii 
gnduia  tenebst. 
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wenn  man  annimmt,  dass  es  verschrieben  sei  statt  äCapa^fn;;. 
Femer  dei  oberste  Schreiber  der  Arier  [Laztir.  p.  109] ,  der  Chef 
der  ^OBsköni glichen  Kanzlei,  der  Obercassier  (hamarakar  Se- 
b^ofi  3,  6),  iroi  genau  rerbueden,  wo  nicht  identisch  mit  dem 
Schatzmeister  oder  Finanzminister  (.^^^  oder  xnjFulTruv  fiXfxi 
bei  Xen.  Cyrop.  6,  1.  9].  In  engster  Beziehung  zu  der  Schatz- 
^«rwaltuug  stehen  wot  auch  die  Kleiderverwslter ,  deren  die  Ar- 
menier zwei  nennen:  den  Chef  der  Magerkleider  [FaustUB  4,  47: 
und  den  Chef  der  Kleider  von  Segestio  [Faust.  4,  45.  Lazar.  151. 
167],  das  Amt  ist  schon  alt  und  findet  sich  auch  bei  denHebiäem 
[2  Reg- 10,22.  22, 14).  Der  Magazinverwalter  (Hambarakapet  oder 
Ambarakapet  Faust.  4,  4B.  Laz.  p.  15t.  1 54.  I67j  hatte  dieVenral- 
tuQg  der  in  natura  eingelieferten  Gegenstände.  Mit  dem  Schatze  des 
Königs  standen  auch  die  Archive  des  Grosskönigs  (d^vän  oder  dl- 
vän)  in  Verbindung,  in  welchen  die  Entschliesaungen  des  Gross- 
königs niedergelegt  wurden,  sowie  Rechnuugea  und  andere  wich- 
tige Documente,  auch  Prophezeiungen  [cf.  Shähn.  1992,  i].  Die 
königlichen  Annalen,  welche  von  einem  der  Schreiber  geführt 
wurden,  waren  gleichfalls  dort  zu  finden.  Unter  ihnen  und 
unter  den  Satrapen  standen  natürlich  noch  eine  grosse  Anzahl 
Verwaltungsbeamte  von  geringerem  Range,  über  welche  inr 
genauere  Nachrichten  nicht  mehr  haben. 

Die  Zwecke ,  für  welche  die  Schätze  des  Grosskönigs  be- 
stimmt sind,  werden  mehrfach  aufgezählt.  Hat  der  König  <Ue 
Pflicht  Schätze  zu  sammeln ,  so  liegt  es  ihm  auch  nicht  minder 
ob,  dieselben  wieder  in  Umlauf  zu  bringen,  das  blosse  Aufspei- 
chern derselben  wird  schwer  getadelt.  Der  Grosskönig  soll  mit 
Hülfe  seines  Schatzes  öffentliche  Hauten  ausführen  und  gemein- 
nützliche Arbeiten  unternehmen,  vrie  Wasserleitungen,  Brücken, 
die  Erbauung  von  Kärvänseräis.  Er  soll  femer  die  Bedürftigen 
unterstützen,  verarmten  Landwirthen  Vieh  und  Getreide  zur 
Aussaat  spenden,  endlich  auch  geradezu  Almosen  geben  und 
fromme  Stiftungen  an  Feuertempel  machen.  Der  wichtigsle 
Zweck  des  Schatzes  aber,  der  Allem  vorgeht,  ist  die  Unteihaltung 
des  Heeres,  welches  nur  durch  richtige  und  ausgiebige  Besoldmig 
an  seinen  Gebieter  gefesselt  werden  kann.  Nur  durch  ein  statt- 
liches Heer  vermag  sich  der  Grosskönig  im  In-  und  Auslande  in 
Achtnog  SU  erhalten  und  dadtuxh  die  Sicherheit  seiner  Untertha- 
nen  zu  befördern.  —  In  engster  Beziehung  zum  GronkÖnige 
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sind  endlich  auch  die  auBwärtigen  Angelegenheiten  zu  denken, 
da  ihm  die  EntBcheidung  darüber,  ob  Krieg  oder  Frieden  sein 
solle,  allein  zustand.  Ein  ununteTbrochener  Verkehr  mit  dem 
Auslände  bestand  nicht,  nöchigenfalla  schickte  man  sichGesaudt- 
schaften  von  mehr  oder  minder  freundschaftlichem  Chaiaktec. 
Gar  oft  war  die  überbrachte  Botschaft  nur  Nebensache^  ja  ein 
blosser  Vorwand,  und  der  Gesandte  nichts  weiter  als  ein  Spion. 
Ein  Fall  dieser  Art  ist  die  Gesandtschaft,  welche  Khosrav  I  an 
Belisar  abschickte  (Procop.  B.  F.  2,  21),  von  der  wir  oben  p.  433 
erzahlt  haben,  und  das  Königsbuch  (1404,  5  v.  u.)  gesteht  ge- 
radezu, dasB  ein  Hauptverdienst  eines  tüchtigen  Gesandten  darin 
bestehe,  sowol  die  Gesinnungen  als  die  Streitkräfte  des  Keiches 
auszukundschaften,  in  welches  er  geschickt  wurde.  Aus  diesem 
Grunde  behielt  man  Gesandte  oft  lange  zurück,  wenn  man 
glaubte,  dass  ihre  Meldungen  die  Absichten  des  Grosskönigs 
durchkreuzen  könnten ,  oder  Hess  sie  auch  gar  nicht  vor.  Wir 
erinnem  nur  an  die  Schicksale  der  atbeniensischen  Gesandten 
unter  Darius  II  (Bd.  2,  42S) ,  an  die  Zurückhaltung  des  griedii- 
schen  Gesandten  unter  Khosrav  I,  die  Behandlung  anderer  un- 
ter Hormisdae  IV  (s.  o.  p.  465}.  Bei  wichtigen  Verhandlungen 
dauerte  eine  solche  Gesandtschaft  oft  mehrere  Jahre,  wie  die  des 
Ized  Guehasp  unter  Khosrav  I  (s.  o.  p.  448);  war  Friede  zwischen 
zwei  Reichen,  so  gingen  Gesandte  mit  Geschenken  öfter  hin  und 
her,  wie  zwischen  Yezde^rd  I  und  seinen  Zeitgeuosaeu  [s.  o.  p. 
343).  Der  schriftliche  Verkehr  der  Gesandten  mit  ihren  Herren 
war  natürlich  äusserst  unsicher  und  Depeschentalschungen  waren 
nicht  selten;  eine  solche  übte  schon  Eumenes  (s.  o.  p.  IS),  spä- 
ter BehrÄm  Cobin  (ib.  p.  473]  und  Heraklius  [ib.  p.  508). 

Wir  haben  nun  lange  genug  von  den  Rechten  des  Grosskö- 
oigs  gesprochen,  es  wird  nun  Zeit  sein  auch  von  Beinen  Pflichten 
zu  sprechen,  die  er^ohne  Zweifel  auch  hat,  wenn  auch  weniger 
gegen  seine  Unterthanen ,  als  gegen  den  Herrn,  der  ihm  seine 
Würde  übertragen  hat  Wir  wenden  uns,  um  diese  Pflichten  zu 
erfahren ,  wieder  an  das  Avesta ,  aus  welchem  hervorgeht,  dass 
.\hura  Mazda  den  Yima  berufen  hat  als  Ernäherer ,  Beschützer 
und  Aufseher  der  Welt  (Vd.  2,  12flg.).  Das  Ernähren  der  Unter- 
thanen fand  nun  zunächst  dadurch  statt,  dass  der  Giosskönig 
dafür  sorgte ,  dass  alle  Vorrichtungen ,  deren  man  bedurfte  um 
das  Land  zu  bebauen,  wie  Kanäle  etc.,  in  Stand  gehalten  und 
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alles  ertta^eföhi^e  Land  auch  wirklich  bebaut  wurde,  damit  es 
an  Speise  und  Trank  nicht  mangle.  Oleicherweise  hatte  der 
GroBskÖnig  auch  im  Falle  eines  Missjahies  dafür  zu  sorgen,  das« 
rechtzeitig  die  nöthigen  Einkäufe  gemacht  würden ,  damit  keine 
Hungersnoth  entstehe.  Im  weiteren  Sinne  kann  man  wol  auch 
gewinnbringende  Kriegszüge  hieher  rechnen ;  denn  dass  ein  gros- 
ser König  auch  ohne  besondem  Grund  ein  fremdes  Land  mit 
Krieg  überziehen  dürfe,  daran  zweifelte  Niemand,  die  Recht- 
mässigkeit oder  Unrechtmässigkeit  eines  Kri^es  wurde  erst  durch 
den  Erfolg  bewiesen.  Von  hervorragender  Wichtigkeit  war  der 
Gtosskönig  in  seiner  zweiten  Eigenschaft  als  Beschützer  seiner 
Herde  gegen  Feinde,  welche  sie  anzugreifen  trachteten.  Der 
Grosskönig  war  der  oberste  Feldherr  des  er&nischen  Reiches,  und 
in  der  Zeit  der  Kraft  liess  er  es  sich  auch  nicht  nehmen ,  sein 
Heer  persönlich  anzuführen,  sowol  im  alten,  als  im  neuen  Reiche. 
Unter  den  Abtheilungen  seines  Heeres  war  wol  diejenige  die  vor- 
nehmste ,  welche  den  Dienst  um  seine  Person  hatte ;  es  bestand 
dieselbe  seit  alter  Zeit  aus  1000  auserlesenen  Reitern  und  1000 
Lanzenträgem  (500[i.i)Xo(p()poi,  cf  Aelian.  Var.  hist.0, 3) ,  Sie  beglei- 
teten den  GroBskönig  bei  feierlichen  Aufisügen,  bei  welchen  auch 
die  königlichen  Verwandten  dem  Haupte  ihres  Geschlechtes  folg- 
ten, v^rend  dieser  selbst  auf  prachtvollem  Wagen  einherfuhr. 
Die  Zahl  der  Verwandten  wird  auf  15000  angegeben  (Herod.  7, 
40.  41.  Curt.  3,  3.  7  u.  8).  An  sie  schloss  sich  die  Schaar  der 
Unsterblichen  an,  welche  Herodot,  Xenophon  und  Cuitius 
(Her.  8,  83.  113,  Xen.Cyrop.  7,  3.  66,  Cuitiua  3,3.  7)  auf  10000 
angeben.  Sie  biessen  die  Unsterblichen') ,  weil  jeder  durch  Krank- 
heit oder  Tod  abgehende  Soldat  sofort  ersetzt  wurde,  so  dass  die 
Zahl  der  Leibwache  immer  die  gleiche  blieb.  War  der  Gioss- 
könig  zu  Hause,  so  wurde  den  Unsterblichen  ein  besonderer  Hof 
des  Palastes  zum  Aufentballe  angewiesen ,  auf  Reisen  umgaben 
sie  das  Zelt  des  Herrschers  [Heraclid.  Cum.  frg.  1].  Diese  Ein- 
richtung überdauerte  das  Achämeni  den  reich  ,  wir  finden  die  Un- 
sterblichen auch  unter  den  Säsäniden ,  sowol  in  abendländischen 
Quellen  [Socrat.  7,  20.  Procop.  B.  P.  1,  U),  als  in  morgenlän- 
dischen  (Elisaeus  p.  203).    Ein  Führer  der  Leibgarde  erscheint 


I)  Bai  JoMphuB   (Aotiq.  14,  13.  5]  werden  such  Ü.Eäftcpot  genaont; 
glaube,  duidiMei  Wort  dem  neup.  0\^^,  ftiid,  frei,  adelich  eDt«precheii! 
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Öfter  bei  den  ÄTmeniem  [Puslitipaii  ealar] .  Auseer  der  Leib^rde 
eiheiBcIiteii  die  Bedürfbisee  des  Landes  auch  in  friedlichen  Zeiten 
die  Unterhaltung;  zahlreicher  Truppen,  als  Besatzungen  verschie- 
dener fester  Plätze  und  Städte ;  sie  dürften  vielfach  aus  Mieths- 
tnippen  bestanden  haben ,  welche  auf  KoBten  des  königlichen 
Schatses  oder  der  Satrapen  unterhalten  wurden.  Stand  aber  ein 
Kiieg  bevor,  so  machte  der  GioBskönig  von  seinem  Rechte  Ge- 
brauch, die  ihm  untergebenen  Könige  und  Fürsten  mit  ihren 
Contingenten  zur  Heeresfolge  aufzubieten.  Unter  kräftigen,  krie- 
gerischen Henechem  waren  solche  Aufgebote  hSufig  genug,  und 
es  wurde  ihnen  gewiss  auch  meistens  recht  gerne  gehorcht,  vor- 
ausgesetzt, dass  man  zu  der  Führung  Vertrauen  hatte  und  der 
Zug  Aussicht  auf  Beute  gewährte ;  durch  die  letztere  kam  Beich- 
thnm  in  das  Land,  und  wir  können  leicht  ermessen ,  dass  Züge, 
wie  die  des  Kyros  nach  Lydien  oder  die  des  Khosrav  I  nach  An- 
tiochien,  nicht  blos  den  Grosskönig,  sondern  jeden  Xheiluehmer 
bereicherten.  Wir  vrerden  nicht  irren ,  wenn  wir  zur  Zeit  der 
Hlüte  des  iranischen  Reiches  die  Krieg^sbeute  als  eine  ständige 
Einnahmequelle  in  Rechnung  bringen.  Ein  solches  Au%ebot 
fährte  eine  sehr  bunt  gemischte  Menge  zusammen ,  die  Mann- 
schaft jedes  Distriktes  schaarte  sich  um  ihren  König  oder  Fürsten, 
der  sie  aufgerufen  hatte,  ihm  allein  hingen  sie  an,  während  die 
Sache  des  Grosskönigs  ihnen  gleichgültig  war ;  die  Zustände  müs- 
sen ganz  ähnliche  gewesen  sein  wie  die  in  keltischen  Heeren, 
welche  Walter  Scott  in  seinem  Waverley  so  anschaulich  beschrie- 
ben hat.  Dass  die  au^ebotenen  Völker  ziemlich  vollzithlig  ka- 
men, sehen  wir  nicht  nur  aus  dem  Verzeichnisse  des  Heeres 
unter  Führung  de»  Xerxes  bei  Herodot  (7,  61  —  99),  sondern 
auch  aus  der  Aufzählung  der  Truppen  des  letzten  Darius  bei 
Airian  (Anab.  3,  8.  2) ,  aber  die  Massen  waren,  wie  wir  durch 
Herodot  wissen,  ebenso  verschieden  in  ihrer  Bewafihung,  als  sie 
es  in  ihren  Sitten,  Trachten  und  Sprachen  waren.  War  die  auf- 
gebotene Mannschaft  zusammengekommen ,  so  suchte  man  die 
Gesammtzahl  zu  erforschen.  Xerxes  that  diess  in  der  Weise 
(Her.  7,  60),  dass  er  10000  Mann  möglichst  enge  aneinanderge- 
Echlossen  auf  einem  Platze  auftnarschiren  liess ;  den  Raum,  den 
sie  einnahmen,  bezeichnete  man  genau  und  umschloss  denselben 
mit  einer  Mauer,  welche  bis  an  den  Nabel  eines  Mannes  reichte ; 
in  diese  Mauer  wurde  dann  das  Heer  nach  und  nach  au%estelU, 
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bis  die  Zählung  vollendet  war.  Später  wax  eine  andere  Mähode 
(gebräuchlich,  welche  ProcopiuB  [B.  P.  1,  18]  beschreibt.  Dei 
Grossktiuig,  auf  seiuetn  Throne  sitzend,  musterte  du  Heer,  wel- 
ches vor  ihm  vorheize^,  wobei  jeder  Soldat  einen  Pfeil  in  bereb 
stehende  Körbe  niederlegte.  Diese  Körbe  wurden  mit  dem  kösig- 
licheu  Siegel  vereiegelt;  bei  der  Zurückkunft  des  Heeres  musEte 
jeder  Soldat  seinen  Pfeil  wieder  zu  sich  nehmen,  die  zuxiickblei- 
beuden  Pfeile  zeigten  die  Zahl  der  Gebliebenen  an.  Liese  uun 
aber  auch  die  Stärke  des  ^r&nischen  Heeres  nichts  zu  wüneehen 
übrig,  so  war  es  um  so  schwieriger  dasselbe  su  führen,  denn  auch 
dieeee  Heer  glich  blos  einer  Herde,  welche  ihren  Hirten  ver- 
langte ,  und  ihre  Päicht  gethau  zu  haben  glaubte,  wenn  sie  wil- 
lenlos den  Befehlen  derer  folgte,  welche  über  sie  gesetzt  waren. 
Dem  medischen  Kyaxares  wird  das  Verdienst  zugescbiieben 
[Her.  1,  103),  dass  er  zueist  die  Heere  in  Abtheilungen  zerlegt, 
diese  Abtheilungen  in  Reiter  und  FussgAnger  getheilt  und  nach 
den  Waffengattungen  geordnet  habe ,  während  früher  die  Heere 
ohne  solche  Abtheiluogen  marsehiiten.  Diese  ein&cbe  Abthei' 
lung  nach  dem  Decimalsysteme  in  Abtheilungen  von  10,  100, 
1000,  10000  Mann  finden  wir  bei  Herodot  (7,  81),  die  ganz  nahe 
verwandte  in  50,  100,  1000  und  10000  Mann  imAveBta;  letzteres 
Buch  fügt  noch  eine  höhere  Abtheilungj  die  Uazahlbaieu  (ahu- 
sta)  bei,  die  jeden&lls  über  99999  Mann  betragen  haben  wird 
iYt.  5,  54.  58.  117.  10,43.  13,48.  Vd.7,  137.  139).  Die  also 
ahgetheilteu  Divisionen  scheiden  sich  als  Heiterei  und  Fussvolk 
von  einander ,  auf  die  ersteie  wurde  bekanntlich  das  Hauptge- 
wicht  gelegt,  wie  ja  auch  Erän  treffliche  Pferde  lieferte.  Die  Bä- 
terei  war  von  grossem  Nutzen  für  die  Erinier ,  wenn  üe  sich  in 
die  grossen  Ebenen  wagten,  die  an  ihren  Gränzen  gegen  Norden 
und  Westen  lagen,  während  ihre  Feinde  in  dem  gebirgigen  Eiiu 
nur  wenig  Gebrauch  davon  machen  konnten.  Auch  die  Schleu- 
derer  konnten  sehr  unbequem  werden ,  wie  wir  aus  Xen.  Anab. 
3,  3.  6  %.  sehen.  In  spaterer  Zeit  lobt  Procop  [B.  P.  1,  15;  be- 
sonders die  Bogenschützen.  Die  Befehlshaber  über  die  Tn^pen- 
abtheilungen  wurden' ursprünglich  nach  der  Tüchtigkeit  gewählt, 
weder  Kyros  noch  auch  Darius  kümmerten  sich  darum,  ob  ihre 
Feldherren  dem  Peiserstamme  angehörten  oder  nicht,  wenn  sie 
nur  tauglich  waren.  Unter  Kyros  sind  Tabalus  und  Harpsgos 
Meder,  aber  sie  werden  doch  mit  hohen  Aemtem  betraut.   Von 
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denPeldheiren,  welche  Dariua  in  seiner  gimsen  Inichrift  nennt. 
Bind Takhmafpida  {2,82),  Tindafra  (3,S3)  Meder,  D&darshia  (2, 
29)  ein  Aimenier ;  auch  der  nach  Griechenland  geschickte  Datii 
wunacbHerodot(6,94)  einMeder.  Schon  unter Xerxes  wird  abet 
dieas  anders,  diePerBer  drängen  eich  in  alle  hohen  and  gewinnrei- 
cben  Posten  ein,  wie  man  aus  dem  VerzeichniBse  seiner  Heerfohter 
sehen  kann  (Bd.  2,  SSO),  unter  ihnen  befinden  sich  nur  Perser, 
und  diese  Gewohnheit  nahm  später  so  eu,  daas  die  Führerstellen 
erblich  wurden,  wie  wir  gesehen  haben.  Nur  die  obersten  Führer 
von  10060  nnd  von  1000  Mann  wurden  nbi^ens  vom  Könige  er- 
ninnt,  der  Führer  von  10000  ernannte  die  niederen  über  100  und 
lü  Mann ,  dabei  wird  ei  genöthigt  gewesen  sein  auf  die  Staum- 
veifaaltnisse  gebührend  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  er  andere 
als  MiethsCruppen  commandirte.  Früher  wird  es  schon  Sitte  ge- 
worden sein ,  das  Heer  in  drei  Tfaeile  zu  theilen ,  einen  rechten 
und  einen  linken  Flügel  und  das  Centmm,  bei  dem  letztem  hatte 
der  König  seine  Stelle  (Bd.  2,  384).  Die  Ausrüstung  der  Trup- 
pen war  bei  den  äränischen  Mannschaften  oemlich  dieselbe ,  nur 
in  Nebendingen  unterschieden  sich  die  einzelnen  Provinzen  von 
einander,  wie  man  aus  den  Mittheilungen  Herodots  (7,  61.  62. 
64.  66)  sehen  kann ;  betont  wird ,  dass  dieselbe  von  den  Modem 
ausging.  Sie  bestand  bei  dem  Fussvolke  aus  Schilden  von  Flecht- 
verk,  Köcher,  Bogen,  Wurfspieß  und  Säbel,  die  B«itei  trugen 
einen  Schappenpanzer;  als  vornehmste  Art  zu  kämpfen  galt  abet 
in  der  ältesten  Zeit  der  Wagenkampf  (vgl.  Gurt.  4,  1,  1.  5,  10. 
12).  Bei  den  Reitern  war  nicht  selten  auch  das  Pferd  mit  einem 
Panzer  versehen.  Die  Rüstung  der  Unsterhüchen  (Her.  7,  83. 
Socrates  H.  &.  7,  20)  war  dieselbe,  nur  prachtvoller,  wie  über~ 
haupt  die  Fühxer  und  Vornehmen  sich  durch  Schmuck  auszuzeich- 
nen suchten  (Her.  9,  20.  22.  63}.  Manche  Sehaaren  scheinen  eine 
besondere  Rüstung  oder  Kampfeeart  gehabt  zu  haben,  so  wol  in  äl- 
terer Zeit  die  Kardakes,  die  im  Heere  des  letzten  Darius  erscheinen 
^Arrian.  Anab.  2,  8.  6),  in  neuerer  die  Düimniten  oder  Dilemiten 
,Agathiafl  3,  17) .  Sichelwagen  waren  in  der  älteren  Zeit  bei  den 
Er&niem  im  Gebrauche  (Xen.Anab.l,  8. 10),  in  der  Schlacht  bei 
.\ibela  erscheinen  deren  200  (Arrian.  Anab.  3,  11.  2  ög.  Curt.  4, 
12.  10],  Xenophon  (Cyrop.6,  1.  28)  rechnet  deren  300  für  eine 
persische  Armee.  Unter  den  Parthem  hören  wir  nichts  von  ihrem 
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Gebrauche,  unter  den  S&s&mden  erwähnt  sie  Lampridius  (Akx. 
Sev.  c.  55),  doch  ist  die  ZuverläMigkeit  der  Angabe  zweifelluit. 
Die  iranischen  Heere  verstanden  schon  früher  befestigte  I^ger 
zu  errichten  (Her.  9,  15]  und  waren  mit  BelagerungswerkBen^ 
bekannt  (Herod.l,  102.  168.  4,200.  5,  115);  daaa  sie  aockGe- 
räthe  zum  Brückenschlägen  mit  «ich  fahrten ,  enriihnt  Ftacop 
[B.  P.  2,  21] .  Das  königliche  Zelt  war  durch  das  Bild  der  Sonn« 
kenntlich'),  welches  an  demselben  befestigt  war  j(Curt.  3,  3.  S; 
als  Feldseichen  nennt  Cuitius  (1.  c.)  einen  Adler  mit  ausgebrei- 
teten Flügeln.  Das  KÖnigsbuch  erwähnt  bekanntlich  häufig  die 
königliche  Fahne ,  welche  angeblich  das  Fell  dee  Kkre  sein  soll, 
um  das  sich  die  Empörer  gegen  Dabäka  Behaarten  (Bd.  1,  540  : 
diese  Fahne  erwähnt  auch  Tabari  (2,  192  Kos^.)  and  behauptet, 
sie  sei  aus  Pantbeifellen  zusammengesetzt  und  8  Ellen  breit,  12 
Ellen  lang  gewesen.  Auch  im  Avesta  ziehen  die  Heere  immer  mit 
höhend  Bannern  (Yt.  1,  11.  13,  136).  Das  Heer  marschirte  nur 
nach  Sonnenaufgang  unter  dem  Schutze  des  Hithra  (Curt.  3, 3. 6  , 
darum  liebten  auch  dieParthei  keineKämpfe  in  derNacht  (Plus. 
CrasBus  c.  29,  vgl.  auch  Xen.  Anab.  3,  4.  34  flg.) ;  das  Zeidieu 
zum  Aufbruch  wurde  nach  Curtins  aus  dem  Zelte  des  König« 
durch  ein  Trompetensigntd  g^eben;  Firdosi  erwähnt  statt  de^ 
Ben  das  Zeichen  mit  der  Kesselpauke  ((j^),  oder  den  in  einen 
Becher  geworfenen  Kugeln^).  Der  GrosskÖnig  fuhr  nach  der 
öfter  erwähnten  DarsteUung  des  Curtios  auf  einem  prachtrolleo 
Wagen ,  in  seinem  zahlreichen  Gefolge  befand  sich  auch  son 
Harem,  seine  Kinder  und  die  zur  Bedienung  des  Frauengemachs 
gehörenden  Verschnittenen.  Zum  ersten  Male  finden  wir  bei 
Curtius  üie  Sitte  erwähnt,  daas  das  beilige  Feuer  vor  dem  Groas- 
könige  hergetragen  wurde,  es  war  diess  ohne  Zweifel  das  Feuer 
Oushasp;  später  hören  wir  öfter  davon  (Evagr.  5,  14).  In  ajitf- 
rer  Zeit,  schon  in  den  Kriegen  gegen  Alexander,  gebrauchten 

1]  Nach  Xenophon  Cyrop.  8,  5.  13  hatten  auch  die  Zelte  anderei' Vtlr- 
dentrlger  Ahnliehe  Zeichen ;  ich  nreifle  »her ,  ob  man  die  a.  a.  O.  gtgAtae 
Betchreibung  eine«  MniMhen  Heere«  ah  durohweg  avthentiBch  utebeB 
darf. 

2)  Bei  Cauuin  de  Perc«val,  Hittoire  de«  Arsbea  1,  \bi,  wird  encUt,  du» 
ein  peniecher  Feldherr  du  Thor  einer  Stadt  einrüuen  lieM ,  damit  Mine 
Fahne  bdm  Eintritte  sich  nicht  lu  senken  brauche. 

3J  Cf.  ROckert,  Zeitichi.  der  DM0.  8,  319. 
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die  Eiinier  rielfoch  auch  Elephanten  (IjampridiuB  Alex.  SeveniB 
c.  56.  Ammian.  25,  1.  14),  und  es  mag  sein,  dass  der  annenische 
Titel  Zendkapet  den  Aufsehei  über  die  Elephanten  bedeutet') ; 
beiHerodian  (4, 15)  werden  auch  Kamele  als  in  der  Schlacht  ge- 
braucht genannt.  Nicht  übergehen  dürfen  wir  auch  die  Befeeti- 
gnngMibeiten  der  Sisiniden,  namentlich  des  Khosrav  I.  Sie 
waren  g^en  die  damals  so  gefährlichen  Völker  des  Nordens  ge- 
lichtet, welche  durch  den  Kaukasus  nach  Enkn  TOrzudringea 
suchten.  Wir  haben  gesehen,  dass  schon  Yezdegerd  II  mit  gros- 
ser Mühe  bei  Derbend  eine  Festung  anlegte  und  dass  die  Subsi- 
dien,  welche  die  Bömer  zur  Befestigung  des  Kaukasus  liefern 
sollten,  ein  Gegenstand  beständigen  Streites  unter  dessen  Nach- 
folgern wurden,  bis  es  endlich  Khosrav  I  gelang,  sich  wirklich 
in  den  Besitz  des  fraglichen  Geldes  zu  setzen.  Von  der  befestig- 
ten Hauer,  welche  Khosrav  I  anlegen  liess  und  die  über  den 
ganzen  Kaukasus  lief,  spricht  MasOdi  [2, 196),  der  sie  noch  selbst 
gesehen  hatte,  mit  Bewunderung  (vgl.  oben  p.  463).  —  In  spä- 
terer Zeit  Hess  sich  der  Grosskönig  häufig  beim  Heere  vertreten, 
es  erscheint  unter  den  Sisäniden  ein  Oberfeldherr,  tden  die  Ar- 
menier Sparapet,  das  Königsbuch  Peblev&n  nennen.  In  Armenien 
var  diese  Würde  erblich,  sie  wird  es  auch  in  Er&n  gewesen  sein. 
Die  ^r&nischen  Feldzüge  fanden  in  der  B«^l  nur  im  Sommer 
statt  (Flut.  Anton,  c  40.  DioCassius  40,  15). 

Hit  der  Heeresverfassung  der  Eränier  verhält  es  sich  ganz 
ähnlich  wie  mit  ihrer  Staatsverfassung :  die  Einrichtung  wurde 
von  einzelnen  erleuchteten  Feldherren  schon  triihe  geschaffen, 
und  wäre  als  ein  Anfang  gut  genug  gewesen ;  man  unterliess  dann 
aber,  sie  den  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechend  fortzubilden, 
und  b^nügte  sich  noch  mit  diesen  höchst  primitiven  Zuständen, 
als  die  Kriegskunst  schon  viel  weiter  fortgeschritten  war.  Die 
Reform  des  Heerwesens  unter  Khosrav  I,  von  der  uns  berichtet 
wird  (Shthn.  1624  %.  Tabari  2,  227  flg.],  betraf  nur  die  Ab- 
stellung eingerissener  Missbräuche  in  der  Verwaltung :  es  wurde 
darauf  geachtet,  dass  Niemand  Sold  bekomme,  wenn  er  nicht 
leistete,  was  er  zu  thun  gehalten  war,  und  dass  jeder  Soldat  mit 


1)  Cf.  Fault.  4,  43  und  St.  Martin  bei  Lebeau  3,  285.    Id  der  Tbat  ist 
0^3 ,  shanda,  im  KOnigsbuche  ein  sehr  bAuBges  Beiwort  des  Elephanten. 
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den  Waffen  und  dei  Rüstung  yersehen  war,  welche  für  den  Thei! 
der  Aimee  erforderlich  war,  zu  d«  er  gehörte.  Wir  hoien  bei 
dieser  Grelegenheit,  dasB  die  Besoldungen  von  100  Diriieni  bie 
4000  Dirhem  sticken.  Eine  Sdüacht  wat  nach  ^rftniadien  Be- 
grifllen  eine  Reihe  von  EinzelkSmpfen,  den  Kämpfen  der  Home- 
riBchen  Helden  vergleiohbar.  Man  snohte  durch  Prahlereien  die 
eigene  Zuversicht  zu  heben  und  den  Mu^  der  Gegner  ra  aoltwi- 
chen;  solche  Prahlereien  werden  schon  von  den  Parthon  er- 
wähnt, als  CrasBue  sich  in  Karrhae  eingeschlosBen  hatte,  ans  der 
spätem  Zeit  haben  wir  mehr  Beispiele.  Als  der  Mihrio  Peroses 
vor  NieibiB  erschien  (Prooop.  B.  P.  1,  13],  befahl  er  d«n  BeliBar, 
ein  Bad  für  ihn  in  der  Stadt  bereiten  zu  lassen ,  da  er  am  feigen- 
den Tage  dieselbe  einaunehmen  gedenke  und  dann  ein  Bad  be- 
dürfen werde.  Noch  viel  prahleriecfaer  ist  di«  Rede  des  Nakhora- 
gan,  welche  ans  Agatbias  (3,  19)  tnittheilt.  Besondere  starke  and 
muthige  Männer  traten  vor  und  fragten,  ob  Jemand  von  dem 
feindlichen  Heere  wage  es  mit  ihnen  aufzunehmen.  Nicht  selten 
entspannen  sich  dann  Zweikämpfe,  deren  einige  bei  Socrate*  [7, 
18),  Malalas  (p.  463)  und  Prooop  (l,  13)  beschrieben  wcaden. 
Wurde  man  handgenein ,  so  kfimpfte  Mann  gegen  Mann ,  die 
Führer  suchten  nach  ebenbürtigen  Gegnem  von  gleichem  Range, 
denn  von  ihnen  erwartete  man,  dass  sie  durch  ihr  Betspiel  die 
übrigen  ermuntern  sollten.  Die  Mnthigsten  stünten  sich  in  da> 
dichtCBte  Gewühl,  sie  eilten  von  Flügel  zu  Flügel,  namendich  an 
die  Stellen,  wo  ihre  Partei  sich  im  Nat^theil  befand  und  der  Be- 
ginn einer  Flucht  zu  befürchten  stand ,  denn  wer  zuerst  zurück- 
wich, der  hatte  verloren.  Sobald  der  Führer  gefallen  war,  gab 
man  die  Schladtt  verloioi;  in  dieeem  Falle  wandte  eich  das 
ganze  Heer  zu  unaufhalteamer  Flucht,  und  zahlreich  sind  die 
Beispiele  von  Schkobten,  welche  auf  diese  Weiae  verloren  gin- 
gen [cf.  z.  B.  Bd.  2,  397.  399  und  oben  p.  117.  143).  Die 
Gründe  dieser  Erscheinung  sind  leicht  zu  errathen.  Erstens 
fehlte  es  durchaus  an  .aller  BefÜhigung  zur  Selbstverwaltung: 
man  stellte  sidi  zum  Kriege,  weil  es  der  Grosskönig  bo  wollte, 
man  folgte  den  Führern,  wdche  er  über  die  eigenen  vcm  ihm  ge- 
bildeten Abtheilungen  gesetzt  hatte;  Niemand  kümmerte  sich 
darum,  ob  diese  Männer  ihrer  Stellung  gewachsen  seien,  Nie- 
mand fragte  nach  den  Befehlen,  die  sie  auszuführen  hatten,  Alles 
diese  zu  erwägen ,  war  Sache  des  Grosskönigs  und  seiner  Rath- 
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^bei.  Sobald  also  ein  solcher  Führer  fiel,  war  das  H«er  nur 
noch  eine  willenloee  Huae,  die  gänzlich  anlahig  war,  sich  durch 
Wahl  eines  neuen  Führers  zu  ergänzen.  Zweitens  iat  zu  beden- 
ken, dasB  der  £in«eine  nur  ein  sehr  achwaches  Interesse  an  dem 
erüÜBchen  OeaaBiniUtaate  \md  an  den  politischen  Zielen  hatte, 
weldke  det  Gronkönig  etwa  verfolgen  mochte.  Die  Flüchte 
«ines  Sieges,  die  Ntchtheile  einer  Niederlage  fielen  zunächst  dem 
Grosskönige  zu ;  dem  UnteFgeben«n  waren  aie  nur  insofern  nicht 
gleich^tig,  als  es  im  Falle  eines  Si^es  Beate  su  theilen,  im 
Fklle  räiez  Niederlage  N«th  und  Elend  zu  tragen  gab,  so  daas 
man  sieh  glneklich  sohätsen  musste,  unversehrt  wieder  in  die 
Heimath  zu  kommen.  Ging  in  Folge  einer  Niederlage  das  Gross- 
königthusa  in  Stücke,  so  hatte  der  Einzelne  nicht  viel  einzuwen- 
Atsi,  vonusgeaetzt,  das«  die  Verhältnisse  der  «ngem  Hömath  un- 
geändert  blieben.  lin  Falle  eines  Sieges  wurden  die  Tiefem  be- 
lohnt ') ,  es  wurde  au  dem  Ende  die  Zahl  der  Köpfe  der  Erschla- 
geneo  von  jedem  Eincelnen  voi^elegt  und  aufgeBchrieben  [Shähn. 
1828,  2flg.j.  Der  parthiHdie  Triumph,  den  nach  Flutaich  der  Su- 
lena  nach  seinem  Siege  über  Crassus  hielt,  ist  wolkeine  parthimhe 
GewfAnheit,  sondern  bloa  eine  Verhohnong  der  römischen  Sitte 
geweeen.  Kne  sonderbare  %tte  war  es,  daes  man  den  Feindw 
nicht  den  Uebergang  über  einen  FIusb  streif  zu  machen  suchte, 
sondnn  demsdbm  die  Wahl  liess,  ob  er  herüberkommen  wolle, 
oder  ob  er  es  vorzi^ie,  dass  man  zu  ihm  übersetze.  Den  ältesten 
Vorsehlag  diesar  Axt  enählt  Herodof:  (1,  206)  von  der  Tomyris, 
eine  äbnlioheCorrespondeni  berichtet  Hieophylaot  (3, 7]  zwischen 
Bekiu  Cobln  und  dem  römischen  Feldhenn  Romanus;  als  et- 
was  Gewöhnliches  erscheint  die  Sitte  bei  Tabari  [2, 74.  194.  212 
ed.  Kos.) 

Wir  wollen  glauben,  daes  es  den  £räniem  an  Tapferkeit 
nicht  mangelte ,  Cnrtius  8,  11.  8  eizäklt  soldie  Beispide,  auch 
sonst  haben  wir  Bewme  dafür  (b.  o.  p.  116);  doch  scheint  man 
sich  am  U^Mten  hinter  Mauern  oder  sonst  in  gedeckter  Strilung 


1]  Herodian.  6,  5:  oiöi  «parffitSa  Ixouoi  (sc.  ol  pcfpP^poi)  !iuv(«öMX*i 
(liwvn,  TOXifiou  Ti;(v«it  lfjsfj\iiaajitta'  dU.ä  räv  t4  it>.-?]8o4  tfti  dbiBpmv,  lai' 
tr^  vA  taw  7J>ni»&v,  htii  xAiiqj  f>  p^aiJ^i«,  dÖpotCsrai,  5i«XuflivT05  U  toi 
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vertheidigt  und  keine  allzugrosse  Neigung  eu  offenen  FeldscUadt- 
ten  gehabt  zu  haben.  Am  liebeten  überfiel  man  einen  Feind  an- 
Teisehens,  oder  beunruhigte  ihn  ausderFnne,  wie  wir  in  den 
Kriegen  mit  Griechen  und  ßömein  bo  hlufig  sehen;  List  imil 
Verrath  spielten  eine  grosse  Rolle ,  bei  den  einheimiechen  Trup- 
pen gewährten  die  StammverhSltoiBse  sehr  häufig  Anknüpfungs- 
punkte zwischen  zwei  eich  en^egenstehenden  Heeren,  bei 
Mietbstnippen  war  das  Geld  ein  mächtiger  Hebel.  Die  beiden 
abeDdländiscben  Fürsten,  welche  in  ^ränieche  Gefangenacli&ft 
geriethen,  DemetriuB  und  Valerian,  mussten  für  ihr  Unglück 
nicht  die  Tapferkeit,  sondern  die  Hinterlist  der  Er&nier  Tcnnt- 
wortlich  machen. 

Heere  Ton  der  Art ,  wie  wir  sie  eben  beschrieben  haben, 
konnten  den  Kampf  auftiebmen  mit  andern  Heeren  des  Horgen- 
landee,  welche  auch  nicht  besser  organisirt  waren;  dase  aie  aber 
in  Schlachten  gegen  die  weit  überlegene  Kriegskunst  der  Grie- 
chen und  Römer  unerhörte  Niederlagen  erleiden  mossten,  ist  be- 
greiflich genug.  Die  Grosskönige  haben  dies«  auch  bald  genug 
eingesehen;  anstatt  aber  d^in  zu  dachten,  dase  die  HSngel  der 
iranischen  Heereseinrichtung  beseitigt  würden,  welche  die  M- 
niscben  Niederlagen  bedingten,  griff  man  zu  dem  weit  bequeme- 
ren Mittel,  fremde  Truppen  anzuwerben.  Dieser  Ausw^  musste 
sich  den  GroMkOnigen  schon  darum  empfehlen,  w^l  diese  geraie- 
theten  Truppen  nur  von  ihnen  abhängig  waren  und  sie  bei  ihnen 
keine  R^ckndit  auf  die  Autorität  der  Stammeshäuptlinge  zu 
nehmen  Inmuchten.  Die  Achämeniden  hatten  gerne  griechiscbe 
MiethslRtppen ,  man  liebte  es,  die  Griechen  durch  Griechen  be- 
kämpfen zu  lassen ;  doch  bezweifeln  wir  durchaus  nicht,  dass  man 
auch  damals  schon  bei  sich  darbietenden  Gelegenheiten  die  Tuii- 
nier  und  die  Völker  des  Kaukasus  gleichfalls  verwendete,  unter 
den  Parthem  werden  besonders  Skythen  als  Hülftrölker  ge- 
nannt, worunter  die  Stämme  der  Tunkni^  im  Norden  des  Oxu^ 
zu  verstehen  sind;  auch  unter  den  Siisiniden  leisten  dieselben 
Völkerschafleii  den  Grosskönigen  mehrmals  Hülfe,  daneben  aber 
auch  die  verschiedenen  Stämme  der  Hunnen,  und  es  ereignet 
sich,  dasG  die  Eiänier  und  Byzantiner  sich  um  die  Gunst  der 
nämlichen  Stämme  bemühen  und  gegenseitig  zu  überbieten  ma- 
chen. Dieses  Werbesystem  hatte  seine  grossen  Schattenseiten, 
auch  abgesehen  davon,  dass  es  die  einheimische  Wehrkraft  be- 
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einträchtigte :  die  Mietlistruppen  waren  käuflich  für  Jeden,  der 
sie  bezahlte,  und  darum  äuBserst  unzuTerläasig  (cf.  Bd.  2,  420); 
velche  Verwirrung  sie  oft  hervorbrachten,  haben  wir  oben  p.  84 
gesehen.  —  Der  Beginn  eines  Eroberungskrieges  oder  eines 
Saabzuges  bedurfte  eigentlich  keiner  besondem  Rechtfertigung ; 
die  Vrage,  welche  nun  sich  vorzulegen  hatte,  war  die :  ob  man 
überzeugt  sei)  dase  man  stärker  sei  als  der  Nachbai;  wurde  diese 
fnge  bejaht,  so  verstand  es  sich  eigentlich  von  selbst,  dass  man 
ihn  zu  unterwerfen  suchte,  ein  Vorwand  war  leicht  gefunden. 
Man  darf  nur  das  Königsbuch  lesen,  um  zu  erfahren,  dass  es  die 
£rinier  gane  natürlich  fimden,  ihr  Land  zum  Ziele  für  feindliche 
Zi^e  gemacht  zu  sehen,  weim  kein  Grosskönig  vorbanden  war 
oder  ein  Schwächling  auf  dem  Throne  sass;  mitdemaelbenMaass- 
stabe  werden  sie  auch  andere  Völker  gemessen  haben.  An  Be- 
rechtigung KU  Feldzügen  konnte  es  eigentlich  nie  fisblen,  weil 
der  GroaskÖnig  fast  nie  das  Gebiet  inne  hatte,  wdches  er  als  sein 
gutes  Recht  beanspruchte ,  denn  die  Perser  betrachteten  sich  al« 
Herren  von  Asien  (Her.  1,  4;  9,  116],  nur  wurde  darüber  ge- 
stritten ,  ob  der  Grosskönig  ein  Meder  oder  ein  Ferser  sein  solle 
Her.  1,  127.  Diod.  II,  6.  Nicol.  Dam.  frg.  66).  Lange  genug 
haben  die Grosskönige  dasReich  dea  Kyios  beansprucht  (cf.  oben 
p.  141.  243.  284);  nach  dem  Tode  Sh&pörs  H  scheint  sich  die 
Erinnerung  an  den  alten  Zustand  verloren  zu  haben;  die  Kriege 
der  spätem  SAsAniden  waren  mehr  auf  Gelderpressung  als  auf 
Landerwerb  gerichtet,  nur  Kbosrav  U  dürfte  grossem  Ehrgeiz 
in  der  Zeit  setnee  Glücks  besessen  haben.  Schon  unter  den  Sär* 
siniden  erkannte  man  drei  gros£e  Kaiser  ap,  welchen  von  Rechts 
wegen  die  ganze  bewohnte  Welt  gehorte,  den  Kaiser  von  China, 
den  GroBskÖnig  und  den  römischen  Kaiser.  AU  Grränze  gegen 
Norden  galt  der  Oxus ,  sie  wurde  von  Vararan  V  mit  einer  Säule 
bezeichnet  (Shähn.  1&46);  weiter  westlich  bildete  der  Kaukasna 
dieG^nze  (Her.  3>  97],  derKur  war  nach  Faustus  (5,  13.  15)  die 
Glänze  g^^  Albanien  und  Iberien.  Nördlich  vom  Oxus  gehört 
das  Land  wenigstens  dem  Rechte  nach  demKaiser  von  China;  die 
Gnlnze  gegen  Rom  wurde  nicht  so  genau  bestimmt,  wir  wissen 
aber,  dase  sie  an&ngs  derEuphrat,  später  der  Tigris  war.  Nachdem 
die  römische  Republik  aufgehört  hatte  tmd  ein  Herrscher  an  der 
Spitze  des  römischen  Staats  stand,  sehen  wir  diese  beiden  Gross- 
könige  neb  gegenseitig  begrüssen  und  auf  ihrem  Gebiete  bewii^ 
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then  (Vellej.  Pateic.  2,  tOl).  KhoaiAT  i  nennt  den  Justmian  sei- 
nen Bruder  (Menitnder  p.  353  ed.  Honn.).  Zu  keiner  ZätfeUu 
es  an  Unterkänig«i|,  die  man  ala  unrechtmäfisig  betiaohtete;  in 
der  mythiachen  Zeit  nnd  sie  aus  dem  Geschiente  des  Usutpa- 
to»  DabAk,  so  Käkrl  in  Babylon  (Bd.  1,  551] ,  Mihrib  in  Kibul 
(ibid.  567),  eben«)  die  Schlaogenkinikr  in  Armenien;  gewiss  hal 
man  aucb  in  historiBcber  Zeit  die  unrechtKuaigen  Könige  auf 
denf^ben  Stamm  zurückgeleitet.  —  Fmderts  dar  Gros^önig  tob 
einem  andern  Könige  oder  Volke  Unterwerfung,  ao  pflegte  ei 
Wasser  und  Erde  su  Teslangca  (Her.  4,  126;  b,  18;  6,  4S;  7, 
32.  181);  in  epSterer  Zeit  boren  wir  nicbte  mehr  von  dieMm 
Gebrauche ,  dock  mochte  ieh  daram  nicht  glauben,  daaa  er  gmi 
veigesten  wurde,  denn  die  FordemDg  sohatrt  ihxm  Gnuid  in 
einem  gewissen  mTstisohen  Bande  gehabt  m  haben,  wdcbes  man 
awischen  dem  GroBsköiiige  und  der  Erde  nnd  dem  Wasser  v<h- 
aussetate.  Belehrend  ist  in  dieser  Beaielmng  eine  Eraäklung, 
welche  wir  sowol  bei  Faoetus  [4,  54]  als  bei  PioeopiuH  {B.  P. 
t,  5)  mitgetheilt  finden.  Sfcäpär  II  war  nach  Crdbogennehnang 
des  AmmüeriEÖnige  Anhak  gwcifelhaft,  ob  er  densriben  abseben 
oder  ob  er  wagen  solle  ihn  nochmals  nach  Armenien  xuzückiu- 
senden,  nadwlem  er  si(A  frühes  schon  mehrfKli  als  tremlos  enrie- 
sen  hatte.  Er  berieüi  sich  darüber  atit  Atax  Magern,  CSialdäem 
und  Aitrologen,  und  dieee  rietbcn  ih»,  eine  Quantität  Erde  tud 
einen  Krug  mit  Wasaer  aus  Ameniea  kommen  aa  lawea,  die 
Erde  mit  Waaeer  an  btfenchtoi  und  damit  mr  Hälfte  das  Zelt 
belegen  zu  lassen ,  in  wuchern  die  Untshandliagtn  mit  Araiuk 
geführt  wmdeu;  suerst  solle  der  König  mit  Axriiak  in  dem  Theile 
deaZelttSTethattdeln,  welcher  aus  persischer  Erde  bestand;  wenn 
die  UnteriuuKllungen  bia  zu  einem  gewissen  Abschhiaae  gekom- 
men seien ,  solle  er  ihn  bei  der  Hand  nehmen  und  auf  die  arme- 
nische Erde  führen,  und  wohl  Acht  geben,  was  a  dort  sage.  Et 
zeigt  sich  bald,  daaa  Arahak  auf  persischer  Erde  die  demökhigtten 
Entscliuldigungen  macht,  aber  sofort  in  den  Ton  des  f 
Hochmuthfi  und  tlngehorsama  rerf^Ut,  sobald  es  auf  a 
Erde  angekommen  ist.  Hierher  gehört  weiter  eine  GeacJüchtc, 
welche  Tabari  (2,  280  Koseg.j  enählt.  DieAxaber  sohidleD,  ehe 
sie  den  entscheidenden  Kric^  gegen  Yezdegerd  III  tM^annen, 
nochmals  eine  Geaandtechaft  an  ihn,  um  ihn  auftofordem,  ent- 
weder den  IsUm  anzunehmen  oder  Tribut  zu  bezaUen.  Statt  dei 
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leWeni  gab  der  Groukönig  dem  Qeeaodtcn,  am  ihn  m  veiböb- 
sen,  sine  ErdaehoUe,  die  dieser  auch  willig  annahm  und  auf  aei- 
ncm  Kamrie  mit  sich  führte.  Als  der  GioBskÖnig^  Bei&em  Feld- 
bom  BuBtem,  d«i  als  Aatiologe  gerühmt  wird,  erzählte,  was  er 
gethsa  habe,  wurde  dieser  sehr  besorgt  und  schifte  Leute  ab, 
welche  die  aiabiscben  Gesandten  Teifolgen  und  ihnen  die  Erd- 
»choUe  wieder  abnehme  sollten ;  denn,  so  sagte  Bustem,  wenn 
ihr  sie  eneicht,  so  werden  wir  unser  Land  wieder  gewinnen^  ge- 
lingt ca  euch  nictt  sie  eisEuholen,  so  wird  euch  Gott  euer  Laiul 
und  eure  Söhne  nehmen.  Die  Gesandtschaft  wurde  oatürHoh 
nicht  eingeholt,  und  der  Untergang  des  ^ränisdien  Reiches  war 
im  Bllhaohluese  des  Himmels  unwiderruflich  beschlossen. 

Die  dritte  wichtige  Pflicht  des  Grosskönigs  war,  B,uhe  und 
Oidsung  innerhalb  der  eigenen  Herde  zu  erhalten ;  es  geschah 
diese  vsnnittelst  des  Beohtes,  welches  derGrosskSnig  als  oberster 
BJchter  in  eigener  Person  oder  durch  den  Mund  der  ihm  unter- 
^e^ebenen  und  von  ihm  angestellten  Bichter  ausübte.  Quelle 
desBechts  ist  dasGeseta,  imEr&mschen  dita,  neup.  ob,did,ge- 
BanBt(cf.  Bh.  1,23,  NBa21  undY(.9, 32),  ein  Wort,  welidies  un- 
seim  Gesetz  so  nahe  als  möglich  entspricht.  Im  Avesta  findet 
sidi  häufig  noch  ein  anderes  Wort,  nämlich  tkaasha,  neup.  {J^t^^ 
kesh,  CS  bezeichnet  sowol  absttact  das  Herkommen,  das  Gesetx, 
sli  aueh  coneiet  des  Btcbter  selbst.  Wie  auch  sonst  im  Alter- 
thtnne  iat  in  Er&n  das  Beeht  mit  der  BeUgion  auf  das  Innigste 
verwandt,  usd  es  kann  uns  nicht  befremden,  wemi  wir  imA?sBts 
du  Becbt  (^kaesba)  nit  dam  Glauben  (vsrena)  zusommengenannt 
finden  (T(.  13,  23.  24;  17,  la};  man  würde  aber  irren,  wenn  man 
ghiukte,  es  sei  die  Ausübung  der  BechtswissenBchaft  lediglich  an 
den  Prieetentand  gebunden  gewesen;  das  Avesta  führt  den  JUcfa- 
tenliuid  vielnehr  zurück  auf  einen  gewissen  Urr&khsya  oder  Ur- 
TikhMtya  (Ys-  9,  31),  den  Bruder  des  Keref&9pa  und  Naohkom- 
flien  dea  Thrita ,  ako  wol  einen  Aogehöngen  des  Kri^erstam- 
Bie«.  Übrigens  ist  es  unzweifdhaft,  dass  das  Biehtara^  häufig 
Hagezn  anvertrafiit  war  (cf.  oben  p.  246),  eiaenMager  als  Bichter 
finden  wir  in  Armenien  (£lisaeus  p.  40,  6).  Dass  ein  geordnetes 
Rei<^  einen  Bieht^stand  schon  früher  nahen  musste ,  ist  natür- 
lich; bestässrnt  finden  wir  Bichter  unter  Kambyses  (Ber.  3,  31) 
erwähnt.  TJeber  die  einzelnen  Satzungen  des  persischen  Becbls, 
nameirtlich  des  Privatiechts,  sind  wir  leider  ungenügend  unter- 
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liclitet.  Da  der  GrosBkönig  als  Quelle  alles  Rechts  «ngesehen 
wurde,  so  gilt  es  im  Shihn&me  unabänderlich  als  eine  detHaupt- 
päichten  des  Kön^;«,  selbst  Kecht  zu  sprechen,  und  zwar  Öffsot- 
lich.  Es  ist  diese  ein  Fall,  in  welchem  die  alte  iriLnische  VolksiiH 
Behauung  in  Conflict  gerathen  sein  musB  mit  der  von  den  ABSyrero 
und  Medem  ererbten  grosBköniglichen  Etikette,  welche  den  Un- 
teithanen  die  Person  des  Grosskönigs  nur  in  den  seltensten  Fäl- 
len schauen  liess.  Das  Recht,  seine  Unterthanen  zu  richten,  übte 
der  GroEskönig  gleichmässig  über  alle  SU(nde,  den  Priecterstud 
nicht  ausgenommen;  wir  erinnern  ausser  an  den  etwas  nnregel- 
mäsBigen  Voigang  der  Magophonie  unter  Daring  I,  auch  an  die 
Bestrafung  der  Mager  durch  Yetd^erd  I  iSocrates,  Hist.  ecd. 
7,  8).  Das  Rechtsprechen  des  Könige  fand  wol  ursprünglich  un- 
ter einem  Thore  (durara)  Statt,  b^  welchem  Alle ,  die  da  zuhö- 
ren wollten,  sich  Tersammeln  konnten.  Für  die  spätere  Zeit  mag 
wol  Philoetratus  (Vita  Apoll.  1,  25)  Recht  haben,  wenn  er  den 
Ort ,  an  welchem  der  König  sass ,  nach  Art  des  Himmels  bemalt 
sein  läsBt,  zum  Zeichen,  dass  der  richtende  König  an  der  Stelle 
Ahura  Mazdas  stehe ;  kleine  goldene  Vögel  sollten  die  Rachi^öt- 
tinnen  vorstellen.  Der  Theil  des  ärintschen  Rechts,  über  den  wir 
noch  am  besten  unterrichtet  sind,  ist  das  Strafrecht.  Nach  ^et 
freilich  unverbürgten  Nachricht  {ShÄhn.  1898,  10  flg.)  soll  Zs»- 
thustra  befohlen  haben,  Sünder,  welche  sieh  vomRechte  abwand- 
ten,  ein  Jahr  lang  zu  ermahnen,  wenn  sie  eich  in  dieser  Ztit 
nicht  bessem,  zu  tödten.  Nach  Strabo  (SM,  733)  wurde  Hoch- 
verrath  mit  Abhauen  des  Kopfes  und  des  Annes  bestauft.  Diese 
Nachricht  wird  durch  unsere  übrigen  Quellen  theils  bestätigt, 
theile  ergänzt.  Ungemein  häufig  finden  wir  in  der  grossen  In- 
schrift des  Darius  das  Schicksal  der  ergriffenen  HochTerriUher  be- 
schrieben. Die  Gefangenen  werden  zuerst  an  das  königliche  Hof- 
lager gebracht  und  dort  grausam  verstummelt,  namentlich  werden 
ihnen  Nase  und  Ohren  abgeschnitten ;  nachdem  man  sie  in  die- 
semZustande  dem  Volke  gezeigt  hat,  werden  sie  nach  derHall]>^ 
Stadt  des  Districtes  gebracht,  in  dem  ihre  Empörung  stattgefun- 
den hat,  und  dort  hingerichtet.  So  stirbt  Fravartis  in  Ekbatan*] 
Oitratakhma  in  Arbela,  Naditahira  in  Babylon;  demselben  gnu' 
samen  Verfahren  Hess  auch  Alexander  nach  ErgTeifiu^  des  Bet- 
suB  seinen Lanf  [Arrian.  Anab.  4,  7.  1  fig.  C'uit.  7,  10.  10];  am 
demBelben  Grunde  wurde  auch  dem  jungem  Kyros  nach  sone* 
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Tode  das  Haupt  und  die  rechte  Hand  abgekauen  (Plut.  Artax. 
c.  tS);  nicht  Tetscbieden  behandelte^  man  den  Leichnam  des 
Cta«SQB  (s.  o.  p.  110],  ebenso  haben  wir  gehört,  dass  noch  KhoB- 
nv  n  [Theophyl.  5,  5)  den  BrysaciuB  mit  abgeschnittener  Nase 
und  Ohren  seinen  Gästen  Torinhrte  und  hinrichten  liees,  nach- 
dem man  ihn  genugsam  verhöhnt  und  beschimpft  glaubte.  Aue- 
iräitige  Könige,  welche  besiegt  worden  waren,  pflegte  man  nicht 
zu  tödten;  auch  im  Falle,  das«  man  sie  des  Thrones  unwürdig 
hielt,  beachtete  man  ihre  angestammten  Rechte  und  ihre  Würde 
cf.  Her.  3,  15).  Man  erlaubte  ihnen  zwar  nicht  in  ihrem  eigenen 
Lande  zu  bleiben,  wies  ihnen  aber  in  Er&n  selbst  einen  passen- 
den Wohnort  an.  Wir  erinnern  an  Astyages,  Krösus  und  Nabu- 
nit  (Bd.  2,  2S8.  284.  288) ;  auch  dem  Psametik  wu  ein  ähnliches 
LooB  zugedacht,  das  nur  durch  seine  eigene  Schuld  «ich  än- 
derte (1.  c.  p.  297).  In  späterer  Zeit  sprechen  Armenier  und  By- 
zantiner oft  von  dem  Schlosse  der  Vergessenheit,  das  in  KhuzistAn 
lag,  und  wohin  gefangene  Könige  geschickt  wurden  (s.  o.  p.  32 1) . 
In  diesem  Schlosse  [Faustus  5,  7.  Procop.  B.  P.  1,  5)  blieben  die 
meisten  wol  bis  xumEnde  ihres  Lebens,  während  es  doch  Einzel- 
nen gelang  wieder  von  da  in  die  Oeffenüichkeit  isu  treten ,  wie 
Qob&d  I  und  Khosrav  III  von  Armenien.  Sehr  häufig  pflegte  man 
jedoch  ge&ngene  Könige  zu  blenden  und  sie  dadurch  für  alle 
Zeiten  untauglich  zur  Ausübung  des  königlichen  Amtes  zu  ma- 
chen. Auch  sonst  wurden  alle  Vergehen  strenge  geahndet,  nicht 
blos  an  dem  Schuldigen  allein ,  sondern  auch  an  dessen  ganzer 
Familie :  Intaphemes  wird  mit  seinen  Söhnen  und  Verwandten 
hingerichtet,  als  er  sich  gegen  den  Darius  vergangen  hat,  und  es 
ist  eine  Onade  des  Orosskönigs,  dass  ein  Glied  von  der  Verwandt- 
schaft gerettet  wird  [Her.  3,  118.  119).  Aehnlich  wird  unter 
KhoeniT  I  Mebodes  mit  seiner  ganzen  Familie  hingerichtet  (s.  o. 
p.  430) ,  und  es  ist  eine  Gnade  des  Yezdegerd  II,  dass  er  den  Söh- 
nen Hmayeaks  das  Leben  schenkt  (p.  368) .  Um  ein  Gesülndnisfl 
EU  erzwingen,  wendete  man  Tortur  an  (Her.  3,  130).  Auf  fal- 
sches TJrtheil  in  Folge  von  Bestechung  stand  die  Strafe  der  Kreu- 
zigung (Her.  [7,  194).  Ueberhaupt  sind  die  Strafen  alle  sehr 
strenge  nnd  grausam;  im  KÖnigsbucbe  finden  wir  daher  den 
Scharincht«r  (m»^>>)  häufig  in  der  Nähe  des  GrosskÖnigs.  Aug- 
Bcr  Enthauptung  und  Kreuzigung  wird  noch  tod  Zerquetschun- 
gen  bei  lebendigem  Leibe  gesprochen,  Einsc^essungcn  inTröge, 
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Steiui^ec,  Sclimden  bei  lebendigem  Leibe  scheinen  häufig  genug; 
gewesen  lu  sein.  Nach  Xenophon  (Aoab.  3,  6.  39)  wuide  Me- 
non  wegen  des  jungem  Kyroe  ein  gaazesjüir  hng  gepeinigt. 
EinUrtbeil,  welches  einmal  gefsUt  war,  konnte  nicht  nehr  wi- 
derrufen werden  (DiodoT.  17,30).  Wieabw  derGreBBkäoigBtnfen 
konnte,  so  Twmoohte  ir  auch  za  begnadeten.  Man  Teruztholte 
Ni«nanden  wegen  eines  einngen  Vergehens ;  wie  bei  dem  Ge- 
richte nach  dem  Tode  wi^  der  König  gute  und  böae  Thaten  ge- 
geneinauder  ab.  Dem  Sandokss  erUast  Dariua  die  Kreuzeestrafe, 
welehe  er  Terdient  hatte,  in  Anbetracht  eeiner  andern  Verdienste. 
Andere  Zeichen  der  Gnade  des  Grosekönigs  sind :  SchmkungeD 
an  die  Feuertempel,  SteueanaohlaBS,  Erbauung  von  KarränterÜe 
(ShÄhn.  1829]. 

Wir  haben  bereits  gesagt ,  daae  der  Grosakönig  thua  koiinle 
was  er  wollte ;  in  dieeer  übngroBHn  MacditvoUkommmheit  Isg 
aber  für  ihn  eine  grosse  Gefahr ,  da  es  sem^  eigeoen  &uessen 
überlaseen  blieb ,  was  er  in  Anbetracht  der  Verhältniaae  wirklich 
thuD  konnte  und  was  fli  unterlassea  musate.  £•  ist  keine  Frage,  dsu 
Thatkxaft  und  grosse  Strenge  ein  weientliokee  Erfordemiss  einee 
^rinisohen  GrosakSoigB  waren ,  demi  ee  fehlte  nie  in  »Mner  Um- 
gebung an  unruhigen  Elementen,  die  nach  Vuiiideraag  begierig 
waren,  weil  tu  dabei  su  gewinnen  hofften;  gute  und  boaeRegen- 
t«i  wurden  von  diesen  Elementen  glaichmÜSBig  bedroht  und  «uf 
die  patriotiioliAnGosüiBUiigen  der  etftnisdien  Groeaea  war  wenig 
XU  rechnen ;  dieselboi  scheuten  sich  nicht  mit  den  Fänden  dei 
Vaterlandes  Verbiadungen  anauknüpfbn  in  einer  Weise ,  wekbe 
nicht  btos  ihn»  Mangel  an  Vaterlandsliebe,  soDdero  anoh  ihre 
Kunaiahtlf^eit  Ternüh.  Schon  im  Alterthume  hören  wir,  im 
der  Sohn  dee  von  Dnius  so  hoch  geehrten  Zopfnie  an  den  Athe- 
nern entdiaht  (Her.  3,  1 60] ;  in  späterer  Zeit,  unter  den  Parthen, 
mefaien  sieh  diese  Beispide :  Tiridatee  wollte  von  den  Bomen 
auf  den  Thron  der  örtoischen  Könige  gesetzt  werden  usd  ver- 
sprach nach  ihrem  Willen  zu  regieren  (s.  o.  p.  137];  wir  wineu, 
dass  Öfters  Creeandtsohaften  porthiacher  GrossMi  nach  Kom  lu- 
nen,  um  einen  von  den  dort  lebenden  arsakidischen  Winsen  al» 
ThronpriteBdenten  nn  nden;  in  derzeit  der  S&aiteiden  sehm  «ii 
gleichfalls  Prinaen  aus  hÖDiglichem  Gebliite  durch  die  Hülfe  da 
Turftnier  oder  Römer  die  höchsben  SteUen  erstreben.  Um  ncli 
solchen  Elementen  gegenüber  halten  zu  können ,  bedurfte  M 
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GrosekÖDig  nicht  nur  grosser  List  und  Versohlsgenheit ,  eondem 
auch  munchsichtlicher  Strenge.  Diese  letetere  (tnrAe  aber  auf 
der  andern  Seite  nicht  übertrieben  werden.  £«  war  ein  Uugläck 
für  den  Groeakönig,  wenn  die  Grossen  des  Reimes  den  Aufent- 
hah  am  Hofe  nneitiilglicb  fimden  und  eich  zuriidczogen,  selbst 
wenn  sie  keinen  Attfruhr  verunachten ,  denn  er  entbehrte  dann 
nicht  blos  ihren  Rath ,  sondern  auch  ihre  Zsstinnaung  zu  seinen 
l'ntemebmungeii ,  welche  für  ihn  wichtig  wfur,  da  er  nur  durch 
ihre  Vennittlung  auf  einen  grossen  Theil  seiner  XTnterthanen  wir- 
ken konnte.  In  solcher  Verlegenheit  befand  sich  z.  B.  Honnis- 
das  ly  (s.  o.  -p.  475).  Indem  nun  der  Groukönig  durch  ein  ge- 
mässigtes, aber  entschiedenes  Benehmen  den  Grossen  seines  B«i- 
ches  die  Lnst  su  EmpÖnmgen  benahm,  war  es  augleicb  seine 
Aufgabe ,  fiir  eine  angemessene  Beschäftigung  derselben  ni  sor- 
gen, damit  sie  nicht  aue  blosser  Langerweile  sich  gegen  ihn  wen- 
deten ;  kiiegerischfl  Unternehmungen  boten  dazu  die  beste  Gele- 
genheit ,  aber  fireilich  Unternehmungen  mit  günstigem  Brfolge, 
sonst  konnten  sie  leicht  ein  Resultat  erzielen ,  welches  den  Ab- 
sichten des  Grosskönigs  gerade  entgegengesetzt  war.  Die  hohe 
Meinung,  welche  die  Eränier  von  der  Würde  ihres  Grosskönigs 
hatten,  sicherten  den  Bestand  seiner  Regierung  keineswegs.  Al- 
lerdinge  war  der  Gro«Bkön%  mehr  der  ErwtÄlte  des  Himmels 
als  des  Volkes,  und  als  dem  Vertreter  des  Genius  der  Gerechtig- 
kät  auf  Erden  war  man  ihm  Gehorsam  schuldig  —  aber  hatte 
toan  sich  auch  nicht  getäuscht  und  hatte  man  aus  der  Menge  der 
wählbaren  Personen  gerade  diejenige  Person  auf  den  Thron  ge- 
setzt, welche  der  Himmel  gewollt  hatte?  Und  wenn  diess  auch 
der  Fall  gewesen  war,  war  nicht  der  Grosskönig  durch  seine 
Thaten  des  himmlischen  Wohlgefallens  verlustig  geworden  und 
hatte  die  Majestät  verloren,  welche  ihm  anfangs  eigen  gewesen 
war?  Solche  Fragen  waren  für  einen  Eiinier  sehr  wohl  erlaubt, 
denn  es  waren  nicht  nur  Usurpatoren  auf  dem  iranischen  Throne 
gesessen,  welche  Schlangen  statt  der  Majestät  auf  den  Schultern 
hatten,  es  kamen  auch  Bezauberungen  bei  rechtmässigen  Köni- 
gen vor.  So  war  der  armenische  König  Pap  bezaubert  worden, 
«0  dass  auch  er  Schlangen  auf  den  Schultern  hatte,  den  gewöhn- 
lichen Menschen  sichtbar;  nur  wenn  besondere  heilige  Personen 
vor  dem  Konige  erschienen,  zogen  sie  sich  zurück  (F»istus4, 
44;  5,  22.].    Der  sagenhafte  Artavazd  war  entweder  ein  unter- 
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geschobener  Dämon,  oder  doch  ein  yeizauberter  Prinz  (s.  o.  p. 
213).  Und  Yima,  jener  von  Ahura  Mazda  selbst  berufene  Hen- 
scher,  bewirkte  durch  seine  AufBüirung,  dass  sich  die  Majeaät 
von  ihm  entfernte  in  Gestalt  eines  Vogeb  (Yt.  19,  3&  Hg.].  Ob 
nun  ein  Grossköoig  die  Majestät  witklich  besitse  oder  nic^t,  itx 
erkennt  man  vor  Allem  aus  dem  Gelingen  seiner  Unternehmun- 
gen, welches  auch  das  Königsbuch  der  Wirkung  der  M^es^  tu- 
schreibt  [ShiLhn.  523,  5 ;  922,  3  und  oft),  mihrend  es  auch  weiss, 
dass  dieselbe  sich  verbergen  (Shähn.  509,  13;  515,  15)  oder  gua 
entfernen  kann  [Shähn.  1011,  3  v.  u.)-  Das  Misslingen  einer  «n- 
zelnen  Unternehmung  ist  noch  kein  Beweis  für  das  Fehlen  dei 
Majestät^,  es  miag  dasselbe  seinen  Grund  in  irgend  einem  Ver- 
gehen^ haben ;  allein  ein  fortgesetztes  Biisslingen  muss  bedenk- 
lich machen.  Uebrigens  ist  es  nicht  blos  das  Unglück  im  Kriege, 
welches  das  Fehlen  der  Majestät  anzeigt,  Misswachs,  Begenlo- 
sigkeit  zumal,  ist  ein  bedenkliches  Zeichen  göttlicher  Ungnade, 
denn  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  wird  der  königlichen  Majestät 
zugeschrieben  (Shidm.  1709,  3;  1710,  15.  Tabari  2,  130).  Au! 
diesen  Gründen  kann  es  uns  nicht  befremden ,  wenn  wir  finden, 
dass  der  Grosskönig  absetzbar  ist  und  öftere  abgesetzt  wird,  wie 
der  Arsakide  Mibridates  (III,  oder  die  Sd«&niden  Hormisdas  ß' 
und  Khoarav  II.  SelbstTerständlich  rieht  auch  Ketzerei  den  Ver- 
lust der  grossköniglichen  Würde  luich  sich ,  und  Tabari  (2,  149] 
berichtet,  dass  der  Obermobed  es  war,  weichet  die  Absetzung  des 
Qob&d  I  verlangte. 


VIERTES  CAPITEL. 
Der  dritte  Stud. 

Hirten,  Bauern,  Handwerker  und  Kaufleute. 

Es  ist  verhältnissmässig  nicht  viel,  was  wir  über  den  dritten 
Stand  aus  unsem  Quellen  beizubringen  wissen.  Obwol  derselbe 
ohne  Frage  der  wichtigste  ist  als  der  arbeitende  und  zahlraiile 
Theil  der  Bevölkerung,  so  genoss  er  doch  keine  herrom- 
gende  Beachtung  weder  bei  den  hohem  Ständen,  noch  auch  bei 
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dem  echieibenden  Theile  des  Fublicunu.  Um  uns  die  Zustände 
des  dritten  Standes  kUr  zu  machen ,  werden  wir  uns  vor  Allem 
in  die  natüilicbe  Beschaffenheit  Erins  zu  erinnern  haben.  Wir 
wissen,  dass  dieses  Land  untei  ^ossem  Wassermangel  leidet, 
das«  grosse  Strecken  desselben  vollkommen  Wüste  sind,  während 
andere  nur  einen  Tbeil  des  Jahres  hindurch  als  Weidegnmd  be- 
nutzt werden  können ;  wieder  bei  andern  hängt  die  Ertragsfiüiig- 
keit  des  Landes  davon  ab ,  dass  es  die  Bedingungen  zur  künst- 
lichen Bewässerung  besitzt.  Nicht  alle  Bewohner  Eräns  können 
demnach  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  derselben  Stelle  verweilen, 
ein  Theil  derselben  ist  gezwungen ,  seinen  Aufenthalt  zwischen 
einem  Sommer-  und  einem  Winterlager  zu  theilen,  der  Ackerbau 
kann  nicht  die  Beschäftigung  aller  Einwohner  Eräns  sein.  Schon 
Heiodot  scheidet  daher  richtig  zwischen  Ackerbauern  und  Noma- 
den (Her.  1,  125];  in  der  That  ist  die  Viehzucht  diejenige  Be- 
»cbäft^fung,  welche  der  grössten  Verbreitung  zulässig  ist,  und  es 
wird  behauptet  >) ,  dass  der  Hang  zum  nomadischen  Leben  noch 
zugenommen  habe ,  seitdem  sich  das  Land  zum  Isl&m  bekennt. 
Dass  Viehzucht,  und  nicht  Ackerbau  als  die  älteste  Beschäftigung 
zu  gelten  habe,  das  bestätigt  uns  der  älteste  Name  für  den  dritten 
Stand,  den  wir  kennen,  nSmlich  vä9trya.  Dieses  Wort  ist  abzu- 
leiten von  väftra,  was  besonders  Weide,  Viehfutter  bedeutet  (cf. 
Vd,  5,  61.  62  und  viele  andere  Stellen);  man  würde  aber  irren, 
wenn  man  glaubte,  dass  vtlftrya  blos  den  Hirten  bedeute,  schon 
das  Beiwort  fshuyan9,  d.  i.  fördernd,  producirend,  beweist,  da^s 
man  dem  Worte  eine  weitere  Ausdehnung  gegeben  hat;  viele 
Stellen  des  Avesta  zeigen  uns,  dass  der  Väftrja  neben  der  Vieh- 
zucht auch  Ackerbau  trieb,  in  den  einigermassen  fruchtbaren  Ge- 
genden war  diess  wol  die  Regel.  Die  neueren  iranischen  Spra- 
chen haben  das  Wort  vi^trya  picht  erhalten,  sie  brauchen  für  den 
Landmaun  den  Ausdruck  kishäverz,  zusammenhängend  mit  den 
Wörtern  kishtan,  säen,  und  kisht,  Saatfeld ;  diese  Wörter  leiten 
uns  auf  die  alteränischt  Wurzel  kaiesh ,  eigentlich  Furchen  zie- 
hen, dann  auch  schon  vom  Landbau  gebraucht,  es  scheint  die 
Wurzel  blos  eine  Erweiterung  von  kar,  thun,  machen,  arbeiten 
überhaupt.  Ein  anderer  Ausdruck  für  den  Landmann  ist  barzt- 
gar,  zusammenhängend  mit  dem  Verbum  barztdau,  pflügen,  wol 

1;  Cf.  Polak,  PewiBO  2,  90. 
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das  alteriLnische  veret,  mit  Erhärtung  des  Anlaotes  in  b;  auch 
veret ,  thun ,  machen ,  wird  echon  spetaeU  vom  Bearbedten  da 
Feldes  gebraucht  [Vd.  3,  84).  Ana  der  eben  genannten  Stelle 
und  aus  mehrem  andern  sieht  man ,  dass  der  Landbau  in  altm 
Erftn  sehr  geschätst  wird,  zunächst  darum,  weil  durch  ihn  Spei» 
hervorgebracht  wird,  ohne  die  nun  einmal  da  Mensch  iii<^t  leben 
kann ,  wenn  er  nicht  eu  allen  guten  Werken  untauglicfa  weiden 
soll.  Speise  für  den  Men6<^en  giebt  die  durch  den  Adurbiii  er- 
zeugte Komfrucht  {jtiTti,  neup.  _^) ,  die  man  wol  auch  schon  is 
Brot  zu  verarbeiten  wusste  [wol  y^vtn,  neup.  ^JJ^]•  BeidemAV 
Echeu,  welchen  der  Vendidid  gegen  alle  TJnreinigkeit  hegt,  muss 
man  annehmen,  dass  die  Eränier  damals  noch  nicht  eingesehen 
hatten,  wie  nützlich  es  sei  die  Felder  zu  düngen <].  Die  NoÜi- 
wendigkeit  der  kunstlichen  BewäsBerung  hat  man  aber  schon  da- 
mals eingeseben  (Vd.  14,  55  —  59);  die  Mittel,  deren  man  sich  für 
sie  bediente,  werden  damals  schon  dieselben  gewesen  Bein  wie 
jetzt,  nämlich  unterirdische  Leitungen,  Zertheilen  und  Ableiten 
der  Flüsse,  Dämme  und  Schleussen,  endlich  Brunnen. 

Wie  der  Ackerbau  das  Brot,  so  schafi  die  Viehzucht  das 
dem  Menschen  nothige  Fleisch  (gäus) .  Das  Avesta  scheidet  iwi- 
Echen  dem  grossen  Vieh  {^taora}  und  dem  kleinen  (anumaya', 
möglich,  dass  auch  damals  schon  gao9peßta  eine  Bezeichnung 
für  das  kleioere  Vieh  war  wie  im  Neupersischen.  Unter  den 
Ausdrucke  9taora  befasste  man  wol  alle  die  grossem  Thieie, 
welche  gezähmt  wurden,  wie  lYerde  (a^pa),  Rind  ^us},  Kamel 
(ustra)  und  Esel  [khara);,  unter  anumaya  Iverstand  man  wot 
hauptsächlich  Schafe  und  Ziegen  (buza,  maesba,  iza] .  Wie  ich 
glaube,  darf  man  mit  dem  Bundehesh  die  meisten  dieser  TkicK 
unter  dem  Gesammtnameu  gäus  zusammenfassen,  wobei  wir  uni 
eben  unserer  gewöhnlichen  naturgeachichtlichen  Anschauungen 
entäussem  müssen;  wahrscheinlich  ist  sogar  gewöhnlich  unta 
gius  das  Schaf  zu  verstehen,  da  bekanntlich  die  Rinder  in  Erän 
ein  wenig  schmackhaftes  Fleisch  besitzen  [Polak  1.  c.  3,  9S'. 
Es  versteht  sich,  dass  von  den  Hausthieren  nicht  blos  das  FleiM;h 
gegessen  wird,  man  benützt  auch  die  Milch,  sowol  die  süsse 
[khshvidha,  payö,  paeman),  als  die  g^ohrene,  und  die  Butter 

1)  Nach  Polak  1.  c.  p.  132  ist  du  Dangen  der  Felder  auch  jetit  noch  nci 
in  der  Nihe  giOwereT  Stidte  im  Gebrauche. 
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[Vielfach,  äzöiti),  sowie  den  Käse  (paydfehuta) .  Wie  das  Schaf 
unter  den  esebaren,  so  ist  dae  Pferd  unter  den  grösseren  Thieien 
das  werthToUste ,  und  es  ist  bekannt  ^nug,  dass  Erio  zu  allen 
Zeiten  durch  seine  Pferdezucht  berühmt  war,  namentlich  die  auf 
den  nisäischen  Feldern  gezogenen  Thiere  werden  hervorgehoben 
StraboXI,  52ä).  Unter  den  Thieren,  welche  die  alten  Er&nier  um- 
geben, dürfen  wir  die  Hunde  nicht  vergessen,  weit  sie  von  grosser 
Wichtigkeit  waren  'j .  Die  Anhänglichkeit  dieser  Thiere  an  die 
Memscfaen  ist  bekannt  und  macht  sie  mehr  zu  unzertrennlichen 
Genossen  derselben  als  irgend  ein  anderes  Thier;  die  Gelehrig- 
keit der  Hunde  lässt  sich  zum  Vortheil  der  Menschen  benützen, 
zumal  für  die  Besitzer  ausgedehnter  Herden,  wie  die  Eränier  wa- 
ren. Diese  Eigenschaften  machten  den  Hund  für  den  Eränier  so 
wichtig,  dass  ein  ganzes  Capitel  des  Vendtdild  —  das  dreizehnte 
—  ausschliesslich  demselben  gewidmet  ist  und  genaue  Vorschrif- 
ten über  seine  Pflege  und  Behandlung  gegeben  werden ;  auch 
der  Schluss  des  fünfzehnten  Capitels  beschäftigt  sich  mit  dem 
nämlichen  G^enstande.  Als  Hausthier  war  der  Hund  in  zweier- 
lei Art  dem  Erinier  wichtig:  einmal  als  Schäferhund,  denn  die 
Anwesenheit  zahlreicher  Wölfe  in  Erän  machte  die  höchste  Auf- 
merksamkeit nöthig,  dann  als  dressirter  Haushund,  da  auch  die 
Unsicheriieit  der  Gegenden  einen  solchen  wichtigen  Bundesge- 
nossen nicht  von  der  Hand  weisen  liess.  Die  nahe  Verbindung 
zwischen  Menschen  und  Hunden  zeigt  eich  dadurch,  dass  im  Ven- 
did&d  die  Vorschriften  über  die  Behandlung  der  Leichen  für  Men- 
schen und  Hunde  gemeinsam  gegeben  werden,  wahrend  von  der 
Bestattung  der  übrigen  Hausthiere  nichts  erwähnt  wird ;  doch 
dürfen  wir  wol  annehmen,  dass  im  Falle  eines  natürlichen  Todes 
bei  den  übrigen  Hausthieren  ähnlich  ver&hren  wurde.  Diese  Be- 
vorzugung des  Hundes  ist  schon  alt,  wie  man  aus  Herodot  [1, 
140)  sehen  kann.  Ueber  den  unerlässUchen Gebrauch  eines  Hun> 
des  bei  TodesfUlen  werden  wir  unten  zu  sprechen  haben.  Neben 
den  Ackerbauern  dürfen  wir  auch  die  Gärtner  nicht  ganz  verges- 
sen; es  ist  bekannt,  dass  der  Gartenbau  im  neuem  Erin  mit 
Liebe  betrieben  wird,  und  zwar  von  den  Bekennem  der  Beligion 
Zarathuetras;  er  wird  auch  im  alten  fieiche  nicht  ganz  gefehlt 


I)  Vgl.  Hovelaque,  Le  chien  dam  l'AvetU,  in  der  Rerne  lingaiitique  H, 
187  (s. 

eri>(*l,  ErtB.  AlMrOmnakiiid«.  lU.  4S 
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haben,    obwol.  bestimmte  Zeugnisse    daiiir  mir  nicht  bekannt 
sind.    (yg\.  jedoch  Xen.  Oeconom.  4,  20—24.) 

An  die  so  nöthigen  Bescliäftigungen  der  Hirten  und  AcVer- 
bauer  Bchliessen  sich  die  gleichfalls  unentbehrlichen  der  Hand- 
werker an.  Auch  hier  müsseu  wir  wieder  an  die  Laadesnatui  tod 
£i^  erinnern.  Ohne  Zweifel  wird  man  schon  sehr  bald  gelernt 
haben  die  uothwendigsten  Werkzeuge  anEufiertigen,  deren  man 
bedurfte,  aber  eB  wird  sich  dadurch  allein  noch  kein  aelbttändi- 
ger  Handwericer stand  entwickelt  haben,  in  allen  ärmeren  Gregeu- 
den  blieb  vielmehr  das  Handwerk  eine  Nebenbeichäftigni^ ,  die 
man  betrieb,  wenn  eich  iigend  eine  Gewinn  bringende  Gelten- 
heit  zeigte,  die  aber  nicht  so  viel  abwarf,  dass  man  davon  seinen 
Bedarf  fuT  das  Leben  bestreiten  konnte.  Nor  in  den  reicheren 
Gegenden ,  wo  sich  neben  den  Dörfern  auch  die  Städte  erhoben, 
mag  das  Handwerk  auch  ohne  Nebenbeschäftigung  lohnend  ge- 
wesen sein ,  und  in  solche  Gegenden  müssen  wir  auch  die  wei- 
tere Ausbildung  des  Handwerkes  sowie  seine  Ausdehnung  lof 
I.4ixuBgegenstände  setzen.  Aus  der  verhältnissmäsaig  langsamen 
und  spaten  Ausbildung  des  Handwerkes  erkläre  ich  es  mir,  dass 
in  alten  Zeiten  die  Eribiier  nur  drei  Stände  kennen  und  über- 
haupt die  Handweriter  nur  einmal  (hüitis  Y9.  19,  46)  im  Avesia 
genannt  werden,  man  hielt  sie  nur  für  eine  Unterabtheilung  de< 
dritten  Standes;  erst  die  spätere  Zeit  unterschied  die  Haudvei- 
ker  unter  dem  Namen  Hutukhsh&n  als  einen  vierten  Stand.  Cn- 
bedeutend  kann  übrigens  die  Entwicklung  des  Handwerks  auch 
schon  in  der  Zeit  nicht  gewesen  sein,  als  das  Avesta  entstand; 
aus  Vd.  8,  254  erfthren  wir ,  dass  damals  die  4räniachen  Hand- 
werker nicht  bloB  in  Eisen  und  Stahl,  sondern  auch  in  Gold  und 
Silber  zu  arbeiten  verstanden.  Unter  die  Arbeiten,  welche  die 
Eisenatbeiter  verfertigten,  dürfen  wir  wol  die  Geräthschaften 
rechnen,  welche  nach  Vd.  14,  42  äg.  für  den  Af^erbau»  be- 
stimmt sind,  die  wir  aber  wegen  Unklarheit  der  Ausdrücke  liier 
nicht  aufzahlen  wollen.  Deutlicher  sind  die  Waffrai,  von  w^hen 
Vd.  14,  33  flg.  die  Rede  ist  und  die  lum  Theii  aus  Eisen,  zum 
Theil  aus  Stahl  gefertigt  waren,  wie  Schwert ;  Lanse,  Keule;  letz- 
tere wird  wol  mitEisen  beschlagen  gewesen  sein.  IndieselbeGat- 
tung  gehören  die  Rüstungsg^enstände  wie  Helme,  Panzer,  B«n- 
schienen,  dann  einige  Geräthe,  welche  die  Priester  gebrauchen 
[Vd.  14,  27),   wie  Feuerzangen,  Mörser,   Beile  und  Hanunet. 
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Schleadem,  Uo^en  und  Pfeile  werden  öfter  erwähnt  und  sind  ge- 
wiss im  Lande  gefertigt  worden  [cf.Her.  7, 61  flg.).  Von  Schmuck- 
a&chen  erwähnen  wir  die  Ohrgehänge  fgftoshäTare) ,  welche  das 
Avesta  Bur  all  wirklichen  Schmuck  kennt  (Vd.  14,  6S.  Yt.  6, 
12T;  17, 10);  aber  wir  wissen  aus  andern  Berichten,  dass  sieancfa 
von  Männern  getragen  wurden,  uad  das  Recht  sie  zu  tragen  und 
die  Form ,  in  weh^er  sie  getragen  werden  durften ,  wenigstens 
unter  den  SisAniden  von  dem  Range  der  betreffencleQ  Person  ab- 
hing.  AU  wirklicher  Schmuck  erscheint  ferner  der  Gürtel,  dann 
eine  Krone  (pu^)  und  ein  Halsband  (Yt.  Ö,  137.  128).  Die  Sie- 
gelringe werden  wir  uns  auch  ausGotd  gefertigt  denken  müssen. 
Wie  Waffen  und  Schmuck ,  so  verstanden  die  Erinier  auch  ihre 
Kleidang  zu  verfertigen,  dieselbe  war  nach  Herodot  ((,  Tl)  ur- 
aprüngUch  einftch  und  aus  Ijeder  gefertigt ;  dasu  stimmt  auch  das 
Avesta,  welches  scheidet  «wischen  Kleidern,  die  aus  Thierfellen 
gemacht  sind  oder  Pelzen  (izaenis),  und  solchen,  die  aus  Haaren 
^woben  sind  (abdaents) ,  beide  Arten  von  Kleidern  wol  grossten- 
theils  von  den  Herden  herrührend  (Vd.  7,  35.  36;  8,  65  flg.], 
doch  kennt  das  Avesta  auch  Kleider  aus  Kiberfetlen  (Yt.  5,  129J 
als  einen kostbarenSchmack.  Kostbarer  aU  die  ursprünglich  per- 
sische war  die  modische  Kleidung  (Strabo  XI,  525) ,  die  hohe 
Müue,  die  Kleider  mit  langen  Aermeln  (xavGut],  welche  dann 
auch  auf  die  Perser  und  wol  auch  auf  andere  iranische  Stämme 
überging;  nach  Justin  (41,2)  trugen  sie  auch  die  Parther.  Diese 
Kleidung  ist,  wie  Strabo  sagt,  nur  in  dem  kältern  KHmaMediens 
zweckmäsrig',  passt  aber  nicht  für  südliche  Landstriche.  Sehr 
gerne  trug  man  in  Erftn  auch  Kleider  aus  Brokat,  Stoffe,  die  mit 
Gold  dindiwirkt  waren ;  der  acht  iranische  Name  Dtbäj  (^Lj-p) 
scheint  schon  auf  ^he Bekanntschaft  hinEuweisen;  auch  cuA'or- 
hängen  vor  Thnivn  und  Fenstern  wurden  solche  Stoft  gebraucht. 
Seide  war  unter  den  Ach&meniden  kaum  noch  bekannt  und  stiess 
später  auf  religiöse  Bedenken,  da  sie  von  Würmem  stammte  und 
mithin  dem  Reiehe  des  Agrdmamyus  angehörte;  auf  ihn  führt 
auch  die  Sage  die  seidenen  Kleider  zurück  (Bd.  1,  519) ,  und 
diese  Bedenken  dürften  viel  Einflngs  auf  die  Keschränknng  des 
Seidenhandels  geübt  haben,  von  der  wir  oben  sprachen.  Seidene 
Fahnen  erwähnt  übrigens  Florus  (3,  1 1)  schon  bei  den  Parthern. 
Es  versteht  sich ,  dass  nicht  alle  Gegenstände,  welche  im  Lande 
gebraucht  wurden,  von  den  Eriniem  seihst  verfertigt  sein  musa- 
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ten  I) ;  es  wird  hier  der  scbicUichete  Ort  eein  daran  zu  ennnern, 
dass  auch  fremde  Industrie  nach  EriLn  sich  verbreitete,  und  nrar 
durch  die  Krieftsgefangenen.  Eb  war  Sitte  im  ^rinischen  Reiche, 
die  Kriegsgefangenen  nicht  auszuwechseln,  sondern  sie  im  Lande 
selbst  anzusiedeln,  und  zwar  wählte  man  dazu  wüste  Orte,  weide 
vorher  der  CuUur  nicht  gewonnen  worden  waren  [Sb&hn.  I40ti, 
4.  1644,  aj,  man  glaubte  dadurch  einen  Zuwachs  der  Bevölke- 
rung zu  erzielen  (Mos.  Kbor.  2,  52.  b3);  so  kommt  es,  dte«  «ir 
gerade  die  Fürsten,  welche  am  meisten  Kriege  führten,  vonngs- 
weise  als  Begründer  neuer  Städte  genannt  finden :  Darios  nedett 
(Her.  6,  119)  die  gefangenen  Eietrier  in  Arderikka,  nicht  weit 
von  Sdsa  an,  Orodes  die  nach  der  Schlacht  bei  Karrhae  ge&nge' 
nen  Römer  in  der  Umgegend  von  Merv  (s.  o.  p.  110],  Shipdrl 
die  römischen  Gefangenen  in  Jondi-shipui  (s.o.  p.  253),  in  glei- 
cher Weise  siedelt  auch  Kbosrav  I  seine  Gefangenen  an  (Sbibn. 
p.  1695).  Es  ist  gar  kein  Zweifel,  dass  durch  diese  Masnegdn 
sehr  viel  Elend  geschaffen  wurde,  da  gar  mancher  Platz,  welcher 
den  Gefangenen  zur  Benützung  überwiesen  ward,  entweder  zur 
Cnltivirung  absolut  untauglich,  oder  doch  für  die  Sitten  und  K- 
genschaften  der  Völker  ungeeignet  war,  welche  denselben  bewoh- 
nen sollten ;  es  ist  darum  sehr  natürlich,  dass  gar  viele  dieser 
neugegründeten  Städte  in  kurzer  Zeit  so  vollständig  verschwui- 
den,  dass  man  ihre  Stätte  nicht  mehr  kannte,  weil  ikre  Einwoh- 
ner tbeils  zu  Grunde  gegangen,  theils  an  andere  ihnen  mehr  ta- 
sagende  Orte  übergesiedelt  waren ;  ausnahmsweise  konnte  es  aber 
auch  vorkommen,  dass  solche  Orte  wirklich  gediehen  und  iliie 
Bewohner  sich  als  nützliche  Glieder  ihres  neuen  Vaterlandes  ei- 
wiesen.  Nach  MasAdi  (2, 186)  verpflanzte  Shi^ftr  II  einen  TheÜ 
der  Gefangenen  von  Amida  nach  Shustet,  AhvAz  und  verschie- 
denen anderen  Städten,  sie  führten  dort  eine  besondere  Art  tod 
Brokat  ein,  ebenso  verschiedene  Arbeiten  aus  Seidenstoffen.  Dsm 
sich  Shipür  1  der  Kenntnisse  seiner  römischen  Gefangenen  zum 
Brückenbau  bediente,  ist  früher  bereits  gesagt  worden. 

Zugleich  mit  der  Industrie  entwickelte  sich  auch  der  Hin- 
del ;  an  diesem  Theil  zu  nehmen  hatten  die  Erinier  hinlänglich 
Au^orderung,  da  eine  der  Hauptstrassen  der  alten  Well  von  In- 
dien nach  dem  Westen  durch  Eiin  führt,   auch  lässt  sich  nic^t 


I;  NftchHerodot  (1,  ISS)  nahmen  die  Fener  die  SgjpüechenPuueriB 
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bestreiten,  daes  die  Er&nier  zu  kaufmännischeD  Geschäften  gTOB~ 
ses  Creschick  zeigen.  Sie  liebten  von  Altera  her  den  Besitz  (Her. 
3,  65)  und  suchten  daher  ihr,  Vermögen  zu  vermehren.  Die 
ParseDbücher  bezeichnen  ein  mit  Rechtachaffenheit  erwoibenes 
Vermögen  als  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk.  In  den  von  den 
Handeltstrassen  entfernteren,  von  Städten  entblöseten  .ärmeren 
Gegenden  Eräns  wird  eich  freilich  der  Handelsverkehr  in  sehr 
eugen  Gränzeu  bew^  und  vorzüglich  in  einem  Tauschhandel 
beetanden  haben,  in  welchem  das  Vieh  den  Werthmeseer  des 
Preises  at^ab ;  so  ist  es  wenigstens  im  Ävesta  (s.  o.  p.  581).  Ob 
das  Aveflta  mit  dem  Namen  sliaeta  bereit«  Geld  bezeichnen  will 
(Vd.4,  119.  Yf.64,5),  mosa  zweifelhaft  bleiben ;  sicherer  ist  es, 
das  Wort  bloB  mit  Gut,  Besitz  zu  übertragen.  Die  Fähigkeit,  an 
dem  Welthandel  Tbeil  zu  nehmen,  verdanken  die  Er&nier,  wie 
so  vieles  Andere,  dem  grossen AchSmenidenDariue  I;  zwar  hatte 
derselbe  zanächet  nicht  den  Handel ,  sondern  das  Staatsinteteese 
im  Auge ,  aber  die  Einrichtungen ,  welche  er  im  Interesse  des 
Staates  traf,  masMen  nothwenilig  dem  Handel  zu  Gute  kommen. 
Um  eine  einheitliche  Besteuerung  im  Achämenidenreiche  durch- 
fiihten  zu  können,  stellte  sich  für  Darius  I  die  Ordnung  des 
Uünzwesens  als  anabweiBbares  Bedürfniss  dar,  denn  nur  auf 
diese  Weise  konnte  man  einen  Hassstab  erhalten  für  den  Werth 
der  eingelieferten  iSteuersummen.  Darius  stellte  darum  eine 
Münze  aus  reinem  Golde  her,  die  Dareiken  (Her.  4,  16S).  Sie 
zeigen  den  Konig  in  knieender  Stellung,  in  langem  Kleide  mit 
der  königlichen  Tiara,  in  der  rechten  Hand  einen  Stab,  eine 
Lanze  oder  auch  ein  Schwert,  in  der  Linken  einen  Bogen*).  In 
Assyrien  und  Babylon  —  welche  Länder  im  Atterthume  in  so 
vielfacher  Hinsicht  das  Vorbild  der  ErAnier  waren  —  bestand  da- 
mals «n  doppeltes  Gewichtssystem ,  ein  schweres  und  ein  leich- 
te«, wie  sich  diess  aus  den  in  Ninive  noch  aa%efundenen  Ge- 
wichten erweisen  läset ^;  da«  schwere  Talent  wog   I2l7s>  du 


I :  Nach  Tabari  (3,  26Sj  war  in  alter  Zeit  der  E«nig  aof  beiden  Seiten 
der  Dirhems  abgebildet ,  auf  der  einen  Seite  auf  dem  lliioDe  ntsend  mit  der 
Krone  auf  dem  Haupte ,  auf  der  andern  lu  Pferde ,  mit  der  Lanie  in  der 
Hud. 

3)  Vgl.  J.  Brandia,  DasHOu-,  Maat-  und  OewiohtsweMn  inVordenwien. 
Berlin  1S66.  p.  61  flg. 
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leichte  <öO^/^  Pfund.  In  Kleinasien  hatte  man  Goldstuek«  nicli 
dem  schweren  Talent  ausgeprägt;  der  sechzigste  Theü  eÜM»  Ta- 
lentes —  etwiw  über  zwei  PAind  —  bildete  eine  Mine ,  der  sech- 
zigate  Theil  einex  Mine  ein  Sfaeqel,  eie  Croldstiick  tcu  16,&0 
Gramm;  e«  gingen  demnach  36U0  Goldstücke  auf  ein  Talent. 
Aber  sehon  KiÖsue  schlug  seine  Goldmünsen  nach  dem  leichten 
Talent  und  nicht  vollwichtig,  so  daes  die  Mine  nur  äO  Sheqelgib 
und  mithin  ein  Talent  nux  3000  GoldttüiJLe  enthielt;  währeod 
also  das  Talent  zu  36l>ü  Goldmünzen  nach  dem  leichten  habjloni- 
schen  Gewichte  60V»  PMu  wiegen  sollte,  wog  das  Talent  tu  300» 
Goldmiinaen  nur  bO'/i  Pfd.  Nadi  dieeea  leichten  Gewichte  lie« 
auch  DariuB  seine  Goldmünzen  schlagen,  3000  Dareiken  bildeten 
ein  Talent  (etwa  60090  Marh),  der  einaelne  Dareike  wog  8,40 
Gramm.  Nur  das  Recht,  Goldmünzen  zu. prägen,  behicdtaicli 
der  Groeakönig  in  alter  Zeit  toi  *) ;  Silbermünaen  eu  piilgen  blieb 
auch  den  einzelnen  Satiapen  und  Städten  unverwehrt;  als  aber 
Aryandes,  der  SaXrape  von  Aegypten ,  SAbeigeld  schlug,  welches 
fe^er  war  als  daa  des  Gxoeakönigs,  wurde  er  mit  dem  Tode  be- 
etrait,  weil  man  darin  Anwicfaen  einer  beabsichtigten  Emporun; 
erblickte  (Her.  4,  196).  Die  Beichstilbermiuizen  liess  Darius  in 
der  Art  prägen,  dass  45  deraelben  auf  eine  Mine  lekktsn  Ge> 
Wichtes  giflgeni  10  Silberstater  galten  einen  Golddareikeii,  der 
einzeliw  Stater  11,2  Gramm  (etwa  2  Mark),  er  wurde  auch  in 
Hälften  su  5,60  Gramm  auegepiägt;  kleinere  Münsen  zu  prägen 
w^rde  weil  dea  einzelneu  Frofinzen  übertaaaen.  Die  Amkiden 
schmnen  auf  das  Münsrecht  einen  aehr  grossen  Wczth  nicht  ge- 
lt^ zu  h^ben,  da  ihr  Geld  kaum  in  Erin  ausgeprägt  wurde;  um 
Bo  m^r  die  Siiainiden ,  welche  sowol  Gold  als  Silber  mit  ihren 
Uildoisieo  auspzigteB.  Güldmunzm  siad  indessen  nnr  noch  we- 
ni^  gefundot  worden,  und  diese  ze^en  so  absonderliche  Sprünge 
im  Gewichte,  da«  üb«:  ihr  VerbSltniss  zum  Silber  nichts  Oewit- 
see  gesagt  weiden  kann^);  häufig  sind  SUbeimünaen ,  und  zwar 
'/g  Drachmen  zu  14  As,  halbe  Drachmen  zu  42  und  ganze  zu  ii 
As,  auch  Stücke  von  l'/^  Drachme  zu  126  und  Tridrachmen  zu 
252  As.  Im  Konigsbuche  (^ilhn.  1996,  3;  2034,  4  v.  u.]  wird 
eine  Silbermünze  Pidftuai  genannt,  die  nach  den  WSrterbuchein 


Ij  Biandial.  c.  p.  21». 

3)  Vgl.  MoidtmaDn  in  der  ZeiUcbr.  der  DM0.  S,  146. 
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den  Werth  von  vier  Denaieii  Uabea  soll.  Es  bedarf  vro\  kaum 
der  BeiDQikung ,  daes  die  Eianchtnng  dieses  MüuiBystems  den 
Hiuidel  wesentlich  eileichtero  musste.  Auch  an  Masse»  fehlte  es 
im  alten  Erin  nicht,  wie  wir  aue  dem  Avesta  wiseen,  und  zwat 
finden  wir  die  gewöhnlichen  Masse  angewendet,  wie  Finger 
,ere2u},  Spanne  (vita^ti),  EUhogen  (fnlräthni,  das  Doppelte  eine« 
TiUftii,  Ann  [fräbiLzu,  das  Doppelte  eines  &&nLthni),  Vibftzu  (dat 
Doppelte  eines  frAbäzuj ,  den  Fuss  (padha)  und  Schritt  'gijs.] . 
Die  Uebereinstimmung  der  Namen  fr&rithni  und  vilacti  mit  den 
indischen  aratni  und  vitasti  zeigt,  dass  diese  Benennungen  alt 
sind. 

Noch  in  einer  anderen  Beziehung  war  die  Regierung  des 
ersten  Darius  wichtig  fiir  den  Handel:  durch  die  Anl^ung  von 
Strassen.  Natih^ch  war  auch  hier  nidit  die  Förderung  der  Han- 
delsinteressen der  nächste  Zweck ,  sondern  das  Sta&tsinteresse ; 
der  GrosekÖnig  wünschte  seine  Befehle  und  im  Nolhfalle  seüe 
Heere  in  kürzester  Zeit  in  entfernte  Provinzen  zu  senden.  Nach 
der  Erzählung  des  Kteeias  hat  schon  Senüiamis  W^e  in  Erin 
anlegen  lassen,  einzelne  Strassen  sind  gewiss  auch  sohon  früher 
begangen  worden.  Beschrieben  hat  uns  Herodot  nur  edae  einzige 
derselben,  die  Strasse,  welche  yon  Susa  nach  Sardee  führte  (Her. 
ü,  52  flg.)  und  deren  Länge  er  auf  4  &0  Parasangen  angiebt.  Diese 
Strasse  war  in  11 1  Stationen  getheilt,  an  allen  Stationen  waren 
Einkehrhäusei ')  errichtet,  sie  führte  aber  nicht  auf  geradem  Wege 
vorwärts ,  sondern  ging  durchaus  durch  bewohntes  Land ,  dabei 
rühmt  Herodot  ihre  Sicherheit,  Allee  Dinge,  welche  für  den  Kauf- 
mann von  grossem  Werth  sein  müssten.  Von  Sardee  führte  sie 
erst  durch  das  Gebiet  der  Lyder,  der  Pbryger  und  Kappadokier 
nach  Kilikien,  von  da  durch  Armenien  an  den  Tigrjjj,  den  Gyndes 
und  denChoaspes^).  Jede  Station  scheint  auf  etwas  über  4  Farosan- 
gen  gerechnet  zu  sein,  wir  werden  ann^meu  dürfen ,  dase  auch 
die  Zahl  der  einzelnen  Paraeaogen  durch  Steine  bezeichnet  war, 

1)  Der  Name,  mit  welchem  man  dieK  KnkehrhBoaer  gewöhnlich  be- 
leichnet,  UrTAn-BerU,  ist  zwar  persiBch,  der  Sltere  Ausdruck  dafür  Ut  aber 
lipenj  oder  aspeaj,  der  mit  dem  slten  äic.  Xe^.  fpMeft  (Yf.  44,  9b)  intsmmen- 
hingen  mag,  weichet  Leichtigkeit,  Bequemlichkeit  bedeuten  loll. 

2)  Die  8truM  i»t  öfter  genau  erörtert  worden,  cf.  Kiepert  in  den  Mo- 
nataberichten der  Beriiner  Akad.  1SÖ7 ,  p.  123.  M.  ▼.  Niebuhr,  Geschichte 
Amut*  und  Babels  p.  378  flg. 


iiizedoy  Google 


664  Sechitei  Buch:  Der  Stut  und  du  Familienlsben. 

die  Etymologie  des  Wortes  scheint  darauf  hmzufuhren.  Die 
Sicherheit  war  nicht  ausser  Augen  geltiesen ,  wo  es  möglich  war, 
wie  beim  Uebergange  über  den  Halys,  bei  dem  Eintritt«  in  Kili- 
kien,  waren  Thore  angebracht,  die  man  Terschliessen  konnte.  Von 
derselben  Art  waren  wot  auch  die  übrigen  StrasseD,  die  durch  daa 
^rinische  Reich  führten,  wir  wissen  namentlich  von  Thoren, 
welche  das  so  wichtige  Wasser  abschlössen  [cf.  Yt.  5,  54.  Her. 
3,  tt7].  Dase  die  Farasange  =  30  Stadien  sei,  sagt  Herodol 
mehrmals  (Her.  2,  6;  5,  53),  di^egen  rechnete  man  in  späterer 
Zeit  nur  21  Stadien  auf  die  P&rasange,  wie  wir  durch  Agathia« 
(2,  21]  wissen.  Strabo  (XI,  5iS]  sagt,  die  Pansange  werde  bald 
zu  60,  bald  zu  30,  bald  zu  40  Stadien  beredmet.  Das  Avesta 
nennt  andere  Masse,  die  für  Reiter  bestimmt  sind ,  es  rechnel 
nach  caretu  i.  e.  lincöSpo|Mi;,  d.  i.  soviel  als  ein  Pferd  ohne  Scha- 
den durchlaufen  kann').  Diese  Strassen  wurden  nicht  nur  zur 
Bew^uog  der  Heere  und  der  Kaufleute,  sondern  auch  zur  Kef6r- 
derung  von  Nachrichten  gebraucht,  wesshalb  eine  Postrerbindung 
auf  ihnen  eingerichtet  war.  Von  drei  zu  drei  Meilen  standen 
Reiter  bereit,  welche  die  königlichen  Briefe  und  Botschaften  zu 
befördern  hatten;  einer  derselben  musste  stets  das  empfangene 
Schreiben  in  mißlichster  Geschwindigkeit  auf  die  nächste  Station 
befördern  und  sich  in  seinem  Geschäfte  nicht  durch  Tag  oder 
Nacht,  durch  Hitze  oder  Schnee  beirren  lassen  (Her.  5,14:8, 9S' , 
so  ging  es  fort,  bis  das  Schreiben  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung 
angelangt  war.  Ob  auch  Privatleute  diese  Postanstalt  benutzen 
durften,  wissen  wir  nicht.  Unmittelbar  im  Interesse  des  Handels 
war  jene  Expedition ,  welche  Skylax  von  Karyanda  im  Auftrage 
des  Darius  I  von  der  Stadt  Kaspatyrus^)  (so,  wol  für  Kaspapyros 
i.  e.  Ka^yapapura  in  Kaschmir]  durch  den  Indus  bis  zu  seiner 
Mündung  in  das  Meer  unternahm ,  von  dort  aber  westlich  in  das 
Meer  s^felte  und  in  30  Monaten  bis  zu  der  Stelle  gelangte,  wo 
der  König  von  Aegypten  (Necho]  jene  phönikische  Expedition 
au^eschickt  hatte,  welche  Libyen  umschiffen  musste.   Demnach 


1)  Cf.  Y(.  64,  IShvftfpU  n&iribsremo&i  und  Vd.3,  6t.  97.  EinwideRi 
klftM  ist  hAthn  (Vd.  2,  OS.  S,  2Su.  2ST.  Yt.  8,  23),  angeblich  1000  Sobritla. 
lo  fiel  bU  eine  Faratange ;  niich  dem  Uundehesh  {tß,  3]  i«t  eine  F«nung* 
ingeRhr  1000  Schritte,  >i>  weit  oU  ein  Mun  «ehen  kann. 

2)  Cf.  Uuen,  Ind.  Alterthumvkunde  1,  ii.  not.  3,  113.  639  flg. 
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hatte  Darius  nicht  bloa  den  Indus  und  den  persieclien  Meerbusen 
befahlen  lasaen,  seine  Expedition  vw  auch  bis  in  das  rothe  Meer 
TOTgednmgen.  Von  nicht  ^nngerer  Bedeutung,  wenn  auch  von 
weniger  unmittfllbareiQ  Interesse  für  Eräu  selbst  ist  die  ^'ollen- 
dung  des  Sgyptischen  Kanals ,  den  Bamses  II  untemonuneD, 
Necho  fortgesetzt,  Dariua  aber  bis  zum  rothen  Meere  beendet 
hatte;  er  muss  um  &00  v.  Chr.  vollendet  ivoiden  sein  und  war 
nach  Herodot's  Angabe  breit  genug,  um  zwei  Dreiniderem  neben 
einander  Platz  zu  geben.  Veirschtedene  Monumente  in  Hiero- 
glyphen und  Keilschriften  sind  in  der  Nähe  dieses  Kanals  ent- 
deckt worden,  darunter  auch  eine  Inschrift  des  Darius  in  altper- 
Bischer  Sprache'),  Dass  man  auch  in  späterer  Zeit  den  Handele- 
verhaltnissen seine  Aufmerksamkeit  zuwandte,  davon  geben  die 
oben  berührten  FiiedensschliisBe  der  Römer  mitXarses  und  Klios- 
rav  I  Beweise  (cf.  pp.  261.  449]  sowie  die  Verhandlungen  der 
Hayathaliten  mit  Khosrav  I  über  den  Seidenhandel  (p.  452). 

Wir  schlieesen  diesen  Abschnitt  mit  einigen  Bemerkungen 
über  einen  eben  so  wichtigen  als  dunklen  G^enetand :  die  alt- 
eiiniscbe  Jahresberechnung.  Die  alten  Perser  unterschieden 
uatutlich  zwischen  Tag  (rauca)  und  Nacht  (khsapan),  ob  sie  aber 
den  errteren  zuerst  zählten  oder  umgekehrt  der  Nacht  den  Vor- 
lang  liesaen,  wiesen  wir  nicht  mehr;  da  aber  Darius  sagt 
(Kb.  I,  20),  seine  Befehle  seien  in  der  Nacht  wie  am  Tage  (khsa- 
pavi  raucapattvitj  ausgeführt  worden,  so  möchten  wir  eher  Letz- 
teres vermuthen,  wie  ja  auch  andere  Völker  des  Alterthums,  z.  B. 
die  Hebräer  (cf.  Gen.  I,  5  flg.),  mit  dem  Abende  zu  rechnen  an- 
fingen. Die  Tage  wurden  zu  Monaten  (mftha)  —  wol  zu  30  Tagen 
—  zusammengefsest,  innerhalb  des  Monats  aber  nach  dem  Aus- 
weise der  KeiliuBchriften  nur  gezählt,  wie  wir  es  zu  thun  pflegeD, 
nicht  genannt.  Die  altpersischen  Keilinschriflen  geben  uns  die 
Namen  von  8  Monaton ,  mit  Hülfe  der  ITebersetzungen  läset  eich 
noch  ein  neunter  hinzufugen,  es  fehlen  also  noch  drei  Namen, 
um  das  ganze  Jahr  wiederherzustellen.  Ueber  die  Aufeinander- 
folge der  einzelnen  Monate  geben  die  altpersischen  Keilinschrif- 
len  keine  näheren  An&chlüeae,  aber  die  assyrische  Uebersetsong 
dertelben  Überliefert  uns  das  Ideogramm  des  assyrischen  Aequi- 
valentes,  und  seitdem  man  die  assyrischen  Inschriften  entziffert 


1)  Man  findet  Bio  bei  KoMoirici,  Intcriptiones  paUeo-peraicae  p.  SI. 
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hat,  kennen  wir  den  »uyrisclien  Kalender  und  können  mit  Haue 
desselben  den  petsisohen  benteUen.  Noch  Mäiant  (Les  AcJi^Die- 
nides  p.  173)  iet  die  Ordnung  folgendennassen  berzusteUen : 


Pentich 

BägayÄdis 

Thumväbua 

ThäigarciB 

AdukamG 

Gsrmapada 


Atiiyidiy« 


Awyriich  Etiro|iiUch 

Nisan  iiHit  April  | 

Airu  Aptü 

Sivann  Mai 

Daruza  Juni 

Abu  Juli 

Alulu  AuguBt  I 

Tasritu  Septeaber 

Arah-abunma  October 

Kisiliru  November 

Tibitn  December 

11.  Patkuana  Sabatu  Januar 

12.  Viyakbna  Adaiu  Februax. 

Es  dürfte  nicht  zweifelbaft  sein,  dasB  die  12  Monate  zu  einem 
Jahre  zusammengefasst  wurden,  und  dass  diesee  yUra  biees,  lisei 
sieb  aus  dem  Eigennamen  dusbiy&ra  acbbessen.  Ob  das  Jahr  im 
360  oder  aus  365  Tagen  bestand,  erfahren  wir  aus  den  Keil* 
inecbriften  nicht,  aber  durch  Curtius  (3,  3.  10)  wissen  wir,  da» 
das  persische  Jahr  365  Tage  aahlte. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Jahresberechnung  des  Aveata ,  so 
treffen  wir  dort  abweichende ,  zum  Theil  sehr  eigenthümUdie 
Verbältnisse.  Auch  das  Avesta  scheidet  zwischen  Tag  und  Nacht, 
und  zwar  ist  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Bundebe*li 
(5d,  14)  die  Zählung  mit  Tagesanbruch  zu  beginnen,  so  dassJei 
Tag  der  Nacht  vorhergebt.  EKese  Vorschrift  ist  ganz  im  Ein- 
klänge mit  den  Anschauungen  des  Avesta,  welches  das  lieht 
bShei  Mit  als  die  Finsterniss,  wir  finden  diese  Vorschrift  auch  in 
den  ersten  Capiteln  des  Ta^na  durchgeführt,  wo  die  Anftähhiii^ 
der  Tageszeiten  nach  der  richtigen  Anordnung  der  Vendidid- 
sides  nm  Mitternacht  beginnt ;  dag^en  ist  es  auffiUlig ,  daas  da 
Vendtd&d  stets  nach  Nächten  rechnet,  so  dass  man  vennuthen 
mues ,  die  Nacht  sei  ihm  der  beginnende  Theil  des  bü^rlicbn 
Tages  gewesen').    Tag  und  Nacht  werden  mit  Rücksicht zumeirt 


1)  Der  Ausdruck  fad-fr&ihmA-dAiti   wird  bekanntlich  von  dea  Panea 
Tencbieden  eikltit ,  indem  einige  die  Zdt  nach  Mittamacht,  aadm  dia  Zeil 
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auf  den  Lauf  dei  Sonne  in  fünf  Abtheilungen  (gdh]  zerlegt,  näm- 
lich: 1]  Ushalüna,  von  Mittemacht  bis  Sonnenaufgang;  2]  Hä- 
Tani,  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  Mittag;  3}  ßapithwina,  von 
^littag  bis  zui  Abenddämmerung ;  4]  Uzayeirina,  vom  Beginne 
der  AbeaddänuneruQg  bis  die  Sterne  eichtbar  werden ;  5]  Aiwi^rü- 
threma,  TomJBncheinen  der  Sterne  bis  Mittemacht.  Nach  der 
.\ussage  des  Bundeheeh  aber  zerfallt  der  bürgerliche  Tag  nur 
während  der  Sommermonate  in  diese  fiinf  Abtheilungen,  im  Win- 
ter fällt  Rapithwina  hinweg  und  die  Zeit  Hivani  dauert  vom 
Sounenau^ang  bis  Sonnenuntergang.  Dass  diese  Tageseinthei- 
lungen  als  göttliche  Wesen  verehrt  werden  können,  ist  schon 
früher  {Bd.  2,  12]  gezeigt  worden.  Ob  man  die  Tage  noch  weiter 
in  kleinere  Abtheilungen  zerlegte,  ist  aus  den  Texten  nicht  er- 
sichtlich und  kaum  wahrscheinlich.  Eine  Anzahl  von  30  Tagen 
nird  zu  einem  Monat  zusammengefasst ,  der  Monat  hat  im  Alt- 
erinisrhen  wie  im  Indogermanischen  überhaupt  seinen  Namen 
vom  Monde,  es  kann  nicht  befremden,  wenn  wir  den  Mond  und 
nicht  die  Sonne  bei  seiner  Eintheilung  berücksichtigt  finden.  Mit 
Rücksicht  auf  den  Mond  zerftUIt  jeder  Monat  in  zwei  Hälften  von 
15  Tagen,  in  eine  helle  und  eine  dunkle  Hälfte,  jede  derselben 
wird  wieder  in  drei  Wochen  zu  fünf  Tagen  zerlegt  und  innerhalb 
derselben  drei  Feste  zum  Preise  des  zunehmenden  Mondes  ge- 
feiert (¥9.  1,  24.  25i.  Die  Monatstage  selbst  werden  von  den 
Parsen  nicht  blos  gezählt,  jeder  derselben  hat  seinen  besondern 
Namen ;  dass  diese  schon  den  Verfassern  des  Avesta  bekannt  wa- 
ren, ersehen  wii  aus  dem  Slcosa  und  aus  Y$.  17;  ihre  Namen 
sind  folgende : 


1.   Ormazd. 

10.  Äbln. 

i.   htiaan. 

11.    Qarthid. 

12.    MUl. 

IS.   Hr. 

5.   9p«Hdinnad. 

14.   Ooflh. 

6.  KhonUd. 

15.    DaipnMihr 

7.  AmaiiUd. 

16.   Mikr. 

8.  DaipaAdar. 

,  17.    ^rosli. 

9.  Ädar. 

18.    Rashn. 

ateh  SonuMiuiiterf  ang  darunter  ventehen.    Die  VerachiedeDheit  in  der  Be- 
lechnong  der  Tsgetseiten  dürft«  an  dieeer  Schwenkung  Antheil  haben. 
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19. 

Farvardin. 

25. 

Asheshing. 

20. 

Bahtlm. 

26. 

Ashtid. 

21. 

Rim. 

27. 

Asmia. 

22. 

BU. 

28. 

Zarajid. 

23. 

Dai  pa  Diu. 

29. 

Hahrespand 

24. 

Dia. 

30. 

AnSrtn. 

Diese  Namen  der  Monatstage  sind  zugleich  Namen  von  Genien, 
voran  stehen  die  Ameehafpentas,  ihnen  folgen  Namen  der  Taw- 
tas  und  jedei  dieser  Genien  gilt  für  den  Beschützer  desjenigen 
Tages,  welcher  nach  ihm  benannt  ist.  Im  Uebrigen  ist  die  ganze 
Eintheilung  auffallend ,  denn  sie  stimmt  nicht  zu  der  oben  ange- 
führten Monataeintheilung ,  sie  setzt  vielmehr  eine  Woche  von 
7  Tagen  voraus  und  theilt  den  Monat  in  4  Wochen,  wobei  immer 
der  erste  Wochentag  (1.  8.  15.  23]  dem  Ahura  Mazda  geweiht 
ist<).  Die  Namen  der  Monate  sind  uns  leider  im  Avesta  nicht 
erhalten,  da  aber  die  Tagesbenennung  beiden  Färsen  mit  der 
des  Avesta  stimmt,  so  dürfen  wir  auch  entsprechende  Monats- 
namen voraussetzen.    Die  neueren  Namen  sind: 

Farvardin  (März)  Mihr  (September) 

Ardibihisht  (April)  Abin  (October) 

Khordäd  (Mai)  Adar  (November] 

Tir  (Juni)  Dai  (Üecember) 

Murdäd  (Juli)  Bahman  [Januar) 

Shahr^var  (August)  ^pandärmad  (Februar]. 

Auch  diese  Monatsnamen  sind  sehr  au&liUig,  die  Benenonngen 
sind  von  den  Amesha^pentas  hergenommen,  dazwischen  sind  Na- 
men anderer  Genien  (Mihr,  AbiLn,  Adar,  wol  auch  Farvardin. 
eingeschoben  j  Ttr  ist  eigentlich  Name  eines  Dämons  und  esirt 
willkürlich,  denselben  für  den  Tistrya  zu  erkläreai,  obwol  die  Fär- 
sen dies  selbst  thun.  Wie  man  aber  die  Monatsnamen  auch  ord- 
nen mag ,  es  gelingt  nicht  die  Namen  der  Ameshaypenlai  in  der 
Reihenfolge  zu  erhalten,  in  der  sie  gewöhnlich  aufgezählt  werden 
und  in  der  wir  sie  auch  bei  den  Monatstagen  gefunden  haben. 

Das  Jahr  des  Avesta  besteht  ans  365  Tagen ,  wie  man  leicht 
sieht  und  wie  auch  der  Bundehesh  (59,  13)   ausdrücklich  ssgt- 


IJ  Dar  Name  l>ai  ist  bekanntlich  tue  dem  tltem  dadhwAo  entetud« 
und  bedeutet  SchApfer,  wu  ein  beatlndiger  Beioaine  dee  Ahura  Huds  i*t 
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1>ie«e  3Ö5  Tage  zetfaUeu  wieder  in  zwei  ungleiclie  Hälften  von 
ISO  und  185  Tagen,  deren  erste  von  der  FiiihlingBnachtgleiche 
20.  Mäiz),  die  zweite  zur  Zeit  der  Herbstnachtgleiche  (22.  Sep- 
tember) beginnt.  Das  Einfachste  wäre,  die  12  Monate  in  6  Ab- 
theilungen zu  60  Tagen  oder  zwei  Monaten  zu  zerlegen,  am 
Schlüsse  desselben  aber  die  fünf  Schalttage  anzuhängen.  Diese 
ist  jedoch  nicht  die  Art,  wie  das  kirchliche  Jahr  des  Avesta  ein- 
geüieilt  wird,  dasselbe  zerfällt  vielmehr  in  6  ungleiche  Abthei- 
lungen, nach  Massgabe  der  Zeit,  welche  Ahura-Mazda  zur  Schö- 
pfung der  Welt  gebraucht  hat,  denn  diese  vertheiit  sich  in  den 
Zeitraum  eines  Jahree  {cf.  Bd.  2,  143).  Die  Jahresabschnitte  sind 
die  folgenden : 
1;  Schöpfung  des  Himmels  45  Tage,  vom  1.  März  bis  14.  April 
2  Schöpfung  des  Wassers  öO  Tage,  vom  15.  April  bis  13.  Juni 
3]  Schöpfung  der  Erde  75  Tage,  vom  14.  Juni  bis  27.  August 
i)  Schöpfung  der  Bäume  30  Tage,  vom  28.  Aug.  bis  26.  Septbr. 
5;  Schöpfung  des  Viehs  SO  Tage,  vom  2T.  Septbr.  bis  15.  Dec. 
6)  Schöpfung  des  Menschea  Ih  Tage,  16.  Dec.  bis  28.  Febr.  - 
Jeder  dieser  Abschnitte  endigt  mit  einer  Festwoche  von  5  Tagen 
und  der  erste  beginnt  mit  einer  solchen ,  so  dass  also  Jahresende 
und  Jahresanfang  zu  einem  zehntägigen  Feste  sich  vereinigen. 
Die  schwierige  und  vielbesprochene  Frage,  aufweiche  Weise  die- 
ses irinische  Jahr  von  365  Tagen  in  ein  festes  umgewandelt 
wurde,  können  wir  natürlich  hier  nur  berühren  ij.  Nach  den  Nach- 
richten der  Morgenländer  wäre  dies  durch  einen  Schaltmonat  ge- 
schehen, welcher  alle  120  Jahre  eingeschaltet  wurde,  und  es  ist 
uns  am  wahrscheinlichsten  die  Ansicht  v.  Gutschmids,  dass  das 
eränische  Jahr  ursprünglich  ein  Wandeljahr  war,  welches  alle 
4  Jahre  um  einen  Tag  hinter  der  Sonne  zuruckblieb  und  welches 
durch  einen  Cyclua  von  1440  Jahren  corrigirt  wurde,  in  den  man 
alle  120  Jahre  einen  Monat  einschaltete,  n Als  Epochetag  des  Wan- 
deljahrs galt  den  Persern  das  Frühtingsäquinoctium,  wahrscheinlich 
weil  der  Jahresanfang  zu  der  Zeit,  als  sie  ihren  alten  aus  der  grossen 
Inschrift  des  Darius  I  bekannten  nationalen  Kalender  mit  dem 


I)  Cf.  Ideler,  Handbuch  der  Chronologie  2,  541.  Benfey-Stora,  Die  per- 
riuben  Monattnamen  p.  140  flg.  v.  OuUchmid,  Vehet  das  iraniKhe  Jahr,  in 
den  Berichten  über  die  Veihandlungen  der  k.  SAcha.  OeiellBchaft  der  Wi^ 
UDSch.  1862,  I  flg. 
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tluich  dSB  Kendavesta  ^heiligten  vertauschten,  auf  jenen  Jafar- 
punkt  gefallen  war.  Da  die  Epagonnoen  zur  Zeit  AnüalÜTTiiu 
auf  den  Abcin  übergingen,  folglich  damals  960  Jahre  des  Schilt- 
cyclus  verflossen  waren,  so  muas  dieser  zwisc^n  42S — 381  v.Chi. 
eingerichtet  worden  sein.  ...  Da  man  bei  jedem  Cydnfl  irgend 
ein  Princip  voraussusetaen  bereohtigt  ist,  so  darf  man  aan^men, 
daSB  der  Ferverdlntag,  der  19.  des  FerverdinmonatB ,  an  weldmi 
die  jährliche  liturgie  ihren  Anfang  nahm,  als  Termin  der  Tag- 
undnachtgleiche festgesetzt  Worden  ist,  zu  welchem  sie  nacbj« 
120  Jahren  durch  Einschaltung  zurückgeführt  ward.  In  dietem 
Falle  begann  der  Cyclus  um  das  Jahr  4t  1  v.  Chr.  unter  der  Re- 
gierung des  Dareios  II.  Durch  das  zur  Fixirung  der  Feste  ange- 
fühlte feste  Jahr  sollte  aber  dos  alte  Wandeljahr  nicht  ans  dem 
bürgerlichen  Gebrauche  verdrängt,  sondern  nur  von  ihm  abhän- 
gig gemacht  werden :  auf  der  kunstrollen  Verknüpfung  beider 
beruhte  der  Cyclua.  Der  Schaltmonat  des  festen  Jahrs  ward  regel- 
mäss^  zwischen  den  Asfendärmed  und  den  Epagomenen  eingefu^ 
und  entlehnte  seinen  Namen  aus  dem  W&ndeljahr,  Der  Fervei- 
dln  nämlich,  welcher  das  121.  Wandeljahr  eröffnete,  wurde  dei 
Schaltmonat  oder  Ferverdin  II  des  120.  festen  Jahres.  Von  nun 
an  gingen  die  Monatsnamen  beider  Jahre  auseinander:  der  .Wi- 
hehesht  des  121.  Wandeljahree  entsprach  dem  Ferverdin  det 
121.  festen  Jahres  und  so  fort,  bis  1320  Jahre  später  durch  die  j 
öntoxatacrtauK  des  CycluB  der  Ferverdin  des  Wandeljahrea  mit  dem  : 
Ferveidtn  des  festen  Jahres  wieder  zusammentraf  Um  aber  nichl 
durch  Verschiebung  der  Monate  auch  die  Epagomenen  in  Mit- 
leidenschaft zu  ziehen,  Hess  man  diese  im  W&ndeljahr  duitb 
das  ganze  Jahr  kreisen,  indem  man  sie  immer  demjenigen  Monate 
anhängte ,  der  dem  festen  Jahre  als  Schaltmonat  geölten  hatte  l 
und  in  den  nächsten  120  Jahren  dem  Asfend&rmed  desselben  ' 
gleich  war. 11  Es  wäre  von  hoher  Wichtigkeit  für  das  örilnische 
Alterthum,  wenn  diese  Vermuthung  sich  bestätigte,  wir  werden 
auf  dieselbe  im  nächsten  Buche  wieder  Kurückkommen  müssen. 
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FÜNFTES   CAPITEl. 
Das  Priratleben  der  Erftnler. 

Die  Beschreibung  des  Maischen  Landes  hat  uns  gezeigt, 
dass  die  Fruchtbarkeit  desselben  keine  übergrosse  war;  die  Le- 
bensweise der  ^rinischen  Stämme  musete  darum  urBprünglich 
eine  sehr  einfache  sein  und  bis  zu  dem  Zeitpunkte  bleiben ,  wo 
die  Erinier  durch  auswärtige  Eroberungen  fremden  Luxus  ken- 
nen lernten  und  zugleich  die  Mittel  erhielten,  denselben  auch  bei 
sich  einzubürgern.  Der  Einflusa  dieses  fremden  Luxus  zeigte  sich 
zunächst  au  der  Spitze  des  Reichs ,  an  dem  Orosskouige  und  sei- 
ner Hofhaltung.  Wir  wissen  bereits ,  dass  der  iranische  Gross- 
könig in  dieser  seiner  Würde  eich  nur  als  Nachfolger  der  Könige 
von  Ninive  und  Babylon  betrachten  konnte,  gegen  die  er  gewiss 
in  keiner  Weise  zurückstehen  wollte.  Die  steife  Etikette  der 
semitischen  Grosskönige  wurde  schon  an  dem  Hofe  des  Dejokes 
eingeführt  und  ging  von  den  Modem  auf  die  Perser  Über.  Mager 
befanden  sich  an  seiner  Seite ,  nach  ihrer  Anweisung  musste  der 
König  alle  Morgen  den  Göttern  opfern  und  dieselben  anrufen 
(C)Top.  &,  1.  23);  es  hielt  sich  diese  Sitte  bis  in  späte  Zeit,  wie 
wir  aus  der  Geschichte  der  Perser  wissen  fcf.  oben  p.  375) .  Hu- 
tarch  veraichert  uns',',  dass  ein  eigener  Kfimmerer  bestellt  war, 
der  alle  Morgen  vor  den  König  treten  und  ihm  zurufen  musste : 
ivStehe  auf,  König,  besorge  die  Geschäfte,  deren  Besorgung  dir 
Oromasdes  auferlegt  hat.«  Unwillkührlich  denkt  man  dabei  an 
die  Kämmerer  der  indischen  Könige,  welche  ganz  ähnliche 
Functionen  hatten ;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  auch  am 
iranischen  Hofe  ein  eigener  Diener  dazu  bestellt,  welcher  die 
Aufgabe  hatte,  den  Lauf  der  Sonne  zu  beachten  und  den  Eintritt 
jeder  neuen  Tageszeit  laut  zu  verkünden,  damit  der  König  die 
für  jeden  Theil  des  Tages  bestimmten  Geschäfte  oder  Vergnügun- 
gen zu  rechter  Zeit  ausführe.  Man  erwartete  vom  König  nicht 
blos,  dass  er  die  Staatsgeschäfte  besorge,  dass  er  Krieg  führe  und 
Recht  spreche,  er  sollte  auch  die  KepnUentation  nicht  vemach- 
lässigen  und  durch  dieselbe  sowol  für  den  Glanz  seines  Hofes  als 


1;  Flut,  npä;  Ti-jGpLov.  c.  3  «d.  Wj'ttenbach.  Joaephus  Antiq,  II,  6.  1,0. 
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Tiir  das  Vergnügen  seiner  Umgebung  sorgen.  Der  gesammte 
PetBerBtamm  beanspruchte  dem  Herzen  seines  Königs  besonder 
nahe  zu  stehen,  und  die  Alten  berichten  (Cyrop.  8,  ä.  21.  Nicol. 
Damasc.  frg.  66),  dase  der  Peiserkönig  den  Persern  Geschenk« 
mitbiachte,  wenn  er  von  Reisen  zurückkehrte ;  jedenfalls  erwartete 
man ,  dass  er  sein  grosses  Einkommen  nicht  allein  verzehren, 
sondern  zum  Nutzen  seines  Stammes  und  seines  Kelches  verwen- 
den werde.  Zwei  Dinge  waren  es  vor  Allem,  welche  nach  eriniscber 
Ansicht  in  einer  glänzenden  Hofhaltung  nicht  fehlen  durften: 
üppige  Gastmähler  und  grosse  Jagden.  Obwol  die  ^rinischen 
Könige  manchen  Luxus  trieben,  eich  den  Weizen  aus  Aeolis,  dm 
Wein  aus  Babylon,  das  Wasser  vom  Eulaeos  kommen  Hessen 
(Strabo  XV,  735],  so  war  es  doch  wol  weder  die  allzugros^e 
Mannigfaltigkeit  der  Speisen,  noch  auch  die  Kostbarkeit  dersel- 
ben, was  diese  Mahlzeiten  kostspielig  machte,  sondern  die  Men^ 
der  zu  unterhaltenden  Personen.  Die  Zahl  der  königlichen  Tisch- 
gäfite  war  eine  sehr  grosse ,  ihre  Plätze  waren  strenge  nach  dem 
Bange  geordnet,  es  war  genau  bestimmt,  wer  zur  Bechteit  und 
wer  zur  Linken  sitzen  sollte;  am  königlichen  Tische  sassen  höcb- 
stens  12  Personen  (Athen.  4,  26),  ausserdem  erhielten  nochau- 
dere  Personen,  welche  der  Grosskönig  ehren  wollte,  Speisen  vod 
der  königlichen  Tafel  zugeschickt  (Xen.  Cyrop.  8,  2.  S).  Aussei 
den  Fleischspeisen  gab  es  wenig  Mehlspeisen,  desto  mehr  Süssig- 
keiten  und  Dessert  [Her.  1,  133).  NachKoriun  (cf.  bei  Langlüis 
2,  25;  gab  es  auch  am  Tische  der  armenischen  Könige  40D  SilM. 
Als  eine  Sitte  aus  s^teier  Zeit  wird  uns  von  verschiedenen  Sei- 
ten gemeldet,  dass  an  der  königlichen  Tafel  nicht  gesprochen 
werden  durfte ,  so  berichten  TheophyUct  (5 ,  5)  und  Masndi 
(2,  159).  Mehr  Gewicht  ab  auf  das  Essen  scheint  man  bei  diesen 
Gastmahlen  auf  das  Trinken  gelegt  zu  haben.  Was  Heiodot 
[1,  133),  Ammian  (18, 5.  8]  von  den  Persern  im  Allgemein«!  sagt, 
dass  sie  dem  Weine  stark  zusprechen  und  in  der  Erregtheit  d« 
Trinkens  wichtige  Geschäfte  verhandeln,  duin  nüchtern  diesel- 
ben nochmals  erwägen ,  das  gilt  von  den  königlichen  Mahkeiten 
insbesondere.  Auch  das  Königsbuch  wird  nicht  müde,  die  pracht- 
vollen und  lang  andauernden  Gastmale  zu  erwähnen  und  de* 
starken  Weintrinkens  ausdrücklich  zu  gedenken ,  auch  dort  wer- 
den wichtige  Verhandlungen  während  des  Trinkens  geführt, 
aber  die  endgültige  Entscheidung  auf  den  nächsten  Tag  verspart. 
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Shäha.  1526, 12flg.}  Um  deu  Glanz  der  Feste  zu  erhöhea»  wurden 
Sängerinnen  in  den  Speisesaal  beschieden,  welche  Lieder  vortragen 
mussten,  solcher  Sängerinnen  gedenkt  schon  Nicolaus  (Bd.  2,  276. 
vgl.  Her.  5,  IS.Äelian.  Vaf.hiBt.  12,1),  in  späterer  Zeit  liebte  na- 
mendich  Vararan  V  dieses  Vergnügen  (Sbähn.  1519.  1520  etc.). 
.\uch  das  Tanzen  wurde  von  den  Peieem  nicht  verachtet,  ja  es  soll 
$ogai  als  körperliche  Uebung  gegolten  haben  (Athenaeus  10, 
ih].  Dass  die  persischen  Gastmahle  im  Alterthum  wegen  ihrer 
Ueppigkeit  berühmt  waren,  wissen  wir  aus  Hoiaz ').  Neben  den 
Freuden  der  Tafel  bildeten  die  grossen  Jagden  ein  Hauptrergnii- 
gen  des  Hofes.  Firdosi  hat  uns  eine  gewiss  übertriebene  Be- 
schreibung eines  solchen  Jagdzuges  hinterlassen  (Shähn.  1999, 
14  flg.],  welchen  Khosrav  II  veranstaltete.  Voraus  ging  eiue 
Leibwache  von  1160  Fussgängem  mit  Lanzen  (^^^^]  in  der 
Hand,  dann  folgte  eine  berittene  Schaar  von  1040  Personen,  die 
mit  Schwerteiii  bewaähet  waren,  hinter  ihnen  700  Falkner  mit 
den  verschiedenen  königlichen  Jagdvögeln,  dann  wieder  300  Rei- 
ter mit  den  abgerichteten  Unzen  (  jjj).  sogar  70  at^richtete 
Löwen  und  Tiger  sollen  mitgeführt  worden  sein  und  nicht  weni- 
ger als  SOU  Jagdhunde.  Eine  Baude  von  1000 Musikern  begleitete 
den  Zug  und  500  Kamele  führten  das  Gepäck,  während  Diener  mit 
Wohlgerüchen  und  Blumen  die  Luft  angenehm  zu  machen  such- 
ten und  andere  die  Wege  begossen,  damit  kein  Staub  sich  erheben 
könne.  Der  Grosskönig  selbst  ritt  in  goldgestickter  königlicher 
Kleidung  daher,  angethan  mit  Ohrgehängen  und  Halskette,  mit 
einem  gleichfalls  prachtvoll  gekleideten  Gefolge  von  300  Personen. 
Als  leidenschaftlicher  Jäger  wird  namentlich  Yararan  V  gerühmt 
und  seine  zumTheil  sehr  unwahrscheinlicbenThaten  im  Königs- 
buche sehr  ausführlich  beschrieben,  sein  giösstes  Vergnügen  war  es 
Löwen  zu  jagen,|derenesin  den  Wäldern  von  Mesopotamien  (^) 
eine  Menge  gegeben  haben  soll  (Shähu.  1535  flg.] .  Doch  nicht  im- 
mer verfügte  sich  der  Hof  in  die  Berge  oder  Wüsten  um  dort  zu 
jagen,  damit  man  dieses  Vergnügen  mit  mehr  Bequemlichkeit  ge- 
nieesen  könne,  war  es  seit  alter  Zeit  Sitte,  Wildparks  in  der  Nähe 
der  königlichen  Residenzen  einzurichten.    Solche  Parke  werden 

1)  Eine  lebendige  Derstellung  eines  Bolcfaen  OastmahleB  findet  man  bei 
F.Jiuti,  Ein  Tag  IUI  dem  Leben  des  König«  Dariui  iBerlintSTS],  p.  I9flg. 
Sri  «gal,  EttD.  AlttithnikinJ*.  UI.  43 
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bei  den  Alten  Öfter  erwälmt  (Xen.  Anftb.  t,  2.  7.  CurtiiiB  S,  1. 12. 
Ammian.  24,  5.  2.  Tfaeophanes  1,  495),  in  ihnen  jagte  man  tbeil» 
der  Leibesiibui^  w^en,  tbeils  um  die  Pfeide  an  die  Jagd  eu  ge- 
TTÖbnen.  Die  Alten  berichten,  dasB  man  ee  ala  ein  Verbrechen  be- 
trachtete, wenn  auf  der  Jagd  Jemand  früher  auf  einThier  echouali 
der  ChroBskönig  selbst  (Ktes.  Pei8.40.  Ptut.  Apophth.  p.  165ed.W.;. 
Diese  Hofhaltung  des  Grosskönigs  wurde  bowoI  von  den  üntei- 
königen  als  von  den  Satrapen  nachgeahmt ,  den  letzteren  schäift 
Kyroe  nach  Xenophon  (Cyrop.  8,  6.  11  u.  12)  auadrücklich  ein, 
wie  er  selbst  grosse  Gastmahle  zu  halten  und  Thiergärten  aniu- 
legen.  Nach  Moses  van  Khomi  hoffte  Yezd^erd  I,  dasa  aeJD 
Sohn  Shäpuh  durch  prachtvolle  Feste  und  grosse  Jagden  in  Ar- 
menien sich  beliebt  machen  werde  (Mos.  Khor.  3,  55] ,  und  unter 
Yezde^erd  II  sucht  Vasak  gleich&lls  durch  grosse  Feste  den  Adel 
auf  die  Seite  des  Grosskönigs  zu  ziehen  (Elia.  p.  108).  In  nie 
weit  auch  der  unabhängige  Adel  sich  dem  Benehmen  des  Hofe^ 
und  der  hohen  Staatsbeamten  angeschlossen  haben  mag,  wissen 
wir  nicht,  es  konnte,  namentUch  unter  tyrannischen  Herrschern, 
verderblich  werdeui  seinen  Reichthum  zu  zeigen,  es  war  sicherei 
und  angenehmer  zugleich,  auf  iremde  Kosten  sich  zu  vergnügen  i 
und  seine  eigenen  Mittel  zu  verbergen.  Was  da«  Volk  anbelangt,  ' 
so  wissen  wir  durch  Herodot  (1,  71),  dass  die  Lebensweise  eine  | 
sehr  einfache  war,  so  lange  das  Volk  von  dem  Erträgnisse  seines 
armen  Landes  leben  musste.  Von  den  Medem  sagt  Strabo  jXl, 
526),  dass  sie  von  Früchten  leben  und  vom  Fleische  des  Wildes, 
dass  sie  Biode  aus  gerösteten  Mandeln  backen  und  Kuchen  aus 
getrockneten  Aepfeln  verfertigen.  Seitdem  aber  die  Eränier  Er- 
oberungen gemacht,  namentlich  seit  sie  das  lydische  Königreich 
gestürzt  hatten,  wurden  sie  auch  mit  Luxusgegenständen  bekamil 
uud  besaesen  Mittel  dieselben  auch  bei  sich  einzufuhren,  dodi 
ist  selbst  in  den  tonangebenden  Provinzen  die  Masse  des  Volkes 
immer  einfach  geblieben,  noch  viel  mehr  in  den  übrigen  (Justin. 
41,^.  Ammian.  23,  6.  76  flg.).  Als  ein  Familienfest  erwähnt 
Herodot  (l,  133]  den  Geburtstag,  an  diesem  Tage  püegt  man 
besser  als  gewöhnlich  zu  essen,  die  Reichern  lassen  einen  Ochsen, 
einen  Esel,  ein  Pferd  oder  ein  Kamel  braten,  die  Aermeren  ein 
kleineres  Thier.  Die  Gewohnheit  bei  festlichen  Mahlzeiten  znerst 
die  Gesundheit  des  Königs  auszubringen,  ist  wenigstens  für  die 
spätere  Zeit  bezeugt  (Shähn.  1493,  4.  v.  u.,  151»,  4).  Der  Ge- 
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burtatag  des  Königs  wurde  im  ganzen  I^ande  festlich  begangen 
[Plato  Alcib.  I.  126  C). 

Wie  mit  dei  Lebensweise,  so  verhält  es  sich  auch  mit  der 
Wohnung.  Die  königlichen  Paläste ,  die  wii  im  nächsten  Buche 
kennen  lernen  werden,  waren  prachtvoll,  an  sie  werden  sich  die 
Wohnungen  der  Vornehmen  angeschlossen  haben;  aber  die  Wob- 
nui^  des  gewöhnlichen  Eräniers  war  einfach,  jedoch  dem  Orte 
nach  Terschieden.  Im  Avesta  ist  der  gangbare  Ausdruck  für  die 
Wohnung  nmänem,  und  da  aus  Vd.  S,  8  hervorgeht,  dass  dieselbe 
tragbar  ist,  so  werden  wir  in  vielen  Fällen  das  Nomadenzelt 
darunter  verstehen  dürfen.  Xothwendig  ist  es  jedoch  nicht,  dass 
die  Wohnung  so  einfach  sei,  aus  Yd.  Z,  6S.  68  sehen  wir,  dass 
die  Wohnung  auch  mit  Höfen  und  Säulen  umgeben  sein  konnte, 
ja  das  Avesta  kennt  Prachtbauten  mit  1000  Säulen  und  100  Fen- 
stern (Tt.  5,  101;;  ob  unter  dem  Ausdruck  kata  Stockwerke  zu 
verstehen  sind,  wie  ich  früher  glaubte,  ist  ungewiss.  Eine  Be- 
schreibung der  Wohnung,  die  wir  Vd.  14,60 — 63  finden,  ist  in 
ihren  Einzelnheiten  nicht  ganz  deutlich.  Ein  anderer  Name  für 
Wohnung  ist  hadhis  (Vsp.  t,  3)  ;  2,  34  ;  10,  24),  es  ist  diess  wenn 
auch  nicht  der  gebräuchlichste ,  doch  gewiss  einer  der  ältesten 
Ausdrücke,  denn  er  entspricht  dem  skr.  sadas  und  gr.  l3o;,  ebenso 
daa  seltnere  vae^man  dem  griech.  olxo;,  shiti  aber  hängt  mit  arm. 
shen  (Burg,  Dorf]  zusammen,  ebenso  maetha,  maethana  mit  dem 
neuem  ^^-^  m6han  Aufenthaltsort.  Einer  der  wichtigsten  Aus- 
drücke für  Wohnung  ist  das  Wort  khiko,  das  im  Avesta  selten 
vorkommt,  aber  dem  neuem  mLs»,  khäna,  entspricht.  Es  hängt 
dieses  Wort  jeden&Us  mit  der  Wurzel  kan,  khan,  graben  zusam- 
men, im  nördlichen  Erän  und  in  Armenien  gräbt  man  sich  wirk- 
lich Wohnungen  in  die  Erde,  um  sich  dadurch  besser  gegen  die 
heftige  Kälte  zu  schützen,  aber  auch  in  den  heissem  Gegenden 
bediente  man  sich  solcher  gegrabener,  unterirdischer  Wohnungen 
(cf.  Polak  I,  63;,  um  die  Zeit  der  heissen  Tage  in  denselben  zu- 
zubringen. Die  neuem  Eränier  fassen  den  letzten  und  ersten 
dieser  Ausdrücke  in  der  Verbindung  ^U  ^  q'^>  ^^^  ^  mkn, 
zusammen,  worunter  man  daa  Haus  und  was  zu  demselben  ge- 
hört, versteht.  Woraus  die  alten  EHLnier  ihre  Häuser  bauten, 
wissen  wir  zwar  nicht  gewiss,  es  lasst  sich  jedoch  annehmen,  dass 
man,  wie  in  neuerer  Zeit,  die  in  der  Luft  getrockneten  Lehm- 
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Ziegel  {isti,  np.  ^^i.^Ji^  khisbt)  dazu  verwendete,  die  in  dem  trock- 
nen Klima  lange  aushalten.  DasE  man  den  Mörtel  [vicica  Dp. 
^  gac)  schon  frühe  kannte ,  wissen  wir  aus  dem  ÄTesta.  — 
Eine  Wohnung  [nmiLneni]  musste  zum  mindesten  von  iwei  Men- 
schen (Mann  lind  Frau]  bewohnt  werden,  daneben  waren  auch 
Behältnisse  für  Vieh,  Futtei  u.  s.  w.  erforderlich.  An  der  Spitze 
der  Wohnung  stand  der  Hausherr  (nmänd-paitis] ;  war  dieser  ein 
angesehener  Mann ,  so  sammelte  sich  bald  um  seine  Wohnung 
eine  Anzahl  anderer,  die  seinen  Stammesgeuossen  oder  dienten 
angehörten.  Dass  die  erwachseneH  Familien glieder  mit  Frauen 
und  Kindern  bei  ihrem  Erzeuger  wohneii  blieben  und  dessen  Fa- 
milie vermehrten,  lEt  wol  in  ErÄn  von  je  her  Sitte  geweseu,  wie 
noch  heute  bei  den  Parsen  in  Indien.  Fünfzehn  Paare ,  ohne 
Zweifel  mit  eben  so  vielen  Häusern,  bilden  eine  vi^  oder  einen 
Clan,  dreissig  Paare  eiuen  zantu  oder  eine  Genossenschaft,  fünf- 
zig eine  dagliu,  dahyu  oder  Dorf;  wir  wissen  bereits,  dass  an  der 
Spitze  jeder  dieser  Abtheilungen  ein  besonderer  Vorsteher  stand 
(cf.  Bd.  2,  2^8.  239).  Die  eben  angeführten  Zahlen  darf  man 
wol  als  die  geringsten  betrachten ,  die  für  eine  Abthuilung  eifui- 
derlich  waren,  jede  derselben  konnte  gewiss  weit  stärker  sein. 
lieber  das  Dorf  hinaus  scheint  sich  die  Eintheilung  des  Avesta 
nicht  zu  erstrecken,  nur  das  Altpersische  kennt  für  die  Stadt  den 
Namen  vardanam ,  aber  eine  besondere  Verfassung  hatten  auch 
dort  die  Städte  kaum ,  sie  waren  grosse  Dörfer.  Im  König^buclie 
werden  innerhalb  der  Städte  unterschieden:  ^j^  köi,  was  eine 
einzelne  Strasse  zu  sein  scheint,  dann  ^j^  barzan,  District,  end- 
lich bäzilr,  Markt.  Der  Bäzär  oder  vielmehr  die  H&zibe  scheinen 
die  hauptsächlichste  Eigen thümlichkeit  gewesen  zu  sein,  welche 
die  Städte  vor  den  Dörfern  voraus  hatten. 

Die  Einrichtung  des  Irmem  der  Häuser  war  im  Alterthume 
wenig  von  der  heutigen  verschieden.  Die  Thüren  im  Innern 
wurden  nicht  geächlossen,  sondern  mit  Teppichen  behängt,  die 
nach  dem  Stande  und  dem  Reichthum  des  Besitzers  mehr  oder 
minder  kostbar  waren  (Plut.  Artax.  c.29;  vgl.  Curtius  &,  5-  21  ■ 
ZuiD  Sitzen  und  Liegen  bediente  mau  sich  der  Polster  und  Kissen 
((tairis,  barezis}. 

In  der  Familie  nehmen  neben  den  Männern  auch  die  Frauen 
unsere  Aufiperksamkeit  in  Anspruch.    Der  Mann  brauchte  aich 
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nicht  mit  einer  Frau  zu  b^piiigen,  zur  Zeit  des  Herodot  hatten 
die  Persei  mehrere  Frauen  und  noch  mehr  Concubineu  (Her.  i, 
135,  und  Strabo  XV,  733);  Straho  (XI,  526)  behauptet,  dass 
nicht  nur  die  medischen  Köni^  viele  Frauen  haben ,  sondern 
auch  die  in  den  Beigen  wohnenden  Meder  nicht  weniger  als  fünf 
Weiber  nehmen  durften.  An  derselben  Stelle  berichtet  Strabo 
ferner,  dass  theilweise  bei  den  Medem  auch  Polyandrie  herrsche. 
Die  Polygamie  der  Eräoier  bestätigen  auch  Ämmiaa  (23,  6.  76] 
und  Agatfaias  [2,  3l>),  ebenso  das  Shilin&me.  Gleicbwol  wird 
man  annehmen  dürfen,  dass  nur  die  Begüterten  mehrere  Frauen 
hatten  und ,  da  die  Zahl  derselben  sich  nach  den  Mitteln  der 
Männer  richtete,  die  Masse  des  Volkes  sich  in  der  Regel  mit  einer 
Frau  begnügen  musste.  Sprechen  wir  nun  zuerst  von  den  recht- 
mSssigen  Frauen  der  Er&aiei,  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  die 
EheschtieSBung  (n&irithwana]  keinen  sehr  hervorragenden  Platz 
in  der  klinischen  Keligion  einnehme;  aber  diess  ist  eine  Tän- 
schung,  die  Ehe  wird  allerdings  nur  durch  das  Zusammenfügen 
der  Hände  der  Brautleute  geschlossen,  der  Handsohlag  aber  ist 
eine  der  heiligsten  Verpflichtungen  der  Eränier,  -wie  wir  unten 
zeigen  werden.  Nach  Strabo  (XV,  733]  fanden  die  Hochzeiten 
zur  Zeit  der  Frühlingsnachtgleiche  Statt,  er  behauptet,  der  Mann 
trete  in  das  Brautgemaoh  ein,  nachdem  er  vorher  einen  Apfel 
oder  das  Mark  eines  Kamels  gegessen  habe,  sonst  aber^ichts  an 
diesem  Tage.  Hei  den  Männern  galt  nach  Herodot  das  zwanzigste 
Jahr  für  den  Eintritt  in  das  Mannesalter,  als  das  richtige  Alter 
für  die  Verheirathung  einer  Tochter  scheint  das  Avesta  (Vd.  14, 
66)  das  fünfzehnte  Jahr  anzusehen.  In  Kirmän  läast  mao  der 
Verheirathung  eine  Verlobung  vorausgehen,  mau  verlobt  die 
Mädchen  bereits  im  9.  und  verheirathet  sie  im  13.  Jahre,  in  Indien 
werden  die  Mädchen  nach  Anquetils  Versicherung  ofl  schon  im 
2.  oder  3.  Jahre  verlobt,  was  jedenfalls  eine  Neuerung  ist.  Auch 
die  Verlobung  ist  an  gewisse  Regeln  gebunden,  sie  besteht  darin, 
dass  ein  Priester  die  Hände  der  Verlobten  zusammenfügt  und  da- 
bei einige  (übrigens  ganz  unbedeutende}  Gebete  spricht.  Um  ein 
Mädchen  muss  man  bei  den  Parsen  beim  Vater  oder  bei  den 
Pfle^ältem  desselben  anhalten,  und  zwar  soll  diess  durch  drei 
Hausherren  geschehen ;  auch  die  Einwilligung  des  Mädcbeas  wird 
für  ndthig  gehalten,  was  doch  kaum  der  Fall  sein  könnte,  wenn 
man  die  Kinder  immer  in  der  ftühesten  Jugend  schon  verlobt 


iiizedoy  Google 


678  Sechstel  Buch:  Der  Btut  und  du  Fftmilienleb«n. 

hStte.  Eine  Morgengabe  ist  Sitte,  uod  zwar  schreiben  neaeic 
Autoritäten  I — 2000  SilbermiinEen  und  zwei  Oolddinare  vor.  Das 
im  Avesta  gebrBuchliche  Wort  für  heiratben  ist  rad,  was  ursprüng- 
lich führen  bedeutet  und  dann  [ebenso  wie  bei  den  Indem  nl]  für 
das  Heirathen  gebraucht  wird.  Einen  weitem  Unterachied  cwi- 
8chen  verschiedenen  Ehen  kennt  das  Avesta  nicht,  aber  neuere 
^r&nische  Quellen  unterscheiden  fünferlei  Arten  von  Ehen,  nSm- 
lich  t)  Shäh-ean,  die  gewöhnliche  Verheirathung  mit  einer  Jur^ 
frau,  welche  die  rechtmässige  Ehegattin  ihres  Mannes  wird, 
2)  Yog&n-zan  (ohneZweifel  vom  neup.  qL^,  matrix, ateruB),  wo 
die  Frau  die  Itedingnng  stellt,  dass  der  erstgebome  Sohn  nicht 
der  Sohn  ihres  Mannes  sein,  sondern  als  die  Nachkommen- 
Echaft  ihres  ohne  männliche  Nachkommen  verstorbenen  Vaters 
oder  Bruders  gelten  solle.  Ein  solches  MKdchen  erhält  vom  vs- 
terliehen  Vermögen  den  Antheil  eines  Sohnes,  und  man  pflegt  du 
Paar  nochmals  zu  trauen,  wenn  der  erstgebome  Sohn  das  Alter 
von  15  Jahren  erreicht  hat.  S)  Satar-zan  ist  ganz  dasselbe  wie 
Yog&n-zan,  nur  dass  der  Vorbehalt  nicht  zu  Gunsten  eines  Ver- 
wandten, sondern  für  eine  beliebige  andere  Person  ctattfindet, 
gegen  Erl^ung  einer  Summe  Geldes.  4)  C&kir-zan  ist  die  Ver- 
heirtithuUg  mit  einer  Wittwe.  Endhoh  5)  Khodash-rü-zan  ist  die 
Verheirathung  eines  Mädchens  aus  e%etiem  Antriebe,  g^;en  den 
Willen  <lpr  Aeltern.  l>tese  Art  der  Verheirathung  gilt  für  die 
Bcblechteste.  Vielen  Anstoss  haben  von  je  her  in  Europa  die  Hei- 
rathen evrieohen  nahen  Verwandten  verursacht ,  namentlich  zwi- 
schen BriMem  und  Schwestern,  zwischen  Vfitem  und  TÖchtero. 
ISiie  hftben  ihten  Grund  in  den  SHammesverhältniesenEr&ns;  man 
betrathete  innerhalb  des  |  eigenen  Stammes ,  weil  nan  keine 
Missheirath  eingeben  wollte  und  den  eigenen  Stamtn,  die  e^ene 
Familie  als  die  vorzüglichste  ansah.  Schon  das  Avesta  empfiehlt 
die  Venvaadtenheirath  (Y5.  13,  26.  Vsp.  3,  18),  sie  ist  noch  jetil 
sehr  gebtäuchlieh,  namentlich  bei  Nomaden,  deren  Töchter  nicht 
selten  die  bebten  Heirathen  ausschlagen ,  weil  sie  ftieeelhen  in 
eine  St&dt  oder  auch  nur  in  einen  andern  Stiunm  bringen  würden. 
Die  äusserste  Coneequenz  dieser  Verwandtenheirathen  ist  die 
Geschwisterehe.  Nach  Herodot  (3, 31}  hätte  Kambyses  zuerst  die 
Geschwisterehen  eingeführt,  diess  ist  aber  wol  ein  Irrthnm  (cf.  Bd. 
2,  SOO),  sie  haben  gewiss  schon  vor  ihm  bestanden.  DassdieKö- 
nige  die  Pflicht  hatten,  nur  ebenbürtige  Gemahlinnen  aus  den 
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Acbämeoidengeschlechte  zu  haben,  zeigen  Stellen  vie  Her.  3,  84. 
6t»,  Die  Geachwisterehen  siitd  gerade  in  der  königlichen  Familie 
aus  diesem  Omode  sehr  beUebt;>Kambyse8heinithet  seine  Schwe- 
stern (Her.  3,  31) ,  Artaxerxes  seine  zwei  Töchter  [Plut.  Art.  c. 
i^\,  Terituohmes  seine  Schwester  Roxtme  [Ktee.PeiB.  c.  54j,  der 
Satiape  SysimithreB  heirtithet  sogar  seine  Motter  (Curtius  S,  2.  19), 
Qob&d  I  seine  Tochter  Sunbyke;  dass  die  Sitte  auch  später  noch 
bestand,  bezeugt  Agathias  (2,  24).  Doch  nur  die  an  Rang  ihm 
gleichst^mde  Gemahlin  musste  der  Grosskönig  aus  so  vorneh- 
mem Gesohlechte  sich  wählen,  seine  Gemahlinnen  zweiten  und 
dritten  Banges  konnten  auch  aus  andern  Familien  stammen,  na- 
mentlich suchte  man  die  Töchter  benadibarter  Kön^e  zu  heira- 
then  und  diese  dadurch  an  sich  zu  ketten.  Herodot  erzählt,  dass 
Ksmbfses  die  Tochter  des  Königs  von  Acgypten  zur  Frau  ver- 
langte (3,  I),  nach  Justin  vexlangt  I>arius  I  die  Tochter  des  Sky- 
thenkönigs Janeyrua  zur  Frau  [Bd.  2,  349),  Khosrav  I  scheint 
wirklich  die  Tochter  eines  turänischea  Fürsten  gdieirathet  zu 
haben  (Sfaihn.  1699  flg.).  Diese  firemden  Prinzessinnen  wurden 
durch  eine  Mittelsperson  in  Empfang  genommen,  welche  auf  ihrer 
Hut  SU  sein  hatte,  damit  man  nicht  ein  Mädchen  geringeren 
Banges  an  die  Stelle  einer  Prinzessin  ans  königlichem  Geblüt 
unterschiebe,  denn  die  Ehre  der  Verschwägerung  mit  dem  Gross- 
könige siAeüit  nicht  immer  sehr  gesucht  worden  zu  sein.  In  ähn- 
UcherWeiBe  wie  die  Grosskönige  verfnhren  auch  die  Unterkönige 
und  der  gvsammte  Adel,  so  heiratheten  z.  B.  die  Hehemcher  Se- 
gescAns  gerne  Tochter  der  Könige  von  Kibul ;  wir  wissen  indes- 
sen sowol  aus  d«n  Aveeta  wie  aus  dem  Königsbuche,  dass  solche 
gemischte  Ehen  den  Priestern  ein  Greuel  waren.  Der  Grund 
wizdim  Rönigsbuche  deutlich  genug  ang^eben  (Shihn.  2002): 
es  ist  die  EünwiriLung  der  Mutter  auf  das  Gemüth  der  Kinder, 
welche  «m  so  grösser  sein  muss ,  als  die  Erziehung  in  den  ersten 
Jahren  der  Mutter  allein  überlassen  blieb  und  in  dieser  Zeit  der 
Grund  zur  Heterodoiüe  der  Kinder  gelegt  wurde,  von  deren  Fol- 
gen wir  oben  an  einem  Sohne  des  Khosrav  I  ein  Beiq>iel  gesehen 
haben  {p.  435).  Im  Gegensätze  zu  den  rechtmässigen  Frauen 
waren  wol  die  Kebsweiber  meist  Sklavinnen ,  die  man  erbeutet, 
gekaolt  oder  andx  als  Geschenk  erttalten  hatte;  der  Hauptun- 
tersohied  bestand  wol  darin,  dass  die  Kinder  der  Kebsweiber  nicht 
erbbereclitigt  waren.  Nichts  desto  weniger  erlangten  solche  aus- 
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wärtige  Frauen  uft  groBsen  Eiofluss ;  wir  erinnern  nur  an  die 
ABpaaia  unter  Artaxerxea  II  (Plut.  Artax.  c.  29.  27),  die  Euphe- 
mia  unter  Kbosrav  I  (oben  p.  435];  üe  brachten  ee  selbst  dabin, 
dasp  sie  zu  rechtmässigen  Gemahlinnen  erhoben  wurden,  wie  die 
Jüdiu  Esther,  die  Italienerin  Tbermusa  (vgl.  oben  p.  128),  die 
Christin  Siia  oderSbirin  unter  Kbosrav H;  leUtereiFall  war  eine 
offenbare  Verletzung  der  persiacben  Gesetze,  welche  verboten 
eine  Christin  (und  wol  überhaupt  eine  Andersgläubige)  auf  den 
Thron  zu  erheben  [Theophyl.  5,  13),  man  scheint  aber  scbnn 
frühe  auf  den  Ausweg  vei£Jlen  zu  sein,  die  betrefiende  Fmu  zur 
eräuischen  Religion  übertreten  zu  lassen;  wäre  dtess  nicht  der 
Fall  gewesen ,  so  hätte  Artaxerxes  die  Aspasia  nicht  zur  Prieste- 
rin der  Anähita  ernennen  können  (Plut.  Artax.  c.  27);  auch  bei 
Firdosi  bekehrt  sich  die  Inderin  Spiudd  zum  wahren  Glauben 
(Shäba.  1579,  12).  Die  Priester  wussten  indessen  sehr  gut,  dass 
eine  solche  ßekehrung  eine  blosse  Aeusserlichkeit  sei  und  dass 
im  Geheimen  die  alten  Culte  fortgesetzt  wurden;  es  kann  dah« 
nicht  befiemden,  wenn  wir  nuch  in  Erin  Götzendienst  und  Bub- 
lerei  in  genauester  Verbindung  finden  [vgl.  Vd.  1 ,  36.  57  und 
auch  oben  p.  139);  unter  den  Fairikas  werden  wir  vielfach  aus- 
läudisohe  Mädchen  zu  verstehen  haben.  Die  Zahl  der  Frauen  in 
grossköniglicben  Harem  giebt  Plutarch  (Artax.  c.  27)  auf  360  an, 
Kbosrav  II  soll  deren  f(^ax  1200  besessen  haben;  letztere  Zahl 
ist  wahlscheinlich  übertrieben ,  aber  eine  genaue  Voischrift  be- 
stand dariiber  wol  nicht.  Die  eigentliche  Gemahlin  des  Königt 
hatte  Anspruch  auf  besondere  Ehrerbietung,  maji  musste  vor  ihr 
niederfallen  (Dinon  frg.  19),  und  Nehem.  2,  6  sitzt  die  G^nahUn 
an  der  Seite  des  Grosskouigs.  Sie  trug  ein  Diadem ;  fiir  ihren 
Schmuck  waren  ihr  besondere  Einkünfte  angewiesen.  Neben  der 
Gemahlin  finden  wir  auch  die  Königin-Mutter  von  bedeutendem 
Eiuflusse  (Ktes.  Pers,  10,  36,  40.  42);  wir  erinnem  nur  an  Pary- 
satis  und  Thermusa,  sie  nehmen  an  der  köni^irben  Mahlzeit 
Tbeil  (Plut.  Alt.  c.  5).  Die  Ehrerbietung  erforderte,  dass  der 
Sohn  in  G^euwart  der  Mutter  sich  erst  setzte,  nachdem  sie  ihn 
die  Erlaubniss  da/u  gegeben  hatte  (Curtiue  5,  2.  22),  Die  Sitte, 
viele  Frauen  zu  haben,  machte  eine  genaue  Uebeiwachungderael- 
ben  nöthig,  diese  war  den  Eunuchen  anvertraut,  eine  Einriditung, 
die  übrigens  nicht  ursprünglich  iranisch,  sondern  von  Westen  her 
eingeführt  war.  Ueber  die  Stellung  der  FrAuen  tu  ihren  Mäneeni 


iiizedoy  Google 


V.  Das  PrivatletMii.  6St 

in  den  übrigen  Familien  eifahrea  wir  wenig,  wir  können  uns  aber 
denken,  dasB  dieselbe  sehr  verschieden  gewesen  sein  muBs.  Es 
finden  eich  Beispiele  grosser  Liebe  des  Manne«  zur  Frau;  so  wei- 
gert sich  Uanstes  seine  Frau  zu  entlassen,  weil  er  sie  liebe  und 
Söhne  und  Tochter  von  ihr  habe  (Herod.  9,  111),  Artazerxes  II 
bittet  inständig,  die  Stateiia  nicht  zu  tödten  und  ihn  nicht  von 
ihr  zu  trennen  (Plut.  Artax.  c.  2).  Dass  aber  namentlich  der  kö- 
nigliche Harem  der  Sitz  der  grössten  Schandthaten  war,  geht  aus 
den  nicht  anzuzweifelnden  Erzählungen  des  Ktesias  hervor  [Fers. 
28.  42.  54.  55.  59),  die  man  durch  ähnliche  Beispiele  aus  der 
äis&nideBgesGhicfate  nach  Belieben  vermehren  kann.  Wenn  nun 
aber  auch  namentlich  die  königlichen  Frauen  bei  ihren  Ausfahr- 
ten sehr  gehütst  wurden  (Flut.  Themist.  c.  26) ,  ja  sogar  im  Hause 
nicht  mit  fremden  Männern  verkehren  durften  (Joseph.  Antiq.  1 1 , 
6.  I),  so  muss  der  Geschlechtoverkehr  bei  den  Er&niem  doch  ein 
viel  freierer  gewesen  sein ;  Flutarch  (Artax.  r.  5)  sagt  aus ,  dass 
sich  Stateira  in  ihrem  Wagen  sehen  lies^,  was  die  Perser  beifällig 
aufiitdimen,  und  aus  Vd.  15,  29  äg.  kann  man  entnehmen,  dass 
uneheliche  Geburten  eben  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehörten, 
wie  denn  auch  die  Freiheit  der  Polygamie  geschlechtliche  Aus- 
schweifungen in  keiner  Weise  hinderte,  was  sohon  die  Alten  aus- 
drücklich bemerken  (Ammian.  23,  6.  76.  Aga^ias  2,  30)  und  da- 
von bestimmte  Keispiele  geben  (Her.  9,  IßS — 113),  obwol  auch 
das  Avesta  die  Buhlerinnen  (jahika)  verdammt  (Yd.  IS,  IIS  flg.) 
und  die  Knabenliebe  zu  den  schändlichsten  Verbrechen  zählt 
(\'d.  8 ,  9S  flg.) ,  spätere  QueUen  für  den  Ehebruch  auch  die 
Hölle  in  Aussicht  stellten  1).  Die  Knabeuliebe  erwähnt  übrigens 
auch  Herodot  (1,  135),  behauptend,  die  Perser  hätten  sie  von  den 
Griechen  gdemt. 

Zwe^  der  Ehe  war  die  Erzeugung  von  Nachkommenschaft 
ifraatiöti) ,  welche  auch  bei  den  Eriniem  für  ein  Gut  geachtet 
wurde,  als  ein Theil  de«  Vermögens  [vgl.Tf.  10,  44;  11,  18;  69, 
13.  14;  64,  43  etc.  und  Her.  1,  136);  nach  Strabo  (XV,  733] 
setzte  der  König  Belohnungen  für  diejenigen  aus,  welche  die 
meisten  SiAne  erzeugt  hatten.  Zumeist  war  es  jedoch  nur  die 
männliche  Nachkommenachaft ,  auf  welche  ein  Werth  gelegt 
wurde,    weniger    die  Töchter;   femer   verlangte  man  gut   aus- 


Ij  Vgl.  atvia«  U«benetiung  dei  Avetta  3,  l.XI. 
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gebildete  Kiniler ,  dagegen  Iwurden  körperliche  Gebrechen ,  nar 
mentlich  VerkrÜppelung,  als  ein  Werk  des  Teufels  «ngesehen, 
als  ein  Zeichen,  welches  Agrö  mainyuB  an  ein  Weaen  gemacht 
hatte,  über  das  er  Gewalt  hatte  (Vd.  2,  80—86);  iolcbe  Kindei 
sind  gewiBB  oft  ausgeeetst  worden,  und  wenn  Sim  bei  Firdott 
seinen  Sohn  Z&l  seiner  weissen  Haare  wegen  aussetzt,  so  faanddt 
er  eigentlich  ganz  im  Einklänge  mit  den  Anschauongen  det 
Avesta,  und  dass  dieser  Fall  auenahmsweiae  anden  benrtheilt 
werden  muss,  ändert,  nichts  an  der  Sache.  Auch  die  Krüppel 
und  Kranken ,  welche  am  Lehen  blieben,  wurden  in  Ei&n  wie  in 
Armenien  sich  selbst  überlassen  und  führten  ein  elendes  DasaiD; 
in  Armenien  war  ee  ein  Hauptverdienst  des  Christenthams,  dass  et 
das  Leos  dieser  Unglücklichen  erleichterte  (Fanstue  4,1.  Mos.  Khi». 
3, 20) .  Die  Aussätzigen  wurden  verabecheut  und  von  den  bewohnten 
Orten  hinwe^ejagt  (Her.  1,  138);  nach  Strabo  (XI,  517)  wfen 
die  Baktrer  sc^ar  die  von  Alter  oder  Krankheit  EntkiÜketan  le- 
bendig den  Hunden  vor,  und  Agathias  (3,  23)  bestätigt  das  von 
Strabo  blos  für  die  Baktrer  Behauptete  als  einen  m  «eiBer  Zeit 
allgemein  üblichen  Gebrauch:  man  pflegte  die  Kranken  unter 
dem  Volke  mit  etwas  Speise  aossuseben  und  so  ottkommen  n 
lassen;  Porphyrius  [de  abgtin.  4,  31)  erzKhlt  ganz  Aehnlic^ 
und  Windischmann  'j  hat  mit  Hinweis  auf  Vd.  8,  '58  ^.  gezeigt. 
das«  auch  diese  Sitte  durch  das  Aveeta  bestätigt  werde.  In  Be- 
zug auf  die  neugebomen  Kinder  erzählt  Procop  (B.  P.  1,  23!, 
wie  auch  Firdosi ,  daas  ea  Sitte  war  dieselben  in  fremde  Fami- 
lien zu  geben,  damit  sie  dort  enogen  würden ;  so  haben  wir  obeo 
(p-  4 '  ^]  gCBehen,  dass  der  Sohn  des  Zamec  bei  dem  Adergudu»- 
bades  erzogen  wurde,  Vararan  V  wurde  bei  den  Arabern  erzogn 
(p.  342),  häufig  sind  Fälle  dieser  Art  hei  den  Armesiem  enrälnt. 
Vielleicht  war  es  Vorsicht,  welche  die  vornehmen  Perser  so  hsn- 
deln  liess,  damit  doch  wenigstens  ein  Glied  der  Familie  gerettet 
werden  könne,  wenn,  wie  nicht  selten  der  Fall  war,  das  allge- 
meine Verderben  der  ganzen  Familie  beschloeaen  wurde.  Voll- 
kommene Bichtigkeit  wird  die  Bdiauptang  Herodots  (1,  136) 
haben,  dass  der  junge  Perser  die  ersten  fünf  Jahre  seines  LriMiu 
blof  unter  den  Weibern  zubringe  (sieben  nach  VaW.  Max.  2,  6', 
wenn  ee  auch  wol  zu  viel  behauptet  ist ,  data  er  währrad  disKT 


1]  ZoroHttiM^  Studien  p.  39T. 
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guiXMi  Zeit  seinem  Vater  gai  nicht  vor  du  Gesicht  komme; 
noch  jeUt  ist  es  Sitte  in  Erftn,  die  Knaben  Bf^ar  bis  sum  eiehen- 
ten  Jahre  nui  von  Frauen  erziehen  zu  lassen.  Die  eigentliche  Ei- 
liehung  fallt  zwischen  das  fünfte  und  Ewanzigste  Jahr  und  soll 
bloB  in  der  Unterweisung  im  Reiten,  Speerwerfen,  Bogenschie»- 
»n  und  Wahrheitsprecben  bestehen.  In  der  That  braucht  der 
Sohn  eines  Kriegers  sonst  eben  nicht  viel  zu  lernen ,  bei  Acker- 
banem  und  Handweikem  muse  natürlich  der  Unterriäit  der  Kin- 
<ler  ein  anderer  gewesen  sein.  l>a8B  ein  grosser  Theil  der  romeh- 
men  Kinder  amHofe  erzogen  wurde,  versichettXenophon  (Änab. 
1,9.  3) ,  and  es  ist  auch  diese  Nadiricht  vollkommen  glaubwürdig 
und  dürfte  sich  einfach  durch  den  Umstand  erU&ren,  dass  ein 
grosser  Theil  des  Adels  gezwungen  wurde,  tJs  ßiugachaft  scäner 
Treue  rinige  seiner  Kinder  an  den  Hof  zu  schicken.  JUa  diese 
Kinder  tod  «ehr  verschiedenem  Alter  waren,  so  ist  es  ganz  na- 
türlich, dass  dafOr  gesoigt  war,  dass  sie  den  nöthigen  Unterricht 
erhalten  konnten.  Diesen  Untmricht  beschreibt  Xenophon  in  der 
Kyropädie  (1,  2.  15)  genauer,  ich  gestehe  aber,  dieser  Nachricht 
kein  rechtes  Vertranen  schenken  za  können,  eben  so  wenig  den 
Eiz&hlnngen  Platoe,  Alcib.  I.  121 D.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  diese  Kinder  am  Hofe  am  ehesten  das  richtige  Benehmen 
erlernten,  wie  es  der  feine  Anstand  erforderte,  und  dass  sie  in  der 
Lage  waren  sich  beliebt  zu  ma<dien  und  für  ihre  Zukunft  n  sor- 
gen. Die  Ahen  hatten  von  der  Erziehung  der  Etinier  eine  hohe 
Meinung,  sie  rühmen  die  grosse  Gewalt,  welche  der  Vater  über 
die  Söhne  ausübt  (Aristot. Eth. Nie.  8,  10);  nach  Herodot  (1,  137) 
«üre  Eltemmord  etwas  Unerhörtes.  Wir  müssen  mit  Hinblick 
auf  die  Geschichte  anders  darüber  urtheilen :  Orodes  I,  Mithrida* 
tes  ni ,  Khosrav  11  und  QobAd  U  sind  Vatermörder,  Varrhanes 
verräth  muthwilliger  Weise  seinen  Vater  und  befördert  ihn  da- 
durch zum  Tode ,  um  ihn  bald  zu  beerben  iProcop.  B.  P.  1,  23 
und  oben  p.  419);  dafür  findet  man  auch,  dass  der  Vater  seinen 
Sohn  tödtcte  (s.  o.  p.  119),  und  die  Ermordung  der  königlichen 
Prinzen  ist  ein  za  alltägliches  Ereignies,  als  dass  es  besonders 
Erwähnung  verdiente.  Das  VerUUtniss  der  Brüder  in  den  vor- 
uehnLeh  Familien  ist  gewohnlich  ein  schlechtes  ^Ud.  2,  416.  419. 
434;;  neben  vielen  Beispielen  in  der  königlichen  Familie  zu  allen 
Zeiten  erwähnen  wir  nur  das  Benehmen  der  Brüder  Vasak  und 
Vardan,  von  welchen  oben  [p.  Sil.  314)  die  Rede  gewesen  ist. 
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Das  Leben  innerhalb  der  Familie  betrachtete  der  Eiiniet 
wül  kaum  als  die  Hauptsache.  Während  er  den  Frauen  dteSoi^ 
fiir  seine  jungem  Kinder  überlie^s,  die  altem  aber  einem  Lehrer 
Obei^ab,  fand  er  nur  den  \'erkebr  mit  Männern  seiner  würdig, 
wenn  die  Berufsgeschäfte  ihm  Zeit  liessen .  Dieser  öffentliche  Ver- 
kehr hatte  den  aussein  Anstand  sehr  ausgebildet,  wie  auch  die 
Alten  rühmend  erwähnen.  Man  verlangte  von  Allen  ein  angemes- 
sene« Betragen :  I/acben  io  Ge^nwut  von  Andern  galt  für  un- 
anständig (Her,  1 ,  99),  man  durfte  über  nichts  in  Verwunde- 
rung gerathen  (Ctto]).  S,  1.  42) ,  musste  alte  anetössigen  Beden 
vermeiden  (Her.  I,  138).  Beim  Begegnen  war  die  Begrüssung 
eine  sehr  herzliche  und  genau  vorgeschriebene.  Gleichstehende 
küssten  sich  die  Wangen,  Geringere  warfen  sich  vor  Höheren  auf 
die  Erde  (Herod.  1,  134.  Strabo  XV,  734),  nach  Xenophon  (Cy- 
rop.  1,  4.  27]  war  die  Sitte  des  Kässens  nur  persisch,  nieht  me- 
disch.  Essen  und  Trinken  galt  [ebenso  wie  der  Schlaf]  eigentlich 
als  etwas  der  guten  Schöpfung  nicht  Angehöriges,  es  war  ein 
Opfer,  welches  man  dem  Dämon  der  B^erde  brachte,  doch  vir 
altgemein  anerkannt,  dase  man  sich  demselben  nicht  entnehen 
könne.  Nach  den  Vorschriften  der  Mazdaya^nas  dürfen  nur  räne 
Dinge  gegessen  werden  und  ist  vor  dem  Essen  ein  Gebet  zu  spre- 
chen, wenn  dasselbe  auf  dem  Tische  steht.  Während  des  Esten; 
soll  nun  den  Paitidina  vor  dem  Munde  bebalten,  auch  soll  man 
wihrend  desselben  nicht  reden  [diese  bestätigen  auch  die  Allen, 
cf.  Ammtan.  23,  6.  SO.  Theophjrl.  5,  b)  und  auch  nicht  trin- 
ken'). Nach  Ammian  haben  die  Perser  eigentlich  keine  fesi 
bestimmte  Essenszeit ,  sondern  jeder  iast  wenn  er  Hui^er  spürt. 
Auch  die  Verrichtung  natürlicher  Bedürfnisse  ist  bestimmt  gt- 
regelt,  namentlich  soll  der  Er&iiier  nicht  stehend  seinen  LMula^ 
een  [Vd.  18,  »t,  Ammian.  23,  ö.  79). 

Oben  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden ,  dase  es  zu  den 
Gegenständen  der  Erziehung  gehörte,  die  jungen  Erinier  lur 
Wahrheit  anzuhalten;  das  Avesta  bestätigt  difve  Aussage  det 
Alten  durch  viele  Stellen ,  in  welchen  die  höchste  Verehrung  far 
die  Wahrheit ,  der  grösete  Abscheu  vor  der  Lüge  an  den  Tag  ge- 
legt wird.  Wahr  zu  sein  in  Gedanken,  Worten  und  WeAen  wird 
als  Pflicht  der  Mazdaya^nas  nachdrücklichst  betont.   Es  leuchtet 


t)  üf.  maine  Uebenstnng  dea  Av«ata  3,  p.  L. 
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ein,  TOD  welch  hohem  Werthe  es  im  gegenseitigen  Verkehre  ist, 
wenn  Jeder  eich  zu  seinem  Worte  hekeant  und  seiii  Versprechen 
heilig  hält.  Das  Avesta  nennt  ein  gegebenes  Versprechen  einen 
Mithra  (Vd.  4,  6  Sg-)>  denn  Mithra  ist  der  Genius,  der  Alles  sieht, 
und  darum  beaufsichtigt  er  die  geschlossenen  Verträge ,  deren 
}{ruch  er  bestraft.  Schon  das  blosse  gegebene  Wort  (mithrö  va- 
cahinö)  muss  heilig  sein ,  noch  bindender  ist  der  durch  Hand- 
echlag  bekräftigte  Vertrag  (mithrd  za^ti-maretö) .  Andere  quali- 
[ative  Unterschiede  kennt  dus  Avesta  nicht ,  die  weiteren  Arten 
der  Mitbras  uaterscheiden  sich  nur  durch  die  Quantität  der  bei 
ilem  \'ertrage  in  Hetracht  kommenden  Objecte,  und  diese  Art  der 
klinischen  Verträge  kennen  auch  die  Alten  (Com.  Nepog  Datames 
c.  10.  Diodor  16,  43.  Nicol.  Damasc.  frg.  9],  ebenso  weiss  das 
Köuigsbnch,  dass  Vertragsbruch  eine  sehr  schwere  Sünde  sei 
\i.  B.  ShiÜin.  1961,  2).  Der  Vorwurf  der  Lüge  ist  demnach  ein 
«ehr  entehrender,  und  Darius  I  in  seiner  grossen  Inschrift  spricht 
seiuen  Abscheu  vor  der  Lüge  unverholen  aus ,  andere  klinische 
Könige  bestrafen  sie  strenge  (Ktes.  Pers.  2.  Plut  Artax.  c.  14,  cf. 
aber  Her.  3, 72).  Schriftliche  Verträge  wurden  durch  Uetdrückung 
des  Siegels  bekräftigt,  und  wir  wissen  bereits,  dass  ein  königliches 
Versprechen,  das  mit  dem  Gbersiegel  geei^elt  war,  als  unver- 
letzlich galt  (p.  607).  Trotzdem  dass  eigentlich  das  blosse  Wort, 
der  blo&se  Handschlag  eines  Eräniere  hätte  genügen  sollen ,  fand 
mao  doch  bald  nöthig ,  eine  noch  feierlichere  Form  eines  Ver- 
Sprechens  einzuführen,  den  Schwur.  Die  Theologie  der  Maz- 
daya«;naa  sträubt  sich  sehr  gegen  dieses  Mittel  und  will  es  mög- 
lichst beechritnkt  wissen  <j,  gleichwol  wurde  es  Mhe  und  oft  au- 
fwandt. ArtabanuB  HI  schwört  bei  seinen  väterlichen  Göttern 
undgiebt  die  Rechte  [Joseph.  Antiq.  18,  9.  3),  SbipärH  schwört 
bei  der  Sonne,  dem  Wasser  und  Feuer  (Faust.  4,  16],  Sh&pör  III 
bei  Feuer,  Wasser  und  der  Miyestät  seiner  unsterblichen  Ahnen 
Mos.  Khor.  3,  42),  Yezd^erd*ll  bei  der  Sonne  allein  (EHsaeus 
p.  74,  Tgl.  auch  Mos.  Khor.  2,  81),  ähnliche  Schwüre  findet  man 
im  Königsbuche  (Bd.  2,  194).  Eine  späte  und  eigenthümUche 
Form  des  Vertrags  erwähnt  Menander  (p.  363]:  Er&nier  und  Ro- 
mer beschworen  denselben  in  Gegenwart  ihrer  heiligen  Schriften^) . 


1}  Vgl.  meiDC  CebersetcntiK  d«)  AvMta  3,  LVI. 

2;  Die  Form  dei  Vertrage*,  «eiche  die  ErADier  mit  dem  griechiKhen 
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Die  HeiUghaltung  dee  gegebenen  Wortes  bei  den  Er&niern  Khei- 
nea  die  ^ten  ale  eine  ganz  feststehende  Thateache  angenommeD 
SU  haben,  wenigstens  erwähnt  Herodot  dieselbe  ohne  jede  Bemer- 
kung, auch  sind  uns  Beispiele  bekannt,  welche  beweisen,  das« 
man  es  mit  seinem  Worte  eroat  nahm ,  man  denke  an  das  Betra- 
gen des  Megsbyzos  bei  Ktesias ,  des  Artaban  gegen  Anilaeus  bei 
Joaephus,  des  jungem  Kyros  bei  Xenophon.  Anders  denkt  JiutiQ 
{41,  3  fiu.),  und  zu  unserm  Hedauem  müssen  wir  gestehen,  da» 
die  geschichtUcben  Berichte,  die  uns  von  dem  Verhalten  dei  En- 
nier  bü  verachiedenen  Gelegenheiten  Nachricht  geben,  duichuis 
nicht  daiu  augethau  sind,  die  Wahrheitsliebe  bei  Persern  und  At- 
meuiem  als  die  Regel  hinzustellen;  man  denke  nur  an  das  treu- 
lose Benehmen  des  Tisaaphemes  gegen  die  10,000  Griechen,  die 
Treulosigkeit  dee  PartherkÖnige  gegen  Antonius ,  die  Bundes- 
britchigkeit  des  Khosrav  I,  die  wahrscheinlich  «nter  falschen  Vor- 
spiegelungen erfolgte  G^fangennebmung  dee  Demetrius  und  Vi- 
lerian,  das  Benehmen  des  Surena  gegen  Crassus,  endlich  die 
Leichti^eit,  mit  derUarzaphames  seinen  Schwur  bricht  (JoMpli- 
Bell.  Jud.  1,  13j.  Und  nicht  blos  g^en  Fremde  wird  solclie 
Treulosigkeit  geübt,  auch  die  Erinier  werden  nicht  besser  behan- 
delt, wir  erinnern  danin,  wie  dem  Arshak  unter  königlichem  Sie- 
gel Sicherheit  versprochen  ward  und  wie  man  ihn  spät^  behan- 
delte (b.  o.  p.  320%.).  Vasak  brach  in  dem  Kriege  der  Armenier 
gegen  Yezd^erd  II  wiederholt  die  heiligsten  Eide  (Elisaeus 
p.  113  flg.).  Die  armenischen  Christen  waren  nicht  besser  al> 
ihre  Landsleute,  man  lese  nur,  wie  unmittelbar  nach  den  heili|j- 
sten  Eidfichwüren  einer  der  Verschworenen  die  eben  geschlos- 
sene VergchwÖnu^  Vahans  den  Persem  mittbeih  (Lazai.  Farp- 
c.  59) .  Allerdings  beweisen  alle  diese  Beispiele  nur  die  Verdeib- 
niss  der  höheren  Stände;  aber  wir  können  unmöglich  glauben, 
dass  das  Volk  einen  Gegensatz  gegen  sie  gebildet  habe,  wir  neh- 
men vielmehr  an,  dass  die  Lügenhaftigkeit  von  je  her  eine  natio- 
nale Schwäche  der  £r&uier  war,  gegen  welche  ihre  edelsten  Geister 
umsonst  ankämpften. 

Genau  verbunden  mit  der  Tugend  der  Wahrhaftigkeit  war 
nach  Hetodot  [1,  138)   bei  den  Persern  der  Abscheu  vordem 


Heere  de»  Jüngern  Kjroe  abachloMen  (Bd.  3,  445  Anm-j.  betnchte  ich  »1> 
tme  gani  ungehörige,  auf  Tiuschung  berechnete. 
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Schuldemnaclieu ,  weil  sie  sagten,  dass  ein  M&ao,  der  Schulden 
habe,  leicht  zur  Lüge  verleitet  werden  könne.  In  der  That  hängt 
die  Nichtbetahlung  einei  Schuld  vielfach  mit  dem  Bruche  eines 
gegebenen  Wortes  zusamoiea;  nach  den  Glossen  zu  Vd.  4,  1  flg. 
scheint  es ,  dass  man  die  Weigerung  eine  Schuld  zu  bezahlen, 
wenn  die  Mittel  voihanden  waren ,  geradezu  als  einen  Raub  an- 
sah, während  man  auch  schon  das  Verlangen  eines  Aufschubes, 
weil  man  nicht  bezahlen  konnte,  für  einen  Vertragsbruch  hielt. 
Indessen,  wenn  es  die  £rinier  mit  der  Wahrhaftigkeit  nicht  im- 
mer genau  nahmen,  ao  ISast  es  sich  denken ,  dass  sie  auch  in  der 
Bezahlung  ihrer  Schulden  nicht  allzu  pünktlich  waren.  Nach 
Ammian  (23,  6.  Sl)  gab  es  bei  den  Eriniem  auch  ein  Gesetz  ge- 
gen die  Undankbaren,  gleichwol  glaube  ich  nicht,  dass  Dankbar- 
keit eine  hervorragende  Tugend  der  Eränier  war.  Es  ist  übrigens 
nicht  meine  Absicht,  den  Eräniem  alle  Prirattugenden  abzuspre- 
chen, deren  die  Alten  verschiedene  rühmen,  nach  Herodot  (3,  65)  * 
wussten  sie  die  Freiheit  zu  schätzen,  nach  demselben  Schriftsteller 
(7,  238]  ehren  sie  ihre  Feinde  mehr  als  andere  Völker  des  Alter- 
thums,  und  Thukydides  sagt,  dass  sie  lieber  geben  als  nehmen 
(2,  97.  4;.  Im  Allgemeinen  wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dass 
der  OeaichtskreiB  des  gewöhnlichen  Er&niers  ein  ziemlich  be- 
Khränkter  war,  zunächst  beschäftigte  ihn  die  Sorge  fiir  seine  Fa- 
milie, über  diese  hinaus  hing  er  an  seinem  Stamme,  dessen  Ange- 
hörige er  zu  seinen  Verwandten  zählte,  und  an  dem  Oberfaaupte 
desselben.  Allein  schon  das  Yerhältniss  zweier  benachbarter 
Stämme  musste  nicht  nothwendig  ein  freundliches  sein,  es  konnte 
rieh  leicht  in  ein  feindUches  verwandeln  durch  Ermordung  eines 
Stammesgenossen,  denn  das  Gesetz  der  Blutrache  bestand  in  Eritn 
nicht  weniger  als  in  Arabien  und  erstreckte  sich  natürlich  auf 
den  ganzen  Stamm.  Was  über  das  Verhältnils  der  Stamme  zu 
einander  hinaus  lag ,  kümmerte  den  Einzelnen  nur  sehr  wenig, 
die  Verhsltnisse  zum  Grossköaige  und  dessen  Vertretern  ordnete 
das  Stammesoberbaupt,  von  ihm  hing  es  ab,  ob  sie  friedlich  oder 
feindlich  sein  sollten.  Streit  und  Eifersucht  wegen  der  H^emonie 
bestand  zwischen  Medem  und  Persern  (Her.  1,  127.  Nicol.  Da- 
masc.  6^.  66.Diodor  1 1,  6).  Der  Grosskönig  war  für  den  grossten 
Theil  der  Eränier  eine  halb  mythische  Persönlichkeit,  im  Laufe 
der  Zeit  bildete  sich  aber  die  Ansicht  aus  ,  das  Grosskönigthum 
sei  eine  göttliche  Einrichtung,  die  man  nicht  beseitigen  dürfe. 
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Demuu geachtet  ist  der  Grosskönig  kaum  je  eine  beliebte  Persön- 
lichkeit gewesen  und  konnte  es  auch  nicht  sein ,  die  Einrichtung 
war  zu  kostspielig  und  der  Nutzen  nicht  recht  sichtbar.  Die 
schweren  Steuern  und  andere  Lasten,  welche  dem  Volke  auferlegt 
waren,  kamen  nicht  diesem  selbst,  sondern  dem  GroBskönigeper- 
sönlich  oder  auch  seinen  iJeamtan  zu  Gute,  welche  zumeist  seine 
Stammgeuosseu  waren.  Wohl  war  es  Pflicht  des  Königs,  mit  sö- 
nen  Mitteln  gemeinnützige  Anstalten  zu  errichten ,  doch  war  die 
Art  undWeise,  in  welcher  diese  zu  geschehen  habe,  zu  sehr  sei- 
ner Laune  überlassen,  auch  sind  wol  nicht  alle  Provinzen  gleich- 
massig  bedacht  worden,  vielfach  wird  auch  der  Schatz  des  Gn»»- 
houigs  zu  Bauwerken  und  andern  Anlagen  benutzt  worden  sein, 
welche  dem  Volke  gar  nichu  nützten.  Bei  feindlichen  UeberKl- 
len  und  anderen  Bedrängnissen  war  d^  Grosskönig  mit  seinem 
Heere  meistens  zu  weit  entfernt,  um  unmittelbar  eingreifen  zu 
können ,  mau  konnte  eher  Hülfe  vun  der  Freundlichkeit  der  be- 
nachbarten Stamme  erwarten ;  selbst  gegen  so  häufig  wiederkeh- 
rende Uebel  wie  die  Turäniereinfalle  scheinen  von  Seiten  der 
Staatsregieiung  gewdhnUch  keine  Vorkehrungen  getroffen  gewe- 
sen zu  sein,  darum  ist  es  auch  erklärlich,  dase  in  den  Sagen  des 
Noi-drandes  der  Fürst  von  Z&bul  viel  mehr  in  den  Vordergiuod 
tritt  als  der  Grosskönig.  Ebenso  wenig  scheint  in  älterer  Zeit 
etwas  gegen  die  Völker  geschehen  zu  sein,  die  vom  Kaukasus  aui 
Er&n  bedrohten,  daher  hören  wir  zur  Zeit  der  Arsakiden  mehificb 
von  verheerenden  Alanen  einfallen.  Erst  die  S&saniden  seit  Shi- 
pür  II  denken  auf  ernstliche  Beseitigung  dieses  Uebels,  es  sdwiiit 
aber,  dass  die  Gefahren  von  dieser  Seite  zur  Zeit  der  Völkerwu- 
derung  auch  in  Asien  erheblich  gewachsen  waren.  Diese  Veriült- 
nisse  machen  den  Mangel  an  AnhängUchk^t  an  das  Geninint- 
reich  begreiflich,  welcher  uns  als  Mangel  an  PatriotismuB  erscheint 
Die  er&nischen  Grossen  sind  stets  bereit,  mit  Hülfe  der  Reidi»- 
feinde  ihre  Streitigkeiten  mit  dem  Giosskönige  auszukämpfen 
(vgl.  oben  p.  127.  Hl  und  viele  andere  Stellen).  Gleichwol 
würde  man  zu  weit  geben,  wenn  man  annehmen  wollte,  die  Bti- 
nier  seien  ganz  in  Localinteressen  aufgegangen  und  hätten  kein 
Herz  für  ihr  Volk  ab  Ganzes  gehabt.  Herodot  (1,134}  sagt,  dssi 
die  Perser  sich  selbst  für  die  Trefilichsten  halten,  darnach  shei 
die  am  meisten  ehren,  welche  ihnen  zunächst  wohnen,  am  wenig- 
sten die ,  welche  am  weitesten  von  ihnen  eutfernt  sind.  Einen 
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Ueneig,  dass  sich  die  Eräniei  als  zusammeDgebÖrend  ansaheu, 
liefert  dei  Name  der  Arier,  den  sich  nicht  bloB  die  Medei  vor  Al- 
ters beilegten,  wie  Heiodot  (7,  62)  sagt,  von  dem  wir  vielmehr 
wissen,  das«  eich  sämmtliche  Stämme  Eiins ,  auch  die  südlichen, 
damit  bezeichneten.  Ein  zweiter  nicht  minder  einleuchtender 
Beweis  ist,  dasB  die  Er&nier  auch  dem  Auslande  als  zusammen- 
gehörend erschienen ;  denn  wenn  auch  die  Alten  jenen  gemeiii- 
scbaftlichen  Namen  nicht  anwenden,  vielmehr  die  einzelnen  dä- 
nischen Stämme  foei  ihren  Namen  nennen,  so  entging  ihnen  doch 
die  Zusammengehörigkeit  derselben  keineswegs.  Das  Bewusst- 
Bein  der  Verwandtschaft  aufrecht  zu  erhalten,  wird  die  Gemein- 
samkeit der  Sprache  viel  beigetragen  haben;  denn  wenn  auch  die 
erinische  Sprache  schon  frühe  in  Dial^te  zerfiel,  so  scheinen 
diese  doch  nicht  so  weit  von  einander  abgewichen  zu  sein ,  dass 
man  sich  nicht  verständigen  konnte,  Strabo  (XV,  .724)  sagt  aus- 
drücklich von  seiner  Zeit,  dass  Perser,  Meder,  Daktrer  und 
Sogdianer  die  gleiche  Sprache  redeten.  Nicht  weniger  als  die 
Gleichheit  der  Sprache  wird  auch  die  Gemeinsamkeit  der  religiö- 
sen Ueberzeugung  dazu  beigetragen  haben ,  das  Gefühl  der  Zu- 
eammengehÖrigkeit  zu  erhalten,  denn  die  eiiniscbe  Religion  griff 
tief  in  das  Privatleben  ein.  Von  diesen  hochwichtigen  religiösen 
Pflichten  der  einzelnen  Erknier  werden  wir  nun  ztt  reden  haben. 
Wir  werden  bei  dieser  Uebersicht  uns  besonders  auf  die  Vor- 
schriften des  Aveeta  stützen,  doch  wird  dies  nicht  in  allen  Fällen 
möglich  seiu,  wir  werden  bisweilen  auch  die  Angaben  der  neue- 
ren Parsen  herbeiziehen  müssen,  wenn  uns  das  Avesta  im  Stiche 
lässt.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  nicht  möglich  sein  mit  Sicher- 
heit zu  behaupten,  dass  alle  diese  Gebrauche  sich  bis  in  das  hohe 
Alterthum  zurückführen  lassen ,  im  Allgemeinen  wird  aber  nicht 
geleugnet  werden  können,  dass  wir  hier  wirklich  die  Vorschriften 
der  alt^ränischen  Religion  vor  uns  haben. 

Es  zerfallen  die  religiösen  Pflichten  des  Eriniere  in  zwei 
Hanptklassen :  in  solche,  welche  der  Laie  nur  mit  Hülfe  eines 
Priesters  vornehmen  konnte,  und  in  solche,  welche  er  allein  zu 
verrichten  gehalten  war.  Der  Priester  musste  ein  Mager  sein, 
also  ein  Meder;  diese  Bevorzugung  eines  bestimmten  Stammes 
mag  nicht  von  je  her  bestanden  haben,  das  Uebergewicht  der  Ma- 
ger wird  wol  aus  der  Zeit  der  medischen  Hegemonie  stammen. 
Die  Grundidee,  welche  das  Avesta  bei  seinen  Anschauungen  über 

Spiaiil,  Eiin.  Altcrthnisikiind«.  Ul.  44 
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das  VerhältnisB  dee  Laien  zu  Gott  leitet,  ist  idbi  einßich  und 
scheint  nur  durch  die  Natur  des  4rä.DiEchen  Landes  bedingt :  die 
irdischen  VerhKltniese  haben  als  Urbild  för  die  geistigen  gedieni. 
Wie  an  der  Spitze  der  weltlichen  Hemchei  der  Giosekönig  (khst- 
yathiya  vazraka)  steht,  so  steht  in  der  Geisterwelt  der  gmast 
Gott  [baga  vazraka'  Ahura  Mazda  an  der  Spitze  der  Genien.  Kei 
dem  Kampfe  der  Genien  des  Lichte  mit  den  Mächten  der  Finster- 
nis9  werden  auch  die  Erde  und  ihre  Bewohner  in  Mitleidenschafi 
gezogen;  Vermittler  zwischen  der  Geisterweit  und  den  irdischen 
Anhängern  Ahura  Mazdas  ist  Zarathustra,  der  ebenso  als  Obei- 
herr  an  der  Spitze  der  irdischen  Welt  steht,  wie  Ahura  Mazda  in 
der  Spitze  der  geistigen  [cf.  oben  p.  567j.  Während  nun  unter 
Oberleitung  Zarathustras  die  Priester,  die  Xachkommen  seines 
ältesten  Sohnes,  die  untergeordneten  Führerstellen  überuehmeu, 
bleibt  fnt  den  Laien,  ohne  Unterschied  des  Standes,  nur  die  Rolle 
eines  Soldaten  übrig,  der  in  dieser  Eigenschaft  tagtäglich  eeiue 
Pflichten  in  dem  nie  ruhenden  Kampfe  gegen  die  Mächte  der 
Finstemiss  zu  erfüllen  hat.  Diese  Idee  soll  schon  die  Kleidung 
des  Eräniers  versinnlichen,  welche  als  Küstung  zu  betrachten  ist', . 
Ein  kurzes  Hemde  von  Baumwolle,  Leineuzeug  oder  selbst  von 
Seide,  bis  an  die  Hüften  reichend  und  mit  einer  Tasche  versehen 
soll  den  Panzer  vorstellen,  es  wird  mit  neuerem  Namen  Sadere^ 
genannt.  Ueber  diesem  Obetkleide  wird  die  heilige  Schnur  ge- 
tragen, mit  welcher  jeder  Mazdaya^na  versehen  sein  muss  und  die 
im  Avesta  aiwyäoghana,  von  den  neuem  Parsen  kosti  genannt 
wird,  sie  soll  wol  das  WehrgehKnge  darsteUeu.  Ein  drittes  Erfor- 
demise  der  Kleidung  ist  der  Paitidäna  (atmenisdi  phandam,  neup. 
penäm  oder  penom),  den  vrir  schon  oben  als  ein  Kleidungsstück 
der  Priester  kennen  gelernt  haben,  welcher  aber  auch  dem  Laien 
unentbehrlich  ist ,  damit  er  nicht  durch  seinen  Hauch,  Speichel 
u.  dgl.  heilige  Dinge  verunreinige;  auch  hier  ist  wol  der  Helm 
des  Kriegers  das  Vorbild  gewesen,  der  ja  auch  das  Gesicht  zu 
schützen  bestimmt  war.  —  Wir  wissen  bereits ,  dass  wie  Essen 
und  Trinken ,  so  auch  der  Schlaf  dem  Erinier  als  ein  Uebel  gÜt> 


1]  Vg^l.  xum  Folgenden  die  Belege  in  meiner  Uebecaetinug  dei  Amttt. 
XLVUI  ftg. 

2)  So  nach  Anquetil ;  richtiger  ist  wol  Sudia,  cf.  vrab.  fj_jiA-io,tboiM,iii- 
duroentum  pectoris. 
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wenn  auch  als  ein  nicht  zu  umgehendes ,  das  aber  der  Glaubige 
mindestens  auf  das  nöthige  Mass  zu  beschräukeu  hat.  Aue  diesem 
Grunde  hat  eich  der  Laie  zwar  nicht  um  Mitternacht  wie  der 
Priester,  aber  doch  mit  Tagesanbruch  zu  erheben  und  dann  bei 
verschiedenen  Gel^enheiten  verschiedene  Gebete  zu  sprechen, 
die  im  Khorda-Avesta  enthalten  sind,  welches  als  nothwendiges 
Gebetbuch  in  seinen  lianden  sein  muss.  Solche  Gebete  müssen 
gleich  Morgens  gesprochen  werden :  beim  Waschen,  beim  Umhän- 
gen des  Koeti ,  ein  Gebet  an  die  Sonne  (Qarshed  nyiyich  und 
Mihr  nyiLyish; ,  welches  des  Tages  viermal  (uach  anderen  Angaben 
dreimal)  zu  wiederholen  ist';,  eine  Vorschrift,  die  wir  schon  aus 
Procop  (B.  I*.  1,  3  fin.)  kennen.  Auch  dem  Feuer  müsse»  Gebete 
(Morgens  und  Mittags)  dargebracht  werden ,  dabei  hat  auch  der 
Hausherr  darauf  zu  achten,  dass  dem  Hausfeuer  Holz  zugelegt 
werde,  damit  es  nicht  verlösche  (Vd.  18,  43  flg.).  Vor  dem  Essen 
hat  sich  der  Er&nier  zu  waschen  und  dann  ein  bestimmtes  Tisch- 
gebet zu  sprechen ;  Abends  vor  dem  ScMafengehen  soll  der  Gläu- 
bige nochmals  seine  Thaten  während  des  Tages  überdenken  und 
zusehen,  ob  er  keine  Sünde  gethan  hat,  und  dann  vor  dem  Ein- 
schlafen noch  verschiedene  Gebete  sprechen.  Andere  Gebete 
werden  nur  bei  bestimmten  Gelegenheiten  gesprochen :  ein  Gebet 
an  das  Wasser  kann  man  jederzeit  sprechen ,  wenn  man  sich  in 
der  Nähe  dieses  Elementes  befindet ;  das  Gebet  an  den  Mond 
braucht  nach  einer  Angabe  nur  am  Neumonde  gesprochen  zu 
werden,  während  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  dasselbe 
bei  zunebmendem  Monde ,  in  der  Mitte  des  Monats  und  bei  ab- 
nehmendem Monde  gesprochen  wird.  Ausserdem  sind  noch  Ge- 
bete als  nothwendig  vorgeschrieben  :  beim  Niessen,  vor  dem  Hei- 
schlafe,  bei  Verrichtung  der  natürlichen  Bedürfnisse,  nach  unfrei- 
willigem Samenergusse ,  nach  dem  Abschneiden  der  Haare  und 
der  Nägel ,  endlich  beim  Anbrennen  der  Lampen.  Eine  grosse 
Anzahl  von  Gebeten  ist  noch  vorhanden ,  die  bei  i'erschiedenen 
Gel^^nbeiten  verdienstlich  sein  mt^en,  doch  ist  darüber  etwas 
Näheres  nicht  bekannt.    Am  wichtigsten  sind  aber  die  drei  Ge- 


Ij  Wahrsoheiiitich  an  den  verschiedenen  Tageszeiten ;  demnach  vürden 
dieses  Gebet  die  Laien  drei  Mal  zur  Zeit  Hävani,  Rupithwina  und  Uzeyeiriaa 
zu  verrichten  haben ,  die  Priester  vier  Mal .  wei!  sie  zur  Zeil  Ushahina  auf- 
■teheo.  Vgl.  oben  p.  573. 
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bete,  die  nach  ihreo  Anfangswoiten  benannt  Bind:  Ashem  TÖhd, 
Ahuna  vairya  und  Y^gh^  hitaAm.  Diese  zu  sprechen  ist  nicht  blos 
verdienstlich,  sie  müssen  auch  oft  gesprochen  werden,  bei  man- 
chen Gelegenheiten  zweihundert  Mal.  Der  Ahuna-vairya  soll  bei 
dem  Antritte  einer  KeiBe,  sowie  auch  bei  Vollendung  derselben 
gesprochen  werden,  ebenso  bei  jedem  wichtigen  Geschäfte,  wie 
Säeuu.  (Igl.,  überhaupt  kann  man  sich  zur  Vollbringung  jedes  gu- 
ten Werkes  durch  das  Hersagen  dieses  Gebetes  stärken.  Ashem- 
vdhii  wird  meist  beim  £rwachen  und  Einschlafen  gebetet,  für  den 
Gebrauch  des  Gebetes  Y^gbd  hÄtaiim  giebt  Vd.  18,97.  107  einige 
Beispiele.  Da  die  Gebete ,  wenn  sie  richtig  gesprochen  weiden, 
als  Waffen  gegen  die  bösen  Geister  wirken  und  dieselben  veitrei- 
ben,  so  darf  ein  Mazdaya^na ,  welcher  viel  betet ,  sich  allerdiii)fs 
schmeicheln  etwas  Wichtiges  getbau  zu  haben. 

Nicht  aber  blos  mit  Gedanken  und  Worten  soll  der  Mazda- 
ya9na  dem  Ahura  Mazda  dienen,  sondern  auch  mit  Werken.  Sind 
die  Gedanken  und  Worte  gegen  denjen^en  Theil  der  bösen 
Schöpfung  gerichtet,  welchen  man  nicht  sieht,  so  müssen  sich  die 
Werke  vorzugsweiEC  gegen  denjenigen  richten,  welchen  man 
sieht,  Die  guten  Werke  können  zweierlei  Art  sein:  sie  können 
sich  auf  den  Schutz  und  die  Erhaltung  der  Dinge  richten,  welche 
Ahura  Mazda  geschaffen  hat,  sie  können  sich  aber  auch  als  direcl 
feindliche  Akte  gegen,  die  Schöpfungen  des  bösen  Frincip«  wen- 
den und  diese  zu  vernichten  suchen.  Zunächst  liegt  nun  dem 
Glttubigen  ob,  diejenigen  seiner  Mitmenschen  nach  Kräften  in 
fördern ,  welche  desselben  Glaubens  sind,  und  vereint  mit  ibnen 
zur  Befriedigung  Ahura  Mazdas  zu  wirken,  welcher  die  Menschen 
in  seine  besondere  Obhut  genommen  hat,  dagegen  aber  feindlich 
gegen  Alle  vorzugehen,  welche  ihm  als  Anhänger  des  bösen  Prin- 
cips  und  mithin  als  Feinde  des  guten  gelten  müssen;  danuitet 
werdeu  in  erster  Linie  Andersgläubige  zu  verstehen  sein,  die,  wie 
wir  später  zeigen  werden ,  in  Er&n  kein  sehr  angenehmes  Dasein 
geführt  haben.  Die  Unterstützui^  gleichgesinnter  Mitmenschen 
geschieht  nun  am  besten  durch  Almosen  und  ähnliche  fromme 
Gaben,  die  man  von  seinem  UeberfluBse  spendet'),  dag^en  ige 
das  Fasten  verpönt,  weil  es  den  Leib  schädigt  und  zum  Wider- 
stände gegen  die  bösen  Geister  unfähig  macht.   In  gleicherweise 

1]  DaaAl]n(HenheiMtAihö-dtd;reineGBbe)  odetJädsngdi  (^^j^^)' 
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wie  die  ^ten  Menschen  sollen  auch  die  guten  Thieie  geBchützt 
irerdea,  welche  der  Obhut  des  Aiuesha-9penta  Vdhumanö  anver- 
traut Bind ;  zu  diesen  guten  Thieren  werden  namentlich  die  dem 
Menschen  nützlichen  Hauathiete  gerechnet,  auch  verschiedene 
Arten  von  wilden  Thieren  und  Vögeln.  Das  Schlachten  dieser 
Tbiere  oder  das  Erlern  derselben  auf  der  J  agd  ist  nicht  verboten , 
es  ist  nun  einmal  ein  nothwendiges  Uebel ,  dasB  der  McDBcfa  vom 
Fleische  der  Thiere  lebe,  man  reinigt  Bich  von  alter  Schuld  da- 
durch, dasB  man  den  Kopf  der  Thiere  nicht  isst,  sondern  dem 
Haoma  weiht ;  durch  diesen  Akt  wird  erreicht,  dass  dieser  Genius 
den  unvei^nglichea  Theil  des  Thieres  an  sich  nehmen  kann,  so 
dass  die  gute  Schöpfung  durch  die  TÖdtung  eines  reinen  Thietes 
keinen  Schaden  leidet.  Dagegen  ist  allen  unreinen  und  Bchäd- 
lichen  Thieren  (khraf9tra]  der  Krieg  erklärt,  das  Tödten  derselben 
ist  Pflicht,  wie  wirsowol  aus  Herodot  (1,  140)  als  Agathias  (2,24) 
wissen,  imd  wie  genau  man  es  namentlich  in  späterer  Zeit  mit  der 
Erfüllung  dieser  Pflicht  nahm,  erfahren  wir  durch  Elisaeus  (p.  S9 
ed.  Ven.],  nach  königlicher  Vorschrift  sollte  über  die  Zahl  der 
getödteten  Schlangen,  Eidechsen,  Frösche,  Ameisen  und  anderer 
schädlichen  Thiere  förmlich  Buch  geführt  werden.  Erst  spät 
scheint  man  zu  der  Einsicht  gekommen  zu  sein ,  dass  man  denn 
doch  zu  Gunsten  einiger  Insekten  eine  Ausnahme  machen  müsse, 
für  die  Seidenraupe  nämlich  und  fiir  die  Biene.  Aber  nicht  blos 
gegen  lebende  Wesen  kann  man  sich  ve^ehen,  sondern  auch 
gegen  andere  Schöpfungen  des  Ahura  Mazda;  unter  diesen  steht 
das  Feuer  dem  Range  nach  oben  an ,  dessen  richtige  Pflege  der 
dritte  der  Amesha-^entas ,  Asha-Vahista ,  zu  überwachen  hat. 
Vor  Allem  muss  man  das  Feuer  am  Leben  erhalten  dadurch,  das« 
man  ihm  Brennholz  zuträgt;  dieses  Holz  soll  aber  trocken  sein, 
kein  Unrath  soll  an  demselben  kleben,  darum  soll  man  jedes 
Holzstück  erst  dreimal  betrachten,  ehe  man  es  an  das  Feuer  legt, 
ist  es  unrein,  so  giebt  Vd.  7,  72  flg.  die  Vorschriften,  wie  dasselbe 
gereinigt  werden  soll.  Ueberhanpt  ist  es  eine  schwere  Sünde,  Un- 
rath, besonders  Leichname  zum  Feuer  zu  bringen  (Vd.  7,  65  Ag.) , 
Allee  Unreine  muss  vom  Feuer  entfernt  gehalten ,  eine  menstrui- 
rende  Frau  sogar  an  einen  besonderen  Ort  gebracht  werden,  da- 
mit sie  das  Feuer  nicht  einmal  ansehen  kann  (Vd.  16,  1  flg.),  sie 
mnss  sich  mindestens  drei  Schritte  von  demselben  entfernt  halten. 
Noch  soi^ältiger  wird  die  Reinheit  des  Feuere  bei  Todesfallen 
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und  nach  dem  Abortus  dei  Frauen  gehütet  (Yd.  5,  123  flg.  T, 
151  flg.),  nach  neuem  Anweisungea  mu88  auch  jede  Lampe  einen 
Untersatz  haben ,  damit  die  Abfälle  des  Feuers  auf  diesen  &Uen 
und  nicht  auf  den  Hoden.  Die  Sonne  soll  man  nicht  auf  das 
Feuer  scheinen  lassen,  vor  Allem  aber  soll  man  sich  hüten.  Wis- 
ser und  Feuer  zusammenzubringen,  da  sich  diese  beiden  Elemente 
widerstreben').  Freilich  ist  es,  bei  der  Unvollkommenheit  der 
gegenwärtigen  Zustände,  nicht  möghch,  dass  der  Mensch  du 
Gebot  das  Feuer  rein  zu  halten,  ganz  strenge  durchführe,  er  muss 
dasselbe  zu  verschiedenen  Dingen  gebrauchen,  welche  mit  der 
Reinheit  unvereinbar  sind.  Schon  die  Benutzung  des  Feoen  suin 
Kochen  ist  ein  solcher  Akt,  in  noch  höherem  Masse  gilt  dies  von 
der  HenutzuDg  der  Handwerker,  welche  das  Feuer  zu  ihren  Be- 
schäftigungen gebrauchen.  Solche  Feuer  dürfen  nur  eine  Zeit 
laug  zu  den  Geschäften  gebtaucht  werden ,  müssen  dann  aber  tu 
einem  der  oben  p.  575  erwähnten  grösseren  Feuer  gebracht  wei^ 
den,  um  sich  wieder  auszuruhen  und  zu  reinigen  (Vd.  8,  2&4flg-)- 
Wie  das  Feuer,  so  müssen  auch  die  Metalle  geschützt  und  behü- 
tet werden,  wird  dies  unterlassen ,  so  versiiadigt  man  sich  gegen 
den  vierten  der  Amesha-cpentas ,  den  Khshatbra-vairya.  Da  die 
Metalle  hauptsächlich  in  der  Form  von  GefKsseQ  von  den  Men- 
schen gebraucht  werden,  so  müssen  diese  immer  gut  geputzt  und 
trocken  gehalten  werden,  damit  der  Rost  nicht  an  ümm  zehre, 
einige  Anweisungen  darüber  giebt  Vd.  7,  1S3  flg.  Aeholich  ver- 
hält es  sich  mit  der  Erde,  welche  der  Fürsorge  des  fünften  Ameshi- 
cpenta,  der  ^penta-irmaiti ,  anvertraut  ist.  Auch  hier  nehmen 
die  Verunreinigungen  die  hervorn^endste  Stelle  ein ,  namentlich 
die  Verunreinigung  durch  Todte,  es  ist  dafür  zu  sorgen,  dass 
keine  Leichen  von  reinen  Wesen  (besonders  Metuchen  undHnn- 
den)  in  die  Erde  eingegraben  werden,  das  dritte  Capitel  detVen- 
didfUi  giebt  dafür  \'orschriften ;  nach  Vd.  7,  125  braucht  es  nicht 
weniger  als  fünfzig  Jahre,  bis  die  Erde  wieder  rein  ist,  in  welcher 
eiuMenech  begraben  wurde,  uudVd.  7,  122  zeigt,  dass  schon  du 
Hinlegen  der  Leichname  auf  die  Erde  tür  eine  Vannreinignet^ 
derselben  gilt.    Natürlich  macht  auch  hier  die  Uuvollkommenheit 

1)  Nach  Lazarus  von  Parp  c.  28  betrachteten  die  Erftnier  Pener  mi 
Wasser  sh  Oeichwister ,  die  Aualöichung  det  ertteren  durch  du  letitne  ■!■ 
einen  BrudermoTd. 
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aller  irdiBchea  Zustande  dem  Menschen  unmöglich ,  diese  Vor- 
schriften in  aller  Strenge  durchzuführen ,  die  Menschen  müssen 
zuweilen  die  Leichname  auf  die  Erde  legen ,  man  muss  also  we- 
nigstens dafür  eo^en,  dass  diess  an  wüsten,  unfruchtbaren  Orten 
geschieht,  deren  es  in  Erän  genug  giebt,  und  somit  wenigstens 
fruchtbare  Strecken  von  der  Verunreinigung  verschont  bleiben. 
Die  Vorschriften,  welche  Yd.  7,  I2S  flg.  über  das  Einebnen  von 
Leichenstätten  gegeben  werden,  eeheinen  mir  einen  ähnlichen 
Zweck  zu  verfolgen  als  die  oben  für  das  Feuer  gegebenen :  ein 
Stück  Land  soll  nur  eine  Zeit  lai^  zu  unreinen  Zwecken  benutzt 
werden,  dann  aber  ausmhen  und  eicH  wieder  reinigen.  Höhlen, 
welche  die  unieinen  Thiere  in  die  Erde  gegraben  haben,  müssen 
von  den  Gläubigen  sorgfaltig  eingeebnet  werden.  Für  das  Was- 
ser, den  Schützling  des  Haurvatät,  des  sechsten  der  Ameeha-fpen- 
tas,  werden  ähnliche  Vorschriften  gegeben,  wie  für  die  übrigen 
Elemente,  wie  aus  Vd.  6,  54  flg.  zu  sehen  ist.  Auch  hier  ist  die 
möglichste  Reinhaltung  geboten,  aber  auch  hier  ist  es  nicht  mög- 
lich daa  Gebot  durchgängig  zu  befolgen ,  da  wir  nicht  blos  die 
Unreioigkeit  von  unaerei  eigenen  Person,  sondern  auch  von  vielen 
andern  von  uns  benutzten  Gegenständen  durch  Wasser  entfernen 
müssen.  Dass  auch  die  dem  siebenten  Amesha-<;penta,  Ameretät, 
anvertrauten  Gegenstande  der  reinen  Schöpfung  wie  Bäume, 
Pflanzen,  Körner  u.  s.  w.  vor  Verunreinigung  zu  schützen  sind, 
versteht  sich  von  selbst.  Wie  man  Getreide  und  Futter  reinigen 
soll,  wenn  es  verunreinigt  worden  ist,  lehrt  Vd.  7,  S3  flg.;  man 
beleidigt  aber  auch  den  Ameretät,  wenn  man  junge  Bäume  ab- 
schneidet, oder  unreife  Früchte  einsammelt,  ebenso  wenn  man 
Speisen  oder  Arseneien  von  den  Würdigen  ferne  lült  oder  den 
Unwüräigen  giebt.  Es  qiag  hier  auch  noch  erwähnt  werden,  dass 
aneh  Kleider  —  deren  Stoffe  natürlich  von  reinen  Wesen  stam^ 
men  müssen  —  vor  Verunreinigung  gescbütit  oder  doch  wieder 
gereinigt  werden  müssen  (Vd.  7,  28  flg.).  Auch  ist  es  nicht  er- 
laubt, davon  ohne  Susserste  Noth  etwas  wegzuwerfen,  es  findet 
sich  dafür  immer  noch  eine  Verwendung ,  auch  wenn  man  sie  au 
ihrem  ursinüngUchen  Zwecke  nicht  mehr  gebrauchen  kann  [Vd. 
5,  168  flg.). 

Rein  sein  in  Gedanken,  Worten  und  Werken  ist  der  Zweck, 
den  der  Mazdaya^na  in  seinem  Leben  vor  Augen  haben  muss,  die 
Fülle  der  hierzu  gehörenden  Pflichten  macht  aber  demselben  seine 
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Aufgabe  seht  schwer,  wo  nicht  unmöglich.  Auch  der  frommste 
Mensch  kann  sich  nicht  von  alten  Fehltritten  ferne  halten ,  ja  ei 
kann  nicht  einmal  alle  seine  Sünden  beobachten.  Damm  ist  es 
die  Pflicht  eines  jeden  rechtgläubigen  Erilniers ,  dasa  er  sich  zwei 
Heistände  erwähle'):  einen  Schutzpatron  unter  den  himmlischen 
Genien,  welcher  seine  Sache  hei  Ahura-Mazda  fiihrt  und  Fürbitte 
für  ihn  leistet,  und  einen  Beichtvater,  der  sein  Beichtkind  l«tet 
und  dasselbe  seine  Fehlerkennen  lehrt,  damit  es  dieselben  bereuen 
und  um  Verzeihung  bitten  kann.  Mit  der  blossen  Verzeihung  ist 
indessen  in  der  mazdaya^nischen  Religion  noch  sehr  wenig  ge- 
than.  Wie  wir  bereits  gesagt  haben,  der  Mazdaya^na  gilt  als 
Glaubensstreiter,  er  ist  nicht  allein ,  sondern  Mitglied  eines  gan- 
zen Heeres  ähnlicher  Glanbensstreiter;  seine  Fehler  schaden  nicht 
ihm  allein,  sondern  der  Sache,  die  er  verficht,  denn  es  ist  anzu- 
nehmen ,  dass  die  ihm  entgegenstehenden  bösen  Wesen  seineu 
Fehltritt  bemerkt  und  zu  ihrem  Nutzen  verwendet,haben  werden ; 
es  ist  darum  nothig,  durch  verdoppelte  Anstrengung  die  früheie 
Schwäche  auszugleichen,  und  der  erste  Schritt  zu  dieser  Ausglei- 
chung ist  die  Reue  und  das  offene  Bekenntniiss  dieser  Reue. 
Dieses  Bekenatni^s  hat  man  einem  Priester  abzulegen,  und  natür- 
lich ist  dazu  der  Beichtvater  die  geeignetste  Person ,  doch  sind 
auch  andere  Priester  befugt  die  Beichte  eines  Laien  zu  böten, 
im  Nothfalle  selbst  Laien ,  wenn  t^mlich  kein  Priester  zu  haben 
ist.  Der  Priester  ist  es  nun  sicher  auch  gewesen ,  welcher  dem 
Beichtenden  die  zu  leistenden  Bussen  aufzul^en  hatte;  welcher 
Art  dieselben  gewesen  sind,  erkennt  man  besonders  aus  dem  14.  Ci- 
pitel  des  Vendtdäd,  wo  eine  ziemliche  Anzahl  derselben  angeführt 
wird.  £ine  der  gewöhnlichsten  Bussen  scheint  das  Tödten  einer 
Anzahl  schädlicher  Thiere  gewesen  zu  8e\p,  darauf  scheinen  sich 
die  Zutreibungen  [nach  der  Uebersetzung  Schlage]  zu  beziehen, 
von  welchen  im  Vendldäd  so  oft  die  Rede  ist.  Wir  haben  aber 
schon  gesehen ,  welch'  hohen  Werth  man  auf  das  Tödten  der 
schädlichen  Thiere  legte.  In  Erwägung  des  Umstände«,  dass 
mehr  Gewicht  auf  die  wirkliche  VoUbringung  der  als  Busse  au»- 
zufÜhrenden  That  zu  legen  sei,  als  auf  die  Person,  welche  üe 
vollbringt,  scheint  man  schon  frühe  die  Sitte  eingeführt  zu  haben, 
die  auferlegten  Bussen  durch  Andere  vollbringen  zu  lassen,  und 


1]  Vgl.  meine  Uebers.  dei  Avetts  2,  XXII. 
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hier  werden  es  wieder  die  Prieeter  geweeen  sein,  welche  gegen 
Entrichtung  einer  gewiBsen  Gebühr  die  Stellvertretung  übernah- 
men, nur  BO  können  wir  es  une  erklären ,  dass  die  neuem  Ueber- 
eetzungen  des  Vendidid  die  vorgeschriebenen  Bussen  in  eine 
Geldstrafe  verwandeln.  Bei  der  Neigung  feiner,  die  Bedeutung 
des  Geistigen  höher  zu  stellen  als  die  des  Körperlichen ,  wurde 
bald  neben  dem  Bekenntniss  der  Sünde  auf  die  Verrichtung  von 
Gebeten  als  Busse  ein  überwiegendes  Gewicht  gelegt,  und  man 
beauftragte  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Priester  den  Vendtdäd  im  Na- 
men eines  Laien  zu  lesen ,  wodurch  Vei^ebung  der  Sünden  für 
denselben  erlangt  wurde ') .  Jeder  Glaubte  wird  in  dieser  Rich- 
tung eher  etwas  zu  viel  thun  als  zu  wenig,  denn  bei  der  Abrech- 
nung an  der  Brücke  Cinvat  werden  die  guten  und  die  schlechten 
Thaten  gegeneinander  at^ewogen ,  und  Jedermann  muss  wün- 
schen, daas  seine  guten  Thaten  überwiegen;  dazu  kommt  der 
UeberschusB  andern  Gläubigen  zu  Gute,  welche  würdig  sind 
in  den  Himmel  einzug^en,  von  denen  aber  das  Mass  nicht  voll- 
kommen erreicht  worden  ist  (cf.  Bd.  2,  IT.  150). 

Nicht  alle  Vergehen  indessen  können  durch  Beichte  und 
darauf  folgende  Busse  gesühnt  werden,  auf  thatsächliche  Verun- 
reinigung muss  auch  thatsächliche  Reinigung  fo^en.  Diese  er- 
folgt durch  Waschungen  von  verschiedenem  Umfange;  der  Ven- 
dldäd  (S,  276)  nennt  deren  drei:  u^näiti  nach  den  Erkläiem  die 
Waschung  des  Kopfes,  upa^näiti  die  Waschung  der  Hände  bis 
an  die  Elllx^en,  was  die  neuem  Parsen  Pädiäb  nennen,  endlich 
iraf näiti ,  die  stärkste  Waschung  am  ganzen  Leibe ,  bei  welcher 
Wasser  und  Kuhurin  gemischt  werden.  Nur  kleinere  Verunreini- 
gungen kann  der  Laie  Beibit  ausgleichen ,  einige  solche  werden 
Vd.  IS,  90  fig.  erwähnt,  z.  B.  wenn  Jemand  bei  der  Verrichtung 
natürlicher  Bedürfniese  sich  verunreinigt  oder  im  Schlafe  rinen 
Samenergusfl  gehabt  hat;  bei  allen  starkem  Verunreinigungen 
ist  die  Hülfe  eines  Priesters  durchaus  nötbig.  Der  reinigende 
Priester  muss  die  Ceremonien  von  einem  derselben  kundigen 
Manne  gelernt  haben ,   denn  es  kommt  viel  darauf  an ,  dass  sie 


I]  In  ipftterer  Zeit  vurde  erlaubt,  «elbet  die  Beichtfonnel  von  einem 
StellTertreter  Bprechan  zu  luieD,  doch  galt  dieas  Verfahren  nicht  als  empfeh- 
leDiirerth  and  es  wird  angerathen ,  venigstena  die  ktlneBte  Beichtformel  alle 
Tage  gelbst  lu  tprachen.  Vgl.  meine  Aveataflben.  2.  LXII. 
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richtig  vollzogen  werden.  Die  stärkste  Verunreimgung  ütaocb 
hier  die  durch  Leichen  vwureachte ,  welche  bowoI  Mumor  als 
Frauen  trifil,  besonders  aber  diejenigen  Frauen,  welche  todte 
Kinder  zur  Welt  gebracht  haben.  Zu  diesen  starkem  Reinigmi- 
gen  bedarf  man  zwei  Gegenstände,  von  welchen  schon  oben 
(p.  574)  die  Rede  gewesen  ist:  geweihtes  Wasser  /zaothza)  nnd 
geweihten  tJrtn  von  Bindern  (geus  maef  ma,  bei  den  Neueren  go- 
mez);  auch  Erde  ist  bei  einer  Art  von  B«inigung  voT^eschrieben, 
aber  nur  dann ,  wenn  man  an  einem  einsamen  Orte  auf  einen 
Leichnam  stösst  und  noch  einen  weiten  Wc^  ztuückzulegen  hst, 
ehe  man  einen  Keiniger  findet  (Vd.  8,  271  flg.).  In  diesem  Falle 
ist  die  Reinigung  mit  Erde  nur  eine  vorläufige,  und  soll  nach  An- 
gabe des  Avesta  dazu  dienen,  dass  Wasser  und  Bäume  durch  den 
bösen  Hlick  des  Verunreinigten  nicht  geschädigt  werden,  wenn 
er  an  ihnen  vorübenieht.  Die  stäikste  Reinigung  ist  die  der  neun 
Nächte,  welche  uns  Vd.  9,  1 — 145  beschrieben  wird').  Mantudit 
fiir  diese  Reinigung  einen  unfruchtbaren  Ort  aus,  wo  es  weder 
Wasser  noch  Bäume  gicbt ,  der  entfernt  ist  vom  Feuer  tmd  von 
reinen  Wesen.  Sechs  Löcher  werden  dann  in  die  Erde  gegraben, 
swei  Finger  tief  im  Sommer,  vier  Finger  tief  im  Winter,  jede« 
einen  Schritt  weit  vom  andern ,  darauf  gräbt  man  drei  weitere 
Löcher,  welche  drei  Schritte  von  den  sechs  früher  genannten  ent- 
fernt sind.  Um  diese  Löcher  werden  12  Kreise  gezogen,  in  der 
Art,  dase  drei  Kreise  die  drei  Lochet  umgeben,  drei  die  sechs  Lö- 
cher, drei  alle  neun,  drei  weitere  endlich  ganz  aussen.  Der  Ver- 
unrein^te  steht  bei  den  sechs  Lochern  innerhalb  der  Kreise,  der 
Priester  ausserhalb  der  Kreise.  Nach  einem  kunten  Gebete  |Yf 
45,  10  c.  d,],  das  der  Priester  spricht  und  der  Verunreinigte  vrie- 
detholt.  wird  der  letztere  von  dem  Reiniger  mit  dem  Urin  des 
Rindes  besprengt,  in  der  Art,  dass  dieser  in  ein  kleines  Ge&s 
(gewöhnlich •  einen  Löffel)  gegossen  wird,  das  an  einen  Stab  mit 
neun  Knoten  festgebunden  wird;  auf  dies«  Art  kann  der  Priest« 
mit  dem  Löffel  den  Leib  des  Verunreinigten  erreichen,  obwol  a 
selbst  auBserhaU)  der  Kreise  steht.  Nachdem  aich  der  Vemiue»- 
nigte  mit  dem  Urine  am  ganzen  Leibe  gereinigt  hat,  wird  der 


1)  ich  begnüge  mich,  hier  die  alt«  Form  dieser  CeremoDie  snngeben, 
und  rerweiie  wegen  der  Denen  Enraiterungen  auf  die  BartteUnng  Anqoetüi 
und  meine  AfeitBQbenetiung  3,  LXXXVI  flg. 
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Ahunavairya  gesprochen,  und  darauf  verlässt  die  UDreinigkeit 
oder,  nach  Ansicht  der  £r&nier,  der  Dämon  der  Unieinigkeit  den 
Menschen,  der  Gereinigte  geht  zu  den  iihrigen  fünf  Löchern,  bei 
jedem  derselben  epricbt  der  Priester  von  Neuem  den  Ahunavai- 
rya, bei  dem  sechsten  Loche  reibt  sich  der  Gereinigte  fiin^hn 
Mal  mit  Erde  und  wäscht  sich  dann  bei  den  drei  noch  übrigen 
I^öchem  mit  Wasser.  Nachher  hat  er  noch  neun  Nächte  zu  war- 
ten und  alle  drei  Nächte  sich  wieder  xa  waschen ;  erst  dann  ist  er 
wieder  fähig  mit  anderen  Menschen  umzugehen.  Wie  man  sieht, 
ist  diese  Ceremome  sehr  zeitraubend,  daher  hat  man  eine  Abkür- 
zung derselben  erfunden,  welche  den  Namen  81  shdi,  d.  i.  dreistig 
Waschungen,  führt;  da  wir  aber  für  diese  abgekürzte  Ceremonie 
kein  Zeugniss  des  Alteithums  anführen  können  und  dieselbe 
überhaupt  nur  in  Indien  im  Gebrauche  zu  sein  scheint,  so  kon- 
oen  wir  sie  hier  übergehen.  Unrein  ist  auch  jede  Frau,  welche 
ihre  Menstruation  hat,  sie  muss  an  einen  besondem  Ort  gebracht 
werden ,  wo  sie  mit  Menschen,  besonders  mit  Männern,  nicht  in 
Üetnhrung  kommt  und  weder  das  Feuer  noch  die  Sonne  anse- 
hen kaan.  Das  Essen,  das  man  ihr  reicht,  wird  in  metallnen  Ge- 
fassen,  und  zwar  am  besten  in  solchen  gegeben ,  die  aus  nicht 
werthvoUen  Metallen  verfertigt  sind.  Nach  dem  Aufhören  der 
Menstruation  muss  die  Frau  sich  reinigen,  gewöhnlich  gegenwär- 
tig mit  der  Ceremonie  St  shdi.  Tlmgang  mit  einer  menstruirendeu 
Frau  wird  als  8ehwereSündebetrachtet(Vd.  16,33  äg.  18, 134%.] 
Eine  Wöchnerin  gilt  4 1  Tage  lang  für  unrein  und  erhält  Speise 
und  Trank  auf  dieselbe  Weise  wie  eine  Menetruirende.  Nach 
^  erlauf  der  angegebenen  Zeit  reinigt  sie  sich  mit  Bindsurin  und 
Wasser,  zieht  ein  neues  Kleid  an  und  ist  dann  rein. 

Bis  jetzt  haben  wir  zumeist  nur  von  solchen  religiösen  Pflich- 
ten gesprochen,  .welche  dem  Mazdaya^na  im  aUtäglicheii  Leben 
obliegen,  die  mazdaya^.nische  Religion  unterlässt  aber  auch  nicht 
bei  beaondecs  feierlichen  Momenten  im  Leben  thstig  einzugrei- 
fen. Zwar  bei  der  Geburt  eines  Kindes  scheint  man  ursprüng- 
lich auf  religiöse  Weihen  verzichtet  zu  haben,  der  Vendldld  (16, 
IS. .19]  befiehlt  blos  das  neugebome  Kind  zu  waschen,  spätere 
Bücher  jedoch  behaupten,  es  sei  noch  eine  weitere  Reinigung  des 
Kindes  nothwendtg ,  weil  dasselbe  im  Mntterleibe  Unreines  ge- 
gessen hahe;  daher  kommt  es,  dase  man  jetzt  dem  Kinde  nach 
der  Geburt  etwas  Haomesaft  in  den  Mund  träufelt.    Man  glaubt 
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Übrigens,  dass  die  Wöchnerin  nie  tmch  das  neu^bonie  Kiml 
unmittelbar  nach  der  Geburt  den  Einflüssen  der  bösen  Geiftei 
besonders  ausgesetzt  sei ;  darum  wird  angerathen,  drei  Tage  und 
drei  Xathte  immerfort  ein  Licht  brennen  zu  lassen,  da  man  das 
Licht  den  Neugebomen  günstig  erachtet.  Ueber  die  Ertbeilung 
des  Namens  giebt  das  Avesta  keine  Vorschriften ;  das  Königsbucli 
behauptet  [ShAhn.  1991,  7j,  dieKinder  hätten  inalteuZeitenivei 
Namen  erhalten,  einen  geheimen,  welchen  der  Vater  dem  KioAt 
ins  Ohr  sagte  und  den  man  die  Welt  nicht  wissen  Hess,  und  tiaeD 
öffentlichen,  der  bekannt  gemacht  und  mit  dem  das  Kind  genifen 
ward.  Bis  zum  siebenlen  LebenBJahre  wurde  das  Kind  in  religiö- 
ser Hinsicht  als  unzurechnuugsfShig  betrachtet,  die  Sündeu, 
welche  es  etwa  begeht,  fallen  seinen  Eltern  zur  Last,  welche  da- 
für zu  soigen  haben,  dass  das  Kind  nichts  Böses  thut;  doch  soll 
man  dasselbe  schon  vom  fünften  Jahre  an  darauf  aufmerksam 
machen,  was  gut  und  was  böse  ist.  Hat  das  Kind  das  siebente 
Jahr  erreicht,  so  lässt  man  es  bereits  die  gewöhnliche  ReinigUDg 
vornehmen,  und  vom  achten  bis  zum  fiinfsehnten  Jahre  txiSt  das- 
selbe bereits  ein  Theil  der  begangenen  Sünden,  vollkommene 
Zurechnungsfähigkeit  tritt  jedoch  erst  mit  dem  15.  Jahre  ein 
(vgl.  Vd.  IS,  120];  diess  ist  auch  der  Zeitpunkt,  in  welchem  der 
junge  Eiinier  feierlich  alü  ein  Glied  der  Gemeinde  au%eDominoD 
wird  durch  Umgürtung  mit  der  heiligen  Schnur,  die  wir  oben  be- 
reits erwähnt  haben.  Diese  heilige  Schnur  tragen  Männer  nie 
Frauen,  sie  muss  auf  eine  bestimmte  Art  zusammengesetzt  sein 
und  wird  von  den  Priestern  verfertigt ,  sie  gilt  als  Symbol  de« 
Bandes,  welches  die  ganze  mazdaya^ieche  Gemeinde  einigt,  und 
darf  dann  nur  desNachts  mehr  abgel^  werden.  Mit  derUmgui- 
tung  mit  der  heiligen  Schnur  ist  für  den  Priester  zugleich  die  Auf- 
nahme in  den  geistlichen  Stand  verbunden ,  die  Laien  lassen  den 
sc^enannten  Getl-khirld  (d.  i.  Kaiif  der  Welt)  vornehmen ,  wel- 
cher darin  besteht,  dass  man  einem  Priester  Geld  giebt,  um  dafür 
acht  Tage  lang  den  Ta^na  zum  Heil  der  Seele  des  Neuau^Dom- 
menen  zu  celebriren ;  wer  diess  zu  thun  unterlässt,  gilt  für  dnen 
Ungläubigen.  Es  ist  bestimmt  erst  neuere  Sitte,  dass  die  Umgui- 
tuitg  mit  der  heiligen  Schnur  und  damit  die  Zurechnungsfihig' 
keit  der  Kinder  in  ein  früheres  Lebensalter  verl^  wird;  in  Ker- 
män  umgürtet  man  die  Kinder  mit  dem  Kosti  im  zehnten,  in  In- 
dien sogar  im  siebenten  Lebensjahre,  doch  fahrt  man  fort,  den 
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Kindern  nur  die  Hälfte  ihrer  Sünden  anzurechnen ,  während  die 
andere  Hälfte  die  Eltern  trifft.  Um  diese  Zeit  muBS  sich  auch  der 
junge  Enlnier  einen  Schutzpatron  und  einen  Deichtvater  aussu- 
chen ;  den  letzteren  soll  er  als  seinen  geistlichen  Vater  betrachten 
und  über  seine  leiblichen  Eltern  stellen.  So  unter  die  Gemeine 
der  GUubigen  aufgenommen ,  ist  der  junge  Eränier  ein  Mazda- 
ya^na,  ein  Anhänger  des  Ahura,  oder,  nach  dem  neuem  Aus- 
drucke, ein  Behdin,  d.  i.  den  guten  Glauben  besitzend. 

Ueber  die  religiösen  Gebräuche,  welche  bei  dem  AbschluGGe 
eiuer  Verlobung  und  bei  der  Hochzeit  stattfinden,  ist  oben  schon 
gesprochen  worden ;  hier  haben  wir  nur  die  Leichenfeierlichkei- 
ten der  Er&niei  zu  erwähnen,  und  zwar  geben  wir  dieselben  zu- 
erst nach  den  Vorschriften  des  Avesta,  welches  Buch  sehr  aus- 
führlich auf  diesen  G^enstand  eingeht.  Dasselbe  schreibt  den 
nach  unseren  Ansichten  auffälligen  Gebrauch  vor,  die  Todten 
weder  zu  verbrennen  noch  zu  begraben,  wie  andere  Völker  thun, 
sondern  an  einem  wüsten  Ort  der  Sonne  auszusetzen,  so  dass  die 
Vögel  des  Himmels  sie  veizehien  kÖnneu.  Dieser  Gebrauch  ist 
nicht  auf  Erftu  beschrankt,  er  findet  sich  auch  in  der  Mongolei, 
und  ist  natürlich  und  einfach  in  einem  Lande ,  welches  grosse 
Wüsteneien  besitzt,  in  die  man  die  Leichen  bringen  und  ihrem 
Schicksale  überlassen  kann.  Unter  Gebeten  soll  der  Mensch  aus 
der  Welt  scheiden,  man  ruft  dem  Sterbenden  das  Gebet  Ashem 
vöhä  und  den  Ahunavairya  ins  Ohr,  in  derHofihung,  dass  es 
ihm  möglich  sein  wird,  innerlich  an  diesem  Gebete  Theil  zu  neh- 
men. Ist  der  Mensch  gestorben,  so  dauert  es  nicht  lange,  bevor 
dieDrukhs  Ka^s  von  der  Leiche  Kesitz  zu  nehmen  sucht  (Vd. 
7,  1  Ö.],  da  die  letztere  dem  Ag^ö  mainyus  verfallen  ist.  Als  ein 
unfehlbares  Mittel,  diesen  Dämon  zurückzuscbeuchen,  gilt  es, 
wenn  man  die  Todten  so  schnell  als  möglich  von  einem  Hunde 
ansehen  lä«8t.  DieHunde,  welche  zu  diesem  Geschäfte  gebtaucht 
werden  dürfen,  sind  alle  dem  Avesta  bekannten  Arten  j  für  eine 
schwangere  Frau  müssen  zwei  Hunde  gebraucht  werden.  Sobald 
diess  geschehen  ist,  mnss  die  Leiche  an  einen  passenden  Ort  ge- 
bracht werden,  wo  sie  bleiben  kann,  bis  sie  nach  ihrem  letzten 
Bestimmungsort  getragen  werden  kann.  Dazu  sind  zwei  Träger 
erforderlich ,  denn  ein  Einzelner  darf  den  Todten  nicht  tragen 
;Vd.  3,  44);  der  Ort,  an  welchen  der  Todte  einstweilen  gelegt 
wird,  soll  mit  Asche  und  Ziegelstaub  bestreut  sein,  er  heisstKata 
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oder  ykemba;  die  BeschreibuDgen  geben  kein  recht  deutlichem 
Hild  [Vd  5,  34  %.  b,  25  äg.].  Die  Stelle  muss  mindesteiu  3U 
Schritte  vom  Wasser  und  Feuer,  dtei  Schritte  von  den  reiuen 
Meuscheu  entfernt  sein.  £b  scheint,  dass  in  manchen  Theilen 
Elans  Verhältnisse  eintreteu  konnten,  welche  e§  unmöglich  macU- 
ten,  die  I«iche  an  ihren  Bestimmungsort  zu  biii^en,  und  das» 
diese  iiindemisae  sich  bis  auf  die  Dauer  eines  Monats  verläugera 
konnten,  denn  eine  Leiche  soll  nicht  fortgetragen  werden,  weun 
es  regnet  oder  schneit  oder  sonst  stürmiEches  Wetter  ist  jVd.  ^, 
1 1  äg]  ■  Kann  nun  aber  die  Leiche  endlich  bestattet  werden,  so 
sollen  zwei  Männer  den  nackteu  Leichnam  an  den  Ort  bringen, 
wo  ihn  fleischfressende  Hunde  und  Vögel  am  besten  bemerkeu 
können.  Sie  müssen  ihre  Hände  in  Tücher  hüllen,  die  aus  alten 
Kleidern  verfertigt  sind,  neue  Stoffe  dürfen  zu  diesen  HüUen 
nicht  genommen  werden;  die  Umwicklung  geschieht  deeshalb. 
weil  der  Leichendämon  sich  zuerst  auf  die  Nägel  derjenigen  setz:, 
welche  er  verunreinigen  will.  Noch  ehe  die  Leiche  fortgetragen 
wird,  ist  eine  Ancahl  von  Gebeten  zu  sprecheu,  unter  welchen 
die  G4thi  Ahunavaiti  das  vorzüglichste  ist'J.  Der  Bestimmungs- 
ort, nach  welchem  die  Leiche  gebracht  wird,  führt  den  Namen 
Dakbma,  dahin  wird  der  Todte  in  einem  Sarge  gebracht,  welcher 
mit  einem  Tuche  zugedeckt  ist,  die  Personen,  welche  den  Leich- 
nam tragen,  wechseln  ab,  ihre  Zahl  ist  in  KermfLn  auf  Tienig 
festgesetzt;  sie  halten  eich  an  den  Aermeln,  vier  Personen  liages 
auf  einmal.  Die  Verwandten  des  Verstorbenen  b^leiteu  den 
Sarg  in  aller  Stille,  Tgdtenklagen  scheinen  nach  Vd.  3,  37  ver- 
boten zu  sein  (vgl. aber  Curtius  10,  5.  19  und  Her.  9,  24;,  ander 
Thiire  des  Dakhma  lässt  man  die  Leiche  nochmals  duich  den 
Hund  anblicken  und  legt  sie  dann  auf  den  Dakhma  selbst.  £b 
Dakhma  wird  immer  an  einem  vollkommen  Öden  Orte  angelegt, 
der  Platz  selbst  wird  durch  verschiedene  religiöse  CeremouieD 
geweiht,  ebenso  der  Bau  unter  gewissen  Gebeten  vorgenom- 
men ^j .  Man  höhlt  zueist  die  Erde  aus,  wo  die  Mauern  aufgeführt 
werden  sollen ,  dann  schlagt  man  vier  Hauptpfahle  in  die  vier 


i;  Man  findet  sie  angegeben  in  meiDei  Ueberaetnng  des  Areifi  : 
XXXIV  flg. 

2)  Ich  laaae  dieae  Ceiemoaien  hier  ireg,  da  si«  vahracheiolich  doch  neuen 
Uraprungi  aindg  man  findet  «ie  sogegebeD  1.  c.  p.  XXXV. 
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Winkel,  d&nn  eechs  uud  dieissig  kleinere,  die  iu  zwei  sich 
gchaeidendeu  Linien  angebracht  sind,  deren  AeuseereteB  vier 
Höhlungen  ausser  der  Mauer  entspricht;  diese  36PfUble  bezeich- 
nen die  Binnen,  die  man  anbringen  muss,  damit  das  WasBer, 
welches  sich  in  den  vier  Höhlungen  sammelt,  abhtufen  kann. 
Zweihandert  und  sechs  kleine  Nägel  formiren  ein  Kreuz  und 
(heilen  den  Dakhma  in  vier  gleiche  Tbeile ;  nachdem  alle  Xägel 
eingesenkt  sind,  umzieht  man  die  vier  grösaten  mit  einer  Schnur, 
die  aus  100  Faden  von  Crold  und  Baumwolle  besteht;  diese  Fa- 
den sollen  andeuten,  dass  das  ganze  Gebäude  in  der  Luft  aufge- 
hängt sei  und  die  Erde  nicht  berühre.  Das  Gerippe  wird  mit 
Steinen  oder  Kitt  bedeckt,  und  so  vollendet  man  den  Innern 
Hoden  des  I>ahhma  und  die  Mauern  desselben.  In  der  Mitte  des 
Dakhma  ist  eia  grosses  Loch,  in  welches  jährlich  zweimal  die 
Todtengebeine  geworfen  werden.  Daslnnere  des  Dakhma  ist  um 
anderthalb  Fuss  erhöht,  das  Steinpflaster  oder  der  Gyps,  mit  wel- 
chem der  Boden  bedeckt  ist,  muss  wenigstens  vier  Zoll  dick  sein. 
Die  Mauern  sind  51/12  Gazz  (=  1 1  F.  ey^ZoU..  hoch  und  stehen 
b  Gazz  unter  der  £rde ;  das  Thor  ist  gegen  Osten  und  muss  von 
Eisen  oder  Stein  sein.  Der  Dakhma  enthält  365  Grabstätten, 
eine  ist  von  der  andern  durch  einen  zwei  Zoll  hohen  Rand  von 
Mastix  geschieden;  die  erste  Leiche,  welche  auf  einen  neuen 
Dakhma  getragen  wird,  muss  ein  reines  Kind  und  Sohn  eines 
Priesters  sein. 

Was  sagen  nun  unsere  übrigen  Quellen  über  diese  auffal- 
lende Art  der  Todtenbestattung  i  Auf  jeden  Fall  ist  der  Gebrauch 
»chon  alt,  denn  Herodot  (1,  140)  kennt  ihn  schon,  er  sagt,  man 
erfahre  über  die  bestattung  der  Ferser  nichts  Gewisses,  sie  scheine 
ein  Gebeimniss  zu  son,  es  heisse,  dass  sie  die  Leichen  nicht  be- 
graben, ehe  sie  vonHunden  oder  Vögeln  zerfleisdit  seien;  gewiss 
könne  er  das  aber  nur  von  den  Magern  sagen,  denn  diese  thäteu 
es  öffentlich ,  die  Persei  hingegen  bestreichen  ihre  Leichen  mit 
Wachs.  Ganz  ebenso  unterscheidet  Cicero  (Tusc.  1,  45)  zwisoheu 
dem  Gebrauch  der  Mager  und  der  Perser,  wie  auch  Strabo  {XV, 
735).  Andere  Stellen  bei  Strabo  zeigen  indessen,  dass  der  Ge- 
brauch, die  Todten  den  Hunden  zu  überlassen,  am  Mordrande 
nicht  auf  Medien  beschränkt  war ,  denn  er  behauptet  nach  Onesi- 
crit  von  den  Baktriem  (XI,  517),  dass  sie  die  Alten  sogar  lebend 
Hunden  vorwürfen,  welche  Hunde  man  desewegen  Todtenbestat- 
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ter  tienne,  und  Cicero  {1.  c.j  sagt  das  Gleiche  vou  den  Hyrka- 
nietii,  mit  der  Bemerkung,  dass  für  das  gewöhnliclie  Volk  solche 
Huude  gehalten  würden,  während  die  Vornehmen  eigene  für  sich 
Belbst  hielten.  Nach  Curtius  (7,  5.  40)  ist  es  eine  Strafe,  wenn 
die  Vögel  die  Leiche  nicht  berühren  dürfen.  Von  den  Puthem 
sagt  Justin  (41,  3),  dass  sie  ihre  Todten  den  Vögeln  und  wilden 
Thieren  überlassen,  aber  die  vom  Fleisch  entblössten  Knochtu 
b^raben.  Auch  nach  andern  Nachrichten  begruben  die  Pai' 
tber  ihre  Todten,  uud  Caracalla  hat  parthieche  Grabdenkmale 
bei  Arbela  zerstört  (Dio  78,  IJ.  Unter  den  SAsäniden  wsr  die 
Bestattung  im  Gebrauche,  welche  das  Avesta  vorschreibt,  und 
sie  verlangten  die  Beobachtung  der  Sitte  auch  in  andern  Län- 
dern, wie  Iberien  (Procop.  B.  P.  1,  12).  Abweichungen  lassen 
sich  indessen  zu  allen  Zeiten  finden :  Kambyses  ^sst  eine  Leiche 
verbrennen ,  obwol  es  nach  den  persischen  Gesetzen  ein  Unrecht 
ist  diesB  zu  thun  (Her.  3,  16.  Ktes.  Pere.  57);  dass  die  permechen 
Könige  begraben  wurden,  wissen  wir  nicht  nur  durch  Klesiaf 
(Pers.ü.  15],  Strabo  {XV,  730),  Arrian  [Anab.  6,  29.  4),  wir  ken- 
nen sogar  noch  die  Gi&bstätten  der  persischen  Könige,  auch  in 
Medien  sollen  sich  alte  Grabhügel  finden  [Agath.  2,  23).  Das 
Avesta  selbst  scheint  ausser  der  oben  geschilderten  noch  eine  an- 
dere Alt  der  Bestattung  zu  kennen  (Vd.  6,  fin.  nach  Hailez'  be- 
richtigter Uebersetzung) ,  es  weiss,  dass  man  in  Haraqaiti  die 
Tüdteu  begräbt,  in  Cakhra  verbrennt  (Vd.  1,  48.  66).  SdUt 
unter  den  Säsiniden  hören  wir,  dass  Grumbates,  der  Fürst  der 
Chiouiten,  den  Leichnam  seines  Sohnes  verbrennen  lässt  und 
seine  Asche  in  einer  Urne  aufbewahrt,  unter  Theiluahme  de« 
persischen  Heeres  mit  Shäpiirll  an  der  Spitze  (Ammian.  19, 3. 1 , 
und  Seoses,  der  freilich  ein  Freigeist  ist,  lässt  seine  Fran  b^n- 
ben  (Procop.  B.  P.  1,  tt).  Das  Königsbuch  weiss  nichts  von 
der  Todtenbestattung  des  Avesta,  nach  seinen  Angaben  weiden 
die  Todten  zwar  in  Dakhmas  gebracht,  aber  die  Uakbmaa  sind 
Mausoleen,  undFirdosi  beschreibt  sogar  das  Mausoleum,  weldtes 
Khosravl  für  sich  gebaut  haben  wollte  (Shähn.  178S,  17):  erwiH, 
dass  man  ein  hohes  Gebäude  errichte  und  seineu  Körper  wohl 
einbalsamirt  in  dasselbe  bringe  und  mit  kostbaren  königlichen 
Kleidern  und  Schmucke  bekleide.  Auch  einen  Thron  will  er  ha- 
ben und  goldne  Becher,  Tassen  und  Kaucherpfannen,  Wein,  Bo- 
senwasser  und  ahnUche  Zuthaten ,  diese  Tassen  soll  man  ihm  in 
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die  Hand  geben,  bo  dase  ei  bei  eiuem  Gastmahle  zu  sitzeu  Bchetnt. 
Man  kann  diese  Beschreibung  nicht  lesen,  ohne  sofort  aB  die  ähn- 
liche des  Grabes  von  Kyros  zu  denken,  welche  uns  Arrian  (Anab. 
6,  29.  4  Hg.)  aufbewahrt  hat.  In  Armenien  wurden  die  Gebeine 
der  Könige  sorgfältig  aufbewahrt,  man  glaubte  die  Majestät  und 
damit  auch  die  Wohlfahrt  Armeniens  an  dieselben  gebunden 
(Fauat.  4,  24.  Mos.  Khor.  3,  27),  und  nach  einer  Nachricht  bei 
Cedrenus ')  lütte  sogar  Zoroaster  das  Glück  Eräns  au  die  Bewah- 
nmg  seiner  Gebeine  gebunden,  so  dass  wir  hier  eineu  förmlicheu 
lUliquiencultus  vor  uns  hätten.  Sollen  wir  unsere  e^ne  Ansicht 
über  diese  so  widersprechenden  Nachrichten  sagen,  so  glauben 
wir,  dass  die  Sitte,  die  Todten  den  Hunden  und  Vögeiu  hinzu- 
werfen, zuerst  am  Nordrande  £rine  einheimisch  war,  wo  dieNühe 
der  grossen  Wüste  eine  solche  Bestattung  sehr  einfach  machte, 
dass  aber  in  den  bebauten  Theilen  Er&ns,  namentlich  in  8üd6rän, 
andere  Arien  der  Bestattung  im  Gebrauche  waren,  die  aber  durch 
den  Einfluas  der  Mager  nach  und  nach  verdrängt  wurden.  Die 
Todtenklagen,  welche  das  Aveeta  (Vd.  3,  3Tj  verpönt,  waren  in 
Annenien  sehr  gebräuchlich  und  den  Christen  besonders  au- 
stüssig  (Faust.  4,  4.-  5,  31.  Mos.  Khor.  3,  20). 

Auf  die  Uestattnug  scheint  eine  Periode  der  Trauer  gefolgt 
zu  sein,  Yezdegerd  I  trauert  vierzig  Tage  laug  um  seinen  Vater 
und  kleidet  sein  Heer  in  Dunkelblau  und  Schwarz  (Sbähu.  I5&7, 
It).  Das  Avesta  nimmt  nicht  blos  Bedacht  auf  die  Bestattung 
des  Leibes,  sondern  auch  auf  das  Heil  der  abgeschiedenen  Seele. 
In  dieser  Hinsicht  beginnen  die  Pflichten  der  Verwandten  gleich 
nach  dem  Tode  eines  Angehörigen.  Nach  dem  Avesta  (Yt.  22) 
int  die  Seele  eines  Verstorbenen  noch  chei  Tage  nach  ihrem 
Scheiden  aus  dem  Körper  in  der  Welt  umher,  darum  betet  man 
während  dieser  drei  Tage  noch  fiir  den  Verstorbenen,  denn  diese 
Gebete  können  ihm  am  vierten  Tage,  wenn  das  Gericht  anbricht, 
noch  nützen.  Auch  Opfer  werden  gebracht  und  zwar  namentlich 
dem  ^raosha^,   auf  die  ihm   dai^brachten  Brode  darf  nichts 


r,j;^TQ  Imh  frjfhi  dEpUu  XEpauvaiftfjvai  Kai  ^aXmftiJv^i ,   ivT[iXd)Uvoc  toTc  [lipaai; 
1)  0«iua«rM  in  memer  Uebenetiung  d«t  AtcbIs  2,  XXXVni  flg. 

Bpiisal,  Eiin.  AlttTthnmikDBda.  UI.  45 
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Feuchtes  gelegt  werden ;  auch  darf  in  den  ersten  drei  Tagen  nath 
eiaem  Todesfalle  in  einem  Trauerhause  nickte  gekocht  werdeu, 
was  sich  übrigens  von  selbst  verbietet ,  da  nach  dem  Yendidid 
(5,  123  flg.]  das  Feuer  aus  dem  Hause  entfernt  und  innerhalb 
neun  Tagen  nicht  wieder  dahin  zurückgebracht  werden  datf.  Wie 
^raosha,  so  erhalten  auch  Bashnu  razieta,  Arstä^  und  dieFn- 
vashis  Darbringnngen,  denn  auch  sie  können  der  abgeschiedenen 
Seele  auf  dem  Wege  zum  Gerichte  und  bei  diesem  selbst  nützUch 
sein.  Neuere  Sitte  ist  es  auch,  dem  dienstthuenden  Priester  bei 
dieser  Gelegenheit  vier  neue  Kleider  zu  geben,  von  welcheu  er 
das  erste  in  der  dritten  Nacht  nach  dem  Tode  anzieht,  das  zwrite 
am  dritten  Tage,  das  dritte  sechs  Monate  nach  dem  Hinscheiden, 
endlich  das  vierte  am  Jahrestage  des  Todes.  Diese  Kleiderstiftung 
wird  den  Gläubigen ,  als  sehr  nützlich,  namentlich  an  das  Herz 
gelegt.  Während  an  den  ersten  drei  Tagen  nach  einem  Todes- 
falle keine  Speise  gekocht  werden  darf,  pä^t  man  am  vierten 
Tage  ein  Schaf  zu  schlachten  und  als  Andenken  an  den  Verstor- 
benen zu  essen.  Nack  spätem  Uuellen  darf  das  Schaf  nicht  fiber 
ein  Jahr  alt  sein  und  muss  das  Fett  desselben  in  das  Feuer  ge- 
worfen werden.  Am  zehnten  Tage  nach  dem  Tode  wird  der 
Ya9na  gefeiert  zum  Preise  der  Fravashis,  und  der  Ya^na  ist  auch 
am  Monatstage  nach  dem  Tode  zu  wiederholen ;  da  es  aber  zwei- 
felhaft sein  kann ,  ob  der  30.  oder  der  3 1 .  Tag  der  richtige  Mo- 
natstag ist,  so  wird  empfohlen,  den  Ya^na  an  beiden  Tagen  vor- 
nehmen zu  lassen.  Jetzt  ist  es  Gebrauch,  am  30.  Tage  denYa9na 
und  Darön-Slroza  zu  feiern,  nebst  zweimaligem  Hersagen  des 
Afergän  Dahmän  (in  Kermän  nur  einmal};  das  Darünsopfer  wird 
vom Kaspi  verrichtet.  Am  31.Tage  verrichtetman  YafnaundDa- 
rAu  der  Fravashis,  auch  betet  man  zweimal  den  Afergän  Dahmäu 
und  einmal  den  Afergän  ^rosh  (in  Kermän  Afe^än  der  Fravashis  . 
In  Indien  begeht  man  auch  im  sechsten  Monate  nach  dem  Tode 
eine  Todtenfeier,  in  Kermän  nicht,  dagegen  gilt  es  überall  für 
nÖthig,  am  Jahrestage  des  Todes  die  Todtenfeier  nochmals  m 
wiederholen. 

Zum  Schlüsse  dieses  Oapitels  mögen  noch  einige  Worte  über 
die  Feste  folgen ,  welche  die  Ei4nier  feierten.  Ein  hohes ,  aber 
persönliches  Fest  war  der  Geburtstag,  dessen  Feier  schon  Hen>- 
dot  {1,  133)  erwähnt;  ausserdem  wurde  auch  der  Geburtstag  des 
Grosskönigs  gefeiert,  an  welchem  dieser  ein  grosses  Festmahl  galt 
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(Her.  9,  HO).  Zu  diesen  mehr  persoatichen  Festen  kam  eine  be- 
trächtliche ADzahl  anderer,  die  theils  fiir  weltliche,  theils  fiir  re- 
ligiöse Zwecke  gefeiert  wurden;  gemeinsam  scheint  beiden  Arten 
von  Festen  gewesen  zu  sein ,  da^s  «an  an  ihnen  Mahlzeiten  her- 
richtete, daher  dcashäna,  womit  neup.  ,yi^  caabn.  Fest,  znsaro- 
menbängen  musG ;  auch  Atmosen  werden  an  Festtagen  vorzuga- 
Treise  verabreicht  worden  sein.  Die  iranischen  Feste  theüeu  sich 
weiter  in  Jahres-  und  in  Monatsfeste.  Unter  den  Jahreefesten 
nimmt  das  Neujahrsfest  die  erste  Stelle  ein,  welches  vom  1. — 6. 
Tage  des  Monats  Farvardin  (Alätz)  fällt'),  Es  ist  ein  fröhliches, 
von  Altere  her  in  Erän  gefeiertes  Fest,  dessen  im  Königsbuche 
oft  gedacht  wird,  an  diesem  Tage  war  grosse  Aufwartung  beim 
Grosskönige ,  bei  welcher  eine  genaue  Rangordnung  eingelialteu 
ward  [Shähn.  2013,  14J.  An  diesen  Tagen  soll  Vistä^pa  das  Ge- 
setz angenommen  haben,  an  denselben  Tagen  soll  auch  die  Auf- 
erstehung stattfinden.  Entejtiecheud  dem  Neujahrsfeste  ist  das 
Fest  Mihrjän,  welches  vom  16. — 21.  Tage  des  Munafs  Mihr  (Sep- 
tember] gefeiert  wird,  nach  Eustathius  war  es  nur  an  diesem  Tage 
dem  GroBskönig  erlaubt  sich  zu  berauschen ,  der  erste  und  der 
letzte  Tag  des  Festes  waren  die  vornehmsten.  Kirchliche  Jahres- 
feste waren  die  Gähanbärs ,  welche  zum  Andenken  an  die  oben 
erwähnten  sechs  ScIiÖpfungsperioden  gefeiert  wurden,  sie  heissen : 
1;  Maidhyözaremaya  U.  — 15.  April,  2)  Maidhyöshema  11. — 15. 
Juni,  3)  Paitis-hahya  26.  — 30.  August,  4]  Ayäthrema  26. — 30. 
September,  5)  Maidhyairya  16. — 20.  December,  endlich  6]  Hama;- 
pathmaedaya  an  den  fiinf  Schalttagen  des  Jahres.  Diese  Schalt- 
tage, zusammen  mit  den  fünf  ersten  Tagen  des  Jahres,  bilden  die 
10  Tage,  an  welchen  nach  dem  Glauben  der  Eränier  die  Verstor- 
benen zu  ihren  ^'e^wandten  auf  Erden  zurückkehren  und  an  ihren 
Festen  Theil  nehmen  können  (Yt.  13,  49).  An  diesen  Fesitagen 
werden  die  Afrtnagäns  gefeiert ,  welche  mit  Opfern  verbunden 
sind,  über  die  wir  schon  oben  p.  577  zu  sprechen  Gelegenheit 
hatten.  Diess  sind  die  Angaben  der  Parsenschriften,  von  welchen 
aber  die  der  muhammedanischen  Autoren  beträchtlich  abweichen . 
Monatsfeste  werden  gefeiert  zu  Ehren  des  Genius,  der  jedem 


1)  Nach  Hjde  ihistoria  relig.  veterum  Periarum)  p.  236  ed.  2**  hieüB  der 
ertle  Tag  deaFeatet  nauroi-i-kucek  (yi^jS  i>jji],daakleine,  und  der  leiste 
1'ag  nauToi-i-bnmrg  {'^jß  JM^)  <  ^^^  grosse  Neujahr. 
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Monate  den  Namen  giebt,  und  zwar  an  dem  gleichnamigen  Tage: 
SU  ist  das  Monatsfest  des  Farvardinmonats  am  Farrardiotage  (19. 
März)  und  fuhrt  den  Namen  Fairardigdn,  das  des  Ardibebisht  am 
3.  dieeefi  Monats  nnd  lieisst  Ardibihishtegin  u.  b.  v.  Man  geht 
an  einem  solchen  Tage  in  den  Feuertempel,  um  dem  Feuer  eeine 
Verehrung  zu  bezeigen,  der  Priester  pflegt  dabei  eine  kurze  Au- 
sprache  zu  halten,  in  weloher  er  seine  Zuhörer  auf  ihre  Pflichteu 
hinweist ;  wir  wissen  aber  nicht,  ob  diess  nicht  neuere  Sitte  i«t. 
Von  andern  Festen  mag  hier  noch  des  von  Hecodot  (3,  79)  er- 
wähnten, derMagophouie,  gedacht  werden,  welche»  der  pemsche 
Stamm  zum  Andenken  an  die  Be&eiung  von  dem  falechen  Smer- 
des  feierte,  dann  das  Fest  AbrezagAn,  welches  nach  Qaz'rini  am 
letzten  Tage  des  3.  und  11.  Monats  gefeiert  wird,  zum  Andenken 
an  das  Aufhören  der  grossen  Hungersnoth  unter  Feroses  (e.  o. 
p.  371).  Das  sogenannte  Fest  des  Unbärtigen  ist  mehr  ein  Volk«- 
scherz  als  ein  Fest,  zudemvon  zweifelhaftem  Alter,  und  mag  darum 
hier  übeigaogen  werden. 


SECHSTES  CÄPITEl. 

Die  Verhältnisse  der  Sekten  und  fremden  BellgioneB 
in  Erta. 

Die  Toleranz  scheint  niemala  zu  den  herrotragendea  Tugeu- 
den  des  ^inischen  Volkes  gehört  zu  haben.  Herodot  berichte), 
dass  die  Perser  es  fiir  eine  Thorheit  hielten ,  sich  von  der  Goci- 
heit  ein  Bild  zu  machen,  und  zahlreiche  Stellen  der  Alten  beseu- 
gen,  dasB  dieselben  einen  Abscheu  gegen  die  Culte  anderer  Vol- 
ker hatten  und  deren  Tempel  verbrannten  [Her.  3,  25;  6,  19.  9l>. 
101 ;  S,  33.  53.  Cicero  de  leg.  2,  10.  Strabo  XIV,  S34.  Pausan. 
10,  35.  2J,  die  Götterbilder  zerstörten  oder  als  Trophäen  mit  sieb 
furtnahmen  (Her.  I,  183;  3,  37],  die  Abhaltung  von  Festen  hin- 
derten [Her.  3,  29],  heilige  Tbiere  todteten  [ibid.)  und  Hand  so 
dieGräber  legten  [Her.l,  187;  3,  16.  37.  Diod.  10,  13).  Bringen 
wir  von  diesen  Fällen  auch  die  Thaten  des  kaum  zurechnungsiahi- 
gen  Eambyses  in  Abzug,  so  wird  doch  immer  genug  übrig  bleibt) 
um  unsere  Behauptung  von  dem  Mangel  an  Toleranz  beiden&i^ 
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riieru  schon  in  alter  Zeit  zu  erhärten.  Nichts  desto  Weniger  dürf- 
ten sie  ei  in  ihrem  Lande  seihet  kaum  je  zu  einer  vullkommenen 
Eiuheit  und  Selbständigkeit  des  Glaubens  gebracht  haben.  Eine 
gewisse  äusaerliche  Gleichheit  muss  zwar,  seit  den  Tagen  der 
Mederhenschaft  zum  wenigsten,  vorhanden  gewesen  sein ,  da  die 
Mager  sieh  der  Vertretong  der  religiösen  Angelegenheiten  be- 
mi^:ht^^  hatten ;  dass  aber  schon  zur  Zeil  des  Daiius  1  die  Gleich- 
beit  der  leligiöfien  Anschauungen  zwischen  Medem  und  Persern 
keine  vi^lfitäudige  war,  das  wissen  wir  aus  der  Inschrift  von  Be- 
histän,  welche  berichtet,  dass  der  falsche  Bardiya  bei  seinem  Re- 
^emngcantritte  in  der  Persis  Aend^ungen  getroffen  hatte,  welche 
auch  die  Religion  betrafen  und  welche  Darius  I  wieder  nickgiUi- 
^ig  maehte.  Man  muss  sich  jedoch  hüten,  aus  dieser  Thateache 
iill^uweit  gehende  Folgerungen  zu  ziehen ,  die  Veränderungen 
lies  Magers  waren  wolkaum  solche,  welche  dem  gemeinen  Manne 
auffielen,  und  dürften  sich  zumeist  auf  die  Verehrung  der  Clan- 
götter bezogen  haben,  welche  einem  fremden  Usurpator  nicht  ge- 
uetim  sein  konnte.  Aber  auch  in  seiner  volksthümlichen  Keinbeit 
erhielt  sich  der  iranische  Glaube  in  so  früher  Zeit  nicht.  Es  ist 
aaerkannt,  dass  die  Farbe  der  Mauern  in  dei  Burg  des  Dejokes 
(Her.  l,  98)  auf  westlichen  Einflusa  hindeutet  und  mitder  Ver- 
ehrung der  Planeten  im  Znsammenhange  steht;  von  den  Persern 
weiss  Herodot  bestimmt,  dass  sie  der  babylonischen  Melitta 
«ipfem  gelernt  haben ,  deren  Cult  mit  der  der  Anähita  zusammen- 
i^eschmolzen  ist.  Bekannt  ist,  dass  unter  Artaxerxes  II  auch  der 
KitderdienstnachErän  verpflanztwurde.  Wirwisseu  nicht  mehr, 
wie  sich  alle  diese  Dinge  in  die  äiimsche  Religion  einfügten ;  dass 
t^'S  aber  neben  den  allgemein  angenommenen  Ansichten  auch 
•^ouderanfflchten  und  Ketzereien  gab,  muss  uns  wahrscheinlich 
Uüiiken,  wenn  wir  erwägen,  dass  man  in  Er&n  einen  Priester- 
i'tünd  hg^te,  dessen  erste  Pflicht  es  war  sich  der  Erforschung  der 
güttUchen  I>inge  ganz  hinzugeben.  Daher  ist  denn  auch  zur  Zeit, 
al^  äa»  Avesta  geschrieben  wurde ,  kein  Mangel  an  Ketzern,  und 
au  Fanatismus  laset  es  das  genannte  Buch  auch  nicht  fehlen, 
l'nter  den  verschiedenartigen  Benennungen  der  Ketzer  heben  wir 
zuerst  den  Daevaya^ua  oder  Daevaverehrer  hervor  (Vd.  7,  95  äg. 
'S,  124.  Yt.  5,  68.  109  etc.);  unter  diesem  Ausdrucke  dürfen  wir 
wol  den  vollkommenen  Gegensatz  g^en  den  Mazdaya^na  ver- 
stehen, einen  Menschen,  der  nicht  nur  den  rechten  Gott  nicht 
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verehrt,  Eonderu  faleche  Götter  oder  Dämonen  Kobetet.  Dem 
Wesen  nach  ganz  ähnlich,  aber  noch  mit  einem  Bchlimmem  Ne- 
benbegriffe sind  die  Ketzer,  welche  unter  den  Namen  Kavi  und 
Karapau  bezeichnet  werden.  Von  ihnen  ist  namentlich  in  den 
Gäthäs  die  Rede,  doch  nicht  ansschlieselich,  eie  kommen  auch  in 
den  übrigen  Theilen  des  Avesta  vor  und  irerden  erklärt  als  die, 
welche  blind  und  taub  sind  in  Sachen  des  Gesetzes.  Es  sind  al« 
('olche  Menechen,  welche  Über  die  wahre  Religion  belehrt  werden, 
aber  ihr  Herz  gegen  dieselbe  verhärten,  und  ihre  Zahl  muss  gross 
gewesen  sein,  da  Y9.  45,  11  geklagt  wird,  dass  sie  sich  zu  Reichen 
vereinigen  und  die  Gläubigen  sehr  bedrücken.  In  die  Zahl  der 
Ungläubigen  dürfen  wir  auch  die  Yätue  und  Pairikas  aufnehmen, 
letztere  bezeichnen,  wie  wir  bereits  wissen,  vorzugsweise  ungläu- 
bige fremdländische  Frauen,  und  die  Yätus  sind  die  zu  ihnen  ge- 
hörenden Männer.  Eine  besonders  häufig  genannte  Gattung  ^ind 
die  Ashemaoghas,  die  gewöhnlich  das  Beiwort  unrein  (anashava 
führen,  in  ihrer  Nahe  finden  sich  meist  die  Tyrannen,  auch  sonsi 
werden  die  Ketzer  mit  Betrügern ,  Räubern  und  Wölfen  zusam- 
men genannt.  Von  welcher  Art  die  nur  Y(.  50,  10  genannten  hu- 
nustä  sind,  unter  welchen  man  vielleicht  auch  Ketzer  verstehen 
darf,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Nicht  alle  Ketzer  sonderten 
sich  äuGserlich  strenge  vou  den  Rechtgläubigen  ab,  Yt.  5,  94  wird 
von  Verehrern  der  Anähita  gesprochen ,  welche  diesen  Geniu* 
nicht  auf  die  rechte  Weise  anbeten;  ähnliche  innerhalb  der  Reli- 
gion stehende  Ketzer  scheinen  auch  die  Vd.  i,  139  flg.  genann- 
ten zu  sein.  Ueber  die  Lehren  der  Ketzer  ist  leider  aus  dem  Ave- 
sta wenig  zu  entnehmen  [cf.  Bd.  2,  173);  manche  derselbeo  be- 
gründeten gewiss  ihre  Ketzereien  durch  abweichende  Interpreta- 
tion und  Ausdeutung  der  heiligen  Texte;  solcher  Art  mögen 
schon  die  Vd.  18,  llöflg.  Yf.  00,  11  genannten  zaöda  gewesen 
sein,  gewiss  ist  es  von  den  spätem  Sekten ,  die  auch  den  Namen 
Zandik,  d.  i.  Gnostiker,  Ausdeiiter  führen.  So  heissen  vor  Al- 
lem die  Anhänger  des  Mäni,  aber  gewiss  nicht  sie  allein,  Elisaea^ 
(p.  104]  erwähnt  noch  die  Zendlks,  und  auch  die  Anhänger  Mai- 
daks  wird  man  nicht  anders  bezeichnet  haben,  wie  sie  auch  im 
Abendlande  mit  den  Manichüeni  verwechselt  werden  (s.  0.  p. 
407) .  Ueber  die  Lehren  der  KEanichäer  haben  wir  schon  im  zwei- 
ten Bande  uns  zu  äussern  Gelegenheit  gehabt;  hier  wird  der 
schicklichste  Ort  sein ,  über  die  Einrichtung  der  manichäiscben 
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Gemeinde  zu  Teden  und  über  die  Forderungen,  welche  sie  an  ihre 
Glieder  stellte. 

Die  Vorschriften,  welche  Mänt  seinen  Anhängern  giebt,  be- 
kunden nicht  minder  als  seine  Lehre  die  nahe  Verwandtschaft 
mit  der  Lehre  der  Mazdaya^as,  doch  ist  hier  mehr  Fremdes  bei- 
gemischt als  dort.  Wir  halten  uns  auch  hier  vorzugsweise  an  die 
Mittheilungen  des  Fihrist  als  eine  ganz  vorzügliche  Quelle.  MAni 
will ,  dass  der  Mensch  eich  selbst  prüfe,  ehe  er  in  seine  Religion 
eiatiitt,  ob  er  auch  die  Kraft  habe  ihre  Vorschriften  erfüllen  zu 
können.  Nur  wenn  er  vermag  die  Begierde  und  Habgier  zu  be- 
zwingen —  die  beiden  schlimmen  Dämonen ,  welche  den  Men- 
schen immer  begleiten  — ,  dann  soll  er  eintreten.  Er  enthalte  sich 
dann  Fleisch  zu  essen,  weil  aus  dem  todten  Fleische  die  Licht- 
theUe  entwichen  sind  und  man  also  nur  unreine  Materie  ge- 
nieset, dann  aber  auch,  weil  durch  den  Genuss  des  Fleisches 
die  Fleischeslust  gefördert  wird.  Aus  demselben  Grunde  soll 
er  sich  auch  des  Weines  und  aller  geistigen  Getränke  enthal- 
ten, er  soll  es  durchaus  vermeiden  eine  Ehe  einzugehen.  Femer 
soll  er  sich  hüten,  das  Wasser  und  das  Feuer  zu  verletzen,  und 
sich  vor  Zauberei  und  Heuchelei  bewahren.  Andere  Nachrichten 
ergänzen  den  Bericht  des  Fihrist  dahin ,  dass  die  Anhänger  der 
Religion  Minis  auch  keinen  Ackerbau  treiben  durften ,  weil  sie 
dadurch  vielfach  in  die  Lage  gekommen  wären  die  Pflanzen  zu 
verletzen ,  was  kaum  weniger  sündhaft  war  als  das  Todten  der 
Thiere;  ebenso  war  ihnen  verboten  Handwerke  oder  Handelsge- 
schäfte zu  treiben ,  weil  man  hei  den  erstem  das  Feuer  verletzen 
konnte,  die  letztem  aber  die  Habgier  beforderten.  Demnach  ver- 
pflichteten sich  die  Anhänger  Mänls  zur  ganzlichen  Abwendung 
von  dem  Treiben  der  Welt  und  zui  Hinwendung  zum  beschau- 
lichen Leben.  Es  ist  leicht  diese  Vorstellungen  an  die  Lehren 
der  Mazdaya^nas  anzuknüpfen.  Wie  diesen  galt  auch  dem  Mini 
der  Dämon  der  Begierde  als  der  stärkste  und  verderblichste ,  ihn 
muBste  man  vor  Allem  zu  unterdrücken  und  ihm  die  Lebenskraft 
zu  entziehen  suchen.  Enthaltung  von  jeder  Speise  wäre  die  Coa- 
sequenz  dieser  Lehren  gewesen,  aber  Mini  musste  sich  ebenso 
wie  die  Anhänger  Zarathustras  sagen,  dass  der  Genuss  von  Speise 
ein  nothwendiges  Uebel  sei ,  wenn  seine  Religion  fortbestehen 
solle ;  er  ging  aber  einen  Schritt  weiter  als  die  Mazdayaf  nas,  in- 
dem er  seinen  Anhängern  den  Genuss  des  Fleisches  und  des 
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Weines  verbot;  doch  war  der  Genuas  der  FflanzeDkost  iindd» 
Wassers  kaum  weniger  eündlich,  darum  musste  er  durcb  lahl- 
teiche  Ceremonien  und  Gebete  gesühnt  werden.  Da  der  Eintritt 
in  dieReligiuii  desMänl  eine  gänzliche  Enthaltung  von  allen  Gr- 
sch&flen  bedingte,  so  konnte  natürlich  die  Zahl  der  Eintietenden 
nicht  gross  sein ,  und  Mäni  stellte  denjenigen  fifei,  welche  ricli 
nicht  zum  Eintritte  berufen  fühlten,  in  ein  freieres  Verhältniu  zu 
seiner  Religion  zu  treten.  Wer  sich  nach  Torau^egangener  Prü- 
fung nicht  für  beföhigt  hielt  die  strengen  Pflichten  der  Eintreten- 
den zu  erfiillen,  der  sollte  wenigHtene  die  Religion  vor  Schaden 
bewahren  und  mit  den  auserwählten BekennemUmgang  pfiffen: 
dadurch  wird  ihm  Gelegenheit  geboten,  seine  verweiflichen 
Handlungen  durch  Thaten  der  Frömmigkeit  und  Demuth  aus- 
zugleichen. Eine  hauptsächliche  Pflicht  dieser  Laien  war  es,  die 
Eingetretenen  mit  der  Nahrung  zu  versehen,  welche  diese  selbst 
nicht  im  Stande  waren  sich  zu  verschaffen.  Die  künftige  Stellung 
dieser  Laien  wird  zwar  der  der  Ausenvählten  nicht  gleichkom- 
men ,  aber  sie  werden  ara  jüngsten  Tage  wenigstens  in  zweitei 
Gestalt  wieder  auferweckt  werden.  Offenbar  haben  wir  hier  in 
den  morgenländischen  Berichten  dieselben  Classen  von  Hani- 
chäem  vor  uns,  welche  die  abendländischen  Nachxichtm  >k 
Electi  und  Auditores  bezeichnen.  Nur  die  ersteren  sind  die  mb- 
reii  Manichäer  und  haben  strenge  Satsungen,  während  die  Höm 
nur  einige  leichte  Gebote  zu  beobachten  hatten  und  sich  aussei' 
lieh  nicht  viel  von  den  Heiden  unterschieden. 

Es  scheint  mir  klar  genug,  dassMänl  die  Einrichtung,  wdi^ 
er  seiner  Gemeinde  gab,  den  Buddhisten  entnommen  hat.  Hk 
Gesetze,  welche  die  manichäischen  Anserwählten  zu  befolgm 
hatten ,  waren  nicht  minder  strenge  als  die  der  bnddhiatischeii 
Bhixus,  sie  stimmen  sogar  in  der  Hauptsache  übercin.  In  Indien 
hatte  es  sich  als  durchaus  unthunlich  erwiesen,  die  Bekennrt 
blos  aus  Khixus  bestehen  zu  lassen,  als  der  Buddhismus  sich  über 
die  Gränzen  einer  blossen  Sekte  ausdehnte,  da  sich  ihre  Satzun- 
gen mit  dem  Bestehen  eines  Staates  nicht  vertrugen;  man  hstu 
also  den  Hhixus  oder  Bettelmönchen  die  Up&sakas  oder  Laien  mit 
weit  leichtem  Pflichten  hinzugefügt.  Auch  im  Buddhismus  stehen 
sich  die  Bhixus  und  L'päsakas  nicht  gleich ;  die  letztem  haben 
nur  die  Aussicht,  durch  Frömmigkeit  und  Unterstützung  der 
Bhixus  in  künftigen  Geburten   zu  gleicher  Höhe   sich  au&u- 
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Gckwü^en  <) .  AVir  halten  diese  Kinriclitung  für  sehr  merkwüidig 
und  wichtig.  Mäni  hatte  auch  iu  diesem  Punkte  gefühlt,  was 
seinem  Volke  fehlte,  und  dem  Mangel  abzuhelfen  gesucht.  In 
jenen  Zeiten  hoher  religiöser  Erregung  durfte  man  die  Beschäf- 
tigung mit  der  Rel^on  nicht  von  den  Zufäl%keiten  der  Geburt 
abhängig  macheu  und  einem  gesonderten  Friestergeschlecbte  zu- 
weisen, ihre  Geheimnisse  musslen  Jedem  zugänglich  sein,  der 
(las  Bedürfnifis  fühlte  sich  mit  ihnen  bekannt  zu  machen.  Der 
Mamchiiismus  gewährte  seinen  Bekenn ern  dieae  Möglichkeit,  aber 
gerade  diese  Einrichtung  mag  den  Stifter  desselben  den  ^räiii- 
»chen  Priestern  verhasiter  gemacht  haben  als  seine  Abweichun- 
gen in  der  Lehre. 

Unter  den  Pflichten  der  Eingeweihten  nahm  nach  den  Be- 
richten des  Fihrist  der  Glaube  an  die  vier  grossen  Wesenheiten 
den  hervorragendsten  Rang  ein:  der  Glaube  an  das  Dasein  Got- 
tes, an  sein  Licht,  das  sich  in  Sonne  und  Mond  oflenbart,  an 
seine  Kraft  oder  Macht,  die  er  durch  fünf  Engel  oder  Kräfte  aus- 
übt (nämlich  durch  den  leisen  Lufthauch,  den  Wind,  das  Licht, 
das  Wasser  und  das  Feuer},  und  an  seine  Weisheit,  die  sich  in 
der  Religion  odenbait.  Der  Fihrist  erwähnt  auch  die  drei  Sie- 
gel, über  welche  uns  die  abendländischen  Berichte  ausföhrlichere 
blittheilungen  machen ;  sie  sind  ursprünglich  gewiss  das  mazda- 
ya^nttche  Gebot  dn  Reinheit  in  Gedanken,  Worten  und  Werken, 
aber  bei  Mäni  hat  dieses  Gebot  eine  weit  grössere  Ausdehnung  er- 
halten. Das  Siegel  des  Mundes  (signaculum  oris]  bedingte  die 
Reinheit  in  Gedanken  und  Worten ,  aber  auch  die  Enthaltung 
von  Fleiachapeisen  und  dem  Genüsse  geistiger  Getränke;  das 
zweite  Si^el  ist  das  der  Hände  [signaculum  manuum) ,  es  ver- 
pflichtet zur  Reinheit  der  Werke ,  aber  auch  zur  unbedingten 
!:JchoDung  alles TMer-  und  Pflanzenlebens;  endlich  dasSi^el  der 
Brust  (signaculum  sinus]  macht  dem  Manichäer  Keuschheit  und 
Enthaltung  von  der  Ehe  zur  Pflicht.  Auch  hier  ist  die  nahe  Be- 
rührung mit  dem  Buddhismus  wieder  ganz  augenscheinlich: 
Keuschheit  und  Ehelosigkeit  sowie  Enthaltung  von  der  Tödtuug 
alles  Lebendigen  gehört  auch  zu  den  hauptsächlichsten  Pflichten 
der  Bhixus,  und  die  Enthaltung  von  der  Beschädigung  der  Pflan- 
zen (anärambho)  wird  bereits  in  den  Inschriften  des  A^ka  vur- 


1)  Vgl.Binnonf,  Introduction  äl'hi«toire  duBuddhiame  indiea  p.3'81g. 
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t^eschrieben ;  dagegen  weichen  diese  Gebote  durchaus  ab  von  den 
Ansi.'hauuugeii  der  Mazdny sanier.  Für  die  L&ien  hatte  MAnl  zebn 
Gebote  festgesetzt ,  welche  der  Fihrist  folgendermasseii  wieder- 
giebt:  Unterlassung  der  Götzenanbetung,  der  Lüge,  des  Geizef, 
des  Todtechlage,  des  Ehebruchs,  des  Diebstahls,  des  Lehrene  der 
trügeriechen  Vorwünde  und  der  Zauberei,  des  Festhaltens  der 
doppelten  Gedankenrichtun^,  was  den  Zweifel  an  der  Religion 
verräth,  der  Schlaffheit  und  Mattigkeit  im  Handeln.  Diesen  neun 
Verboten  eteht  zur  Seite  das  Gebot  der  vier  oder  sieben  Gebete. 
Mit  diesem  letzten  Gebote  betreten  wir  das  Gebiet  der  praktisden 
Religionsübungen  der  Manichäer.  Ueber  die  sieben  Gebete  der 
Manichäer  giebt  der  Fibtist  folgende  Auskunft.  Bei  der  ersten 
Niederwerfung  stehe  der  Mann  aufrecht  und  reibe  sich  mit  lau- 
fendem Wasser,  dann  wende  er  sich  nach  dem  gTossen  Lichte 
{der  Sonne),  werfe  sich  nieder  und  spreche  beim  Niederwerfen: 
«Gesegnet  sei  unser  Führer,  der  Faraklet,  der  Gesandte  des 
Lichts,  gesegnet  seien  seine  Engel,  die  Hüter ,  und  hocbgeprie- 
sen  seine  Heerscharen,  die  leuchtenden.«  Bei  der  zw  eiten  Nie- 
derwerfung sagt  er:  »Du  hochgepriesener,  o  du  leuchtender, 
Mäni,  unser  Führer,  du  Wurzel  der  Erleuchtung,  Zweig  der 
Ehrbarkeit,  du  grosser  Baum,  der  du  ganz  Heilmittel  bist.«  Bei 
der  dritten  Niederwerfung  sagt  er:  »Ich  falle  nieder  und  preise 
mit  reinem  Herzen  und  aufrichtiger  Zunge  den  grossen  Gott,  den 
Vater  der  Lichter  und  ihr  Element,  Hochgepriesener,  Gebenedei- 
ter, du  und  deine  ganze  Grossherrlichkeit  und  deine  Welten,  die 
gesegneten,  welche  du  berufen  hast.  Dich  preist  der  da  preist 
deine  Heerscharen,  deine  Gerechten,  dein  Wort,  deine  Groes- 
herrlichkeit  und  dein  Wohlgefallen ,  weil  du  der  Gott  bist,  der 
ganz  Wahrheit,  Leben  und  Gerechtigkeit  ist.«  Bei  der  Tieiten 
Niederwerfung  sage  er :  »Ich  preise  und  falle  nieder  vor  den  Göt- 
tern allen,  den  leuchtenden  Engeln  allen,  vor  allen  Lichtern  und 
allen  Heerscharen,  welche  von  dem  grossen  Gott  sind.«  Bei  der 
fünften  Niederwerfung  SE^e  er;  »Ich  falle  nieder  und  preise  die 
grossen  Heerscharen  und  die  leuchtenden  Götter,  welche  mit  ih- 
rer Weisheit  auf  die  Finstemiss  eindringen ,  sie  austreiben  and 
bewältigen.«  Bei  der  sechsten  Niederwerfung  sagt  er:  «Ich 
falle  nieder  und  preise  den  Vater  der  GrossherrUchkeit,  den  Er- 
habenen, den  Erleuchtenden,  welcher  gekommen  ist  von  dra  bei- 
den Wissenschaften.«    Der  Fihrist  fügt  blos  noch  bei:  lundio 
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fort  bis  zur  zwölften  Niedeiwerfting.u  Demnach  scheint' ee,  ale 
ob  ein  Gebet  aus  zwölf  Niederwerfungen  bestand ;  das  vorlie- 
gende dürfte  ein  Mor^engebet  gewesen  sein,  ähnlich  dem  oben 
p.  691  erwähnten  dei  Mazdaya^nier.  Ueber  den  Unterschied  der 
hieben  und  vier  Gebete  schweigen  unsere  Quellen,  Shabrast&ni 
kennt  nur  vier  Gebete  bei  Tag  und  Nacht,  und  auch  der  Fihrist 
sagt  spater,  das  erste  Gebet  werde  verrichtet,  wenn  die  Sonne 
den  MittagGpunkt  verlässt,  das  zweite  zwischen  dieser  Zeit  und 
dem  Untergänge  der  Sonne,  das  dritte  nach  Sonnenuntergang, 
das  vierte  im  ersten  Drittel  der  Nacfat ,  drei  Stunden  nach  Son- 
nenuntei^ang.  Es  scheinen  diess  die  Gebete  zu  sein,  welche  die 
Mazdaya^nier  zu  verschiedenen  Tageszeiten  vollbringen,  doch  ist 
zu  bemerken ,  dass  die  Manichäer  nur  vier  [nicht  fünf)  Gebete 
sprechen ,  dann,  dass  sie  die  Zahlung  der  Tageszeiten  um  Mittag 
begannen  und  das  Gehet  zur  Zeit  des  Sonnenau%angs  wegfällt. 
Durchaus  abweichend  von  den  Sitten  der  Mazdaya^nier  und  eine 
Consequenz  der  verschiedenen  Anschauung  über  das  Wesen  der 
Körperwelt  sind  die  roanichäischen  Fastengebote.  Während  die 
Mazdaya^nier  das  Fasten  verbieten,  J^ten  dagegen  dieManichfier 
zwei  Tage  ununterbrochen ,  wenn  die  Sonne  im  Schützen  steht 
und  wenn  der  Mond  sein  volles  Licht  hat.  Ebenso  wird  zwei  Tage 
ge&Htet,  wenn  der  Neumond  zu  scheinen  beginnt;  ausserdem 
wird  noch  gefastet,  wenn  der  Mond  wieder  sichtbar  wird,  nach- 
dem die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Steinbocks  getreten  ist;  dann, 
wenn  der  Neumond  zu  scheinen  beginnt,  die  Sonne  im  Wasser- 
mann steht  und  vom  Monat  S  Tage  verflossen  sind,  wird  30  Tage 
gefastet,  aber  täglich  beim  Sonnenuntergang  das  Fasten  gebro- 
chen. Den  Sonntag  feiern  die  gemeinen  Manichäer,  den  Montag 
die  Eingeweihten.  So  hat  es  Mänl  als  unerlässliche  Pflicht  gebo- 
ten. Dass  M&nl  seinen  Anhängern  auch  ein  sichtbares  Oberhaupt 
gab,  war  nach  erinischen  Anschauungen  durchaus  nöthig;  so 
lange  der  Prophet  lebte,  war  er  das  natürliche  Oberhaupt,  doch 
hatte  Mini  norh  bei  seinen  Lebzeiten  einen  Nachfolger  ernannt, 
ihm  folgte  eine  Reihe  von  Imümen  in  ununterbrochener  Reihen- 
folge. Ueber  diese  Verhältnisse,  so  wie  über  die  äussern  Schick- 
sale der.  Manichäer  nach  ihrer  Vertreibung  aus  Erän  haben  wir 
uns  schon  ^her  (Bd.  2,  231}  geäussert,  so  dass  wir  hier  darauf 
nicht  mehr  einzugehen  brauchen.  Ebenso  ist  die  religiöse  wie  die 
politische  Bedeutung  der  zweiten  grossen  Sekte,  von  der  wir  noch 
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wissm,  der  Mazdakiten,  bereits  ausfülirltch  besprochen,  sie  kontite 
'  ebensowenig  wie  die  Jjelire  MtUils  ^egen  die  Keligion  der  IHazda- 
ya^nas  durchdringen,  obwol  dieselbe  offenbar  Vielen  nicht  mdir 
genügte.  Eine  Verbreitung  in  ausaer^r&nische  Gegenden  scheml 
die  Religion  Mazdaks  nie  erlangt  zu  haben'). 

Die  irinische  Religion  war  nur  für  die  Bedürfnisse  in  m- 
nischen  Volke«  berechnet  und  strebte  niemals  darnach,  eioeWell- 
religion  zu  sein.  Gleichwol  hat  sie  in  der  Zeit,  bevor  die  griectu- 
scheu  und  römischen  Eroberui^en  in  Asien  begannen,  eiuifie 
Eroberungen  im  Norden  gemacht,  sowol  im  Osten  wie  im  Westen 
des  kaspischen  Meeres.  Die  Volker  im  Norden  von  Erin  hatten 
sehr  einfache  religiöse  Anschauungen ,  sie  konnten  sich  daher 
leicht  bereit  tinden  lassen,  die  Religio nebegriffe  der  Erilnier  sicii 
anzueignen,  um  so  mehr,  da  sie  nur  nach  dieser  Seite  bin  im  Alter- 
thum  mit  der  Cultur  in  Berührung  kommen  konnten.  Die  eräni- 
schen  Gött«r  mussten  ihnen  als  die  mächtigem  erscheinen,  weil 
es  mit  ihrer  Unterstützung  den  Grosskönigen  gelungen  war,  sich 
in  den  Besitz  der  nördlichen  Landstriche  zu  setzen.  Häufige  Ver- 
heirathungen  von  ^riniachen  Mädchen  an  Mitglieder  der  vorneh- 
men Familien  jener  Landstriche  mögen  auch  dag  ihrige  beigetn- 
gen  haben,  in  manchen  Fällen  sind  auch  Gr&nier  als  Herrscher  in 
nördlichen  Landstrichen  eingesetzt  worden  und  haben  sich  dort 
eingebürgert,  sie  behielten  nicht  nur  die  Religion  ihres  Vater- 
landes bei,  sondern  verbreiteten  sie  auch  uoch  in  ihrer  Umgebung- 
Der  König  der  Chorasmier,  welcher  mit  Alexander  v^'kehrte,  führt 
den  Namen  Pharasmanes  (Arrian.  4,  15.  4) ,  so  heissen  Könige 
von  Iberien  [s.  o.  p.  155.  179),  andere  Könige  heissen  Mithiida- 
tes,  wir  wissen,  dass  die  Iberer  vor  ihrem  Uebertritte  zum  Chii- 
stenthum  den  Ahura  Mazda  verehrten  (b.  o.  p.  27Ö).  Bei  den 
Mongolen  ersetzt  der  Name  Churmusda,  d.  i.  Ormazd  den  de« 
Indra^)  und  bis  nach  Sibirien  haben  wir  den  Einäuss  ^Anischer 
Sagen  gefunden  [Bd.  t,  466).  Diese  Verhältnisse  änderten  sich 
aber  gänzlich,  als  die  Weltreligionen  ihre  Wirksamkeit  b^innen, 
sie  vertrieben  nicht  nur  die  äriüiiKhe  Religion  aus  ihren  auswar^ 


1)  Wenigsten»  halte  ich  die  von  St.  Martin  bei  Lebeau  7,  33b  flg.  für 
die  Verbreitung  beigebrachten  Beweiae  fOr  tiemlich  uniicber. 

2)  J.  J,  Schmidt ,  Forgchungen  im  Gebiete  der  Vftlker  Mittelasien*  p. 
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tigen  Besitzungen,  sondern  machten  Erän  selbst  zum  G^enstand 
ihrer  Angriffe,  ^nren  solcher  fremden  Ein^ffe  begegnen  uns 
zuerst  im  Oaten ,  wo  etwa  um  260  v.  Cfar.  Antiochos  Theos  dem 
mächtigen  indischen  König  Af:oka  erlambte ,  im  ganzen  Umßuige 
seiner  Besitzungen  Thierhospitale  zu  errichten.  Da  diese  Thier- 
hospitale  eine  speciell  buddhistiBche  Einrichtung  sind,  so  heisst 
diees  nichts  Anderes ,  als  dass  Antiochns  dem  Buddhismus  Ein- 
gang in  sein  Reich  gestattete;  da  es  de»  griechischen  Fürsten 
gteichgiltig  war,  zu  welcher  Religion  sich  ihre  asiatischen  Unter- 
thanen  bekennen  wollten ,  so  wird  von  ihrer  Seite  dem  Vordrin- 
gen des  Buddhismus  kein  Hindemiss  in  den  W^  gelfgt  worden 
aein,  und  so  ist  ee  wol  auch  unter  den  Areakiden  geblieben.  Der 
N'atur  der  Sache  nach  musste  die  neue  Religion  ihre  Proselyten 
zuerst  in  den  Östlichen  Tbeilen  Er&ns  zu  gewinnen  suchen ;  wir 
ivissen  nicht  näher,  welchen  Erfolg  ihre  Bemühungen  hatten, 
Tennuthen  aber,  dass  sie  nicht  ganz  unglücklich  waren  wegen 
des  Hasses,  welchen  die  iranischen  Priester  gegen  sie  hegten, 
wovon  wir  früher  schon  gesprochen  haben  |Bd.  1,  664.  711),  dann 
wegen  der  buddhistischen  Bestandtheile  der  Religionen  Mints 
undMazdaks.  Dass  es  selbst  noch  unter  den  Sisäniden  einzelne 
buddhistische  Klöster  in  Ost^rän  gab,  lasst  sioh  nach  den  Aeusse- 
ningen  der  chinesischen  Reisenden  nicht  gut  bezweifeln.  Etwas 
später  als  das  Vordringen  des  Buddhismus  von  Osten  her  beginnt 
die  Bewegung  der  westlichen  Religionen  gegen  Erin,  und  zwar 
zuerst  die  der  jüdischen  Religion.  Mit  den  Israeliten  war  schon 
Darios  I  bei  der  Eroberung  Babylons  in  Berühiiing  gekommen, 
er  hatte  sich  fveundlich  gegen  sie  gezeigt  und  ihnen  die  Rück- 
kehr in  ihr  Land  sowie  die  Wiederherstellung  ihres  Tempels  er- 
laubt, auch  die  Nachfolger  des  Darius  waren  den  Juden  mehrfach 
günstig,  von  einem  Bekehmngseifer  ist  aber  in  jenen  Zeiten  we- 
der von  der  einen  noch  von  der  andern  Seite  etwas  au  spüren. 
Ksld  aber  nach  dem  Tode  Alexanders  beginnt  der  Eifer  der  Juden 
Proselyten  zu  machen,  und  da  eine  starke  jüdische  Colonie  in  Ba- 
bylon wohnte  und  dort  sogar  eine  Bolle  spielte  (s.  o.  p.  137),  so 
waren  ihre  Bemühungen  im  Osten  nicht  ganz  vergeldich.  Der 
König  Izates  von  Adiabene ,  der  sich  zum  Judenthum  bekehrte, 
war  wahrscheinlich  ein  Eiänier  (cf.  o.  p.  157).  Wir  hören  zwar, 
dass  die  Unterthanen  des  Izates  diesen  Uebertritt  nicht  gut  auf- 
nahmen, die  Parther  scheinen  aber  keinen  Anstoss  daran  genom- 
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men  zu  haben  und  standen  überhaupt  mit  den  babylonischen  Ju- 
den in  gutem  Vernehmen.  Ale  Artaban  IV,  der  letzte  Aisakide, 
gefallen  war,  da  trauerten  die  Juden  und  entsetzten  sich  über  die 
Nachricht  von  der  Thronbesteigung  des  SäsänideafuiBtenV,  auch 
wurde  ihnen  sofort  von  dem  neuen  Herrscher  das  Schlachten  der 
Thiere,  die  Reinig uogsbäd er  und  das  B^raben  der  Todten  ver- 
boten ,  doch  durch  Bestechung  wussten  sie  es  zu  erreichen ,  da^s 
sie  in  Ruhe  gelasBen  wurden.  Unter  den  ersten  Sisänideu  schei- 
nen die  Juden  ruhig  gelebt  zu  haben ,  die  Häupter  ihrer  Schulen 
waren  auch  an  den  Höfen  des  Ardashtr  I  und  Shäpüi  I  angetehn, 
selbst  die  Hinmetzelung  von  12000  Juden  etöite  dieses  Veihält- 
nies  unter  Shäpär  I  nicht,  weil  diese  Juden  Empörer  geiveseu 
waren  ^;.  Unter  Shipür  II  litten  zwar  auch  die  Juden  durch  den 
römischen  Krieg,  welcher  in  Babylonien  geHihrt  wurde,  aber 
nicht  wegen  ihrer  Religion ,  sie  erfreuten  sich  sogar  mancher  Be- 
günstigui^en,  da  Ifra,  die  Gemahlin  des  Hormisdas  II  und  Mut- 
ter des  Shäpär  II  ihnen  sehr  zugethan  wai^),  doch  stellt«  Sha- 
pur  II  die  Frage ,  wie  man  das  Begraben  der  Todten  aus  dem 
Gesetz  herleite'}.  Unter  der  Regierung  der  Könige,  welche  auf 
Shäpür  II  folgten,  von  Ardashlr  11  bis  Yezd^erd  I,  genossen  die 
Juden  vollkommene  Buhe,  und  der  zuletzt  genannte  Herrscher 
scheint  die  Juden  nicht  weniger  als  die  Christen  bevorzugt  zu 
haben,  und  die  angesehensten  unter  ihnen  erschienen  hiufig  so 
seinem  Hofe,  auch  sein  Nachfolger  ^'araran  V  wird  als  mild  ge- 
rühmt "] .  Dagegen  begann  unter  dem  ianatischen  Yezdegerd  11 
eine  grosse  Judenverfolgung  durch  das  ganze  Keich,  und  die  Sache 
verschlimmerte  sich  noch  unter  Feroses,  der  sämmtliche  Schulen 
und  Synagogen  der  babylonischen  Judenschaft  schliessen,  die 
Judenkinder  ihren  Eltern  gewaltsam  entreissen  und  zum  Dienste 
des  MagismuB  verwenden  liess');  was  also  wir  nach  ^[amza  (s.  c- 
p.  379)  nur  als  einen  vereinzelten  Fall,  zur  Strafe  für  ein  be- 
stimmtes Verbrechen,   angeführt  haben,   müeste  demnach  eine 

1]  Cf.  FOrit,  Cultur-  und  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asieti  ,Leip- 
■ig  1S49),  p.  96%. 

2)  1.  c.  p.  99. 

3)  1.  c.  p.  185  Ag. 

4)  1.  c.  f.  19S. 
ä)  I.  c.  p.  241. 

6]  1.  c.  p.  244  flg.  169. 
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dlgemeine  Maesreg^el  ||[eweseii  Bein.  Auch  unter  Uubäd  I  werden 
Judeorerfolgun^en  erwähnt ;  über  die  Schicksale  der  Juden  unter 
den  letzten  Sisäniden  haben  wir  keine  Nachrichten ,  wir  können 
aber  daraus  scbliessen,  dass  sich  ihr  Zustand  nicht  verbessert 
habe ,  weil  sie  den  Aufruhr  des  Uehräm  Cobin  sehr  eifrig  unter- 
stützten und  dadurch  schweres  Unheil  über  sich  brachten  (Theo- 
phflact  5,  7.. 

^'on  weit  grösserer  Wichtigkeit  indessen  als  die  jüdische 
Religion  sollte  die  christliche  für  Erän  werden.  Auch  diese  Reli- 
gion drang  von  Westen  aus  gegen  Erän  vor,  und  es  ist  durchaus 
wahrscheinlich,  dass  das  Christenthum  von  Mesopotamien  aus 
sich  in  Erdn  einbürgerte ,  wie  auch  Sozomenos  (2,  S)  annimmt, 
uad  offenbar  zählte  dasselbe  in  den  unmittelbar  an  Mesopotamien 
grunzenden  Gebieten  die  meisten  seiner  Bekenner.  Es  ist  diess 
jedoch  nicht  die  Ansicht  der  iranischen  Christen  gewesen,  welche 
rietmehr  die  Bekehrung  der  Eränier  zwei  Aposteln ,  Mari  und 
Adaeus  zuschreiben,  von  welchen  der  eistere  den  letzteren  über- 
lebt und  das  Etzbisthum  zu  Seleukia  gegründet  haben  soll'] . 
Der  KatholikoB  von  Seleukia  erhielt  seine  Weihen  von  dem  Pa- 
triarchen von  Antiochien ,  dieser  Stand  der  Dinge  änderte  sich 
aber,  als  die  Nestorianer  im  erinischen  Reiche  die  Oberhand  be- 
kamen. Schon  um  484  musste  der  Erzbischof  Acacius  sich  den 
Nestorianem  anschhesBen ,  nach  seinem  Tode  wurde  ein  Nesto- 
rianer Kabaeus  an  seine  Stelle  gesetzt,  der  Verkehr  mit  dem  recht- 
glaubten  Patriarchen  von  Antiochien  hörte  auf  und  der  Katholi- 
kos  von  Seleukia  legte  sich  selbst  die  Patriarchenwürde  bei  und 
betrachtete  sich  als  das  Haupt  der  gesammten  christlichen  Kirche 
des  Ostens,  sowol  in  Erän  als  in  Turin  und  in  Indien^).  Das 
Veneichniss  der  Erzbischöfe  von  Seleukia  wird  bis  zum  Apostel 
Mari  hinaufgeführt,  mit  einigen  Lücken  jedoch,  deren  erste  in  die 
Jahre  1S2 — 247  fällt,  also  zur  Zeit  des  Uebergangs  der  Herrschaft 
von  den  Arsakiden  auf  die  S&säniden,  eine  zweite  war  eine  Folge 
der  Bedrückung  der  Christen  durch  Shäpür  II.  Die  Thatsachen, 
welche  uns  neben  dem  \'erzeichni8se  mitgetheilt  werden ,  sind 
»ehr  spärlich,  sie  bestätigen  aber  unsere  \'ermutbung,  dass  ein 
besonderer  Ai^wohn  gegen  das  Christenthum  erst  entstand ,  als 


1}  AMemani.  Bibl  Or.  3,  3.  p.  XX. 
2i  Ammani  1.  c  p.  CCCCXIV. 
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dasselbe  zur  Landesreligion  im  römischfln  Reiche  erklärt  wurden 
war,  eret  von  dieser  Zeit  an  finden  wir  planmäsBige  Verfolpiiigeii. 
Wae  vor  dieser  Zeit  von  Christen  Verfolgungen  im  Mnischeu 
Reiche  erzählt  wird,  scheint  mir  nicht  sonderlich  he^frÜDdet  zu 
sein ;  eine  solche  soll  unter  dem  KsthoUkoB  Abraham  von  Kaeh- 
kar  [98 — 120  n.  Chr.]  stattgefunden  haben  und  dadurch  be- 
sf hwichtigt  worden  sein ,  dass  der  Katholikos  den  Sohn  dee  Kö- 
nigs vom  Wahnsinn  oder  von  der  Fallsucht  heilte.  Wie  schon 
Assemani  [l.  c.  p.  XL)  bemerkt  hat,  würde  diese  Verfolgung  in 
die  Zeit  des  Königs  Oaroe:«  (s.  o.  p.  171  flg.)  fdlen  und  in  die 
Zeit  von  Trajans  Zug  g^eu  die  Parther ;  es  braucht  nicht  er§t 
gesagt  zu  werden,  dass  in  jener  Zeit  sehr  wenig  Gmnd  vorhan- 
den war,  die  Christen  einer  besondem  Vorliebe  für  das  römische 
Reich  zu  beschuldigen ,  auch  erinnert  die  ganze  Erzählung  sehr 
nn  die  oben  'p.  343)  mitgetheilten  Berichte  über  die  Wirksamknt 
lies  Manithae.  Eine  weitere  Christen  Verfolgung  wird  um  250  zur 
Zeit  des  Kaisers  üecius  erwähnt.  Die  Christen verfo^tmg  im  rö- 
mischen  Reiche  erstreckte  sich  auch  auf  Mesopotamien  und  duit 
m^en  auch  die  persischen  Märtyrer  gestorben  sein,  von  welchen 
die  Rede  ist,  wir  brauchen  darum  keine  selbständige  Verfolgung 
innerhalb  der  Gränzen  des  ^r&nischen  Reiches  anzunehincn. 
Nicht  besser  b^ündet  scheint  mit  die  Verfolgung  der  Christen, 
welclte  der  Kaiser  Carus  während  seines  Feldeuges  in  ErAn  :s.  o. 
p.  257)  angeordnet  haben  soll.  Die  schweren  Zeiten  für  die 
Christen  begannen  erst  unter  der  RegieroDg  des  Shipdr  11,  seine 
Verfolgung  soll  vom  Jahre  330 — 370  gewährt  haben  (Awemant 
1.  c  p.  LU)  und  eine  grosse  Anzahl  von  Christen  damals  den 
Märtyrertod  erlitten  haben ;  als  Anstifter  der  Verfolgung  werden 
ausser  den  Magern  auch  noch  die  Juden  genannt,  doch  tragfn 
gewies  politische  Ursachen  viel  mehr  Schuld  au  dem  Ingrimme 
dieses  Königs.  Die  Heftigkeit  der  Verfolgung  verursachte  eine 
Sedisvacanz  in  Seleukia,  welche  von  335->370  gedauert  haboi 
soll.  Unter  Ardashlr  II  und  Shäpür  III  genoss  die  christliche 
Kirche  in  ErAn  Ruhe,  Vararan  IV  hii^gen  soll  sie  verfolgt  ha- 
ben (Assem.  1.  c.  p.  LX|.  Yezdegerd  I  war  bekanntlich  den 
Christen  aniangs  geneigt  und  verfolgte  sie  erst  g^en  das  Ende 
seiner  Regierung,  die  Gründe  haben  wir  schon  früher  .p.  314; 
angegeben ;  auch  von  der  Verfolgung  unter  Vararan  V  ist  bereits 
die  Rede  gewesen  (p.  34!)),  die  letztere  verursachte  wieder  eine 
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Sedisvacanz  in  Seleukia,  welche  von  420 — 430  wfthrle.  Untei 
Yezdegerd  II  fallt  die  bekannte  Christenverfolgung  in  Armenien, 
eine  ähnliche  wiid  auch  in  Erin  selbst  erwähnt.  Bei  diesen  Ver- 
folgungen fielen  auch  Mager,  welche  zum  Cbristenthum  über- 
getreten waren.  Menander  {p.  432  ed.  Nieb.)  erwähnt  einen  be- 
kehrten Magei  leaozites ,  welcher  Christ  geworden  war  und  in 
Pereien  gekreuzigt  wurde,  Elisaeue  (48,  14  ed.  Venet.)  spricht 
roD  einem  übergetretenen  Mager,  der  gegen  den  Magismus 
ichrieb  und  auf  Befehl  des  Königs  Hormisdae  (I  oder  II)  gestei- 
nigt wurde.  Von  bekehrten  Magern,  welche  den  Märtyrertod  er- 
litten, spricht  auch  Assemani  1.  c.  p.  XCI.  XCIII.  Ein  wichtiges 
Ereigniss  für  die  ^rinischen  Christen  war  das  Aufneten  des  Ne- 
sloriue  im  J.  42S  und  die  Verdammung  seiner  Lehren  durch  das 
Cuucil  von  Ephesus  im  J.  431.  Da  die  orientalischen  Hischöfe 
furNeetoriue  Partei  ergridTen,  so  verpflanzten  sich  die  Lehren  des- 
selben kurz  nach  ihrem  Entstehen  nach  Edeesa,  wo  eine  Schule 
bestand,  in  welcher  seit  langer  Zeit  die  Perser  ihre  Bildung  such- 
ten. SabuUs,  der  Vorsteher  dieser  Schule  und  eifriger  Anhänger 
der  orthodoxen  Lehre,  vertrieb  die  Anhänger  der  nestorianischen 
Lehre  aus  Edessa  im  J.  431,  die  Vertriebenen  wandten  sich  nach 
Erän,  ihnen  folgten  noch  andere  Nestorianer,  als  im  J.  489  der 
Kaiser  Zeno  die  Schule  von  Edessa  ganz  aufhob.  Es  gelang  den 
Nestoiianem,  den  Feroses  zu  überzeugen ,  dass  et  sie  beschützen 
müsse  und  dass  er  in  ihrem  Gegensatze  gegen  die  orüiodoxe 
Kirche  ein  sicheres  Unterpfand  ihrer  Treue  habe  und  eine  Hin- 
neigung zum  byzantinischen Keiche  nicht  zu  beso^en  brauche'). 
Von  dieser  Zeit  an  überwog  der  Einfluss  der  Nestorianer  im  ira- 
nischen K«iche  über  die  orthodoxe  Kirche ,  die  Bisthümer  gerie- 
thm  nach  und  nach  in  die  Hände  ihrer  Anhänger.  Auch  unter 
Uobäd  I  scheinen  die  Nestorianer  begünstigt  worden  zu  sein, 
doch  erstreckte  er  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regierung  die 
Duldung  auch  auf  die  orthodoxen  Christen.  Unter  Khosrav  I 
^Tar  das  Schicksal  der  Christen  ein  wechselndes,  es  scheint  nicht, 
dass  dies»  Heorrscher  einen  principiellen  Hass  gegen  die  Christen 


I)  Cf.  AsHmani  1.  c.  p.  LXXVUI  aus  Barhebraeiu:  Aü  Bartumtu  Nisi- 
btnut  ad  Phemem  rtgem.  Xui  ChritUanorum  in  ditton«  taa  ecrmmoraittittm 
Jiät*  ab  ea  ducrep4t ,  iqutan  Ckrittiani  düionü  Orateomm  tta*nt,  nurtqtutm 
trunl  tincero  in  t«  eordit  afftctti  animtOi.  Cujus  dictit  Phemet  a*»eitttu,  prae- 
ttpit,  iri  quod  vtllet,  ageret. 

SpUgtl.  EtIb.  AlUTthiiBikniid«,  in.  40 
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hegte ,  aber  ihre  Treue  war  ihm  verdächtig ,  wenu  er  Krieg  mil 
dem  römischen  Reiche  führte,  uud  dieae  war  während  semer  Be- 
gierung  oft  genug  der  Fall.  Bei  dem  FriedeoBschluase  im  i.  SE! 
wurde  bestimmt '],  dass  die  Christen  im  persischen  Reiche  Kir- 
chen erbauen  und  ihre  Religion  frei  ausüben  dürften ,  es  wurde 
ihnen  sogar  erlaubt  ihre  Todten  zu  begraben ,  nur  sollten  ne 
nicht  unter  den  Mazdaya9nas  Proselyten  zu  machen  Buchen. 
Khosiavs  Sohn ,  Hormisdas  IV,  aoU  die  Nestorianer  begünstip 
haben,  ihre  besten  Zeiten  hatten  sie  aber  unter  Khosrav  II,  wonn 
dessen  Frau  Shiiin  gewiss  einen  bedeutenden  Antheil  hatte.  Es 
heisst  jedochj  dass  Khosrav  II  ihnen  zuletzt  seine  Grünst  wieder 
entzog,  weil  sie  sich  einen  Patriaichen  gewählt  hatten  ohne  vor- 
her seine  Genehmigung  einzuholen  [Assemani  1.  c.  p.  XCH'^, 
was  er  als  einen  Eingriff  in  seine  Herrscherrechte  betrachtete. 
Der  Zustand  einer  verhäUnissmäasigen  Duldung  scheint  aber  Ihi 
an  das  Ende  der  Säsänidenherrschaft  gedauert  zu  haben. 

In  früherer. Zeit  sollen  alle  Christen  des  Orients  unter  dem 
Patriarchen  von  Antiochien  gestanden  sein,  ihm  waren  in  Erin 
untergeben  der  Metropolit  von  der  Persis  und  dei^Erzbischof.von 
Seleukia;  der  letztere  empfing  die^Weihen  von  dem  Patriarchen 
von  Antiochien,  doch  brauchte  et  ihretw^en  nicht  an  den  Siu 
des  Patriarchen  zu  kommen ,  sie  konnten  ihm  durch  dessen  Snf- 
fragan  ertheilt  werden.  Dieser  Zustand  änderte  uch  natürlich, 
als  die  Nestorianer  die  Oberhand  erhielten,  sie  konnten  selbtt- 
verständhch  mit  dem  Patriarchen  von  Antiochien  in  keiner!« 
Verbindung  treten.  Der  Katholikos  von  Seleukia  nahm  zu  seinen 
übrigen  Titeln  auch  den  eines  Patriarchen  an,  schon  im  Jahre  4S4 
hatte  sich  der  Bischof  Acacius  an  die  Nestorianer  angeschlossen, 
nach  seinem  Tode  496  war  ein  nestorianischer  Greistlicher  Na- 
mens Babaeus  an  seine  Stelle  gesetzt  worden.  Der  Katholikos 
von  Seleukia  war  nun  Haupt  nicht  blos  der  gesammten  Kirche 
in  Erän,  sondern  auch  in  Turäu  und  in  Indien. 

Die  Zahl  der  Christen  in  Erin  in  engerem  Sinne  ist  wol  nie- 
mals so  bedeutend  gewesen,  dass  sie  den  Königen  der  Sisäniden- 
dynaetie  ernste  Sorgen  bereitet  hätten.  Xur  einmal,  zur  Zeit  der 
Empörung  des  Noahazäd  (s,  o.  p.  435J  werden  sie  auch  als  poli- 
tisch wichtig  genannt,  man  sieht  aber  deutlich ,  dass  sie  auch  da- 

1)  Henander  p.  363. 
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mals  Rllein  nichts  ausrichten  konnten ,  sondern  nur  in  Verbin- 
dung mit  andern  unzufriedenen  Elementen  bedeutend  wurden. 
Die  grausamen  ChristeaTerfolgungen  der  SäsAniden  würden  uns 
daher  ganz  unerkMrlich  sein,  wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  zu 
ihrem  Reiche  nicht  blos  Theile  von  Mesopotamien,  sondern  auch 
der  grÖBSte  Theil  von  ArmenieQ  sowie  ganz  Iberien  und  Alba- 
nien gehörte  und  dass  alle  diese  Länder  nach  und  nach  zum 
Christenthum  sich  bekehrt  hatten.  Am  schmerzlichsten  war  den 
Eräniem  der  Verlust  Armeniens,  und  er  mag  grossentheils  ihr  Ver- 
halten gegen  die  christliche  Religion  bestimmt  haben.  In  frühe- 
rer Zeit  hatte  Armenien  in  seinen  religiösen  Anschauungen  ganz 
mit  den  Medem  und  Persern  übereingestimmt  (Strabo  XI,  532), 
TacitUB  bezeugt,  dass  die  Armenier  sich  mehr  zu  den  Farthem  als 
zu  den  Römern  hingezogen  fühlten ;  seitdem  das  Land  zum  Chri- 
steothume  bekehrt  war,  war  diese  anders  geworden,  und  die  arme- 
nischen Christen  richteten  ihre  Blicke  nach  Byzanz.  Auf  Iberien 
und  Albanien  übte  Armenien  von  je  her  einen  grossen  Einäuss 
aus,  es  wurde  also  auch  die  Gesinnung  dieser  Länder  von  dieser 
Zeit  an  den  Persem  entfremdet.  Die  Säsäniden  fühlten,  dass  von 
einer  Herstellung  der  Monarchie  des  Kyros  nicht  die  Rede  sein 
könne,  so  lange  man  Armeniens  nicht  sicher  war;  sie  mussten 
aich  sagen ,  dass  auch  ihr  Einäuss  in  Iberien,  Albanien  und  La- 
zist&n  durch  die  neue  Religion  äusserst  gefährdet  sei,  daher  die 
grossen  Anstrengungen  das  Christenthum  wieder  zu  vertreiben. 
Diese  politischen  Ge&hten  wurden  den  Eräniem  sofort  klar,  als 
sie  hörten,  dass  Constantin  zum  Christenthum  übergetreten  sei, 
früher  scheint  man  die  christliche  Religion  nicht  beanstandet  zu 
haben.  Die  Anfänge  des  Christenthums  in  Armenien  verlieren 
sich  in  dos  Dunkel,  doch  muss  dasselbe  im  Laufe  des  3.  Jahr- 
hunderts dahin  voigedrungen  sein,  da  schon  um  311  die  dortigen 
Christen  ziemlich  zahlreich  gewesen  zu  sein  scheinen  (s.  o.  p.  273); 
IQ  jenen  Zeiten  waren  die  Christen  angesehen ,  ihre  Bischöfe  er- 
schienen am  Hofe  der  Gro^skönige  und  wurden  von  ihnen  mit 
Aemtern  betraut  [vgl.  Elisaeusp.  143.  144).  Der  ofGcielle Ueber- 
iritt  erfolgte  unter  einem  Könige  Xiridates '),  der  von  Gregor  dem 


Den  Uridatei  kennen  nicht  blus  die  AnnenieT,  Bondem  auch  Soiome- 

;  Hircm  fip  TijpiWrriv  t4v  -fjYoiiwov  Toirou  toü  fft^ouf  (der  Atmenier) 
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Erleuchter  bekehrt  wurde.  Die  Geschichte  dieser  beiden  Persön- 
lichkeiten ist  zur  Legende  geworden ,  im  Ghuizen  halten  wir  ak 
historisch  fest,  dass  um  die  Zeit,  als  Constantin  das  ChriBtenthum 
zur  StaateieligioD  machte,  ein  anneniscber  König  Tiridates  e«  in 
Beinem  Interesse  fand,  in  Armenien  das  ChriBtenthum  gleichfalls 
als  Staatsreligion  zu  erklären ;  darum  mag  ea  wahr  sein,  daas  Gre- 
gor von  Tiridates  anfangs  verfolgt  wurde ,  S{äter  aber  zu  hohem 
Ansehn  emporstieg.  Im  Einzelnen  haben  die  Ertählungen  von 
Tiridates  und  Gr^orkaum  mehr  historischen  Gehalt,  als  die  tou 
Vistä9pa  und  Zarathuetra.  Wie  Tiridates  der  Ahnherr  des  christ- 
lichen Königsgeschlechtes  ist,  so  ist  der  heilige  Gregor  der  Ahn- 
herr der  geistlichen  Fürsten  Armeniens,  denn  als  geistlichen  Für- 
sten müssen  wir  den  Katholikos  betrachten ,  nicht  hlos  w^d 
seiner  Stellung  und  seines  Einflusses,  sondern  auch  nach  der  An- 
schauung des  armenischen  Volkes  selbst.  Diese  Anschauung  ist 
schwerlich  erst  durch  das  Ohristenthum  entstanden ,  der  christ- 
liche Katholikos  ist  vielmehr  nur  der  Nachfolger  eines  Mobeds, 
der  mit  ähnlicher  Machtvollkommenheit  anagestattet  war  zur  Zeit, 
als  Armenien  eich  noch  zum  mazdaya^nischen  Glauben  bekannte. 
Unverkennbar  ist  das  Bestreben ,  den  Katholikos  als  dem  welt- 
lichen Könige  ebenbürtig  darzustellen ,  darauf  deutet  die  oben 
p.  243.  274  mitgetheilte  Erzählung  von  der  Abstammung  de« 
heiligen  Gregor ;  auch  wurde  die  Familie  Gregor  des  Erleuchten 
den  höchsten  Adelsgeschlechtem  Armeniens  gleichstehend  er- 
achtet :  Athanaginas ,  der  Sohn  des  Katholikos  Yusik ,  heirathete 
Bambishen,  eine  Schwester  des  Königs  Tiran;  der  letzte  Nach- 
komme des  heiligen  Gregor,  Sahak,  verheirathete  seine  einzig 
Tochter  mit  dem  Mamikonier  Hamazasp  nnd  veischa&fce  demsel- 
ben das  hohe  Amt  eines  armenischen  Oberfeldherm.  Die  Katbo- 
likoBwürde  scheint  man  von  Rechts  wegen  in  der  Familie  des  hei- 
ligen Gregor  erblich  betrachtet  zu  haben ,  solange  dieselbe  nicht 
auGgestorben  war,  Fetisch  aber  war  sie  öfter  im  Besitz  von  Hän- 
nem,  welche  diesem  Geschlecbte  nicht  angehörten,  mehrere  der- 
selben sind  Nachkommen  des  Albianos,  eines  Schülers  des  heili- 
gen  Gregor,  und  schon  St.  Martin  hat  bemerkt,  dass  eine  Rivaliiäl 


tu  TivA;  ita^ahi^i  fteoiTjtuiat  m^ißisTj;  ntpl  -ci^  aüroS  oixov,  3fia  ti  XctmitvJi 
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zfriscben  dieset  Familie  uad  dei  des  Erleuchters  bestanden  zu 
haben  scheine.  Als  erster  Katholikoe  von  Armenien  galt  übrigens 
der  Apostel  Thaddaeue ,  als  dessen  NachfolgeT  Gregor  der  Er- 
leachter  angesehn  vurde  (FaastuB  4,  3.4],  nach  der  jetzt  geltenden 
Ansicht  hätte  Gregor  im  J.  303  oder  304  diese  Würde  übernom- 
men und  bis  314  bekleidet.  Ihm  folgte  zuerst  sein  jüngerer  Sohn 
Aristakes ,  sieben  Jahre,  dann  sein  älterer  Verthanes,  15  Jahre. 
Dieser  Verthanes  hatte  zwei  Söhne,  von  welchen  der  eine,  der 
wie  sein  Grossvater  Gregor  hiees ,  Mönch  wurde  und  aU  Bischof 
in  Iberien  den  Märtyrertod  starb,  der  andere  aber,  welcher  Yusik 
gienannt  wurde,  seinem  Vater  in  der  Würde  eines  Katholikos 
nachfolgte  und  das  Amt  sechs  Jahre  lang  verwaltete.  Ueber  das 
traurige  Schicksal  dieses  Katholikos  haben  wir  schon  oben  [p.  27& 
flg.)  gesprochen  und  den  chronologischen  Irrthum  des  Moses  be- 
richtigt. Nach  dem  Tode  Yusiks  wurden  die  Nachfolger  deseel- 
ben  nicht  aus  dem  Geschlechte  des  heiligen  Gr^^oi  genommen, 
es  war  dies«  eine  schwer«  Zeit  fiir  die  armenische  Kirche.  Der 
nächste  Nachfolger  Yusiks  war  Phar^n  nach  Faustue  (3,  16)  oder 
Pharneiseh  nach  Moses  (3,  16],  er  wird  als  ein  frommer  Mann 
geschildert  aber  ohne  Energie,  nach  Moses  bekleidete  er  die 
Würde  eines  Katholikos  nur  vier  Jahre.  Sein  Nachfolger  Shahak 
war  aus  dem  Geschlechte  des  Albianos  (Faust.  3,  17),  dem  im  drit- 
ten Jahre  des  Arshak  (Mos.  Khor.  3,  20)  Nerses  nadifolgte.  Diese 
Zahlen ']  können  unmöglich  richtig  sein,  sie  würden  uns  bis  zum 
Jahre  350  führen,  während  Nerses  schon  um  33S  oder  340  als 
Katholikos  geweiht  wui'de').  Mit  Nosee  wurde  die  rechtmässige 
Nachfolge  wieder  beigestellt,  denn  derselbe  war  ein  Enkel  des 
Katholikos  Yusik,  folglich  aus  Gregors  Geechlechte.  Er  soll  seine 
Ausbildung  in  Cäaarea  erhalten  haben,  er  hatte  aber  jung  gehei- 
rathet  und  war  Soldat  geworden;  zu  der  Zeit  als  er  zum  Katholi- 
kos gewählt  wurde,  bekleidete  er  die  Stelle  eines  Kammerherm 
des  Königs.  Nach  den  llerichten  der  Armenier  musste  er  mit  Ge- 
walt gezwungen  werden  die  höchste  kirchliche  Würde  anzuneh- 
men.  Obwol  die  armenischen  Erzählungen  aus  dem  Leben  des 

1]  TBchamtwhean ,  der  in  «einer  kurzen  Oeichicbte  Armeniern  dem  Mo- 
seg  von  Khomi  folgt  und  d»her  den  vonFauitui  3,  IT  genannten  Shahak  au>- 
llut,  Mtit  den  Fharaeneh  aogar  in  das  Jahr  363  und  lUit  den  Nera«B  um 
»«5  nachfolgen, 

2}  St.  MarUn  bei  Lebeau  2,  HB.    3,  443. 
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Katholikos  Nerses  zumeist  den  Stempel  des  Legendentuften  tn- 
gen,  80  sieht  man  doch  &us  denselben,  dass  er  ein  sehr  bedeuten- 
der Mann  gewesen  sein  muss,  der  nicht  blos  um  die  Veibreitusg 
des  ChriBtenthums ,  sondern  auch  um  die  BefordeTtm^  der  Qvili- 
sation  in  Armenien  die  wesenthchaten  Veidienste  hatte.  Auf 
seine  Veranlaesung  entstanden  dort  Hospitale ,  in  welchen  die 
Kranken,  Gelähmten,  Blinden  und  Aussätzigen  eine  Zuflucht 
fanden  (Faust.  4,  4j,  während  sie  sonst  die  Armenier  nach  erini- 
Echer  Sitte  mitleidslos  ihrem  Schicksale  iiberliessen.  Nerses 
suchte  die  Laster  und  die  Kohheit  der  Armenier  zu  mindern  und 
dagegen  die  cbristUchen  Tugenden  zu  heben ,  er  richtete  üborall 
im  Lande  Schtüen  ein,  in  welchen  die  griechische  und  die  syrische 
Sprache  (gelehrt  wurden.  Nach  den  Yersicherungen  der  ArmeDier 
(Faust.  4,  5.  6  %.  Mob.  Khor.  3,  21  flg.)  wurde  Neraea  in  die 
arianischen  Streitigkeiten  verwickelt  und  in  Folge  seiner  Weige- 
rung sich  zu  den  Lehren  des  Arius  zu  bekennen  in  die  Verbaa- 
,  nu&g  geschickt,  aus  der  er  erst  im  Jahre  349  zurückkehrte'); 
während  seiner  Abwesenheit  verwaltete  Khad,  Bischof  von  Ht- 
grevand,  die  Kirche  Armeniens.  Nerses  überlebte  den  König 
Arshak  und  wurde  von  dessen  Sohn  und  Nachfolger  Pap  an  der 
königlichen  Tafel  vergiftet ,  weil  er  gewagt  hatte  gegen  das  aus- 
schweifende Leben  desselben  seine  Stimme  zu  erbeben  (Faust 
5,  21—24.  Mos.  Khor.  3,  36],  er  mag  das  Amt  des  Katholik« 
etwa  von  339 — 373  verwaltet  haben.  Dem  König  Pap  wird  über- 
haupt Feindseligkeit  gegen  die  christliche  Kirche  vo^eworfen,  er 
hob  viele  der  Anordnungen  des  Nerses  wieder  auf,  andere  liets  er 
in  Vergessenheit  gerathen ,  so  dass  die  Zeit  seiner  R^ierung  ah 
eine  Zeit  des  Kückschritts  für  das  Christenthum  zu  betrachten  ist; 
die  Hinneigung  des  Pap  zu  den  Säsiniden  trägt  wol  den  grÖMten 
Theil  der  Schuld  an  dieser  Feindseligkeit.  Ein  Zeichen  dioer 
Abneigung  ist  es  nun  auch,  dass  nach  dem  Tode  des  Nerses  nicht 
wieder  aus  der  Famihe  des  heiligen  Gregor  ein  Katholikos  er- 
nannt wurde,  sondern  aus  der  Familie  des  Alhianos,  denn  diewr 
gehörte  Yusik  H  an  (Faust.  5,  29—31).  Der  Patriarch  von  G- 
sarea  soll  sich  geweigert  haben  den  Yusik  zu  weihen,  von  Gre- 

I J  Statt  dei  ConstaDtiu«  neDneu  die  armenischen  SchriftateUtf  flluMcb 
den  ValeuB,  cf.  8t.  Martin  bei  Lebeau  3,  222.  Die  ZurflckberuAing  der  ortho- 
doxen Bischöfe  aus  dem  Exil  erfolgte  im  J.  349,  St.  Martin  1.  c.  p.  215  not 
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gor  dem  Erleuchtet  an  ivaren  Bämmtliche  Katholikos  der  anneni- 
schen  Kirche  in  Cäsarea  geweiht  worden,  seit  der  Enieniinng 
Yasika  II  kam  diese  Sitte  in  Vcrgesseiiheit') .  Aue  der  Familie 
des  Albianoe  war  auch  Zav^n ,  der  Nachfolger  des  Yusik  II,  ihm 
folgte  Shahak  von  Geratene,  dann  Aspurak,  letzterer  wieder  aus 
dem  Hause  des  Albianos  (Faust.  6,  2 — 4.  Mos.  Khor.  3,  39 — 41. 
äl}.  Nunmehr  griff  man  wi^er  zu  dem  Hause  des  heiligen  Gre- 
gor zurück  und  setzte  Sahak,  den  um  333  gehomen  Sohn  des 
Nerses  (Mos.  Khoi.  3,  49]  zum  Katholikos  ein,  diess  geschah 
unter  der  Regierung  des  Vararan  IV,  und  wir  wissen  bereite,  dass 
diese  E^ennung  zu  Misshelligkeiten  zwischen  Vararan  und  dem 
armenischen  Könige  führte  (s.  o.  p.  339).  Diese  Misshelligkeiten 
waren  indess  nur  vorübergehend,  denn  Sabak,  auf  den  der  Geist 
seines  Vaters  ilberg^angen  war,  wueste  den  Perserkönig  zu  ver- 
söhnen und  die  Bestätigung  in  seiner  Würde  bei  seinem  peiaön- 
lichen  Erscheinen  in  Ktesiphon  zu  erlangen;  ja  noch  mehr,  da 
ihm  ein  Sohn  versagt  war  (Mos.  Khor.  3,  51]  und  also  mit  ihm 
das  Haus  des  heiligen  Gregor  erlosch,  so  wusste  er  durchzusetzen, 
dass  der  Gemahl  seiuer  einzigen  Tochter,  Hamazasp  aus  dem 
Geschlechte  der  Mamikonier,  die  wichtige  Würde  eines  Oberfeld- 
berm  erhielt.  Durch  sein  freundliches  Verhältniss  zu  deu  Per- 
serkönigen  erreichte  es  Sahak,  dassYezdegerd  I  den  Konig  Khos- 
Tov  zum  zweiten  Male  nach  Armenien  entsandte  [Mos.  Khor.  3, 
55  und  oben  p.  345],  aber  unter  VararanV  wurde  er  in  den  Sturz 
d^  armmischen  Königs  Ardashb  verwickelt  (s.  o.  p.  355]  und 
mehrere  Jahre  in  £r&n  gefitngen  gehalten.  Auf  das  vereinte  Bit- 
ten der  Armenier  und  Grriechen  erhielt  er  seine  Freiheit  wieder 
und  dnifie  auch  das  priesterliche  Amt  wieder  ausüben,  aber  zum 
Katholikos  von  Armenien  wurde  er  nicht  wieder  ernannt,  auch 
war  er  damals  schon  hoch  betagt  [Mos.  Khor.  3,'63 — 67);  noch 
in  dieser  Zeit  aber  setzte  er  es  durch,  dass  sein  Enkel  Vardan  die 
Würde  eines  Oberfeldherm  von  Armenien  erhielt.  Sahak  starb 
erst  im  Jahre  443,  er  wurde  also  110  Jahre  alt.  Seine  Theilnahme 
an  der  Erfindung  der  armenischen  Schrift  und  an  der  Uebersez- 


1]  Die  Regierungueit  dieses  Katholikos  irird  nicht  immer  tod  den  Ar- 
meniern mitgetheilt.  St  Mutin  hat  ihre  Angaben  vervollstindigt  aus  dem 
mir  unzuglnglicheni  Auctuarium  bibl.  Pati.  s.  Combefla.  Demnach  hStte 
Yusik  n  3  Jahre  regiert,  Zarin  4  Jahre,  Shahak  5  und  Aspurak  T  Jahre. 


.DCWIC 


728  S«chat«ft  Bach :  Der  Stut  und  das  Familienleben. 

zung  dei'  Bibel  ins  Armenisclie  sichein  geiner  se^nneichen  Wirk- 
samkeit ein  dauerndes  Andenken. 

Die  Nachfolger  des  Sahak  haben  für  uns  nur  ein  geringes 
Interesse,  da  dieselben  nicht  mehi  aus  der  Familie  dea  heiligen 
Oeot^  genommen  werden  konnten,  die  altern  PrieBterfäisten 
sind  aber  kaum  weniger  wichtig  als  die  weltlichen  Könige  und 
ihre  Macht  gewiss  eine  kaum  gerin^ipre.  Während  aber  die  welt- 
lichen Könige  Armeniens  unentschieden  zwischen  der  Anlehnung 
an  Byzaaz  oder  Erin  hin  und  her  Echwanken ,  stehen  wen^l«n» 
die  bedeutenderen  unter  den  Priesterfürsten  entschieden  auf  der 
Seite  Ton  Byzanz ;  dort  war  man  sieh  auch  dieser  Thatsache  sehr 
wohl  bewuRst  und  der  Katholikos  scheint  daselbst  einen  grösferii 
Einfluss  gehabt  zu  haben  als  der  König  selbst.  So  hören  wir, 
dass  Veithanet  einen  bedeutenden  Antheil  darau  hatte,  duf 
Khosrov  II  zum  Konige  von  Armenien  ernannt  wurde  [Mos.  Khor. 
3,  4).  Nerses  leistete  dem  Könige  Arshak  in  Byzanz  wichtige 
Dienste  [Mos.  Khor.  3,  29]  und  auch  als  er  denselben  nicht  mehr 
auf  dem  Throne  erhalte»  kiinnte ,  verhinderte  er  znm  wenigsten, 
dass  die  Armenier  sich  ToUkommen  den  Persem  in  die  Arme  war- 
fen (Faust.  4,  51).  Das  Hauptvergehen ,  welches  den  Sahak 
stürzte,  war  gewesen,  dass  er  gerathen  hatte  über  den  Anschlugt 
an  Persien  erst  die  Meinung  des  griechischen  Kaisers  zd  hÖKn. 
Ueber  die  weitem  Schicksale  der  christlichen  Kirche  Armeniens 
unter  den  Sisäniden  wollen  wir  hier  nur  soviel  bemerken,  dafs 
schon  vor  dem  Tode  des  Sahak  sich  auch  in  Armenien  die  Be- 
günstigung der  Nestorianer  zu  zeigen  anf&ngt.  Die  Absetzung 
Snhaks  fällt  in  das  Jahr  429,  sie  fällt  also  ganz  mit  dem  Begianr 
der  nestorianischen  Streitigkeiten  zusammen;  als  Nachfolger  det 
Sahak  wird  Sourmak  genannt,  der  nicht  wenig  zu  dem  Sturze 
Sabaks  beigetragen  haben  soll ,  von  den  Armeniern  aber  nur  ein 
Jahr  laitg  als  Katholikos  geduldet  wurde ') .  Bezeichnend  ist  nun, 
dass  der  Nachfolger  des  Sonrmak  ein  Syrer  mit  Namtm  Brtkb- 
Jewi  war ,  er  stammte  aus  dem  den  Persern  ante^ebenai  Thcile 
von  Mesopotamien  und  verwaltete  das  Amt  des  Katholiko»  3  Jahn 
lang,  sehr  zur  Unzufriedenheit  der  Armenier,  die  ihm  sehr  viel 
Böses  nachsagen.  Nach  Verlauf  von  drei  Jahren  theilte  man  die 
Würde  des  Katholikos   unter  Sahak  und  Samuel,  letzterer  wai 


1)  Vgl.  hienu  Hoi.  Khor.  3,  64.  (U,  Lasar,  v.  Faip.  c.  14.  16. 


VI.  Die  VtrhSltniue  der  Sekten  und  fremden  Religtonen  in  Erän.  729 

wiederum  ein  Syrer  uod  in  Armenien  nicht  weniger  misBÜebig 
als  sein  syriacber  Vorgänger.  Samuel  starb  im  J.  437 ;  man  trug 
den  Sahak  die  Würde  von  Neuem  an,  aber  er  lehnte  sie  seines 
hohen  Alters  halber  ab,  doch  wurde  kein  Nachfolger  gewählt,  so- 
lange Sahak  noch  lebte.  Der  nächste  Katholikos  war  Joseph, 
derselbe ,  der  in  den  Aufruhr  unter  Yezdegerd  11  verwickelt  war 
und  desshalb  hingerichtet  wurde.  Die  Nestoiianer  benutzten  die 
Gunst  der  S4s&nidenkönige  und  breiteten  sich  in  den  Bildlichen 
Theilen  Armeniens  aus. 

Wir  hören,  dasa  Tiridates  bei  seinem  Uebertritte  zum  Chri- 
stenthume  den  Befehl  erliess,  dass  auch  seine  Unterthanen  die- 
sem seinem  Sdiritte  sich  anzuschliessen  hatten,  und  ein  solcher 
Befehl  ist  auch  unter  den  damals  in  Armenien  bestehenden  Ver- 
hältnissen nicht  unwahrscheinlich.  Der  Befehl  richtete  sich  zu- 
nächst an  den  IMesterstand ,  ihre  Tempel  hatten  sich  in  christ- 
liche Kirchen  zu  verwandeln,  die  Opfer  und  Ehrenbezeigungen, 
die  man  bisher  dem  Abura  Mazda  dai^ebracht  hatte,  wurden  nun 
an  den  Christengott  oder,  wie  in  Iberien,  an  das  Kreuz  gerichtet 
(cf.  p.  2T9).  Die  ersten  christlichen  Kirchen  entstanden  an  be- 
rühmten Opfeistätten  (Faustus  3,  9},  auch  innerlich  wird  man 
sich  diese  Kirchen  den  Feuertempeln  sehr  ähnlich  denken  müs- 
sen ;  auch  in  weit  späterer  Zeit  hören  wir ,  dass  die  Armenier  die 
in  den  Feuertempeln  geraubten  Gegenstände  weihen  und  ihren 
Kirchen  einverleiben  (Elisaeus  c.  3  p.  ItS).  Auch  hinsichtlich 
des  Glaubens  und  der  Gebräuche  wird  man  den  Priestern  keine 
altsu  grossen  Zumuthungen  gemacht  haben,  am  anstossigsten  war 
den  Christen  die  Sitte  der  Veiwandtenheirath  und  die  lauten 
Todtenklagen  (Faust.  4,  4.  5,  31.  Mos.  Khor.  3,  20),  letztere  sind 
kaum  zarathustriscb  zu  nennen.  So  war  es  also  den  Priestern 
ziemlich  leicht  gemacht  vom  Mazdaya^naglauben  zum  Christen- 
thnm  überzugehen ,  wer  sich  aber  den  königlichen  Anordnungen 
nicht  fügte,  der  verlor  seine  Pfründe  und  es  fehlte  wol  niemals 
an  Priestern,  die  ohne  Bedenken  an  die  Stelle  der  vertriebenen 
traten.  Was  die  Laien  hetriät,  so  war  gewiss  die  Summe  ihrer 
religiösen  Kenntnisse  eine  sehr  geringe,  sie  folgten  ihren  Prie- 
stern ohne  Schwierigkeit,  wenn  diese  nur  unter  sich  einig  waren. 
Eine  solche  Beligionsändemng  kann  natürlich  weder  Sache  des 
Verstände«  noch  des  Herzens,  sondern  nur  eine  Erw^ung  der 
Politik  sein,  sie  wird  so  gut  wie  keinen  Einfluss  auf  die  Anschau- 
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ungen  und  Lebensgewohnheiten  ausüben.  Daes  diese  in  detTlut 
fiicli  so  verhielt,  sagt  une  Faustue  (3,  13)  mit  ausdrücklicheD 
Worten.  Nur  ganz  äusserlich  hingen  die  Armenier  dem  Christen- 
thuman,  das  sie  als  eine  menschliche  Veriming  au£a68teQ,aD 
die  sich  anzuschliesBen  sie  durch  die  Politik  gezwungen  wurden. 
Nur  die  kleine  Zahl  derer,  welche  in  der  griechischen  oder  syri- 
schen Literatur  bewandert  waren,  konnte  oder  wollte  die  Grund- 
gedanken des  Christenthums  erfassen ;  an  der  grossen  Menge  des 
Volkes  ging  jeder  Unterricht  verloren ,  sie  fosete  entweder  gar 
nicht,  was  ihr  gelehrt  wurde ,  oder  sie  vei^iass  doch  bald  das  Er- 
lernte wieder,  sie  behielt  ihre  alten  Sitten  und  Kohheiten  bei  und 
wendete  ihre  Aufmerksamkeit  ihren  Lieblingsgegenst&nden ,  der 
alten  Mythologie  und  den  epischen  Gesängen  zu.  Es  kann  uns 
daher  auch  nicht  wundem,  wenn  wir  hören,  dass  ein  armemscbei 
Priester  um  weltlichen  Vortheil  die  Königin  Olympias  mit  der 
Hostie  vergiftet,  armenische  Grosse  nach  wie  vor  unbedenkhch 
die  heiligsten  Eide  brechen ,  und  selbst  Männer  wie  die  Mamiko- 
nier  Vardan  und  Vahan,  ihrer  Herkunft  uneingedenk,  nun  Maz- 
dayacnathum  zurückkehren ,  sobald  ihr  weltlicher  Vortheil  es  er- 
heischt. Nur  langsam  und  allmälig  verbesserten  sich  die  Zu- 
stände ,  wozu  die  Wirksamkeit  so  einsichtsvoller  Bischöfe  wie 
Nerses  wol  nicht  wenig  beigetragen  haben  wird.  Nach  den  Be- 
richten der  armenischen  Geschichtschreiber  sollte  man  fmUch 
meinen,  es  habe  das  armenische  Volk  schon  zur  Zeit  Shi^>ArB  H 
fest  an  der  christlichen  Religion  gehangen ;  man  braucht  aber 
nicht  sonderlich  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen ,  um  einzusehen, 
dass  es  nicht  so  ist  und  dass  die  Hoffiiung  des  Sh&pAr  II  und  sa- 
uer Nachfolger,  die  Armenier  wieder  zum  Mazdayagnaglaaben 
zurüokzuJÜhren ,  durchaus  keine  chimärische  war.  Neben  dei  m 
Byzanz  hinneigenden  christlichen  Partei  mit  dem  Katholikos  an 
der  Spitze  gab  es  —  wahrscheinlich  so  lange  als  die  Säsiniden 
regierten  —  auch  eine  persische  Partei,  welche  sich  zwar  allmälig 
verminderte ,  lauge  Zeit  hindurch  aber  recht  bedeutend  war.  Sie 
hatte  ihren  Sitz  besonders  im  Osten  des  Landes,  denn  die  chiiit' 
liehe  Religion  war  besonders  im  Westen  verbreitet,  in  Goghthen 
und  Siunik  zahlten  die  Mazdaya^nas  so  viele  Anhänger,  diH 
noch  im  fünften  Jahrhundert  Mesrob  als  Missionär  dorthin  g^ 
schickt  wird  ^Mos.  Khor.  3,  47] .  Als  Shäpflr  II  Armenien  mit 
Gewalt  zur  iranischen  Religion  zurückfuhren  will,  da  findet  et 
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an  dem  Artrunier  Meioujan  ein  eifriges  Werkzeug,  und  es  scheint 
doTcli&iis  nicht ,  dass  die  Bemühungen  desselben  erfolglos  waren 
cf.  o.  p.  323).  Selbst  zur  Zeit  des  Tezdegerd  II  ist  es  nicht  viel 
anders,  aus  der  Erzählung  des  Elisaeue  erhellt  allerdings,  dass 
viele  angesehene  Armenier  durch  die  Aussicht  auf  Ehrenstellen 
und  Geldgewinn  sich  bewegen  Hessen  auf  die  Seite  des  Königs 
zu  treten,  und  dass  die  Furcht  vor  dem  Gelingen  der  persischen 
Anschläge  die  hauptsächlichste  Triebfeder  zu  dem  unglScklichen 
Aofttande  der  christlichen  Armenier  war.  Unter  der  K^ening 
des  Peroses  hören  wir  von  vielen  Abtrünnigen,  und  wir  begegnen 
bei  vielen  vornehmen  Familien  grosser  Lauheit  in  Bezug  auf  das 
Christenthum,  gar  manche  derselben  war  wieder  zu  der  ^rloiischea 
Religion  zurückgekehrt,  wie  diess  ja  selbst  Vahan,  der  Nachkomme 
des  heiligen  Gregor ,  gethan  hatte.  Den  Wendepunkt  zu  Gun- 
sten des  Christentbums  werden  wir  in  die  Zeit  jener  milden  Re- 
gierungen verlegen  dürfen,  welche  nach  ShäpArs  H  Tode  bis  ge- 
gen das  Ende  der  Regierung  Yezdegerds  I  andauerten.  Diese  Zeit 
ist  von  den  Armeniern  bestens  benutzt  worden,  durch  die  Bildung 
eines  eigenen  Alphabets  und  die  Uebersetzung  der  heiligen  Schrift 
ins  Armenische.  Bis  zu  dieser  Zeit  —  am  Anfange  des  5.  Jahr- 
hunderts —  hatten  die  Armenier  kein  eigenes  Alphabet,  sondern 
bedienten  sich  bei  ihren  Aufzeichnungen  theils  der  persischen, 
theils  der  syrischen  Schrift'].  Zwar  scheint  es,  dass  man  zur  Zeit 
des  ShäpAi  II  auch  anfing  des  griechischen  Alphabets  sich  zu  be- 
dienen (Mos.  Khor.  3,  36),  aber  dieser  Versuch  wurde  theils  mit 
Gewalt  unterdrückt,  theils  auch  freiwillig  wieder  aufg^eben, 
weil  das  griechische  Alphabet  zur  Wiedergabe  der  armenischen 
Laute  wenig  geeignet  war.  Unter  dem  persischen  Alphabet ,  das 
in  Armenien  gebraucht  wurde,  hat  mau  wol  das  Alphabet  der 
Säsäniden  zu  verstehen ,  welches  ebensowenig  wie  das  syrische 
geeignet  war  das  Armenische  oder  irgend  eine  indogermanische 
Sprache  wiederzugeben,  denn  auch  das  SAsänidenalphabet  stammt 
von  den  semitischen  Alphabeten  ab  und  nimmt  nicht  nur  auf  die 
Voeale  sehr  ungenügend  Rücksicht,  sondern  bezeichnet  auch 
selbst  die  dänischen  Consonanten  nicht  mit  wünschenswerthet 


1|  St  Martin  |1.  c.  S,  31S]  «ein  aaf  dieNotit  bei  Diodor  (19,  23)  hin, 
dut  der  «rmeDiache  Satnpe  Orontes  an  Polysperebon  ichrieb :  'f|  teatoX^i 
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VoUstäDtligkeit.  Der  Wuiuch,  ein  eigenes  Alphabet  zu  besitzen, 
hing  offenbar  mit  dem  Wunsche  des  KatholilLos  Sahak  zusammni, 
die  heiligen  Schriften  ins  Annenische  übersetzen  zu  lassen.  Die 
Geschichte  der  Erfindung  des  Alphabets  erzählen  uns  Moses  ron 
Khorni  und  Lazarus  tod  Farp  ziemlich  übereinetimmend ,  da 
Beide  ans  derselben  Quelle  schöpften*).  Mesrob  war  nodi  ein 
Schüler  des  Katholikos  Nerses  gewesen ,  er  hatte  einige  Zeit  die 
Stelle  eines  königlichen  Schreibeis  bekleidet,  dann  aber  sich  von 
allen  Geschäften  zurückgezogen,  um  sich  ganz  dem  beechaulichen 
I^ebeu  zu  widmen  und  die  Anhänger  dei  mozdaya^aischen  Reli- 
gion zu  bekehren ,  deren  es  damals  besonders  in  der  Gegend  Ton 
Goghthen  noch  eine  ziemliche  Anzahl  gab ;  dort  und  in  Siunik 
erreichte  er  Erfolge ,  da  er  in  seinen  Bestrebungen  von  dem  Für- 
sten des  Ijandes  unterstützt  wurde.  Bei  diesen  Bekehnmgsver- 
Euchen  hatte  Mesrob  die  Schwierigkeiten  wiirdigen  gelernt,  welche 
den  Priestern  durch  den  Umstand  verursacht  wurden,  dass  die 
Laien  die  heiligen  Schriften  nicht  in  einer  ihnen  veiständhchen 
Sprache  lesen  konnten,  er  erfuhr  auch,  welche  Mühe  es  mache, 
selbst  das  allgemein  verständliche  Armenische  in  einer  fremden 
Schrift  wieder  zu  erkennen ;  daher  vereinigte  er  seine  Beatrebim* 
gen  mit  denen  des  Katholikos  Sahak  zur  Erwerbung  einer  eägeaea 
armenischen  Schrift,  und  Beide  erfreuten  sich  der  warmen  Tbeil- 
uahme  des  damals  regierenden  Königs  ViamShapuh.  Man  sucht« 
zuerst  die  Alphabete  zu  erhalten,  welche  ein  Priester  Abel,  ein 
Bischof  Daniel  in  Mesopotamien,  endlich  ein  gewisser  Epipbi- 
nius  in  Samosata  ^)  erfunden  haben  sollten ,  aber  alle  diese  Ver- 
suche erwiesen  sich  als  untauglich  für  die  Zwecke ,  denen  du 
neue  Alphabet  diraien  sollte.  Durch  eüriges  Studium,  nntetstüut 
durch  göttliche  Eingebung,  wie  die  Armenier  behaupten,  gelang 
es  dem  Mesrob  das  armenische  Alphabet  zu  erfinden,  weldie» 
noch  jetzt  im  Gebrauche  ist.  Es  bestand  ursprünglich  aus  36 
Buchstaben,  welchen  im  12.  Jahrhundert  noch  zwei  weitere  hia- 
zugefügt  wurden.    Der  Eifer  der  Bekehrung  führte  den  Meaiob 


1)   Lu.  Farp.  c.  9  flg.  Hob.  Khor.  3,  47.  49.  52.    • 

2]  Im  Texte  de«  Lumtu«  wie  de»  Moies  steht  Samos,  aber  die  iuJieni- 
Bchen  UsbenetcOT  dei  letEterea  SchriftiteUerg  «agen ,  dast  bei  Xorinn  ättüi 
Samoaata  rtehe,  wie  achon  St.  Martin  (I.  c.  5,  333)  Termutbct  hatte.  Dan 
Mesrob  bis  Samoa  gereiat  aei,  ist  aehr  unirahrachmnlkh. 


.:s.v  Google 


VI.  Die  VerhiltnUae  der  Sekten  und  fremden  Religionen  in  Er&n.  733 

über  die  Gränzeu  Armeuiens  hinaus  nach  Iberien  und  Albanien, 
Buch  für  diese  beiden  Länder  erfand  er  neue  Alphabete,  die  nach 
item  Muster  des  armenischen  gebildet,  aber  dem  Laiitsysteme  der 
betreffenden  Sprachen  angepasst  waren.  Durch  diese  Bemühungen 
iTurdea  Albanien  und  Iberien  noch  enger  mit  der  Bildung  Arme- 
niens verbunden.  Sahak  begnügte  sich  nicht  damit,  die  neue  ar- 
menische Schrift  nur  in  Persarmenien  einzubürgern^  er  suchte  ihr 
auch  im  griechischen  Armenien  Zugang  zu  verschaffen  [Mos. 
Khor.  3,  57.  58).  Nachdem  man  ein  Alphabet  besass,  säumte 
man  nicht  mehr,  die  heiligen  Schriften  aus  dem  Griechischen  ins 
Armenische  übersetzen  zu  lassen  durch  eine  Anzahl  von  Priestern, 
die  sich  für  diese  Aufgabe  durch  Studien  in  Griechenland  vorbe- 
reitet hatten.  Durch  die  'Anweudung  eines  eigenen  Alphabets 
wurde  Armenien  von  dem  übr^an  Erän  losgerissen,  und  die  Trä- 
ger der  armenischen  Hildung  wurden  die  christlichen  Priester, 
deren  Anschauungen  sich  allmälig  im  Volke  verbreiteten  und  dem 
Christenthum  das  dauernde  Uebei^ewicbt  über  die  Religion  der 
Mazdnya^nas  verschafilen. 

lieber  die  Ausstellungen ,  welche  die  Mazdaya^oas  ihrerseits 
am  Christenthum  zu  machen  hatten ,  giebt  uns  das  merkwürdige 
Edikt  des  Mifar-Nerseh  (bei  Elisaeus  c.  2  p.  41  flg.)  erwünschte 
.Auskunft.  Mihr-Nerseh  beklagt  eich  darüber,  dase  die  christliche 
Beligion  zwar  erlaube  zu  heirathen,  Fleisch  zu  essen,  Beichthü- 
mer  zu  erwerben ,  aber  doch  die  Enthaltung  von  dieseu  Dingen 
höher  anschlage.  Dass  man  das  Unglück  dem  Glücke,  das  Ueble 
dem  Guten  vorzog,  musste  dem  Mazdaya^na  als  eine  entschiedene 
Hinneigung  zu  Agrd  mainyus  erscheinen.  Vor  Allem  musste  die 
Empfehlung  des  ehelosen  Lebens  anstössig  sein,  denn  consequent 
durchgeföhrt  würde  diese  Massregel  in  Kürze  dazu  fuhren ,  die 
Welt  menschenleer  zu  machen,  was  ja  gerade  der  Wille  des  A^ö 
mainyus  ist.  Aber  auch  das  Leiden  des  Gottessohnes  ist  dem 
Mazdaya^aa  eine  Thorheät;  da  die  Menschen  nicht  einmal  im 
Staude  sind  den  bösen  Geistern  ein  Leid  zuzufügen ,  wie  sollte 
es  ihnen  möglich  sein  Gott  selbst  zu  kreuzigen?  Ein  anderer 
schwerer  Vorwurf  gegen  die  Christen  ist,  dass  sie  alle  Elemente 
besudeln.  Denkt  man  sich  in  diese  Anschauungsweise  der  Maz- 
daya^nas  hinein ,  so  kann  es  nicht  befremden ,  wenn  sie  solche 
Lehren  als  ahrimanisch  ansahen  und  nach  Kräften  verfolgten. 
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SIEBENTES  BUCH. 
WISSENSCHAFT  UND  KUNST. 

BESTES  CAPITEL. 
Die  ^rftnlMhe  Spraeh«  nsd  ihre  Dialekt«. 

Wer  TOn  einem  fertmechen  Volke  spricht,  der  wird  auch  an- 
nehmen müssen,  dass  dieses  Volk,  wenigstens  ursprünglich,  ein 
und  dieselbe  Sprache  gesprochen  hat,  denn  es  ist  allgemein  tner- 
kannt,  dess  die  Sprache  das  Torzüglichste  Bindemittel  ist,  welches 
ein  Volk  zusammenhält.  Nun  haben  wir  in  einem  früheren 
Buche  gezeigt ,  dass  in  ältester  Zeit  alle  Indogermanen  ein  ein- 
zigea  Volk  bildeten,  dass  nach  der  Trennung  dieses  indogenos- 
nischen  Volkes  die  beiden  Stämme  der  Inder  und  Eränier  noch 
längere  Zeit  hindurch  als  das  arische  Volk  beisammen  bUeben 
und  sich  gemeinsam  entwickelten.  Erst  von  der  Zeit  an,  wo  auch 
das  arische  Volk  in  Inder  und  Er&nier  sich  spaltete,  wird  man 
von  einem  iranischen  Volke  reden  können ;  es  muss  dieses  Er- 
eigniss  eingetreten  sein,  als  diese  beiden  Völker  schon  von  ihren 
heutigen  Wohnsitzen  Besitz  ergriffen  hatten.  In  der  Zeit,  welche 
zunächst  auf  diese  Trennung  folgte,  werden  wir  annehmen  müs- 
sen, dass  alle  Eränier  in  ihrem  Stammlande  ein  einziges  Volk  mit 
gemeinsamer  Sprache  bildeten.  Die  Gränzen  dieses  Stammlandes 
mögen  damals  nach  Osten  hin  etwas  enger  gewesen  sein  als  heute 
(Hd.  1,  395  flg.),  dag^en  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  nch  in 
Westen  weit  über  die  heutigen  Gränzen  Erilns  hinaus  erstreck- 
ten, wenn  wir  auch  nicht  mehr  ermitteln  können,  wie  genau  «ich 
das  Altarmenische  und  das  Phrygische  an  die  alt^ilnischen  Dia- 
lekte anschloss.  Die  Dialektbildung  war  natürlich  bei  der  Ge- 
meinsamkeit der  Sprache  nicht  ausgeschlossen  und  mag  schon 
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frühe  begonnen  haben,  ^ross  aber  wird  die  DialektvarscMeden- 
heit  nicht  gewesen  sein,  da  uns  Strabo  berichtet*],  dass  Perser, 
Meder,  Baktrer  und  Sogdianet  fast  gleichsprachig  seien.  Nun 
bezieht  sich  diese  Naduicht  freilich  auf  die  Zeit,  eis  Strabo 
schrieb  [l.  Jahih.  n.  Chr.) ,  also  auf  eine  Zeit,  in  welcher  das 
Ält^iänbche  schon  ausgestorben  war,  wie  wir  unten  zeigen  wer- 
den; aber  auch  in  dieser  sputen  Zeit  hiltte  eine  solche  Aehnlich- 
keit  nicht  stattfinden  können ,  wäre  sie  nicht  durch  die  vorher- 
gehende Periode  zum  wenigsten  vorbereitet  gewesen.  Wir  werden 
daher  annehmen  müssen,  entweder  dass  von  allem  An&nge  an 
die  dialektischen  Verschiedenheiten  in  Erin  unbedeutend  waren, 
oder  doch,  dasa  sie  sich  mit  der  Zeit  ausgeglichen  haben.  Was 
uns  bew^t,  der  ersten  dieser  beiden  Möglichkeiten  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  zuzuschreiben,  ist  der  Umstand,  dass  die  bei, 
den  alt^riLnischen  Dialekte,  die  wir  durch  eigene  Anschauung 
kennen  lernen  können,  in  der  That  nur  sehr  wenig  von  einander 
abweichen.  Aus  diesen  beiden  alt^iäniscben  Dialekten  werden 
wir  uns  unsere  Ansicht  zu  bilden  haben  aowol  über  die  Beschaf- 
fenheit der  alteränischen  Sprache  überhaupt ,  als  auch  über  das 
Alter  und  Verhältniss  der  alt^ränischen  Dialekte  zu  einander. 

Wir  beginnen  unsere  Betrachtung  mit  dem  aUpersischen 
Dialekte  schon  darum,  weil  wir  über  diesen  am  meisten  mit 
Sicherheit  zu  reden  vermögen.  Wir  können  mit  voller  Ueberzeu- 
gimg  diesen  Dialekt  den  altpersischen  nennen,  erstens,  weil  ihn 
die  aus  der  Persis  stammenden  Achämenidenkönige  in  ihren  In- 
schriften anwenden ,  zweitens,  weil  sich  die  meisten  dieser  In- 
Bchriften  in  der  Persis  selbst  finden.  Nicht  minder  bestimmt  als 
über  den  Ort,  dem  dieser  Dialekt  entstammt,  können  wir  auch 
über  die  Zeit  uns  äussern ,  in  welcher  dieser  Dialekt  gesprochen 
wurde.  Wir  besitzen  in  ihm  Aufzeichnungen,  welche  mit  einem 
Kyros  beginnen,  welcher  wahrscheinlich  mit  dem  Stifter  der  Dy- 
nastie identisch  ist,  und  die  mit  Artaxerxes  Hl  enden,  also  kurz  vor 
dem  Aufhören  der  Achämenidendynastie.  Die  meisten  Inschrif- 
teu  in  diesem  Dialekte  rühren  von  Darius  I  und  Xerxes  I  her, 
nur  wenige  haben  den  Artaxerxes  II  und  III  zum  Verfasser.  Wir 


I)  StraboXV,T24:  'EiiEx-rttitroii  St  Ta(Jvo(ii,a  rij; 'Aptavijt  FJ.iy_pi  |iipou;  tivq: 
ui  [Itpaärv,  ml  MViBiov  «ai  Iti  tSv  itpi;  ipitov  BaxTpiw«,  «1  SoTBi'vfiiv  «lal 
lalp  ::a;  xsl  i)xd-[).<iiTToi  nopd  (Mxpdv. 
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können  mithin  das  Alter  dieser  Inschriften  fast  bis  aufs  Jahr  be- 
stimmen. 

Die  altpersische  Sprache  nun ,  wie  wir  sie  in  den  altem  In- 
schriften finden,  welche  auf  Kyros,  Darius  I  und  Xerxee  I  zu- 
rückgehen, zeichnet  sich  aus  durch  grosse  Reinheit  des  I^utsy- 
steras^  Es  kennt  dieser  Dialekt  nur  die  drei  ursprünglichen  Vo- 
cale  a,  i,  u,  die  er  gar  nicht  einmal  strenge  in  Langen  und  Kür- 
zen scheidet,  ebeuso  kennt  er  nur  die  reinen  Diphthongen  ai  und 
au,  alle  Trübungen  der  Vocale  und  alle  unreinen  Diphthongen 
sind  ihm  noch  gänzlich  unbekannt.  In  seinem  Consonantensy- 
steme  echliesst  sich  das  Altpersische  ziemlich  genau  an  das  Sans- 
krit au,  doch  entbehrt  es  alle  Zeichen  für  die  weichen  Aspiraten, 
die  also  entweder  nicht  mehr  vorhanden  waren,  oder  nach  ^o 
sicheren  B^eln  eintraten,  dass  man  eine  äueserliche  Bezeichnung 
nicht  fiir  uothwendig  hielt.  Ebenso  unterscheidet  das  Altperri- 
sche  in  dei  Schrift  nur  zwei  Nasale,  n  und  m,  die  vor  Consonan- 
ten  gar  nicht  geschrieben  werden ,  ohne  Zweifel,  weil  man  sie  in 
diesem  Falle  nicht  für  besondere  Consonanten  hält,  sonderiL  für 
bloee  nasale  Nachklänge  des  vorhergehenden  Vocals.  Aehnlicb 
muss  es  sich  mit  auslautenden  h,  n  und  t  verhalten  haben;  die«« 
Consonanten  werden  zwar  nicht  geschrieben,  doch  kann  man  den 
ihueu  vorhergehenden  Vocal  nicht  für  den  Auslaut  angesehen 
haben,  sonst  wäre  er  verlängert  worden.  Verbundene  Consonan- 
ten erhalten  sich  in  der  Regel,  ausnahmsweise  wird  aber  auch 
der  zweite  abgeworfen,  wie  diees  im  Neupersischen  geschieht,  z.  B. 
in  vi9a  für  vi9pa,  a^a  für  a^pa,  vielleicht  steht  auch  hasiya  für 
hatiya.  Die  Formenlehre  zeigt  einige  bedeutsame  Verluste,  wenn 
man  sie  mit  dem  Zustande  der  ursprünglichen  indogermanischen 
Sprache  vergleicht.  £s  muss  zweifelhaft  bleiben,  ob  das  Al^tei- 
sische  den  Dual  beim  Nomen  noch  erhalten  hat;  gewiss  ist,  dasG 
er  dem  Verbum  verloren  ging.  Von  den  Casus  ist  der  Sprache 
entschieden  der  Dativ  abhanden  gekommen.  Ueber  den  Cmbng 
der  Verbalbildungen  geben  uns  die  wenigen  Texte ,  die  uns  ge- 
blieben sind ,  keinen  genügenden  Ueberblick.  Die  Syntax  zei^ 
einige  Eigenthümlichkeiten,  die  wir  der  Sonderstellung  der  Erä- 
niei  zuschreiben  möchten,  im  Allgemeinen  lassen  sich  aber  die 
SpracherEch einungen  leicht  .mit  dem  Hilde  vereinigen,  welches 
man  sich  von  der  ursprünglichen  Syntax  der  indogermanischen 
Sprachen  entwerfen  muss.    Wir  möchten  aber  darum  die  al^r- 
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»iächen  Schriftstöcke,  welche  uns  geblieben  sind,  doch  nicht  eben 
für  BeiBpiele  einer  mustergültigen  altpersischen  Prosa  ansehen, 
denn  die  altpersischen  Inschriften  sind  ohne  Frage  Nachahmun- 
Sen  der  assyrischen,  und  schlieesen  sich  darum  an  den  Kanzleistil 
eines  fremden  Volkes  an. 

Schon  bei  den  Inschriften  der  älteren  AchSmenidenkönige, 
eiaes  Darin»  und  Xerxes,  kann  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  denn 
zu  ihrer  Zeit  die  altpersische  Sprache  noch  ganz  in  der  Reinheit 
gesprochen  wurde,  in  der  sie  uns  die  Schrift  zeigt,  ob  man  nicht 
vielleicht  anders  las  als  man  schrieb.  Gewisses  lasst  sich  darüber 
nichts  sagen;  wenn  wir  aberfiir  diesePeriode  auch  den  ursprüng- 
Uchen  Zustand  noch  festhalten,  so  wird  man  doch  nicht  leugnen 
können,  dass  bald  nachher  Aenderungen  in  der  persischen  Aus- 
sprache eingetreten  seien.  Schon  die  Aussprache  der  altpersischen 
Eigennamen  bei  Herodot  zeigt  uns  solche  Veränderungen,  von 
welchen  wir  nicht  annehmen  können ,  dass  sie  blos  im  Interesse 
der  Griechen  gemacht  seien,  sondern  die  auf  eine  veränderte 
Aussprache  hm.  den  Eröniem  selbst  hinweisen.  Vorzuglich  das 
Herrortreten  unreiner  Vocale  scheint  uns  hierher  zu  gehören, 
dem  Vifidafranä  der  Inschriften  steht  bei  Herodot  'Ivraipipvii;  ge- 
genüber, daran  schliesst  sich  noch  Artaphemes  an.  Caispis  ist 
zu  Teispes,  Bardiya  zu  Smerdes  geworden;  dem  Bagabukhsa  der 
Inschriften  entspricht  Megabyzos,  Tliparj;  demPärga,  auch  inMe- 
^bates,  Megadostes  etc.  ist  das  altpersische  baga  in  mega  umge- 
wandelt ;  ähnlich  verhält  ea  sieh  mit  den  Namen  Aspathines  für 
A^pacanft  und  Labynetos  fiir  Nabunita,  Mederfur  Mida,  auch 
Achaimenes  für  Hakhftmanis  ist  zu  beachten.  Die  consonantische 
Vertretung  ist  nicht  auffallend:  wenn  die  Griechen  c  mit  r  wie- 
<LeTgeben  und  th  und  ^  in  et  zusammenfallen  liessen,  so  mag  daran 
die  Schuld  tragen ,  dass  sie  nicht  genau  hörten ;  bedenklicher  ist 
die  stärkere  Zusammenziebung  wie  Eyaxares  für  Uvakhsatara, 
l>areios  für  DArayavns,  die  Assimilirung  Rappadokia  für  Katpa- 
tuka.  Phraortes  für  Fravartis  ist  offenbar  durch  SaAprasirana 
entstanden  und  klingt  an  fraoreti  im  Avesta  an ;  wenn  Xerxea 
dem  altp.  Khsayjirp&  entsprechen  soll,  so  muss  man  eine  Zusam- 
■nenztehung  von  aya  in  i  annehmen,  wie  im  Avesta  khsh^tarim 
^  khshayantai'im.  Besonderes  Gewicht  möchten  wir  auf  die 
Eigennamen  des  Ktesias  legen ;  es  ist  kein  Zweifel ,  dass  der- 
«elbe  die  von  ihm  mitgetheilten  Namen  oft  genug  in  Persien  aus- 
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sprechen  holte,  er  wird  sich  bestrebt  haben,  die  Aussprache  seinen 
Laudsleuten  mi^Uchst  genau  mitzutheilen.  Es  ist  nicht  zu  leug- 
nen, dass  er  in  einigen  Fällen  ein  reineres  Vocakystem  neigt  als 
Herodot,  wir  finden  bei  ihm  noch  Bagapates,  Bagorazes  und  B&- 
gistanon ,  femer  die  Barkanier  wol  für  Varkäna ,  doch  hat  auch 
er  Namen  wie  Tissaphemes,  Megabemes,  Megabfzos;  er  schreibt 
AisikaB  für  Axsaka,  Idemes  für  Vidarna,  dann  Petesas,  Petesa- 
kaa,  auch  er  spricht  von  Persern  und  Medem,  von  Xerxes  und  von 
Kappadokien.  Dem  Anaphes  beiHerodot  muss  bei  ihm  der  Name 
Onophas  entsprechen,  Fonnen  wie  Sphendadates,  Orondes  zwgen 
Erweichungen'),  Ochos  für  Vahuka  ist  eine  wirkliche  ZuBam- 
meuziehung.  Zu  diesem  Verfalle  des  Lautsystems  summt  es  nnn 
ganz  und  gar,  wenn  wir  seit  Artaxerxes  II  auch  einen  Verfall  der 
Grammatik  wahrnehmen,  weder  die  Inschrift  dieses  Königs,  norh 
die  des  Artaxerxes  HI  sind  mehr  correct  zu  nennen.  Die  Verwil- 
derung der  Sprache  zeigt  sich  in  der  Orthographie :  a  und  ä  ste- 
hen für  die  verschiedensten  Vocale ,  beaonderB  in  den  Endsilben 
der  Wörter  oder  doch  in  der  Nähe  des  Wortendes :  a^m&näm  für 
a^manam,  bumäm  für  bumim,  aknnas  für  akunaus,  ma  för  maiy, 
äthangana  für  &thangaina,  so  daes  es  scheint,  es  seien  a  und  i 
ganz  unbestimmt  lautende  Vocale  gewesen.  Das  schliessende  b 
und  selbst  m ,  welche  Consonanten  in  der  älteren  Zeit  im  Aus- 
laute noch  sehr  wohl  gehört  wurden,  sind  ganz  verschwunden, 
und  man  schreibt  nun  Artakhsaträ  statt  Artakhsatra(h) ,  und  selbst 
kartä  für  ;kartam.  Es  ist  nicht  möglich,  diese  Fehler  für  blosse 
Versehen  eines  unwissenden  Arbeiters  zu  halten,  da  wir  von  die- 
ser Inschrift  drei  ganz  gleichlautende  Exemplare  haben ,  zudem 
zeigt  die  Grammatik  ganz  ähnliche  Eigenthümlichkeiten  wie  die 
Lautlehre.  Die  granunatischen  Abweichungen  haben  viel  Aehn- 
Hchkeit  mit  den  Vorgingen  im  PriÜtrit  und  bestimmen  uns  da- 
her, hier  eine  wirkliche  Entartung  der  Sprache  anzxinehmen, 
nicht  blosse  Fehler.  Dahin  rechnen  wir  Formen  wie  Diraya^ni- 
sahyä  für  das  ältere  D JLrayavahus ,  KhsayiLrsahyi  statt  Kbsayii- 
%ih&,  imam  täi  älteres  ima[t).  Die  Conatruction  ist  oft  ausseror- 
dentlich mangelhaft,  und  zwar  an  Stellen,  wo  es  gar  nicht  schwer 
fallen  konnte,  das  Richtige  zu  treffen.    Da  die  Acbämenidcn  Mii 


1)  Cf.  K«iper,  Die  Perser  des  Aeech^los  p.  324  (p.  SO  det  Sondettb- 

diuokfl). 
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Darius  I  in  Susa  wohnten,  so  könnte  man  freilich  annehmen,  die 
Künstler,  welche  sie  mit  der  Ausführung  ihrer  Inschriften  beauf- 
tragten ,  seien  nicht  im  Stande  gewesen,  das  AUpersische  correct 
lu  schreiben,  wählend  in  der  Persis  selbst  immerhin  sich  wenig 
geändert  hatte :  da  aber  die  incorrecteste  dieser.Inschriften  ge- 
rade in  Petsepolis  gefunden  wird,  so  ist  diese  Annahme  doch 
nicht  eben  wahrscheinlich.  Auf  jeden  Fall  ist  klar,  dass  diese  In- 
schriften den  späteren  Achämeniden  correct  genug  erschienen. 
Wahrscheinlich  hat  das  Altpersische  die  Achämeoideudj'naBtie 
nicht  lange  überlebt,  und  dürfte  bald  nach  dem  Tode  Alexanders 
die  flectitende  Sprache  in  Süd^r&n  ihr  Ende  erreicht  haben. 

Schwieriger  als  mit  dem  Altpersischen  ist  mit  den  Avesta- 
sprachen  ine  Heine  zu  kommen,  denn  hier  fehlen  uns  die  be- 
stimmten chronologiechen  Anhaltspunkte,  welche  beim  Altpersi- 
schen so  gute  Dienste  leisteten.  Es  fehlt  uns  ferner  an  irgend 
einer  directen  Hinweisung  auf  das  Vaterland  der  Avestaspracheu, 
denn  was  die  Färsen  darüber  berichten,  ist  gar  nicht  zu  brauchen, 
da  ihnen  die  Sprache  des  Avesta  eine  Sprache  des  Himmels  iet>) : 
darum  sind  wir  auch  gleich  über  den  Namen  derselben  in  Verle- 
^nheit.  Man  hat  sie,  nach  Anquetils  Vorgange,  Zend  genannt, 
als  sie  zuerst  in  Europa  bekannt  wurde;  allein,  wenn  auch  der 
Name  häufig  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebraucht  wird ,  so 
ist  doch  längst  erwiesen ,  dass  er  falsch  ist  und  dass  die  Avesta- 
spiacbe  niemals  diesen  Namen  geführt  hat.  Wir  wissen  jetzt,  dass 
Zeod  der  Name  eines  Buches  ist,  von  welchem  wir  unten  weit- 
läufiger zu  reden  haben  werden.  Neuerdings  wird  die  Avesta- 
Sprache  häufig  als  die  altbaktrische  bezeichnet;  wir  selbst  haben 
IUI  Verbreitung  dieses  Namens  beigetragen,  über  dessen  Entste- 
hung wir  uns  desshalb  hier  weitläufiger  aussprechen  müssen.  Es 
ist  natürlich,  dass  man  das  Vaterland  der  Avestaspiache  zu  ermit- 
Uln  suchte ,  sobald  man  anfing  sich  mit  dem  Avesta  zu  beschäf- 
tigen. Schon  Bumouf  hatte  sich  darüber  eine  Ansicht  gebildet^), 
er  glaubte,  dass  S<^diana,  Hyrkanien  und  Arachosien  die  drei 
Punkte  sind,  welche  diese  Sprache  nach  Norden,  Nordwesten 
und  Süden  abgränzen;  es  würde  also  die  Avesta- Sprache  jener 


I)  CT.  Ulemft-i-Ielim  p.  9:  .li,^^  J^jjl  ^^lj;  Lx—)!,  d.i.  Aveitft  irtdie 
Sprache  des  Oniuud. 

1;  Commentuie  >ur  le  Yofna,  Not.  et  Ecl.  p.  XCIl  flg. 


..:sjv  Google 


740  Siebentes  Buch :  Winenuhaft  und  Kuiut. 

Gegend  zumeist  aufhören,  welche  die  Alten  als  Ariana  bezeicb- 
net  haben  (Bd.  1,  211);  damit  wäre  freilich  gesagt,  dass  wii  diese 
Sprache  nach  Ost^nLn  zu  setzen  hätten.  Die  Ansicht  Bumoufs  liat 
sich  mit  noch  grosserer  Besdinintheit  Lassen  angeeignet'),  wel- 
cher namentlich  darauf  hinweist,  dass  die  einheimische  Ueberlie- 
ferung  den  Sitz  der  Bpäteren  Kayänier,  sowie  die  Thätigkeit  Za- 
lathustras  selbst  nach  Baktrien  veil^e.  An  Lassen  hat  sidi 
auch  Westei^aard  angeschlossen^),  der  ebenfalls  Baktrien  alsflas 
Vaterland  den  Avesta  und  mithin  auch  der  Avestaspiache  bezeich- 
nete. So  stand  die  Sache,  und  als  im  Jahre  IS54  Oppert  den  Vor- 
schlag machte,  die  Sprache,  welche  man  bis  dahin  fälschlich  Zend 
genannt  hatte,  die  altbaktrische  Sprache  zu  nennen,  trat  ich  die- 
sem Vorschlage  bei'),  denn  der  neae  Name  drückte  in  der  Thal 
die  Ansicht  aus,  die  Jedermann  hatte:  Baktra  war  der  Mittel- 
punkt der  Bildung,  aus  welcher  das  Avesta  hervorging,  folglich 
musBte  dort  auch  die  Sprache  gesprochen  werden,  in  weicheres 
geschrieben  ist,  womit  natürlich  nicht  gesagt  ist,  dass  diese 
Sprache  nur  in  Baktia  gesprochen  wurde;  sie  mochte  in  ziem- 
lich weitem  Umkreise  um  diese  Stadt  herum  einheimisch  sein. 
Erst  in  den  letzten  Jahren  haben  eingebende  Forschungen  diese 
meine  alte  Ansicht  erschüttert  und  mir  eine  andere  fast  zur  Gewiss- 
heit  gemacht.  Die  Annahme,  dass  das  Avesta  in  OstMn  ge- 
schrieben sein  müsse,  ruht  vorzugsweise  auf  der  Ueberzeugung, 
dass  das  Avesta  nur  Orte  kenne,  welche  in  Ost^rän  li^en,  und 
dass  es  von  dem  Westen  gar  keine  Kunde  habe.  Diese  Heinung 
hat  sich  jetzt,  da  wir  das  Avesta  genauer  kennen  gelernt  haben, 
als  eine  irrige  erwiesen.  Schon  Ortschaften  wie  Xtagha  und  Vi- 
rena  können  strenge  genommen  nicht  mehr  als  ost^rftnisi^e  be- 
zeichnet werden,  ebensowenig  der  Ausdruck  m^ainya,  wenn  a, 
wie  anzunehmen  ist,  so  viel  als  mazanderäniech  bedeutet.  Wir 
finden  aber  weiter  noch  den  SeeCaeca^ta  genannt,  welcher  der 
Urumiasee  ist;  der  See  Hao^rava^ha  ist,  nach  Windisohmuuis 
sehr  wahrscheinlicher  Vermuthung  *) ,  der  Vansee,  und  wenn  wir 
Recht  haben,   dass  der  Apanm-napät  das  Npitgebi^e  der  Anoe- 

1}  Zeitschrift  tut  die  Kunde  des  Morgenlandes  6,  530. 

2)  AvettH  1,  16. 

3j  Cf.  Zeitachrift  der  DM0.  9,  190. 

4)  ZoroftBtrische  Studien  p.  13.  | 
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nier  sei,  wie  die  Verbindung  mit  dem  Namen  Asharazdio  oder 
Artavosdee  wahrscheinlicli  macht,  bo  würden  wir  eine  Localität 
haben ,  die  «icli  noch  weetlich  vom  Vansee  ausdehnte.  Ee  wird 
endlich  im  Aveeta  noch  Bawri  genannt  und  ist  damit  ohne  Zwei- 
fel Babylon  gemeint.  Man  kann  also  sagen,  dass  das  Avesta  den 
Ij-anzen  Nordrand  Eräna  kennt  mit  EinschluBS  von  Atropatene; 
was  fehlt,  sind  allerdings  die  Provinzen,  welche  uns  die  geläufig- 
sten sind :  Medien,  Susiana,  Persis  und  Karamanien;  die  Ver&s- 
!er  des  Avesta  mögen  ihre  Grunde  gehabt  haben  von  diesen  Pro- 
vinzen nicht  zu  sprechen,  schwerlich  aber  war  die  Veraolaesung, 
doss  sie  diese  Landstriche  nicht  kannten.  Es  ist  also  gar  kein 
Grund  vorhanden,  warum  wir  die  Avestasprache  gerade  auf  Bak- 
triec  beschränken  sollen,  denn  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  am 
Nordiande  Erins,  der  den  lebhaftesten  Verkehr  im  ganzen  Lande 
besasB ,  verschiedene  Sprachen  gesprochen  worden  sein  sollen. 
Wir  nehmen  also  an,  dass  die  Avestasprache  am  ganzen  Nord- 
rande gesprochen  worden  sei,  mit  welchem  dasAvesta  atich  durch 
die  Sagen  enge  verbunden  ist,  die  in  diesem  Buche  ganz  ebenso 
wie  bei  Firdosi  erzählt  werden,  und  möchten  für  dieselbe  den 
»chon  von  Westergaard  gebrauchten  Namen  Norderäniscb 
vorschlageD.  Als  natürlicher  Mittelpunkt  dieser  nord^niscben 
Sprache  eigiebt  sich  aber  nicht  Baktra,  sondern  Ragha  oder  Bai, 
dort  ist  auch  von  je  her  die  Residenz  der  nord^rini sehen  Reiche, 
denn  auf  die  Umgegend  von  Ragha  lässt  sich  Dejokes  zurüokfuh- 
ren;  Ragha  gehörte  zu  den  Hauptstädten  der  Arsakiden  und  be- 
wahrte ihnen  lange  treue  Anhänglichkeit  [cf.  p.  492.  501);  Te- 
heran bei  Ragha  ist  noch  heute  die  Hauptstadt  des  äräniachen 
Reiches.  Wir  haben  ferner  gesehen,  dass  in  Ragha  wahrschein- 
lich der  Sitz  des  Zarathustrdtema ,  des  Nachfolgers  des  Zaiathu- 
Btra,  vrar;  Ekbatana  oder  Hamad&n  war  ohne  Zweifel  ein  wich- 
tiger Punkt  mit  Rücksicht  auf  die  Vorgänge  in  Mesopotamien, 
aber  einen  besonderen  Einfluss  auf  die  Cultur  EräuB  hat  es  wol 
nie  gehabt.  Die  Bedeutung  Mediens'für  die  ^rtlnische  Cultur  be- 
neisea  mancherlei  Andeutungen  bei  Herodot.  Ein  solches  Zei- 
chen ist  es  doch ,  dass  die  medischen  Mager  in  der  Feisis  die  al- 
leinigen Priester  wurden,  sie  hatten  diess  wol  der  Macht  und  dem 
Ginflusse  des  medischen  Königshauses  zu  verdanken ,  und  ihre 
Stellung  wird  in  den  übrigen  Provinzen  gewiss  eine  ähnliche  ge- 
wesen sein.  Die  Sitte  der  Todtenaussetzung,  die  Herodot  nur  bei 
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den  Magern  sicher  nachweisen  kann ,  ist  nach  und  nach  a%e- 
mein  iranische  Sitte  geworden,  während  wii  wissen,  dass  die$s 
urspiünglich  nicht  der  Fall  war.  Die  Perser  verdankten  den 
Medern  nicht  blos  ihre  Priester,  auch  ihre  Kleidung  und  Kiiegt- 
apparat  hatten  sie  der  mediBchen  nachgeahmt,  obwol  eretere  nicbt 
für  alle  Theile  der  Provinz  passte  (Straho  XI,  525).  Aus  der  Be- 
eclueibung  der  eränischen  Bewafihung,  welche  Herodot  7,  61  flg. 
mittheilt,  sieht  man  leicht ,  dass  auch  darin  die  Meder  tonange- 
bend waren  selbst  für  die  Baktrier,  die  nur  durch  ihre  Bogen  sich 
von  den  Medem  unterschieden.  Baktra  war  wol  stets  ein  wich- 
tiges Bollwerk  des  Reiches  gegen  alle  Angriffe ,  die  von  Norden 
kamen;  weder  bei  Herodot,  noch  bei  Ktesias  kenne  ich  eine  Be- 
merkung, welche  auf  irgend  eine  wissenschaftliche  Bedeutui^ 
der  Stadt  hinweist,  was  Stiabo  {XI,  5i7)  voa  ihr  erzahlt,  kann 
eher  fiir  das  Gegenthetl  angeführt  werden.  Die  Ansicht,  daee 
Baktra  der  ursprüngliche  Sitz  der  zarathustrischen  Cultur  gewe- 
sen sei,  findet  sich  erst  sehr  spät,  und  es  ist  bis  jetzt  weder  dne 
Inschrift  noch  sonst  ein  Denkmal  entdeckt  worden,  welches  auf 
eine  besondere  Bildung  in  jener  östlichen  Hauptstadt  zu  schliessen 
erlaubte ;  im  Avesta  wird  überhaupt  Baktra  nur  ein  einziges  Mal 
(Vd.  1,  22)  geuannt.  Dieser  noid^rinischen  Sprache  möchten  wir 
die  südertlnische  entgegenstellen'),  mit  dem  Hauptritze  in 
Persepolis ,  von  wo  sie  sich  sowol  nach  Westen  wie  nach  Osten 
verbreiten  konnte.  Dass  die  Scheidoi^  der  Sprachen  Erins  in 
eine  nord-  und  süd^r&nische  natürlicher  ist  als  die  gewöhnliche  in 
eine  ost-  und  eine  westdränische ,  lehrt  ein  Blick  auf  die  Karte. 
Die  Vertheilung  Erins  in  eine  östliche  und  westliche  Hälfte  ist 
unnatürlich,  und  es  vermag  wol  Niemand  zu  sagen,  wo  die  eine 
Hälfte  endigte  und  die  andere  anfing.  Dagegen  ist  die  Trennung 
des  Nordens  von  dem  Süden  eine  ganz  natürliche,  da  die  grosse 
Wüste  den  mittleren  Theil  Er&ns  ausfüllt  und  den  anmittdbareD 


1)  Die  TheiluDg  in  Kord-  und  Süd£rAn  finde  ich  beadnimt  sungeipracheD 
bei  PliniuB  fH.  N.  6,  25):  Segna  Parthorum  daodmiginti  guni  omhm:  i'(a 
mim  dit)iämt  provineiai,  eirca  ditc  {tU  dixitnut]  mnrts,  JßuimiN  a  mcrüKr. 
Hyreanam  a  tepttutriont.  Ex  ii»  tmdtcim,  qua*  tuperiora  diaimlur,  iaei- 
pürnl  a  conßnio  Jrmeniae,  Paapwque  litoribut:  pertment  ad  SeylAai,  eam  fui- 
liug  ex  aequo  degunt.  Reliqua  Septem  regna  tnfeiiora  appelUititar.  Mit  der 
Eintheilung  der  Provinzen  unter  den  Achämeniden  ISsst  sich  diese  nichl  in 
EinkUng  bringen,  of.  Bd.  I,  213.  227, 
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Verkehr  zwisctien  Norden  und  Süden  sehr  schwierig  macht;  die- 
ser kann  in  der  Regel  nur  auf  Umwegen  über  den  West-  oder 
Ostrand  stattfinden.  Dieser  West-  und  Ostrand  wird  sich  an  den 
Süden  und  Norden  in  der  Art  angeechlossen  haben,  daes  sich  der 
Westrand  mehr  zum  Süden  hinneigte,  während  der  Ostrand  mehr 
zu  Norderin  gehörte. 

Die  Avestasprache  zerfällt  in  zwei  Dialekte.  Den  einen  die- 
ser Dialekte  hat  man  den  Githädialekt  geuanut,  weil  die  Gäthie 
in  ihm  geschrieben  sind;  der  Name  ist  nicht  ganz  zutreffend,  denn 
es  sind  auch  andere  Stücke  des  Avesta  in  ihm  geschrieben ,  wel- 
che nicht  zu  den  CräthAs  gehören.  Dieser  Dialekt  ist  entschieden 
der  ältere,  denD  fast  alle  in  ihm  verfassten  Stücke  werden  in  den 
übrigen  Theilen  des  Avesta  >vieder  genannt  und  mit  Ehrfurcht 
genannt,  so  dass  also  immerhin  einige  Zeit  zwischen  diesen  älte- 
ren und  den  jüngeren  Schriftstücken  liegen  muss.  Von  den  letz- 
teren unterscheiden  sich  die  Denkmale  des  G&th&dialektes  in 
manchen  Eigenthamlichkeiten,  schon  in  der  Schreibweise,  sodass 
im  Gäthildialekte  alle  vocalisch  auslautenden  Wörter  lange  Yocale 
am  Wortende  zeigen,  dass  die  weichen  Spiranten  noch  nicht 
durchgedrungen  sind ,  vielleicht  gar  nicht  geschrieben  sein  soll- 
ten. An  die  orthographischen  Eigenthümlichkeiten  schlieesen 
sich  einige ,  wenn  auch  nicht  sehr  tief  gehende  grammatische 
Unterschiede,  die  aber  nicht  in  allen  Fällen  zu  Gunsten  des  älte- 
ren Dialektes  sprechen,  die  Genitive  auf  hyä,  die  acc.  plur.  ^ng 
a.  8.  w.  Dieser  ältere  Dialekt  umfasst  nur  einen  verhältnissmässig 
kleinen  Tfaeil  des  Avesta,  der  giöeste  ist  in  dem  jungem  Dialekte 
geschrieben.  Diese  Sprache  besitzt  eine  noch  sehr  umfai^eiche 
Formenlehre,  deren  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Formenlehre 
des  Sansknt  schon  oft  hervorgehoben  worden  ist.  Ueber  das  Alter 
dieser  nord^ränischen  Sprache  sind  die  Ansichten  getheilt.  We- 
stergasrd  und  mit  ihm  wol  die  meisten  Forscher  sind  geneigt  ihr 
ein  höheres  Alter  zuzugestehen,  als  der  in  den  Keilinechriften 
vertretenen  süd^r&niechen.  Dagegen  hat  eich  Bawlinson  (wenig- 
stens früher]  für  das  höhere  Alter  des  Altpersischen  ausgespro- 
chen, und  wir  möchten  ihm  zustimmen,  wiewol  wir  zugeben 
müssen,  dass  das  Norderänische  durch  Dewahrung  des  Dativs 
beim  Nomen  und  des  Duals  sowol  beim  Nomen  als  beim  Verbum 
ein  entschiedenes  Uebetgewicht  über  das  Süd^ränische  hat.  Das 
Lautaystem  ist  im  Sudanischen  nur  anscheinend  alterthümli- 
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eher,  veil  uns  das  Norderänischc  in  einer  spätem  Ane^tradte 
überliefert  ist,  es  ist  aber  inöglich  die  ältere  Aussprache  wieder 
heTzuBtellen.  Was  uns  hauptsächlich  bewegt,  das  Noid^iioisclie 
später  zu  setzen,  ist  die  Syntax,  welche  sich  sdioa  vieUoch  dem 
Nencränischen  i^ert  ond  uns  bestimmt,  wenigstens  den  jungem 
Avestadialekt  erst  mit  der  zweiten  Periode  der  KeilinscluifteD 
gleichzusetzen,  also  in  die  zweite  Periode  der  Achämenidenherr- 
Bchaft  zu  Terlegen. 

Die  flectirende  Sprache  Erins  im  Süden  wie  im  Nordeo  ei- 
btelt  sich  bis  nach  dem  Sturze  der  Ach&memden,  und  die  uoid- 
dränische  dürfte  den  Beginn  der  Arsakidenherrschaft  erreicht  ha- 
ben. Zeugniss  dafür  sind  die  E^enaamen  der  Partherltöiüge, 
welche  AnfaiLgs  noch  ganz  die  alte  Form  tragen ,  doch  erscheint 
neben  Phradates  schon  bald  die  Form  Phraatee  (s.  o.  pp.  77.  96;; 
um  die  Zeit  von  Chx.  Geb.  beweisen  Namen  wie  Meherdates  und 
bald  auch  Gotanees,  dass  die  spätere  Sprachform  eingetreten  sein 
muBs  (vgl.  oben  p.  151.  152).  Ganz  um  dieselbe  Zeit  finden  wir 
auch  im  Osten  die  Form  Miiro  statt  des  älteren  Hithra  auf  Mün- 
zen ^] ,  was  auf  dieselbe  Veränderung  hinweist.  Wir  werden  dem- 
nach mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  können,  dass  im  Jahr- 
hundert vor  Chr.  Geb.  die  ^r&nieche  Sprache  den  wichtigen  SchrUt 
that,  aus  einer  flectirenden  in  eine  flexionslose  überzugehen,  in 
welchem  Zustande  sie  bis  jetzt  verblieben  ist.  Angebahnt  wurde 
dieser  TJebergang  wahrscheinlich  durch  einen  Zeitraum,  in  wel- 
chem das  Altiränische  noch  incorrect  gesprochen  wurde ,  später 
wurde  es  nicht  mehr  gesprochen,  mag  aber  noch  hier  und  da  als 
gelehrte  Sprache  in  Büchern  gebraucht  worden  sein.  Denumch 
müssen  wir  die  Blütezeit  der  flectirenden  ^rinischen  Sprache  un- 
ter die  beiden  frühem  Dynastien,  die  medische  und  die  persische 
setzen,  während  wir  die  beiden  folgenden  dem  Neuerikniflchen 
zuweisen.  Indem  wir  es  nun  unternehmen,  die  erinische  Sprache 
durch  die  so  dunkle  Periode  der  Partfaerherrschaft  zu  begleiten, 
heg^nen  wir  erheblichen  Schwierigkeiten.  Das  Material,  aber 
wdcfaes  wir  verfügen  können,  ist  äusserst  geringfügig,  die  P«r- 
therfürsten  scheinen  weder  als  Erbauer  von  Palästen  sich  ausge- 
zeichnet zu  haben ,  noch  liebten  "sie  es  ihr  Andenken  durch  In- 
schriften zu  verewigen,  an  letzteren  fehlt  es  daher  gänzlich.   Dir 


1)  T.a«mn,  Ind.  Alterthnmik.  2,  283  flg.  BS3  ig. 
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eiadgen  Denkmale,  aus  denen  man  sprachliche  Mittheilungen  zu 
gewinnen  hoffen  durfte,  die  Münzen  der  Partherkönige,  täuschen 
diese  Uoffiaung  fast  vollständig,  da  sie  griechische  Legenden  tra- 
gen ,  und  nur  einen  geringen  Ersatz  bietet  eine  A  nzahl  von  Mün- 
zen ,  welche  zwar  keine  Jahreszahlen  tragen ,  die  wir  aber  doch 
mit  ziemlicher  Bestimmtheit  als  Ton  Königen  herrühteDd  bezeich- 
nen können,  die  unter  parthischer  Oberhoheit  standen.  Wieder^ 
holt  haben  wir  bereits  auf  die  Schwierigkeit  hingewiesen,  welche 
es  macht,  den  Sitz  und  die  Nationalität  der  Parthei  zu  bestimmen : 
wir  haben  nicht  blos  einea  Distrikt  Farthien,  sondern  auch  eine  da- 
von verschiedene  Provinz  Farthyene  gefunden,  und  unseieXach- 
richten  erlauben  unsdieParther  eowolfürTuränier  als  furEräniei 
zu  halten,  wenn  auch  im  Ganzen  die  Wahrscheinlichkeit  mehr 
für  eräniscbe  Abkunft  spricht.  Dieselbe  Uugewissheit  verfolgt 
uns,  wenn  wir  die  Bedeutung  des  Namens  der  Parther  kennen 
lernen  wollen,  aus  Gründen,  die  aus  dem  weitem  Verlaufe  unse- 
rer Darstellung  erheUen  werden.  Aus  der  altem  Sptachperiode 
erfahren  wir  über  die  Patther  weiter  nichts ,  als  dass  ihr  Name 
Paithava  lautete ,  und  es  ist  nicht  schwierig  diesen  Namen  aus 
dem  Erüniechen  zu  erklären ,  wenn  man  ihn  auf  ein  altes  Wort 
paitbu  oder  perethu  zurückleitet.  Nunmehr  entsteht  aber  die 
Frage,  was  dieses  parthu  oder  perethu  bedeute.'  War  es  vielleicht 
ein  Eigenname,  so  dass  Parthava  den  Nachkommen  eines  Parthu 
bedeutet?  In  der  That  kennen  die  Vedas  einen  Helden  Ppthu 
imd  einen  Sänger  Fpithi ,  von  welchen  beiden  Wörtern  die  Ad- 
jective  p4rthava  und  pärthya  herkommen.  Oder  soll  parthu  ein 
einfaches  Adjectivum  oder  eioNomeD  appellativum  sein?  Hierauf 
könnten  Namen  wie  Parthamaspates,  Parthamasiris  leiten ,  sowie 
der  Umstand,  dass  Iläpdo;  schon  bei  Aeschylus  (Fers.  v.  984)  als 
Xame  eines  Helden  erscheint.  Diese  zweite  Möglichkeit  hat  man 
bis  jetzt  vorgezogen :  Oppeit  [Inscriptions  des  Ach^merüdes  p.  29] 
hat  parthu  mit  skr.  ppthu,  norderän.  perethu,  griech.  itXonu;  ver- 
glichen, woraus  dann  die  liedeutungen  )>stark,  Held,  Fursta  sich 
entwickelt  haben  sollen ;  Olshausen  denkt  an  die  Wurzel  paieth, 
kämpfen,  aus  der  ein  pareth-u,  Kämpfer,  abzuleiten  wäre.  Nicht 
unwichtig  scheint  es  uns,  dass  das  Alterthum  selbst  eine  £r^ 
kläruQg  des  Parthemamens  überliefert  hat,  welche  mit  den  dräni- 
schen Wortbedeutungen  sehr  wohl  verehibaristfcf  Bd.  1,  379  not.). 
Nach  Justin  wäre  das  Wort  skythiscb  und  bedeutete  so  viel  als 
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Yerbamite  (exules),  nach  MalaUs  liat  das  Wort  die  Bedeutung 
Auswanderer  (lietavaoTai) ,  ist  aber  eränisch.  Ohne  Frage  besitzt 
nun  das  Alt^iäniache  sowol  eine  dem  indischen  prath  entspre- 
chende Wurzel  irath  [von  welcher  firatba^.  Breite,  stammt],  lU 
auch  ein  dem  skr.  ppthu,  breit,  entsprechendes  Wort  perethn, 
welches  als  AdjectiTum  einige  Male  selbständig,  zumeist  aber  in 
Zusammensetzungen  vorkommt ;  es  muss  aber  bemerkt  werden, 
dasB  perethu  nicht  das  Wort  ist,  welches  für  den  B^riff  breit  in 
den  erinischen  Sprachen  in  den  gewöhnlichen  Gebrauch  kam, 
diess  ist  vielmehr  pathana,  von  welchem  das  neuere  ^uj ,  pabao, 
stammt.  Es  wSre  nun  zwar  möglich ,  dieses  pathana  vennitteUt 
einer  vorauegeaetzten  Form  parthana  mit  perethu  zu  Termittehi, 
aber  nöthig  ist  diess  nicht,  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Zwischen 
pathana  und  perethu  muss  nun  ein  —  wenn  auch  gninger  — 
Unterschied  in  der  Bedeutung  angenommen  werden,  da  T9.  10,  ^ 
beide  Wörter  neben  einander  als  Beiwörter  der  Erde  erscheinen. 
Was  nun  die  Bedeutung  von  perethu  sein  m^e,  werden  wir  am 
besten  durch  die  ^nische  Ueberlieferung  selbst  ermitteln.  Nicht 
alle  Stellen  des  Avesta,  an  welchen  das  Wort  vorkommt,  «nd  mit 
einer  Uebeisetzung  versehen,  aber  auch  wo  eine  Uebersetzuq^ 
vorliegt,  zeigt  sich  dieselbe  ungemein  schwankend.  Mit  ■breit« 
finden  wir  das  Wort  wiedergegeben  Yg.  9,  63,  wo  perethu- ainiki 
mit  fiakh-inik  oder  ppithulänika  übersetzt  vrird;  erkISrt  wird  es 
durch  ksbod-marak  d.  i.  in  grosser  Anzahl.  Hierher  dürfen  wir 
wol  auch  perethu-zrayagh  rechnen ,  welches  Wort  wir  zwar  nidit 
übersetzt  finden,  das  aber  kaum  etwas  anderes  bedeuten  wird,  th 
das  damit  identische  ski.  ppthu-jrayas  (weite  Flächen  einneh- 
mend). An  mehreren  Stellen  wird  perethu  mit  pur,  voll,  vifl, 
wiedei^egeben ,  als  ob  es  von  der  Wurzel  pere,  füllen,  heikime. 
So  ist  perethu-drafsha  fYt.  L ,  11]  so  viel  als  pur-drafeh  und  wird 
erklärt:  ku  drafsh  VU9  (1.  va9]  därend,  sie  haben  viele  Fahnen. 
Diese  Bedeutung  nvieln  Iftsst  sich  aus  der  ersten  »breit«  m  J*n 
meisten  Fällen  ohne  Schwierigkeit  entwi<-keln.  Aber  noch  eine 
dritte  Bedeutung  tritt  an  einer  Anzahl  Stellen  hervor :  Y;.  tO,  b, 
wo  perethu  neben  puthana  erscheint,  wird  es  durch  ein  Wort  wie- 
de^egeben,  das  ich  nur  vatargomand <)   lesen  kann,  demnach    , 

1)  Vd.  9,  "  wird  perethu  mit  einem  Wort«  Dbersetit,  du  ich  nurrardo- 
maud  luen  und  mit  kreisfOnnig  überaeuen  kann.    Sa  trollte  ich  frthcr  aocfa 
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niDSS  es  der  Uebersetzei  von  pere,  überechreiten ,  abgeleitet  und 
für  ziemlicli  gleichbedeutend  mit  peretu.  Brücke,  angesehen  ha- 
ben; in  der  That  scheint  an  zwei  Stellen  (Y$.  47,  2.  b  und  40, 
7.  b)  perethu  in  der  Bedeutung  ron  peretu  vorzukommen.  Ver- 
wandt wäre  auch  äperetha  überBchreitbai ,  aühnbar.  An  diese 
Bedeutua<>  würde  sich  die  des  UeberlSufers  oder  AuBwanderere 
ganz  gut  anschliessen  lassen,  auch  peieth,  kämpfen ,  ist  wol  blos 
eine  Erweiterung  der  Wurzel  pere ,  überschreiten.  An  peretha 
Bchliessen  wir  auch  den  Pirsiausdruck  pahulum  an ,  den  bereits 
Oppert  erwähnt  hat,  er  erscheint  im  Huzviresh  in  der  Form  pah- 
rum  und  p&shum,  namentlich  die  letztere  führt  uns  auf  ein  ur- 
sprüngliches partum  oder  parta-ma  (superl.  des  Particip.  parta), 
und  der,  welcher  am  meisten  überschritten  hat,  ist  eben  der  Aus- 
gezeichnetste latyuttama  hei  Neriosengh).  An  dieses  partama 
läast  sich  dann  auch  am  leichtesten  Parthamaspates  und  Partha- 
masiria  anschliessen. 

Diese  Bemerkungen  über  den  Namen  der  Pariher  haben  den 
Zweck,  uns  zu  den  Ausdrücken  der  neu^ränischen  Periode  hin- 
über zu  leiten.  Wir  können  nicht  bestimmt  behaupten,  dass  der 
Ausdruck  patthisches  Beich  oder  parthische  Könige  jemals  in 
Erän  selbst  im  Gebrauche  war  und ,  wenn  diees  der  Fall  gewesen 
ist,  so  wissen  wir  nicht,  zu  Welcher  Zeit  man  anfhörte  ihn  zu  ge- 
brauchen ,  gewiss  sprachon  die  Abendländer  noch  längere  Zeit 
von  den  Parthem,  als  man  im  Morgenlande  schon  aufgehört  hatte 
diesen  Namen  zu  gebrauchen.  Nun  ist  es  wahrsdieinlich ,  dass 
die  Bezeichnung  verschwunden  sein  mag,  als  die  neuärinische 
Sprache  entstand,  auffidlend  bleibt  es  aber  immerhin ,  dass  ein  so 
berühmter  Name  in  der  neuen  Zeit  ganz  verschwinden  konnte. 
Dafür  erscheint  nun  der  Name  Pahlav,  und  es  ist  jetzt  die  von  St. 
Martin  ausgehende  Ansicht  sehr  verbreitet,  dass  Pahlav  die  neuere 
Form  des  älteren  Parthava  sei,  und  sie  werden  wir  jetzt  zu  prüfen 
haben  ■) .   Zuerst  muss  gesagt  werden ,  dass  der  Ableitung  des 


sn  der  oImd  bcseichneten  Stelle  abenetien.  Jetxt  «cbeint  es  mir  geratfaener, 
die  Stelle  dea  Vendldid  in  Einklang  mit  der  YafnBitelle  lu  bringen,  indem 
ich  uiDehme,  doM  die  Le«art  der  Handschriften  irrig  und  Tatargomand  lu 
emendiren  ist. 

I)  Man  vergl.  luin  Folgenden  die  grQndliche  Abhandlung  Olshausens : 
Fartbavs  und  Pahlav ,  Mida  und  Mth,  in  den  Sitiungiberiehten  der  B«iliner 
e  1877. 
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AVort«B  Pablav  von  Partha%-a  nicht  das  mindeste  HiudemiM  im 
W^e  steht.  Wie  ea  aber  bei  Etymologiea  zu  ^hen  pÜiegt:  andere 
Ableitui^n  sind  gleichfalls  mißlich,  es  wäre  sprachlich  auch 
nichts  dage^n  zu  sagen,  wenn  man  Pahlav  von  Par^ava  oder  Pe- 
Tecava  'j  ableiten  wollte  odei  auch  von  einem  voiauszusetzenden 
Pakhrava.  Von  sprachlicher  Seite  ist  aber  immer  die  Ableitung 
von  Parthava  die  wahrscheinlichste,  es  werden  jedoch,  bevor  wir 
uns  entscheiden,  auch  die  histonscheo  Nachrichten  abzuhören 
Bein.  Den  nächsten  Anspruch  auf  Berücksichtigung  haben  die 
Schriften  der  Armenier ,  welche  der  Zeit  nach  sich  der  Paither- 
herrschaft  am  meisten  nähern.  Nach  Moses  von  Khorui  ist  Ar- 
shakl,  der  B^ründer  der  Partherberrsohaf t ,  ein  Abkömmling 
des  Abraham  und  deiQetüra  (2,  1],  auf  denselben  Stamm  werden 
auch  die  Parther  selbst  luröckgeführt  (2,  6S) .  Nachdem  Aishak 
Armenien  und  den  Westen  Asiens  seinem  Bruder  übergeben  hat, 
zieht  er  sich  in  seine  Hauptstadt  Kahl  (Baktra)  zunick  und  re- 
giert dort.  Später,  als  nach  dem  Tode  des  Königs  Arshavir  Thron- 
streitigkeiten aasbrachen,  begiebt  sich  der  Konig  Abgar  von 
Kdessa  nach  Er&n  (natürlich  nach  ßaktra)  und  ordnet  die  Thron- 
folge (Mos.  Khor.  2,  2S  und  oben  p.  226).  Die  verschiedenen 
Familien  der  Arsakiden  erhalten  verschiedene  Namen ,  gemein- 
schaftlich bleibt  ihnen  aber  der  Name  Pahlav ,  den  sämmtltcbe 
Mitglieder  der  Königsfamilie  im  weitem  Siime  führen.  Wir  wis- 
sen bereit«,  dass  wir  dem  Moses  nicht  zu  viel  glauben  dürfen,  da 
et  aber  die  Familiennamen  der  Arsakiden  richtig  angiebt,  so  vriid 
er  wol  auch  über  den  Beinamen  Pahlav  das  Bichtige  berichten 
(cf.  oben  p.  104.  20S] ,  Dieser  Name  Pahlav  war  ihnen  von  dem 
Districte  gegeben,  in  welchem  die  Hauptstadt  Bahl  oder  Baktra 
lag,  dort  residirte derHauptzweig der  arsakidischen Königsfamilie, 
^'eh8ajan  Pahlav  genannt,  l'ahl  Hegt  im  Lande  der  Kushan  '3, 
2.  9t),  diese  Kushan  sind  Verwandte  der  Partberkönige ,  nacli 
Faustua  (5,  37)  regiert  noch  zur  Zeit  der  S&s&niden  ein  Arsakide 
in  Bahl  bei  den  K'ushans.  Nach  Moses  wie  nach  Agathangelos 
(c  3]  verspricht  Ardashlr  I  dem  Anak  die  Herrschaft  aber  Bahl 


1j  Vgl.  die  FoTTn  Parfu  bei  den  Indern.  Oewfihnlich  denkt  man  für  die 
Erklärung  dieses  Namens  nur  an  diePers«i,  aber  Ptokm&iu  kennt  [6,  H 
auch  eine  Stadt  Rapoia  bei  den  Punpaniaaden ,  welche  I^iaaeii ,  Ind.  Alte^ 
thumak.  3.  135,  in  Peweh,  weitlich  von  der  Stadt  Kibul  erkennen  will. 
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zurückzugeben,  weoD  ei  ihn  von  dem  Armenier  Khosrov  befreie 
8.  o.  p.  243) .  Die  Angabe,  dass  Bahl  die  Hauptstadt  des  Distric- 
tes  Pahlav  sei,  ist  etiraa  anfi^lig,  and  Qoatremire  (Journal  des 
Savans  1840  p.  345]  hat  vermuthet,  dass  ein  Inthum  hier  Todiege. 
Dafür  kann  allerdings  angeführt  werden,  dass  der  im  4.  Jahrh. 
nach  Chr.  lebende  Zenob  ron  Glak  (p.  20.  21  ed.  Ven.j  gleich- 
falls des  VenprecheiiB  dea  Ardashti  I  an  Anak  gedenkt,  dieaent 
aber  nicht  Haktra,  sondern  Pahlav  in  Partav  venprechen  lässt, 
und  unter  Partav  vei steht  Patkanian  (1.  c.  p.  145),  wol  mit  Recht, 
Parthien.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  im  indischen  Epos  Pahlavas 
und  BabUkaa  zwar  nebeneinander  aber  stets  geaondert  erscheinen. 
Cilcichwol  weiss  ich  nicht,  ob  diese  Gründe  hinreichen,  die  oben 
angeführten  Zeugnisse,  namentlich  das  des  FaustuB  zu  entkräften. 
Die  Xachricht  von  der  Residenz  der  Partherkönige  in  Baktra 
stimmt  zwar  schlecht  zu  dem,  was  wir  sonst  von  der  Parther- 
herrschaft  wissen;  aber  unsere  Kenntnisse  von  derselben  sind  ja 
»ehr  gering,  auch  ist  die  armenische  Ansicht  nicht  ohne  Anhalts- 
punkte, wir  haben  oben  [p.  BT.  68)  die  Crrosskönige  Vonones  und 
Yudopherres  kennen  lernen ,  die  sich  nicht  in  die  uns  bekannte 
Uste  der  parthischen  Grosskönige  eintngen  lassen  und  von  wel- 
chen der  eine  oder  der  andere  sehr  wohl  seinen  Sitz  in  Baktra  ge- 
habt haben  kann,  auch  einige  andere  Notizen  beweisen ,  dass  die 
Parther  auch  im  Osten  eine  Rolle  spielten  >).  Nicht  ohne  Inter- 
esse ist  es  auch ,  dass  die  ^nknische  Sagengest^chte  den  Sitz  der 
spätem  Kayänier  nach  Batkh  verlegt.  Soviel  ist  jeden&lls  gewiss, 
daas  bei  den  Armeniern  die  Farther  (Parthev)  und  Pahlav  nicht 
zusammenfallen,  Moses  von  Khomi  erwähnt  sie  mehrfach  neben 
einander,  und  auch  Koriun,  welcher  die  Sitze  an  der  königlichen 
Tafel  auftählt  (in  Langlois  Uebersetzung  2,  2ö) ,  erwähnt  Parther 
und  Pahlav  gesondert.  Was  den  von  Pahlav  al^eleitetmi  Aus- 
druck Pablavik  betritt ,  so  habe  ich  denselben  —  mit  einer  eis- 
zigen ,  unten  zu  nennenden  Ausnahme  —  stets  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Auffassung  von  Pahlav  gebraucht  gefunden :  für 
Mitglieder  dea  königlichen  Hauses,  so  dass  man  pahlavik  und  ar- 
sakidisch  als  ziemlich  gleichbedeutend  ansehn  kann. 


1}  Vgl.  die  oben  p.  66  not.  citirte  Stelle  desPeriplua,  welche  noch  ipät 
die  Puther  in  Indien  nBchweiHt,  und  p.  141  flb«t  die  Flucht  der  Anakides 
nach  Indien. 
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Wie  man  sich  auch  entscheidet,  ob  man  Pahlav  nach  Bak- 
trien  oder  nach  Parliiien  setzt,  immer  bleibt  eine  bedeutende 
Verschiedenheit  bestehen  zwischen  der  Annahme  der  Annenier 
und  der  der  muhammedanischen  Berichte,  welche  Pahlav  gldch- 
falls  kennen ,  aber  weit  westlicher  veraetzen.  Der  letzte  Köni^ 
der  Partherdynastie ,  Ardevän,  erhält  bei  ihnen  den  Beinamen 
Aifahlavi,  was  g^nz  zu  dem  armenischen  Pahlavik  stimmt.  Auch 
die  Muhammedaner  leiten  diesen  Namen  auf  einen  District  Feti- 
leh  oder  Pahlav  zurück ,  reretehen  aber  darunter  zumeist  die  Ge- 
gend von  Isplbän,  Bai,  Hamadän ,  Mäh-Nehävend  und  Adarbai- 
j&n,  also  Gtossmedien  und  Atropat«ne,  wie  Olsbausen  sehr  rieh- 
tig  gesagt  bat.  Eine  abweichende  Ansicht  theilt  uns  Y^At  nach 
Shiravaih  bin  Shahrdär  [f  am  Anfange  des  12.  Jahrb.)  mit,  die- 
ser lässt  das  Land  der  Pehlevls  aus  7  Districten  besteben :  Hanta- 
din,  Ma9abadiLn,  Qumm,  Mih-el-Basra  (i.  e.  Nehävend),  Sei- 
marra  und  MAh-el-Kuia  (i.  e.  Daiuavar).  Ausdriidclich  werden 
folgende  Länder,  ab  nicht  den  Pafalaris  gehörig,  angeschlossen : 
Bai,  lep&liiln,  Qumis,  Taberistän,  KhorÄsAu,  Sejestin,  Kermin, 
Hakrin,  Qazrin,  Dauern  und  TJlleq&n.  So  wenig  diese  Nachricli- 
ten  auf  den  ersten  Anblick  mit  denen  der  Armenier  tdch  zu  ver- 
einigen scheinen,  so  leicht  lassen  sich  dieselben  an  sie  anschlier 
sen,  wenn  man  wie  unter  Pahlavik  unter  Fahlavi  einen  Arsakiden 
versteht.  Die  eben  angefil^irten  muhammedanischen  Nachrichten 
sprechen  von  dem  ArBakidenreich,  wie  es  zuletzt  vor  seiner  Auflö- 
sung aussah  ;  schon  seit  Vologeses  I  hatten  sich  die  östlichen  Pro- 
vinzen unabhängig  gemacht  und  der  arsakidische  Groaskönig  sah 
sich  in  deiThat  zuletzt  auf  Medien  undlräq  beschränkt,  und  die- 
ses Reich  hiess  nicht  bloss  Pahlav ,  sondern  auch  das  Beicb  der 
Mah's  d.  i.  der  Meder  (vgl.  oben  p.  196.  not.  I).  —  Unsere  Auf- 
gabe würde  nun  beendigt  sein,  wenn  die  Ausdrücke  pahlav,  pab- 
lavt  bloB  als  Eigennamen  für  Arsakide,  arsakidiscb  gebraucht 
würden,  sie  haben  noch  mehrere  andere  Bedeutungen,  die  wir 
nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Das  Wort  Pahlav  bedeutet  im 
Königebucfae  noch  oft  genug  einen  Helden  im  AUgemeinen.  Atan 
wird  sich  diese  Bedeutung  am  leichtesten  klar  machen,  wenn  man 
auf  die  Grundbedeutung  des  Wortes  zurückgeht,  sei  es  dass  num 
annimmt,  es  habe  zuerst  einen  Nachkommen  eines  fabelhaften 
Helden  Parthu  bezeichnet,  oder  auch  dieses  Wort  mit  Kämpf« 
übersetzt,  oder  endlich   einen  ausgezeichneten  Mann  überhaopt 
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darunter  versteht.  Schwieriger  iat  es  eine  zweite  häufige  Bedeu- 
tung des  Woites  Pablav  zu  fassen,  es  bedeutet  auch  Residenzstadt, 
wie  Kückert']  sehr  richtig  nachgewiesen  hat.  Das  einfachste 
wäre  wol  die  Annahme,  dass  die  Hauptstadt  des  Districtes  Pah- 
lav  ursprünglich  gleichfalls  Pahlav  geheieaen  habe  (cf.  Faithau- 
nisa  Bd.  2,  631],  dieser  Name  müsBte  dann  für  Hauptstadt  über- 
haupt gebraucht  uod  die  ursprüngliche  Bedeutimg  vergessen 
worden  sein;  nach  Hyde^j  wurde  Ntshäpöt  so  genannt,  welche 
Stadt  nach  p.  357  wirklich  einmal  Hauptstadt  war,  auch  die 
Hauptstadt  Afräsiäbs  wird  im  KÖuigsbuche  mit  diesem  Namen 
bezeichnet.  Nicht  unmöglich  wäre  es  indessen  auch,  dass  pahlav 
mit  peretu.  Brücke,  im  Zusammenhang  stände  und  ursprünglich 
Bnicdcenstadt  bedeutet  hätte ,  wir  verweisen  desehalb  aufVd.  2, 
87  flg.,  wo  die  Ansiedelung  der  Menschen  mit  den  Furten  oder 
Brücken  in  nächster  Beziehung  steht^).  Leichter  wird  es  uns 
werden,  die  Bedeutungen  desAdjectivs  pahlavlzu  begrmfen.  Zu- 
nächst bezeichnet  dieses  Wort  Alles,  was  mit  Pahlav,  mithin  mit 
dem  Arsakidenreich  in  Verbindung  steht,  weiter  auch,  was  mit 
den  Helden  und  der  Heldenzeit  in  Beziehung  steht,  so  dass  es  so 
ziemlich  die  Bedeutung  »der  Vorzeit  angehörendt  erhält.  Es  be- 
greift sich,  dass  das  Partherreich,  das  älteste  Reich,  von  dem  die 
spätem  £ränier  eine  Erinnerung  haben,  unmittelbar  mit  der  Vor- 
zeit verbunden  wird,  von  der  es  durch  keine  Schranke  geschie- 
den ist. 

Aus  diesem  allem  erhellt,  dass  der  Ausdruck  Pahla vi  (oder  Peh- 
levt]  ziemlich  identisch  ist  mit  arsakidisch ,  also  dem  Nord^r&ni- 
schen  der  altern  Periode  so  ziemlich  entspricht.  Ihm  gegenüber 
steht  Pirsi,  zunächst  die  Sprache  der  Landschaft  Pars  oder  Persis, 
des  ursprünglichen  Sitzes  deiSästLniden,  in  weiterem  Sinne  von  der 
Sprache  der  SAsiUiiden  selbst  gebraucht.   Also  auch  im  neueren 

t)  er.  Zeittchrift  der  DM0.  10,  242. 

2)  Historia  religionü  Tetenim  Penarum  p.  427  (ed.  2da]. 

3)  Diese  Ableitnng  empfiehlt  iioh  namentlich,  um  die  Bedeutang  von 
Pahla*  all  Stadt  aberhaupt  eu  erklftren.  Bei  der  Natur  ErAiu  war  derFlusa  ein 
weaentlicherBeatandtheil  elaei  fruchtbaranDiatrictei.  So  erklbt  esuoh  auch 
am  besten,  dau  nach  der  Geographie  desMoMi  von  KKomi  eine  Stadt  in  der 
Prorini  Utia  den  Namen  Partav  fahrt.  —  Die  Angabe  der  Lexika,  dasa  pah- 
liT  eine  indiacbe  Stadt  bedeute,  beruht  auf  einem  leicht  lu  erklärenden  Miw- 
Tentlndniiie. 
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Erän  stehen  sich  vieder  ein  nonl-  und  ein  BÜder^nische»  Reich, 
eine  nord"  und  eine  BÜd^nkDische  Sprache  ^genüber.  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dass  wir  keine  Auhttltepunkte  dafür  haben,  dass 
das  säsänidiBche  Pixsl  auch  achon  in  der  Paitberperiode  gespro- 
chen irurde ,  dagegen  aber  angenommen  werden  miias ,  dass  das 
Pahlavi  auch  nocb  unter  den  Säsäniden  eowoI  im  schriftlichen  als 
auch  im  mündlichen  Gebrauch  war.  Obwol  Firdosi  ein  Schrei- 
ben in  Pärsl  von  der  Hand  des  Khosrar  I  erwähnt  (Shähn.  179S, 
7),  Go  behauptet  dagegen  der  Wächter  des  Khosrav  It,  dass  er 
Alles  hören  müsse,  was  mit  seinen  Gefangenen  gesprochen  werde, 
ee  möge  Pahlavi  oder  Pärsl  aein  (Shiltn.  2029,  IQ).  Lässt  «ich 
hiemach  nicht  bezweifeln ,  dass  das  Pahlavi  noch  in  den  letzten 
Zeiten  der  Sisinidenherrschaft  im  Gebrauche  war,  so  dauerte 
dasselbe  nach  versohiedenen  Angaben  der  Muhammedaner'.,  nn 
manchen  Orten  des  Nordrandes  sc^r  noch  länger;  eo  8<4I  im 
8.  Jahrb.  in  Zenj^  noch  reines  Fahlavl  gesprochen  worden  sein, 
in  Marägha  arabieirtes  Pahlavi,  endlich  in  Guetasfl,  einem  Dis- 
tricte  in  der  Nähe  der  Kurmündungnn,  Pahlavi  mit  G114nt  unter- 
mischt. Nirgends  geht  aber  aus  den  Andeutungen  persistier 
Schriftsteller  hervor,  dass  Pahlavi  etwas  Anderes  als  eine  eii- 
itische  Sprache  gewesen  sei,  die  mir  bekannten  Pahlavtwörtet 
sind  entweder  rein  eriknisch  oder  tragen  doch  kein  ausländisches 
Gepi^e,  wir  können  daher  nicht  glauben,  dass  sich  Pahlavi,  d.i. 
die  Sprache  des  Nordrandes,  mehr  als  dialektisch  von  dem  Wni, 
der  Sprache  des  Südrandea,  unterschieden  habe,  und  wir  möchten 
beeweiieln,  dass  die  dialektisdie  Verst^edenheit  die  Verständi- 
gung zwischen  Nord-  und  Südär&niem  unmöglich  gemacht  habe, 
wir  wissen  ja  auch ,  dass  Strabo  die  geringen  Sprachunteraohiede 
der  Persei  und  Meder  ausdrücklich  betont.  Wie  wir  bereila  sel- 
ten ,  konnte  der  Ausdruck  Pahlavi  auch  im  weiteren  Sinne  ge- 
braucht werden  für  Alles ,  was  der  Heldenzeit  oder  Vorzeit  ange- 
hört, in  diesem  weiteren  Sinne  konnte  man  alles  Alterthümliche, 
z.  B.  die  Keilinschriften  von  Persepolis  ab  Pahlavi  bezeichnen. 
Diess  ist  abez  nicht  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes. 

Pahlavi  und  Pirei  sind  aber  nicht  die  eineigen  Sprachen, 
welche  unter  der  R^ening  der  Parther  und  S^iniden  gespro- 
chen wurden,  wenigstens  für  die  letztere  Periode  werden  uns  von 


1;  Olshausen  i.  c.  p.  4^. 
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Ibn  Muqaffa ']  ooch  drei  weitere  Sprachen  oder  Dialekte  namhaft 
^macht:  Deri,  KhOzl  und  Sury&ni.  Was  das  Suryäni  oder  Sy- 
rische betrifft,  so  war  dasselbe  die  Sprache  von  Sevid  oder  Baby- 
lonien ,  man  hat  schon  hingst  hervorgehoben,  dass  die  Notiz  Ibn 
MuqaSa's  auf  eine  Zeit  gehe,  in  welcher  dieser  District  noch  zum 
er&oiscben  Beiche  geholte  und  mit  dessen  Hauptstadt  Ktemphon 
demselben  ganz  nahe  lag.  In  dieser  Zeit  mag  die  Kenntniss  de« 
Syrischen  unerläBsBoh  gewesen  sein  und  man  konnte  das  Syrische 
mit  vollem  Rechte  zu  den  Sprachen  des  ^rtoischen  Reiches  rech- 
nen, aber  auf  eine  Stelle  unter  den  Sprachen  Erins  hat  diese  se- 
mitiedie  Sprache  natürlich  keinen  Anspruch.  Ganz  ähnhch  ver- 
hält es  sich  mit  einer  andern  unter  den  genannten  Sprachen,  dem 
KhAzl,  der  Sprache  Khnzist&ns  oder  Susianas.  Unsere  Gewährs- 
männer Tersichem  uns,  dass  dieselbe  weder  hebrüisch ,  noch  sy- 
risch noch  auch  persisch  sei ,  und  da  wir  wissen ,  dass  iriiher  ge- 
rade in  Snsiana  eine  anarische,  vielleicht  turänische  Bevölkerut^ 
sesshaft  war,  so  liegt  die  Vennuthung  nahe ,  dass  ein  Rest  dieser 
alten  Bevölkerung  seine  Sprache  bis  in  die  Zeit  der  Säsäniden 
bewahrt  habe.  Wir  haben  also  dem  Pahlavi  und  Päisi  nur  noch 
eine  Sprache  hinzuzufügen,  das  Deri,  welches  nach  allen  unseren 
Nachrichten  unzweifelhaft  zu  den  erinischen  Sprachen  gerechnet 
werden  muss.  Diese  Nachrichten  stehen  indessen  unter  sich  in- 
sofern nicht  im  Einklänge,  als  die  Einen  das  Deri  seinem  sprach- 
lichen Charakter  nach  mit  den  Sprachen  des  Nordrandes  verbin- 
den (sie  lassen  diese  Sprache  in  Balkh,  Merv-i-Shähij&o,  Bukhiri 
oder  Bädakhshftn  gesprochen  werden),  während  Andere  keinen 
Zweifel  darüber  lassen,  dass  Dert  nur  eine  etwas  vollere  Aus- 
sprache des  jetzigen  Neupersischen  gewesen  sei,  wie  sie  zuerst 
unter  der  Regierung  des  Vaiarän  V  zur  Geltung  kam.  Wir 
»chUessen  uns  in  der  Erklärung  dieses  Widerspruches  ganz  an 
Olshausen  an :  wir  halten  Dert  gar  nicht  itir  eine  besondere 
Sprache,  sondern  nur  für  eine  verfeinerte  Aussprache  am  äiäni- 
sehen  Hofe,  die  sich  in  der  Zeit  der  Partherherrsohaft  mehr  nach 
dem  Norddr&nischen ,  unter  den  Sisäniden  nach  dem  Süderini- 
Echen  gerichtet  haben  wird. 

Alle  diese  Notizen  aus  Büchern  über  die  Sprachen,  welche 
von  dem  Tode  Alexandeis  des  Grossen  bis  zur  Auflösung  des 

1)  Vgl.  Fihrist  1,  13  ed.  FlQg«!. 

Spiigsl,  Eiln.  AlWtkniMkaua«.  )II.  48 
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Reichea  durch  die  Araber  in  Erän  gesprochen  worden  aeiu  sollen 
und  wol  auch  wirklich  geaprochen  wurden ,  lassen  sich  durchauE 
nicht  gebrauchen,  um  diejenigen  Sprachreete  zu  erklären,  die  wir 
selbst  noch  aus  der  eben  genannten  Periode  dee  klinischen  Le- 
bens besitzen.  Was  uns  in  unsem  Denkmalen  zunächst  au^lt, 
das  ist  das  so  häufige  Vorkommen  aramäischer  Wörter  ia  densel- 
ben. In  den  Denkmalen  aus  der  Areokidenzeit  ist  das  semitische 
Element  so  vorwi^end  und  das  iranische  Element  so  bedenk- 
lich'), zudem  das  Material  so  unbedeutend,  dass  man  sehr  wohl 
auf  den  Gedanken  kommen  kann,  es  hätten  die  betreffenden 
Münzlegenden  semitisch  sein  sollen,  höchstens  daes  hie  und  da 
ein  iranisches  Wort  beigemischt  wurde.  Nicht  viel  anders  ist  es 
mit  den  Inschriften  der  älteren  S&sänideukönige  bestellt,  auch  hier 
ist  eine  Mischung  aramäischer  und  eräniecher  Bestandtheile  un- 
verkennbar; aber  noch  ist  die  Frage  nach  der  wirklichen  Sprache 
dieser  Inschriften  nicht  spruchreif,  ein  Theil  der  Forscher  lült  sie 
für  aramäisch ,  mit  Beimischung  iranischer  Wörter ,  während  ein 
anderer  Theil  sie  für  iranisch  hält  und  in  den  aramäischen  Wör- 
tern iremde  Eindringlinge  Termuthet').  Ein  ganz  sicheres  Cr- 
theil  dürfen  wir  uns  nur  über  diejenige  Sprache  erlauben,  welche 
seit  der  R^erung  des  Qobäd  I  auf  den  Münzen  erscheint  und 
identisch  ist  mit  der  Sprache,  in  welcher  die  Uebersetzungen  des 
Avesta  und  andere  theologische  Werke  der  Färsen  geschrieben 
sind.  Diese  Sprache  ist  nach  übereinstimmender  Ansicht  aller 
Forscher  eine  eiinische,  der  indessen  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  aramäischer  Wörter  beigemischt  sind.  Nicht  selten  wird 
von  den  Färsen  jetzt  diese  Sprache  als  Pahlavl  bezeichnet,  was 
nicht  richtig  sein  kann,  werm  man  dieses  Wort  als  Bezeichnung 
der  Sprache  in  der  Gegend  fasst,  welche  Pahlav  genannt  wird; 
aber  völlig  unbedenklich  ist  dieser  Name  in  seiner  weiteren  Be- 
deutung als  alt^rinisch,  wenn  man  diesen  Begriff*  auf  die  Zeit  tot 
der  Eroberung  der  Araber  einschränkt.  Daas  die  Sprache  aus  den 
Elementen  zweier  Sprachen  zusammengesetzt  ist,  würde  an  eich 


1)  Es  tat  hauptsächlich  du  Wort  Knsn^B,  welches  Lerj-  [Zeitachr.  DHC- 
21,  429]  fttr  da«  ftltpenlMhe  patikara  halten  wiU.  Diese  Annahme  scheint  mir 
indeuen  aehr  bedenklich,  da  die  Prip.  prati  (welche  frati  lauten  mOarte]  nir- 
gendwo im  Erftaischen  Torkommt,  sondern  stets  nur  pati  ohne  t. 

3)  Vgl.  meine  arischen  Studien  p.  87. 
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uoch  nicht  auffallen,  da  wir  ja  sonst  Mischsprachen  kennen;  man 
gewahrt  aber  keine  Durchdringung  der  beiden  Elemente,  und  es 
ist  nicht  recht  glaublich,  dass  die  Sprache  in  dieser  Form  irgend- 
wo eine  Volkssprache  gewesen  sei  und  als  solche  gesprochen 
wurde ;  nahe  liegt  es,  in  ihr  eine  künstliche  Mischung  zu  vermu- 
theu,  welche  vorwiegend  für  den  Bchiiftiichen  Ausdruck  bestimmt 
war,  indem  man  aus  einem  ästhetischen  oder  irgend  einem  an- 
dern Grunde  beide  Sprachen  in  der  Art  zusammensetzte ,  wie  es 
hier  geschehen  ist.  Aber  auch  diese  Ansicht  ist  nicht  ohne  Be- 
denken ;  wenigstens  wird  man  zugeben  müssen ,  dass  diese  Mi- 
schung nicht  in  derselben  Art  bewerkstelligt  werde ,  wie  es  im 
jetägen  Persischen  oder  im  Türkischen  geschieht :  es  beschränkt 
sich  die  Eiimiischung  der  firemdeit  Bestandtheile  nicht  auf  Sub- 
stantive und  Adjective ,  sie  erstreckt  sich  auch  auf  Zahlwörter, 
auf  Verba,  ja  selbst  auf  Partikeln  und  Pronomina.  Dabei  ist  noch 
die  Art  und  Weise  eine  sehr  sonderbare,  in  welcher  die  semiti- 
schen Wärter  herüber  genommen  sind :  manche  Substantive  sind 
mit  Präpositionen  zusammengesetzt ,  die  verschiedensten  Verhal- 
formen  bilden  die  Grundlage  des  herüber  genommenen  Yerbums. 
Einige  Anhaltspunkte  zur  Erklärung  dieses  sonderbaren  Gemi- 
sches geben  uns  jedoch  unsere  Quellen'].  Diese  erwähnen  ausser 
den  ^rinischen  Sprachen,  von  welchen  oben  schon  die  Bede  war, 
auch  noch,  dass  man  in  Sev&d  die  Correspondenz  in  einer  Art 
von  Sprache  führe,  die  syrisch-persisch  sei.  Noch  weitere  will- 
kommene Auskunft  giebt  uns  Ibn  Muqaffii.  Neben  verschiedenen 
Gescbäftaschril^n  und  Geheimschriften,  von  welchen  unten  die 
Rede  sein  soll ,  erwähnt  er  auch  das  ZevtLreshn  ^) ,  welches  nur  in 
gewisser  Hinsicht  eine  Schrift  genannt  werden  kann,  viel  mehr 
aber  als  eine  Art  der  Aussprache  (l^)  bezeichnet  wird.  Dass 
man  hier  den  Ausdruck  Schrift  in  sehr  weiter  Bedeutung  zu  neh- 
men hat ,  sieht  man  daraus ,  dass  von  einem  Vocabubtr  die  Bede 
ist ,  auf  welches  diese  Aussprache  angewandt  wird  und  das  aus 
etwa  1000  Wörtern  bestehen  soll.  Dass  dieses  Zeväreshu  in  [der 
That  dieselbe  Schrift  sein  soll ,  die  wir  gegenwärtig  als  Pahlavi 
oder  Huzväreshschrift ']  bezeichnen ,  geht  aus   einigen  Wörtern 


I)  Vgl.  meina  HuiTAreihgruiunatik  p.  IS.  OlflhaiueD  1.  c.  p.  36. 

l]  Fihriat  p.  14,  ed.  FlQgel. 

3]  Der  Name  Zer&re«hn  iit  offenbar  der*etbe  wie  UiTireshn  oderUivireih 
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hervor,  die  Tbn  Muqafia  mittheilt.  Hinsiclitlich  der  Ausbräche 
bemerkt  er  namentlich  mit  RückEicht  auf  die  semitiechen  Wörter, 
dass  man  anders  lese  als  schreibe,  es  würden  nämltch  beim  Lesen 
die  örinischen  Aequivalente  statt  der  semitiBchen  Wörter  gespro- 
chen, also  fiir  bisra,  Fleisch,  spreche  man  gusht,  für  lahma,  Brod, 
spreche  man  nän.  Umgekehrt  würden  beim  Schreiben  bei  man- 
chen Wörtern  statt  der  drlinischen  Wörter  semitische  Aequivaleute 
eingesetzt,  für  gusht.  Fleisch,  schreibt  man  also  bisra  u.  s.  w.  So 
seltsam  diese  Angaben  auch  aussehen ,  so  lässt  sich  doch  nicht 
bezweifeln,  dass  sie,  wenigstens  theilweise,  wahr  sind,  beim  Le- 
sen der  Schriften  dieser  Art  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  nicht 
nur  der  ganze  Gedankengang  derselben  sowie  ihre  Construction 
^rtoisch  ist,  sondern  dass  auch  die  semitischen  Wörter  voll- 
kommen rechtlos  sind  und  blos  für  iranische  Wörter  gebraucht 
werden,  ohne  Rücksicht  auf  den  Umfang  ihrer  Hedeutung  hi  der 
Sprache,  welcher  sie  ursprünglich  angehören.  Es  ist  klar,  das^ 
man  dieses  Verfahren  eigentlich  nicht  eine  Sprache  nennen  kann, 
ebenso  wenig  vrird  es  aber  durch  die  Benennung  der  Schrift  oder 
Auesprache  genflgend  gekennzeichnet.  Ich  habe  dasselbe  froher 
(Huzv.  gr.  p.  165)  als  eine  Stilart  fassen  wollen,  als  eine  Art 
Kanzleistil,  den  sich  vielleicht  die  Arsakiden ,  jedenfalls  aber  die 
SihsEbiiden  für  ihre  Erlasse  gebildet  haben  mochten.  Dagegen 
glaubt  Westergaard  (Zendavesta  1,  20],  die  ganze  Einrichtung  die- 
ses künstlichen  Stils  sei  aus  dem  Wunsche  hervorg^angen,  den- 
selben fiir  das  Volk  unverständlich  zu  machen,  und  diese  Anriebt 
scheint  mir  jetzt  auch  die  am  besten  geeignete,  um  uns  diese  auf 
den  ersten  Anblick  höchst  seltsame  Einrichtung  zu  erklären. 
Man  wollte  in  erster  Linie  eine  Geheimschrift,  nicht  jeder,  dem 
ein  solches  Schreiben  in  die  Hände  fiel,  sollte  dasselbe  lesen  kön- 
nen, mochte  diees  nun  ein  politisches  oder  theolt^isches  Sehrift- 
stück  oder  auch  eine  wichtige  Privatmittheilung  sein.  Weil  man 
aber  durch  die  blosse  Schrift  die  Mittheilung  noch  nidit  genug 
geschützt  glaubte,  wenn  Jedermann  die  Sprache  verständlich  war. 


oderHuirbeahindenBOchemdeiPuBen.  OffenbuittdacWorteineAbstrsct- 
bildung,  man  findet  an  einer  Stelle  damit  beitimmt  eine  Schrift,  an  einer  anders 
ebenso  bestimmt  eineSprache  bezeichnet.  Tgl.  meine  ariBchen  Studienp.  81 .  Die 
Etymologie  des  Wortes  iat  dunkel,  der  Ursprung  desselben  aber  offsnbu  in 
Erin  m  suchen.  MitRQcksichtauf  denOrlsnamen  «j'j^',  U»ire.  mficlite  idi 
glauben,  dass  Uiväreehn  ursprünglich  auf  eine  Gegend  belogen  wurde. 
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iu  der  sie  gemacht  wmde,  so  suchte  man  auch  an  der  Sprache 
>'eiäiiderungen  aasubriogeQ  und  gUubte  seinen  Zweck  dadurch 
zu  erreichen,  dase  man  erstens  einen  Tbeil  der  Bc^fie  nicht 
durch  äriniache ,  sondern  durch  semitische ')  Wörter  auEdriickte, 
und  zweitens  dadurch,  dass  man  diese  semitischen,  sowie  auch 
theüweise  die  iranischen  Aasdrücke  absichtlich  entstellte;  wenn 
wir  daher  in  den  Glossaren  öder  in  den  Texten  semitische  oder 
eräuische  Wörter  falsch  ausgesprochen  finden,  so  wird  man  darin 
nicht  eine  Vei^esslichkeit,  sondern  Absicht  sehen  miisaen.  Ks 
war  mithin  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  wir  dadrunten  für  dabrun- 
ten,  madunad  für  minol,  kantan  für  kaidan  geschrieben  finden. 
Mit  einem  Worte:  iluzvÄreshtexte  sind  chiffrirte  Texte,  und  wer 
dieselben  in  P4rsi  umsetzt,  der  dechriörirt  sie.  In  dieser  Hinsicht 
kann  man  allerdings  sagen ,  dass  eine  Pärsigranunatik  zugleich 
eine  HuzTäieshgrununatik  sei;  um  aber  aus  dem  Pärsi  Huzvä- 
resh  zu  machen,  dazu  bedarf  es  wenn  nicht  einer  förmlichen 
Grammatik,  doch  wenigstens  einer  ganz  ähnlichen  Anweisung. 
Der  Hauptschlussel  für  die  Anfertigung  eines  HuzväreslttexteB 
dürfte  aber  hauptsächlich  iu  den  Glossaren  liegen,  sie  zeigen, 
welche  Fremdwörter  gewählt  werden  muasten  und  welchen  ein- 
heimischen Ausdrücken  sie  entsprachen ;  denn  es  konnte  nicht 
jedes  beliebige  Wort  durch  ein  semitisches  ersetzt  werden,  die 
Auswahl  war  eine  couTentionelle.  Wenn  man  jetzt  gewöhnlich 
annimmt,  dass  das  Huzväresh  blos  dazu  bestimmt  gewesen  sei, 
geschrieben,  nicht  aber  gesprochen  zu  werden,  so  halte  ich  diese 
Ansicht  nicht  für  ganz  richtig.  Dieselben  Grunde,  welche  man 
hatte,  um  im  schriftlichen  Verkehre  seine  Gedanken  vor  Unberu- 
fenen SU  verbergen ,  konnten  auch  beim  mündlichen  Verkehre 
eintreten,  und  hier  bot  das  gesprochene  Huzväresh  eine  bequeme 
Gel^enheit ,  die  gemachten  Aeusserungen  vor  Dienern  und  an- 
dern uneingeweihten  Personen  zu  verbeten.  Aus  diesem  Grunde 
geben  uns  die  Glossare  die  Aussprache  der  Huzvdieshwörter 
an  [was  nicht  nöthig  wäre ,  wenn  man  statt  derselben  inuner  das 
P&rslaeqnivalent  gesprochen  hätte),  und  die  Parsenpriester  haben 

1}  Oewöhulicb  begnt^  man  sich  mit  der  Einmischung  oram&iBcher  Wör- 
ter, in  einzelnen  FiUeQ  griff  man  auch  darüber  hinauB,  Um  den  Begriff  ■nichu 
auiiudrücken ,  bedurfte  man  zweier  Wörter,  eines  für  na  =  «ii*,  ein  zweite« 
fUrm«  =  (t^.  Da  du  Aram&iiche  beide  AusdrOcke  nicht  «cheidet,  ao  entnahm 
man  dem  Hebriischen  das  iimhibitive  bK. 
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keinen  AoBtand  genommen  in  dieser  gesprochenen  Foim  ibe 
Texte  an  Anquetil  gelangen  zu  lassen ,  wie  man  sich  aus  dessen 
Fftpieren  überzeugen  kann.  Auch  die  Gewohnheit,  das  Huzvi- 
resh  als  Pahlayi  zu  bezeichnen,  dürfte  so  ganz  jung  nicht  sein, 
an  einzelnen  Stellen  wird  Pahlavi  als  ziemlich  Terechieden  Tom 
P&rst  genannt,  das  kann  aber  das  medtsche  Pahlavl  nach  der  oben 
angeführten  SteUe  Strabo's  nicht  gewesen  sein,  wohl  aber  das 
künstliche  Huzväresh.  Um  es  kurz  zu  sagen,  das  Zefftreshii 
oder  Uzviresh  ist  keine  wirkliche  Sprache,  sondern  ein  EudsI- 
product,  welches  mit  unsem  Gaunersprachen  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  hat,  namentlich  geht  das  jüdisch-deutsche  Wörterbuch 
(bei  Av^Lallemant,  Das  deutsche  Gaunerthum  4,  319  flg.]  fast 
ebenso  weit  wie  die  Huzväresh- Glossare:  es  nimmt  Pronomini 
(oni),  namentlich  aber  viele  Faitikeln  aus  dem  Hebräischen  auf, 
es  überträgt  Verba  und  wandelt  sie  deutsch  ab  (z.  B.  holchen, 
er  holcht,  ich  bin  geholcht  etc.)  und  gebraucht  sie  in  deutschem 
Sinne  (wie  holchts  ^  wie  gehts) .  Seinen  Ursprung  mag  das  Vi- 
räresb,  wie  unsere  Quellen  wollen ,  in  Seväd  und  in  der  kauf- 
männischen Correspondenz  haben,  welche  bei  der  Unsicherheit 
des  Briefgeheimnisses  das  Bedürfniss  fühlte,  den  Sinn  der  Briefe 
für  Unberufene  zu  verbeißen,  in  dieser  Hinsicht  bot  eine  conven- 
tionelle  Kunstsprache  grössere  Garantien ,  als  eine  wirklich  ge- 
sprochene. Auch  die  Diplomatie  fand  den  Gebrauch  dieser Kun^- 
sprache  nützlich  und  wandte  sie  an,  ebenso  die  Priester  in  ihren 
Schriften,  die  gleichfalls  von  Unberufenen  nicht  verstanden  wer- 
den sollten.  Es  leuchtet  ein,  dass  diese  Kunstsprache  bei  Han- 
delsgeschäften und  diplomatischen  Verhandlungen,  auch  im 
mündlichen  Verkehre  mit  Nutzen  gebraucht  werden  konnte, 
wenn  auch  nicht  zu  langen  Beden ,  so  doch  zu  kurzen  Mitth^- 
lungen.  Der  Gebrauch  dieEer  Kunstsprache  endigte  nicht  mit 
den  Säsäniden,  wir  finden  sie  noch  später  auf  den  Hürnen  ta- 
baristänensischer  Herrscher  und  selbst  auf  den  Münzen  derei^ 
sten  Khalifen. 
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ZWEITES  CAPITEL. 
Die  «Srftnlsclie  Schrift. 

Für  die  Knnat  des  Schreibens  haben  die  alten  Perser  zwei 
yencbiedene  Sprachwurzeln  verwendet.  Schon  in  den  Inschriften 
des'DaiiuB  bezeichnet  dipis  eine  Inschrift,  und  dieses  Wort  ist 
von  einer  Verbalwuizel  dip  abzuleiten ,  welche  sich  auch  iu  an- 
dern eiinischen  Sprachen  in  verschiedenen  Ableitungen  erhalten 
hat.  Hierher  gehört  vor  Allem  tvfbipa,  welches  Wort  bei  Ktesias 
und  spätem  Grriechen  zur  Bezeichnung  der  persischen  Annalen 
verwendet  wurde,  aber,  wie  man  aus  Herodot  [5,  58)  entnehmen 
kann,  im  westlichen  Asien  schon  frühe  ein  Buch  oder  eine  Hand- 
schrift bezeichnete.  Herodot  scheint  zu  glauben,  das  Wort  sei 
griechisch  und  von  lifot  abzuleiten ;  diese  Ansicht  ist  entschie- 
den falsch,  es  ist  persisch  und  kommt  von  dip;  noch  jetzt  bedeu- 
tet bei  den  Persern  defter  ein  Buch.  Von  der  gleichen  Wurzel 
stammt  daa  oben  (p.  584)  genannte  dibistin,  Schreibstube,  Schule, 
femer  d^vän  oder  divän,  Schreibeheft,  im  Armeuisdien  Archiv, 
ferner  neup.  diw^r,  arm.  dpir,  Schreiber.  Was  die  CrUmdbedeu- 
tuDg  der  Wurzel  dip  betrifft,  so  nehme  ich  an,  dass  sie  identisch 
sei  mit  skr.  lip,  beschmieren,  so  dass  also  skt.  lipi  (das  Bestrei- 
chen, die  Schrift}  und  lipikara  (Tüncher  und  Schreiber]  hierher 
zu  ziehen  wäre.  Es  spricht  nicht  gegen  diese  Ansicht,  dass  die 
Inschrift,  welche  Datius  mit  dipis  bezeichnet,  in  dea  Felsen  ge- 
meisselt  ist,  weil  wir  wissen,  dass  die  eingemeisselten  Buchstaben 
mit  Gold  oder  mit  Farben  überzogen  wurden,  es  spricht  aber 
dafür,  dass  von  der  gleichen  Wurzel  auch  im  Neupersischen  .1^, 
dewilr,  Mauer,  .Uj<d,  d^bilj,  Brokat,  abgeleitet  werden  muss.  Ein 
zweiter  altpersischer  Ausdruck  iÜr  schreiben  ist  ni-pish,  auch  dieser 
wird  bereits  von  Darius  gebraucht,  findet  sich  aber  auch  im  neu- 
persischen  nnvishtenbis  anf  den  heutigen  Tagund  ist  weiter  west- 
lich tu  den  Slaven  gedrungen,  wo  Wörter  wie  pismo,  Schrift,  und 
verschiedene  andere  Wörter  von  der  Existenz  einer  Wurzel  pieh, 
schreiben,  Kunde  geben,  und  selbst  bei  den  alten  Preussen  sind 
Worte  wie  peisaton,  geschrieben,  peisiUei,  Schrift,  an  diese  Wur- 
zel pish  anzuschliessen.  Während  wir  demnach  fiirSüd6r&n  zwei- 
erlei Aosdincke  für  die  Kunst  des  Schreibens  nachweisen  können. 
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Bind  wir  für  Nord^tän  nicht  in  der  gleichen  Lage ,  dort  könote 
man  höcbeteus  in  dem  Worte  »«(ka  die  Bezeichnung  einer  schrift- 
lichen Urkunde  sehen  und  daeselbe  als  Lehnwort  mit  arm.  nu, 
abschreiben ,  vermittehi.  Allein  diese  Ableitung  ist  nicht  sicher 
und  andere  Wörter  für  das  Schreiben  giebt  es  nicht;  wo  von  Bü- 
chern die  Rede  ist,  wird  vielmehr  immer  das  im  GedächtnisEe  be- 
halten (darethra)  und  das  Hersagen  (marethia)  damit  in  Verbin- 
dung gesetzt,  so  dass  kein  Zweifel  ist,  dass  die  heiligen  Schriften 
ursprünglich  hauptsächlich  durch  mündliche  Ueberliefemng  und 
Einprägung  in  das  Gedächtuiss  der  Schüler  fortigepflanzt  wur- 
den. Es  w&re  voreilig,  daraus  schliessen  zu  wollen,  dass  man  in 
Nord^rin  in  alter  Zeit  den  Gebrauch  der  Schrift  nicht  gekannt 
habe;  sagt  uns  doch  Herodot,  dass  Dejokes  nach  seiner  Thron- 
besteigung die  meisten  seiner  Regierungsgeschäfte  schrifUich  ab- 
machte. Thatsache  aber  bleibt  es,  dass  wir  bis  jetzt  über  das 
Wesen  der  noid^räni  sehen  Schrift  nur  Vermutbungen  aufstellen 
können. 

In  Südferftn  dag^en  reicht  unsere  Kenntaiss  der  Schrift  hin- 
auf bis  KU  den  Anfängen  des  Achämenidenreiches,  wenn  wir  näm> 
lieh  die  kleine  Inschrift  in  Mur^häb  auf  den  StifW  dieses  Rei- 
ches beziehen  dürfen,  wie  wahrscheinlich  ist.  Die  ülteste  süd^ri- 
nische  Schrift  liegt  uns  vor  in  den  Inschriften  der  Achämeniden- 
könige;  wir  haben  mithin  den  Vortheil,  dass  sie  uns  ganz  in  der 
Form  überliefert  ist,  in  der  sie  urspriinglich  niedei^eschrieben 
wurde.  Sie  ist  eine  Gattung  der  sogenannten  Keilschrift,  aber 
eine  von  den  übrigen  Gattungen  ziemlich  abweichende,  ihr  Sy- 
stem ist  das  einfiachste ,  und  dieser  Umstand  dürfte  schon  für  die 
Terh&ltniBsm&ssige  Jugend  der  altpersischeu  Keilschrift  sprechen. 
In  localer  Beziehung  ist  die  altpersische  Keilschrift  die  östlichste 
Gattung  dieser  Schriftart.  Man  findet  Keilschriften  der  verwickd' 
tem  Arten  als  Uebersetzungen  neben  den  altpersischen  Texten, 
im  Norden  Er&uB  finden  sich  Inschriften,  die  nur  in  den  ver- 
wickeltem Arten  geschrieben  sind  von  uooh  unbekannten  Köni- 
gen, sowol  inMedien  wie  auch  in  Armenien,  ganz  besonders  sind 
aber  die  verwickeltem  Keilschriftgattungen  im  Westen  Erins  lu 
Hause,  im  Gebiete  des  Eupbrat  und  Tigris.  Dagegen  ist  nodi 
keine  Zeile  in  Keilschrift  östlich  von  der  Persis  gefunden  wot- 
den ,  denn  wenn  Ferner  solche  Inschriften  in  Kalkh  und  Finb 
gesehen  zu  haben  glaubte,  so  haben  diess  spätere  NachfoncbuD- 
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gen  Dickt  beaUitigt ,  und  die  Nachricht  dürfte  auf  Irtthum  beru- 
hen. Diese  lleschränkung  der  Keilschrift  auf  den  westlichen 
Theil  der  erinifichea  Monarchie  liefert  den  Beweis,  daee  die 
Schrift  keineo&lla  von  Osten  her  vorgedrungen  ist,  eher  kann  sie 
vom  Norden ,  am  wahrscheinlichsten  aber  vom  Westen  her  ge- 
konunMi  sein ,  und  solche  Abhängigkeit  des  Büd^ränischen  Rei- 
ches vom  Norden  und  vom  Westen  kann  unB  bei  der  Schrift  nicht 
aufFsllen,  nachdem  wir  auf  andern  Crebieten  der  Cultur geschieh te 
derselben  ThatBsehe  begegnet  nnd.  Wir  inederholen ,  dass  der 
Gebtauch  der  Keilschrift  durch  die  Perser  erweist,  daes  Bie,  sowie 
der  gaüze  Westrand  Eiäns,  in  früher  Zeit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  mit  der  Cultur  des  Westwu  in  Babylon  und  Ninive  innig 
verbunden  waren.  Im  Besondetn  jedoch  macht  der  AnschlusB  des 
altpersiscben  Keilsystems  an  die  ält«m  Systeme  nicht  unerheb- 
liclie  Schwierigkeiten.  Die  altpersische  Keilschrift  ist  die  einzige, 
welche  wirklich  den  Namen  eines  Alphabets  verdient,  alle  andern 
Gattungen  der  Keilschrift  sind  Syllabare.  Einzelne  Eigenthum- 
lichkeiten  der  altpereisohen  Schrift  machen  ihren  Anschluss  an 
die  anaxischen  Systeme  unm^^ch.  Es  giebt  Zeichen,  welche 
blos  vor  i  oder  u  stehen,  aber  kein  einz^es,  das  blos  vor  a 
stund« ;  das  Zeichen,  hinter  welchem  ein  a  zu  lesen  ist,  bezeich- 
net aber  zu  gleicher  Zeit  auch  den  vocallosen  Consonanten.  DieBS 
sind  Eigenthümlickeiten,  die  von  den  Siteren  Systemen  bedeutend 
abweichen,  die  für  Silben  wie  ru,  ri  etc.  eigene  Zeichen  haben. 
Die  Buchstaben  m  und  v  sind  in  den  altem  Keilschrifteyatemen 
nicht  geschieden ,  aber  im  altpersischen  Alphabete  sind  sie  es. 
Die  assyrische  Schrift  hat  keine  Zeichen  für  Aspiraten,  das  Alt- 
persische  drückt  in  seiner  Schrift;  wenigstens  die  harten  Aspira- 
teu  besonders  aus.  Diese  Bigenthümlichkeiten  lassen  das  altper* 
sische  Alphabet  weder  i^Q  die  anarischen,  noch  an  das  assyrische 
Syllabar  anschhesseai ,  dagegen  zeigen  sich  einige  Berühiungeu 
mit  dem  Babyloniat^en :  das  ideographische  Zeichen  für  König 
(welches  man  früher  naqa  le^en  wollte]  ist  aus  dem  Babylonischen 
entnommen ,  und  im  Ganzen  erkennt  jetzt  Oppeit  >)  neun  solche 
Zeichen,  die  mit  dem  babyloniscben  iibereioBtimmen.  Diees 
spricht  für  die  Herkunft  des  altpersischen  Alphabets  aus  Babylon, 

1)  Cf-  Oppart,  Sur  la  formstloii  de  l'alphabet  perse,  im  Jonmal  asiat. 
1S74.  p.  33Sflg. 
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und  Oppeit  (1.  c.  p.  244)  glaubt ,  dasBelbe  sei  durch  Kyros  odei 
in  deBsen  Auftrage  zusnmmengeaetzt  worden,  und  zwar  erst  nach 
der  Einnahme  Babylons  durch  die  Perser.  Man  wühlte  zu  diesem 
Zwecke  36  Wörter  aus ,  die  im  Babylonischen  mit  Ideogrammen 
geschrieben  wurden,  und  gab  jedem  Ide<^ramme  den  Werth  cdnet 
einzelnen  Buchütaben ;  das  Alphabet  wurde  weiter  nocb  dadurch 
vereinfacht,  dass  man  in  der  neuen  Schrift  nur  den  Winkelhaken 
und  den  einzelnen  Keil  znliess,  letzteren  sowol  in  borizontaleT 
als  in  vertikaler  Richtung;  aus  3' — 5  dieflerCrrundelemente  seute 
man  die  einzelnen  Buchstaben  zusammen  >j .  Auf  diese  Wese  ist 
ein  Uebergaog  von  den  eyllabischen  Systemen  m  oner  Bnchstt- 
benschrift  denkbar,  es  fehlt  uns  aber  noch  die  Erklärung  des  be- 
deutenden Fortachrittes,  der  die  Perser  veranlaaste,  statt  der  nn- 
behülflicben  Silbenschrift  eine  BucbstabenBchrift  zu  erfinden.  Ei  i 
ist  übrigens  kaum  anzunehmen,  dass  die  Keilschrift  die  einzig  j 
Schriftart  war,  deren  man  sich  im  Beiche  der  AchSmeniden  be-  ' 
diente.  Die  Keilschrift  eignet  sich  sehr  schon  zu  einer  Monumen- 
talechrift,  musate  aber  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  ihre  Unbe- 
quemlichkeiten haben,  und  wir  können  nicht  glauben,  dass  Briefe 
und  Befehle  (Her.  1,  124.  125),  oder  Werke,  wie  die  von  Ktesiss 
erwähnten  königlichen  Annalen,  in  Keilschrift  geschrieben  waren. 
Es  liegt  sehr  nahe,  anzunehmen,  dassneben  dem  Keilschiiflal- 
phabete  noch  ein  anderes  im  Gebtauche  war ,  welches  man  lu 
Briefen  und  Schriftwerken  verwendete.  Wie  dieses  Alphabet  ans- 
sah  und  ob  es  in  seinen  Prindpien  genau  mit  dem  Keilscbiiftal- 
phabete  übereinstimmte,  können  wir  natürlich  nicht  sagen,  da 
wir  dasselbe  nicht  kennen;  da  aber  im  Westen  neben  der  Keil- 
schrift ein  tonnliches  Alphabet  vorkommt^),  so  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  die  alten  Perser  ein  solches  von  Babylon  oder  Assyrien 
einführten  und  für  ihre  Sprache  verwendeten.  Allerdings  wird 
dieses  Alphabet  iiir  den  Ausdruck  der  altpersischen  Sprache  nicht 
sonderlich  geeignet  gewesen  sein  bei  dem  MiBsverhältnisse,  wel- 
ches zwischen  einer  indogermanischen  Sprache  und  der  semiti- 
schen Schrift  stattfindet;  aber  dieses  Missverhältnise  besteht  die 
ganze  erinische  G-eschicbte  hindurch  bis  auf  den  heutigen  Tag, 


1)  Bei  Oppert  ;1.  c.  p.S-iaSg.J  findet  man  eine  Tabelle  der  babyloDiKbea 
Zeichen,  aui  welchen  «ich  die  altperüichen  entwickelt  haben  dOiften. 

2)  a.  Schrader,  Ula  assyrisch -bahyion.  Keiliiuchriften  p.  Ifi7. 
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und  die  dadurch  veniie achte  Unbequemlichkeit  schien  nicht 
unerträglich,  weil  mau  eben  blos  für  die  Eingebomen  schrieb, 
welche  die  Mängel  der  Schrift  aus  ihrer  lebendigen  Kenntniss  der 
Sprache  ergänzen  konnten. 

Auf  die  Periode  der  Achämeniden  folgte  das  Beich  der  Par- 
ther, und  wir  haben  bereite  gesagt,  daee  die  Arsakiden  ihre  Mün- 
zen mit  griechischen  Legenden  in  griechischer  Schrift  versahen. 
Wir  wiesen  aber  auch  bereits ,  dass  eine  Anzahl  von  Münzen  uns 
erhalten  blieb,  die  aue  der  Zeit  der  Araakiden  stammen  und  wahr- 
scheinlich von  Unterkönigen  herrühren,  die  einheimische  Sprache 
und  Schrift  tragen ;  sie  hat  Levy  benutzt,  um  in  einer  sehr  dan- 
kenswerthen  Arbeit')  die  ^r&nische  Schriftgeschichte  in  dieser 
Periode  zu  erforschen.  Die  meisten  der  genannten  Münzen  kom- 
men aus  Hamadän,  Shlräz  und  Kermin^),  also  aus  dem  Süden 
und  Westen  des  Reiches,  und  dass  sie  von  EriLniem  herrühren, 
darf  als  bestimmt  angenommen  werden ,  da  auf  ihnen  der  Feuer- 
altar erscheint,  vor  welchem  eine  betende  Person  steht ;  auf  meh- 
rerea  derselben  ist  auch  Ahura  Mazda  selbst  abgebildet  in  der- 
selben Weise,  vrie  wir  ihn  auf  den  älteren  Denkmalen  dargestellt 
finden.  Auch  das  Bild  des  Königs  spricht  durchaus  für  diese  An- 
nahme, derselbe  trägt  zwar  nicht  die  aufrecht  stehende  Tiara  des 
Grosskönigs ,  aber  doch  eine  erÄnische  Kopfbedeckung ,  auf  den 
späteren  Münzen  sichtlich  den  Paitidäna.  Auf  einer  dieser  Mün- 
zen ist  auch  der  König  mit  Scepter  und  Blume  oder  Becher  ab- 
gebildet, wie  er  auf  den  Monumenten  von  Persepolis  erscheint. 
AUe  diese  Dinge  zusammen  sprechen  für  die  Richtigkeit  der  Ver- 
muthung  Levy's,  dass  diese  Münzen  von  ärinischen  Unterkönigen 
herrühren  möchten ;  das  scheint  uns  auch  die  Wendung  der  kö- 
üblichen  Köpfe  nach  rechts  andeuten  zu  sollen,  während  das 
Bild  der  Grosekönige  immer  nach  links  schaut.  Diese  Münzen 
tragen  Legenden  in  einheimischer  Schrift,  deren  Zeichen  dem 
aramäischen  Alphabete  angehören,  wie  es  sich  im  vierten  und 
dritten  Jahrh.  vor  Chr.  ausgebildet  hatte  und  auf  kleinasiatischen 
Denkmalen,  dann  auf  Münzen  und  Siegeln  sowie  auf  Steinmonu- 


I)  Cf.  Levy,  Beitrfige  sur  nrun&itchen  MOiukunde  EtAdb  und  cur  Kunde 
der  Siteren  FehleTiscfarilt  in  Zeitich.  DM0.  21,  421  flg.  Vgl.  auch  Fruic.  Le- 
aormuit,  Etudea  sur  l'alphabet  Pehlvi,  Journal  asiat.  1S65.   2,  180  flg. 

2j  Levy  1.  c.  p.  438. 
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menten  und  Pap^Tus&agmeaten  Etcb  vorfindet,  welche  m  Aegyp- 
teu  gefunden  wurden  ^) .  Hietaus  würde  folgen ,  dass  die  persi- 
schen Unterkönige,  denen  diese  Münzen  angehören,  diese  vo 
nicht  unter  der  Oberhoheit  Alexanders,  so  doch  unter  den  Seleu- 
kiden  schlagen  liessen,  von  da  hinab  bis  in  die  Zeit  der  Arsaki- 
den ;  in  dieser  ganzen  Periode  ist  also  eine  aramäiache  Schrift  in 
Er&n  einheimisch  gewesen.  Inschriften  mit  ähnlichen  Schrifi- 
zügen  sind  auch  bei  i^olvän  und  in  Khuzistän  gründen  worden^; , 
sie  scheinen  eine  Verwandtschaft  mit  dem  nabataischen  und  pal- 
myrenischen  Alphabete  zu  haben,  doch  sind  die  vorhandenen  Co- 
pien  nicht  genau  genug,  um  ein  sidwres  Urtheil  zu  erlauben,  die 
Frage  nach  der  Herkunft  dieser  Inschriften  muss  also  bis  auf 
Weiteres  noch  unentschieden  bleiben.  Wichtig  für  die  ^riniscbe 
Scbriftgeschichte  ist  eine  Reihe  anderer  Münzen,  die  jünger  sind 
als  die  oben  besprochenen,  aber  immer  noch  vor  den  Beginn  der 
SÄs&Didendynastie  gesetzt  werden  müssen.  Sie  zerfallen  in  zw« 
Klassen ,  die  meisten  Münzen  der  ersten  Klasse  mösaen  aus  nu- 
mismatischen Crriinden  in  die  Zeit  des  Phtaates  I  und  Hithri- 
dates  I  gesetzt  werden,  während  einige  andere  der  Zeit  des  Fhia- 
atee  IV  angehören  dürften^).  Von  der  SchriA  dieser  Münx«i 
leitet  Levy  die  sogenannte  parthische  Schrift  ab,  welche  er  West- 
pablavi  nennen  will ,  sie  findet  sich  noch  auf  den  Denkmalen  der 
eisten  S&s&niden,  aber  nicht  mehr  auf  deren  Münzen  und  kcnunt 
dann  ganz  ausser  Gebrauch.  Eine  zweite  Klasse  von  Müm^ 
glaubt  Levy*)  in  die  Zeit  des  Vologeses  II  (130—149  n.  Chr.] 
setzen  zu  dürfen.  Die  Alphabete  dieser  beiden  Klassen  von  Mün- 
zen bilden  nun  die  Vorstufe  der  unter  den  ersten  Sistoiden  auf- 
tretenden Schriftarten,  so  zwar,  dass  diese  letzteren  sich  niclit 
auseinander,  sondern  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander 
entwickelt  haben  und  als  Gniadechiift  das  aramäische  Alphabet 
angesehen  werden  muse,  welches  uns  auf  Gewichten,  Siegeln  und 
Gemmen  aus  babylonischer,  assyrischer  und  achämenidischer 
Zeit  entgegentritt.  Aus  diesem  Alphabete  ging  zunächst  die 
Schriftart  hervor,  die  man  säsinidisches  Pahlavt  genannt  hat,  die 

1)  Levy  1.  c.  p.  428. 

2)  1.  c.  p.  445. 

3]  er  Taf.  II,   Nr.  1—10  bei  Levj-,  der  Nr.  8.  9  in  die  Zeit  d«  Plw»- 
ter  IV  setit. 

4J  1.  c.  p.  45S. 
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aber  Levy  Oetpahlavl  neonen  möchte'),  während  die  Schrift, 
welche  man  früher  ah  das  parthieche  oder  persepolitanische  Pah- 
lavl  bezeichnete ,  als  das  Weetpahlavi  ^Iten  müsste.  Diese  letz- 
tere Schrift  ist  es  nun ,  welche  mit  den  Inschriften  der  beiden 
ersten  Sisilniden  ihr  Ende  erreicht  und  in  späterer  Zeit  nirgends 
mehr  gebraucht  wird ;  das  Ostpahlavi  dag^^n  blieb  tm  Gebrauch« 
und  entwickelte  sich  nach  und  nach  zu  der  Schrift,  wie  sie  auf 
den  späteren  Slieänidenmiinzen  und  in  den  Handschriften  der 
Färsen  sich  findet.  Wir  sind  mit  dieser  Entwickelung  der  Schrift- 
geschichte ganz  einverstanden,  nur  gestehen  wir,  dass  wir  keinen 
rechten  Grund  für  die  Kezeichnung  Ost-  und  Westpahlavt  linden 
können.  Ohne  ableugnen  zu  wollen,  dass  sich  diese  Schrift  schon 
in  sehr  früher  Zeit  nach  Ost^r&n  verbreitet  habe ,  wo  die  älteste 
indische  Schrift  (die  sogenannte  nrianische ,  deren  Gebrauch  för 
eine  ^rinische  Sprache  sich  nicht  nachweisen  fösst)  mit  ihr  zu- 
sammenhängen mag ,  und  dass  die  Ost^r&nier  sich  derselben  be- 
dienten, wenn  sie  etwas  schrieben,  so  müssen  wir  doch  festhalten, 
dass  kein  Beweis  dafür  vorliegt,  dass  jene  Schrift  vorzugsweise 
in  Ost^rAn  gebiancht  wurde  oder  gar  von  dort  aus  sich  nach 
Westen  verbreitete.  Nach  unserer  Ueberzeugung  kann  auch  hier 
die  Scheidung  des  Nordens  von  dem  Süden  eintreten ,  das  söge- 
nannte  Westpahlavt  war  im  Norden,  in  dem  Gebiete  der  Parther, 
vorzugsweise  verbreitet ,  es  erlosch  bald  nach  dem  Sturze  der  Ar- 
sakidendynastie,  weil  mit  der  Herrschaft  der  dem  Süden  entstam- 
menden Säsäniden  der  im  Süden  gebräuchliche  Ductus  der  Schrift 
■das  sogenannte  Ostpahlavi)  die  Oberhand  behielt.  Das  Wich- 
tigste an  der  Sache  ist ,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen beiden  Schriftarten  nicht  bestand  und  beide  ihren  unzwei- 
felhaften Ursprung  im  semitischen  Westlande  hatten.  Aus  diesem 
Grunde  fehlt  auch  allen  diesen  Schriftarten  die  genaue  Vocal- 
bezeichnung,  weil  sie  blos  die  drei  Zeichen  iur  a,  i,  u  vorfanden. 
Ist  schon  dieser  Mangel  an  Genauigkeit  sehr  störend  bei  einer 
indogermanischen  Sprache ,  weil  sich  die  Vocale  nicht  mit  der 
Sicherheit  ergänzen  lassen,  wie  in  den  semitischen  Sprachen,  so 
wurde  die  Schrift  in  späterer  Zeit  noch  verwickelter,  indem  man 
von  der  Zeit  Qobads  I  anfangend  vielfach  Ligaturen  erfand ,  in 
welchen  2 — 3  Consonanten  zu  einem  Ganzen  vereinigt  sind.    Ich 

1)  Levyl.  G.  p.  456. 
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will  die  von  Weatei^ard ')  ausgesprochene  Ansicht,  daas  nch 
unter  diesen  Ligaturen  willkürlich  erfundene  Zeichen  befindea, 
nicht  ganz  verneinen,  im  Ganzen  aber  scheint  mir  die  Entatehung 
derselben  auf  natürlichem,  geecbichtlichemWege  sehr  wohl  denk- 
bar. Es  war  eben  eine  flüchtig  geschriebene,  aber  für  das  Auge 
nicht  ungefällige  Currentschrift ,  und  die  Uubequemliclikräten, 
über  welche  wir  zu  klagen  haben ,  waren  für  den  Eingebomen, 
welcher  die  Sprache  veiBtaad,  nicht  in  gleichem  Masse  toi- 
banden  >]. 

Nach  unserer  Ueberzeugung  hat  Levy  daa  Sichtige  getroffeu, 
wenn  er  das  «genannte  Zendalphabet ,  die  Schrift,  mit  welcher 
das  Avesta  in  unseren  ältesten  Handschriften  geschrieben  ist,  ans 
der  Bud^rinischen  Schrift  (Ostpahlavt)  ableitet  >j.  Mehrere  Aet 
Buchstaben  in  beiden  Alphabeten  sind  ganz  dieselben ,  und  eine 
ganze  Reihe  der  eigenthümlicheu  Zeichen  des  Areetaalphabetes, 
die  Aspiraten,  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  als  Entwickelungen 
des  süd^ränischen  Alphabets  nachweisen.  Die  charakteristische 
Eigenthümlichkeit  des  Avestaalphabetes  liegt  in  der  Bezeichnung 
der  Vocale ,  hier  weiden  nicht  blos  die  matres  lectionis  geschrie- 
ben, sondern  sämmtlicbe  Vocale,  auch  die  kürzesten,  ausgedruckt 
und  mit  den  Consonanten  in  Beihe  und  Glied  gestellt,  ganz  so 
wie  es  in  unseren  europäischen  Alphabeten  der  Fall  ist.  Diese 
Eigenthümlichkeit  unterscheidet  das  Avestaalphahet  von  allen 
übrigen  Alphabeten  Eräns  und  Asiens  überhaupt;  denn  nicht  blos 
nach  dem  Systeme  der  älteren  parthischen  und  säsänidischen 
Alphabete,  auch  nach  dem  der  Keilschrift  sowie  der  arianischen 
Schrift  ist  diese  nicht  der  Fall,  die  erstere  bezeichnet  nur  die  ms- 
tres  lectionis,  die  letztere  setzt  wenigstens  die  Vocale  nicht  auf 
gleiche  Stufe  mit  den  Consonanten,  sondern  bezeichnet  sie  an 

1]  ZecdaveaU  I,  30. 

2)  Auch  far  die  Schrift,  welche  wir  hier  ali  die  lüd^rADiiche  beieichnet 
haben ,  ist  der  Najne  Uivan  oder  Huiv&mh  int  Oebnuiche,  Eine  oft  ■n^'- 
führte  Stelle  einea  Paraenbuchea  (vgl.  meine  Huiv.  grunm.  p.  22)  beieichnci 
Uzvan  auedrOcklieh  ilU  eine  Schrifl,  und  iwai  »Is  die  Schritt  von  S*tU. 
l)ie*e  Angabe  Uaat  sich  mit  den  oben  gegebenen  AusfOhmogen  leicht  fera- 

3]  Cf.  1.  c.  p.460.  AndererAuaicht  ist  indeaaenLepiiut,  der  inderfrei' 
ten  Auflage  aeinea  Standudalphabeta  p.  124  das  ATestulphabet  für  dti  ilteic 
halten  will ,  aus  dem  erst  lur  Zeit  der  S&sAniden  die  gebrSuchlichen  PahUrt' 
alphabete  reducärt  worden  seien. 
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dieeen.  Nur  ein  einzigeB  asiaCiscbee  Alphabet  hat  dieselben 
Ei^otbümlichkeiten  Trie  das  Avestaalphabet ,  das  armeDiscIie, 
dessen  Entstehungsgeschichte  wir  bereits  oben  (p.  732)  erzählt 
haben.  Eb  ist  unsere  Ueberzeugung ,  daas  auch  das  Avestaalpha- 
bet nicht  älter  ist  als  das  armenische ,  vielleicht  dass  es  sogar  mit 
demselben  in  einem  gewissen  ZusammeDhange  steht.  Diese  An- 
nahme würde  uns  in  die  Zeit  nach  Shipär  II  verweisen ;  in  der 
Gestalt,  in  welcher  uns  das  Alphabet  vorliegt,  kann  es  jedoch 
kaum  so  alt  sein,  es  muss  erst  etwa  zwischen  50ü — 600  n.  Chr. 
gesetzt  werden,  wenn  es  älter  ist,  so  muss  es  Wandlungen  erfah- 
ren haben,  von  welchen  wir  jetzt  nichts  melir  wissen.  Der  Zweck, 
den  man  durch  die  Feststellung  dieses  Alphabetes  zu  erreichen 
suchte,  kann  kein  anderer  gewesen  sein ,  als  dass  man  dem  Leser 
möglich  machen  wollte,  die  Texte  genau  so  zu  lesen ,  wie  sie  ge- 
lesen werden  mnssten,  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  man  dabei  be- 
sonders Personen  im  Auge  hatte,  welche  Texte  öffentlich  vorzu- 
lesen hatten  und  bei  der  Unvollkommenheit  der  gewöhnlich 
gebrauchten  Schriftarten  in  der  Eile  leicht  fehl  greifen  konnten ; 
weniger  war  es  wol  die  Absicht,  durch  eine  klare,  deutliche 
Schrift  dem  Verständnisse  der  Leser  zu  Hülfe  zu  kommen.  Es  ist 
mir  darum  wahrscheinlich,  dass  die  Erfinder  dieser  Schrift  in 
erster  Linie  die  Vorleser  der  heiligen  Schriften  im  Auge  hatten, 
da  in  der  That  bei  dem  lauten  Lesen  derselben  auf  Genauigkeit 
viel  ankam  (cf.  Y9.  19,  6  flg.).  Man  würde  indessen  irren,  wenn 
man  annehmen  wollte,  es  sei  diess  der  ausschliessliche  Zweck 
der  Aveetaschrift  gewesen,  nichts  deutet  darauf  hin,  dass  die- 
selbe jemals  eine  heilige  gewesen  sei-  Denn  erstens  finden  wir, 
dass  die  Parsen  durchaus  nicht  strenge  darauf  halten ,  dass  das 
Ayesta  mit  der  AvestaBchrift  geschrieben  werde,  man  verwendet 
auch  die  neuperetsche  Schrift  zuweilen,  und  in  neuerer  Zeit  ist 
das  ganze  Avesta,  ausserordentlich  häufig  aber  das  Kborda-Avesta 
in  Guzeiatischxift  gedruckt  worden.  Zweitens  wird  die  Avesta- 
schrift  auch  in  Werken,  welche  mit  Pahlavlschrift  geschrieben 
sind,  nicht  selten  gefunden  um  einzelne  Wörter  wiederzugeben, 
meistens  wol  solche,  welche  man  aus  irgend  einem  Grunde  be- 
sonders deutlich  machen  wollte.  Ebenso  findet  man  in  Pahlavl- 
glossaren  die  Avestaschrift  nicht  selten  dazu  verwendet,  um  die 
Aussprache  der  Fahlavlwörter  zu  bezeichnen.  Als  dritten  Grund 
kann  man  endlich  noch  hinzufügen,  dass  die  Avestaschrift  wahr- 
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scheinUck  mehr  Zeichen  besesseu  hat,  als  zur  Wiedergabe  dre 
Avestatextes  nöthig  sind ,  ein  Umstand ,  mit  welchem  wir  ans  so- 
gleich näher  zu  besclüiAigen  haben  werden.  Die  Avertaschiift, 
welche  wir  in  den  ältesten  Handschriften  des  Avesta  finden  sowie 
in  den  späteren  indischen  HandBchiiften ,  welt^e  nach  diesen  äl- 
teren Mustern  ^fertigt  sind ,  ist  in  ihren  Zügen  etwas  versi^e- 
den  ron  der  Schrift  der  Handschriften,  welche  aus  Yezd  und  Rer- 
mi-a  stammen  >] .  Die  Unterschiede  sind  indessen  unerheblich 
und ,  Kleinigkeiten  abgerechnet ,  viell^cht  btos  aus  kalligraphi- 
schen Bücksichten  entstanden. 

bisher  haben  wir  die  Geschichte  der  ^rinischen  Schrift  aus 
den  Denkmalen  zu  entwickeln  gesucht ,  die  uns  geblieben  sind, 
indem  wir  allmälig  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  späteren  fbrt- 
scbritten.  Es  sind  uns  indessen  einige  Notizen  über  alt^rinisrbe 
Schrift  auch  bei  einigen  muhammedanischen  Schriftstellern  ge- 
blieben ,  welche  sich  mit  den  Alterthümem  Erins  beschäftigten, 
unter  welchen  der  gelehrte  Ver&sser  des  Fihrist  einen  hervorra-  i 
genden  Platz  einnimmt.  Selbstverständlich  beziehen  sich  diese  < 
Notizen  zumeist  auf  die  spätere  Saa&nidenzeit ,  sie  zeigen  uns  aber 
doch ,  dass  wir  auch  diese  Periode  nichts  weniger  als  vollständig 
überschauen.  Dass  die  verschiedenen  Schriftarten,  von  welchen 
gesprochen  wird,  ebenso  viele  Systeme  darstellen,  ist  nicht  an- 
zunebmen;  manche  dieser  Schriftarten  mögen  sich  nur  dnicii 
AeuBserlichkeiten  von  einander  unterschieden  haben,  ähnlich  wie 
in  der  neueren  Schrift  etwa  Taaliq  und  Sbikeste  sich  unterschri- 
den,  in  einigen  Fallen  macht  aber  die  grosse  Verschiedenheit  in 
der  Zahl  der  Zeichen  doch  nöthig,  eine  Verschiedenheit  des  Sy- 
stems anzunehmen.  Die  Zahl  der  Alphabete  wird  von  dem  Ver- 
fasser des  Fibrist  auf  sieben  angegeben,  gewiss  nicht  zufällig; 
auch  bei  den  Parsen  finden  wir  die  Nachricht^,  dasa  Tahmunth 
mit  der  Kenntniss  von  sieben  Schriftarten  begabt  war,  welche 
Kenntniss  dann  auf  Yima  überging;  such  sonst  ist  die  Zahl  ät- 
ben  bei  den  Eriniem  eine  heilige  Zahl.  Voran  stellen  wir  das 
.\lphabet  des  M&ni,  welches  wol  eines  der  ältesten  unter  den  von 


t)  Man  findet  diese  Schriften  in  meiner  altbkktriBcheiiGrainjiiatik  p- T- $. 
Die  kleine  Verschiedenheit  scheint  mir  Qbrieens  gegen  die  Annkhme  lu  tpie- 
ohen,  diiB  ungen  alten  HtndRchriflen  au»  Yded  st 

2)  Cf.  meine  Ptntgrammatik  p.  136. 
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Fibriet  genannten  Schriftarten  sein  wird.  Dau  M&nl  ein  eigenes 
Alphabet  gebildet  habe,  wird  une  von  mehreren  Seiten  berichtet 
und  ist  darum  nicht  zu  bezweifeln^  wahrscheinlich  wünschte  Mini 
nicht,  das«  seine  Schriften  von  Unbemfenen  gelesen  würden,  und 
schrieb  sie  dämm  mit  einem  Alphabete ,  das  nur  seinen  Schülern 
bekannt  war;  dasselbe  wird  sich  JRdoch  mehr  durch  die  Form  der 
Buchstaben  als  durch  sein  Wesen  von  anderen  ^rinischen  Al- 
phabeten unterschieden  haben.  Ueber  die  Zahl  der  Zeichen  die- 
ses Alphabetes  gehen  aber  unsere  Nachrichten  auseinander :  wäh- 
rend Epiphanius  'j  versichert,  das  Alphabet  des  Mint  habe  22  Zei- 
chen gehabt,  nach  der  Art  der  syrischen  Alphabete,  behauptet  der 
Verfasser  des  Fibtist,  dass  es  mehr  Zeichen  gehabt  habe  als  das 
arabische  Alphabet,  nüthin  mehr  als  28  Zeichen;  nur  eine  Schrift- 
probe würde  hier  Aufklärung  verschaiTen  können.  Ein  zweites 
wichtiges  Alphabet  ist  dasjenige ,  welches  der  Verfasser  des  Fih- 
rist  mit  l)in  defterih  (^S!;**^  O*^)  ^^^^ichnet,  dasselbe  diente 
zur  Schreibung  des  Avesta,  wie  auch  sein  Name  sagt.  Masädi, 
der  uns  einige  weitere  Nachrichten  mittheilt,  sagt,  dasselbe  habe 
60  Zeichen  gehabt  und  sei  nicht  blos  zum  Aufschreiben  des  Avesta 
verwendet  worden^].  Unser  Avestaalphabet  zeigt  nur  48  verschie- 
dene Zeichen ,  man  würde  dasselbe  unter  gewissen  Bedingungen 
für  identisch  mit  unserm  Alphabet  halten  können,  sei  es  dass  man 
annimmt,  dass  jetzt  verschiedene  Buchstaben,  welche  ursprüng- 
lich vorhanden  waren,  in  unsem  Texten  nicht  mehr  unterschie- 
den werden  ^] ,  oder  auch,  indem  man  Gewicht  auf  den  Ausspruch 
MasAdis  legt,  es  sei  dieses  Alphabet  nicht  blos  zur  Schreibung 
des  Avesta  verwendet  worden,  die  noch  übrigen  12  Zeichen  hät- 
ten dann  zu  der  Wiedergabe  von  Werken  gedient ,  die  nicht  in 
der  Sprache  des  Avesta  geschrieben  waren.   Eine  dritte  Schrift- 

1 )  EpiphaniuB  «dv.  haerea.  2,  629  ed.  Palav.  BipXoat  -jap  o'jto;  [4  Miivt)i) 

«torftlmmv  6t'  dXif«p+)TiDV  sufMifiivip.  XpArtii  fip  ol  itXtlwoi  Tftv  FTtpocbv  [Urdt 
llipatsd  «toi^da  %a\  ^«flüfif  ^fd^^^T^,   Aontp  nap'  ^{xiv  icoUd  Iftrr)  toIc 't^i]- 

i)  er.  Lepsiua,  Das  uTlptüngliche  Zendalphabet  (Berlin  1S63)  p.  33S.. 
Muddi  i,  124.  Fihriit  1,  13  ei.  Ftügel. 

3)  Diesa  iit  die  Anaicht  von  Lepiiua ,  «-elcher  das  Alphabet  lu  ergSnien 
i-jcht.  Seine  Aosicht  findet  alterdinga  Stütien  in  den  Ueberlieferungen  der 
Pamn. 

Hpi*!*!,  ErtB.  AlKrthiiMiikniid«.  ni.  49 
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art,  welche  der FihrifltKashtaj  (.iiü')  nennt,  soll  &ub  28  Zeichen 
bestehen  und  anf  Siegeln,  Münzen  etc.  angewendet  worden  sein: 
es  mag  diese  Schrift  so  ziemlich  mit  der  älteren  SilsilnideiiBclirifi 
identisch  gewesen  sein,  diese  zählt  mit  den  in  ihr  gebräuchlichen 
Ligaturen  24  Zeichen^),  und  es  ist  leicht  möglich,  dasa  uns 
einige  Zeichen  nicht  bekannt  geworden  sind.  Nur  wenig  davon 
verschieden  war  wol  die  vierte  Schriftart,  welche  der  FihrisT- 
Halbkashtaj  i'.^XÜ'  **j)  nennt ;  die  Zahl  der  Zeichen  war  die 
gleiche,  man  schrieb  damit  philosophische  und  medicinische 
Werke ;  wahrscheinlich  war  die  Yerschiedenheit  dieser  vieite» 
Schriftart  von  der  dritten  nur  durch  das  verschiedene  Material 
bedingt,  welches  man  zum  Aufschreiben  der  Bücher  verwenden 
musste.  L'm  so  verschiedener  ist  die  fünfte  Schriftart,  welche  der 
Fihrist  mit  dem  Namen  Vish-debirih  (jujoJ  u-^j)  d.  i.  Viel- 
schrift bezeichnet,  weil  sie  nicht  weniger  als  365  Zeichen  hat;  in 
dieser  Schrift,  sagt  er,  habe  man  die  Geheimnisse  der  Physi«^*'- 
mie  etc.  au^ezeichnet.  Zu  einet  Geheimschrift  stempelt  diese 
Schriftart  die  grosse  Menge  der  Zeichen,  die  vrir  jedenfalls  an- 
nehmen müssen ,  selbst  wenn  wir  die  Zahl  365  nicht  als  gaiu 
authentisch  betrachten.  Welcher  Art  diese  Zeichen  gewesen  seien, 
möchte  man  gerne  wissen,  aber  die  Kürze  der  Xachricht  erlaubt 
keinen  Schluss ;  es  ist  möglich,  dass  der  Verfasser  des  Fihrist  von 
ähnlichen  Zusammenziehungen  sprechen  will,  wie  sie  in  der  oben 
beschriebenen  Huzväreshschrift  vorliegen ;  es  ist  aber  auch  möglicb, 
dass  sich  aus  der  alten  Zeit  eine  mit  den  verwickeltem  Arten  dei 
Keilschrift  verwandte  Silbenschrift  bis  in  die  Zeit  det  Säsiniden 
erhalten  hatte.  Weit  einfacher  ist  die  sechste  Schriftart  Bäi- 
sahrih  [Vj  (»jj^  \\.]  d.  i.  Geheimschrift.  Sie  war  eine  doppeile 
und  bestand  je  aus  25  als  aus  40  Zeichen,  Näheres  können  wir 
über  sie  um  so  weniger  sagen ,  als  allem  Anschein  nach  Ibn  Mu- 
qaffa  selbst  sie  nicht  gesehen  hat.  Das  Gleiche  gilt  von  einei 
Schrift,  die  er  Shäh-deblrih  (t^jf^  >U>)  oder  KAnigsschiifi  oennl 
und  die  mit  der  vorigen  sehr  verwandt  sein  muss.  Endlich  die 
siebente  und  letzte  Schriftart  heist  Näme-deblrih  (Hjh^  *^'  d.  i- 
Brief'  oder  Buchschrift ;  daneben  steht  die  Notiz,  dass  Einiges  in 
det  alten  syrischen  Sprache  geschrieben  werde  und  man  es  auf 

1}  Cf.  Mordtmann,  Zeitwhr.  DM0.  8,  Taf.  5. 
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pemBch  lese.  Diess  ist  nicht  viel  verschieden  von  dem ,  was  der- 
selbe Schiif^teller  vom  Zeväreshn  gesagt  hat'}.  Allein  diese 
Schrift  soll  nur  33  Zeichen  haben ,  es  ist  nur  von  einfachen  Zei- 
chen in  ihr  die  Rede  und  nirgends  werden  Contractionen  er- 
wähnt. 


DRITTES  CAPITEl. 
Die  alt^rftnlsche  Llteratnr.   Das  Aresta. 

Die  Denkmale  des  süd^ränischen  Zweiges,  die  noch  erhalten 
wurden,  bestehen  einz^  und  allein  in  den  Inschriften  der  Acbä- 
TuenMenkönige ;  da  uns  die  Kegierungszeit  der  einzelnen  Könige 
bekannt  ist,  so  können  wir  auch  die  Zeit  der  Abfassung  derselben 
annähernd  bestimmen.  Die  Vergleichung  mit  den  älteren  In- 
scluiften  Xinives  und  Babylons  zeigt,  dass  die  Form  der  altper- 
eiacben  Inschriften  nicht  in  Erän  entstanden,  sondern  der  assyri- 
schen nachgeahmt  ist.  Ueber  ihren  Inhalt  ist  wenig  zu  sagen,  die 
meisten  beziehen  sich  nur  auf  die  Gründung  ii^nd  eines  Rau- 
werkes,  eine  Ausnahme  machen  blos  die  Inschriften  des  Darius  I, 
welche  wichtige  historische  Kotizen  geben,  dazu  noch  einige  an- 
dere Bemerkungen  von  Interesse,  auf  die  wir  unten  wieder  zu- 
rückkommen müssen.  Andere  geschriebene  Denkmale  der  alten 
Persei  sind  uns  nicht  geblieben,  doch  wissen  wir,  dass  solche  vor- 
handen waren,  wenigstens  nennt  uns  Ktesias  königliche  Annalen, 
aus  welchen  er  selbst  geschöpft  haben  will.  Der  Verlust  dieses 
Werkes  ist  jedenfalls  zu  bedauern,  wenn  man  auch  hei  der  be- 
kannten Neigung  der  Perser  zu  Uebertreibungen  vermuthen  muss, 
dass  das  Werk  fiir  die  Sagengeschichte  von  grösserer  Bedeutung 
gewesen  sein  würde  als  fui  historische  Thateachen.  Ein  grosser 
Theil  des  in  den  königlichen  Annalen  enthaltenen  Stoffes  ist  uns 
sicher  in  dem  Köntgsbuche  des  Firdosi  erhalten,  wenn  auch 
schwerlich  in  der  ursprünglichen  Form.  Dass  ein  Theil  dieser 
Annalen  auf  Befehl  des  Ardashir  I  vernichtet  wurde,  und  zwar 


1)  Vjtl.  Uenu  Fihriit  1,  14  flg.  ei.  Flügel. 

49« 

['.,-..:s..v  Google 


772  Siebentes  Bvoh :  WisUDGcWt  und  Kunat. 

gerade  derjenige  Theil,  der  für  uns  der  wichtigste  Tväre,  geht 
aus  der  oben  [p.  193  not.)  mitgetlieilteD  Nachricbt  d«s  ilsaüdi 
hervor. 

Die  um&ngreicheteii  Denkmale  slt^räiiischer  Litemtur  siad 
dem  nord^räniBchen  Zweige  zuzutheÜen,  und  ihr  Alter  werden  wir 
nun  zu  untersuchen  haben.  Ein  solches  Unternehmen  mag  Vielen 
iiberäüssig  erscheinen,  da  man  nicht  selten  die  Behauptung  höil, 
das  Alter  derselben  sei  bereits  erwiesen  durch  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft.  Ehe  wir  untersuchen,  ob  diese  Versicherung 
richtig  ist,  werden  wir  zuerst  fragen  müssen,  ob  denn  die  ver- 
gleichende Sprachwiseenschaft  überhaupt  in  der  Lage  sei ,  einen 
solchen  Beweis  liefern  zu  können?  Betrachten  wir  die  Sache 
etwas  näher,  sehen  wir  uns  vor  Allem  den  Titel  einer  veiglei- 
chenden  Giaimnatik  an.  Wir  finden,  dass  Bopp  sein  grosses 
Werk  giebt  als  eine  vergleidiende  Grammatik  de«  Sanskrit,  Send, 
Armenischen,  Crriecbischen ,  Lateinischen,  Altslavischen ,  Gothi- 
sehen  und  Deutschen,  und  nicht  viel  anders  Schleicher,  welcher 
ausser  der  indogermanischen  Ursprache  das  Aldndische ,  Alteri- 
uische,  Altgriechische ,  Altitalische,  Altkeltische,  Altslavische, 
Litauische  und  Altdeutsche  aufgenommen  hat.  Fragt  man  nun 
die  Linguisten,  warum  gerade  diese  Sprachen  verglichen  werden 
und  keine  anderen,  so  wird  man  ziemlich  einstämaiig  die  Antwort 
erhalten:  wril  alle  diese  Sprachen  Schwestersprachen  sind,  ans 
welchen  man  dann  durch  Vergteichung  die  indogermanische  Ur- 
sprache abstrahiren  kann.  Wir  sind  befriedigt ;  aber ,  so  trage» 
vrir  weiter,  folgt  daraus,  dass  alle  diese  Sprachen  Schwester- 
sprachen sind,  daes  ihre  Literaturen  zu  gleicher  Zeit  existiiteof 
sind  die  Denkmale  des  Altlateinischen  so  alt  als  Homer,  die  des 
Altkeltiechen  so  alt  als  die  zwölf  Tafeln !  Ein  Blick  auf  die  vor- 
handenen Literatuten  zeigt,  dass  diess  nicht  der  Fall,  dass  das 
Alt^  der  indogermanischen  Literaturen  viehnehr  ein  ausser- 
ordentlich verschiedenes  ist.  Niemand  wird  das  Deutsche  wie  es 
Luth^  schrieb ,  zu  den  Schwesteraprachen  des  Sanskrit  xahlen, 
es  gehört  nicht  einmal  zu  den  ältesten  deutschen  Tochtersprachen, 
gleichwol  ist  Luther  die  Quelle  für  die  altpreussiecbe  und  einen 
grossen  Theil  der  litauischen  Literatur,  deren  Sprache  man  mit 
Fug  zu  den  Schwestersprachen  des  Sanskrit  «ihlt.  Wollte  man 
die  Sprache  zum  alleinigen  Massstab  nehmen,  so  würde  man  den 
kleinen  Katechismus  Luthers  für  jünger  halten  müssen ,  als  die 
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altpreuBsisobe  Uebeisetzimg  desselbea.  Hieraus  folgt,  dass  das 
liDgmBtiscbe  Alter  einei  Sprache  nicht  massgebend  ist  füc  das 
Alter  der  in  ihr  geschriebenen  Literatur.  Wie  man  sieht ,  kann 
die  Sprache  in  einem  Lande  Eiemlich  rerändert  sein,  während  sie 
in  einem  benatdibarten  in  ihrer  Ursprünglichkeit  erhalten  bleibt. 
^0  darf  denn  auch  das  linguistische  Alter  der  nord^ränischen 
%>ra(^  nicht  als  ein  Grund  benutzt  werden ,  am  das  Alter  der 
nord^räoischen  Literatur  zu  bestimmen ,  das  linguistische  Alter 
der  Sprache  würde  auch  bestehe^  bleiben ,  wenn  sich  erweisen 
liessQ)  dass  die  literatur  eine  ziemlich  junge  ist,  es  könnte  sich 
eben  die  Sprache  Nord^r&ns  ziemlich  lange  in  ihm  Ursprünglich- 
keit erhalten  haben.  Dazu  kommt  aber  noch  ein  Anderes.  Nie- 
maad  wird  nn  Buch  darum  für  sehr  alt  halten,  weil  es  lateinisch 
geschrieben  ist  Wir  wissen  sehr  wohl,  dags  das  Latein  noch  lange 
geschrieben  wurde  und  noch  geschrieben  wird,  nachdem  die 
Sprache  schon  langst  ausgestorben  ist.  Aehnliche  Fälle  finden 
sich  auch  in  Asien,  wir  dürfen  nur  an  das  Sanskrit  erinnern,  wel- 
ches eine  reiche  Literatur  erseugte,  nachdem  es  schon  längst  nicht 
mehr  lebende  Sprache  war,  in  Erän  kann  es  ähnlich  gewesen  sein. 
Wir  machen  diese  Bemerkungen  nicht,  um  von  vom  herein  ge- 
gen das  Alter  der  zu  untersuchenden  Schriften  Verdacht  zu  er- 
wecken ,  wir  betonen  diess  nur ,  weil  es  nöthig  ist  bei  Untersu- 
chungen über  das  uns  unbekannte  Alter  eines  Schriftwerkes  alle 
Möglichkeiten  unparteiisch  zu  erwägen  und  sich  nicht  von  vorne 
herein  durch  eine  vo^efasste  Meinung  bestimmen  xa  lassen. 

Es  ist  nicht  sehr  lange  her,  seitdem  das  Avesta  in  Europa 
bekannt  ist.  Man  verdankt  die  Kenntniss  von  diesem  Buche  der 
berühmten  Keise  Anquetil  du  Perrons  (1754 — 61],  deren  Frucht 
eine  im  Jahre  1772  erschienene  Uebersetzung  des  Avesta  war. 
Das  Buch  wurde  nicht  mit  ungetheiltem  Beifalle  aufgenommen, 
sondon  hat  zunächst  eine  Beihe  von  Bedenken  und  Angriffen 
auf  seine  E^theit  hervorgerufen.  Es  ist  in  unserer  Zeit  nidtt 
mehr  nöthig  auf  diese  Angriffe  näher  einzugehen,  da  sie  nun 
als  beseitigt  gelten  können  und  kün  Menecb  mehr  bezweifdt, 
dass  wir  es  mit  einem  wirklichen ,  nicht  mit  einem  untergescho- 
benen Buche  lu  thun  haben;  am  meisten  hat  zur  Erreichung 
dieses  Resultates  der  Nachweis  beigefragen ,  dass  die  Aussprüche 
tles  Avesta  sehr  schön  zu  den  Nachrichten  stimmen ,  welche  uns 
die  classischen  Scliriftsteller  über  die  Zustände  des  alten  Erän 
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übelliefert  haben ,  und  wir  haben  une  selbst  in  den  frÜbem  Bü- 
chern von  der  Wahrheit  dieser  Behauptung  überzeugen  können. 
Anqtietil  bat  auch  zuerst  eine  Sammlung  Ton  Handschriften  des 
Avestatextes  nach  Europa  gebracht  (einzelne  Handschriften  wa- 
ren schon  früher  nach  England  gekommen),  aus  denen  man  sich 
durch  eigene  Anschauung  über  dieses  Buch  unterrichten  konnte. 
Spätere  Beisende  wie  Rask  und  de  Guise  waren  so  glöcklidi, 
noch  andere  und  ältere  Handschriften  hinzufügen  zu  können.  Die 
ältesten  der  vorhandenen  Han4Bchriften  stammen  aus  dem  Jahre 
1323  n.  Chr.,  Xotizen  von  einten  andern,  die  wir  nicht  mehr 
besitzen,  führen  uns  bis  in  die  Jahre  1258  und  U86zurü(^i).  Es 
ist  diess  kein  hohes  Alter  für  die  Handschriften  eines  Werkes, 
welches  sich  rühmt  bis  in  die  graue  Vorzeit  zurück  zu  reichen, 
es  fehlen  fünf  Jahrhunderte,  um  nur  bis  an  den  Schlusa  des  Sä- 
sänidenreiches  zu  gelangen  und  siebzehn  Jahrhunderte  bis  zu  den 
Anfingen  der  Achämenidenherrshaft.  Gleichwol  hat  man  nie 
bezweifelt,  dass  diese  Schriften  ein  bedeutend  höheres  Alter  ha- 
ben als  ihre  Haiidschriften.  Zur  Zeit  als  unsere  ältesten  Avesta- 
handschriften  gescbrieben  wurden,  waren  die  beiden  Schriftarten, 
in  welchen  sie  aufgezeichnet  sind,  langst  durch  die  arabische  Schrift 
verdrängt;  es  sind  die  in  ihnen  gebrauchten  Schriftsysteme  die- 
selben ,  die  wir  oben  der  zweiten  Hälfte  der  Säsänidenzeit  zuge- 
wiesen haben,  und  bis  in  diese  Zeit  werden  diese  Schriftwerke 
also  gewiss  zurückgehen,  denn  es  ist  kein  Grund  für  die  Wohl 
jener  Schrifterten  denkbar,  als  dass  sie  eben  damals  im  Gebrauche 
waren,  als  diese  Werke  niedergeschrieben  wurden.  Der  Gebrauch 
einer  Schrift  aus  der  zweiten  Hälfte  der  SAaiinidenperiode  sclilieset 
aber  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  das  Avesta  bedeutend  älter 
sein  könne,  es  mag  früher  in  andern  Schriftarten  geschrieben  ge- 
wesen sein,  ehe  man  es  der  unter  den  Säsiniden  geltenden  Schrift 
anpasste;  es  ist  auch  sehr  wohl  denkbar,  dass  das  Buch  eine  Zeit 
lang  mündlich  fortgepflanzt  wurde,  ehe  man  dasselbe  nieder- 
Bcfarieb.  Was  durch  die  Untersuchung  der  Schrift  als  eine  blosse 
Möglichkeit  erscheint,  das  wird  durch  Untersuchungen  über  die 
Sprache  zur  hohen  Wahrscheinlichkeit  erhoben.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  der  Text  des  Avesta  in  der  alt^ränischen  Sprache 
niedergeschrieben  ist ,  die  wir  früher  als  nord^räniscb  bezeichne- 


Ij  Cf.  Weatei^MTd,  Zendayeata  I,  la. 
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teD  und  deren  Erlöschen  wir  um  die  Zeit  von  Chr.  Geb.  ausetzen 
wollten.  Bis  in  diese  Zeit  werden  also  die  ÄTestaschriften  zum 
Mindesten  zurückgehen  miissen,  falls  wir  nicht  annehmen  wol- 
len, sie  seien  von  gelehrten  Piiestem  in  einer  ausgestorbenen 
Sprache  geschrieben  worden ;  sie  müssen  sogar  weit  alter  sein, 
wenn  sie  sind,  was  sie  zu  sein  voi^ben :  Aussprüche  des  alten 
Religions Stifters  Zarathustia.  Ob  auch  dieser  Anspruch  begrün- 
det sei,  werden  wir  nun  durch  Prüfung  der  äussern  Zeugnisse 
und  der  innem  Gründe  zu  untersuchen  haben. 

Anquetil  hat  das  Buch  bei  uns  unter  dem  Namen  Zend- 
Avesta  eingeführt,  und  in  der  That  wird  es  unter  diesem  Titel 
häufig  von  muhammedanischen  Schriftetellem  erwähnt,  leichte 
Verschiedenheiten  abgerechnet,  welche  schon  Hyde  gesammelt 
bat'].  In  den  Schriften  der  Mazdayacnas  dagegen,  die  Uebersez- 
zung  des  heiligen  Textes  mit  eingeschlossen,  findet  sich  gewöhn- 
lich umgekehrt  Avesta  und  Zend  gebraucht,  und  letzteres  Wort 
durch Erlänterung,  Commentar  erklärt;  wir  werden  später  sehen, 
dass  diese  Auffassung  vollkommen  richtig  ist.  Was  das  -Wort 
Aresta  betriÖt,  so  wird  dasselbe  leider  nur  umschrieben ;  es  ist 
kein  Zweifel,  dass  das  Wort  den  Text  der  heiligen  Schrift  be- 
zeichnen soll,  aber  die  genaue  Bedeutung  des  Wortes,  wie  auch 
die  Etymologie  ist  zweifelhaft,  es  dürfte  diese  Bedeutung  eine 
allgemeine,  etwa  Gesetz,  gewesen  sein^];  die  neuem  Färsen  in 
ihren  Schriften  gebrauchen  das  Wort  sowol  für  den  Avestatext 
im  Ganzen ,  als  auch  tÜT  eine  kürzere  Stelle  des  Urtextes.  Bis 
jetzt  lässt  sich  das  Wort  Avesti  nur  in  den  neuferinischen  Spra- 
chen belegen ;  eine  bedeutende  Stütze  würde  das  Alter  des  Wor- 
tes erhalten,  wenn  wir  dasselbe,  wie  Oppert  will  3),  von  dem  alt- 
persischen  abasta  (Bh.  4,  64)  ableiten  dürften.   Dass  dieses  Wort 


1|  Hyde,  Hist.  rel.  vet,  Pers.  p,  337.  Firdoai  gebraucht  im  ersten  Theile 
seine«  Werke»  EaU  und  Zend.  im  zweiten  Zend  und  Est  (^i>-w!  •,  lAJj) .  Im 
Huzf&reHch  lautet  das  Wort  Apestak,  bei  Bar  Bahlul  Abestogo,  er  behauptet, 
e«  sei  in  lieben  gprschen  gefchrieben  worden :  eyriaoh,  penisch,  armenisch, 
•eiManiich,  mer*iach,  grieehiicli  und  hebrÜ«ch. 

i)  Vgl.  dieUntenuehungeiiToiiHarlei,  Note  but  le  eene  des  motaATesta- 
Zead,  im  Joutu.  ai.  Dec.  1876,  p.  IBT  flg.  Daa  Wort  findet  sich  awafti  und 
iwifti  geschrieben ;  die  eratere  Schreibart  scheint  die  gewöhnlichere  lu  sein. 

3)  Jouru.  aa,  Mars  IB73,  p.  293.  Ei  hftlt  das  Wort  für  abgeschliffen  aus 
ibtkhtti:  ce  qui  est  Statut,  la  loi. 
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trirklich  Gesetz  oder  etwas  Aehnliches  bedeutete,  geht  aus  dei 
assyrischen  UebersetzuDg  dee  Wortes  deutlich  hervor,  aber  laut- 
liche iijchwierigkeiteiL  hmdem  bis  jetzt  die  Venoittelung  mit  dem 
Worte  Avestil.  Thateache  ist  jedeoiaUa,  daae  die  iu»d^iDtacben 
Texte  selbst  kein  dem  Ausdrucke  Avesta  entsprechendes  Wort 
zeigen ,  sie  sprechen  vom  mazdaya^nitchen  Gesetze  (daeoa  m^ 
dayacnis);  das  Wort  daena  (in  den  neueren  Sprachen  din]  scheint 
das  Gesetz  oder  die  KeHgion  im  weitesten  Umfange  zu  bezeich- 
nen. Eingeschränkter  ist  der  Ausdruck  maiithrö  ^>entö,  welches 
ganz  dem  Ausdmcke  sheilige  Schrift«  au  entsprechen  scheint. 
Endlich  findet  sich  einmal  (Y9.  9,  73]  der  Ausdruck  na^ka,  den 
die  neueren  Sprachen  in  der  Form  nosk  au^nommen  haben 
und  darunter  eine  Abtheüung  der  heiligen  Schriften  verstehen. 
Schon  die  ältesten  und  zurerlässigBten  unter  den  Muhammeda- 
nem,  welche  von  dränischen  Dingen  sprechen,  zeigen,  dass  sie 
unter  Avesta  nicht  blos  die  Schriften  Tersteben ,  welche  wir  jettt 
mit  diesem  Ausdrucke  benennen.  Qamza  {p.  64j  nennt  das  Jtuch 
Abestä  und  erzählt  aus  ihm  die  Geschichte  des  Gaydmaratan, 
welche  in  uuserm  Avestatexte  nicht  zu  finden  ist,  Masüdi  {!,  125) 
schält  es  mit  seinen  CommeDtaren  auf  12000  Baude,  an  öner  an- 
dern Stelle  (Quatrem6re,JoutQ.  des  Sav.  1S40,  p.4l3)  sagter,  da» 
e»  aus  2  t  Abschnitten  bestand,  von  denen  jeder  200  Blätter  hatte, 
es  sei  auf  12000  Kuhhäute  geschrieben  geweaoi.  Damit  stünmeu 
auch  die  Berichte  der  Parsen  überein.  BineNotiz,  die  eist  aus  dn 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  stammt  und  in  den  Biviyets  erhalten 
TSt<),  aber  als  unverdächtig  ersidieint,  zeigt  uns,  da«  selbst  unter 
den  S&s4niden  noch  weit  mehr  Schriften  vorhanden  geweaen  sein 
müssen,  als  wir  jetzt  besitzen.  Auch  in  dieserNotiz  wird  die  Zahl 
der  Noeks  auf  21  angegeben,  was  zunächst  eine  theologische 
Spielerei  ist,  denn  diese  21  Theile  weiden  den  21  Worten  des 
Aliunavairyagebetes  gleichgesetzt;  aber  diese  Spielerei  ist  ganz 
im  Geechmacku  der  Zeit,  wir  haben  obeu  gesehen,  dass  auch 
Mäul  22  Bücher  je  nach  den  22  Ituchstaben  des  syrischen  Alpha- 
bets ;j:eechiieben  hat.  Die  21  Nosks  waren  nun  nach  den  Anga- 
ben der  Perser  die  folgenden:  I)  Set&d  yesbt,  Lobgesänge  aof 
dip  höchsten  Geister  in  asCnpiteln,  2i  SetAdger,  üb«  die  guten 


1)  Cf,  FregnMiiD  relstifi  k  Ja  religion  de  Zoroutre  p.  11  Bg.  undValler*- 
Fragmeme  p.  15  flg. 
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Wei^e  22Capite],  3}  Vehieht  Mänthie,  vom  heiligen  Worte  22Ca- 
pitel,  4)  Bagh,  von  deu  Göttern  21  Capitol,  5]  Duibda  Hämist, 
Ton  der  Erde,  dem  Waasei,  dea  häumen  und  Thieren  32  Capi- 
tel,  8)  Nidii,  vom  Hiuiael  usd  den  Steraen  35  Capitel,  T)  Pä- 
cem,  von  den  reinen  und  unrein^i  Thieien,  6owie  von  der  Feier 
dei  grossen  Feste  22  Capitel,  8j  Ratashtäi,  von  den  Königen  und 
den  Priestern,  von  den  reinen  und  den  unreinen  Thieren,  50  Ca- 
pitel, 9j  Beresh,  von  den  Gesetzen,  nach  welchen  die  Könige  und 
Bichter  zu  urtbeilen  bab«a,  60  Capitel,  10)  Kesheksire,  von  der 
Tugend  und  dat  Weisheit  60  Capitel,  11)  Vishtaspsbäh,  von  der 
Herrschaft  und  der  Bekehrung  des  Königs  Vjstä^pa  60  Capitel, 
12;  Kbesht,  über  Ackerbau,  Päanzui^  d^  Bäume,  die  Pflichten 
der  Priester  und  Ijaien,  von  den  Ständen  22  Capitel,  13)  Sefend, 
von  den  heiligen  Wissenfichaften ,  den  Lehrern,  den  Schüleio, 
rou  den  Wundem  Zarathustras  60  Capitel,  14)  Jeresht,  vom 
Leben  des  Menschen  von  Beiner  Geburt  bis  zum  Tode  22  Capi- 
tel, )5j  Baghin  Yesht,  Loblieder  ITCapit^,  16]  Neyäreai,  Voi- 
«(juiften  dea  Erlaubten  und  Nichterlaubten  54  Capitel,  1 7)  Aepä- 
lom,  die  Lehren  der  Medicin  und  Astronomie  64  Capitel,  16]  Da- 
vaserüjed,  die  Lehre  von  den  Thieren  und  deren  Behandlung 
65  Capitel,  19}  Askärem,  Civil-  und  Criminalrecht  52  Capitel, 
20}  vrädidäd,  Yorsdiriften  but  Eatfemung  dec  Unreinheit  22  Ca- 
pitel, 21]  Hldokiit,  von  der  Schöpfung  30  Capitel.  Die  meisten 
dieser  hier  genannten  Schriften  beziehen  sich  auf  die  Theolc^e 
und  Moral,  zwei  (6. 17)  auf  Astrologie,  eine  andere  (14  j  auf  Natur- 
wissenschaft, mehrte  müssen  but  KechtswisBenschaft  gerechnet 
werden  (S.  9.  16.  19].  Nur  einer  dieser  Nosks  (20)  stimmt  mit 
einem  der  uns  erhaltenen  Bücher  überein;  bei  dem  fragmentari- 
schen Charakter  unserer  Avestatexto  mögen  aber  diese  sehr  wohl 
als  einnelne  Abschnitte  aus  den  oben  genannten  Biichem  genom- 
men Bein.  Noch  ein  wichtiges  Zeugnies  aus  der  S&säuideuzeit 
müssen  wir  hier  beifügen.  Flisaeus  (p.  233,  ed.  Yen.)  redet  von 
einem  iranischen  Priester,  der  seiner  Gelehrsamkeit  wegen  den 
Titel  Hamakden  (d.  i.  das  ganze  Gesetz  besitzend)  erhalten 
Uatte.  ni£r  wusste  den  Ampaitk'asb,  er  hatte  deu  Bojpayit  gelernt, 
er  hatte  (d.  i.  er  kannte]  das  Pahlavi-  und  Pärdigesetz,  denn  diese 
fünf  Grade')  umfassen  das  ganze  magische  Gesetz.  Aber  aueser- 


1)  I^aglois  al>enetit  dai  betreffende  armeniKbeWort  (keiht|  mit  degr^. 
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dem  giebt  es  noch  einen  secheten,  den  man  Mogpet  nennt-i  Was 
uns  diese  verworrene  Stelle  werthroll  macKt,  ist  weniger,  dass 
zwei  uns  sonst  unbekannte  ßeligionsschrifteii  der  Er&niei  ge- 
nannt werden ,  als  vielmehr  der  Umstand ,  dass  man  schon  zur 
Zeit  des  Elisaens  zwischen  einem  Fahlavl-  und  einem  Pftisi-Oe- 
setze  unterschied.  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  unter  dem 
erstem  Schriften  verstehen,  die  aus  dem  Norden  Eräns,  unter  dem 
letztem  solche,  die  aus  dem  Süden  EriLns  stammen.  Im  Uehiigen 
zeigt  auch  diese  Stelle,  dass  damals,  unter  Yezdegerd  II,  die  ira- 
nischen Rehgionsscbriftea  nicht  auf  den  geringen  Umfang  be- 
schränkt waren,  wie  diess  mit  dem  jetzigen  Avesta  der  Fall  ist. 
Nur  allo^ig  werden  diese  Schriften  unterg^angen  sein ,  die  al- 
ten Uebersetzei  des  Avesta  kannten  noch  mehrere  derselben  und 
beweisen  überhaupt  durch  häufige  Citate  von  Texten ,  die  nicht 
im  Avesta  zn  finden  sind,  dass  sie  über  einen  weiteren  Kreis  von 
heihgen  Schriften  verfugten  als  ihre  jetzigen  Glaubensgenossen. 
Obffol  keiner  der  SchrüUteller,  welche  von  dem  Avesta  im 
engeren  oder  im  weiteren  Sinne  sprechen ,  eiueu  Zweifel  daran 
äussert,  dass  dasselbe  von  dem  Propheten  Zaratfaustra  herrühre, 
so  sind  andrerseits  doch  auch  alle  unsere  Quellen  darüber  eänig, 
dass  das  Buch  in  seiner  geschriebenen  Form  erst  nach  Alezander 
dem  Grossen  entstanden  sei.  Hören  wir  zuerst  die  Ansichten  der 
Mazdaya$nas  selbst,  nfich  deren  Versicherung  natürhch  das  Avesta 
von  Zarathustra  unter  derHegierungdesKonigeVisti^pa  verkün- 
det wurde.  Die  Kiesa-i-Sanjän  lässt  aber  den  Stifter  der  Reli- 
gion selbst  einen  dreimaligen  Fall  seiner  Religion  vorhersagen'); 
das  erste  Mal  wird  sie  durch  Alexander  xum  Falle  gebracht,  der  die 
geoffenbarten  Bücher  verbrennt ;  sie  blieb  dann  300  Jahre  in  der 
Erniedrigung,  bis  sie  Ardashlr  BfLbegän  mit  Hülfe  des  vom  Him- 
mel gesandten  Ardä-Vtrif  wieder  erhob.  Wiederum  verfallt  sie, 
bis  ein  König  SMpAr  mitHüIfe  des  Aderbäd  Mahresfand  sie  wie- 


L 


Kabaragy  dagegen  mit  Uttc.  Keiner  dieser  Ausdrücke  posst  ganz ,  weil  die 
Stelle  unklar  gedacht  ist.  Hsmakden  und  Mogpet  kOnnen  allerdingB  keine 
BQeher  »ein,  «ondern  Grade;  d^egen  beliehen  nch  die  vier  flbrigen  Ant- 
dffloke  gewiw  auf  BQcber.  Uebrigens  giebt  da«  ermeniicbe  WCiterbuch  im 
Ciakdak  dem  Worte  keRht  weder  die  Bedeutung  lirre  noch  degr^,  aoaitn 
1)  religione,  2J  eetta,  waa  aber  auch  nicht  pauen  will. 

1|  Cf.  Eestwicka  UeberMtsung  im  Journal  of  the  Bombay  Aaiatic  So- 
ciety 1842,  p.  IT2. 
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der  anwehtet ;  von  da  an  bleibt  sie  in  Kraft  bis  zum  Verfalle  des 
Säsäaidenieicbee.  Eine  andere  Stelle']  klagt,  daes  man  jetzt,  da 
die  Nosks  nicht  mehr  volUtäadig  vorbanden  sind,  die  Yasht  nicht 
mehr  gebührend  voUziehen  kaBD,  weil  Alexander  Bäml,  was  in 
den  2 1  Noaks  von  Sternkunde  und  Arznei  bandelte,  mit  grieclii- 
scher  Scbrift  Bcbreiben ,  die  Bücber  des  Avesta  aber  Terbrennen 
lies«.  Nacb  seiner  Verwüstung  sammelten  dieDestAis  in  gemein- 
samer Kerathung,  was  sie  vom  Avesta  im  Gedächtnisse  hatten; 
dasB  sie  nicht  Alles  aufschrieben,  bat  seinen  Gtund  darin  ^  dass 
sie  nicht  Alles  mehr  im  GedäcbtnisBe  hatten.  Aach  in  dem  oben 
angeführten  VerzeichnisBe  der  Nosks  wird  mehrfach  geklagt,  dass 
sie  sich  nach  Alexander  nicht  mehr  Tollständig  fanden,  nämlick 
vom  achten  Nosk  nur  ISCapitel,  vom  neunten  nur  12,  vom  zehn- 
ten 15  und  vom  elften  nur  10.  Wenn  andere  Schriftstellei  die 
Vernichtung  der  erilnischen  Religionsbücher  erweitem,  so  ist  das 
eigentlich  kein  Widerspruch,  denn  die  ganze  Liteiatut  wird  sich 
an  die  Religion  angeschlossen  haben.  Dieser  Glaube  an  die  Zer- 
störung der  iranischen  Literatur  durob  Alexander  ist  im  Morgen- 
lande allgemein,  wir  finden  sie  nicht  bloa  bei  ^amza  (p.  22.  41. 
45),  sondern  auch  im  Mujmil^),  bei  Masüdi^),  selbst  bei  Moee« 
von  Khomi  (1,  9).  Die  äussere  Bezeugung  des  Avesta  führt  uns 
demnach  eben  dahin,  wohin  uns  unsere  Betrachtung  der  Avesta- 
handschiiften  auch  gefuhrt  hat:  bis  an  dos  Ende  des  Achämeni- 
denreiches.  Ehe  wir  aber  nun  imser  Buch  in  eine  frühere  Periode 
£u  verfolgen  suchen,  wollen  wir  zuvor  einen  Blick  auf  die  Ge- 
schichte desselben  in  derjenigen  Periode  werfen,  in  welcher  die 
Existenz  desselben  allgemein  zugestanden  ist. 

Betrachten  wir  das  Avesta,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt,  so  zer- 
fällt dasselbe  offenbar  in  zwei  Theilc :  das  eigentliche  Avesta  und 
das  Khorda-Avestä  d.  i.  das  kleine  Avesta.  Das  eigentliche  Avesta 
besteht  aus  drei  Büchern :  dem  Ya(na,  einer  Anzahl  vonLiturgien 
und  Gebeten,  die  bei  Anrufung  der  Götter  gebraucht  werden, 
dem  Vispered,  der  Zusätze  zu  den  Gebeten  des  Ya^na  enthilt 
und  eigentlich  selbständig  gar  nicht  zu  brauchen  ist,  endlich  dem 

Ij  Den  Originaltest  findet  man  bei  Kleuker,  Anhang  lum  ZendavMta  1, 
ii,  und  Zeitachrifl  dei  DMG.  »,  IIA. 

2)  Journal  as.  1839  Man,  p.  260,  IUI  Dec.,  p.  »I3.  623. 

3)  fiel  Quatremfere,  Journal  des  Savani  1B40,  p.  114. 
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Vendid&d,  d^u  oben  enrahnten  20.  Nosk  der  heiligen  Schrift«]. 
Jedes  dieaei  drei  Weike  li^  in  einer  Aneahl  von  HandBchiiften, 
welche  snm  Indium  bestimmt  sind ,  als  gesondertes  Buch  vut, 
jedes  dexselben  ist  übersetzt  und  zum  bequemeren  Gebräuche  in 
Capitel  getheiU,  die  tm  Ya^na  den  Kamen  H&,  im  Vispered  Katde, 
im  Veni^did  Fargard  führen :  nur  der  erstere  dieser  Namen  kommt 
in  der  Fonn  hliti,  Abschnitt,  in  den  Texten  selbst  vor,  die  beiden 
andern  Namen  bedeuten  dasselbe ,  scheinen  aber  jüngeren  Da- 
tums zu  sein.  Die  einzelnen  Capitd  werden  vieder  in  kleinere, 
unsem  Bibelveraen  entsprechende  Abtheilungen  zerl^t.  Alle« 
zur  grösseren  Bequemlichkeit  des  Studiums.  Alle  drei  Bücher 
können  aber  auch  in  einer  bestimmten  Mischung  zu  einem  Gan- 
zen verbunden  werden  und  führen  dann  den  Namen  Vendid&d- 
sAde ,  in  dieser  Form  bilden  sie  die  Liturgie ,  welche  die  Fbrsen- 
priester  beim  täglichen  Opfer  zu  recitiren  haben.  Eine  eindge 
aus  Persien  stammende  Handschrift  hat  statt  des  Vendidlul  den 
Vbtäfp-yesht  eingesetzt.  Viel  weniger  Sorgfalt  scheint  man  auf 
das  Khorda-Avesta  verwendet  zu  haben ,  dessen  Inhalt  nicht  so 
genau  bestimmt  und  dessen  Umfang  daher  verschieden  ist',.  In 
seinem  weitesten  Umfange  enthält  dasselbe  betrüchtliche  Texte 
in  all^rftnischer  Sprache ,  die  zwar  auch  in  Kardes  oder  Capiiel 
eingetheilt  sind,  aber  nicht  in  kleinere  Abschnitte,  und  nux  aus- 
nahmsweise werden  sie  mit  Uebersetzuog  versehen.  Uauptsäch- 
lieh  enthält  es  G«bete  fiir  verschiedene  Vorkommnisse  des  ta^ 
liehen  Lehens,  viele  derselben  sind  dem  eigentlichen  Avesta  ent- 
nommen, häufig  aber  sind  denselben  Einleitungen  oder  Schlu»s- 
bemerkungen  in  neuerinischer  Sprache  beigefügt.  Dieses  Buch 
ist  das  gewöhnliche  Gebetbuch  auch  der  Laien,  und  nur  dem  Um- 
stände ,  dasB  diese  beiden  Thelle  des  Avesta  als  Gebetbücher  im 
täglichen  Gebrauche  waren,  haben  wir  es  zuzuschreiben,  dass  ae 
nicht  das  Schicksal  der  übrigen  vorislimiscbai  Literator  der  Erä- 
nier  theilteu.  Wir  habeu  bereits  gesehen,  dass  das  Areste  em 
nach  Alexander  aufgeschrieben  worden  sein  soll,  weil  Alexander 
die  alten  Handschriften  des  Buch«s  vernichtet  hatte.  Es  ist  leicht, 
Alexander  von  dieser  Beschuldigung    zu  reinigen.     Alexander 


1)  er.  Westergaard,  Averta  1 ,  U  flg.  Die  umfangreichste  H*i>dKhr:i 
des  Khorda-Avegta  findet  man  beschrieben  b«i  Wilson,  The  Psni  TelijrioB  ul- 
folded  p.  13. 


iiizedoy  Google 


III.  Die  ah^rinUehe  Literatur.  Dm  AvettB.  781 

wollte  gewiss  weder  die  ^riniectie  Reli^on ,  noch  die  äränischeii 
ReUgionsbücher  schädigen;  er,  der  nach  seiner  Bückkehr  aus 
Indien  die  Mager  ebenso  wie  die  griechischen  Wahrsager  zu  sei- 
nem Opfer  berief  (Arrian.  Anab.  7,  11.  Sj,  hat  sich  eines  Vanda- 
iisinns,  wie  ihn  Ardeshtr  Bibegin  gegen  das  KÖnigsbnch  verüble, 
gewiss  nicht  schuldig  gemacht ;  Alles,  was  wir  yon  seinen  Qrund- 
»ätzeu  wissen,  deutet  darauf  hin,  dass  er  ein  Orosskönig  sein 
wollte  und  eher  geneigt  war  seine  Makedonier  zv  Eräniem  zu 
machen,  als  die  Er&nier  zu  Griechen.  Aber  audi  wenn  Alexander 
die  ^riniscben  Beligionsbücher  vernichten  wollte ,  so  musste  es 
dea  Priestern  leicht  sein  seine  Absicht  zu  vereiteln ,  es  gab  ent- 
legene Plätze  wie  Tebbes  oder  Yezd,  welche  von  Griechen  nicht 
betreten  wurden,  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  ist  ein  ganzes  er&ni- 
i^ches  Fürstmthum  unbehelligt  geblieben ;  wi  steche  Orten  könnt« 
man  die  heiligen  Schriften  äücbten.  Wenn  demnach  Alexander 
vüu  der  Schuld  der  unmittelbaren  Vernichtung  der  ^rinischen 
Religionsbücher  anbedingt  freizusprechen  ist,  so  ist  es  dagegen, 
wahrscheinlich,  dass  er  mittelber  dafür  verantwortlich  gemacht 
werden  muss,  indem  bei  den  Verwüstungen  seines  Zuges  man- 
ches Buch  zu  Grunde  ging ;  die  bald  darauf  erfolgende  Aenderung 
der  Sprache  mag  noch  weitet  dazu  beigetragen  haben ,  die  alte 
Literatur  verschwinden  zu  lassen.  Dass  die  Avestaachrifien  bald 
nach  dem  Tode  Alexanders  gesammelt  wurden,  ist  allerdings 
wahrscheinlich,  es  lag  damals  das  Sammeln  der  religiösen  Scbrif- 
teii  im  Geiste  der  Zeit,  wir  sehen  im  Westen  die  Juden  ihren  Ca- 
non abschlieesen ,  im  Osten  erinnern  wir  an  die  Redactionen  der 
buddhistischen  Bücher  durch  A^oka,  Kauishka  und  Vattagämani. 
üaas  bei  dieser  eränischen  Redaction  sehr  viel  Ungeschriebenes 
zum  ersten  Male  aufgeschrieben  wurde,  ist  allerdings  wahrschein- 
lich, daa  Avesta  selbst  spricht  nie  vom  Sdueiben,  sondern  nur 
vom  Hersagen  und  Auswendiglernen  der  heiligen  Bücher ,  und 
wenn  man  es  mit  der  Yt.  14,  46  gegebenen  Vorschrift,  die  heili- 
gen Gebete  keinem  Unberufenen  mitzutheileu ,  ernst  nahm ,  so 
waren  diese  Gebete  wirklich  am  besten  geschützt,  wenn  sie  gax 
nicht  aufgeschrieben  wurden.  Dass  freilich  nur  Ungeschriebenes 
damals  gesammelt  wurde,  ist  nicht  anzunehmen.  Das  Avesta 
selbst  weiss  nichts  von  Redactionen,  seine  Texte  geben  sich  als 
von  Ahura  Mazda  ausgesprochene ,  von  Zarathustia  verkündigte 
(Yf.  64,  3S) ;  in  welchem  VethältniEse  unser  jetziger  Avestatext 
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zu  jener  eisten  Sammlung  stehe,  kann  jetzt  nicht  mehr  ennitlelt 
weideB,  da  alle  Anhaltspunkte  fehlen'),  dasB  aber  derselbe  Ton 
da  an  mehrere  Wandelungen  durchzumachen  hatte,  sagen  uns 
die  Parsen  selbst.  Eine  neue  Revision  viid  erwähnt  durch  Ärdi- 
viriS  und  Ardashir  Bibegän ;  bei  dem  grossen  Eifer  dieses  Füisten 
für  die  Mazdaya9naTeligion  ist  die  Sache  wahrscheinlich  genug, 
aber  wir  wissen  auch  über  diese  Redaction  iiicht«  (renauere». 
Eine  -weitere  Redaction  wird  einem  Aderbäd  Mahrespendän  eu- 
geschrieben,  der  nach  Hamza  (p.  53)  unter  Shlipär  II  lebte ;  diese 
Redaction  erhält  dadurch  eine  grosse  Wichtigkeit,  dass  die  Parsen 
selbst  sie  kennen ,  indem  sie  in  ihren  Beichtformeln  ausdiöcklicli 
erklären  an  dasjenige  Avesta  zu  glauben,  welches  Aderbäd,  da 
Sohn  des  Mahrespand,  zurechtrichtete  und  reinigte^ .  In  derThat 
ist  es  wahrscheinlich  genug,  dass  Shäpär  II  eine  solche  Redaction 
des  Avesta  Tomehmen  Hess.  Das  Land  war  eben  von  einer  gro^ 
Ben  Krisis  erschüttert  worden,  die  verbesserte  Religion  Minis  wai 
mit  Gewalt  unterdrückt  worden.  Das  vom  Westen  her  vordrin- 
gende Christenthnm  mehrte  fortwährend  seine  Anhänger  auf  eine 
gefahrdrohende  Weise.  Wenn  man  alle  diese  Abweicbui^pn 
mit  Feuer  und  Schwert  verfolgte,  wenn  mau  den  Eräniem  verbot 
sich  denselben  zuzuwenden,  so  musste  man  doch  andereism 
auch  bestimmen,  was  man  als  die  Norm  des  rechten  Glaubens  be- 


I)  Sehr  venig  Vertrauen  «cheinen  mir  die  Angaben  des  DInkait  flb«r 
dieBca  Oegenttand  in  vecdienen.  Nach  dieiem  Buche  bitte  I>iti  (DuiiM  C«- 
domanuui)  den  Brfehl  gegeben,  das«  zwd  Abtebrißen  desAvesta,  guiM 
«ie  sie  ZantbuHtiB  vom  Ahura  Mazda  empfiingen  hatte,  in  d«m8cbatHi> 
Shapikan  und  in  der  Burg  der  Schriften  niedergelegt  irerden  aollten.  £< 
«cheint  angenommen  lU  weiden ,  doM  diese  beiden  Handschriften  bei  dem 
Zuge  Alexanders  tu  Ghrunde  gingen ,  denn  ea  heiaat  weiter,  dsss  tax  Zeit  und 
auf  Befehl  des  Arsakiden  Valkaah  (Vologeies)  Alles  geaatnmelt  wurde,  wuid 
Schrift  oder  mOadUober  Uebertieferong  in  den  verachiedenen  SUdten  Ijto 
der  Zerstörung  durch  die  Griechen  entgangen  war.  Bann  habe  der  £9m| 
Ardashir  den  Hcrbed  Toaar  mit  den  heiligen  Schriften  in  seine  Reaideni  tnX- 
boten,  und  als  Tosar  kam,  die  Übrigen  Oberpriester  entlassen,  und  befobtiDr 
das*  Alles,  waa  von  dem  varschieden  aei,  was  nunmehr  als  Erkenn tnin nnd 
Wahrheit  anerkannt  a«,  nicht  mehr  bestehen  aoile.  Shipdr  I ,  der  Sohn  if 
Ardaablr-BAbegAn,  setite  das  Werk  seines  Vaten  fort  und  liess  v 
bringen,  waa  von  mediräniachen  und  astronomiacben  Werken  (wnl  rc 
Qbersetiten)  in  Indien  und  Griechenland  noch  übrig  war,  und  wieder  m 
Avesta  vereinigen. 

2J  Cf.  meineAveaUOberaetsungS,  !2T. 
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trachtete.  Es  ist  daher  nicht  unwahischeinlich ,  dass  ShäpAr  II 
durch  Aderbäd  Mahrespendäo  die  Schriften  revidiien  liess,  die  aU 
heilige  gelten  wollten ;  bei  dieser  tiel^enbeit  mag  man  dem  Geiste 
der  Zeit  Zugeständniase  gemacht  haben,  soweit  es  thunhch  war. 
Als  ein  solches  ZugeständnisB  sehe  ich  die  Beigabe  des  Khoida* 
Avesta  an,  welche  als  die  hervorragendste  That  dieser  Redaction 
Kclten  mues.  Das  Khorda-Avesta  gilt  den  Parsen  als  das  Werk 
Ädeihid  Mahreepend&ns  und,  richtig  verstanden,  werden  sie  auch 
Recht  haben,  denn  sie  meinen  wol  nm  die  Zusammensetzung 
deijenigen  Gebete,  welche  für  den  Laien  bestimmt  waren,  es  han- 
delte sich  blos  darum,  für  jede  Gelegenheit  einen  passenden  Text 
aus  dem  eigentlichen  Avesta  auszuwählen  und  mit  passenden 
Einleitungen  und  Schlussworten  iu  neu^nlniscber  Sprache  zu  ver- 
sehen. £in  Zugeständniss  nennen  wir  diese  Beigabe  des  Khorda- 
Avesta ,  weil  damit  auch  dem  Laien  eine  gewisse  Tbeilnabme  an 
den  religiösen  Pflichten  zugestanden  wurde,  und  derselbe  nicht 
für  Alles  und  Jedes  sich  an  den  Priester  wenden  musste.  Was  die 
Yashte  und  andere  Zugaben  betriäl,  die  sich  nicht  in  jedem 
Khorda-Avesta  finden ,  so  sind  sie  wol  nur  hierher  gestellt  wor- 
den, weil  man  ihnen  keinen  andern  Platz  zu  geben  wusste.  Die 
Redaction  des  Aderbäd  Mahrespendän  werden  wir  nun  im  Gan- 
zen noch  in  unaem  AvestahandEchriften  besitzen ;  im  Einzelnen 
müssen  aber  dieselben  mindestens  noch  eine  Wandlung  erfahren 
haben,  denn  wir  können  nicht  glauben ,  dass  man  damals  schon 
die  Schrift  kannte,  in  welcher  der  Avestetext  jetzt  geschrieben 
ist.  Ob  bei  dieser  Redaction  am  eigentlichen  Aveste  geändert  ' 
vnizde  oder  nicht,  läsat  sich  schwer  sagen,  vielleicht  aber,  dass 
sich  die  Eintheilung  in  Capitel  und  vielleicht  auch  in  Verse  aus 
-  jener  Zeit  hetschreibt.  Dass  diese  EintheUung  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  den  Abtheilungen  de«  A.  und  N.  T.  zeigt,  haben  vrii  au 
einem  andern  Orte  nachgewiesen'],  auch  diraer  Umstand  dürfte 
sich  dafür  geltend  machen  lassen,  daes  die  Schlussredaction  in  die 
Zeit  der  SAsäniden  fällt. 

Alle  unsere  Avestahandschriften  geben  denselben  Text ;  mö~ 
gen  sie  alt  oder  jung  sein,  aus  Indien  oder  Er&n  stammen,  immer 
folgen  die  Capitel  in  gleicher  Ordnung,  ebenso  innerhalb  der  Ca- 


ll Vgl.  meine  EinleituDg  ia  die  ttaditioDelien  Scfariflen  der  Panen  2, 
12  flg. 
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pitel  die  einzelnen  Sütze  und  Wörter.  Gross  ist  die  Mei^  der 
Varianten  in  den  einzelnen  Randschriftea ;  bei  genauerer  Becich- 
tignng  aber  findet  man,  daas  die  Mehrzahl  dieser  Varianten  nur 
die  C^hographie  der  einzelnen  Wörter  betrifft  und  der  grösste 
'üteil  derselben  erst  den  letzten  Jahrhunderten  angehört,  wKhiend 
die  älteren  Handschriften  davon  frei  sind.  Diese  zeigen,  wenn  de 
unter  sich  Teiglicben  werden ,  eine  Anzahl  von  Abweichungen, 
die  etWA  den  Terschiedeaen  Lesarten  des  Qorän  entsprechen  and 
die  gewiss  dadurch  veranlasst  worden  sind ,  dass  das  Buch  ftvhei 
mit  einer  andern  Schrift  geschrieben  war ,  zu  welcher  osan  sidt 
die  Vocale  giösetentfaeile  hinzudenken  musste  und  die  auch  die 
Verwechslung  einzelner  Consmanten  begünstigte.  Die  Kesoltate, 
welche  sich  aus  der  ZuTÜckversetzung  unserer  Texte  in  jene  äl- 
tere Schreibweise  ergeben,  sind  zum  Xheil  nicht  ohne  Interesse; 
überboten  dürften  sie  aber  in  Zukunft  werden  durch  die  b^eie 
Kritik,  welcher  es  gelangen  ist,  in  den  bisher  für  prosaisch  gehal- 
tenen Texten  Spuren  eines  Metrums  zu  entdecken,  das  durch  die 
letzte  Recension  tbeilweise  gestört  erscheint  tmd  welche«  be- 
weist, dass  die  jetzige  Aussprache  nicht  für  alle  Theile  des  Avesta 
die  ursprüngliche  ist,  sraidem  dass  ihr  eine  andere  vorherging, 
welche  eich  näher  an  die  altpersisehe  anschlieset'} .  Bis  jetzt  hat 
die  Untersuchung  des  Avestatextes  gezeigt,  dass  wir  wenigstens 
zwei  Bestandtheile  in  demselben  m  unterscheiden  haben ,  einen 
älteren  und  einen  jüngeren ,  die  sich  durch  den  (Gebrauch  ver- 
schiedener, wenn  auch  nahe  stehender  Dialekte  kennzeichnen. 
Als  die  älteste  Partie  des  ganzen  Avesta  ist  ohne  Zweifel  Y(. 
28 — 53  anzusehen,  sie  zetTtÜlt  wieder  in  zwei  TheUe,  dnen  poe- 
tischen, welcher  den  Namen  Gäthi  fuhrt,  und  einen  prosaiscbeii 
(Y9.  35 — tl),  der  sogenannte  Yafnd  haptagb&itis  d.  i.  der  ans 
sieben  Abschnitten  bestehende  Ya^na.  Danua  achUessen  sich 
noch  einige  in  ihrem  Um&nge  unbedeutende  Gebete  (Ashem 
vohii,  Ahuaavairya,  Y^gbd  hitanm).  Alle  diese  älteren  Stücke 
sind  dem  jüngeren  Theile  des  Avesta  schon  bekarmt  und  werden 
mit  Ehrfurcht  citirt,  in  einigen  Fällen  werden  sie  sogar  commen- 
tirt  [cf.  Y9.  cc.  19.  20.  21).  Der  Ideenkreis  ist  in  beiden Theüen 
derselbe,  nur  ist  er  in  den  G&thäs  noch  abstiacter,  da  die  natu- 


l)  Vgl.  K,  Geldner,    Leber  die  M«irik  de«  jOngercn  AvetU.    Tübin- 
gen 1S7T. 
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realistieche  Seite  der  Religion  fast  gar  nicht  beTÜhit  wird.  Nach 
meiner  Ansicht  ist  gerade  dieser  Theil  des  Avesta  frühe  oiedcr- 
^eschrieben  worden,  und  die  grosse  Dunkelheit  dieses  alteren 
Theilee  des  Buches  dürfte  in  nicht  geringem  Masse  durch  den  Zu- 
stand des  Textes  bedingt  sein ,  der  durch  das  öftere  Umschreiben 
von  einer  Schriftart  in  die  andere  erheblich  gelitten  hat.  Wie 
weit  es  gelingt,  auch  das  jüngere  Avesta  noch  in  seine  verschie- 
denen Uestandtheile  zu  zerlegen,  muss  die  Zukunft  lehren.  l>ie 
Wahrscheinlichkeit  spricht  dafiir,  dass  in  diesem  Theile  nicht 
Alles  von  gleichem  Alter  sei ,  Manches  muss  erst  nach  dem  Aus- 
sterben der  alt^ränischen  Sprache  verfasst  sein,  die  Sprache  man- 
cher Abschnitte  giebt  dafür  genügende  Anhaltspunkte. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Untersuchung  der  Frage,  ob  die 
.\vest&8chiiften  bis  in  die  Zeit  der  Achämeniden  zurückreichen 
oder  noch  über  dieselbe  hinaus?  Auch  hier  werden  wir  sowol  die 
äusseren  als  die  inneren  Gründe  zu  untersuchen  haben.  Wie  bil- 
1^  fragen  wir  bei  den  äussern  Gründen  zuerst  nach  den  Zeug- 
nisBen ,  einmal  dass  die  Er&nier  anter  den  Acluimenideii  über- 
haupt eine  Literatur  besessen  haben,  dann,  dass  dieselbe  von 
/arathnstra  herrühre.  Herodot  erwähnt  blos  die  heiligen  Ge- 
sänge der  Mager ,  aus  seinen  Worten  folgt  aber  nicht ,  daes  die- 
selben geschrieben  waren.  Den  Zarathustra  erwähnt  Herodot  be- 
stimmt nicht,  ob  Ktesias  ihn  genannt  hat,  muss  zweifelhaft  blei- 
ben, der  letztere  kennt  indessen  den  Namen  Spitamas ,  der  kaum 
weniger  wichtig  ist,  und  zwar  als  Namen  eines  Meders,  des 
Schwiegersohnes  des  Astyages  (Fers.  2.  8),  dann  noch  eines  an- 
deren Mannes  (Fers.  39),  dessen  Herkunft  nicht  genau  zu  be- 
stimmen ist;  ganz  natürlich  scbliesst  sich  hier  auch  der  aus  der 
Geschichte  Alexanders  bekannte  Spitamenes  an ,  dessen  Name 
sich  zwar  durch  ^pita-manis  (hohen  Sinn  besitzend)  erklären 
Hesse ,  der  aber  doch  besser  als  ppitamana.  Nachkomme  des 
^pitama  gefasst  wird.  Der  Erste  unter  den  Griechen,  der  den 
Zarathustra  wirklich  nennt,  ist  Plato,  der  weim  auch  nicht  seine 
Schriften,  so  doch  seine  Lehren  erwfihnt.  Von  Schriften  des  Za- 
rathustra spricht  zuerst  Plinius') ,  der  auf  die  Autorität  eines  Her- 


1|   H.  N.  30,  1 .  2 ;  Htrmipput,  qui  de  lata  arte  ea  {magia)  tUUgentiuimt 
tnptii  tt  VUÜ4  MMfum  tniUu  vrmaim  a  Zerwutra  eottüUi  imdieibu*  fueque  co- 
Svl*|«l,  Brts.  AlUrtliimikiinda.  m.  (0 
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mtppus  dem  Zoroaeter  nicht  weniger  als  2000000  Verse  zuschreibt. 
Dieser  Hermippus  ist  wahtscheialicli  der  Schüler  des  KaUima- 
chus,  der  noch  unter Ftolemäus  Euergetes  lebte  und  um  240  v.Chr. 
gestorben  ist;  das  Alterthumjkeniit  übrigens  noch  einen  andem 
Hermippus,  der  aber  wahrscheinlich  zu  derselben  Zeit  lebte')- 
Flinius  kennt  auch  Nachfolger  und  Schüler  des  Zoroaster,  unter 
ihnen  nennt  er  zwei  Meder,  einen  Bahylonier,  einen  Assyrer  und 
einen  Araber,  aber  et  sagt,  von  ihren  Schriften  sei  nichts  erhalten; 
der  erste,  der  Commentare  über  die  Magie  (folglich  wol  auch  über 
die  Schriften  des  Zarathustra]  verfasst  habe,  sei  ein  Osthanes  ge- 
wesen, welcher  deu  Xerxes  bei  seinem  Zuge^gegen  Griechenland 
begleitete.  Ausserdem  spricht  Plinius  noch  von  .Edelsteinen, 
deren  Glanz  Zoroaster  gerühmt  habe,  sowie  von  Kräutern  und 
Arzneimitteln,  deren  sich  die  Mager  bedienten;  solche  Gegen- 
stände können  sehr  wohl  in  den  oben  beschriebenen  Nosks  be- 
handelt worden  sein.  Wenn  endlich  Pausauias  (5,  27.  3.  sagt, 
dass  er  in  Lydien  einen  Mager  aus  einem  Buche  lesen  sah ,  so  iH 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  zu  seiner  Zeit  geschriebene  eränische 
B«ligionsbücher  gab.  Alle  diese  Nachrichten  lassen  uns  nicht  in 
Zweifel,  dass  man  kurz  nach  dem  Zuge  Alexanders  Schriften  Zu- 
roasters  kannte,  denen  man  ein  hohes  Alterthum  zuschrieb  und 
die  schon  unter  der  Regierung  des  Xerxes  vorhanden  gewesen  , 
sein  sollen.  Aeltere  Zeugnisse  dafiir  zu  finden  ist  aber  bisher  | 
nicht  gelungen,  auch  ist  unseres  Erachtens  nicht  erwiesen,  das« 
die  dem  Hermippus  bekannten  Schriften  Zarathustras  mit  unse- 
rem Avesta  identisch  sind.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  inneren 
Gründen  und  vergleichen  wir,  wie  der  Inhalt  des  Avesta  zu  den  | 
Berichten  aus  der  Zeit  der  Achämeniden  stimmt.  Hier  ist  es  nun 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  am  Schlüsse  der  Achämeniden- 
periode  das  ganze  Religionssystem  schon  bestend ,  so  wie  wir  n 
im  Avesta  vor  uns  haben.  Plutarch  hat  in  seinem  Tractate  de 
Isidfl  einen  Abries  der  eränischen  Religion  gegeben ,  der  zu  den 
Lehren  des  Avesta  auf  das  schönste  stimmt,  man  erkennt  dort 
mit  leichter  Mühe  neben  Ahura  Mazda  die  Amesha-cpenta,  neben 
dem  Agr6  mainyus  seine  Daevas ,   sowie  die  12000jähri^  Dauer    | 

lumimim  yui  patitia  explantnü.    Leutaren  Ausdruck  veritehe  ich  mit  VTm- 
diachmann  düiin,  da»  Hermippus  den  lolwlt  derselben  ang»b.  1 

I)  Cf.  Windiscbnuuui,  Zorowir.  Studien  p.  38S  flg.  Ualler,  Pragn.  lurt- 
gr.  3,  36.  I 
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der  Welt.  Da  nun  Plutarch  seine  Kenntnisse  von  den  4riaiachen 
Verhältoieseii  aus  Tbeopomp  schöpfte,  so  werden  auch  diese  Nach- 
richten aus  Theopomp  stainnifln ,  der  ja  auch  die  erste  bestimmte 
Kunde  über  die  iranische  Auferstehungslehre  ^e^ben  bat  [Diog. 
Laeit.  prooem.  c.  Ö).  Kein  Zweifel  ist  auch,  dass  Aristoteles  be- 
reite den  Abriman  genannt  hat,  und  nach  Plutarch  (Themist. 
c.  28]  hätte  ihn  auch  Xerxes  schon  genannt ,  es  ist  aber  sehr 
zweifelhaft,  dass  jene  Rede  des  Xerxes  wörtlich  überliefert  wurde. 
Dagegen  haben  wir  gesehen,  dass  Herodot  eine  Heschreibung 
von  der  persischen  Religion  giebt,  die  nicht  zu  den  Lehren  des 
Avesta  stimmt ,  doch  läsat  uns  die  Vcigleichung  dieser  l^eschrei- 
bang  mit  den  Aeusserungen  der  Keüinschriften  zweifeln,  ob  He- 
rodot ganz  genau  berichtet  gewesen  sei.  Was  nun  aber  das  Ver- 
hältniss  der  Keilinschriften  zum  Avesta  in  religiöser  Beziehung 
betrifft,  so  hat  schon  Windischmann'}  diese  beiden  Denkmale  des 
Alterthums  verglichen  und  ausführlich  besprochen.  Am  wichtig- 
sten ist  die  Persönlichkeit  des  Ahura  Mazda ,  die  Keilin Schriften 
lassen  keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  dieser  Gott  zur 
Zeit  des  Darius  I  schon  bekannt  war  und  verehrt  wurde,  und 
zwar  als  der  höchste  Ctott;  nach  der  Versicherung  der  Inschrif- 
ten wurde  er  schon  damals  als  der  Schöpfer  des  Himmels  und  der 
Erde  betrachtet.  Der  Name  für  einen  Gott  ist  in  den  Inschriften 
baga,  das  Avesta  kennt  diesen  Namen  gleichfalls ,  wendet  ihn 
aber  nur  selten  an.  Genannt  werden  in  den  altpersi sehen  In- 
schriften nur  zwei  Genien,  Mithra  und  Anähita,  und  auch  diese 
erst  in  den  Inschriften  des  Artaxerxes  II  und  III ,  doch  lässt  es 
sich  beweisen,  dass  schon  Herodot  die  eine  wie  die  andere  Gott- 
heit gekannt  hat;  dass  beide  dem  Avesta  angehören,  brauchen 
wir  nicht  erst  zu  sagen.  Von  bösen  Genien  nennt  Darius  drei 
Arten :  drauga,  haina  und  dusiyära,  welchen  im  Avesta  draogha, 
haena  und  duzhyäirya  entsprechen  {\d.  19,  146.  Yt.  19,  33;  8, 
52.56;  10,93).  Femer  hat  Windischmann  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  von  dem  Pfade  der  Reinheit  sowol  in  den  Keilin- 
Bchriften,  als  im  Avesta  die  Rede  sei  (NR.  a,  58.  Yt.  10,  3.  86. 
1 37  und  sonst) ;  auch  in  einigen  andern  Fallen  streift  die  Rede- 
weise der  alten  Perser  hart  an  die  des  Avesta,  doch  ist  eigentlich 
nur   eine   dieser  Redensarten  von  Wichtigkeit:  U.  20.  21  aita 


1)  Zorossti,  Studien  p.  121  flg. 
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a'dam  yän  . .  auramasdäm  jadiy&my  entepricht  genau  Yf.  9,  til 
imem  tltTraäm  paoirtm  yänem  haoma  jaidhf^mi.  Fehlt  es  hier 
auoli  nicht  an  Berührungspunkten  zwischen  den  Keilinachriften 
und  dem  Ävesta ,  so  ist  doch  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Gleichheit  nicht  eine  durcb^ngige  ist.  Schon  die  öfter  citirte 
Stelle  Bh.  1, 6 1  flg.  (cf.  ob.  p.  5S6)  zeigt,  dass  religiöse  Verschieden- 
heiten zwischen  den  Medem  und  Persem  bestanden.  Eine  auf- 
fallende Tbatsache  ist  es,  dass  Agrö  mainyus  in  den  Keilinsduif- 
teu  gar  nicht  erwähnt  wird,  während  doch  untergeordnete  Pef- 
sönlichkeiten  der  bösen  Schöpfung  genannt  werden.  Zwar  hat 
man  den  Agrö  mainyus  in  dem  drai^  wiederändeo  wollen'] ;  ich 
kann  mich  dieser  Ansicht  nicht  anschliessen,  ohwol  ich  zugebe, 
dass  drauga  als  Eigenname  gefasst  werden  muss;  wir  haben  ge- 
sehen,  dass  ein  ganz  entsprechendes  Wort  und  Begriff  auch  im 
Avesta  vorhanden  ist.  Etwas  Sicheres  kann  aus  der  Nichterwäh- 
nung des  Agrö  mainyus  natürlich  nicht  geschlossen  werden,  et 
mag  Zufall  sein,  dass  er  nicht  genannt  ist,  Thatsache  bleibt  jeden- 
falls, dass  wir  ihn  bei  den  alten  Persem  nicht  nachweisen  köu- 
nen.  Bedenklicher  scheint  mir  eine  zweite  Abweichung  zu  sein: 
das  Fehlen  der  Ameeha-9penta.  Es  ist  wahr,  dass  die  Inschriften 
des  Darius  mehr  politischen  als  religiösen  Inhalt  haben,  das«  daha 
wenig  Veranlassung  war ,  die  dem  Ahura  Mazda  untergeordneten 
Gottheiten  zu  nennen ;  aber  Barius  hat  hinlänglich  Gelegenheit 
die  Monate  und  Monatstage  zu  erwähnen,  diese  letzteren  haben 
im  Avesta  bestinuute  Namen  nach  den  Genien,  die  zu  ihren 
Schutze  bestimmt  sind  (s.  o.  p.  667),  in  den  Keilinschriften  aber 
werden  sie  blos  gezählt  Monatsnamen  kommen  im  Areeta  be- 
kanntlich nicht  vor,  aber  es  ist  aller  Grund  vorhanden  ansuneh- 
men,  dass  sich  dieselben  an  die  oben  schon  erwähnten  Monats- 
namen anschlössen,  welche  zum  Theil  mit  den  Namen  der  Ame- 
sha-9penta  übereinstimmen.  Es  ist  aber  keine  Frage,  daw  <)ie 
Monatsnamen  der  Altperser  ganz  andere  sind,  wie  wir  gleich&lk 
a.  a.  0.  schon  mitgetheilt  haben,  der  altpersische  Kalender  und 
der  Kalender  des  Avesta  stimmen  mithin  nicht  zusammen.  Ds 
auch  sonst  bei  keiner  Gelegenheit  der  Name  eines  der  Amesba- 
9penta  in  den  Keilinschiiften  erwähnt  wird ,  so  lAsst  sich  wi^ 
die  Frage  aufnetfen ,  ob  Darius  I  dieselben  gekannt  oder  aner- 


1)  Cf.  Lenormant,  Lettre«  uayriologiqoe*  li  lOft. 
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kannt  hat,  am  so  mehr,  ala  auch  in  den  ^ränischen  Namen  aus 
der  Zeit  der  Achämeniden  die  Amesha-^pentas  nirgends  zum 
l'orschein  koinmen|,  ebensowenig  in  der  Zeit  der  Parther.  Wir 
irollen  aus  diesen  Abweichungen  nicht  schlieseeu,  dasB  das  Re- 
ligtonsaystem  des  Avesta  damals  noch  nicht  exisUrte,  aber  es 
dürfte  noch  auf  Nord^rän  beschränkt  gewesen  und  erst  im 
Laufe  der  Achämenidenherrschaft  gegen  Süden  vo^ediiingen 
sein.  Von  Plutarch  (Artox.  c.  26.  27]  erfahren  wir,  dass  Aspasia 
als  Prießterin  in  einem  Tempel  angestellt  wurde;  Aeusseiungen, 
welche  sich  auf  das  Vorkommen  von  Hierodulen  beziehen,  finden 
sich  Öfter,  eine  solche  Einrichtung  wäre  aber  durchaus  nicht  den 
I<ehren  des  Avesta  gemäss.  Andere  Nachrichten  sagen  uns,  dass 
ATtaxerxesII  den  Bilderdienst  in  EnLn  einiührte.  Nach  allen  die- 
sen Thatsachen  können  wir  schliessen,  dass  die  Anschauungen 
des  Avesta  zwar  im  Ganzen  und  Grossen  schon  zur  Zeit  der 
Achämeniden  bei  den  Eräniera  sich  eingebürgert  hatten,  dass 
uns  aber  die  Mittel  fehlen  zu  erweisen,  dass  auch  im  Einzelnen 
die  Beligioo  ganz  dieselbe  gewesen  sei.  Noch  weniger  sind  wir 
natürlich  im  Staude  zu  sagen,  ob  irgend  welche  Theile  des  Avesta 
direkt  von  Zarathustra  herrühren  oder  nicht.  Meines  Erachtens 
fehlt  es  für  eine  solche  Untersuchung  an  aller  Basis;  da  wir  weder 
wissen,  in  welcher  Zeit  Zarathustia  lebte,  noch  auch  in  welcher 
G^end  seioe  Heimath  war,  so  haben  wir  auch  keinen  Massstab 
.für  die  Aechtheit  oder  Unächtheit  der  betreffenden  Werke.  — 
Wenn  wir  nun  auch  die  Entstehung  der  Avestatexte  zum  gröss- 
ten  Theile  in  die  Zeit  der  Achämeniden  setzen,  so  ist  damit  doch 
uicht  gesagt,  dass  das  Buch  in  seiner  Zusammensetzung,  wie  es 
jetzt  vorliegt,  von  je  hei  inErän  die  allein  gültige  Norm  gewesen 
sei,  es  ist  dazu  nicht  umfassend  genug,  und  es  ist  sehr  wohl  denk- 
bar, dass  ee  nur  das  heilige  Buch  einer  ^r&nischen  Sdcte  gewesen 
sei.  Wir  ertonem  daran ,  dass  nicht  blos  der  Bericht  Herodots, 
sondern  auch  die  Aeusseiungen  des  Königsbuches  nicht  mit  der 
Religion  des  Aveeta  vollkommen  übereinstimmen.  Dass  zuweilen 
audere  Sohattirungen  des  iranischen  Glaubens  an  massgebender 
Stelle  die  Oberhand  hatten,  auch  noch  unter  den  Säsäniden,  das 
zeigen  die  Berichte  der  Armenier.  Nicht  blos  Eznik  stellt  die 
I.£hre  der  Zerräniten  als  die  Religion  der  Erilnier  dar,  auch  Hihr 
Nerseh,  der  mächtige  Minister  des  YezdegerdU,  bekennt  sich 
offen  zu  dersdben.    Was  aber  das  Avesta  selbst  betriffi,  so  wird 
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oft  geaug,  selbst  in  den  Gäthäs,  von  der  grossen  Macht  der  Un- 
gläubigen gesprochen,  so  deuthch,  daes  man  es  nicht  missvei- 
stehen  kann. 

Der  leichteren  Uebersicht  wegen  fassen  wir  zum  Schluese  die 
ÜaupteigebDisae  unserer  vorhergehenden  Untersuchung  nochmals 
zusammen.  Wir  nehmen  an,  dass  nicht  blos  der  ältere,  sondern 
auch  der  jüngere  Theil  des  Avestatextes  auf  die  Zeit  der  Aclü- 
meniden  zurückgeht,  doch  dürfte  der  letztere  Theil  damals  noch 
nicht  aufgeschrieben  worden  sein.  Nach  Zerstörung  des  Achä- 
menidenreiches ,  in  der  Zeit,  als  die  wachsende  Theilnahme  der 
Völker  an  religiösen  Fragen  auch  die  Sammlung  anderer  Reli- 
gion sschriften  veranlasste,  wurde  auch  das  Avesta  aufgeschrie- 
ben, das  damals  einen  grÖBsem  Umfang  hatte  als  heute.  Man 
sammelte  damals,  was  man  aus  irgend  einem  Grunde  glaubt«  auf 
die  hochverehrte  Person  des  Zarathustra  zurückführen  zu  kön- 
nen ,  es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  die  mangelhafte  Kritik  schon 
damals  die  Auftiahme  neuerer  Schriften  in  den  Kanon  zulieu. 
Manches  Andere  mag  auch  bei  den  späteren  Redactionen  unter 
den  SäeAniden  noch  hinzugekommen  sein,  namentlich  kleinere  . 
Zusätze.  Der  Aveetatext  ist  uns  gewiss  nicht  in  der  Schrift  er-  ' 
halten,  in  welcher  er  ursprünglich  niedergeschrieben  wurde,  ei 
wurde  mehrfach  in  andere  Schriften  übertragen ,  ein  Verfahren, 
das  auf  die  Reinheit  des  Textes  nicht  ohne  Einfluss  blieb. 


VIERTES  CAPITEL. 
Die  UebersetEDDgeii  des  ArestK  nnd  die  spätere  Litentir. 

Uebei  die  literarischen  Verhältnisse  Eräns  zur  Zeit  derAna- 
kldendynastie  können  wir  bei  dem  fast  gänzhchen  Mangel  aller 
Zeugnisse  nur  Vermuthungen  aufstellen;  das  politische  Ueberge- 
wicht  der  Griechen  in  der  den  Arsakiden  zunächst  vorhergehen- 
den Periode  acheint  sich  auch  auf  die  Literatur  au^edehnt  la 
haben.  Wir  wissen ,  dass  sich  die  Arsakiden  Philhellenen  nen- 
nen, und  sie  werden  meistens  wenigstens  einige  Kenntnis«  de« 
Griechischen  gehabt  haben;   darum  kann  es  uns  kaum  übeira- 
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sehen,  wenn  wir  boren,  dass  zur  Zeit,  aleCrassus  fiel  (Plut.Cra«- 
sue  c.  33)  vor  dem  Kön^e  Orodee  die  Bscchen  des  Euripides  auf- 
gefiihit  TTurden  und  König  Artavasdes  von  Armenien  selbst  sich 
in  gTiedÜBcher  Geschichte  und  Tragödie  vereucht  habe.  Bei  die- 
ser dem  Auslande  zugewendeten  Richtung  dürfte  man  sich  mehr 
mit  Uebersetzungen  hIs  mit  eigenen  Werken  beschäft^t  haben, 
zunächst  mit  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen ,  aber  auch 
aus  dem  Indischen,  denn  der  Buddhismus  hatte  damals  bereits 
die  Gränzen  seines  Vaterlandes  überschritten  und  machte  seinen 
EiniluBs  auf  den  Osten  ErÄns  geltend.  Es  ist  daher  begreiflich, 
wenn  Hamza  (p.  41]  versichert,  es  seien  zu  dieser  Zeit  etwa  sie- 
benzig  Werke  verfasst  worden,  unter  denen  er  das  Buch  Merub, 
das  Buch  Shim&s,  Barsinas  und  Sindbftd  nennt.  Auch  unter  den 
S^Äniden  hat  sich  die  Sache  kaum  grändert,  wir  hören,  dass 
Khosrav  I  sowol  sich  mit  griechischer  Philosophie  beschüftigt,  als 
auch  das  Buch  Kaiila  wa  EKmna  übersetzen  lässt.  Diese  Vor- 
liebe für  ausländische  Literatur  gilt  jedoch  blos  für  den  Ge- 
schmack der  Gebildeten ,  das  Volk  selbst  hat  sich  wol  vorzugs- 
weise an  seinen  alten  Sagen  und  Liedern  erfreut  und  hat  diesel- 
ben theilweise  in  das  neuere  Idiom  übe^eführt.  Dass  die  kö- 
niglichen Annalen  auch  in  der  Zeit  der  SäsAniden  fortgeführt 
wurden,  dafür  besitzen  wir  durch  Theophylact  (3,  18)  und  Aga- 
thias  (4,  301  ausdrückliche  Zeugnisse,  und  wenn  man  die  Be- 
richte des  letzteren,  welche  diesen  Annalen  entnommen  sind,  mit 
den  Angaben  des  persischen  Königsbuches  vergleicht,  so  neht 
man,  dass  beide  nicht  viel  verschieden  gewesen  sind. 

Am  genauesten  sind  wir  auch  hier  noch  über  die  theologische 
Literatur  dieses  späteren  Zeitraumes  unterrichtet.  Es  ist  schon 
oben  (p.  784)  gesagt  worden,  dass  der  jüngere  Theil  der  Avesta- 
texte  nicht  nur  mit  Verehrung  zu  dem  älteren  emporblickt,  son- 
dern auch  denselben  schon  commentirt ;  das  Zeitalter  der  Com- 
mentare  des  Avesta  beginnt  mithin  schon  in  alt^rinischer  Zeit, 
Schon  ^Tiaosha  soll  nach  Y9.  56,  3.  3  die  O&thils  recitirt  haben : 
affmanivaän,  vaca9taBtivat ,  mat  äzaifitis,  mat  paiti  frafäo.  Die 
beiden  ersten  Ausdrücke  beziehen  sich  auf  den  Text,  das  Metrum 
und  die  Ordnung  desselben,  die  beiden  letzten  auf  die  Beigaben. 
Unter  diesen  interesstrt  uns  besonders  das  Wort  äzaiüti,  welches 
die  Parsen  mit  Zend  erklären,  mit  welchem  Worte  es  auch 
identisch  sein  muss,  nur  dass  die  Präposition  ä  davor  steht.     Es 
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besteht  kein  Zweifel  darüber,  dass  daa  Wort  Zend  von  der  Wui- 
zel  ztin,  kennen,  wissen,  abzuleiten  ist'},  dass  es  lauüich  wie 
auch  dem  Sinne  nach  mit  gr.  -fvÜKii;  übereinstimmt.  Zend  ist  aUo 
Sinn,  Bedeutui^sangabe,  diess  ist,  wenn  man  will,  eine  Ueber- 
Setzung,  aber  freUich  nicht  eine  Uebereeteung  in  unserm  Sinne, 
sondern  mehr  eine  allegoriscbe^]  Ausdeutung.  Das  Zend,  wel- 
ches wir  kennen,  nämlich  die  Auslegung  der  drei  HücHer,  welch« 
den  Vendidäd-säde  bilden,  können  wir  sehr  wohl  eine  Ilebei- 
eetzung  nennen,  wenn  auch  das  Wesen  der  Ausl^ung  damit 
nicht  erschöpft  ist.  Die  Ausl^ucg  folgt  hinter  jedem  Verse  des 
Textes  unmittelbar  nach  und  verhält  sich  zu  demselben  ganz  wie 
die  Targume  zum  Bibeltext ') .  Es  gehört  mit  zu  dem  Wesen 
dieser  Auslegung,  vom  Texte  eine  wörtliche  Uebertragimg  zu  ge- 
ben, und  zwar  eine  so  wörtliche,  dass  man  kaum  glauben  kann, 
sie  sei  den  Hörern  immer  Terständlich  gewesen.  Sie  ändert 
nichts  an  der  Wortstellung,  sie  übersetzt  jede  Partikel,  sogar 
die  Präpositionen,  die  vor  dem  Verbum  stehen.  Nicht  selten  be- 
gnügt man  eich  auch ,  das  Texteswort  mehr  oder  weniger  genau 
zu  umschreiben,  woran  schwerlich  ein  mangelhaftes  Verständotf« 
der  Wörter  die  Schuld  tiftgt,  man  fand  vielmehr,  dass  kein  Wort 
der  neu^ränischeu  Sprache  mit  dem  Texteswoit«  vollkommen 
sich  decke,  und  Hess  darum  lieber  das  Texteewort  stehen;  genau 
so  macht  es  auch  die  syrische  Uebersetzung  des  Thomas  vonHe- 
raklea  im  N.  T.  mit  dem  griechischen  Texte.  Die  Vers-  und 
Capiteleintbeilungen  rühren  wahrscheinlich  zum  grossen  TheHe 
von  diesen  Cebersetzern  her.  Unterbrochen  wird  die  ueberset- 
zung nicht  selten  durch  Glossen ,  deren  Ausdeutungen  aber  för 
uns  nicht  immer  Erklärungen  sind,  besonders  im  Vead!d&d  folgen 
nach  dem  Scblusse  mancher  Abschnitte  sehr  lange  und  schwie- 
rige Untersuchungen,  die  namentlich  zweifelhafte  Einzelheitm 
zu  eröitem  scheinen. 

Da  sich  das  Zend  oder  die  UebersetKung  des  Avestateiles 
in  unseren  ältesten  Handschriften  bereits  vorfindet,  so  geht  auch 
unsere  Kenntaiss  von  ihr  ebenso  weit  zurück,  als  unsere  Kenat- 


Ij  Cf.  Harlez,  Journal  «Biatique  1676  2,  496  flg.,  und  Suhsa,  Nene  B«i- 
tr&ge  zur  KenntnUs  diir  lOTOBatriacben  Literatur  iWien  1871)  p.  4. 

2)  Damit  stimmt  auch  die  BedeutuDg  von  'fvAsic,    Man  vergl.  die  Be- 
weiwtetlen  bei  Baur,  Die  chriBtliche  Onosia  (Tabingeii  tSd5)  p.  Se. 

3)  Cf.  Sachau,  Neue  Beitrlge  p.  4. 
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uiss  des  Textes  eelbst.  Das«  imsw  Text  der  Uebenetcung  des 
Vendidild  auf  eine  einzige  Grundacbrift  zurückgeht,  sieht  man 
aus  den  Mängeln,  welche  alle  Handschriften  derselben  theilen. 
Sämmtliche  Handschriften  entbehren  die  Uebersetzung  des  12. 
FsTgard,  mit  Ausnahme  einer  einsigen,  in  welcher  man  —  offen- 
bar in  neuester  Zeit  —  diesen  Mangel  zu  ersetzen  gesucht  hat. 
An  zwei  Stellen  des  Werkes  iSndet  sich  überall  eine  Verwirrung, 
welche  nur  davon  herrühren  kann,  dass  in  derGrundschrift  durch 
Zufall  einige  Blätter  in  TJnordiiung  gekomnen  sind'] .  Trotzdem 
geben  die  ältesten  Handschriften  zwar  einerlei  Text,  aber  mit 
ziemlich  sahireichen  Varianten;  die  letztem  werden  zum  grössten 
Tbeil  in  der  Individualität  der  Schreiber  ihren  Ursprung  haben. 
Für  das  Alter  der  Uebersetzung  des  Vendidid  haben  wir  einen 
bestimmten  Anhaltspunkt  darin,  dass  Vd.  4,  141  in  ihr  der  Name 
des  Maxdak  genannt  wird,  sie  kann  also  nicht  vor  der  Begierang 
QobiLds  I  entstanden  sein ;  die  oben  berührten  Aehnlichkeiten  mit 
der  Methode  des  Thomas  toü  Heraklea  machen  ihre  Entstehung 
im  5.  oder  6.  Jahrhandeit  unserer  Zeitrechnung  wahrscheinlich. 
Von  der  Uebersetzung  des  Ya^na  war  bis  jetzt  nur  eine  Hand- 
schrift bekannt,  welche  aber  zu  den  ältesten  gehört  und  mithin 
höchst  wahrscheinlich  macht,  dass  der  Ursprung  der  Yafnaüber- 
setznng  derselben  Zeit  angehört  wie  die  des  Vendldäd.  Erst  in 
neuester  Zeit  ist  die  Existenz  mehrerer  Handschriften  der  Ya^na- 
übersetzung  bekannt  geworden ,  und  die  Zukunft  wird  lehr^i, 
wie  weit  sie  von  einander  abweichen ;  dass  die  Verschiedenheiten 
bedeutend  sein  können ,  läset  sich  aus  der  SanskritÜbersetzung 
des  Neriosengh  vermuthen,  der  keinenfalls  denselben  Text  vor 
sich  gehabt  haben  kann,  welcher  uns  rorUegt.  Die  Uebersetzung 
des  Vispered  findet  sidi  nur  in  neuem  Handschriften,  und  auch 
einzelne  Erscheinungen  im  Texte  schänen  mir  darauf  hinzuwei- 
sen ,   dass  sie  jünger  ist  als  die  beiden  eben  genannten  Uebersez- 


Oefter  wird  neben  dem  Zend  noch  ein  Päzend  genannt,  na- 
mentlich in  den  Schriften  der  Muhammedaner ,  denn  in  den 
Schriften  der  Färsen  lässt  sich  der  Ausdruck  nur  sehr  selten  be- 
legen; es  ist  darum  schwierig  zu  sagen,  was  damit  gemeint  ist. 


1}  Ct.  Weateigurd,  ZviuIbthU  1,  4  flg. 
2)  Vgl.  meine  Anigabe  dei  Avetta  2,  10  flg. 
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Am  nKchsten  liegt  es,  zu  vermutheD,  daBs  Päzend  dem  obenge- 
nannten paiti  fra^a  entspreche,  was  die  Uebersetzung  dmcb  ni- 
rang,  d.  i.  Zauberformel,  wirksames  Gebet ,  erklärt.  Ob  diese 
Erklärung  richtig  ist,  lässt  sich  nicht  sagen,  die  Etymologie 
spricbt  aber  nicht  für  die  Identität  beider  Wörter*);  es  ist  nicht 
zu  bezweifeln ,  dass  dan  Wort  Pizend  dem  alterinischen  pkiä 
zanti,  d.  i.  Annahme  entspricht.  Nach  unserer  Ansicht  ist  PtLzoid 
die  Auffassung  eines  Textes  seinem  Sinne  nach.  Die  gewöhn- 
liche Erklärung,  nach  welcher  P&zend  blos  die  Uebertragung 
eines  Huzväreshteztes  in  die  allgemein  verständliche  Schrift  und 
Sprache  sein  soll,  scheint  mir  zwar  sieht  unrichtig,  aber  viel  lu 
enge  zu  sein. 

Die  neueren  Parsen  besitzen  noch  eine  Anzahl  von  Schrif- 
ten, welche  alle  in  derselben  Sprache  verfasst  sind  wie  dieUeber- 
setzungen  des  Avesta;  aber  nur  von  wenigen  derselben  haben 
wir  hier  zu  reden ,  da  wir  von  der  Mehrzahl  dieser  Werke  nü^t 
glauben  können,  dase  sie  noch  vor  dem  Eindringen  des  Islim 
nach  Erin  verfasst  seien.  Eine  Ausnahme  dürften  blos  der  Mino- 
khired  und  das  Ardä-viräf-nlime  machen ,  auf  deren  Inhalt  wir 
hier  nicht  näher  einzugehen  brauchen ,  weil  wir  ihn  früher  an 
einem  anderen  Orte^  ausführlich  besprochen  haben  und  beide 
Bücher  seitdem  herausgegeben  worden  sind.  Nur  über  das  zweite 
dieser  Werke ,  das  Ardä-vliif-nime ,  erlaube  ich  mir  hier  noch 
einige  Worte  beizufügen.  Ich  habe  früher  dieses  Buch  mit  dem 
bekannten  Apokryphon  Ascensio  Isaiae  in  Verbindung  gebracht 
und  halte  diese  Ansicht  auch  jetzt  noch  fest,  trotz  der  Einwürfe, 
welche  gegen  dieselbe  gemacht  worden  sind.  Es  ist  nuneuüich 
von  Haug  behauptet  worden  >j,  dass  zwischen  der  Ascensio  Isaite 
und  dem  Ardi-vtrif-nime  nicht  der  geringste  historische  Zusam- 
menhang bestehe;  die  einzigen  Punkte,  in  welchen  sie  zusam- 
mentreffen, seien,  dass  Jesaiaa  ebensowol  als  Ardävir&f  durch  die 
himmlischen  Gefilde  reist,  deren  Glanz  immer  mehr  2 


1)  Pütifra9a  ist  genau  das  neuere  PAdafrlh  ^sl^^^,  womit  gewöhnlich 
die  Uöllenatrafen  bezeichnet  werden. 

2)  Vgl.  meine  Einleitung  in  die  traditionelle  Literatur  der  Panen  i, 
120  flg. 

3]  Vgl.  Haug,  The  book  of  ArdA-vfrAf  (London  1873)  p.  LVI  nnd  Sic 
lungsbericbte  derk.  B.  Aoademie  1870  I.  3!7— 3U. 
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und  daes  dort  Throne,  Kronen  und  Echöne  Kleider  den  Seelen 
der  Frommen  gespendet  werden,  in  den  übrigen  zahlreichen  Ein- 
zelnheiten sei  eine  grosse  VerBchiedenheit.  Da«  ist  nun  ganz  die 
Ansicht,  welche  auch  ich  von  je  her  gehabt  habe.  Ich  habe  stete, 
wenn  ich  van  dem  Ardä-vlrif-nime  redete,  den  Umstand  betont>), 
das8  Ardi-Tirif,  wie  Jeeuas,  in  den  Himmel  entrückt  werde  und 
dort  verschiedene  Gesichte  sehe ;  es  ist  also  der  Rahmen  der  gan- 
zen Erzählung,  in  welchem  ich  die  Verwandtschaft  suche.  Ueber 
die  Wichtigkeit  dieses  Rahmens  denke  ich  aber  ganz  anders  als 
Hang.  Es  genügt  nicht  zu  sagen,  Aidä-viiflf  reise  wie  Jesaias 
durch  die  himmlischen  Gefilde;  man  muss  weiter  bemerken,  dass 
Beide  auf  dieselbe  Art  reisen :  ihre  Seelen  werden  in  den  Him- 
mel entrückt,  während  ihre  Leiber  lebend,  aber  ohne  Besinnung 
auf  Erden  zurückbleiben.  Das  war  für  jene  Zeiten  eine  sehr 
wichtige  und  glückliche  Idee:  Jeaaias  und  Ardi-Tttif  reichen  mit 
ihrer  Vision  nicht  an  Propheten  wie  Moses  oder  Zarathustra, 
welche  mit  ihren  Leibern  zu  der  Gegenwart  Gottes  empoi^ho- 
ben  wurden  und  dort  ihre  Aufträge  empfingen ,  sie  stehen  aber 
weit  über  denen,  welche  einet  kurzen  Viaion  gewürdigt  wurden, 
sei  es  im  Wachen  oder  im  Traume ,  was  damals  Viele  von  sich 
rühmten.  In  allen  andern  Dingen  ist,  wie  Haug  ganz  richtig  be- 
merkt,  ein  grosser  Unterschied  zwischen  beiden  Büchern,  und 
ich  sehe  nicht  ein,  warum  das  anders  sein  sollte.  Der  Ver&sser 
des  christlichen  Apokryphon  wie  der  des  ArdÄ-vtrif-näme  wollte 
nicht  eine  literarische  That  thun ,  sondern  ein  erbauliches  Werk 
schreiben ;  es  scheint  mir  also  ganz  natürlich  zu  sein,  dass  der 
letztere,  als  er  den  Bahmen  herüber  nahm,  in  denselben  hinein- 
goss,  was  er  für  die  Erbauung  seiner  Leser  am  dienlichsten  hielt, 
ganz  ohne  Rücksicht  auf  den  ursprünglichen  Inhalt  des  Werkes. 
Was  nun  den  historischen  Zusammenhang  zwischen  dem 
christlichen  und  dem  Parsenbuche  anbelangt,  so  glaube  ich  eben 
nicht,  dass  der  oben  genannte  Rahmen  zweimal  an  verschiedenen 
Orten  erfunden  worden  sei ,  nehme  vielmehr  an ,  dass  er  von 
einem  Volke  zum  andern  gewandert  ist.  In  diesem  Falle  ist  die 
Priorität  des  christlichen  Werkes  sicher,  denn  dieses  wird  in  das 
2.  Jahrhundert  n.  Chr.  gesetzt^],   während  das  Ardä-vliäf-näme 


1)  Cf.  meine  Uebenetzung  de»  Avesta  1,  21.  281. 

2)  Vgl.  jeUl  Atceiuio  Iium,  ed.  Dillmaun  [Leipzig  I877j  p.  X.  XV  flg. 
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Niemand  frühei  als  in  die  zweite  Hälfte  der  Sisttnidenpeiiode 
setzen  Trird.  Es  ist  übrigens  nicht  meine  Ansicht,  dasa  das  AnÜ- 
viräf-näme  unmittelbar  aus  dem'chrietHchen  Apokrj-phon  geäos* 
sen  sei,  welches  wir  vor' uns  haben,  es  lässt  sich  sogar  eine 
Uebet^angsform  nachweisen,  welche  noch  nähei  liegt.  Theophy- 
lact  und  Evagrius  erwähnen  eine  Frau  Golinduch'),  die  ans  dem 
Geechlechte  dei  Mager  war  und  zu  der  Zeit  lebte,  als  Khosiav  II 
aus  dem  römischen  Reiche  nach  Erftn  zurückkehrte.  Diese  Frau 
soll  einstmals,  als  sie  mit  ihrem  Manne  beim  Essen  sass,  plötzhch 
bewuBstloB  geworden  und  erst  nach  langer  Zeit  wieder  zu  sich  ge- 
kommen sein,  worauf  sie  erklärte,  dass  sie  inzwischen  die  himm- 
lischen Belohnungen  und  die  höllischen  Strafen  gesehen  habe 
ganz  in  der  Weise,  in  welcher  die  Christen  sie  schildern  und 
darum  von  den  Persem  verlacht  werden.  Ihr  Mann  suchte  sie 
durch  Züchtigungen  von  dieser,  seiner  Meinung  nach  krankhaf- 
ten Einbildung  zurückzubringen,  aber  sie  erhielt  durch  einen 
Engel  eine  neue  Offenbarung,  welche  ihr  den  Tod  ihres  Manne? 
verkündete,  welcher  auch  bald  darauf  eintrat;  OoHnduch  begab 
sich  nnn  von  Hieiapolis,  wo  sie  lebte,  nach  Nisibis  und  wurde 
daselbst  im  Chriatenthum  unterrichtet  und  in  die  christliche 
Kirche  au^enommen.  Hier  haben  wir  also  eine  Form  dieser 
Himmelfahrt,  welche  dem'Ardä-viräf-näme  näher  steht  und  docli 
christlich  ist.  Dass  die  christUche  Fassung  die  allerursprüng- 
lichste  sei,  wollen  wir  darum  nicht  behaupten.  Wir  erinnern  an 
Er,  den  Sohn  des  Armenios  aus  pamphyUsdtem  Geschlechte,  von 
dem  Dato  (Respubl.  X,  p.  614  B  sqq.)  erzählt,  dass  er  in  dei 
Schlacht  geblieben,  aber  nach  zwölf  Tagen  auf  dem  Scheiterhaufen 
wieder  aufgewacht  sei  und  dann  die  Geheimnisse  der  jenseitigen 
Welt  verkündet  habe,  eine  That,  welche  Clemens  von  AleKan- 
drien  [Stromata  5,  p.  711)  dem  Zarathustra  selbst  zuschreibt' . 
Auch  die  Geschichte  desAristeas  aus  Ptokonnesus  (wo  auch  Za- 
rathustra geboren  sein  soll]  bei  Herodot  (4,  14)  scheint  mir  läse 
anzuklingen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  nennen  wir  hier  noch  Gtjeht-i- 

1)  Cf.  Theophylact.  5,  12.  Evagrius  6,  20  schreibt  FoXavSoily,  und  Mft. 
der  Bischof  Stephuiaa  von  Hierspolis  hftbe  ihr  Leben  beechrieben.  Ichdenkr, 
Oolinducb  Ut  ^  gul-i-aodAkhta  ^kÄ^jkXJl  JjQ  und  bedeutet  RoMastnow, 

2)  Cf.  Windiiohmaiin,  Zoroastrieche  Studien  p.  273. 
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FryiLn,  einen  Traktat,  welcher  die  im  Avesta  (Yt.  5,  81 — 83)  kuiz 
berührte  Gescbichte  des  Yöistö  Fiyanahm  und  des  Akhtya  weiter 
ausführt  and  der  wahrscheinlicti  noch  der  Zeit  der  S&B&niden  an- 
gehört, endhch  den  Bundehesh.  Letzteies  Werk  gehört  strenge 
genommen  nicht  mehr  hierher ,  es  beschreibt  die  Schöpfung  und 
Einrichtung  der  Welt  nach  der  Ansicht  des  zarathustrischen  Sy- 
stems', iet  aber  entschiedoi  später  als  die  Zeit  der  Säsänlden; 
da  es  jedoch  sane  Mittheilungen  aus  älteieu  unzweifelhaft  äch- 
ten Schriften  geschöpft  hat,  so  kann  es  beanspruchen  hier  er- 
wähnt zu  werden. 


FÜNFTES   CAPITEL. 
Di«  ^rftnisehe  Knast. 

Es  ist  eiii  vielleicht  zufälliger,  aber  immerhin  ein  beachtens- 
wertber  Umstand,  dass  wir  nur  von  den  beiden  eüderänischen  Dy- 
nastieeu  Kunstwerke  besitzen.  Die  Keilinschriften,  welche  man  in 
Medien  gefunden  hat,  beziehen  sich  entweder  nicht  auf  dieses 
Land,  oder  doch  nicht  auf  die  örinische  Dynastie  Mediens.  Von 
Dejokes  erzählt  uns  Herodot  (1, 98.  99),  dass  er  die  Meder  zwang 
ihm  eine  Burg  zu  bauen;  nach  der  Aeusserung,  dass  die  7  Zin- 
nen dieser  Burg  mit  sieben  verschiedenen  Farben  bemalt  waren, 
darf  man  wol  auf  babylonischen  Einfluss  schliessen,  dort  finden 
wir  auch  sieben  Stockwerke  und  jedes  Stockwerk  mit  Ziegeln 
von  anderer  Farbe  gebaut,  von  welchen  jede  einem  andern  Pla- 
neten angehört').  Von  einem  glänzenden  Palaste  in  Ekbatana 
s^Micht  anchPolybius  (10,  27),  doch  wissen  wir  nicht,  ob  dieser  in 
so  alte  Zeit  hinaufgeht;  Ueberreste  der  Burg  des  Dejokes  oder 
auch  eines  spätem  Palastes  sind  jetzt  an  der  Stelle  des  alten  Ek- 
batana nicht  mehr  zu  finden.  Mag  nun  anch  das  hohe  Alter  des 
medischen  Reiches  das  Verschwinden  jener  Denkmale  erklären, 


1)  Vgl.  Lenonnsnt,  Manuel  de  l'bistoire  «ncienne  de  l'Orient  3,  U&. 
DuDckei  in  der  neueMen  Auflt^  seiner  alten  OMchichte  (4,  239)  betweifelt 
dieee  Ansicht,  die  sich  allerdings  nicht  strenge  erweisen  Itsst,  aber  doch  sehr 
«ahrscheialich  ist. 
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SO  gilt  doch  füi  das  Reich  der  Arsakiden  nicht  die  gleiche  Ent- 
schuldi^ng,  und  es  scheint,  dass  die  Könige  dieser  Dynastie 
nicht  den  Ehi^eiz  hatten,  ihren  Ruhm  der  Nachwelt  zu  übeilie- 
fem,  sei  es  durch  Bauwerke  oder  durch  InBchiiften. 

Die  KuQBtdenkmale  der  Achämeniden  beginnen  gleich  mit 
dem  Stifter  der  Dynastie,  mit  Kyios,  die  Beste  seiner  Gelmude 
liegen  in  der  Ebene  von  Murghih,  welchen  Ort  wir  schon  früher 
(1,  95]  zu  erwähnen  Gelegenheit  hatten.  Daas  der  Ort  das  alte 
Fasar^dä  sei ,  können  wir  nicht  glauben  und  haben  früher  (2, 
617  äg.)  die  Gründe  unseres  Zweifels  angegeben;  damit  ist  aber 
natürlich  nicht  gesagt,  dass  Kyros  nicht  doch  in  Murghäb  habe 
bauen  können.  Es  scheinen  da  sogar  mehrere  Gebäude  gewesen 
zu  sein'),  sie  sind  aber  so  gründlich  zerstört,  dass  man  den  Plan 
derselben  nicht  mehr  auffinden  kann.  Eine  Terrasse  ist  noch 
sichtbar,  welche  sich  an  den  Hügel  anlehnt,  der  die  Ebene  von 
Murghäb  beherrscht,  sie  ist  SO  Meter  tief  und  hat  eine  Fa9ade 
von  mehr  als  60  Meter,  aber  die  Gebäude  sind  laugst  verschwun- 
den, welche  auf  dieser  Terrasse  gestanden  haben.  Au  einer  an- 
dern Stelle  der  Ebene  findet  sich  eine  zweite  Terrasse ,  auf  wel- 
cher noch  fünf  Pfeiler  stehen ,  sie  sind  die  Ueberreste  eines  klei- 
neren Palastes ;  auf  einem  der  Pfeiler  findet  sich  das  Ilild  eine» 
Mannes,  der  eiueu  eigenthümlichen  Hauptachmuck  trägt,  wie 
man  ihn  auch  auf  ägyptischen  Monumenten  findet,  und  mit  Flü- 
geln, die  aus  den  Schultern  emporzuwachsen  scheinen.  Eine 
kurze  Inschrift  über  dem  Bilde  sagt  uns,  es  sei  Kurus,  der  König 
der  Achämeniden.  Eine  Eigentbümlichkeit  der  Inschrift  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  sie  älter  sei  als  die  übrigen  Keiliuschriften 
und  in  der  That  von  dem  grossen  Kyros  herrühre^] .  Dafür  spre- 
chen auch  die  Flügel ,  die  wir  als  ein  Zeichen  der  königlichen 
Majestät  schon  kennen  (cf.  p.  599),  der  Hauptschmuck  wird  den 
Strahlengknz  bezeichnen  sollen.  Da  sich  aber  Kyros  in  seiner 
Inschrift  blos  König  nennt,  so  dürfte  das  Rild  noch  vor  saner 
Erhebung  zum  Grosskön^e  gefertigt  worden  sein.  Ein  drittes 
und  zwar  vollständig  erhaltenes  Gebäude  aus  der  Achämeniden- 
zeit  wird  von  dem  heutigen  Volksglauben  als  das  Grab  der  Mut- 


i;  Vgl.  Ker Porter,  Traveli  (London  1831)  I,  485flg.  Minanl.  LetAd^ 
mioidee  p.  17. 

2)  Vgl.  meine  Ausgabe  der  persiachen  Keilinichrifien  p.  TS.  I1&. 
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ter  Suleim&us  bezeichnet;  ein  Grab  ist  es  aUeidings,  aber  nicht 
das  des  Kyros ,  sondern  wahrscheinlich  das  einer  Frau ,  wie  wir 
schon  früher  geeagt  haben  (cf.  Bd.  2,  621).  Ein  grosser  Platz 
umgiebt  dieses  Giab'),|  dei  äuseerlich  durch  die  Tjriimmei  von  24 
runden  Säulen  kenntlich  ist,  welche  den  Platz  im  Viereck  um- 
geben, 6  Säulen  auf  jeder  Seite.  Innerhalb  des  Platzes  steht  das 
Grab.  Die  Basis,  auf  der  es  ruht,  besteht  aus  ungeheuren  Blök- 
ken von  schönem  weissen  Marmor,  sie  erhebt  sich  in  Stufen;  am 
Fusse  dieser  Stufen  misst  die  ßasis  an  zwei  Seiten  40,  an  den 
zwei  andern  44  Fuss,  sie  hebt  sich  zuerst  5  F.  6  Zoll  als  erste  Stufe, 
die  zweite  beginnt  2  Fuss  vom  Rande  der  ersten  and  misst  3  F. 
6  Z.,  die  dritte  Stufe  3  F.  4  %.,  die  vierte  1  F.  11  Z.,  die  fünfte 
1  F.  lOZ-,  die  sechste  eben&o;  oben  steht  das  Crrab,  dessen  Thüre 
an  der  nordwestlichen  Seite  sich  befindet  und  4  F.  hoch  iatj,  aber 
das  inwendig  nur  eine  Kammer  enthält,  die  jetzt  leer  ist.  Es  ist 
wahrscheinlicb ,  dass  dieses  Gebäude  eine  Nachahmung  der  ba- 
bylonischen Tempel  ist,  aber  in  verkleinertem  Massstabe  und  in 
Stein  ausgeführt^).  Nach  der  Versicherung  Rawlinsons  würden 
Nachgrabungen  in  der  Ebene  von  MurghUb  nicht  aussichtslos 
sein,  und  darf  man  sich  von  denselben  in  einer  kommenden  Zeit 
noch  interessante  Resultate  versprechen. 

Von  Murghäb  führt  uns  ein  Weg  von  nur  wenigen  Stunden 
in  das  schöne  Thal,  in  welchem  die  alte  Residenz  der  Achämeni- 
den  liegt.  Die  Ebene  führt  den  Namen  Hafrek ;  sie  wird  meistens 
fälschlich  Meidasht  genannt ,  diesen  Namen  fuhrt  nur  die  Strecke, 
welche  von  den  Ruinen  von  Istakhr  am  linken  Ufer  des  Polvär 
anfangt,  bis  zur  Vereinigung  dieses  Flusses  nüt  dem  Kum  Firftz. 
Wir  wissen  durch  die  Erzählungen  der  Alten,  wie  die  persische 
Königsburg  zu  Grunde  ging ,  dass  eine  griechische  Hetäre  bei 
einer  Orgie  die  Brandfackel  in  das  Gebäude  warf;  gleichwol  ha- 
ben Beste  derselben  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  und 
an  sie  schliessen  sich  in  jener  Ebene  noch  einige  andere  Ruinen 
an,  welche  derselben  Zeit  entstammen.  Die  jetzige  Bevölkerung 
Erins,  welche  seit  langer  Zeit  alle  EiinueTung  an  die  Achömeni- 
den  verloren  hat,  bezeichnet  diese  Ruinen  mit  ganz  falschen  Na- 
men und  setzt  sie  zumeist  mit  den  Helden  der  alten  Sagen- 

1)  Ker  Porter  1,499. 

3)  Feiyuuon,  HUtory  of  Architecture  1.  156. 
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geschiclite  in  Beziehung,  die  wichtigste  unter  diesen  Buinen 
kennen  sie  untei  dem  Namen  der  vierzig  Säulen  (cihil  sntAn  oder 
cihil  min&r] ,  Eine  Beschreibung  des  Falastes'),  wie  er  vor  söner 
Zerstörung  auE^sehen  hat,  ist  uns  von  Diodor  (17,  71]  überlie- 
fert. Nach  seiner  VerGicherung  hatte  die  Burg  drei  Mauern,  von 
welchen  die  erste  16  Ellen  hoch  und  mit  einer  Brustwehr  ver- 
sehen vntr ;  die  zweite  Mauei  war  doppelt  so  hoch ;  die  dritte  bil- 
dete ein  Viereck  von  60  Ellen  Höhe ,  sie  war  aus  sehr  grossen 
Steinen  zusammengefügt,  an  jeder  Seite  waren  eherne  Thore  und 
neben  diesen  Palisaden  von  Erz,  20  Ellen  hoch.  Das  Innere  der 
Buig:  enthielt  Wohnzimmer  fiir  den  König  und  seine  vornehmsten 
Beamten  sowie  die  Schatzkammern.  Mit  diesem  Berichte  Dio- 
dor*8  läBSt  sich  sehr  wohl  vereinen ,  was  uns  von  diesen  Ruinen 
noch  geblieben  ist:  die  beiden  ersten  Mauern,  von  weichen  Dio- 
dor spritzt,  sind  verschwunden,  aber  das  innere  Viereck,  welche« 
die  dgentliche  Burg  trug,  ist  geblieben.  Diese  Burg  stand  auf 
einem  Felsvoispmng,  dessen  Seiten  durch  die  Kunst  senkrecht 
gemacht  wurden,  indem  tfaeils  der  schwarze  Mannorfelsen  seihet 
behauen,  theila  mächtige  Steinblöcke  herbeigeschafft  wurden,  um 
eine  gleichmässige  Ebene  herzustellen.  Die  auf  diese  Art  g^il- 
dete  Terrasse  bat  die  Vorderseite  gegen  Westen  gerichtet,  die 
zweite  nach  Norden,  die  dritte  nach  Süden,  an  der  Ostseite  hängt 
sie  mit  dem  höhereu  Bei^e  im  Rücken  zus«nmen.  Die  Höhe 
dieser  Terrasse  wird  auf  10  Meter,  die  Länge  von  Norden  nach 
Süden  auf  473  Meter  und  die  von  Osten  nach  Westen  auf  286  M. 
angegeben^].  Im  Allgemeinen  hat  die  Terrasse  die  Form  eines 
Vierecks,  jedoch  mit  vielen  Ecken  and  kleinen  Vorsprängen. 
Nicht  überall  hat  die  Oberfläche  der  Terrasse  gleiche  Höhe,  vir 
müssen  auf  ihr  selbst  wieder  drei  Terrassen  unterscheiden.  Dei 
Au%ang  zur  Terraeee  geschieht  auf  der  Westseite,  jedoch  nicfat 
in  der  Mitte  derselben,  sondern  mehr  nach  Norden  hin ;  es  führt 
zu  der  Terrasse  eine  prachtvolle  Doppeltreppe,  7  Meter  breit,  ge- 
bildet aus  Marmorblö<^en  von  so  ungeheurer  Grosse,  dass  10 — H 


1)  AuMei  den  Renewerken  von  Niebuhr  und  Kei  Portal  bmfltie  ieb  fBr 
dieie  Dustellung  Latwns  Artikel  Persepolii  in  der  Ench  und  Orubencbis 
Encyclopftdie ,  Miasnt,  Lei  Ach£m£nides  (PHiBl8T2)  undPerguuon,  Hi- 
stotf  of  Aichitactiue. 

2]  Cf.  Minant  1.  c.  p.  39.  Nach  Ker  Porter  (1,  662)  in  die  Temw«  ge- 
gen Soden  8ü2  Fui«,  gegen  Norden  926  und  gegen  Wetten  U3»  F.  Ung. 
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Stufen  aus  einem  einzigen  derselben  gebildet  sind,  während  die 
einzelnen  Stufen  nur  10  Centimeter  hoch  sind,  so  dass  man  be- 
quem hinaufireiten  kann.  Jede  der  beiden  Treppen  hat  noch  einen 
Ruheplatz  in  der  Mitte.  Auch  an  der  Südseite  führt  eine  kleinere 
und  steilere  Treppe  zur  Terrasse  empor,  eine  ähnliche  ist  rermuth- 
lich  auch  an  der  Nordseite  vorhanden  gewesen.  Sobald  man  die 
Terrasse  erstiegen  hat,  steht  man  vor  zwei  Pfeilern,  aus  welchen 
zwei  gigantische  Stiere  hervorspringen  (5,55  Meter  hoch,  6  Meter 
lang),  sie  stehen  auf  einem  Sockel  von  1,50  Meter  Höhe  und  bil- 
den die  Beste  eines  Thorwegs  von  nur  3,82  M.  Breite.  Dieser 
Tborweg  führt  in  einen  kl^en  Raum,  in  welchem  noch  zu  Char- 
dins  Zeit  vier  sehr  schöne  Säulen  aufrecht  standen ,  jetzt  stehen 
nur  noch  zwä  (16,5$  M.  hoch],  sie  sind  offenbar  Reste  eines  For- 
ticue,  der  za  zwei  w^teren  Pfeilern  mit  entsprechenden  Figuren 
führte,  dtesamal  haben  die  Stierleiber  Menschengesichter,  welche 
Tiaren  tragen;  wir  wissen  jetzt,  dass  diese  fabelhaften  Thiere 
Nachahmungen  dee  assyrisdien  Kunststils  sind^) .  Eine  Inschrift 
am  Eingange  (D  nach  der  gewöhnlichen  Bezeichnung]  belehrt 
uns,  dass  dieses  Thor  von  Xerxes  erbaut  und  zum  allgemeinen 
Eii^ang  bestimmt  war,  daher  auch  die  grosse  l>oppeltteppe  zur 
Bequemlichkeit  for  Abordnungen ,  die  aus  zahlreichen  Personen 
bestanden.  Die  einzige  Spur,  welche  ausser  diesem  Eingänge 
noch  auf  dem  eben  betretenen  Theile  der  Terrasse  zu  finden  ist, 
ist  eine  Cisteme,  wahrsc^einlicb  der  Ueberrest  der  frühem  Was- 
serleitung ;  es  dürften  in  diesem  Theile  der  Burg  noch  Wohnungs- 
gebtlude  für  die  Wachen  und  andere  Diener  der  Burg  sich  befun- 
den haben.  Wenn  man  sich  von  dem  Thorwege  aus  rechts  (g^en 
Süden)  wendet,  so  gelangt  man  an  eine  zweite  prachtvolle  Treppe, 
durch  die  man  auf  31  Stufen  znin  Eweiten  um  2  M.  erhöhten 
Theile  der  Terrasse  gelangt.  Es  sind  wieder  im  Ganzen  vier 
Treppen:  eine  Doppeltreppe  in  der  Mitte,  einfache  Treppen  an 
der  östlicheti  und  an  der  westlichen  Seite.  Die  hervorspringende 
Wand  der  Mitteltreppe i]   ist  mit  Sculpturen  bedeckt,   die  nur 

1)  Cf.  SUnant  1.  c.  p.  40,  wo  vennuthet  wird,  daaa  die  GsBichter  dieser 
Thiere  PortraiU  srien  aad  dsM  et  nicht  «ehwer  hahen  werde  in  den  ZOgen 
denalben  den  Monarchen  lu  erkennen,  den  der  KUnetler  dintallen  wollte. 

21  Vgl.  Ker  Porter  1,  594  und  Tsf.  34. 
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durch  drei  für  Inachriften  bestimmte  Tafeln  unterbrochen  weiden, 
zwei  dieser  Tafeln  sind  leer,  nur  der  altpersische  Text  (A]  ist 
aus^fiihrt,  er  rührt  von  Xerxes  I  her.  Zu  beiden  Seiten  der  In- 
schrift stehen  Figuren,  drei  rechts  mit  Lanzen  und  Schild,  links 
vier  blos  mit  Lanzen,  die  Zahl  sieben  ist  wol  nicht  zufiillig.  Die 
Figuren  tragen  eine  hohe  Tiara  und  das  medische  Gewand,  Bart 
und  Haare  sind  soi^^tig  gekräuselt,  es  bedeuten  diese  Personen 
wol  die  Leibwachen  und  die  Kämmerer;  welche  den  Zugang  zu 
den  königlichen  Gemächern  behüteten.  Die  beiden  Winkel  an  der 
Seite  dieser  Personen  sind  ausgefüllt  durch  Darstellung  eines 
Löwen ,  der  ein  fabelhaftes  Thier  an&Ut.  Aach  die  Hioterwand 
desjenigen  Theiles  der  Terrasse,  aus  dem  die  Treppe  selbst  her- 
vorspringt, ist  an  der  östlichen  und  westlichen  Seite  neben  den 
emporsteigenden  Stufen  mit  Sculpturen  bedeckt,  welche  Personen 
darstellen,  als  ob  sie  die  Tieppen  emporsti^^.  UrsprüngÜch 
waren  es  drei  Reihen  solcher  Figuren ,  aber  die  oberste  Reihe  ist 
nur  noch  halb  vorhanden,  ein  Zeichen,  dass  die  Mauer' (rübei 
höher  war;  die  Tünge  dieser  Reihen  ist  6S  Fuss.  Ge^en  Osten 
stehen  in  der  untersten  Reibe  &3  Personen'),  32  Männer  in  tfaeils 
eng  anschliessenden,  theils  weiten  Gewändern;  nicht  unwahr- 
scheinlich hält  man  die  letztere  für  die  persische,  die  eratere  für 
die  medische  Tracht.  Als  Kopfbedeckung  erscheint  eine  flache 
Mütze ,  Kopf-  und  BarÜiaar  sind  mit  der  gewohnlichen  Sorgfalt 
geordnet.  Einige  der  Figuren  tragen  Bogen,  andere  kurze 
Schwerter,  noch  andere  sind  ganz  ohne  j Waffen,  sie  sind  mit 
Halsketten,  Ohrgehängen  und  Armbändern  gssohmiickt,  ADei 
königliche  Auszeichnungen ,  vielleicht  Andeutungen  ihrer  Wür- 
den. Manche  tragen  such  in  der  Hand  einen  Stab  mit  einer  Ha- 
gel, in  ihnen  hat  Ker  Porter  wo)  mit  Recht  die  sogenannten  Me- 
lophoren  vermuthet  (s.  o.  p.  638).  Vor  diesen  32  Figuren  gehen 
21  bewaffnete,  wol  eine  Abtheilung  der  Leibwache.  Die  zweite 
Reihe  zeigt  wieder  32  Personen  derselben  Art  und  ihnen  vonn 
21  Speerträger ;  die  Personen  der  dritten  R«ihe  sind  nicht  mehr 
zu  erkennen.  Ich  möchte  glauben ,  dass  diese  Persönlichkeiten 
zum  Theil  die  Grossen  des  Reichs  bedeuten ,  welche  vor  Allen 
das  Recht  hatten ,  auf  dieser  Haupttreppe  in  die  Gegenwart  det 
Königs  zu  gelang«].   Noc^  interessanter  sind  die  Darstellungen 

Ij  Niebuhr.  Taf.  21.  Ker  Porter,  Taf.  37. 
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an  der  weBtlichen  Seite  der  Wand'],  es  sind  auch  hier  drei  Beiben 
über  einander ,  die  oberste  Reihe  ist  gleichfalls  beschädigt.  Die 
Personen  sind  in  Äbtbeilungen  von  je  sechs  Personen  veitbejlt, 
die  einzelnen  Äbtheilungen  sind  durch  GypresBenblätter  von  ein- 
ander geschieden.  Die  erste  Figur  trägt  ein  weites,  fiiltiges  Ge- 
wand, eine  Tiara,  Dolch  und  Gürtel ,  in  der  Hand  b&lt  sie  einen 
langen  Stab,  und  Lassen  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  in 
diesen  Personen  die  sogenannten  oxijimuj^ot  des  Xenophon  (Cyrop. 
8,  3.  15  u.  22<  vermuthet,  königliche  Kammerherren,  welche  die 
Processionen  in  die  Gegenwart  des  Königs  zu  geleiten  hatten; 
die  verschiedene  Kleidung  derselben  deutet  wol  ihren  verschiede- 
nen Rang  an.  Was  die  von  ihnen  geführten  Personen  betrifft,  so 
hat  jede  Abtheilung  ihre  eigene  Tracht  ^) ,  die  zweite  Person  trägt 
nichts,  aber  die  übrigen  Personen  tragen  oder  fuhren  verschiedene 
Dinge,  wie  Kleider,  Rinder,  Pferde'  und  Wagen.  Speerträger 
gehen  diesen  Personen  nicht  voraus,  sie  waren  aber  über  den 
Stufen  der  Treppe  angebracht ,  über  jeder  Stufe  einer.  Man  ist 
längst  darüber  einig,  dass  diese  Personen  Tribut  bringende  Ab- 
ordnungen aus  den  Provinzen  vorstellen  sollen ;  ob  sie  gerade  bei 
einer  besondem  Gel^enheit  (Neujahrsfest ,  Geburtstag  des  Kö- 
nigs) erscheinen,  wird  sidi  nicht  mehr  ermitteln  lassen.  Am  öst- 
lichen wie  am  westlichen  Ende  dieser  Wand  wiederholt  sich  die 
Darstellung  des  Löwen,  der  ein  fabelhaftes  Thier  anfällt. 

Ist  man  die  Treppe  hinaufgestiegen,  so  gelangt  man  über 
einen  Perron  in  die  grosse  Säulenhalle ,  welche  den  Glanzpunkt 
der  Ruinen  von  Persepolis  bildet  und  die  Veranlassung  zu  der 
Benennung  Cihil  min&r  oder  die  vierzig  Säulen  gegeben  hat.  Den 
Mittelpunkt  dieser  Säulenhalle  bildete  ein  Viereck  mit  36  Säulen 
in  6  Reihen,  drei  andere  Gruppen  von  je  12  Säulen  in  zwei  Rei- 
hen stehen  im  Norden ,  Osten  und  Westen  dieses  Vierecks ,  sie 
bilden-  ako  eine  Vorhalle  und  zwei  Seitenflügel  der  grossen  Halle ; 
gegen  Süden  findet  sich  keine  solche  Gruppe.  Im  Ganzen  waren 
es  also  72  Säulen,  deren  Standorte  auch  noch  zu  erkennen  sind; 
aufrecht  stehen  gegenwärtig  nur  noch  13.    Die  Säulen  sind  alle 

i]  Niebubr,  Tat.  22.  Ker  Porter,  Tsf.  37  —  43. 

2)  Nach  M^oaat  (p.  iVi  kann  man  15—16  AMsa  von  Personen  i&hlen. 
die  aich  durch  die  Kleidung  oder  die  Dinge  untencheiden ,  welche  lie  dar- 
bringen. 
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auB  schwarzem  Marmor,  jede  mit  32  Rinnen  csnnelirt,  die  Höhe 
beträgt  19,43  M.,  die  des  Capitäls  1,40;  die  Baeis  der  Säulen  da 
Hauptabtheilung  iet  verschiedeu  von  der  der  Nebenabtheiluugen. 
Der  Fussboden  dieses  TheiU  des  Schlosses  bestand  aus  grossen 
Marmorplatten.  Lassen  ist  wol  im  Hechte,  wenn  er  anniismt, 
does  diese  grosse  Halle  eine  Vorhalle  war,  nicht  ein  Audienxsaal, 
wie  man  früher  glaubte;  die  Pracht  derselben  sollte  nur  dam  die- 
nen ,  die  feierliche  Stimmung  der  <u  Empfangenden  zn  eihöhea. 
Diese  Stulenhalle  ist  das  Hauptgebäude  der  zweiten  Terrasse, 
welche  sie  zu  zwei  Drittheilea  ausfüllt.  Setzt  man  seinen  Weg 
gegen  Süden  fort,  m  gelangt  man  zu  einer  dritten  Tenasse,  in 
der  man  wieder  drei  M.  emporsteigen  muss ;  das  auf  dieser  Ter- 
rasse Uzende  Gebäude  hatte  zwei  Fa9aden ,  eine  g^en  Norden, 
die  andere  gegen  Westen,  die  Haupttreppe  führt  an  der  Westseite 
empor.  Die  Grundmauern  dieser  Temuse  waren  wieder  mit 
Sculptuien  verziert  und  enthalten  räne  Insohrift  von  Xerzes  b 
drei  Sprachen  (Ca),  welche  sagt,  daas  das  Gebäude  [G  bei  Nie- 
buhi)  von  Darius  I  errichtet  word^i  sei,  doch  scheint  es  Xenesl 
vollendet  zu  haben.  Diese  Inschrift  iat  oben  an  der  Trej^  auf 
einer  Säule  nochmals  wiederholt.  Auch  dieses  Gebäude  liegt  in 
Ruinen,  aber  einzelne  Wände  mit  Fenstern,  Thüren  und  Thnr- 
pfosten  stehen  noch  aufiecht,  soweit  dieselben  aus  so  grossen 
Steinen  gefertigt  waren,  dass  die  neuem  Perser  sie  nicht  gut  ent- 
fernen konnten.  Das  Gebäude  selbst  hat  eine  I.Änge  von  170  F. 
und  eine  Breite  von  95  F. ;  es  enthielt  drei  AbtheUungen :  in  der 
Mitte  einen  grossem  Saal,  auf  der  Nord-  und  Südseite  Gemächer, 
die  mit  dem  Saal  durch  Thüren  in  Verbindung  standen ;  Nach- 
grabungen haben  gezeigt,  dass  das  Dach  von  16  Säulen  getragen 
wurde,  in  der  nördlichen  Vorhalle  standen  8  Säulen  in  zwei  Rei- 
hen. Die  Darstellungen  in  diesem  Gebäude  sind  von  grossem 
Interesse.  Die  Nord-  und  Südwand  des  grossen  Saales  zeigt 
uns  wieder  das  Bild  des  Königs,  über  ihm  schwebt  Ahuia 
Mazda.  An  der  Ost-  und  Westvrand  desselben  Saales  fin- 
den wir  eine  menschliche  Figur  —  ohne  Zweifel  den  König  — 
im  Kampfe  mit  verschiedenen  Ungeheuern ;  das  eine  Bild  zeigt 
einen  Mann,  der  einen  Löwen  ergriffen  hat  und  demselben  eiuea 
Dolch  in  die  Brust  etösst.  An  verschiedenen  Thürpfosten  ist  der 
König  abgebildet,  gehend,  mit  einem  langen  bis  auf  die  Knöchel 
herabfallenden  Gewände  mit  weiten  Aermeln,  mit  hohen  Schuhen, 
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einen  Scepter  in  der  einen ,  einen  Becher  oder  eine  Blume  in  der 
uidem  Hand.  Zwei  Diener,  viel  kleiner  'als  der  Köni^i  halten 
über  ihn  Sonnenschirm  und  Fliegenwedel.  Eine  kurze  Inachrift 
über  dem  Bilde  in  drei  Sprachen  (B)  aagt  uns,  daes  der  dai^estellte 
Könige  DariuB  I  sein  solle.  Ad  der  geraden  Mütze,  eowie  an  der 
Brust,  Händen  und  Schultern  eiad  Löcher,  in  welchen  wahr- 
scheinlich Schmuck  von  Gold  oder  kostbaren  Steinen  befestigt 
war.  Ein  zweiter  Thürpfosten  zei^  dieselbe  Darstellung ,  nur 
hält  der  König  in  der  linken  Hand  ein  Gefäss,  in  der  rechten 
einen  Kessel.  Seitenthür«i  gegen  Süden  und  Westen  zeigen  die 
Bilder  rem  Speertiägem.  Die  Einfassung  der  Fenster  bildet  eine 
kurze  Inschrift  (Lj,  die  sich  18  Mal  in  diesem  Theile  des  Palastes 
wiedttholt,  oben  steht  der  persische  Text,  links  der  skythische, 
redits  der  assyrische.  Noch  muss  bemerkt  werden ,  dass  sich  an 
der  Treppe  an  der  Westseite  eine  Inschrift  des  Artaxences  III  fin- 
det, sie  erklärt  sich  aus  Veränderungen,  welche  dieser  König  an 
dem  Gebäude  des  Darius  gemacht  haben  muss.  Die  allgemeine 
Alieicht  geht  dahin,  dass  dieses  Gebäude  Zimmer  enthielt,  die 
zum  täglichen  Gehrauche  des  Könige  bestimmt  waren.  Darauf 
deuten  auch  die  Basreliefs,  die  an  den  Wänden  der  Treppen  an- 
gebracht sind,  welche  zu  diesem  Gebäude  führen,  denn  sie  stellen 
zum  Tlieil  Personen  vor,  welche  andere  Gaben  tragen  als  die, 
welche  wir  Jrüher  kennen  gelernt  haben :  ein  Lamm,  eine  Melone 
u.  s.  w.,  kurz,  häusliche  Gegenstände. 

Seitwärts  von  diesem  Gebäude,  75  M.  gegen  Westen  davon 
entfernt,  finden  siih  undeutliche  Spuren  eines  andern  Gebäudes, 
dae  ganz  an  der  Spitze  der  Terrasse  gelegen  war.  In  ihm  wieder- 
holt sich  die  Inschrift  P  von  Artaxerxes  III,  es  finden  sich  aber 
auch  noch  Keste  einer  andern  Inschrift  in  assyrischer  Keilschrift, 
die  vcmArtaxerxesI  herzurühren  scheint,  esmagalsoArtaxerxesI 
dieses  Gebäude  begonnen  und  Artaxerxes  III  es  vollendet  haben. 
Basreliefs  haben  sich  auch  hier  erhalten :  es  sind  Personen,  welche 
Tribut  bringen,  dainnter  auch  Elfenbein,  was  auf  ägyptischen 
Tribut  hindeutet  1). 

Auf  der  dritten  Terraue  liegen  noch  andere  wichtige  Ge- 
bäude, zu  welchen  Treppen  emporführen ,  die  aber  sehr  zerstört 

1)  Cf.  Herod.  3,  9T  und  Minant  p.  64. 
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sind;  früher  mag  auch  eine  grosse  Treppe  vorhanden  gewesen 
seinj  ihre  Spuren  sind  aber  jetzt  nicht  mehr  sichtbar.  Neben  den 
Treppen  finden  sich  wieder  Sculpturen ,  ähnlich  denen  der  zwei- 
ten TerraeBe,  oben  die  noch  zur  Hfilfte  sichtbare  Abbildung  Ahura 
Mazdas  und  eine  Inschrift  des  Xerxes  [Eal ,  die  sich  oben  noch- 
mals wiederholt  (Eb).  Von  den  beiden  Gebäuden  auf  diesen 
Theile  der  Terrasse  ist  das  eine  [Hj  so  vollständig  zerstört,  dass 
sich  wenig  mehr  über  dasselbe  sagen  lässt;  zwischen  ihm  und 
einem  zweiten  Gebäude  (I)  ist  ein  Gang,  welcher  Sculpturen 
enthält.  Dieses  zweite  GebSude  ist  dem  Gebäude  G  sehr  ähn- 
lich, welches  wir  oben  beschrieben  haben :  es  bestellt  aus  einem 
Saale,  dem  gegen  Norden  ein  Zimmer  vorliegt,  das  so  lang  ist 
als  der  ganze  Saal ;  dieser  selbst  hatte  36  Säulen.  Zu  beiden  Sei- 
ten des  Saales  sind  ganz  gleiche  Zimmer,  jedes  in  drei  Abthd- 
lungen  getheilt,  und  auch  in  diesem  Saale  befinden  sich  Sculptu- 
ren. Auch  hier  wird  der  König  gehend  dargestellt,  hinter  ihm 
zwei  Bediente,  welche  den  Fliegenwedel  und  den  Sonnenschirm 
über  ihn  halten ;  die  Inschrift  über  dem  Haupte  des  Königs  (Gj 
sagt  uns,  dass  es  Xerxes  I  ist,  sein  Xame  ist  auch  noch  mehrere 
Male  auf  seinem  Kleide  angebracht.  Xerxes  scheint  grösser  ge- 
wesen zu  sein  als  sein  Vater,  doch  verdienen  die  Abbildungen 
noch  genauer  studirt  zu  werden.  Dass  diese  (rebäude  xa  häus- 
lichen Zwecken  benutzt  wurden,  geht  aus  den  Sculpturen  ganz 
deutlich  hervor.  Mit  diesen  beiden  Gebäuden  endigt  der  Palast 
nach  dieser  Seite ;  an  der  südlichen  Mauer  dieser  Terrasse  sind 
vier  Inschriften  so  angebracht,  dass  man  sie  von  der  Ebene  aus 
lesen  kann.  Diese  Inschriftentafeln  weichen  in  ihrer  Anordnung 
von  der  gewöhnlichen  Regel  ab :  zwei  derselben  enthalten  persi- 
sche Texte,  die  beiden  wichtigen  Inschriften  H  und  I,  die  zwei 
übrigen  Tafeln  enthalten  je  einen  skythischen  und  einen  assyri- 
schen Text,  aber  nicht  hios  Uebersetzongen  der  pereischen  Texte, 
wie  sonst  der  Fall  zu  sein  päegt,  sondern  jeder  derselben  ist  eine 
selbständige  Inschrift').  Die  ekythische  Inschrift  sagt,  dass  Da- 
rius  diesen  Palast  gebaut  habe  und  dass  Niemand  vor  ihm  an 
jener  Stelle  gebaut  habe;  wir  erhaltan  somit  die  Gewissbeit,  dass 
Darius  der  eigentliche  Schöpfer  des  Palaste«  von  FerseiKtlis  ist 

1}  Mimntp.  SO.  81. 
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und  dasB  seine  Nachfolger  eein  Werk  aur  ei^nzten.  Dei  assy- 
rische Text  ist  zwar  auch  eelbetAndig,  fügt  aber  unserer  Rennt- 
nisB  nichts  Neues  hinzu. 

Nachdem  wir  nun  die  Gelrilude  des  Palastes  von  Fersepolis 
alle  betrachtet  haben ,  welche  auf  der  Westseite  der  Terrasse  la- 
gen, kehren  wir  wieder  zu  dem  Eingai^thor  zurück,  um  von 
dort  aus  die  noch  übrigen  Bauwerke  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Diese  liegen  in  einer  natürlichen  Senkung ,  welche  die  Terrasse 
g^en  Osten  zeigt,  man  braucht  daher,  um  zu  ihnen  zu  gelangen, 
vom  Eingange  aus  keine  Treppen  zu  steigen.  Wenn  wir  uns  von 
dem  grossen  Eingangsthore  aus  gegen  Osten  wenden,  so  gelan- 
gen wir  bald  (Oj  zu  den  Resten  einer  Säulenballe ,  welche  offen- 
bar vom  £iugangsthore  ans  bis  an  ein  Gebäude  (L)  führte,  wel- 
ches das  grösste  von  allen  Bauwerken  in  Persepolis  gewesen  ist, 
denn  es  misst  91  M.  von  Norden  nach  Süden  und  75  M.  von 
Westen  nach  Osten.  An  seiner  Vorderseite  war  wieder  eine  von 
16  Säulen  getragene  Vorhalle,  an  deren  Eingange  früher  zwei 
Thierkolosse  standen ,  deren  Sockel  noch  vorhanden  sind ,  ähn- 
lich denen  am  Haupteingange.  Das  Gebäude  selbst  bestand  aus 
einem  einzigen  grossen  Saale,  dessen  Decke  von  100  Säulen  in 
10  Reihen  getragen  wurde;  Inschriften  findet  man  in  diesem 
Saale  keine,  aber  besonders  die  Vorder-  und  Südwand  desselben 
wnr  mit  Sculpturen  reich  geschmückt.  An  der  Thüre  ist  der  Kö- 
nig abgebildet'),  wie  er  auf  dem  Throne  sitzt,  einen  Schemel  hat 
er  unter  den  Füssen,  hinter  ihm  steht  ein  Eunuche  mit  dem  Flie- 
genwedel in  der  rechten  und  einem  Tuche  in  der  linken  Hand, 
hinter  diesem  ein  Waffenträger,  der  Schwert  und  Bogen,  und  ein 
zweiter,  der  die  Lanze  hält.  Vor  dem  Könige  stehen  Räucherge- 
fäsee ;  diesen  zunächst  eine  Person  mit  der  Hand  vor  dem  iMunde, 
es  ist  offenbar  ein  Abgesandter,  welcher  zur  Audienz  zugelassen 
ist.  Unter  dem  Throne  stehen  40  Leibwachen  in  vier  Reihen,  sie 
haben  von  beiden  Seiten  das  Gesicht  nach  der  Mitte  gewendet, 
über  demKönig  schwebt  eine  Gestalt,  welche  ohne  Zweifel  Ahura 
Mazda  sein  soll;  zur  Seite  seines  Symbols  stehen  links  und  rechts 
je  drei  Thiere,  von  denen  man  nicht  recht'weiss,  ob  sie  Hunde, 
Stiere  oder  Löwen  vorstellen  sollen ;  diese  Reihen  sind  durch 
Rosen  geschieden,  welche  auch  die  ganze  Darstellung  einfassen. 


1)  Cf.  Niebuhr  Taf.  2».  Ker  Porter  Tat.  45,  b. 
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Eine  ähnliche  Darstellung  des  Königs  findet  man  an  der  gegen- 
über liegenden  südlichen  Thiireij,  doch  stehen  um  denXhioa 
nicht  Leibwachen,  sondern  es  erscheinen  14  Männer  vetschiede- 
ner  Völker,  welche  den  Thron  tragen.  Hinter  dem  Könige  steht 
der  Eunuche  mit  dem  Fliegenwedel,  rot  ihm  steht  Niemand.  Da 
diese  Abbildung  des  Königs  zweimal  an  jeder  Thüre  Torkommt, 
so  erscheint  sie  viermal  an  jeder  Wand.  Bei  den  ThÜien  der  Öst- 
lichen und  westlichen  Wand  sind  wieder  Kämpfe  mit  &belhafl«n 
Thieren  dargestellt.  Es  ist  kein  Zweifel,  data  wir  in  diesem  Ge- 
bäude den  eigentlichen  Audienzsaal  des  Daiius  ,Tor  uns  habm, 
und  Niebuhr  hat  bereits  scbarCBintüg  beme^'),  daes  es  nicht 
ohne  Absicht  ist ,  wenn  wir  hier  den  König  immer  sitzend  al^e- 
bildet  finden ,  nicht  schrrätend  wie  im  Gebäude  G.  —  Smtirärts 
von  diesem  Gebäude  L,  näher  zu  G  bin,  findet  aic^  noch  eäa  vut- 
geheuxer  Trümmerhaufen ;  unter  diesen  Trümmern,  welche  dei 
Rest  eines  ansehnlichen  Getnudes  bilden ,  findet  man  fünf  mit 
Seolpturen  bedeckte  Steine  von  6,50  M.  Höhe:  es  siitd  Thür- 
pfbsten  und  Seitenwände  des  nunmehr  zerstörten  Gebäudes.  An 
den  ThÜTpfosten  steht  der  schreitende  König  mit  seinen  beiden 
Begleitern,  an  den  Wänden  «her  ist  der  König  abgebildet  sitsend 
auf  seinem  Throne ,  der  von  verschiedenen  Personen  getragen 
wird,  hinter  ihm  ein  Würdenträger,  der  ähnlich  gekleidet  ist  wie 
der  König.  Lassen  vermuthet,  es  möge  hier  der  Geiichtssaal  ge- 
wesen sein.  Kndlich  das  letzte  Gebäude  gegen  Süden  auf  dieser 
Terrasse  (K)  enthalt  einen  Saal,  ähnlich  den  früher  beschriebe- 
nen, aber  ohne  Nebengemächer,  jedoch  mit  einer  Halle  vor  dem- 
selben. Keine  Insdirift  sagt  uns  etwas  über  die  Bedeutung  dieses 
Gebäudes ,  aber  an  seinen  Wänden  sieht  man  theils  den  schrei- 
tenden ,  theils  den  sitzenden  König  mit  seinen  Begleitern ,  auch 
die  Kämpfe  mit  fabelhaften  Thieren  erscheinen  wie^r.  VAet 
die  Bedeutung  dieses  Gebäudes  lässt  sich  durchaus  nichts  sagen, 
die  Vermuthung  Ker  Porters,  es  möge  hier  das  heilige  Veatx  be- 
wahrt worden  sein,  hat  nirgends  einen  Anhalt. 

Diees  sind  die  Gebäude,  welche  die  Borg  zu  Persepolis  entr 
halten  hat.  Wir  müssen  hinzufügen,  dase  die  ganze  Anlage  mit 
Wasserleitungen  durchzogen  war,   über  die  jedoch  nähere  Anga- 

1]  Niebuhr  Taf.  30. 

2)  Cf.  Niebuhr,  Beisep.  149. 
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ben  fehlen.  Der  auf  der  Weetseite  der  Terrasse  erbaute  Theil  des 
Schlosses,  welcher  durch  Treppen  zugäof^icfa  war,  wurde  wahr- 
echeiiilich  Tom  Könige  und  seinen  Frauen  bewohnt,  während  die 
niedriger  gel^enen,  gegen  Osten  gewendeten  Bauwerke  ffir  öf- 
fenUiche  Zwecke  bestiinnit  gewesen  sein  werden.  Gäste  wurden 
wol  kaum  in  die  Buig  ao^enommen ;  an  passenden  Gebäuden 
für  solche  Zwecke  wird  es  zur  Zeit  der  persischen  Hofhaltui^  in 
Persepolts  in  der  Nähe  gewiss  nicht  gemangelt  haben. 

Den  Beschluse  der  Alterthümer  von  Peraepolis  machen  drei 
Gtüber,  die  an  der  Bergwand  eingehauen  find,  an  welche  sich 
die  Terrasse  anlehnt,  auf  welcher  die  Burg  erbaut  ist.  Das  erste 
dieser  Gräber  hegt  ostlich  too  dem  Palaste  L ,  das  zweite  blos 
400  Schritte  südlicher ,  das  dritte  noch  eine  Viertelstunde  w«ter 
gegen  Süden,  ist  aber  nicht  fertig  geworden.  Diese  Gräber  sind 
in  der  Mitte  der  Bergwand,  etwa  300  F.  vom  Hoden  entfernt  an- 
gebracht. Man  hat  zu  dem  Ende  an  der  betrefienden  Stelle  die 
rauhe  Bergwand  g^lättct;  an  der  Fafade  sind  4  Säulen  ange- 
bracht, welche  8  Zoll  aus  der  Uei^wand  hervorspringen ;  zu  den 
beiden  Seiten  dieser  Säulen  stehen  sechs  Speertiäger  in  drei 
fieihen  übereioander.  Zwischen  den  beiden  mittleren  Säulen  ist 
eine  Thüre  angedeutet  und  ü  Zoll  tief  eingegraben ,  aber  sie  ist 
blos  bÜnd,  es  war  hier  niemale  dn  Eingang.  Die  Säulencapitäle 
Tvetden  durch  die  Köpfe  von  Doppelstieren  gebildet,  zwischen 
diesen  Köpfen  ist  ein  viereckiger  Balkenkopf  in  Stein  ausge* 
hauen.  Auf  den  Säulen  ruht  dann  ein  Gebälk,  auf  dem  die  Figuren 
von  18  Hunden  oder  Löwen  abgebildet  sind,  9  auf  jeder  Seite, 
welche  sich  entgegen  laufen  und  in  der  Mitte  durch  eine  liOtos- 
biume  getrennt  sind.  In  der  Mitte  der  Einrahmung  siebt  man 
eine  Figur,  welobe  die  eine  Hand  erhebt,  in  der  andern  den  Bu- 
gen hält,  es  ist  ohne  Zweifel  wieder  der  König.  Er  steht  vor 
einem  Feueraltare,  in  der  Höhe  schwebt  der  Gott  Abura  Mazdn. 
Die  übrigen  Gräber  tragen  ganz  ähnliche  Verzierungen  wie  das 
erste,  mit  ganz  unbedeutenden  Abweichungen.  Keines  derselben 
vrar  bestiniBt  vom  geöffnet  zu  werden;  wie  die  Todten  in  die- 
selben hineingebracht  wurden ,  wissen  wir  nicht.  Diese  Gräber 
sind  jetzt  alle  geöfinet,  aber  durch  spätere  Gewalt,  man  sieht, 
dass  sie  in  ihrem  Innern  Nischen  enthalten,  welche  zur  Auf- 
nahme der  Särge  bestimmt  waren;   diese  Särge  sind  zum  Theil 
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auch  noch  voihandso ,  sie  sind  aus  anderem  Marmor  ab  der  Fel- 
senbein selbst,  sie  miuseo  aUo  von  anderswohei  gebracht  sein. 

ßass  von  diesen  Gräbern  in  dem  Gräberbe^e  bei  Penepo- 
lis  keines  dem  Erbauer  der  Burg,  dem  ersten  Daiius,  gehöre, 
konnte  man  schon  aus  einer  Mittheilung  des  Klenas  scbliessen. 
Dieser  sagt  uns  (Fers.  18),  es  habe  eich  Darius  I  sein  Grab  noch 
bei  seinen  I^ebzeiten  an  dem  doppelten  Berge  (iv  t^  Sioo^  opct] 
herrichten  lassen,  er  wollte  dasselbe  personlich  besuchen,  wurde 
aber  von  den  Cfaaldäem  und  seinen  Aeltem  abgehalten.  Die  Ael- 
tero  des  Darius  aber  besuchten  das  Cärab  wirklich,  fielen  aber 
herab  und  starben,  weit  die  Friester,  welche  sie  zu  dem  Grabe 
emporzt^en ,  Schlangen  erblickten  und  aus  Schrecken  die  Seile 
losliessen.  Jetzt  ist  dieses  Grab  des  Darius  wirklich  au^efimden. 
Es  liegt  etwa  eine  Stunde  nördlich  von  dem  Dorfe,  wetches  auf 
der  Stelle  des  alten  Istakbr  steht'}.  Dort  sieht  man  der  an^dien- 
den  jSonne  gegenüber  einen  Felsen  von  weiseem  Marmor  von 
etwa  200  Schritt  Länge,  welcher  bei  den  Eingebomen  den  Na- 
men Naqe-i-Rustem  fuhrt,  und  an  diesem  vier  Gräber  in  xiemtich 
gleicher  Höhe  60  —  70  Fase  vom  Boden  entfernt.  Sie  sind  von 
gleicher  Bauart,  Inschrifteo  trägt  nur  ein  einziges,  das  dritte, 
welches  wir  statt  der  andern  näher  beschreiben  wollen.  Der  Un- 
terbau, der  Eingang  und  die  über  demselben  stehenden  Sculptn- 
ren  geben  dem  ganzen  Denkmale  die  Form  eines  Kreuzes.  Der 
Eingang  unterscheidet  sich  nicht  von  dem  der  Gräber  von  Per- 
sepolis,  auch  hier  sehen  wir  wieder  die  Säulen  mit  den  b^den 
Stierköpfen  und  zwischen  den  beiden  mittleren  Säulen  den  Ein- 
gang angedeutet^),  die  wirkliche  Oefihung  ist  unten,  ein  Vieredt 
von  4  F.  6  Zoll.  Oberhalb  des  Frieses  steht  die  Abbildung  eines 
Katafalks  in  zwei  Etagen,  welche  von  zwei  Reihen  von  Personen 
{14  in  jeder  Reihe)  getragen  werden,  oben  auf  dem  Katafalk  steht 
der  König  mit  erhobener  Rechten  und  dem  Bogen  in  der  Linken, 
er  steht  vor  dem  Feueraltare ,  zwischen  ihm  und  dem  Feuer  er- 
scheint Ahura  Mazda  in  der  Hohe  und  eine  Kugel,  welche  gewiu 
die  Sonne  oder  Mithra  vorstellen  soll.  In  dem  Rahmen,  welcher 
den  Katafalk  umgiebt,  stehen  je  sechs  Personen  auf  jeder  Seite 


ll  Ker  Porter),  SlBflg.  Niebuhr  1,  ISS  flg. 
2]  K«r  Porter  pl.  17. 
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des  Königs,  auf  der  rechten  Seite  Männer  mit  Speeren  bewaffnet, 
offenbar  Leibwachen,  zur  Linken  Personen,  welche  offenbar  Leid- 
tragende vorstellen  sollen;  über  einigen  der  letzteren  sind  kleine 
Inschriften  angebracht,  welche  uns  belehren,  wer  sie  sind,  Links 
vom  Könige  stehtGaabamva,  der  Lanzenträger  des  Königs,  unter 
ihm  Afpacani,  der  Pfeil-  oder  Zügelhalter  desselben ;  über  einer 
Person,  welche  den  Thron  trägt,  steht,  es  sei  Maciyi.  Neben  dem 
Hilde  sind  dreisprachige  Inschriften  angebracht^) ,  eine  dieser  In- 
schriften besteht  ans  60  Zeilen  (gewöhnlich  als  NR.a  bezeichnet) 
und  ist  die  eigentliche  GrabschrifC  des  Barius  I  und  darum  wol 
später  als  seine  andern  Inschriften ;  eine  zweite,  welche  niedriger 
steht  (NH.b)  ist  durch  den  Fanatismus  der  Muhammedaner  so 
arg  verstiimmelt,  dass  es,  den  Anfang  ausgenommen,  nicht  mög- 
lich ist  den  Sinn  derselben  zu  eatiäthseln. 

Nicht  weit  von  Naqs-i-Rustem ,  in  der  Nähe  des  Dorfes  H&- 
jiibÄd  li^en  noch  die  Trümmer  'eines  aueehnlichen  Gebäudes 
aus  der  Zeit  der  Ächämeniden,  welches  aber  zu  sehr  gelitten  hat, 
als  dass  man  es  noch  näher  bestimmen  könnte.  Eine  Säule  von 
grosser  Schönheit  steht  noch  aufrecht,  ähnliche  liegen  gebrochen 
umher.  Die  Tolksansicht  bezeichnet  die  Stelle  als  den  Thron  des 
Jemshid,  es  scheinen  zwei  Gebäude  dort  gestanden  zu  haben  ^) . 
Noch  näher  an  Naqs-i-Rustem,  nur  etwa  35  Schritte  von  dem 
ersten  Grabe  entfernt,  steht  noch  ein  rätbselhaftes  tburmartiges 
Gebäude,  welches  gleich&lls  den  Ächämeniden  angehört').  Es 
ist  im  Quadrat  gebaut,  mit  pilasterartig  vorspringenden  Ecken, 
jede  Seite  22  F.  S  Z.,  und  gegenwärtig  etwa  35  F.  hoch.  Die 
übereinander  gelegten  Marmorblöcke,  jeder  zu  3</i  Fuss,  bilden 
zehn  (nach  Andern  15)  Lager;  die  I^nge  der  Marmorblöcke  ist 
sehr  gross,  so  dass  immer  nur  zwei,  in  wechselnder  Länge  anein- 
ander dtossend,  eine  ganze  Flanke  des  Thurmes  bilden.  Der  Ar- 
chitrav  besteht  aus  einem  einzigen  kolossalen  Marmorquader  von 
22  F.  8  Z.  Lange,  zierlich  mit  kleinen  Balkenkdpfen  und  vier- 
eckigen Nischen  oruamentirt.    Der  Thurm  ist  nach  allen  Seiten 


1 ;  Den  Ort,  an  welchem  üe  steht,  wagen  wir  nicht  geoau  zu  bcstimtDen, 
da  die  Angaben  sich  widersprechen;  vgl.  Kawlinson  im  Journal  of  the  R. 
ARiatie  Society  10,  2B9  not. 

2)  Ker Porter  I,  514% 
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hin  ^eschloSBen  und  hat  dui  gegen  Norden  eine  Pfotte  6  F.  hoch, 
5  F.  weit,  mit  einfach  geziertem  Marmorgebälk  umgeben.  Im 
Innern  befindet  sich  nur  eine  vierseitige  Kammer,  12  F.  im  Qua- 
drat, 15 — 16  Fu88  hoch ,  deren  Bestimmung  nicht  mehr  erücht- 
lieh  ist.  Endlich  schreiben  wir  der  Zeit  der  Achämenideo  noch 
zwei  nebeneinander  stehende  Feueraltäre  su<),  die  sich  nicht  w«t 
von  den  Basreliefs  von  Naqs-i-Rustem  finden,  wo  sich  der  Fel- 
sen erst  gegen  Norden,  dann  amphitheatralisch  gegen  Westen 
wendet.  Sie  stehen  auf  derselben  Terrasse,  sind  aus  grossen  Fel^ 
stücken  gefertigt  und  12  — 14  Fuss  hoch. 

lieber  die  Denkmale  der  Achämeniden  ausserhalb  der  Persii 
können  wir  kurz  hinweggehen ,  weil  sie  für  die  Kunst  nicht  die- 
selbe Bedeutung  haben  wie  die  wichtige  Burg  von  Persepolis. 
Das  durch  seine  Inschrift  berühmte  Denkm^  von  BehislAn  befin- 
det fiich  wieder  an  einem  Felsen,  der  sich  1700  F.  hoch  faat  per- 
pendicuter  aus  der  Ebene  erhebt.  Neben  den  Inschriften  findet 
man  an  diesem  Felsen  auch  Sculpturen  so  hoch  oben,  dass  sie 
vor  den  Verstümmelungen  durch  cÜeMuhammedaoer  voUkommen 
geschützt,  gleichwol  aber  von  der  Ebene  aus  vollkommen  sicht- 
bar sind.  Der  persische  Text  der  Inschrift  hat  4IS  Zeilen  vier 
Columnen  mit  95  und  eine  mit  36  Zeilen);  beigefügt  sind  eine 
skj'thische  und  eine  assyrische  Uebersetzung,  welche  den  Text  im 
Ganzen  getreu  —  hie  und  da  mit  kleinen  eigenthümlicheu  Zu- 
sätzen —  wiedei^ben.  Inmitten  dieser  Inschriften  steht  ein  Bas- 
relief, welches  eine  Scene  darstellt,  in  welcher  der  König  Dariu' 
die  Hauptfigur  ist,  die  naa  auch  leicht  erkennt.  Er  trägt  dir 
Krone  auf  dem  Haupte ,  hat  die  Rechte  erhoben ,  in  der  Linken 
bslt  er  den  Bog«n,  hinter  ihm  stehen  zwei  Würdenträger,  von 
welchen  der  eine  den  Bogen,  der  andere  eine  Lanze  trägt.  Dei 
König  hat  seinen  Fuss  auf  einen  Qefkogenen  gesetzt,  der  am 
Boden  liegt ,  vor  ihm  stehen  noch  neun  Personen ,  deren  Hände 
auf  den  Rücken  gebunden  und  die  durch  ein  Seil  aneinander  ge- 
kettet sind;  kleine  Inschriften  über  denselben  belehren  uns,  neu 
jede  einzelne  Person  darstellt.  Oberhalb  der  ganzen  Scene  schvebt 
Ahura  Mazda ,  in  der  Form  wie  er  gewöhnlich  abgebildet  wird. 
Ueber  den  Sinn  der  ganzen  Scene  giebt  die  grosse  Inschrift  genü- 
genden AufschluBs:  es  sind  Empörer,  welche  sich  gegen  DariusI 

1)  Ker  Porter  I,  566.  . 
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erhoben  hatten,  von  diesem  aber  glücklich  besiegt  und  bingerich- 
let  wurden.  K.<nii  Gebäude  in  dei  Nähe  der  Inscbrifb  giebt  uns 
eine  Andeutung,  warum  Darius  gerade  hiet  eicb  bewogen  Und., 
die  giö«Bte  seiner  Inschriften  anziuchreiben ;  die  Schönheit  der 
Umgebung  hat  aber  alle  Beschauer  angezogen,  und  Ktesias  be- 
schreibt uns  (ct.  Diodor  2,  13)  den  Berg  unter  dem  Namon  Bagi- 
sUuoni)  und  schreibt  die  Denkmale  an  ihm  fälsohlich  der  Semi- 
lamis  SU,  der  Berg  aber  war,  wie  er  sagt,  dem  Zeus  geheiligt.  Für 
einen  Park  iet  die  Umgebung  sehr  geeignet,  ea  ist  darum  nicht 
unwahrscheinlich,  daas  hier  Darius  einen  Park  und  ein  Lust- 
schloBB  besass,  welches  er  bewohnte,  wenn  er  sich  in  Medien 
aufhielt.  Vielleicht  auch ,  dass  das  Andenken  an  die  Niederlage 
des  medischen  Empörers  Fiavartis ,  die  nicht  weit  von  hiet  statt- 
gefunden haben  kann,  den  grossen  König  bewog,  gerade  hier 
seine  Thaten  xu  verewigen.  Noch  ein  zweites  Denkmal  der  Achä- 
meniden  besitzt  Medien  auf  dem  Berge  Alvend,  es  gehört  dem 
Darius  I  und  seinem  Sohne  Xerxes  gemeinschaftlich.  Da  es  von 
späteren  Königen  heisst,  dass  sie  auf  dem  Berge  Alvend  gewohnt 
haben  (s.  o.  p.  613),  so  könnte  man  dasselbe  auch  von  den  Alte- 
ren erwarten;  der  Fundort  der  Inschrift  spricht  indessen  nicht 
für  eine  solche  Annahme.  Man  gelaugt  nämlich  zu  den  Inschrif- 
tentafeln,  wenn  man  von  Hamadftn  aus  durch  eine  Schlucht  auf- 
wärts geht,  welche  jetxt  den  Namen  Ahbis&bild  fuhrt.  Sie  wird 
von  einem  Gebiigsbacbe  durchströmt  und  ist  an&ngs  wohl  be- 
baut, wird  aber  immer  wilder  und  einsamer,  bis  man  snletzt  an 
einen  Wasserfall  gelangt,  der  über  eine  Felswand  von  roUiem 
Marmor  herabstürzt;  am  südlichen  Theile  dieser  Marmorwand  be- 
Bnden  sich  zwei  Nischen  und  in  ihnen  die  beiden  Inschriften  des 
Darius  und  Xerxes ,  welche  meistens  mit  O  und  F  bezeächnet 
werden.  —  Von  einer  Inschrift,  welche  Darius  bei  seinem  ägyp- 
tischen Canale  anschreiben  liess,  ist  schon  oben  (p.  66&}  die  Bede 
gevresen,  sie  ist  in  vierSprachen  abge£EMBt  und  in  mehremEzem- ' 
plaren  vorhanden ,  leider  aber  nicht  gut  eriialten.  —  Nicht  ohne 
Interesse  ist  auch  das  letzte  Denkmal  der  beiden  so  oft  genants- 
ten AchBmenidenkönigej  welches  wir  weit  im  Norden,  bei  der 


I]  DiePonn  BagiitanoD,  d.  i.  Gett«rplkti,  ist  die  Grundfonu  >u  dem 
modernen  Nsmen  BehiaUn,  aus  vrelcbem  du  gebiftuchliche  Behistdn  blosse 
Verdunklung  ist,  welche  aber  buhe,  schon  bei  YAqflt,  Tarkomint. 
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Stadt  Van  in  Armenien,  finden;  ee  giebt  uns  die  Gewissheit, 
dasB  sowol  Darius  I  ala  Xerxes  I  sich  dort  angehalten  haben 
müssen.  Eine  dreisprachige  Inschrift  des  Xerxe«  [Kj  steht  an 
der  steilen  Felswand,  -welche  sich  bei  Yan  gerade  aus  der  Ebene 
erhebt  und  die  auf  ihrer  Spitze  jetzt  mit  tiirkisohen  Festongsver- 
ken  gekrönt  ist.  Die  Inschrift  ist  an  der  Stelle  angebracht,  wo 
der  Felsen  am  steilsten  ist,  etwa  SO  Fuss  über  dem  Boden,  aber 
die  tinchstaben  sind  so  schön  und  deutlich,  dncs  man  «e  ohne 
Schwierigkeit  von  der  Ebene  aus  sehen  kann.  Die  Inschrift 
sagt  uns,  dass  Darius  I  mehrere  schöne  Gebäude  (ft&na)  an  dieser 
Stelle  anlegte,  auch  bereits  den  Platz  für  eine  Inschrift  bestimmte, 
diese  aber  selbst  noch  nicht  anschreiben  liess.  Xerxes  befahl  nach 
seiner ThronbeBteigm^,  die  fehlende  Inschrift  noch  nachmtragen. 
Da  wahrscheinlich  Darius  I  es  ist,  der  die  Residenz  der  Achä- 
meniden  von  Persepolis  nach  Susa  verlegte,  so  sollte  man  erwar- 
ten, namentlich  in  der  letztem  Stadt  Denkmale  seiner  ThiUigkeit 
zu  finden.  Die  Ungunst  der  Zeiten  hat  indessen  keines  s^nei 
Bauwerke  geschont,  ebensowenig  eines  von  denen,  weiche  der 
persischen  Eroberung  vorausgingen,  denn  wir  wissen  ja,  dass  Su» 
eine  sehr  alte  Stadt  war,  welche  schon  unter  den  assyrischen  Kö- 
nigen manche  Belagerung  ausznhalten  hatte.  Die  Stelle,  wo  di« 
Stadt  gestanden  hat ,  ist  indessen  von  dem  englischen  Basenden 
Loftus  wieder  aufgefunden  worden '],  sie  litg  in  einer  Ebene  zwi- 
schen den  Flüssen  Kerkha  und  Dizful ,  an  einer  Stelle ,  wo  sieb 
der  Abstand  zwischen  diesen  beiden  Strömen  bis  auf  21/4  engl.  M. 
verengert.  Die  Ruinen  der  Stadt  liegen  etwa  Y«  engl.  M.  vom 
Kerkha,  l</i  M.  vom  Dizful  entfernt,  künstliche  CaniÜe  werden 
in  der  Zeit,  als  die  Stadt  blühte,  derselben  theils  das  nötfaige 
Wasser  zugeführt,  theils  ihre  Festigkeit  erhöbt  haben.  Di« 
Ruinenhügel  von  Susa  haben  nichts  von  der  Grossartigkeit  der 
Ruinen  von  Persepolis ,  doch  ist  es  Loftus  gelungen ,  unter  den 
Trümmerhaufen  die  Ruinen  eines  gründlich  zerstörten  Palastes 
aufzufinden,  der  mit  dem  Paläste  von  Persepolis  einige  Aehnhcb- 
keit  hat.  Auch  dieser  Palast  stand  auf  einer  grossen  Terrasse, 
man  sieht  noch  die  Spuren  von  Säulen ,  die  sich  auf  einer  Fa^ade 
von  100  M.  Länge  und  Sü  M.  Tiefe  entwickeln;  in  der  Mitte  fiu- 
det  sich  eine  Gruppe  von  36  Säulen  in  6  Reihen,  offenbar  die 


',  Ct.  I.oftiw,  Travela  «nd  rBS«ftTohes  in  Cbald»«  snd  Suiian»  p.  342  flg. 
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Reste  einer  Säulenhalle,  wie  es  deren  mehrere  in  Pertiepolis  giebt. 
Auch  hier  ist  die  Basis  der  Säulen  nicht  überall  dieselbe,  die  des 
Hauptsasles  sind  viereckig,  die  übrigen  nmd,  die  Capitäle  der 
Säulen  waren  dieselben  wie  in  Feraepolis ,  aber  noch  künstlicher 
und  noch  mehr  ihren  ^'orbildem  aus  Holz  gleichend.  Vier  SSulen 
des  Hauptsaales  trugen  dieselbe  Inschrift  in  drei  Sprachen ,  der 
persische  Text  war  gegen  Süden  gewendet ,  der  skythische  gegen 
Westen,  der  assyrische  gegen  Osten.  Obwol  diese  InschrifteD 
sehr  gelitten  haben,  so  ist  es  doch  gelungen,  den  persischen  Text 
(S)  leidlich  herzustellen :  die  Inschrift  ist  von  Artaxerxes  II  und 
sagt  aus,  dass  Daiius  I  das  Gebäude  (apadanaj  gegründet,  Arta- 
xerxes I  daran  gebaut  und  Artaxerxes  II  es  vollendet  habe.  Mit 
diesem  Gebäude  dürfte  ein  Tempel  der  Anähita  enge  verbunden 
gewesen  sein,  da  eich  an  anderen  Stellen  der  Ruinen  eine  Anzahl 
von  Terracottafiguren  dieser  Göttin  gefunden  hat. 

Was  wir  ausser  den  Bauwerken  noch  an  Alterthümern  der 
AcMmeniden  besitzen,  beschränkt  sich  auf  einige  '\'asen  und  Sie- 
gel, die  Inschriften  in  Keilschrift  tragen;  von^den  Si^eln  scheiot 
eines  dem  Dariue  I  gehört  zu  haben.  Die  Vasen  stammen  aus 
Aegypten  und  tragen  den  Namen  des  Xerxes  in  vier  Sprachen 
(ägyptisch,  persisch,  skythisch  und  aesj-risch) . 

Wir  schliessen  unsere  Uebetsicht  über  die  Kunstwerke  der 
Achimenidenzeit  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen.  Trotz 
der  langen  Zeit ,  welche  seit  der  Zerstörung  dieser  alten  Paläste 
verflossen  ist,  hat  sich  uns  doch  das  Skelett  derselben  erhalten, 
weil  die  Achämeniden  bei  ihren  Hauwerken  vorzugsweise  Steine 
anwendeten ,  nicht  Holz  oder  Ziegel ,  wie  es  in  Assyrien  und 
Babylon  der  Fall  zu  sein  pflegte.  Eine  Eigenthümlichkeit  dieser 
PaUlste  sind  die  prachtvollen  Treppen ,  welche  von  einem  Stock- 
werke zum  andern  führen ;  die  Perser  sind  das  einzige  Volk  des 
Alterthums ,  welches  die  Treppen  architektonisch  zu  verwenden 
wuBSte.  Als  ein  Fehler  dieser  Bauwerke  muss  es  bezeichnet  wer- 
den ,  dass  der  Boden  unnÖthiger  Weise  mit  Säulen  überhäuft 
wurde ,  femer  daas  die  Säulencapitäle  ihre  aus  Holz  gefertigten 
Vorbilder  zu  strenge  festhielten').  Unter  den  Basreliefs  bietet 
uns  die  Abbildung  des  sitzenden  und  schreitenden  Königs  eine 
-willkommene  Ergänzung  zu  den  Beschreibungen  der  Alten ,  wir 

1)   FerguBion  t,  1B9.  199. 
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eifalireii  durch  eie,  daes  Sonnenschirm  und  Fliegenwedel  schon 
dunals  als  königliche  Attribute  galten,  and  es  ist  sehr  wahischön- 
lieh,  daes  dieselben  von  Indien  aus  eingefühlt  wuiden.  LnAvests 
wird  von  diesen  beiden  Dingen  nichts  gemeldet,  im  Königsbacke 
erscheint  der  tjonnenBohirm  (jä^)  mit  indischem  Namen  und  wiid 
an  einer  Stelle  bestimmt  als  indisch  bezeichnet.  Aus  den  Ablnl- 
dui^en  können  wir  ferner  entnehmen,  dass  der  persische  Königs- 
thron nicht  aus  Kissen  bestand,  sondeni  ein  Stuhl  war  ganz  ähn- 
lich den  von  Europäern  gebrauchten.  Es  ist  nachgewiesen ,  dass 
sich  in  diesem  und  in  anderen  Punkten  die  altpersische  Kunst 
genau  an  die  neuere  Periode  der  «seyriechen  Kunst  anschliesat';; 
der  Thron  des  Darius  ist  dem  des  Sennacberib  sehr  ähnlich') ,  die 
beiden  Könige  aber  zeigen  erhebliche  Verschiedenheiten ;  wäh- 
rend Sennacberib  die  rechte  Hand  auf  den  Bogen  stützt ,  in  der 
linken  aber  zwei  Pfeile  hält,  hat  der  persische  König  in  der 
Rechteü  einen  Stab,  in  dem  man  schon  längst  seinen  Scepter  er- 
kannt hat,  in  der  Linken  hält  er  etwas ,  was  man  bald  för  einen 
Becher,  bald  für  einen  Lotos,  bald  für  einen  Blumenstrauss  gehal- 
ten hat;  letztere  Erklärung  scheint  uns  die  wahrscheinlichere,  da 
auch  spätere  Beschreibungen  den  König  mit  einer  Ouitte  in  der 
Hand  daretelleu  (s.  o.  p.  6ü9; .  Auf  den  Grabdenkmalen,  sowie 
auf  den  Sculpturen  von  B^istin  haben  wir  den  König  Danus 
mit  dem  Bogen  in  der  Hand  gefunden;  auch  die  Parther- 
könige  eoUen  bei  Audiennm  den  Bt^n  in  der  Hand  gehaltoi 
haben.  Mehr  noch  als  bei  der  Figur  des  Kön^  tritt  die  Nach- 
ahmung der  assyrischen  Kunst  bei  der  Gestalt  des  Aliuia  Maids 
hervor.  Ahura  Mazda  wird  gewöhnlich  dargestellt  als  ein  Mann 
mit  der  Tiara  auf  dem  Haupte ,  er  befindet  sich  innerhalb  eines 
Ringes,  der  mit  au^ebreiteten  Flügeln  versehen  ist.  Einige  Haie 
fehlt  die  menschliche  Figur,  und  der  Ring  mit  den  Fibeln  alleiii 
muss  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gxittes  genügen.  Diese  Dar- 
stellung ist  nicht  ursprünglich  eranisch,  sie  findet  sich  vi^hi^  in 
der  alten  Welt;  in  Aegypten,  namentlich  aber  inAssyrien,  wod« 
GottAseuraufdieselbe  Weise  bezeichnet  wird  ^);  man  hat  also  eine 
fremde  Darstellung  herüber  genommen,  um  den  Ahura  Mazda  lu 


1]  Cf.  Vaux,  Ninive  and  Fereepglis  p.  330. 
2)  Cf.  die  Abbildung  bti  Hinant  p.  82. 

;i)  Cf.  Menant  p.  hl. 
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bezeichnen,  die  Perser  konnten  ihn  eigentlich  gar  nicht  abbilden, 
da  sie  eine  Darstellung  der  Gottheit  für  eine  Thorheit  hielten. 
Dieselbe  Abhängigkeit  von  der  assyrischen  Kunst  zeigen  auch  die 
kolossalen  Thierfiguren ,  welche  die  Portale  der  AchSmeniden- 
könige  achmückten,  besonders  in  den  Ruinen  von  Khorsibäd  sind 
die  Vorbilder  wieder  gefunden  worden;  ich  möchte  aber  glauben, 
dasB  dem  assyriscbeu  Vorbilde  eine  klinische  Idee  untei^elegt 
wurde,  welche  dem  Vorbilde  ganz  &emd  war:  es  mögen  die  per- 
sischen ThierkoloBse  den  Mithra.  und  das  Sonnenpferd  vorgestellt 
haben,  als  deren  irdisches  Ebenbild  die  Eränier  ihren  König  ver- 
ehrten. Viele  Mühe  haben  jederzeit  die  fabelhaften  Thiere  ge- 
macht, welche  sich  in  den  verschiedenen  Sälen  des  Palastes  von 
Persepolis  abgebildet  finden  und  die  im  Kampfe  b^pnffen  sind 
mit  einer  Person,  welche  wahrscheinlich  der  König  ist.  An  einer 
Stelle  sehen  wir,  wie  derselbe  ein  Thier  bei  seinem  Home  er- 
greift und  ihm  den  Dolch  in  den  Leib  stösst ;  das  Thier  selbst  ist 
aus  verschiedenen  Tbieren  zusammengesetzt :  es  hat  den  Kopf 
eines  Adlers,  der  halbe  Rücken  ist  mit  Federn  bekleidet,  es  ist 
aufgerichtet  und  legt  die  Vorderpfoten  auf  den  rechten  Arm  und 
die  Brust  des  Königs.  Nicht  minder  merkwürdig  ist  ein  zweites 
Thier :  der  Kopf  scheint  der  eines  Wolfes  zu  sein ,  der  Vorder- 
körper  und  die  Vorderfüsse  gehören  einem  Löwen' an,  die  Hinter- 
fiisse  einem  Adler,  der  Körper  ist  vneder  grossentheils  mit  Federn 
bedeckt,  der  Schweif  gleicht  dem  eines  Scorpions.  An  einer  drit- 
ten Stelle  erscheint  der  König,  wie  er  einen  jungen  Löwen  von 
der  Erde  emporhebt  und  an  sich  drückt;  ein  viertes  Thier  hat  ein 
Hom  auf  der  Stirn ,  ein  Halsband  um  den  Hals ,  die  Hufe  sind 
die  eines  Pferdes  oder  Stiers,  es  ist  nicht  beäügelt  und  sein  lan- 
ger Schweif  endigt  in  einem  Haarbüschel.  Auf  allen  diesen  Dar- 
stellungen erscheint  der  König  in  derselben  ruhigen  Stellung. 
Man  hat  diese  Thiere  bald  für  die  Wundertbiere  des  Ktesias  hal- 
ten wollen,  bald  suchte  man  sie  aus  dem  Avesta  zu  erk^en, 
Alles  ohne  Erfolg.  Auch  hier  knüpfen  die  persischen  Darstellun- 
gen an  ältere  babylonische  Vorbilder  an'),  es  ist  aber  meine  Ueber- 
zeugyng,  dass  wir  hier  nicht  blosse  Jagdscenen  vor  uns  haben  (es 
scheinen  mir  die  fabelhaften  Thieie  dem  zu  widersprechen), 
wahrscheinlich  sind  auch  hier  ^tiniecbe  Ideen  den  fremden  Vor- 


1}  Vgl.  Minutp.  «2. 
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bildem  untergelegt,  und  Laasec  wird  Recht  behalten,  wenn  er 
unter  den  fabelhaften  Thieren  Unholde  sacht,  welche  den  in  der 
Inschrift  H  genannten  entsprechen :  perBonificirte  Uebel  und  La- 
stet, welche  von  dem  gerecht  r^erenden  Könige  ohne  Schwie- 
rigkeit beawimgen  werden. 

Oben  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  die  er&niscfae  Entwick- 
lungsgeschichte, was  die  Kunst  betrifit,  eine  Lücke  aufe«gt, 
welche  mit  dem  Schlüsse  der  Achämenidenzeit  beginnt  und  erst 
mit  dem  Anfange  der  Sisämdenperiode  endigt.  Wir  sind  dem- 
nach für  einen  Zeitraum  von  sechs  Jahrhunderten  ohne  alle 
Nachricht  von  der  erjlniacben  Kunst,  aber  wir  wagen  es,  nach 
dem  Vorgange  G.  Rawlinson's ']  hier  eine  Beschreibung  der  Rui- 
nen von  Hathra  zu  geben ,  da  wir  wenn  auch  nicht  mit  Gewiss- 
heit behaupten,  so  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  yermuthea  kön- 
nen, dasa  dieselben  noch  der  Zeit  der  Arsakiden  angehören.  Die 
Stadt  Hathra  liegt  zwar  nicht  mehr  auf  eigentlich  parthischem  Ge- 
biete, sie  hatte  auch  eigene  Könige,  welche  aber  wol  den  Partbem 
tributpflichtig  waren.  Sie  war  sehr  fest  und  wir  haben  gesehen 
(p.  177.  1S5],  dasa  sowol  Trajan  als  Severus  umsonst  ihre  Kiaft 
an  ihren  Mauern  Tersuchten ,  aber  sie  kann  das  Ende  dci  Arsa- 
kidendynastie  nicht  lange  überdauert  haben.  Als  Anunianus 
MatceUinus  im  J.  363  dieses  Weges  kam,  &nd  er  die  Stadt  in 
Trümmern  (Amm.  M.  25,  8.  5),  es  mag  daher  wol  licht^  sein, 
wenn  ein  Theil  der  morgenländischen  Schriftsteller  die  Zerstö- 
rung Hathra's  unter  ShäpAr  I  setzt  (s.  o.  p,  253) ;  demnach  dürfke 
die  Erbauung  der  noch  erhaltenen  Reste  dieser  Stadt  etwa  vm 
200 — 250  n.  Chr.  anzusetzen  sein.  Die  Ruinen  von  Hathra  ha- 
ben etwa  eine  engl.  Meile  im  Durchmesser^],  sie  weiden  von 
einer  fast  runden  Mauer  von  bedeutender  Dicke  eingeschlossen, 
die  Festigkeit  dieser  Mauer  wird  noch  durch  Thörme  veastäikl, 
welche  etwa  60  Schritte  auseinander  liegen.  Ausserhalb  der 
Mauer  ist  ein  tiefer  Graben,  der  jetzt  trocken  ist,  ausaerhalb  des 
Grabens  noch  ein  breiter  Wall.  Der  von  den  Mauern  einge- 
schlossene Rauna  wird  durch  einen  von  Norden  nach  Süden  lau- 
fenden Canal  in  zwei  ungleiche  Hälften  getbeilt,  in  eine  g 


1)  Th«  aUth  monsrchr  p.  371  ig. 

2)  Vgl.  luv  Folgenden :  Di.  Rom,  Journer  from  Baghdid  to  AI  Hadh 
n  JoninU  of  the  B.  Oeogr.  Society  9,  467  flg.,  und  FeiguMon  1 ,  3TS  flg. 
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westliche  und  eine  kleinere  östliche;  die  letztere  scheint  nicht  be- 
wohntgewesen zu  Beia  und  wurde  wahrscheinlich  als  HegräbnisB- 
stätte  benutzt,  gegen  Westen  aber  finden  sich  Trümmeihaufen, 
unter  welchen  die  Kuiuen  in  der  Mitte  des  Kreises  die  bedeutend- 
sten sind.  Sie  scheinen  einem  Palast  nebst  Tempel ']  anzugehtn- 
ren,  sie  liegen  in  einem  duich  Mauern  eingeschlossenen  Räume 
und  bilden  ein  längliches  Viereck  800  F.  lang  und  700  F.  breit. 
Das  Hauptgebäude  hatte  seinen  Eingang  von  Osten,  ein  klei- 
nerer Flägel  ist  gegen  Westen  gewendet.  Das  Innere  des  OebSu- 
des  wird  durch  vier  kleinere  und  drei  grössere  Säle  ausgefüllt, 
hinter  einem  der  grossem  und  dreien  der  kleinem  Säle  findet 
man  noch  ein  weiteres  Zimmer  at^etbeilt.  Die  giossen  Säle  sind 
60  F.  hoch,  90  F.  lang  und  35—40  Schritte  breit,  sie  waren 
gewölbt,  hatten  aber  keine  Fenster,  sondern  empfingen  ihr 
Licht  durch  die  sieben  grossen  Thore,  welche  in  das  Ge- 
bäude hinein  führten.  Die  Hauptfa^ade  des  Gebäudes  war 
aussen  mit  Pfeilern  geschmückt,  an  welchen  sich  Sculpturen 
befanden,  Köpfe  von  Männern  und  Frauen,  zwischen  dem  vier- 
ten und  fünften  Thore  ein  Greif.  Die  kleinem  Säle  (30  F.  lang 
und  20  F. breit)  waren  inwendig  ganz  schmucklos;  in  den  grossem 
sieht  man  Pfeiler,  die  mit  einer  Veiziemng  endigen,  2 — 3  F.  nie- 
driger findet  sich  auch  noch  ein  verzierter  Rand ,  der  durch  das 
ganze  Zimmer  fortläuft,  unterhalb  der  Verzierung  sind  2 — 3 
menschliche  Köpfe^j.  Das  Gebäude,  wie  überhaupt  die  ganze 
Stadt  ist  aus  Kalkstein  erbaut.  Der  Tempel  selbst  war  von  einem 
gewölbten  Gange  umgehen ,  in  den  das  Licht  durch  zwei  Fenster 
drang,  das  Thor  hatte  einen  schönen  Fries,  wie  es  scheint  mit 
religiöser  Bedeutung ,  das  Innere  war  ganz  schmucklos.  Es  ist 
wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  gewiss,  dass  das  Gebäude  früher 
ein  zweites  Stockwerk  hatte.  Das  Ganze  hat  einige  Aehnlichkeit 
mit  dem  Tfkq-i-Kesra  in  Ktesiphon ,  so  mag  auch  der  parthieche 
Palast  ausgesehen  haben,  den  die  Römer  dort  zerstörten.  Die 
Ruinen  von  Hathra  sind  durchaus  nach  römischem  Muster  erbaut, 
die  Ausführung  ist  aber  so  ungeschickt,  dass  es  nicht  wahrschein- 
lich ist,  dass  ein  römischer  Künstler  dabei  die  Aufsicht  führte  3) . 


1}  FerguiBon  1,  c.  p.  379  glaubt,    es  iei  kein  Tempel ,   sondern  «in  Trep- 
pe nh&ai  geyrtsea. 

2}  Vergl.  die  Abbildung  bei  Rosi,  neben  der  Kute. 
3J  Diesi  ist  die  Ansicht  Fergustons. 
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In  die  Zeit  der  Parther  werden  auch  mit  groSGer  Wahrschein- 
lichkeit einige  Baereliefs  gerechnet,  welche  Bode  in  Susiana  ent- 
deckte. Sie  finden  sich  in  Teng-i-Salek  in  der  Gegend  der  Bakh- 
tiyäris.  Eine  Gruppe  von  15  Peieonen  ist  in  zwei  ßeihen  geord- 
net, der  erste  in  der  Reihe  sitzt,  die  übrigen  stehen ;  sie  umgeben 
eine  Figur,  die  einen  Ma^er  vorzustellen  scheint,  und  diese  Figur 
ist,  im  Gegensätze  zu  den  übrigen,  sehr  wohl  erhalten.  Sie  trägt 
Beinkleider  und  darüber  ein  Obergewand,  das  mit  Aenneln  und 
einer  Schliesse  auf  der  Brust  versehen  ist.  Auf  dem  Kopfe  bat 
sie  eine  spitzige  Mütze ,  femer  einen  Kinnbart  und  Schnurrbart, 
dabei  ein  sehr  wulstiges  Haar,  das  ein  charakteristisches  Zei- 
chen der  Arsakiden-  und  Säsänidenperiode  ist,  während  die  ältere, 
zierlich  gekräuselte  Form  des  Haares  medisch  ist  (Xen.  Cyrop. 
1,  3.  2j>j.  Die  Figur  hat  die  linke  Hand  auf  die  Brust  gelegt, 
die  rechte  erhoben,  neben  ihr  steht  auf  eiDem  Steine  ein  Gegen- 
stand in  Form  eines  Zuckerhutes,  mit  Kränzen  und  andern  um- 
wunden. Derselben  Periode  gehört  auch  ein  zweites  Basrelief  an, 
welches  einen  Reiter  in  langem  Kleide  vorstellt,  wie  er,  den  Bo- 
gen in  der  linken  Hand  haltend,  mit  einem  Speere  ein  heian- 
sprtngendes  Thier  —  wahrscheinlich  einen  Bären  —  durchbohrt. 
Auch  hier  erscheint  unter  der  Tiara  wieder  das  reiche  Haar  der 
späteren  Zeit.  Derselbe  Felsen  zeigt  noch  an  einer  dritten  Stelle 
ein  Basrelief,  das  eine  Frau  darzustellen  scheint,  welche  auf 
einem  Lager  ruht  und  einen  Kranz  in  der  Hand  hält,  ihr  reiches 
Haar  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  geordnet;  neben  ihr  stehen 
drei  Männer,  der  eine  unbewaffnet  neben  dem  Lager,  zwei  andere 
zu  ihren  Füssen  tragen  Speere.  Dass  diese  Basreliefs  gerade  aus 
der  Zeit  der  Parther  sein  müssen ,  möchten  wir  nicht  behaupten. 
Noch  zweifelhafter  ist  das  folgende  Denkmal.  Der  Felsen  von 
Behistin  enthält  neben  den  Inschriften  des  Darius  I  auch  noch 
ein  Basrelief  aus  neuerer  Zeit,  das  aber  sehr  übel  zugerichtet  Ist'). 
Man  erkennt  noch  'eine  Anzahl  Reiter,  welche  mit  Lanzen  be- 
waffiiet  sind,  einer  unter  ihnen  wird  von  einer  Victoria  bekränzt. 
Dieses  Basrelief  hat  man  der  partbischen  Zeit  zugeschrieben  we- 
gen einer  griechischen  Inschrift,  welche  ebenso  verstümmelt  ist 


1]  Auch  Herodot  (6,  19}  Hpricht  tod  den  Ungati  Huren  der  Pener. 
2)  Ker  Porter  2,  151  Bg.  Rswlineon  im  Journal  of  the  R.  Oeogr.  Society 
«,  IM. 
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wie  das  ganze  Denkmal,  von  der  man  aber  deutlich  noch  die 
Worte  UfiBBt:  AA<1>A2ATHS  MiePATHSnEF  und  etwas  weiter- 
hin die  Worte:  TQTAPZHS  SATPAOHS  TÖN  SATPAD  und 
ganz  am  Ende :  fÖTAPSHS  TEOnOÖPOS.  Was  den  Alphasates 
betrifft,  so  glaube  ich  mit  Rawlinsoni),  dase  damit  der  Name  At- 
pakhehad  wiedei^egeben  werden  soll;  wenn  dagegen  aus  dem 
Namen  Gotarzes  geschlossen  wird,  dass  die  Insclinft  von  dem  ar- 
sakidischen  Könige  dieses  Namens  herrühre,  so  vermag  ich  nicht 
beizustimmen  (vgl.  oben  p.  151) ;  denn  unser  Ootarzes  bezeich- 
net sich  nicht  als  Grosskönig,  sondern  als  den  Satrapen  der  Sa- 
trapen, ein  sonst  ungewöhnlicher  Titel,  Ühnlich  dem  Titel  aarpa- 
Tr,i  [lA-fiTCavutv,  den  sich  Behr&m  Cobln  (Theophyl.  4,  7]  beüegt. 
Der  Arsakide  Gotarzes  ist  ferner  ein  Sohn  des  Artabanos  III,  die 
Schlussworte  unserer  Inschrift  können  aber  nichts  Anderes  sagen, 
als  dass  dieser  Gotarzes  ein  Sohn  des  Geo,  d.  i.  G6t  sei.  Nun  ist 
im  Königsbuche  freilich  C^v  der  Sohn  und  nicht  der  Vater  des 
Gudarz,  jener  mythische  Gudarz  ist  somit  hier  gewiss  nicht  ge- 
meint; da  aber  beide  Namen  öfter  vorkommen,  so  mag  es  leicht 
einen  Gotarzes  gegeben  haben,  welcher  der  Sohn  eines  G^v  wurde. 
Da  femer  es  Sitte  der  Säsäniden  ist,  ihre  Basreliefs  in  der  Nähe 
der  Achämenidendenkmale  anzubringen ,  so  bin  ich  um  so  mehr 
geneigt,  dieses  Basrelief  in  die  Zeit  der  S&säniden  zu  verlegen, 
als  Bawlinson  auch  andere  säsänidische  Bauwerke  in  der  Nähe 
gefunden  bat ,  und  was  den  Gebrauch  der  griechischen  Sprache 
betrifft,  so  ist  es  bekannt,  dass  auch  auf  den  Denkmalen  der  ersten 
Säsftniden  griechische  Inschriften  sich  finden.  Noch  zweifelhafter 
ist  ein  Basrelief,  welches  bei  Holvän  gefunden  wurde :  es  stellt 
einen  Beiter  dar ,  dem  ein  vor  ihm  stehender  Mann  einen  Kr&nz 
darreicht.  Eine  ziemlich  lange  Inschrift  steht  daneben,  sie  ist 
aber  in  unbekannten  Charakteren  und  bis  jetzt  nicht  entziffert,  so 
dass  man  gut  thut  sich  eines  bestimmten  Urtheils  zu  enthalten. 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  Basreliefs,  welche  Ferner  im  Lande 
der  Aimaqs  und  Hazäres  gesehen  hat  (vgl.  Bd.  1,  27),  künftige 
Forschung  wird  erst  die  Zeit  feststellen  müssen ,  welcher  sie  an- 
gehören. Verschiedenen  Alterthiimem,  welche  man  in  Warka  und 
Nifler  gefunden  hat*),   wie  Säi^e,  Glas-  und  Thongefitose  etc., 

1}  Cf.  RawUnBon  I.  c.  p.  111. 

i]  er.  Layard,  NiniTeh  und  Babylon  p.  ä58.    Lofttu,  Chaldaea  und  Su- 
•ianap.  202.  214. 
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hat  man  parthiscben  Ursprung  zuschreiben  wollen,   doch  auch 
hier  bleibt  die  Sache  vor  der  Hand  ungerries. 

Etwas  erfreulicher  gestaltet  sich  die  Lage,  wenn  wir  uns  der 
Zeit  der  Säsäniden  nuwenden ;  doch  können  wir  nicht  die  Palute 
und  Basreliefs  lusammen  betrachten  wie  bei  den  Achämeniden, 
weil  sie  sich  nicht  an  denselben  Orten  befinden.  Von  den  Bau- 
werken der  SAa&niden  ist  uns  nicht  sehr  viel  geblieben ,  was  uns 
einen  Einblick  in  den  Stand  der  Baukunst  zu  ihrer  Zeit  erlaubte; 
der  Grund  ist  wol ,  dass  die  Säsäniden  überhaupt  keine  sonder- 
liche Neigung  hatten  grosse  Bauwerke  aufzufuhren,  dann  aber 
auch,  dass  ihre  Paläste  meistens  in  dem  Tief  laude  am  Tigris  la- 
gen, daher  grossentheils  Zi^elbauten  gewesen  sein  mögen.  Die 
Sis4niden  nahmen  den  Stil  an,  welchen  die  Bauwerke  von  Hathra 
zeigen'),  nur  haben  sie  im  Laufe  der  Zeit  so  bedeutende  Verän- 
derungen vorgenommen,  dass  ein  vollkommen  neuer  Stil  dadurch 
entstanden  ist.  Sie  haben  die  grossen  tunnelartigen  Hallen  von 
Hathra  beibehalten,  aber  blos  als  Eingänge.  Die  trennenden 
Wände  haben  sie  durch  kühne  Bogen  durchschnitten  und  dadurch 
Reihen  von  Zimmern  hergestellt,  ferner  haben  sie  gelernt  ihre 
Hallen  durch  Dome  zu  überwölben.  Das  Gebäude  ist  immer  ein 
längliches  Viereck ,  in  dessen  Mitte  ein  grosses  Thor  den  Haupt- 
eingang bildet,  so  bieit  wie  die  Halle,  zu  welcher  es  den  Zugang 
eröflnet ;  die  Zimmer  sind  ohne  Gange  mit  einander  verbunden, 
so  dass  man  von  dem  einen  in  das  andere  gelengen  kann.  Jeda 
der  Säsinidenpaläste  enthält  einen  innern  Hof,  in  welchen  eine 
Anzahl  Zimmer  ausmünden.  Die  Tiefe  der  Gebäude  ist  verschie- 
den, zuweilen  sind  sie  nicht  viel  tiefer  als  breit,  bisweilen  doppelt 
so  tief.  Bisweilen  bat  die  äussere  Mauer  nur  einen  einzigen  Ein- 
gang, meistens  aber  mehrere ,  der  Haupteingaug  ist  aber  immer 
mitten  in  der  Front;  von  diesem  Haupteingange  sieht  man  ganz 
in  das  Gebäude  hinein,  in  dem  Täq-i-Kesra  bis  zu  einer  Tiefe 
von  11 5  F.  Die  Dome  oder  Gewölbe,  deren  diese  Gebäude  meh- 
rere hatten,  sind  voll  kleiner  Löcher,  welche  dazu  dienen  solltet 
das  Licht  herein  zu  lassen,  an  den  Mauern  des  Gebäudes  waren 
auch  Fenster  angebracht.  Der  älteste  und  kleinste  dieser  Paläste 
ist  der  zu  Seibistän,  den  FergUBSon  um  350  n.  Chr.  setzt ^j.    Der 


1)  Vgl.  Eum  Folgenden  Fergusson  1 ,  383  flg.  und  besonder«  lUvlinMU, 
Tbe  Mveoth  monarchy  p.  580  flg. 
2]  Cf.  Fe^UMonl.  c.  p.  386. 
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Eingang  war  durch  drei  tiefe  tunnelattige  Thore ,  zwiBchen  wel- 
chen sich  Gruppen  von  3  halbrunden  Pilutem  befinden,  an  den 
Enden  steht  ein  einzelner  Pilaster.  Die  Länge  des  Palutes  iat 
42  M.,  die  Breite  37  M.,  die  Eingänge  liegen  geg«i  Westen.  Von 
den  Eing^tngen  gelangt  man  in  Hallen ,  von  welchen  die  mittlere 
beim  Haupteingange  am  wenigsten  Tiefe  besitzt,  von  ihr  aus 
kommt  man  in  das  giöeste  Zimmer  des  Gebäudes ,  welches  über- 
wölbt ist,  Jenseits  dieses  grossen  Zimmers  liegt  ein  Hof,  zu  wel- 
chem Tbüren  von  verschiedenen  Zimmern  fuhren.  Bas  grosse 
Zimmer  luhrt  auch  gegen  Norden  and  Süden  in  Hallen.  Grösser 
ist  der  Palaat  von  FiiAzäbäd ,  der  nach  Fergusson  um  4&0  erbaut 
sein  dürfte.  Er  ist  etwa  390  F.  laitg  und  ISO  F.  breit,  und  hat 
nur  einen  Eingang,  ein  grosses  Thor,  das  etwa  50  F.  hoch  ist 
und  g^en  Norden  U^t,  es  führt  zuerst  in  einen  gewSlbten  Saal, 
90  F.  lang,  43  F.  breit,  auf  jeder  Seite  li^en  zwei  kleinere  Zim- 
mer ähnlicher  Art.  Von  dicBen  gelangt  man  durch  kleine  aber 
elegante  Thüren  in  drei  gewölbte  Zimmer ,  die  einander  ganz 
ähnlich  sehen  und  die  ganze  Breite  des  Gebäudes  einnehmen, 
jedes  etwa  43  F.  im  Quadrat,  das  Gewölbe  erhebt  sich  bis  70  F. 
Die  Thure  und  die  blinden  FeuBter,  welche  des  Schmuckes  wegen 
angebracht  sind,  verrathen  den  Einfluss  des  Geschmackes  von 
Persepolis.  Diese  gewölbten  Zimmer  führen  wieder  in  einige 
kleinere  und  darüber  hinaus  in  einen  Hof  von  90  F.  im  Quadrat, 
in  welchen  wieder  verschiedene  Zimmer  sich  öffiien,  die  inwendig 
mit  blinden  Fenstern  verziert  sind ,  aber  viel  weniger  eorgfilt% 
als  in  den  gewölbten  Zimmern.  Aeasserlicb  war  der  Palast  sehr 
hübsch  verziert  durch  lange  schmale  Bogen  und  lange  rohtäbn- 
li(^  Pilaster.  Der  ganze  Palast  macht  einen  einfachen ,  ernsten 
Eindruck,  im  Ganz^i  ist  er  weniger  gefallig  als  der  kleinere  in 
Serbistän.  Der  umfangreichste  unter  den  Palästen  der  S&simden 
ist  der  berühmte  Täq-i-Kesra,  die  einzige  Ruine,  welche  uns  von 
dem  alten  Ktesiphon  geblieben  ist;  die  morgenländisehen  Ge- 
schichtacbreiber,  welche  in  ihm  ein  Wunderwerk  von  Pracht  se- 
hen ,  nennen  bald  Khosrav  I  ■] ,  bald  Khosrav  H  als  Erbauet ,  er 
dürfte  etwa  aus  dem  Jahre  Ö50  stammen,  also  noch  unter  Khos- 


1)  Nach  Theophylact  |5,  6fiii.}  hat  Juitiniin  dem  Khosrav  1  Mwol  die 
griechiBchen  Arbeiter,  als  die  Materi&lien  für  die  Erbauung  seinei  Pslutei 
besorgt. 
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rav  I  begonnen  sein.  Was  von  ihm  noch  übrig  geblieben,  ist  ein 
blosses  Rnichstiick,  und  es  ist  nicht  möglich  den  Plan  des  Gan- 
zen wieder  herzustellen.  Die  Fa^ade  ist  ähnlich  wi«  in  dem  Pa- 
läste von  FlrAz&bäd,  aber  viel  grossartiger,  370  F.  breit,  105  F. 
hoch.  Was  jetzt  noch  steht,  ist  der  Eingang  und  ein  gewölbter 
Saal,  72  F.  breit,  85  F.  hoch  und  115  F.  tief,  es  Ifiast  sich  an- 
nehmen, dass  Zimmer  auf  beiden  Seiten  waren,  wie  bri  den  übri- 
gen Palästen.  Ein  ähnliches  Fr^ment  in  Erän  selbst  ist  der 
Takbl-i- Boston ,  den  wir  unten  noch  näher  kennen  lernen  wer^ 
den.  £in  weiterer  Säsänidenpalast  ist  neuerdings  unvennathet 
in  Mashita  im  Lande  Moab  entdeckt  worden*);  er  moBfi  von 
Khosrav  II  herrühren  und  in  der  Zeit  erbaut  worden  sein ,  als 
dieser  Fürst  si^eich  bis  in  die  Nähe  von  Byzanz  vordrang ,  er 
zeigt  uns ,  dass  Khosrav  II  seine  damaligen  Eroberungen  festzu- 
halten gedachte.  Der  ganze  Palast  ist  ein  grosses  Viereck  von 
500  F.  nach  jeder  Seite,  aber  nur  der  innere  Theilvon  etwa  170  F. 
im  Quadrat  ist  ausgebaut  worden.  Offenbar  sollte  der  Palast  ein 
Jagdschloss  für  den  König  am  Bande  der  Wüste  sein,  er  ist  ans 
Backsteinen  ganz  nach  dem  Muster  der  übrigen  Säsänidenpaläste 
erbaut.  Den  Mittelpunkt  bildet  eine  gewölbt«  Halle ,  über  wel- 
cher früher  äne  Kuppel  angebracht  war,  daneben  liegen  aof  jeder 
Seite  acht  Zimmer,  zwischen  ihnen  sind  Höfe.  Der  Eingang  lag 
im  Norden,  von  wo  drei  gewölbte  Thorwege  in  das  Gebäude  führ- 
ten ,  die  blos  durch  Säulen  von  harten  weissen  Steinen  von  ein- 
ander getrennt  waren.  Die  Capitäle  dieser  Säulen  sind  so  wie  sie 
zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian  aufkainea,  dieser  Umstand  hilft 
uns  das  Alter  des  Gebäudes  bestimmen.  Ein  zweites  Gebäude  ist 
von  dem  ersten  durch  einen  Hof  von  fast  200  Fuss  geschieden, 
scheint  auch  zu  andern  Zwecken  bestimmt  gewesen  zu  sein,  es 
enthielt  wahrscheinlich  Wacbtzimmer  für  die  Soldaten.  Dieser 
Palast  ist  äusserlich  viel  reichet  verziert  als  die  übrigen  Paläste 
der  Säsäniden,  es  ist  klar,  dass  besonders  griechische  Arbeiter 
dazu  verwendet  wurden ;  dasselbe  wird  gewiss  auch  bei  den  IV 
lasten  der  Fall  gewesen  sein,  welche  die  Säsäniden  innerhalb  der 
Gränzen  ihres  eigenen  Reiches  erbauten.  Das  Königsbuch  leug- 
net gar  nicht,  dass  bei  dem  Täq-i-kesra  sowol  grieclÜBcbe  als  in- 


1)  Vgl.  H.  B.  Tristiam ,   The  Und  of  Moab  (London  1873,   p.  195  flg. 
Mashita  (LXÄ^^  bedeutet  Winterquartier. 
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dische  Arbeiter  beschäftigt  waren,  wir  wissen,  dase  Khosrav  I  die 
schöusten  Kunstwerke  des  zerstörten  Antiocliien  in  sein  Land 
entführte  (s.  o.  p.  463J;  darin  liegt  die  Anerkennui^  ausgespro- 
chen, dase  die  ^rilnischen  Künstler  mit  den  griechischen  nicht  zu 
Tretteifem  vermochten. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  den  Basreliefs  der  Sisäniden, 
welche  wir  zumeist  in  der  Nähe  der  Achämenidendenkmale  fin- 
den, ein  deutlicher  Beweis ,  dass  die  eisten  Sieäniden  sich  ihres 
Zusammenhunges  mit  der  altem  süd^ränischen  Dynastie  noch 
sehr  wohl  hewusst  waren,  auch  int  die  Persis  vorzugsweise  mit 
Denkmalen  dieser  Art  bedacht.  Wenn  wir  von  Murghäb  aus  uns 
gegen  Fereepolis  wenden,  so  finden  wir  das  erste  Säejbiidendenk- 
mal  im  Thale  von  HäjiäbfUl,  dessen  westlichstes  Ende  die  Felsen 
von  Naqs-i'Rustem  bilden.  Eine  englische  Meile  nördlich  von 
diesem  Dorfe  findet  sich  in  einer  Felshöble  eine  grosse  Inschrift 
ShäpüiB  I,  aber  ohne  weitere  Kunetdenkmale.  Diese  binnen 
erst  bei  Naqs-i-Rustem  selbst.  An  demselben  Felsen,  an  welchem 
sich  die  Achamenidengräber  befinden,  nur  niedriger,  sehen  wir 
sechs  Basreliefs  aus  der  Zeit  der  Säsäniden.  Das  erste  derselben 
zeigt  sich,  wenn  man  über  das  am  östlichsten  gelegene  Grab  hin- 
aus ist.  Die  zwei  Hauptfiguren']  sehen  sich  an  und  ergreifen 
beide  einen  mit  Bändern  umwundenen  Kranz;  die  Bänder  sollen 
nach  älteren  Zeichnungen  auf  eine  Kinderfigur  herabgehangen 
haben,  diese  letztere  ist  aber  jetzt  undeutlich  geworden.  Die  Per- 
son, welche  den  Kranz  mit  der  rechten  Hand  hält,  ist  der  König, 
er  hat  eine  ballonartige  Mütze  mit  fliegenden  Bändern ,  wie  sie 
auch  auf  den  Münzen  vielfach  zu  sehen  ist;  das  Haupthaar  ist 
reich  und  buschig ,  wie  gewöhnlich  bei  den  Sis&niden ,  im  Ohr 
hat  er  eine  Perle,  sein  weites  Gewand  wird  durch  einen  Gürtel 
zusammen  gehalten.  Die  zweite  Pereon  hat  man  theils  für  eine 
Frau,  theils  für  einen  Eunuchen  gehalten,  sie  trSgt  eine  Mauer- 
krone als  Kopfschmuck  mit  Blumen  und  fliegenden  Bändern,  ge- 
flochtene Haarzöpfe  hängen  über  die  Schultern  herab.'  Eine  dritte 
Person  hinter  dem  König  mit  erhobenem  Zeigefinger  und  einer 
phrygiechen  Mütze,  die  in  einen  Pterdekopf  zu  endigen  scheint, 
wird  gewöhnlich  für  einen  Diener  gehalten.  Man  will  in  der  Fi- 
gur des  Königs  Aehnlichkeit  mit  dem  Bilde  des  Vararan  V  auf 

1]  Vgl.  Kot  Porter  1,  53«  und  die  AbbildunR  pl.  19. 
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seinen  MiinieD  entdeckt  haben ;  eeit  Ker  Portei  wurd  daher  ange- 
nommen, dass  dieser  König  hier  abgebildet  sei,  und  Oiuely  will 
auch  den  Kamen  Vuaran  in  einer  grossen  Inschrift  gelesen  haben, 
welche  aur  Seite  dieses  Basreliefs  steht.  Da  uns  ähTiliph*  Abbil- 
dungen noch  öfter  Toikommen  werden,  so  will  ich  gleich  hier  be- 
merken, dasB  der  Krans  oder  Bing,  der  auf  diesen  Denkmalen 
erscheint,  mir  kein  anderer  zu  sein  scheint  als  jener,  den  wir  in 
der  älteren  Periode  in  der  Hand  Ahura  Maxdas  gefunden  haben 
und  welcher  ein  Symbol  der  Weltherrschaft  sein  dürfte.  Hieraus 
folgt,  dasB  die  zweite  Person,  welche  den  Bing  hält,  eine  Gottheit 
sein  dürfte,  denn  ich  glaube  nicht,  daee  die  Säa&niden  B(»tderlicb 
geneigt  waren,  die  Ehte  ihrer  Siege  mit  einem  menschlichen  We- 
sen zu  theilen.  Auch  die  Person,  welche  hinter  dem  Köiiige 
steht,  dürfte  eher  ein  göttliches  als  ein  menschliches  Wesen  sein, 
auf  jeden  Fall  ist  es  ein  Kathgeber.  —  Das  zweite  BaareHef  stellt 
ein  Gefecht  dar'],  in  welchem  ein  faAoischer  König  —  wol  der- 
selbe wie  auf  dem  vorhergehenden  —  einen  Sieg  mit  vo^estieok- 
ter  Lanze  über  einen  zurückweichenden  Gegner  davonträgt.  Hin- 
ter dem  Könige  wird  ein  Standaztenzeichen  getragen.  Die  ge- 
wöhnliche Annahme,  es  sei  der  Sie^  des  Vararan  V  Über  den  Be- 
herrscher von  Turdn  dai^estellt  (s.  o.  p.  352),  scheint  mir  s^ir 
problematisch.  —  Das  dritte  Basrelief  ist  eines  der  bekanntesten 
und  findet  sich  auch  sonst  wieder^).  Es  stellt  einen  iranischen 
König  dar  zu  Pferde  und  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte,  die 
linke  Hand  hat  er  an  den  Degenknopf  gelegt,  mit  der  rechten  er- 
greift er  die  Hände  einer  vor  ihm  stehenden  Person,  welche  in 
den  Aermeln  stecken.  Diese  Person  ist  in  romischem  Kostüm, 
ebenso  eine  zwdte,  welche  in  bittender  Stellung  vor  dem  Könige 
kniet.  Hinter  dem  Könige  erscheint  wieder  dieselbe  Persönliche 
keit,  wie  auf  dem  ersten  Basrelief.  Die  allgemeine  Annahme 
ist,  dass  biet  die  Gefangennehmung  des  Kaiseis  Valeiianus  durch 
Shäpilr  II  da^estellt  werden  soll,  die  kniende  Person  ist  der  Kai- 
ser selbst,  die  stehende  aber  Cyriade» ,  der  an  seine  Stelle  gesetzt 
wird  (s.  a.  p.  251).  Da  dieselbe  Darstellung  auch  in  den  Ruinen 
von  ShäpÜT  und  Däräbgerd  wiederkehrt,  so  hat  diese  Aoäcbt 
allerdings  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  —  Das  vierte  Baa- 

i;  Ker  Porter  1,  537  und  pL  10. 
2]  Ker  Forter  t,  540  undpl.  2). 


iiizedoy  Google 


V.  Die  irinisehe  Kniwt.  627 

lelief)  h&t  einen  gani  äknlichen  Gegenstuid  irie  das  zweit«,  nur 
ist  die  Lanze  des  zurückweiclienden  Gegneis  hier  zeibiochen. 
Interessant  iet  auch  die  Krone  des  Königs,  die  hier  in  ganz  an- 
deier  Gestalt  als  sonst  erscheint.  —  Das  fünfte  Basrelief^  zeigt 
wieder  die  beiden  Reiter  mit  dem  Hinge,  diesmal  mit  iDsduiften, 
diese  belehren  uns,  dass  dei  eine  Reiter,  welcher  die  Mauerkrone 
tragt,  Ahuia  Mazda  sein  soll,  der  zweite  Reiter,  welcher  den  Ring 
in  Empfang  nimmt  und  hinter  welchem  eine  Person  mit  dem 
FUegenwedel  steht.  Niemand  anders  als  Ardeshir  I ,  der  Stifter 
der  Dynastie.  Zu  den  Füssen  eines  jeden  Reiteis  liegt  ein  König, 
dem  Anscheine  nach  getödtet,  der  zur  Seite  des  Ahuia  Mazda 
trägt  Schlangen  statt  der  Haare,  er  ist  also  wol  als  Usurpator  zu 
betrachten.  Endlich  das  sechste  Basrelief']  zeigt  einen  König, 
der  auf  einer  Art  von  Tribüne  steht,  um  ihn  sitzen  die  Grossen 
des  Reiches. 

Geht  man  von  dem  Felsen  von  Naqs-i-Rustem  in  der  Rich- 
tung auf  Persepolis  weiter,  so  kommt  man  zuerst  zu  den  nur  un- 
bedeutenden Ruinen  der  alten  Königsstadt  Istakhr ,  deren  starke 
Feste  auf  einem  Berge  gelegen  war.  Nach  orientaliEcher  An- 
schauung hatten  die  Sisänidenkönige  wol  Bedenken  getragen, 
sich  unmittelbar  in  den  Ruinen  ihrer  Vorfahren  niederzulassen, 
sie  hatten  aber  ihre  neue  Residenz  in  deren  unmittelbarer  Nähe 
errichtet.  Zwischen  Istakhr  und  Cihil-minär  findet  sich  an  dem 
Gräberberge  von  Persepolis  eine  in  den  Felsen  gehauene  Grotte 
ohne  Dach,  deren  drei  Wände  gegen  Norden ,  Süden  und  Osten 
mit  Sculptuzen  bedeckt  sind*) .  Auf  der  Südseite  finden  wir  eine 
Wiederholung  der  Darstellung  der  zwei  Reiter,  welche  einen 
Hing  halten ;  doch  ist  die  Darstellung  nicht  so  gut  und  ofienbar 
von  weniger  geschickten  Künstlern  gefertigt,  auch  fehlen  alle 
Nebenpersonen,  blos  Ahura  Mazda  und  derKÖnig  ist  abgebildet. 
Gc^en  Osten  finden  wir  eine  Wiederholung  der  Scene  mit  Ne- 
benpersonen, doch  sind  die  beiden  Hauptpetscnen  zu  Fuss.  Auf 
der  Noidseite  sehen  wir  das  Bild  eines  Reiters,  neben  ihm  sein 
Gefolge  zu  Fusse;  der  Kopf  des  Reiters,  wie  auch  des  Pferdes  ist 
sehr  ZNStört,  die  Inschriften  sagen  uns,  dass  es  SbäpAr  I  sein 

1)  Ker  Porter  I,  644  und  pl.  22. 
21  Ker  Porter  1 ,  548  und  pl.  23. 

3)  Ker  Porter  1,  551  und  pl.  24. 

4)  Ker  Porter  1,  571,  pl.  27.  Niebuhr  Taf.  33  A. 
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fioll.  —  Der  Pereis  gehören  noch  einige  BaBreliefs  an,  welche 
Ker  Porter  in  der  Nähe  von  Shlr&z  fand  *] .  Die  eine  Gruppe  be- 
steht aus  einer  Frau,  welche  ihren  grossen  Schleier  in  der  linken 
Hand  hält ,  die  rechte  aber  nach  einer  andern  Person  ausstreckt, 
welche  ihr  eine  Blume  darbietet;  da  diese  Person  keine  Krone 
trägt,  so  zweifle  ich,  dass  es  der  König  ist.  Das  Bild  des  SäsJuii- 
denkönigs  erscheint  zweimal  an  derselben  Wand,  in  der  gewöhn- 
lichen Weise ,  aber  schlecht  ausgeführt.  Endlich  sind  hier  noch 
die  Buinen  der  Stadt  Sh&püi  zu  nennen.  Sie  liegen  6  Stunden 
von  der  Stadt  Käserdn  entfernt  im  Gebirge  gegen  Norden,  in 
einer  romantischen  Gegend;  die  Ruinen  haben  einen  Umfang 
von  etwa  2  Stunden.  Auf  einer  Anhöhe,  welche  sich  an  die  Ost- 
eeite  des  Berges  anlehnt,  aber  vollkommen  isolirt  ist,  stehen  die 
Trümmer  einer  Burg,  die  gewaltige  Thürme  und  Mauern  beses- 
sen zu  haben  scheint;  an  diesen  Mauern  finden  sich  fieliefs  aus 
der  Zeit  der  Säsikniden.  Auf  dem  ersten  sehen  wir  die  uns  schon 
bekannten  Reiter  mit  einer  Person,  die  zu  ihren  Füssen  ausge- 
streckt liegt.  Die  Figuren  sind  coloesal,  haben  aber  sehr  gelitten. 
Vor  dem  einen  Reiter  kniet  eine  Person  in  fiehender  Stellung. 
Das  zweite  Belief  ist  weit  bedeutender  und  in  neun  Felder  ge- 
theilt.  Im  Mittelfelde  erscheint  der  König  zu  Pferde  mit  der  Si- 
eänidenkrone  und  dem  nach  hinten  fliegenden  Kopfputze,  unter 
den  Hufen  des  Pferdes  wieder  der  ausgestreckte  Leichnam  eine» 
Ueberwundenen ,  vor  ihm  ein  knieender  Mann  in  RÖmercostüm, 
hinter  ihm  zwei  Figuren ,  eine  bartlos  mit  phrygischer  Mütze. 
Heber  dem  Konige  schwebt  ein  geflügelter  Genius,  der  Konig  lult 
einen  Mann  in  römischer  Kleidung  an  der  Hand;  eine  Inschrift 
mag  früher  vorhanden  gewesen  sein.  Im  zweiten  Hauptfelde  zur 
Linken  des  Mittelfeldes  sind  zwei  Abtheilungen,  von  welchen 
jede  sechs  berittene  Figuren  enthält ,  alle  die  rechte  Hand  und 
den  Zeigefinger  erhebend,  es  ist  das  Gefolge  des  Köoigs,  seine 
Räthe.  Das  dritte  Feld ,  zur  Hechten  des  Mittelfeldes,  hat  sechs 
Unterabtheilungen  zu  je  drei  Personen,  sie  tragen  verschiedene 
Dinge,  die  mir  theils  Bangeräthschaften,  theils  Geschenke  zu  sein 
scheinen.  Diese  Figuren,  wie  die  des  Mittelfeldes ,  haben  eine 
Höhe  von  5  F.  9  Z.,  dagegen  erreichen  die  Reiter  zur  Linken 
des  Könige  nur  etwa  die  Hälfte  dieser  Höbe.    Weitere  Basrdieß 

Ij  Km  Porter  1,  706,  pl.  57. 
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bemerkt  man  an  der  andern  Uferseite,  jenseits  eines  liaches,  ^o 
man  in  einem  in  5  Felder  getheilten  Relief  den  König  in  der 
Mitte,  und  zwai  ausnahmsweise  eu  face  al^bildet  sieht,  er  greift 
mit  der  linken  Hand  an  seinen  Degen ,  die  rechte  hat  er  ausge- 
streckt. Von  den  beiden  Abtheilungen  zu  seiner  Rechten  hat  die 
oberste  wieder  die  Hand  und  den  Zeigefinger  erhoben ,  in  der 
zweiten  Reihe  stehen  wahrscheinlich  Diener,  einer  derselben  hält 
ein  reich  verziertes  Fferd  am  Zaume.  Auf  der  linken  Seite  des 
Königs  erscheinen  wieder  zwei  Reihen  Personen,  der  Führer  der- 
selben tragt  zwei  Menschenköpfe,  ein  kleiner  Junge  hält  sich  an 
seinem  Kleide  fest.  Das  vierte  Relief  zur  Seite  des  vorigen  stellt 
wieder  zwei  kolossale  Reiter  vor,  welche  den  Ring  halten;  sie 
sollen  besonders  gut  gearbeitet  sein.  Das  fünfte  Relief  ist  ein 
Jagdstiick,  aber  sehr  verdorben,  man  unterscheidet  darauf  die 
Ferson  des  Konige  zu  Pferde,  mit  einem  Dogen  und  zwei  Pfeilen 
in  der  Hand,  sonst  siebt  man  noch  die  Köpfe  von  Menschen, 
Pferden  undKamelen.  Ungefähr  100  Schritte  weiter  ist  ein  neues 
Relief  in  concaver  Form  ausgehauen,  der  Gegenstand  scheint  dem 
des  2.  und  3.  Reliefs  sehr  ähnlich.  Das  Mittelstück,  welches  den 
grössten  Baum  einnimmt,  zeigt  die  gewohnliche  Darstellung  des 
einreichen  Königs  mit  der  Leiche  zu  seinen  Füssen  und  dem 
knieenden  Römer  neben  dem  Pferde;  bei  dem  Könige  steht  aber 
hier  ein  Mann  in  Säsänidentracht,  welcher  dem  Könige  den 
Ring  entgegenhält.  Weiter  nach  rechts  stehen  in  der  ersten 
Reihe  eine  Anzahl  Personen  mit  gefalteten  Armen,  in  der  zwei- 
ten und  dritten  Reihe  Personen,  welche  Körbe  etc.  tragen,  in  der 
Ecke  führt  Jemand  einen  Löwen  an  der  Kette.  In  der  vierten 
Reihe,  gerade  dem  Könige  gegenüber,  stehen  sechs  Personen  in 
faltigen,  lockeren  Gewändern  (welche  man  desshalb  für  Inder 
halten  wollte),  sie  führen  und  tragen  verschiedene  Gegenstände, 
wie  Pferde,  Elephanten;  darunter  stehen  Männer  in  römischer 
Tracht,  bei  ihnen  befindet  sich  ein  Wagen  mit  zwei  angeschirr- 
ten Pferden.  Auf  der  linken  Seite  stehen  in  5  Abtheilungeu  Rei- 
ter, die  offenbar  das  Gefolge  sind.  Endlich  ist  noch  ein  Gebäude 
zu  erwähnen,  das  eine  Viertelstunde  vom  sechsten  Relief  entfernt 
ist,  es  ist  schön  gebaut,  an  seinem  Eingange  haben  früher  Sphinxe 
gestanden,  von  denen  man  noch  Trümmer  findet. 

Wie  in  der  Persis ,  so  hat  die  Dynastie  der  Säsäniden  auch 
in  Medien  ihre  Denkmale  nahe  an  denen  ihrer  Vorfahren  ange- 
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bracht.  Ungefdht  2  Parasangen  von  Hehiatin  in  der  Richtung  ni 
der  Stadt  Kirminshäh  rieht  iban  noch  die  spärlichen  Trümmer 
eines  Palastes,  welche  KawUnson  [1.  c.  9,  116]  für  s&nknidisch 
hält.  Acht  oder  neun  Basen  und  Capitäle  sind  Alles,  was  noch 
zu  sehen  ist,  aber  der  Abstand  der  ersten  dieser  Ruinen  von  der 
letzten  ist  etwa  300  Schritte ,  es  scheint  also  hier  ein  GelMinde 
von  ziemlicher  Ausdehnung  gestanden  zu  haben.  An  demselben 
Bergzuge,  welcher  die  Denkmate  des  Darius  trägt,  nur  wieder 
mehr  westlich  gegen  Kirmänshfth  zu  finden  sich  die  Sculpturen, 
welche  jetzt  mit  dem  Namen  Täq-i-bost&n,  d.  i.  OewÖlbe  des  Gar- 
tens, oder  auch  Takht-i-bostän,  Thron  des  Gartens ,  bezeichnet 
werden.  Die  romantischen  Erzählungen  der  neueren  Perser  wol- 
len die  Namen  des  Künstlers  wissen ,  dem  wir  diese  Denkmale 
verdanken,  er  soll  Ferh&d  geheissen  nnd  Shlrlo,  die  schöne  Ge- 
mahlin des  Khostav  II,  geliebt  haben ;  ihr  zu  Ehren  verfertigte 
Perh&d  diese  Sculpturen  und  die  dazu  gehörenden  Bauwerke. 
Es  ist  indessen  zu  bemerken,  dass  das  Königsbuch  von  dieser  ro- 
mantischen Liebesgeschichte  nicht  das  Geringste  weiss'),  sie 
dürfte  später  entstanden  und  ohne  historischen  Hintergrund  sein. 
Die  Sculpturen  beginnen  an  einer  Stelle,  wo  die  klare  Quelle 
eines  Baches  aus  der  Felswand  hervorbricht  und  ihren  Weg  zu 
dem  Flusse  Qarä-sü  einschlägt.  Gerade  über  dieser  Quelle  befin- 
det sich  ein  Relief,  welches  bei  den  Umwohnern  den  Namen  der 
vierQalender  fuhrt ^j .  Es  besteht  aus  vier  Personen,  von  welchen 
die  eine  auf  dem  Hoden  liegt,  auf  ihren  Kopf  tritt  eine  andere 
Figur,  welche  eine  Mauerkrone  trägt,  die  mit  dem  bei  den.  Sasä- 
nideu  so  gewöhnlichen  Balle  und  einem  Perlenkranze  nebst  Dia- 
dem versehen  ist.  Das  Haar  ist  buschig,  ein  leichtes  fiie^nde« 
Kleid  wild  an  der  Bniat  zusammengehalten,  ein  Gürtel  gebt  um 
die  Mitte  des  Leibes,  ebenso  auch  bei  den  andern  Personen.  Die 
zweite  Person  trägt  einen  dicht  anliegenden  Helm,  über  dem  sich 
gleichfalls  der  Ball  der  S&s&niden  erhebt,  zwei  grössere  und  zwei 
kleinere  Känder  fliegen  nach  rückwärts.  Beide  Personen  halten 
den  uns  bekannten  Ring,  und  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir 
in  der  ersten  den  Abura Mazda,  in  der  zweiten  einen  SAsiniden- 


1]  Kurawird  die  OeschichU  im  peraisehen  Tabui  ertihlt  (2,  39Si, 
fahrlich  theilt  sie  Ker  Port«r  mit  2,  179  flg. 

2)  Vergl.  Ker  Porter  2,  169.  191  flg.  und  pl.  66. 
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könig  eikeanen.  Hinter  dem  Könige  steht  eise  Person  mit  einem 
groeaen  Strahlenkränze  um  das  Haupt  und  einer  Art  Scepter  in 
der  Hand,  «r  steht  auf  einer  Blume,  die  man  für  eine  Sonnen- 
blume halten  kann;  nach  meiner  Ansicht  ist  es  Mithra,  die 
SchutzgoCtheit  der  königlichen  Familie.  Nicht  ireit  rbn  dem  ehen 
beschriebenen  Basrelief  führt  eine  Treppe  auf  eine  Terrasse ,  wo 
man  die  Spuren  einer  Statue  entdeckt,  die  früher  dort  gestanden 
haben  muss ;  die  zerbrochene  Statue  seihst  liegt  unten  im  Bache 
und  ist  die  Figur  eines  Königs.  Die  irerthTollsten  Denkmale  ent- 
halten aber  zwei  Felsengrotten')  am  Fusse  des  Felsen.  Die  gros- 
sere  hat  eine  Breite  von  24  F.,  eine  Tiefe  von  21  F.,  die  Höhe 
des  Gewölbes  ist  50  F.,  die  Wände  der  Grotte  sind  schön  polirt. 
Der  Eingang  zur  Halle  geschieht  durch  ein  gewölbtes  Thor,  wie 
wir  sie  in  den  Palästen  der  Sfcsiniden  gewohnt  sind.  Oben  an 
diesem  Bog^i  befindet  sich  ein  Halbmond,  auf  jeder  Seite  des- 
eelben  eine  Figur,  die  ToUkommen  einem  Engel  gleicht  und  in 
der  einen  Hand  den  uns  bekannten  Ring  hält,  in  der  andern,  wie 
es  scheint,  ein  Q^äss;  ähnliche  Figuren  findet  man  bereits  auf 
den  Münzen  der  Arsakiden  und  sonst  auf  den  Denkmalen  der  Sä- 
einiden ;  die  Idee  dürfte  aus  der  alten  Darstellung  des  Ahura 
Mazda  hervorgegangen  sein.  Sobald  man  durch  den  Thorweg 
eingetreten  ist,  fällt  der  Blick  auf  das  Bild  eines  kolossalen  Rei- 
ters, der  zwischen  Säulen  abgebildet  ist,  welche  den  korinthi- 
schen entsprechen.  Diese  Figur  ist  mit  einem  Panzer  angethan, 
der  Tom  Gesichte  bis  an  die  Knie  reicht,  unter  demselben  ent- 
deckt man  die  Sparen  eines  reich  gestickten  Kleides,  am  rechten 
Arme  trägt  er  einen  Schild,  auf  seineu  Schultern  ruht  eine 
schwere  Lanze.  Auch  das  Pferd  ist  theüweise  mit  einem  Panzer 
bedeckt;  Spuren  einer  Inschrift  in  iranischer  und  griechischer 
Sprache  mnd  vorhanden,  aber  zu  undeutlich  um  noch  gelesen  zu 
werden.  In  dem  Felde  oberhalb  dieses  Reiters  stehen  drei  Figu- 
ren; die  mittlere  ist  reich  gekleidet  und  stellt  offenbar  den  König 
dar,  er  trägt  die  Krone  mit  dem  Balle  oder  der  Kugel,  sowie  das 
reiche  wulst^e  Haar,  sein  Gewand  wie  seine  Beinkleider  sind 
reich  gestickt ,  über  demselben  trägt  er  noch  einen  Brustpanzer, 
seine  linke  Hand  ruht  auf  dem  Schwertgriffe.  Ihm  zur  Linken 
steht  eine  weibliche  Figur,  gleichfalls  prachtvoll  gekleidet,  in  der 


1)  Ker  Porter  2,  169  flg.  und  die  ZeiohnaiiKsn  pl.  62  —  61. 
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Hand  hält  sie  ein  GefiUe,  aus  dem  sie  Waseec  giesst.  Die  Pigut 
zur  Beeilten  des  Könige  tragt  ein  Diadem  und  einen  langen  Batt, 
ein  Mantel ,  der  an  der  Brust  zusammengehalten  ist ,  fällt  von 
ihren  Schultern,  sie  reicht  dem  Könige  den  bekannten  Ring  dar. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  die  weibliche  Person  zur  Linken  des  Kö- 
nigs Anähita  ist,  die  zur  Rechten  durfte  wieder  Mithra  sein.  Die 
Darstellungen  an  den  Seitenwänden  der  Grotte  sind  leicht  zu  er- 
klären :  es  sind  Jagdsceuen.  Auf  einem  der  Beliefs  ist  der  König 
zu  Pferde  dai^eeteUl  mitFfeil  und  B<^en  bewa&et,  ein  Son- 
nenschiim  wird  über  ihn  gehalten.  Vor  dem  Könige  eilen  Gazel- 
len in  schnellem  Laufe  vorbei ,  Reiter  ihnen  zur  Seite,  weiterhin 
sieht  man  erlegte  Thiere.  Hinter  dem  Könige  ist  eine  Musik- 
bande aufgestellt.  In  einem  der  Seitenfeider  erbhckt  man  Ele- 
phanten  mit  ihrer  Bemannung,  welche  dem  Könige  das  Wild  zu- 
treiben, auf  dem  entgegengesetzten  Seitenfelde  Kamele,  auf 
welche  die  erlegten  Tbiere  geladen  werden.  An  der  zweiten  Wand 
wird  eine  Eberjagd  dargestellt.  Die  Gegend  ist  offenbar  ein  See, 
dessen  Ufer  reichlich  mit  Gebüsch  und  Schilfwaldungea  bewach- 
sen sind.  Auch  hier  sehen  wir  Elephanten,  bemüht  die  Eber 
durch  die  Mitte  zu  treiben,  wo  in  einem  Boote  eine  Person  steh^ 
viel  grÖBser  als  die  übrigen  Personen  und  reich  gekleidet,  sie 
Bchiokt  sieb  eben  an ,  die  zugetriebenen  Thiere  mit  dem  Bogen 
zu  erschiessen.  Ein  wenig  weiter  entfernt  ist  in  einem  andern 
Boote  eine  zweite  Person ,  der  ersten  ähnlich,  aber  weit  kleiner 
und  mit  einem  Kreise  um  den  Kopf,  der  wol  einen  Strahlenkiaiu 
vorstellen  soll;  es  dürfte  also  hier  dei  König  zweimal  abgebildet 
sein.  Diese  zweite  Person  empfängt  so  eben  den  üogen  aus  den 
Händen  einesDieners,  neben  ihr  sitzt  eine  Harfenspielerin,  musi- 
cireade  Frauen  sieht  man  auch  in  anderen  Booten.  An  dem 
Rande  des  Reliefs  sieht  man  Personen,  die  eben  damit  beschäf- 
tigt sind,  die  erlegten  Eber  auf  Elephanten  zu  laden  und  weiter 
zu  schaffen. 

Die  «weite  Grotte ']  ist  bei  weitem  nicht  so  geräumig  als  die 
erste,  sie  ist  blos  19  F.  breit  und  12  F.  tief;  aussen  ist  sie  nicht 
geschmückt.  Dem  Eingänge  gegenüber  bemerkt  man  ein  Bas- 
relief mit  zwei  Personen,  die  beide  ganz  gleich  gekleidet  sind: 
sie  tragen  Kronen  und  das  buschige  Haar  der  Säs&niden.    Die 


I)  Ker  Porter  2,  IST  flg.  und  pl.  65. 
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Kleidung  ist  nicht  besondere  piachtvoll ,  doch  tragen  sie  Hals- 
bänder und  verzierte  Schwertgehänge,  Zwei  lUBchriften  sagen 
uns,  wer  diese  Personen  sind:  die  eine  ist  Shipör,  der  König  der 
Könige,  Sohn  des  Ormazd,  die  zweite  Shäpür,  König  der  Könige, 
Sohn  des  Shäpür  und  Enkel  des  Ormazd,  es  sollen  mithin  die 
beiden  Personen  den  ShäpAr  II  und  Shäpür  III  vorstellen.  Die 
Darstellung  ist  etwas  plump,  die  Jagdscenen  und  die  Verzierun- 
gen des  Eingangs  der  eisten  Grotte  sind  bedeutend  höher  zu  stel- 
len. —  Wenn  wir  noch  das  unvollendete  Basrelief  erwähnen, 
welches  Ker  Porter  in  den  Ruinen  von  Bai  gefunden  hat,  so  glau- 
ben wir  die  wichtigsten  Kunstdenkmale  der  Säaäniden  erwähnt 
zu  haben.  Eine  kurze  Erwähnung  verdienen  nur  noch  die  Mün- 
zen. Von  den  Dareiken  ist  bereits  oben  fp.  661)  die  Rede  gewe- 
sen. Die  Areiakidenmünzen  gehören  ihres  griechischen  Charakters 
wegen  kaum  hierher ,  wiewol  die  Bildnisse  und  der  Schmuck  der 
Aisakidenkönige  auch  die  Aufmerksamkeit  des  Eränisten  verdie- 
nen. Von  den  Münzen  der  Säsäniden  finden  wir  die  schönsten 
zu  Anfang  der  Dynastie'),  unter  Ardashir  I,  von  der  Zeit  des 
Shäpür  II  an  verschlechtern  sich  dieselben  auffallend  und  errei- 
chen unter  Peroses  einen  hohen  Grad  der  Barbarei,  der  sich  unter 
den  folgenden  Herrschern  stationär  erhält.  Unter  Khosrav  II 
zeigt  sich  einiger  Aufschwung,  der  aber  nicht  fortschreitet ,  son- 
dern bis  zu  den  Münzen  der  letzten  Säsäniden  stationär  bleibt. 

Ueber  die  Musik  können  wir  nur  bemerken ,  dass  dieselbe 
jederzeit  in  Eräo  beliebt  war,  wir  aber  nichts  Näheres  über  sie 
wissen.  Vararan  V  war  ein  grosser  Freund  der  Musik,  er  hatte 
nicht  nur  griechische  Lautenspielerinnen  in  seiner  Umgebung, 
erliess  auch  angeblich  Musiker  aus  Indien  kommen  (s.  o.p.  550). 
Am  Hofe  des  Khosrav  11  werden  im  Königsbuche  zwei  Sänger 
Bärbad  und  Sargash  (Se^us)  erwähnt,  sie  sind  wol  beide  Grie- 
chen gewesen  und  griechische  wie  indische  Musik  dürfte  am  Hofe 
der  iranischen  Herrscher  vielfach  gehört  worden  sein, 

1]  Vgl.  Mordtmaon,  Zeitichr.  der  DHQ.8,  7.  Wegen  der  Qbrigen  Alter- 
tbfimer  der  SAsioideu  Tenreisen  wir  auf  Ed.  ThoDHB,  Eorly  Suknian  in- 
«criptionB,  leala  and  eoitu.  London  IS73. 
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ApbraateB  3,  470.  471. 
Aphumon,  Festung,  3,  460.  467. 
Apolloniatii,DiBtnct,   1,  116.  3,35. 
Apolluphane«  2,  5T3.  575. 
ApuRoorua  3,  589. 
Aq-geduk,  Paaa,   1,  76. 
Aq-robAt,  Pasa,  1,  41. 
Aq-aerAi  (FIubb)  1 ,  44. 
Aq-tau,  Beige,  I,  274. 
Ars.  Sohn  Arama,  1,  735. 
ArabAya  I,  215. 
Araber  1,  416.  3,  163.  272.  295. 
Arabgir,  Stadt,  1,  159, 
Arabiter  2,  572. 
Arachoten  2,  516.  519.  542. 
Aragat,  vid.  Alaghei. 
AraguB,  Fluaa.  1,141.413. 


Aragua  1,  413. 

ArakadiiB,  Berg,  1,  226.  2,'30S. 

Arakha  2,  325. 

Aralei,  die,  1,  737. 

Ar&m,  Armenier,  1,  734. 

Aran  3,  202. 

Arang-rilt,  nd.  Ragba.. 

Aiarat,  Berg,   1,  144.    2)  Ebene  1. 

147.   31  Provini  1,  240. 
Aradtu  3,  411. 
Antenian,  die,  3,  203.  221. 
Araxee,  Flnaa,  1,  93.  145  flg.  3,  472. 

2]  beiXenophon  2,  437. 
Arbakea  2,  257.  2]  2,  439. 
Arbande«  3.  174. 

Arbela  I,  226.    2,  522.  523.  3,  ITä. 
Arbiane«  2,  256. 
Arbirl,  vid.  Arbela. 
Arbupalea  2,  498. 
Archaeopolii  3,  442. 
Archebios  3,  58, 
Archelaoa,  Akteo  de«,  2,  197. 
Arohon  3,  6. 

ArdA-vliAf-DAme  3,  794  flg. 
Ardashtr  I  3,  235  flg. 
Aidaahtrll  3.  333. 
Ardaahtr  III  3,  528  flg. 
Ardaahlr,  König  Ton  ArmeiÜH),  3, 

355. 
Ardebll  1,  129. 
ArdekAn,  Stadt,  1,  99. 
Arderikka  2,  372. 
ArdevAn  3,  196.  237. 
Ardumanit  2,  307.  310. 
ArdTt-fUra  1,  196.  463.  Cf.  AnihiuL 


422. 


Arejat-afpa  1,  712.  Cf.  Ariaap. 
Areibäs,  König  von  OtiaaBta,  3, 

4.)2.  436. 
Aresüra,  Berg,  2,  121. 
ArgaeuH  1,  195. 
Argam  3,  211.  213.  228. 
Arghana-Maaden,  Ort,   I,  173 
Ai^hendäb  1,  3], 
ArgheaAn,  FIubb,   1,  32. 
Ai^oBte  2,  273. 
Ans  2,  517. 

Ariabignes  3,  374,  383.  3»4. 
Ariaioi  2,  434.  440.  442.  44 

447.  461. 
Ariana  1,211.  2,539. 
Ariaiamnea  2,  349.  3,  376. 


Atiaapen,  die,  2,  541. 

Arisspe*  2,  479. 

Arier    1)  Tid.  Arya.     2)  2,  380.  SIT. 

542. 
Arimaiea,  Felaen  dei,  2,  556. 


AriobarMnes  I)  2,  472,  416,  2)  517. 
526.527.   3)  3,95.    4)  3,  133. 

AriomardoB  2,  374.    2)  2,  380. 

Ariitakes  3,  275. 

AriujAn  1,  113. 

Anit-dtffh,  vid.  A^aetu. 

Arjup,  König,  1, «63. 711  flg.  714  flg. 
718,  Cf,  Arajst-ft5pa. 

Arkeailaoi  3,  6, 

Ärmaid  1,  435. 

ArmamithrM  2,  3SI, 

Annan,  Dorf,  3,  526. 

Armavir,  Stadt,  1,  148.  733. 

ArmayiB,  Armemta,  1 ,  733, 

Annenak  1,  731. 

Armeniea  1, 137  flg.  237 flg,  3.273 flg, 
280  flg.  284,  302.  309.  316.  ,t5i, 
357  flg.  410.  455.  —  Theilung  3, 
33S.  -^  Kenige  toq  3,  615.  Sogeo- 
geschichte  1,  496. 

Armenier  I,  364 flg.  2,  517.  519.  523. 

Arminiya  1,  217.  vid.  Armenier. 

Arovaatan,  pTovinE,  1,  242. 

Arpa-cii,  Flun,  1,  146. 

Arpafin,  Oebirge,   1,  196. 

ArriD  1,  213.  683. 

Arrapachitia  1,  123. 

Arrejin,  Stadt,  I,  107. 

Arreater.  die,  3,  459. 

Arrhidaeu*  3,  4.  7. 

Anacia  3,  46. 

AMskas  2,  41».  -<20. 

Arsakes,  Bruder  deaAbiaatei,  2, 570. 
2)  Stifter  der  AraakideDdynsstie  3, 
71  flg.  3)  Sohn  des  ArUban  III  3, 
)41.  142.  4}BruderdeBArtabanIV 
3,  ISO. 

Arsakidea,  Ur»piungundOeHchichte, 
3.  72  flg.  6l5flg. 

Arsamenea  3,  374.  380. 

Arsames  1)  2,  374.  380.  2)  2,  479.  3) 
2,  497.  505.  537.  540.  542.  553. 

ArHamoBBta  3,  163. 

Arsanefl  2,  496. 

Araaniaa,  Fluaa,  3,  164. 

Araes  2,  489. 

ArahidA,  Festung,   1,227. 

Arahak,  Königv.AimeDien,3,l99flg. 
2)  3,  200  flg.  3)  3,  275.  292.  294. 
309  Og.  4)  3,  328.  337  flg.  ä)  Sohn 
dea  KboaroT  IH  3,  345  Anm. 

Arshakavan,  Stadt,  3,  314. 

Arsian-Oebtrge  1,  142. 

Ar»ites2,41S.4l9.420.  2)2,4ö7.J9.S. 

Aratit  2,  inS. 

Artab'annus  3,  318. 

ArUbanuB    2,  342.  379.   3B0      2j   2, 


ArtabanuB  13,  37.  76.  —  Artaba- 

nuB  II  3,  Sa  flg.  —  ArUbanua  UI  3, 

I35flg.—  Artabanus  IV  3,  185  flg. 
ArtabanuB,  Sohn  de«  Artabanui  lU, 

3,  148.   2j  N>-benkOnig  3,  170. 
ArUbaunei  2,  374.    2)  3,  36.  565. 
ArtabaioB  1}  2,  3SU.   395.  398.   3!)9. 

2)  413.  416.  3)  2,  4&)  flg.  531.  537. 

560.    4,  3,  101. 
Artadukht  3,  239. 
ArtaeuB  2,  258. 
Artagera  3,  133. 
Artageraea  2,  439.    2)  FOrat  der  Ka- 

duBier  2,  442. 
Artakakna  3,  49. 
Artakama,  Tochter  des  Artabaioa,  2, 

578. 
Anakoana  2,  540. 
Artanea  2,  374. 
AitapauoB,   Sohn  des  Artosyraa,  2, 

406.    Hyrkanier  2,  411.   2)2.412. 
Artapatea  2,  441. 
Artaphemee  i]  2,  313.    2)  2,  357  flg. 

369.   3)  370.    4)  380.    b]  423. 
Artuhat,  cf.  Artazata, 
ArtaaheB  3,  204.    2)3,  210  flg.    3|  3, 

380. 
Artaayraa  2,  303.  313.  3)  3.  443. 
Artavaidiya  2,  321  flg. 
Artavaadea   tod  Annenien    1)  3 ,  99. 

101  flg.    105.   111.     2)  3,  120.  125. 

3]  3.  130. 
Aitavaadea  von  Medien  3,  120.  126. 
ArtavaEd  3,  207.   2)  3,  213  flg. 
Artaxata  3,  94.  97.  142.  156.169.166. 

181. 
ArtaxeTxea  I  2,  410  flg.  —  Artaier- 

lea  II  2,  431  flg.  442.  —  Artaser- 

xes  III  2,  479  flg. 
Artaxea  3,  126.  127.  129.  141. 
Artaxiaa  1)  3,  91.    2)  Vid.  Artaxea. 
ArUyktea  2,  381.  400. 
Artaioatra  2,  369. 
ArtembaieB  2,  264.  273. 
Arteroiaium,  Gefecht  bei,  2,369. 
Artemita  3,  145. 
ArthoadistuB,  vid.  Ortoadiatua. 
ArÜbarxanea  2,  419. 
ArUboIeB  2,  579. 
Artogeraaaa,  Featv 
Artokbmea  2,  374.  : 
Artonia,  Tochter  dea  Artabazoa,  2, 

578. 
Artoatea  2,  419. 
Artouchea  2,  454. 
Artourea  2,  419. 
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Artruni  3,301.  I>]9. 

Artvin,  Stadt,  1,  143. 

ArtykM  2,  258. 

Artynes  2,  25'j. 

Artyntea  2,  380. 

Artjphioi  1)  2,380,   3}  2,419. 

Artyrtone  2,  204.  310,  374. 

Aruegh  3,  315. 

Arvend  1,  103. 

ArrisgUi  3,  570. 

AiunM  3,  419. 

Arya,  Ariya  t,  429. 

Aryandei  2,  353,  3,  002. 

Aryenia  2,  255. 

AnttmoQ,  FluM,  3,  468. 

Arianene  3.  2(il.  400.  456.  460.  407. 

Ariheng,  DAmon,   ],  586.  589. 

Af«garU  1,  222. 

Aftnan  2,  109. 

A;nBfB£ta  I,  623. 

ÄfD  Ehaid  2,  3,1. 

Afpacanft    Cf.  ABpathines. 

Aftrt-ytdIidtUB  2,  133. 

Aaaak  3,  72.  61.1. 

Aibun  1,  162.  163. 

Aaha  vahüita  2,  34  flg. 

ABhaTaidfto  1,  T25.  3,  229  flg. 

Aibemaoi^a  2,  148.  3,  T1U. 

AihghAnicT  3,  196  flg. 

Aaliis  vaguhi  2,  105  flr. 

Aihkl  3,  196.  Ashkll  ibid. 

Aahuiha,  Kiaig  v.  Ibt-Tien,  3,  361. 

368. 
A»k,  Ort,  1,  (56. 
Aapacurai  3,  318.  310. 
Aspadana  2,  528. 
Aspadas  2,  2i8.  260. 
Atpadates  2,  303. 
Aipahapet  3,  242. 
AipaBUtres  2,  4  t  1. 
Aspathinei  3,  307. 
Aapasia  2,  478. 
Aspanakeii  3,  31.  76, 
Aapaaier  2,  664. 
Aipailas  2,  576. 
Aapebedes  3,  414. 
Aapiaaa  3,  32. 

Aaprudui  [Aaprudii]  t,  75.  3,  261. 
AapEir,  Stadt,  1,  35. 
AMakanen  3,  566.  568. 
Aisaniten  3,  297. 
AHyrer  3,  380. 
AatAvena  2,  631. 
AiUrAUd  1,  68. 
ArtM  2,  563. 
Aatibarai  3,  358.  259. 
Aatrampaychoi  3,  589. 
Aityages  3,  2S5  flg.  363  flg. 


Atan  2,  41  flg.  49. 

Athen  im  Streite  mit  Uariut  1  1. 

362  flg. 
Athoos  2,  419. 
.IthraTana.  die,  3,  559  flg. 
Athlet  1,  558.  Cf.  Thrita. 
Athwys  1,  440.  538. 
Atburft  1,215. 
.4ti«yeH  2,  498. 
Atowa    3,  394.   315.  327.374.    i)i. 

477. 
Atradatei  2,  273.  277. 
Atrina  3,  317. 

Atropat«iie  3,29.131.  Cf.  Adai-buiü. 
Atropates  2.  517.  560.  57S.  '3,  5.  kö 
Attak  2,  565. 
Attambiliu  3,  175. 
AuferatehuDg,  die,  2,  158  flg. 
Augen,  dea  KOnigs,  3,  627. 
AugUBtuB,    Min  VerhiltnUa  ni  den 

Partheni,  3,  117—131. 
AulAd  I,  589. 
AUrvamdA,  WatMr,  2,  53. 
Aussetiung  d.  Kinder  3,  683. 
Auatane«  3,  561. 
Autiyira,  FeRtung,  1,  225. 
Autobarea  2,  579. 
AutoboiMkea  2,  439. 
Autophradates   2,  472.  4T&  flg.   MI}. 

510.  512.   3)  2,  537,  560. 
Avesta  1,  710.  3,  771  flg. 
AventBiprschon,  die,  3,  739  flg. 
Awiklitar,  die.  2,  74.  140.  17Sflg 
A^hy«  2,  136. 
Ayin  Ouibaap  3,  481. 
Aiabaritei  2,  418.    3,  635. 
AiAdbeh  3,  536. 
Aianea  2,  380. 
Azarethea  3,  413.  414. 
Aiemitdokbt  3,  530.  531  flg.  534. 
Aidahak  3,  327. 
Ali,  DAmon,  2,  135.  3,  576. 
Asix,  Dfimon,  1,  511. 

B. 
Bab  3,  331. 
MbA  3,  242. 
Bftbek,  Tid.  Pspek. 
Bibtnu  1,  219. 
Babul,  FluBi,   1,  67. 
Babylon  1,303flg.  3,  3S7  flg.  3170;; 

3,  100. 
Bsbylonien  1,  303. 
Babylonier  2,  517. 
Bacabaaoa  3,  411. 
Bacasii  3,  78. 
Badaka  3,  16. 
Bädakluhfcn  I,  45. 
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B&dKhte  1,  53. 

Badiane  3,  459. 

Badres  2,  380. 

BaKsbuXhB&,  vid.  TatspheiDeg. 

Baga,  bagha  2,  27. 

Bagae  2,  559. 

Bagaios  2,  326. 

BagapateB  2,  303.  313. 

Bagaran,  Stadt,   1,  )41.  3,  210. 

Bagarat  3,  201.  203. 

Bagavan  1,  149. 

Bagavairaka  Z,  27. 

BaghdAd  1,  176. 

BaghTan,  Ebene,   1,  21. 

Bagiatanea  2,  531. 

Bagiatanon  3,  %i:i. 

Bagoaa  2,  4S&— 4b9.  495.  497. 

Bagdbakht  2, 11. 

Bagophanei  2,  523. 

BagoniHM  2,  418. 

Babman  (Behmen] ,  Sühn  des  Arta- 

bau  IV  3,  236.  240.  245. 
Bahmandiz  1,  621. 
Uabr,  Bahl  1,  42. 
Bahr&m,  vid.  Behrim. 
Baiberd,  Stadt,   1,  142.  143. 
Baiksnd,  Stadt,  1,  646.  652.  3,  552. 
BAkbdhi  1,  42. 
BakhtegäD,  See,  1,  SS. 
BakhtiAri,  die,  1,  353. 
Baktra  1,  42.  2,  544.  S(i2. 
Baktrien  2,  557.  3,  64. 
BAkbtna  1,  42.  220. 
BaktriacheH  Reich  3,  39.  K  iig.  7!>. 
Bäkuba,  Dorf,   1,  ItS. 
B&l&b&gh,  Thal,  1,  7. 
BAU  miar,  Fertong,  1,  9. 
BalaratHuB,  Treffen  von,  3,  49(1. 
Balftah,  Anakide,  3,  197.     2]  Sbt- 

nide  3,  383  flg. 
Bäte,  Fluaa,  1,64. 
Baliki,  die,  1,  358. 
BAUb  1,  166. 
Balkh  1 ,  42.    Uoaidenz  der  KayAni- 

d«ii  1.  660. 
Bambok,  Paaa,  1,  140. 
Bamb;ke  1.  166. 
BAmiAD  1,  41. 

Band'i-  SultAn,  Kanal.  1,  16. 
Banga  2,  89.  135. 
Banghaah,  die,  1,  316. 
BAnS-Quthaap  1,  614. 
Baptana  1,  118. 
BArAn  lukh,  Pasa,  1,20. 
BaTasroth  3,  517. 
Barbalisu«  1,  166. 
BardaDM  3,  433, 
Bar^ya  2,  289.  304  Bg.  Cf.B 


Bareki,  die,  1,  341. 

Borefman,  dai,  3,  5il. 

B&rferaah,  Stadt,   1,  67. 

Barikzai,  die,   1,  319. 

Bariasea  2,  313. 

Birm&n,  TurAnier,   1,  576.  643. 

BAnntn,  Feuertempel,  3,  525. 

Baiopbtoa  3,  304. 

Baraaentes  2,  516.  53J.  510. 

Baracham  3,  205. 

Borsemio»,  König  v.  Hathra,  3,  183. 

Barsine  1]  2,  512.    2J  Tochter  d.  Da* 

riusUI  2,577.  3,  25. 
Baraom,  cf.  Barefman, 
Barta  1,  G43. 
BAru,  FIuH,  1,  14. 
Barzala  3,  266. 
Bananea  2,  542.  553. 
Banapharnea  3,  114.  207. 
Baaean,  Diatricl,   1,  24(1. 
Bat^n,  Fluaa,  1,  145. 
Baaiata  2,  557. 
Basaakes  2,  360. 
BoatAm  3,  474.  502.  Cf.  BeatAm. 
Bat  3,  327, 

Batman-au,  Fluaa.  1,  174. 
Batne,  Stadt,   1,  292,  3,  174.  402. 
Batsigreban  1,  119. 
Bajreztd,  Sudt,  1,  136. 
Bai,  Armenier,  1 ,  733. 
Bazanea  3,  408. 
SaHiria  2,  557, 
B&tira  2,  565, 
Bearbaes  3,  467. 
Beat,  cf.  VipAfA. 
Bebasa  3.  266.  266. 
Bebdarch  3,  516. 
BebehAn,  Sudt,  1.  117. 
Bedh,  Paaa,  1,  19. 
Begram,  Ebene.  1,  II. 
Beb  ez  Andiu  Khoaiav  3,  463. 
Beb  ez  Andiu  ShApAr  3,  254. 
BehiatAn,  Behiitiln  9,  813. 
Bebmen,  Sohn  lafendi Ära,   1,  T23  flg. 
Behmen  JAdäveih  3,  537. 
Behrim,  Sohn  d.  Qudan,  1,  630. 
BehrAm,  Waffenträger  der  SiAvakbab, 

1,  625. 
BebrAm  CoWn  3,  471-499. 
BehiAm  SiAvaahAn  3,  494  ^. 
BehrAmgilr,  vid.  Voraran  VT 
BebrAmafeuer  3,  575. 
BehrAm  Variivand  2,  156. 
Behut,  vid.  VitaatA. 
BehiAd  1,  606.  617. 
Beichte  der  ErAnier  3,  «96  flg. 
Beklam  3,  517. 
Bei  I,  732. 
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BeU,  Stadt.  I,  19.  Pauvgn  1,  81. 
Bullkh,  FluM,  1,  289.  Cf.  Bilikh. 
BfilUcen.  die.   1 ,  307 .  3U0  flg. 
BelücisUn  1,  SU  flg. 
Bender  AbbAs  1,  87. 
Bemduft-Rurden  i.Shi. 
Berdur&ni,  die,   1,  iltl. 
BerezL-9eva|ha  2,  4S. 
BeroMuB,    leine  Bedeulnng   fOr  die 

£rAn.  Geschichte,   2,  242.  287. 
Berrhoea  3,  416- 
Beaobdol,  FasB,  1,  140. 
Üeaoe,  Schiffer,   1,  6fi6. 
BeuoB  2,  531—554. 
BestAm,  Stadt,  1,  58. 
Beiabde  1,  1T4.  3,  291.  292. 
Bezinäs  t]  3,253.   2!  3,  331. 
Beihan  1)  Sohn  deaG^v,  1,  624-  62T. 

638.  640.  643.  «144.  2:  der  Aihghs- 

nideS,  197.  3;  acrTOrke  U,  S4I  flg. 
Bmnanier  3,  202. 
Bhaaul,  FlusB,   1,  H2. 
Bibaa  3,  iHü. 
Bibi-nAni  1,  IS. 
Bibulns  3,  >I2. 
Bldid.  Siadt,  1,  1.36. 
Blderefch,  Turinier.  1,712. 
BilbAi-Kurden  1,  359. 
Bilikh,  Fluu.  3,  10^  2»5.    Cf.  Be- 

Itkh. 
BInftb,  Stadt,  1,  131. 
Bindoe«  3,474—5*11. 
BingQl,  Berg,  I,  14S. 
Btr,  Ort,  1,  lü5. 
Biijand,  Stadt,  1,  3K. 
BiraNimrüd  1,  3U5. 
Biithanei  2,  530. 

Bitlis,  Stadt,  1,  136.  Flun  v.  I,  174. 
Boee  3,  410- 

Biwhai-kOi,  Denkmftle  tod,   1,  186. 
Bokh&ri  1,  274.  276. 
Bolanpaw  1,  17  flg. 
Bolkhar-Bu,  FluM,  1,  144. 
Boran  3,  522. 
UoBt  I,  3t. 

Brahui,  die,  1,  33U.  333  flg. 
Brahuigebirge  1,  17. 
Brygacius  3,  488. 
Budar,  FIum,  1,  85. 
Budaap  1,  521. 

Buddhisten  in  Erin  t,  671.  3,  717. 
Buidhi  2,  136. 
Buidhitha  2,  136. 
Buiti  2,  134. 
Bdji  2,  136. 
Buinurd  1,  59. 
Baiephala  2,  568.  570. 
BumaduB  1,  124.  2,  517. 


Bundeheah  3,  797. 
Bupares  2,  517. 
Burtndokht  3,  530.  535. 
Burhin.  die.   1,322. 
Burrindu,  FIum,   1.  9. 
Bardiiid  1,  110.  116. 
Bushkurd  1,  334. 
BÜBhyadcU  2,  137. 
Busminuht  3,  461.464. 
Buttakote,  Ebene,   1,  T. 


C4c,  Stadt.  1,  272.  602. 

Caecal,  See,  1,  128.  200.  «54. 

Caerar  3,  113. 

CaesareB  1,  185. 

CaghAniin  3,  394. 

Cafus  3,  130.  131.  133. 

CalliuicuB    3,  395.    Schlacht  brä  3, 

413.  434. 
Cambadene  1,226.  Cf.  Rampada. 
Cambysaae   I,  442. 
Cambyses,  FIum,  1,442.    Cf.  Ram- 

byaes. 
CAm-cfti.  Fluw,  1,  164. 
Camru,  VogeL  2.  118. 
Candor,  die,  I.  401. 
Candrabhagi,  Flu««,   I,  267. 
Candragupta  3,  24. 
Capemana  3,  286. 
Caracalla  3.  1S6  flg. 
Carrhae,  cf.  Karrhae  und  Khirin. 
Caru»  3,  267. 
Cassianu«  3,  284. 
Caaiiui,  AvidiuB.  3,  18t. 
CasiiuB,  Longinua,  3,  102.  108.  lOS. 

Ul.  112.  20». 
Caatra  MauTorum  3,  307. 
Catenas  2,  546.550.561. 
Cehil-tan,  Berg,   1,  23. 
Centialatien  1,  2. 
Cicaat  1,  128.  Cf.  Caecafta. 
Ceugrenhaoa,  d.  Brahmaiie,   1,  705. 
Cer&gh  -  KnsUln ,    vid.    Lichtaiiil6- 

Chala.  Stadt,  1,  118. 

Chalchaa  3,  520.    ' 

Chaldaeer,  die,  3,  588. 

Chalonitj«  1,  118. 

Chamaetha  3,  514. 

Chanaranges,  der,  3,  414.  621.  «90. 

Channaioa  3,  116. 

Charax  3,  48. 

Charcha  3,  288.  2)  3,  30«. 

CharesT.  Mytilene  1,  «BS. 

ChariB  3,  49. 

Chumaude,  Stadt,  2,  438. 
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Chiliwoh,  der,  3,  635. 

Cbilicome  3,  295. 

Cbioaiten  3,  283.  28S  flg.  2Bg. 

L'blomaroD  3,  469. 

ChnaithM  3,  4B9. 

Choueae  1,  47.  i.  tSZO. 

Choup«a  2,  564,  cf.  Cboea.  2)  3,  «33. 

ChuM  1,  &64. 

Cholp-8u,  FluM,  1,  153. 

Choiaimien  1,47.   2,554. 

Chorosmier  S,  380. 

Chociuies  3,  441. 

Chorienes,  FelieD  dei,  2,  56«. 

Chosdae»  3,  526. 

ChoBTOea  3,  181. 

Christen,   ihre  Verh&ltnisae   in  Erin 

3,  719  flg.,  iD  Aruenien  3.  722  Sg. 
Chroniken,  ^riniscbe,    1,   486.    3, 

191.  234.  771. 
Chronologie  der  Sagengeichicht«  1, 

äOU. 
Cilicieo  1.  243. 
Ctn&b,  Tid.  Candrahhigl. 
Ctnärim  1,  55. 
Cinvat,  Brücke,  3,  113.  150. 
CircBsium  I,  167.   3,  29G.  485. 
Citratakhma  2,  321.  333. 
Citrone,  die,  I,  353. 
CludiuB,  Appiiu,  3,  93. 
Cobin,  cf.  Behräin  CoMn. 
Coohe  3,  300. 
Comana  pontica  1,  18(1. 
Cometea  2,  304.  Cf.  Gaumftta. 
üoiiitantin  der  Otomc  3,  279. 
Coaitantine  1,  296. 
ConstantiuB  3,  279  Sg. 
Corbulo  3,  156.  158. 
Corduene  3,  361.  385.395. 
Conna,  Fluu.  3,  153. 
Corokh,  Flnas,   1,  143. 
CrMnu»,  Lic,  3,  100  flg.  206. 
CraucasiuR  3,  2110  fig. 
Cutatiaium  3,  443. 
Cydnu«,  Fluas,   1,  289. 
Cylacet  3,  318. 
Cypreiae,  die,   1 ,  258. 


Dacira  3,  396. 

UAdanhia  2,  321. 

UadMtan«,  Stadt,  1,  283. 

Dadiker  3,  380.  381. 

Daena  2,  104. 

Daer  3,  519.  3,  135.  157.  544. 

Daevafl,  die,  1,436.   3,125. 

....  mainvaTa  3,  130. 

....  miiBiD]ra  2,  131. 


Daerat  Tarenva  2,  130. 

....  vyimbura  2,  131. 
»ighestin  1,  37S. 
]>Bghui,  Ebene.  1,  596. 
DahAk  1,  530  flg.   2,  156. 
iiabtn,  Dorf,  1,  154. 
Dailem  1,  77.  3,  421. 
Dftitya,  Flut»,  I.  300.  695. 
Duwia  2,  135. 

Dakhma  2,  194.  3,  702.  704. 
Damaipia  3,  417. 
D&mefrlian,  Stadt,   1,  61. 
D&moi»  upan»ui6  2,  116. 
Danabe  3,  304. 


Dara  bei  Nisibia  1,  296.   3,  103.  429. 

438.  450.488.  491. 
DAri,  EOnig,  2,  585  flg. 
U&rib,  König,  3,  584. 
D&ribgeid,  Stadt,  1,  88.  2,  585. 
Daradaz,  Fltus,   1,166.   2,436. 
B&iaJB,  Flura,   1,  683. 
Daranaghi,  Diatrict,   t,  158. 
D&ravavua,  vid.  Darios. 
Dardas,  die,   1,  395  flg. 
Bareiaioa  3,  406.  411. 
Uargam,  Fluai,  1,  200. 
Danel,  Engpaas,   1,  381. 
Darigmedum  3,  471.  624. 
Darios  I  2,291.  308  flg.  313.  315  flg. 

-  DariuBU  2,  418flg.  —  DariusIII 

!,490flg.  5U6flg.  513flg.  517.531. 

531—534. 
Darios,  Sohn  des  Axtaxerxea  II  2,478. 
Dardnabmte  3,  573. 
Daränaopfer  3,  577. 
Darrfti,  District,  1,  45. 
Daxbt,  FIqm,  1,83. 
Dat  3,  201. 
Datamea  2,  475  flg. 
Dataphemea  3,  545.  559. 
Datia  2,  370.  406. 
Dattel,  die,   1,  253. 
DanleUbU,  Stadt,  1,  103. 
DaDTiaea  2,  364.  374. 
Dauaaia  3,  181. 
Dazimonitit,  Ebene,  1,  180. 
Uecebalus  3,  170. 
Deh&B,  Fliuw,   1,  43. 
Defagirdn,  Dorf,   1,  98. 
DehiatAn  I,  576. 
DeinoQ  2,  273.  442. 
Deiokea  2,  248  flg. 
DeliJB-sa  1,  186. 
Demaratus  3,  370. 
Demftvend  IjBerg  1,  TOflg.    3)  Stadt 

1,  71. 
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Demetiiaa,  St»dt,  3,  M. 
Demetriui,  8oha  d.  Euthydemos,  3, 

40.  53. 
Demotrius  Nikator  3.  42  Bg.  SO. 
Demetriu«  Sätet  3,  42. 
Demokedeg  2,  332. 
Dendftn-BhikeD,  P«m,  i,  42. 
Dcrbend,  Pas«  yon,  3,  a57.  421. 
Derbikker,  die,  2,  21^2. 
»erende,  Stadt,  1,  lii2. 
Derfek-dAgh,  Berg,  1,77. 
Der-i-Mihr  3,  568  flg. 
Deskere  3,  255. 
Destagerd  3,  517. 
Deetür  3,  596. 
D£v,  der  weisHe,   1,  5Sti. 
VeTu-bovun,  Oebiige,   1,  145. 
Dyhmuth,  vid.  T^hmuth. 
DiBcira,  vid.  Daeura. 
Diadin,  Stadt,  1,  136. 
Diila,  FluM,  1,  lU, 
mouptn  1,  413. 
nih-KhuAreqAn  1,  131. 
Dib-Nemak  1,  63. 
Dilemniten,  die,  3,  446. 
Bilmin,  Stadt,   1,  132. 
Dinever  (Dainever],  Stadt,   1,  105. 
Diocletion  3,  261. 
Diodor  2,  279.  280.  292  flg.  404.  472. 

474.  4S).489. 


Diunakan,  dia,  3,  202. 

Üivanfya,  Stadt,   l,  169, 

Diy&r-bekr,  vid.  Amida. 

Dizfdl,  Flu88,  t,  109.  110.  Stadt,  1, 

ItO. 
BUhak,  Biatrict,  1,  85. 
Dokht-ienäa  3,  534. 
Dolmetscher,  die,   3,  583. 
Dornet  3,  214. 
Doraq  1,  108. 
Dori,  Flu««,  I,  32. 
DotoB  2,  380. 
Doyin  iTovin)  1,  149. 
DrangGD,  die,  1,  219.   3,  161. 
Drapnaka,  Stadt,  2,  544. 
DriwiB  2,  135. 

Drnjas,  die,  I.  437.  2, 126 flg.  136 flg. 
Drväcpa  2,  76.  Cf.  Gosh. 
Drypetii ,  Tochter  dea  Darius  UI,  2, 


578. 


(,  25. 


Dük,  Ebene,  3,  407. 
Dul-garnain  2,  602  flg. 
Dundy-dägh,  Berg,  I,  155. 


Dura  3,  34.  29«.    2)  3,  35.  3« 

Fluse,  3,  303. 
DuritnaanlD,  K&nig,  I,  690. 
UA-ahUh,  Berg,   1,33. 
Dusbikgebirge  1,  154. 
Dushikkurden  1,  361.  2,  65. 
Dushiyära,  DuthyUrya  2,  72.  I 


Ebene,  die  unglückliche ,   I,  18. 

Eberqäli,  Stadt,  1,  96. 

Edeasa  1,  293.  3,  176.  186.  189.  402. 
429.  437. 

EgU  1,  173. 

Ena,  Stadt,  1,  159. 

^e,  äräniache,  3,  678  flg. 

Ehrenieichen,  £rAni«che,   3,  622  flg. 

Ekbatana2,  25U.251.  3,41.  48.  165. 

Elam  1.  117. 

ElboTE  I.  61.  Cf.  Alburz. 

£t«geia  1,  156.  3,  173.  181. 

ElU«,  Trefl'en  bei,  3,  536. 

Elvend  I,  103. 

Elymaeer  3,  78.  97.  146. 

EniiamUk,  Treffen  bei,  3,  537. 

EntlehDungea  vod  deo  Semileu  1. 
449  flg. 

Enieli,  Hafeo  von,  1,  78. 

Er,  Sohn  dea  Aimenioa,  3,  796. 

Eraj   1,  546  flg. 

Erin  1,  2  flg.  Name  1,  211.  PiDiin- 
zen  1,  212  flg.  Orftiueu  1,  236. 
Klima  und  Produete  1,  243  flg. 

Eraneak  3,  217. 

Erinver  1,  390  flg. 

Erln-aheht  1,  212. 

Eretria,  Zug  gegen,  2,  369. 

Erindaa,  Fluse,  3,  150. 

Erivan  oder  Erevan  1,  149. 

Erovand  3,  210  flg. 

Erovandakert  1,  147. 

Erovandashat  1,  147.   3,  210. 

Erovaz  3,  2t  I . 

Eraari,  die,   I,  351. 

Erymanthu«  3,  4t. 

Ersenlm,  Stadt  nnd  Thal,  I,  I5ti.  Ge- 
birgskette von  1,  142. 

Erziehung,  ärinische,  3,  682  flg. 

Erzingto,  Stadt,  1,  157. 

EaaukhBil,  die,  1,  316. 

Esdim  3,  521. 

Esel,  der  dreibeinige,  2,  117. 

EshkebdB,  Turinier,  1,  633. 

Eehkeah,  TurAnier,   1,639. 

Essakathtyya,  Trefl'en  bei.  3,  537. 

Etrek,  Flus«,  1,59. 

EtEchmiuin,  EJoater,  1,  149. 
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Etymander  2,  541. 
EntupU  2,  bGi. 
Euei^eten,  die,  2,  &41. 
Eukratideis  3,  56. 
EukratideB  i,  5G. 
Eulaeoi  2,  625  flg. 
Eumenea  3,  6-2U. 
Euphemia  'i,  43&. 
Eupbnit  1,  150  &g.  225. 
Eoropus,  Stadt,  1,  166.  K,  48. 
Eurymedon,  Schlacht  am,  2,  41)8. 
Euienen,  die,  3,  283. 
Eutfafdemtu  3,  39.  52  flg. 
Eutropius  3,  294. 
Exaithret  3,  110. 
Kxedares  (Axidares}  3,  17'2. 
Ecnik  2,  182. 
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Fräda  2,  321.  324. 

FtaoiteB,  vid.  Phraortes. 

Fraahaoitra  1,  7<J5. 

Frät  1,  200, 

Franen,  die  ^rAnischen,  3,  6T6  flg. 

Fravtk  und  Frav&käin  1,  512. 

Fravartü,  vid.  Phiaoitec,  2)  2,  320flg. 

Fravaihi,  die,  2,  91  flg. 

FiAzd&nava  1,  200. 

Friid&nu  1,  147. 

FiH&a  1,  544  fl|r. 

Fr^ni,  Tochter  des  Zarathuatra ,   t, 

705. 
Frezift  2,  135. 

Friede,  der  kimouische,  2,  416. 
Frobft.  Feuer,  1,  702. 
Für  2,  587.  589.  613.  Cf.  Potiu. 
FuriUül  1,  643. 
Fynyk  2,  452.  3,  2«. 


Faghäotih  3,  370. 

Foghfar  1,  64H.  2,597.613. 

Fahne,  die  ^rAniiche,  3,  «42. 

FgiTsli,  Stadt,  I,  34. 

Fanh-rdd,  Flusa,   1.  34. 

Farrakh-Iionniu  3,  531. 

FaiTukhiftd  3,  532.  534. 

Fän,  Provinz,  1,  88. 

Fanhtdvard,  Bruder  des  Plrin,    I, 

642.  644. 
Fuft,  Stadt,  1,  88. 
Fazindai  1,  31. 
Feige,  die,  t,  254. 
FeiUs,  die,  1,  356  flg. 
Felijft,  Bn^,  1,  168. 
FerdmoTi  1,  610.  624.  723. 
Feriytn  3,  529, 

Feribor«  1,  610, 620 flg. 629.632. 643. 
Feiiagis  I,  6U3  flg.  632. 
FerkhSn  3,  622.  529. 
Fermuli,  die,  1,  341. 
Fe«te,  £r&nische,  3,  706  flg, 
Feuer,  Auffiadnag  de«,  1,516,   die 

veTachiedenen  2,  41  flg,  45,  47.   3, 

575  flg.  592.  Cf.ÄtarB. 
Feuerdienst  3,  693. 
Feuertempel,  berOhmte,  2,  47. 
FillqiU  2,  565. 
Finstemias,  die  unendliche,  2,  18flg. 

120.  Land  der  F.  2,  613  flg, 
Elidoü  1,  488.  Vgl.  Köniasbuch. 
Flrdl-kühi  1,  345  flg. 
Firdd,  Sohn  d-  SiAvakliah,  1,624  flg. 
Flrüi-kilh,  Ort,  1,  64.65. 
Flrdi-shlbilc  3,  254. 
Fortgang  de*  HeDachengeachlechtea, 

Mythuavom,  1,  457. 
Fnwops,  StMlt,  1,  133. 


Gabagh  3,  201. 

Oabianoa  3,  206, 

Oabiene  3,  18. 

üabinius  3,  99. 

Gabudan  1,  12t:J. 

Gader.Flnas,   1,  127  flg, 

Gadramarta  3,  18.  19. 

Gail,  Flu«,  1,  158. 

Galerius  Maxim ianua  3,  261, 

Gallienua  3,  252. 

OalluB,  Flaviut,  3,  123, 

OAmAa&b,  Fluaa,   r,  112.  113. 

Gandamak,  Dorf,   I,  7. 

Qandftra  1,  221. 

Gandarer  2,  380,  381, 

GaHdarewa  1,  434.  563. 

Gandarf  1,  561.  Cf.  OaSdarewa. 

OandaritJB  2,  568. 

OaDgir,  Fluaa,  1,  113. 

Gania  1,  549. 

Oaniaka  3,  520,  526.  Cf.  Oaiaka. 

Oaokerena  2,  114.  115. 

Garauir,  Oase,  I,  31, 

GaiA-nemina  2,  113. 

Gar«6vai  1,  575.  599.  6U5  Bg.  64», 

654. 
Gashi  2,  136. 
OaubsruvB,  vid.  Oobryas. 
Oaugamela  2,  519.  3,  175. 
GaumAta  2,  301  flg, 
Gaus  2,  467—469. 
Gayomard  1,  609. 
Gayomarthlyya,  die,  2,  187  flg. 
Gaioka  3.  508. 
Gaiavon  3,  339.  345. 
Gaziura,  Stadt,  1,  160. 
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Gebete,  die  «TAniichen,  3,  691  ßg. 

Gedrouen  2,  290. 

GedroBiel  2,  541.  573. 

Qezham  1,  734. 

GfirUn   1,  77.  3,  421. 

GeUnen,  die,  3,  283. 

Gelen,  die,   2,  538. 

Genthumer,  die.  3,  201. 

Oenuni,  die,  3,  2ul. 

Geoi^er  1,  410. 

Oerger,  SchloM,  1,161. 

Gei^B  2,  382. 

OenmiDieuB  3,  136. 

Oerahfth  I,  514 

OerahnBp    1,  550.   558.    Vid.  Kere- 

GMcbleehtareKiiter ,  hebriische ,  I , 
460,  phflmiiMhe  4T0  %.  bsbylo- 
nüche  4T2,  ^rAnische  473. 

Gestehem  1,  576.  Cf.  Oustehem. 

OeHtirodieiiBt ,  ^r&niacher,  2,  70  flg. 
140. 

G6ti-khirld  3,  579.  700, 

Qiv  ] ,  586.  614  flg.  629.  639.  642. 

GharBhialln  1,  35. 

Ohuna,  Stadt,  1,  15. 

Gbiliai,  die,  1,  321. 

Ghorband,  Fluu,  I,  10.  Pmb  I,  II. 

Ghori,  die,  1,  315. 

Ghulghule,  Kuinen  TOD,  1,41. 

Qbilr  1,25. 

GitshAh  1,  5U. 

GirBTgird,  Stadt,  I,  6-iB. 

Glauttu,  die,  2,  566. 

Gloe»  3,  398.  40t. 

Olonuea  3,  408. 

Glones,  vid.  GloeB. 

Gnel  3,  313. 

Gobryu  1)  2,  307.  335.  347.  2)  2, 
374.  380.  3)  2,  439.  4)  3,  589, 

Qoebtheni,  die,  3,  203. 

OokUii,  die,  1,  353. 

Gök-innsq  1,  187. 

Gök-Bü  1,  164. 

Golinduch  3,  796. 

Gomal,  FluBB,  I,  15.  3;  1,134.  300. 

GonAbad,  Berg,  I,  639. 

Gongrat,  Stadt,  1,  47. 

GopAtlBhAh  3,  119. 

Gordian  III  3,  249. 

Gordium,  Stadt,  t,  38;). 

OordiuB  3,  95. 

Oordyene  3,  93.  97. 

Gorgo  3,  373. 

Oorneae  3,  155. 

GorothmAn,  vid.  Garö-nemAiia. 

GoBh,  Stadt,  1,  544.  2]  Geaiu«,  2, 
76  flg. 


GoBhni  3,  616. 
GoBht-i-FryAn  3,  796. 
Gotaries  3,  148—154. 
GotteBunheil  1,  598. 
Gougark',  Provin»,  1,  239. 
Granate,  Verbreitung  der,  I,  253. 
GranikoB,  Schlacht  am,  2,  497. 
Gregor,  der  heilige,  3,  274. 
Griechen ,    Untern ehmungen  gegen 

dieselben,    2,   358  flg.    370  lg. 

379  flg. 
OrUk  1,  3t. 
Grnmbates  3,  285.  388. 
Gubasea,  König  derX>axen,  3,  430flg. 

439.  440.  442.  44t. 
Godan  1,  613  flg.  629.  642.  657.   3j 

der  ABhghinide  3,  197. 
GuInAr  3,  338. 
GulpaigAn,  Stadt,  1,  102. 
Guliarrian,  Flusa,  1,  613.  &47. 
Gnmathene,  District,  3,  397. 
Gamenek  1,  ISU. 
Gundopherres,  vid.  Yndopherres. 
GunioB,  FluM,  3.  565. 
Guran,  die,   1,  368. 
OurAie,  Held,  1,643. 
Gurdt  3,  503. 
Qardtfs  3,  481.  502. 
GnrgAn   1),  Flnu.   1 ,  60.    2)  Stadt, 

ibid. 
GurgAnj,  Stadt,  1,  641. 
Gurgenei,  Kg,  t.  Iberien,  3,  4M>. 
Gurgtn,  Held,  1,  613.  3,  476.  492. 
Ounin,  Stadt,  I,  162. 
OurzBhehr  2,  162. 
GnBanaaUdes  5,  393.  395. 
GuBdanaBpeB  3,  520  flg. 
OuBhasp  aus  Bu  3,  4i6. 
OuBhtasp,  KOnig,  1,  664  flg.  666  flg. 
Gustasß  3,  555. 
Oustehem  3,  482.  vid.  OeBtehem  and 

Bast&m. 


Habb,  FluBs.  1,  81. 
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Kub-NDAman,  Ebene,  1,  U. 

Koh-i-Gabr  1 ,  85. 

Kuh-i-siäh  1,  ü2. 

KuhM&Hia,  Berge,   1,  21. 

Kohraaar,  Sudt,   1,  295. 

K.oiSai)j&q  I,  123. 

Koitu,  Hum,   1,  219. 

Kokca,  Fiusa,  1,  4S. 

Kulb  3,  202. 

Kolchier  I,  414. 

Kunak-HU,  Fluss,  1,  ib6. 

König  d,  KOnige  3,  ä96  flg.  —  Kö- 
nige J.  614  dg. 

Köiiigibuch,daB^rftni9che,  t, 48(1  flg., 
über  die  Araakiden  3,  192 flg.  Dar- 
stellung d.  ^Tän.Religiun  2,  1111  flg. 

Konkobar,  Stadt,  1,  ll>-.    Vgl.  Ken- 

Kop-dlgh,  Pa«  von,   1,  142, 
Kophen   1)  Sohn    des  Artabazon    2, 

ä3T.  556.  579.  2)  Fluss  2,  563. 
Kopratas  2,  625,   3,  16. 
Korcayk',  Provinz,   1,242. 
Kärpervelt,  Schöpfung def,  2, 141  flg. 

Geschichte  der  2,  151  flg. 
Koreole,  Stadt,  2,  438. 
Koshm-dägh,  Gebirge,   1,  153. 
Koimartidene  2,  418. 
KuRsaeer,  die,  2,  580.  3,  17. 
Ko«ti,  vid.  Schnur. 
Kotal-i-dokhter  \ 

....  khUht 

....  komArej  >  1,  9). 

....  mellu      I 

....  pir-i-ian' 
KoUl-i-urdnl  1,  99. 
Kour,  Armenier,  1,733. 
Koyiinjiq  1,  300. 
Krateros  2,   526.  536.  564.  572.  3,  4 

—9. 
Kriegeratand,  d.  ^rAnische,  3,  596  flg. 
Kriegsgefangene  3,  660. 
KrösuB  2,  2S2flg.  291.3,204. 
KrQppel.Behandlungderselb  ,  3,682. 
»lilaial.  Erti.  Altartkamikud*.  UL 


irter.  84d 

Ktetias  2,   242.  257.  259.  272.  292. 

303.  312.  349.  376.  406.  411.  411. 

419,  430.  442.  444. 
KlMiphon  1,177,  3,33.  47.  140.  175. 

182.  184.  185.  252. 257.271. 300flg. 

4T4.  489.  517  flg.  528.  539. 
Kuban,  Fluaa,  1,  279. 
Kuc&n,  Stadt,  1,  55. 
Kudurus,  Stedt,  1,  227. 
KuganakA,  Stadt,  1,  226.   2,  322. 
Kah-Cagatai  1,  57. 
Kuhgeld,  die,  1,  351. 
Kuh-i-«af«d  1,  52. 
KuDi-i-FInlz  1.  93. 
KQmürkhAue   I,  161.  163, 
Kunaxa  2,  HO. 

Kuüda,  Kundi,  Kuüdizha  2, 135.  136. 
Kundrav  1,  542. 
Kunduz,  Stadt,  1,  41. 
Kunst,  ^riniiche,  3,  797  flg. 
Kupa.  Stadt,   1,  100. 
Kupfergruben  1,  251. 
Kur,  Flues,  1,  141  flg. 
Küräaprachen,  die.   1,  407. 
Karden,  die,   1,  356  flg.  537.    3,  35. 
Kurtng,  KOnig,   I,  534.  555. 
Kurlekhi,  Gebirge,   I,  13. 
Kurram,  FluM,   I,  13. 
Kuru  1,  441,  J42.  2,  262.  270.    Vgl. 

Kufu-c^,  FlUBB,  1,  161. 
Kuruiter,  RuioeD,  1,118. 
K'iwban,  die.  3,  64.  242.  357.  368. 

3H.  015. 
Kilahtd,  Feuer  von,  1,  656. 
Kushiten  1,  3S3. 
KuBhiya  1,  224. 
Kut-e!  Ammira  1,  177. 
Kvettah  1,  18, 
Kyaiare»  2,  253  flg. 
Kypros  2,  364.  466  flg.  483. 
Kyropolis  2,  548. 
Kyroi  1)   der  Altere  2,  262  flg. ,  sein 

Grab  2,  619  flg.    2j  der  jQngere  2, 

419.  428.  431  flg.  441  flg. 


Labienu«,  Q.,  3,  113—116. 
LaboB,  Bei^,  3,  38. 
Lade,  Schlacht  von,  2,  366, 
LAden,  Schlacht  von,   1,  631, 
LaghmSn.  Tlial  und  Flu«»,   1,  lU. 
LahhAk  ,   Urader  des  PtrAn  ,    1 ,  642, 

644, 
LähijAn  1,  77. 
LAkh,Fe»tung,   1,  35. 
Lakkt,  Gebirge,  1,  17. 
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Lakonan,  Ebene,   I,  ^ 
Laksprache  I,  407. 
I,&in,  Oase,   1,  31. 
Lamliln,  SQmpfe  von, 
Laodicea  3.  4R. 
LapU  lazuli,  Minen.   I 
Lär  1    "- 


;.  251. 


Lärijan  I,  66.  72. 

L&rUt&n  1,  gti. 

La«,  Ebeoc,  I,  19.81. 

Idiltaband,  Pas«,  I,  46. 

Laudia«  3,  2S6. 

Lazen,  die,   t,  411.    3,403.410flK. 

429  flg.  439  flg. 
L&zgird,  Stadt,   I ,  ä2.  63. 
Ijebengfaaum,  d.  ^rftniBche,  1,  464. 
I.ef;en,  die,  1,  413. 
Leiche nfeieriichkeiten  3,  Till  flg. 
Leidlos,  Raum,  1,  465  —  467. 
Leilän,  Ruinen,   1,  131. 
LeBgi gehe  Sprachen   1,408. 
Libba  3,  34. 
Licht,    da*    unendliche,    2,    17  flg. 

113  flg.,  das  weltliche  2,  17. 
liichtauRlOsoher,  die,  2,  64. 
Loear,  Fluss,   1,  16. 
LohAni,  die,   1,  308. 
Lohrasp  1,039.64).  657.  659.  664 flg. 

Lora,  FluBB,  I,  19. 
LuculJUB  3,  93  flg. 
Lilr-i-buzurg  (  ,    .,,, 
„    ,  kQouk  i  •'  ■"'^■ 
Lilria,  die,   1,  353  flg.  2]  3,  550 
Lut,  Wüste,  1,  29  flg.  39. 
Lyder  1,421.  2,  25ä.  2$I  flg. 
Lykiei  1,  420. 
Lykoa,  Flu««,  I,  lä2.  3,  83. 
Ly«ia«  3,  58. 


MaaruUprachen,  die,  1,  407. 
Mac,  Diitrict,  I,  83. 
Macepiata  3,  297. 
MäctD  1,  649. 
Maciyä  1,  224.  413. 
Macrianua  3,  250.  252. 
Macrinus  3,  1S9. 
Mäda  1,  217.  Cf.  Meder. 
Maenakha,  Berg,   I,  443. 
Mager  3,  246.  552  flg.  584  fli 
Maghkhaz  3,  201. 
Maghzi,  die,   1,  331. 
Magophonie  2,  310.  3,  566.  't 
M&h-.4rerld  1,  54S. 
Mahmfldlyya,  Stadt,   1,  134. 
MAhiliSilrl  3,  54l.<jtT. 


,  254.  256.  IM. 


Maiarareqtn,  vid.  Martyropolia. 
Maidhyömioj   ,    ^j^g    «93 
Maidyomih    )     ' 
Hainyö  Ehard  '/,  33. 
MajesUt  2,  42.  Cf.  Qarenü. 
Heka  1,  221.  335. 
Makedonien  2,  495  flg. 
Makkar,  Stadt,   I,  16, 
MakLu,  FlusB,  1,  82. 
Makronen,  die,  1,  415. 
Mäkd,  Stadt,   r,   130. 
MaUtia  1,  161.  162. 
MalkoBan,  Hegen,   1,529. 
MalkoBh,  Dämon,   2,  155.  157. 
Maller,  die,  2,  569.  571. 
Mamesseni,  die,  1,  3^5. 
Maminai,  Bei^iug.  1,  17. 
Manavaz  1,  733. 
Manavazier  3,  202. 
Mandakunier  3,  202. 
Mandane  1)  2,  263    2j  2,  3:4. 
Mandaukee  2.  258. 
Mandel,  die.   1,  25: 
MAnt    2,    195  flg. 

711  flg. 
Maniach  3,  452. 
Hauizea  3.  253. 
Manjaufq  1,  109. 
MannuB  3,  173.  174. 
Maao«,  Berg,  1,  196.  553. 
Manoshcihr  I,  548  Sg.  553.  555  flg. 
Manthran)ento  2,  112, 
Manu  1,  440. 
Manuel  3,  328  flg. 
ManuBcittira,  vid.  MonoBhcihr. 
Maoiamalcha  3.  299. 
Mar  Abb&«  QaÜna  1.  497  flg. 
Martha,  Stadt,   1,  131. 
Marakanda,  Stadt,    2,  546  flg.  5S1. 

557. 
Marand,  SUdt,   1,  130. 
Maranga  3,  3o4.  305. 
Marathon  2,  372  flg. 
Haravallah,  Berge,  I,  15. 
Marder  2,  528,    2}  2,  538.    3.  77.   31 

in  Armenien  3,  159. 
Mardln,  Stadt,  1,  196. 
Mardonier,  die,  2,  454. 
MBrdanioBbeiKteMas2, 313.  2)  Sohn 

de«  Oobiyaa  2,  369.  378.  395  Bg. 

399.  3)  2,  374. 
MardontcB  2,  381.  400. 
Mareptiker  3,  459. 
Margania  2,  555. 
MargiLAn  1,  177. 
MarpB  1,  50,  226. 
Man.  Patriarch  von   Kteiiphon.  3, 
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Marüim,  byt.  PrinzeBsin,  3,  496  flir- 

521. 
Marmtrea  2,  25». 
Man^^Ma  2,  »76. 
Martiya  2,  322. 
MartvTopoliB  I,  171.   3,  397.  414  flg. 

46ilflg.  4S6.  491. 
Maruthu  3,  343. 
MaruxM  i,  469.  470. 
MarvaU,  die,   t,  3U8. 
Manebän,  Flu»,   1,  164.    2)  3,  63U. 
Mash,  vid.  Wuhati. 
Maahak'  t,  185. 
Mashya  und  Maahy&Da  1,  511. 
MmU  3,  216.  22S. 
Maaiites  2,  374.  3S2.  400. 
Marietio«  2,  3S1.  397. 
Masius,  Oebi^e,   I,  174. 
Maskamea  2,  409. 
Maokas,  FluM,  2,  438. 
Maaruqäa,  Kanal,  »,  247. 
Masanga  2,  565. 
MsaBageWn  1,  404.  2,  290  tig.    55ä. 

3,  283, 
MasBaula,  PaM,  ),  78. 
Maatang  1,  23. 
Maiildi  1,  490. 
Matakas  2,  406.  408. 
Matieaer  1,  413. 

Mauer,  die  meditche,  1,302.  3,297. 
Maulbeerbaum,  der,   1,  255. 
MauriciuB  3,  466  Sg.  486  flg.  502  flg. 
Maiaethres  3,  110. 
Mazaeui  2,  482.  514.  515.  517.  523. 
MAzunya  1,  66.  Cf.  D&eva. 
Mazaka  3,  20G. 
Mazoke«  2,  513. 
Maiaree  2,  285. 
MazaiOB  2,  524. 
Mazilak  2,  S32  flg.   3,  390  flg. 
Mazdakiten  3,  407  flg. 
MaidorAn  1,  573. 
Maiean  3,  214. 
M&zeDderAD  1,  66.  585  flg. 
Mebanape«  3,  174. 
Mebodea  3,  406.  417.  420.  2j  3,  457. 

45».  470.  3|  3,  488. 
Msder,  die,  2,  237.  246  flg.  320  flg. 

350.  387.  395,  430.  498.  517.  519. 

3,  37.  78.  97. 
Mediein,  irfttiiudie,  3,  581  flg.  594. 
Medien  2,  529.  3,  165.  182.  hi.  188. 

317. 
Medua,  Fluas,  1,  93. 
M^abatea  2,359. 
MegahaHM  2,  383. 
Megabernes  2,  272.  292. 
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MegabyzoB  2, 303.  349.  356.  2)  2,  382. 

406.  4U8.  411.  413  flg.  3)  2,  416. 
Megapaooa  2,  3H0. 
Megas  3,  425. 
Megia  3,  297. 
Megisianen,  die,  3,  627. 
Meherdates  3,  152  —  154. 
Meherdotea  3,  171.  176. 
Mehmeod,  die,  1,  315.    Vgl.  Mom- 

MeYa  Carire  3,  285.  286.  28'>. 

Meibäd  1,  99. 

Meiern  1,  62S. 

Meimana  I,  44. 

Meiomei  1,  58. 

Meker,  die,  2,  380.    Vid.  Maka. 

Meki&n  1,  81.335.  651. 

Melakurden  1,  360. 

Melas,  Fluss,  1,  184. 

MeUigerd,  Stadt  u.FIubb  von,  1,151. 

MeUte  1,  163. 

Melitene  3,  458. 

Melophoren  2,  519.  3,  638.  802. 

Memakener  2,  519. 

Memnon  2,  497.  502. 

Meniahe  1,  638. 

Menjil,  Stadt,   1,  76. 

Mennis  2,  523. 

MenoBtates  2,  418.  420. 

MenBcbeuarten ,    verschiedene,    1, 

512  flg.  527. 
Merdaaaa  3,  521.  522. 
Merdasht,  Ebene,  1,  93. 
Mereuea  3,  304. 
Mergis  2,  304. 

MermeroeeS,  412.  414.  440.442.443. 
Merouian  3,  315.  322  flg.  33C. 
Merv  er-rfld  1,  50. 
MerT  eB-ahihijan  ],  50. 
Meaeue  3,  175. 
Mesbek  1,  4t3. 
Meahhed,  Stadt,  1,  54. 
Mesopotamien  1,  289  flg.  3,  250.  252. 

284, 
Measabatice  1,  117. 
Metamor,  Flusa,   1,  148. 
Miethtruppen,  die,  3,  646. 
Mihräb  1,  567.  577. 
Mihr&n  1)  Ortachafl  3,  618.  2)  Fami> 
lie    3,  37U.  618  flg.     3)  peniwher 
Feldherr  a)  3,  382.    b|  3,  412.    4j 
Sohn  Behrflm  Cobins  3,  537  flg.  5) 
KOnig  TOD  Iberien  3,  279. 
Mihrfin  Set&d  3,  476. 
Mihrek  3,  218. 
Mihi  Baals  3,  528. 
Mihr  äormiud  3,  527. 
Mihrjto  2,  83.   3,  707. 

64»  ■ 
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Mihr  Nud    3,    i\i.    J,  350.   356. 

358  flg. 
Mikri,  (üe,  I,  359. 
MtUd  1,  5BÜ. 
MUkuh,  Berg,  I,  36. 
Mindun  3,  111. 
MiDgrclier  1,  411. 
Mtnocehr,  vid.  Manoahcihr. 
Miraduris  3,  487. 
Mtrin  1,  üliti. 
Mithra  t,434.  2,  77  äg. 
Mithtadates  1)2,2114.  2j  2,421.477. 

3)  -J,  139. 
Mithradrujaa  2,  148. 
Mittirauxtes  2,  517. 
MLthridaUB  1)  2,  411.  2]  2,  443.   3J ;;, 

45U.  4]  2,  47».  5)  2,  498. 
MtthridateB  1  3,  77  flg.  —  Mithrid«- 

teB  II  3 ,  Hü  flg.  95.  —  Mitbrids- 

tes  111  3,  98  flg. 
Mithridates  von  Iberieo  3,  141.  147. 

149,  154  flg. 
Mithrin««  2,  498.  523. 
Mithrobaiot  2,  519. 
Mithrobuz&ueB  l{  2,  47ti.  2)  3,  94. 
MithrobuiBnei  2,  49S. 
Mitraios  2,  429. 
Mnukires  3,  8». 
Mc^b&n,  Ebene,  1,  148. 
MogUisUn,  Gegend.  1,  86. 
Mugpet,  Mohed  3,  595. 
Mokk'.  Provinz,   1,  142. 
Molon  3,  32  —  36. 
MommandB,  die,  1,  314.    Vgl.  Meh- 

Mond,   Verehrung  desselben,  2,  70. 

191.  315. 
Honesee  3,  119.  120,  2)  3,  161. 
Monobaiua  3,  161. 
Mophii  2,  562. 
Mopauestia,  Stadt,  1,  287. 
MurphilicuB  3,  200. 
Mürunda  1,  132. 
Muscher,  die,  I,  413,  415.  Beiseder, 

I,  142. 
Moiee  von  Khorni  1,  496.  2,  280.  3, 

198  flg. 
Mosul  1,  174. 
MoByn&ken  1,  415. 


Mou 


1,  50. 


Moxuens  3,  2t)l.  295. 

Mucheiresifl  3,  441.  442. 

Mudräya  1,  216. 

Milidhii  2,  J3«. 

Mujmil  ut-tewirikh  1,489. 

Mulluh,  Pusa  und  FtuBs,   1,  22. 

Mundir  I,  KAnig  von  Hlm,  3,  347. 


350.  —   Mundir  llt   3,  412.    4«. 

438.  —  Mundir  IV  3,  486. 
Mundir,  König  von  Yemen,  3,  342. 
Müniweaen,  ^rinisches,   3,  661  flf. 
Muqayyar,  Uuinen  Ton,   1,  30<i. 
MurÄd,  FluM,  I,  150. 
MuraUn  3,  302. 
MurghAb.Fluag,  1,49.  2)  1,93.  Ebene 

von  I,  »3.  95.  Ruinen  3,  798  flg. 
MurU,  Flaas,  1,  146. 
Musa,  vid.  Thennusa. 
Müah    1|  Thal  und  Sudt  I,   152.     3; 

mmou  2,  139. 
MuBhegh  3,  323  flg.  2j  3,  4S7. 
MusikanuB  2,  571. 
Musil  3,  496.  Vgl.  Muahegh. 
Musonianus  3,  2bt. 
Muwarlk,  Cap,   1,17. 
Myazda  3,  572. 
Mygdoniui,  Fluss,   1,291. 
Mykale,  Sohiacbt  von,   2,  399  flg. 
Myragdiu  3,  485. 
Myser   1,  4:fl. 

N. 
NaariUBlcha  3,  ^97.  300. 
Nabariaiies  2,  531.  533.  537. 
NabduUs  3,  299. 
Isabedes  3,  436. 
Nabuiiita  2,  2S7.  288. 
Nacboragan  3,  444.  44^. 
Nadilabira  2,  317. 
N»hrev&n,   Kanal,   I,  177.     Schlacht 

bei  3,  492. 
Nähr  tjenn,  Kach,  I,  Ii5. 
Nairjöfagha  I,  434.  2,  45.  49. 
Nall,  t^Cadt,   1 ,  20. 
Namengebung,  ir&niache,  3,  700. 
Nioghaithya  1,436.  2,  129. 
Neqü'i-Kusten)  3,  810  flg. 
Nai-uwal,  Berge,   I,  15. 
Narbaii,  Fluu.  3,  520. 
Narei  oder  Nar»  1,517.  3,  163. 
Narsea  :>,  258  flg.  270. 
NarMü,  Minister  dea  Yeidegerd  1  3, 

341.  350.  352.  Vgl.  Mihr  Narti. 
Names,  Armenier,  3,411. 
Narses,  pera.  Feldherr,  3,  537. 
Nai;uB  2,  138. 
Natir,  dl«,  1,  324. 
Natakaa,  vid.  Matakaa. 
Naubehlr  I,  714. 
Naudar  1,  574. 
Nauru  2,  558. 
Nautaka  2,  544.  j59.  562. 
NAvar,  FluBS,  1,  16. 
NebbiYunuR,  Hagel,  I,3U0. 
Nehardea  3,  137. 
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NehArend,  Stadt,   I,  105.  Schlacht 

hei  3,  640  tig. 
Neid,  DSmoii,  2,  135. 
Nerimftn  1,  558. 
NenKh,  Mihr,  Vid.  Hihr  Nant. 
NeTBe)i,NerBM,BruderdeBShipürU, 

3,  269,  281. 
Nereeh,  Annenier,   3,314. 
Nertes,  derheilwe,  3,310.312.314. 

320.  325.  725ög. 
NeittheD  1,611.  610. 
NestoriancT  3,  721  flg. 
Nestür,  Sohn  dei  Zsrir,   I,  712. 
Neu6rAnis<^he  Sprachen  3,  744  ig, 
Meujahrsfeat,  ^r&nischea,   1,527. 
Neuplatoniker ,    ihre   Auswanderung 

nachErftn  3,  46>. 
Nharui,  die,   1,  331. 
Niffet,  Ruinen  von,  1,  305. 
Nih,  Stadt,  1,38. 
Nikaia  2,  56lj.  570. 
Nikephorium  3,  144.  181. 
NikephoriuB,  PIubb,  3,  162. 
Nikhor  Vghnaspdat  3,  384. 
Nikolao»  von  Damatkus  2,  2T3. 
Nimrüd,  Ruinen  von  1,  175.  301, 
NinWe  1,   174.   175.  299  flg.   3,   17S. 

515. 
Niphates,  1)  Gebirge,  1,  173.  434. 

3)  persischer  Feldherr  2,  497.  498. 
Nicftya  2,  308. 
Nisaea  1,22«.  2.631. 
Niaanabe  j 
Nisbara    ' 
NishApÜT  1.  56.  3,  254.  357.  368. 
Niaibia  I,  296.  3,  95.  146.  174.  176. 

183.  164.   tS9.  209.  249.  252.  253. 

261.  260.   282.   386.  307  flg.   4U0. 

432. 
Klthqiln  2,  591 . 
NivSthus  3,  496  flg, 
Niiimt  2,  607  flg. 
Niri9t  2,  135. 
Noorda  3,  303. 
Nora  3,  11. 
Norondabates  2,  313. 
NothasAd  3,  434  flg. 
MoiAdt  3,  564. 

Npat,  Gebirge,  I,  173.  Cf.  Niphates. 
Nune,  die  heilige,  3,  279. 
Nur£ai,die,  t,  320. 
NAah-Adar  1,  42. 
Nushki'1,24.  33.  64. 
Nymphiua  3,  267.  467.  512. 

0. 


}  3,  304. 
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Ochus,  1)  FluBS,  2,  555.  2)  2,  4tS  flg. 

3)  2.  479  flg. 
Odati«  1 ,  065. 
Odenathus  3,  252. 
Oelbnum,  der,   I,  257. 
Oezbeg,  die,  1,  40Ü. 
Ohren,  dei  KAniga,  3,  627. 
Oibares  1)  2,  274  flg.   2)  2,.315. 
Okondabate»  2,  517. 
Olti-eu,  Ftuaa.   1,  144. 
Ulympias  3,  292.  315.  316. 
Omartes,  König,   1,  665. 
Onaphernes  2,  274. 
OnoguriB,  Festung,  3,  443.  1-15. 
Onophaa  2,  312.  406.  408. 
Opfer,  eränische,  3,  570.  578.  59« flg. 
OpiB  2,  580. 
Ora  2,  6G5. 
Ordanee  2,  576. 
Orduni  3,  202. 
Oriter  2,  573. 
OmAc,  FluiB,  1,  20. 
Oniodapa.nteB  3,  112, 
OrnoBpades  3,  144. 
Orobatis  2,  564. 
OrobazoB  3,  95. 
Orodes  I  3,  98.  1011  flg.   OrodeB  II  3, 

133  flg. 
Orodes,  Sohn  des  Artaban  in  3,  136. 

143. 
OroiWs  2,  325  flg. 
Oronlaa  2,  454. 
Orontes   H  2,  439.  2)   2,  167—469. 

3)   2,473  flg.  517,    4)  3,  18. 
Urontobate»  3,  21. 
Orodangen  3,  624. 
OrtoadistOB  3,  87.  99. 


OBh^dar-mAh   < 

Oarhoener  3,  183. 

Osroes  3,  171  flg. 

Oatadier,  die,  2,  571. 

ÜBteten,  die,  1,  369  flg.  410.  411. 

ÜBtaneB  2,  419.  496. 

OtaneB  I)  2,  30T.  313.  332.  308.  380. 

406.  2)  Schwiegersohn  des  UariuB  1 

2,  364  flg.  3|  Sohn  des  Siaamnes  2, 

:i57. 
ütaepes  2,  380. 
OthmAnkhail,  (Ue,  1,  313. 
OÜTioi  1,  226. 
Oxathres  1)2,419,  2)2,512.  3)2,529. 

577. 
Oiendrae  2.  419. 
OxianapaluB  1,  27S. 
Oxodates  2,  531.  560. 
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Osu8,  Flu»!,   1,  46  flg.  2,  544.  555. 
Oxyartes  2,  545.  557.  3,  5.  9.  21. 
Oxydraker  2,  569.  571. 


Peetus,  L.  Üaetenniiu,    3,   162  flg. 

167. 
Pahlavi  3,  747  flg. 
Pairika  2,  126.  138  flg.  3.  71ü. 
PaitidAna  3,  560. 
PakoruB  1)  3,  111—117.   2|  3,  154. 

165,  168.  3]  3,  217. 
Paktyer  2,380.  381. 
PalandökeD,  Gebilde,  1,  155. 
PAlu,  Stadt,   1,  153. 
PAmir,  Hochebene,  1,  45. 
Panighür,  Diatrict,  1,83. 
Pamir,  Flusi,  1,  10,  Pas«  I,  11. 
PanjpUi  I,  319, 
Pantaleon  3,  52. 
Paoirj-A-tkaeahaa,  die,  2,  94. 
Pap  3,  322  flg. 
Fapek  3,  236  flg. 
Paphlagonier  1,  420. 
Para  3,  31B  flg.  323  flg. 
ParadhAta,  Dynaatie  der,  1,  514  flg. 
Paradies,  die  Lage,  1,  41)3. 
Paraetakener  2,  525.  528  flg. 
Paraga,  Berg,   1,  226.  2,  324.  621. 
Parai  malcha  3,  296. 
Pareiidi  2,  105  flg. 
Parikanier,  die,  2,  380.  381. 
Parkhar,  Oebirge,  1,  155. 
Parmise«  2,  420. 
ParmUda  3,  478  flg. 
Pannuli,  vid.  Fermuli. 
ParnivB  2,  316.  374. 
ParMari,  Vogel,  2,  89. 
ParopaQUuB  I,  25, 
Parrhakea  3,  153. 
Pftrfa  1,  214, 
Pftral  3,  761  r 
ParaoDdaa  2, 
Parthamaairie 

Parthamaepades  3,  176—178.  747. 
PaTthauniaa  2,  631. 
Parthava,  Parther  1,  218.  379  flg.  2, 

380.  519.  3,  70  flg. 
Parthien  2,  630  flg. 
Purthyene  2,631. 
Parrau,  Paa«,   1,11. 
FaryadreB,  Gebirge,  1,  155. 
ParyBatis,    1)  Schweatet  dei  Artazer- 

xes  1  2,  418.   2)  Tochter  des  Arta- 

xerxesi  2,418.419.421.429.4:11. 

433.419.461.477.   3)  Tochter  des 

ArtaienetlU  2.  577. 


iSfljr. 

,  nä  flg.  747. 


Paaargadae  2,  293.  577.  617  flg. 
Pasargaden,  die,  2,  61B  — 620.      - 
Pashtun  oder  Pakhtun   1,328. 
Pashutan  1,  701.  717-  2,  166.  162. 
PaaitigHa  2,  525.  626.  3,  16.  22. 
Pisae,  kaapiache,  2,  531 ,  perüache  3. 

526. 
Patagrai  2,  440. 
Pataahqarger,  Gebilde,   1 ,  61 . 
PatigrabanA,  Stadt,  1,227. 
PatiEeithea  2,301. 
Patlfüa  2,  571. 

Faylakaran,  Pioviu,  1,241. 
PasBteH  3,  589. 
PAiend  3,  793. 
FelignuB,  Julias,  3,  155. 
Per£kkas  3,  3-9. 
Peri-cihre  1,  535.  555. 
Peri-d6kht  1.559. 
Peroiei  1)  3,  370  flg.   2)  derHiiuAn 

3,  412. 
Piioi  1)  KliashiiuabbendB  3,  531.  2' 

b.  Mihrftn  3,  532.   3)  EboaiaT  3, 

528,  530, 
Peraepolia  1,  93.  3,  527  flg.   577.  3, 

799  flg. 
Feraer  2,  237.  253.  260  flg.  380.  395. 

519.  3,  37. 
PescaDDiua  Niger  3,  183. 
PeahATer,  Stadi,  1,  5. 
PeshdAdier,  Dynastie,  rid.  ParadhAta, 
Peahen,  Schlacht  bei,  1,631. 
Pesheng  I,  548.   2)  1,  575.  646. 
Petinea  2,  497.  498. 
Petra  3,436.  440  —  442. 
Peukela  2,  565. 
Penkelaotü  2,  563. 
Penkeatei  2,  576.  3,  5,  10.  16—31. 
Pfirsiche  1,253. 
Phaidima  2,  307. 
Phanea  2,  296, 
Fharandatas  2,  381 , 
Phanudem  3,  312  flg. 
PharasmaneB  2,  554.  2)  3,  142.  143, 

148.  154,  158,  3]  179,  180. 
Pharin  3,  276.  725, 
Pharnabaaos  2,  423  flg.  427.  430  flg. 

465.  471.  2)  2,  503.  513. 
Phamacia  1,  285. 
Pharnakes  2,  498. 
Phaniakyas  2,  418.  420. 
Pharnapates  3,  116. 
Phamaxathres  2,  380. 
Phamoucho»  2,  381.  2)  2,  551. 
Phasis  3,  446  flg. 
Pherekles  3,  72. 
Pherendatea  2,  380. 
Pkerochaoeg  3,  473. 
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Pheiogdatei  3,  460. 

Philipput,  Satrape,  3,   6.  10.   14.   2) 

(Arabal   3,  249. 
Philoxenoi  3,  öB. 
Phiwk  3,  277. 
PhoeDica,  vid.  Fynyk. 
Phttniiien  2,  4S2. 

Phraaapa  oder  Phraatft  3,  121—124. 
Phrsatakea.  Tid.  PhraateB  V, 
Phraatea  I  3,  77  —  Phraatea  n  3,  44. 

S2  flg.  —  PhnaUs  III  3,  90  fls.  - 

Fhraatea  IV    3,    118.    119   flg.   — 

PhraatesV  3,  131  flg. 
Phiaatee  1)  Sohn  des  Fhraat«t  IV  3, 

129.  142.  2]  Satrape  3,  Uä. 
PhradaamenGs  2,  579. 
Phraortes  2,  252. 
PhTasaortea  2,  528. 
Phrataguna  2,  374. 
PfanUphemeB  2,  517.  537.  542.  553. 

559. 


Phfyger  1,420. 
PbthMuana«  3,  404—408. 
Pbyakos  1,  120.  2,  448. 
Piffiar      "   ""' 
Plüeii 


1  3,  301. 
1,  611. 


Pimprama  2, 

PMd  1 ,  601  fig.  629.  G33  flg.  642  flg. 

Pirisabora  3,  29B. 

Pilbin,  Thal,  1,  19. 

PtthkUh,  die,  1 ,  355, 

PiaiftuvAdi  1,  226,    2  .  3U2.  306.  324. 

621. 
Fi>Buthnea  2,  416  flg.  420, 
Piitaiie,  die  1.  253. 
Pithon  3,  5.  10.  13  flg. 
Pixodaie»  2,  499. 
PlaneteD,  die,  vid.  Aw&khiai. 
Plataeae  2,397  flg,  407. 
Platane  I,  258. 

Polemon,  JLCnig  van  Pontua,  3,  12ti, 
Pollio,  Caeliue,  3,  155. 
Polytimetua,  Flusa,   I,  275. 
Pomaezethres  3,  IIU. 

Poro»  2,' 566%  3,  5.  9.  20  flg. 
Portikanos  2,  572. 
PoBtverbindung,  irAaitche,  3,  664. 
Päurucifta,  Tochter  Zarathnstraa ,  1, 

705. 
PäurudhAkbsti  1,  725. 
PdurURha;pa,  Vater  ZarathuBtraa,  1, 

686  flg. 
Prexaape«  t)   2,  300.  305  flg.  309.   2J 
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PiiTatleben,  daa  ittai.,  3,  671  flg. 

Piohua  3,  257. 

Proexes  2,  544. 

PBametik  2,  297. 

Paeudonero  3,  170. 

Puhra,  SUdt,  1,  86. 

Pöitika.  See,  1,  199. 

Pul  Abriefaim,  Fluss,  1,  öS. 

PulAdvend,  Held,  I,  036. 

Pulkeh  1,  33. 

Pulvlr,  FluBs,   1,92. 

Pura,  Stadt,  1,  335.  2,575. 

PwräU,  Flusa,  1,  19.  Sl. 

Punnäye,  Kuh,  1,53».  2}BruderFri- 

ddna,  1,  541. 
Fuaaeui  3,  296. 


Pyramus,  Flusa,  1,  286. 


Qäclr  b&shi,  8t«dt,   1,  272.  603. 
Q&dealyya,  Schlacht  bei,  3,  539. 
Qadhäta  2,  9. 
Q&iriiäo  1,  47, 
Qaiaar,  Berg,  1,  36. 
Qala-SheHFhat  1,  175.  301. 
Üale-su,  FluM,  1,  145.  löl. 
Qalü  1,  608. 
QaDdah&r  1,  28. 
Oapldn-kah,  Berg,   I,  75. 
Qsracak-digh  I,  119. 
Qoriia-d&gb  1,  174.291. 
Qar&khAQ,  Sohn  desAMsi&b,  1,  648. 
QarAkillsa  1,  151. 
CUrä  kotul,  Paaa,  1,42. 
Qar&  tau,  Oebii|[e,   1,274. 
OsTeoA  2,  42  flg. 
QÄrinl)l,550.  576.  2|  Q.benQlryä- 

□UB  3,  536. 
Qa»y}ii  I,  74. 
Qid&fa  2.  690  flg. 
Oldrosh  2,  591. 
Qila-i-Pat,  Ruinen,  1,  33, 
QipOk  2,  613. 
Qjrqh,  Schlacht  bei,  3,  537, 
Oiiii-imiaq  1,  183  flg. 
Qizil-oaen.  cf.  Safed-rüd. 
Qobtd  SUruye  1,  550.  576. 
Qobid  I  3,  379.  385.  387  flg,  -  Oo- 

bftdll  3,  526  flg. 
Oorna  I,  171.  178. 
Qrei,  FIubs,  2,  625. 
Quelle  des  Lebens  2,  614. 
Quitte  1,  253. 
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Kaevafita  t,  57, 

lUgA,  Kagha.  Stadt,   I,  I»-  2215.  1, 

öai,  vid.  Bai. 
Hagau  2,  632. 
He|ha,  FliuB,  1,44:<. 
Ra&un  3,  370. 
lUhiAr  3,  523. 
Ru  I,  6».  226,  vid.  Ragi. 
lUkbA,  Stadt,  t,  226.  2,  324.  621, 
Rakhah  !,  5fO. 
lUman  2,  101. 
Klima  qäftra  2,  TS. 
RAni  Baritn  3,  435. 
KAmgird  1,  »3. 
ItSm  Hormui  3.  54U. 
ttafpi  3,  562. 


K&«-a 


I,  292. 


Rasfend,  Gebirge,  1,  102. 

Bashnu  2,  90, 

RA«-ul-ain  1.  291, 

Rath,  der  königliche,  3,  626  Ag. 

itatbaeitAo,  3,  352. 

Kaum,  der  unendliche,  2,  13  flg.  IUI , 

Bavi,  FIuM,  1,267, 

Rehimeoe  3,  261. 

Reibad  oder  Reivad,  Ebene,   1,  57. 

639. 
Reicht pehlev&a,  der,   1,  S5S.  661. 
Iteinigungen,  irÄniache,  3,  65)7  flg. 
Kesaina  3,  249,  cf,  RÄ«-ul-ain. 
Reeht,  Stadt,   1,78. 
Reihtuni,  die,  3,  203. 
ftevand.  Ebene,  I,  57. 
Kevandiz  1,  123. 
Reveadis,  die,  1,  368, 
Rhadamiatua  3,  15S.  156.  158. 
Rheomitrea  2,  473.  497. 
Uhodaapea  3,  129, 
Rhodogune  I)  2,  406.  2]  3,  43,  N1. 
Rind,  die,   1,  331. 
Kion,  Fluw,  1,  279. 
Kiahehr,  Stadt,   1,90. 
Kisina,  vid,  RÄs-ain. 
Koganni,  Pau,   1,  19. 
RuHh&m,  ^rän.  Held.   1,  627.  6J3. 
Ro^Beau,  die,  3,  217. 
RoBhan,  District,   1,  45. 
Roahanek  2,  58S.  610. 
Roiane  t)  Schweater  dea  Teritouch- 

mee  2,  42 1 .  2j  Tochtei  de»  Oiyar- 

tea  2,  557.  662.  3,  3,  25, 
Rubih,  Berg,  ).  36. 
Kudibe  1,  567. 

Rudbir  I)  Stadt  1,33,  2)  Dorf  1,  76. 
Rdm-qale,  Feetung,  1,165. 
Ramra,  Fluu,   1,  82. 
Ruaa  3,  S16. 


Ruasen,  die,  2,  613. 

Kuat«in   I,  571  flg.  fi32flg.   »41.661. 

713.  72U  flg. 
Ruy!a  ,  Sohn  des  Fiii.a,  1,  641.  t>43. 
Buyin-di«,  Festung,   1,  716. 
Ryiatea  3,  513-515. 


Caana  1,  433.  2,  116. 

Caeni  2,  136. 

Caka  1,  221.  223.  403.    2,  2M  fig. 

259.  286.  325  flg.  331.  360.  399. 

516.  519.  3.  167. 
Cakukhn  2,  325. 
Caoka  2,  JI3. 

Cao8h;anc  2,  153  Hg.  157  flg. 
Catadru,  FluBB,  i,  266. 
Cltar,  die,   2,  146. 
Catavaefa  2,  73. 
C'atvaftrin  2,  161. 
Cauru  1,  437.2,  128. 
Cikathauvatia ,  Feitung,  2,  3Üä.  30^. 
Ctnamru  2,  IIS. 
fikudra  1,  223. 
CnAvtdhaka  1,  564. 
Cparda  1,  216.  413.421. 
Cp6niata  2,  49. 
CpenJBghra  2,  48.  50.  134. 
Cpenta  irmaiii  2,  37  flg. 
Cpent^  mainyuB  t,  22. 
Cpityura  1,  5I7i  535. 
CraoBha  2,  8T  flg. 
Üruvaia  1,  561, 
Cüdra  2,  571. 
Cuguda  I,  230. 
^yAiarshAna  1,  5%. 


Ssbatha  3,  300. 

Saber,  hunii.  Stamm,  3,  446. 

SabinianuB  3,  286.  290. 

Säbür  ben  Shahriir  3,  534. 

Sadak,  FIubb,  1,  82. 

Saf^d-kob  1,  6.  7. 

Saf&d-rfld  1,  75  flg. 

Sagarti»  1,  222, 

Swhaulu,  Qebirge,  I.  145. 

SagB&T,  die,  1,221.  559. 

Sahak  1]  3,  276,  2)  3,  339.  355.  727. 

Sahend,  Gebirge,   1,  127. 

Sain-qala  I,  1^1. 

Sajur,  FluBs,  i,  166. 

Sakarauler,  Satanken,  3,  62. 

Sakaatene  3,  46. 

Sakeainer  2,  517.  519. 

Salamia,  Schlacht  tpd,  2,  393  flg.  407, 

Salar,  die,  1,351. 

Salbaoon  3,  510. 
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S&IUroe  3,52t. 

Salsberge  1,  12.  264. 

SaUwfiBte,  die,   1,  29. 

S4m  I,55Sflg.  565%. 

Samao,  Thal,  1,  30. 

Samarqand  1,  276. 

Samboa  2,  571. 

S&m-nAme  1,  559. 

Samos  2,  331  Sg. 

SamoBaU  I,  164. 

SamuT,  FluM,  1,  280. 

Sanatroke»  3,  89.  96. 

Sanatniciui  3,  171.  ]77. 

äanatruk  3,  209.  2)  3,276. 

Sanbuloi,  Berg,  3,  153. 

Sangala  2,  569. 

Sangariiu  ),  281  flg. 

SaDg-i-dokhtar,  FutuDg,   1,  35. 

Sapoea  3,  459. 

SaragureD  3,  374. 

Sarames  3,  4S4. 

Saranger  2,  380. 

Sarapana  1, 413. 

Sanvän,  Provini,  1,  90.  Stadt  1,  84. 

SarblagM  3,509.  510. 

SardeB  2,  283.  325.  4!I8. 

Särt,  Stadt,   1,69. 

»ank,  die,   t,  351. 

Sarten,  die,  1,  330. 

Sarus,  FluM,   1,  288.  2,  436. 

Säa&n  ,  Sohn  des  Behmen,   1,  725.  2, 

583.  3,  236  flg. 
Sä«tniden,  Geschichte  der,  3,  231  flg. 

Quellen  d.  QeBch.,  3,  234  flg. 
Satpeirer,  1,413.415. 
äatagh,  Satala,   t.  182,  3,  504. 
SathiDik,  9,  212   228. 
Sstibarzanei,    2,   517.   540.    542. 
Satrapen,  3,  629  flg. 
Satrapien  derAchfimeniden,  1 ,  227  flg. , 

2,  327  flg.,  derParther,  1,  232,  üer 

Sisiniden,  1 ,  233.   Nach  Möge«  t. 

Khonii,  1,  234. 
KatUgyden,  1,  221. 
tiauromacea,  3,  318,  329. 
SAtgIAq,  Berg,   1,  126. 
SATe-shäh,  3,  475  flg. 
Shxb,  DecidiuB,  3,  113. 
Schatze  d.  KfintgB,  3,  634  flg. 
Schickaal,  Lehre  Tom,  2,  11.  14. 
SchloBB  der  Vergesaenheit ,   3,  32), 

393.  470.  651. 
Schnur,  i.  heilige,   1,   439.    3,  57». 

700  flg. 
Schöpfung,  Lehre  v,  der,  2,  142  flg,, 
'    '      ~      Initen,  2,  17»,   My- 


nach  den  Zerr&niten , 


Schreiber,  die.  3,  582.  627 
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Schrift,  eriniBche,  3,  759  flg. 

Schuldweaen,  3,  686  flg. 

Schwur,  3,  685. 

Scyno,  3,  6. 

Sebaite,  1,  184. 

Sebene-aA,  FluaB,  1,  173. 

Sebuh,  Berg,  1,  158. 

Sebukhtei,  3,  455. 

Sebiir,  Stadt,  1,  35, 

SebiGT&r,  Stadt,  1,  57. 

geelenkr&fte,  die,  2,  92. 

SegAn-ahAh,  3,  257,  258. 

Segeatio,  1,  30,  36.  3,  65.  S7.  257. 
Beherracher  von,   1,494.  3,619. 

SegeaUner,  3,  289. 

Seide,  die,  I,  255.  3,  452.  659. 

Seighän,  Dorf,   1,  41. 

iSeiat&n,  vid.  Segeatto. 

Sektenwegen,  3,  708. 

SekyndianoB,  2,  41S  flg. 

Selamiva,  I,  301. 

Seleukia,  1,  177.  3,  27.  33.  tOO.  145. 
H9.  17B.  182.  184.  ;HW.  489.  517. 

Seleukiden,  die,  3,  28  flg. 

Seleukoa  I,  3.  lU.  14.  22—28.  —  Se- 
leukoB  II,  3,  30.  75.  —  Seleu- 
koa 111,  3.31.  —  Seleukoa  IV. 
3,  41. 

Selkunier,  die.  3,  202. 

Setm,  1,  51«  flg. 

SelmAa,  Ebene,   1,  132. 

Sembat,  3,  210.  213.    2)  3,  502. 

Semengäti,   I,  596. 

Semiram.  Ebene,  1,  114. 

Semiramia.  2,  257. 

Semiten,  die.   1 ,  372  flg.  386. 

SemnAn,  Siadt,  1,  62. 

Seagibdr,  PIubb,   1,  104. 

Seoaes,  3,  393.  395.  406.  407. 

Serftb,  Sudt,  I,  129.  654. 

Serakha,  Stadt,  I,  53, 

SeraapadaneB,  3,  129. 

Seidarra,  PasB,  1,  63.  2,  531. 

Serdasht,  Stadt,  1,  121. 

Serif,  2,  613. 

SMkh&n,  3,  379. 

Serosh,  vid.  ^raoaha. 

Sert.  Stadt,  I,  137. 

Serv,  König  v.  Yemen,   I,  546. 

Setlej,  Fluaa,  vid.  Catadru. 

Sev&d,  Fluas,   I,  9. 

SeverianuB,  3,  181. 

Sevenia  ISeptimiuil,  3,  183.  184. 

Severua,  Alexander,  3,  244. 

Sh&ilrevAn,  Kanal,  3,  254. 

Sh&d-Shipilr,  Stadt,  3,  254. 

SbBgnftn,  Oiatrict,   1,  45. 


Jbagnftn,  I 
ih(£ak  3. 
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ShUi-beT&i  3,  533.  Cf.  Shih-var&i. 

ShAheh,  Pass,  1,  11. 

8hah£n  3,  51)8.  509.  513.  514.  522. 

Shihnime,  vid.  KAaissbuch. 

Shahrek  3,  540. 

SbahrUr  3,  521.  533.  Vid.  SalUros. 

Shohiir&n  hea  Anleahlr  3,  534. 

ShAh-varli  3,  SulSg.  51 B  flg.  52Bflg. 

Shah-riid,  Stadt,   1,58.  Flum.  1,75. 

Sh41a,  I,  18. 

Shambath,  3,201.220. 

Shankal TOD  Indien,  1,G35.  3,3a3flg. 

Shuuh ,   Köoig   von   Armenien ,   3, 

345  flg. 
Shapuh  vai&i,  3,  277. 
Shapdr  I,  3,  248  flg.    ~   Shipür  II, 

3,  269  flg.  —  Shipür  lU,  3,  334. 
ShApür,  1)  d.  Athghuiide,  3,  197.   2] 

SohnFApeka,  3,  239.  3]  dealsneb- 

bed,  3,  389. 
ShipArgerd,  3,  253. 
SbApür  JLhu&st,  3,  254. 
Shatt-ul  Arab,  I,  178. 
Shatt-ui-Hai,  1,  177. 
Shida  [Sohn  Afr&uUn),   1,  G3».  (>4T. 
Shidup,   1,  5)».    2)  1,  711. 
Sheghid,  1,  T23. 
Shebd,  Fiuss,  1,  595.  631. 
ShekAki,  t,  3tiU. 
Sbem,  ),  558. 
Sbemshtr-buT,  Pass,  1,  64. 
Sheotok,  die,  1,  317. 
SbiberaAn,  Stadt,  1,  43. 
SbikArdana,  1,11. 
Shin,  Tb^,  1,  153. 
Shiiak,  ProTini,   i,  240.  733. 
ShtrAni,  die,  I,  310. 
SbirAx,  Stadt,  1 ,  92. 
Sh£rin,  vid.  Sin. 
ShirviD,  Thal  von,  1,59. 
SMi,  1,  133. 
Shoiandlb,  Fluai,   1,32. 
Shoravak,  Ebene,  1,  19.  U. 
Sbuater,  Stadt,  1,  109. 
SiAb-rdd,  Fluas,  I,  31. 
Siimek,  SiyAmek,  1,  509.  512.  — Tu- 

liniei,  1,  643. 
SiAraekt,  SiyAneki,   1,512. 
SiAvakJuh,  1,  596  flg. 
SiATeahgerd,  Stadt,  1,  604. 
Siazur,  3,  520. 
Sibb,  Diitrict,  1,  85. 
Stber,  die,  2,  571. 
Sibyrtios,  2,  576.  3,  5.  9.21. 
SilbergruhsD,  die,  1.  251. 
SillakeB,  3,  101. 
SilOD,  PupediUB,  3,  116.  207. 
Slmth  Bunin,  3,  465. 


SimulgbAn,  Thal,  1,  59. 

Simur^,  1,  565.  572.  663.  717.  721. 

1,  118.  cf.  gtaamrn. 
Sinak,  Be^e,  1,  145. 
Sind»,  Fluas.  3,  150. 
SEndokht,  I,  569. 

Singara, 3,174. 280 flg..  291.  307.48S. 
SinjAr,  Qebirge,  1,298. 
Sinnaka,  3,  109. 
Sinnakes,  3,  142.  144. 


ntflut,  I 


284. 


Sintflut,  i,  457  fl^.,  47«  flg.,  554. 

Sipahram,  TurAnier,  1,  643. 

Sipandigh,   1,  135. 

Sipend,  Herg,  I,  571. 

Sir»,  3,  500.  527. 

SirAf,  Stadt,  1,  89. 

Sit  daryA,  vid.  Yaiartea. 

Siroc,   1,  53. 

Siroea,  3,  521.  524  flg. 

Sirofza,   1,  16.  17.  323. 

Siromitrei,  2,  380. 

Sirota,  3,  578. 

Sts,  Stadt,  1,  187. 

Siaamnes,  2,  380. 

Sisarbanum,  3,  471. 

SiuuranoD,  3,  432. 

SiHikyptos,  2,  562. 

Sisines,  2,  5T9. 

SiBygambi«,  2,  525.  627.  3,  2. 

Sitake,  2,  44^. 

Sitha,  3,297. 

Sinaik',  Provini,   1,241.  734. 

Sivan,  vid.  Sebaate. 

Skayordi,  3,  219. 

Skopasis,  2,  345.  348. 

Skylax  von  Karyanda,  2,  332. 

Skytbarkes,  2,  349. 

Skythen,   1,422.  2,  253  flg.    333 flg. 

530.  547.  554.  3,  84.  8S.  127. 
Stak',  3,  202. 

Smerdea,  2,  299  flg.  304  flg. 
Smerdomenes,  2,  382. 
Sogd,  1,  220. 
Sogder,  2,  380.  507.  516. 
Sogdiana,  1,274.  2,  546flg.  551.553. 
Sohaemui,  1)  3,  156.  2j  3,  181. 
SohrAb,  1)  1,  21.  2)  1,  59«. 
Solachon,  Schlacht  bei,  3,  468. 
Soma,  vid.  Haoma. 


SopfaagaaenoH,  3,  40. 

Sophene,   1,  240.  3,  94.  97.  157.  261. 

SosannuB,  2,  258. 

Suehios,  I,  705,  vid  (aoahyanf. 

Soteira,  3,  49. 

SoujBdlAk.  1.  131. 
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Spoko,  2,  iM.  260. 

Spalahajas      1 

Spalgadamas  >  3,  67. 

Spaliriso»       I 

Spalygii,  3,  68. 

Spamithrea,  2,  411. 

Spanduni,  3,  202. 

SpugiipiwB,  2,  291. 

Speigha,  Thal,   1,  16. 

Spet,  vid.  I«pir. 

Sphendsdates,   2,  303. 

Spin-gawfti-Kotal,  I,  14. 

Spitaku,  Spitakea ,  2,  272.  292.  666. 

SpitameDeB,  2, 545.  550. 552. 553.  558. 

S59. 
SpiUmea,  2,  272.  273. 
Spithnidatei,  2,  420. 
SpithiidaU«,  2,  407.  408. 
Sporakea,  3_,  173. 

Sprachen,  die  eriniKhen,  3,  734  Bg. 
StagnoT,  3,  a. 

Stamme  der  Erinier,  2,  237  ig. 
Stand,  der  dKtte,  3,  654  flg. 
Stfinde,  die,  3,  513  flg. 
StaaaDder,  3,0.  21. 
Staaanor,  2,542.553.559.  3,  5.  9.2). 
Stasis,  3,  48. 
Stateira,  2,  420.  477.  2)  Oemablin  dei 

DariuBllI  2,  515.    3)  TouhUr  des 

Dariua  HI  1,  577.  3,  25. 
Statianus,  Oppiui,   3,  121. 
Steuern  der  Eciniec,  3,  631  Rg. 
STipol-tT];,  2,  537. 
Stier,  dOT  einpbome,   1,  51U.    Stter- 

leib  und  Stiergeele,  2,  76. 
Stranaen  der  Er&nier,  3,  Ü63  Bg. 
Strouthaa,  2,  465. 
StiyaDgaios,  2,  2S9. 
Suanen.  1,  411.  413. 
Subh&n-digh,  I,  )35. 
Sudibe,  1,  593.  597  flg.  610. 
SukhrA,  vid.  SufrA. 
SuleimAnsebirge,  1,  13. 
Suleim&nkbail,  die,  1,322. 
Sulla,  3,  95, 

Sult&n-8U,  Fluu,  I,  162. 
Sunmiani,  SUdt,   t,  19. 
Sangüt,  Flusa,  1,  164. 
Suq-es-aheyAkh,  Stadt,   1,  171. 
Sura,  Stadt,  1,  156.   3,  182.  423. 
Surin,  PahUT,  3,  242,  616.  2)  3,  329. 

336, 


Sürik,  I,  229. 
Surkha,  1,  611. 
Surkh-Kotal,  1,  ] 


5l«r.  ^5» 

Surkh-rüd,  1,7. 

SuM,   1,   111.  2,  524.  577.  622.  626. 

3,  15,  34.  814. 
Sunn,  1,  109.  2,  626. 
Sueia,  2,  539. 
Susiana,  3,  22. 
Suaianer,  2,  517. 
SaTerek,  Stadt,   I,   164. 
Symbraja  304 

Syrinx,  3,  3».  49, 
Sze,  Szu,  3,  63. 

T. 

Tab,  Flu»,  1,  106. 
Tabae,  IJ  2,  530.  2|  3,  42. 
TabAk,  3,  240. 
Tabaloi,  3,  2SG. 
Tabanly-au,  FlusB,  I,  186. 
Tabari,  1,  469. 
Taberiatin,  1,  66, 
Tabrti,  Stadt,  1,  130. 
Teera,  Berg,  1,  191,  516. 
Taft,,  Stedt,  ),  96. 
Tahia,  die,  3,  64. 
Tahmurath,  1,  516  flg. 
Taimuni  / 
Tai  muri   ( 


I,  345  flg. 


TaKhmä  unipa,  vid,  Tahmurath. 

Takht-i-Suleimftn,   1)  1,13.  2)1,133. 

Talir,  FluBs,   1,  65, 

TAliah,  Gebirge,  1,  78, 

Tambrax,  3,  39, 

TamchosTo,  3,  459.  466, 

Tamm^sha,  Stadt,  1,  69.  544. 

Tamaapores.  3,  284. 

Tanyoxarkes,  2,  292,  30il  flg, 

Tapurer,  die,  2,  517.  519. 

Tapuria,  3,  39, 

Taraki,  die,  1,  322, 

Taranton,   3,  511. 

Täraiä,  Stadt,   1,  226.  2,  621. 

TÄTom,  Diatrict,   1,  76. 

Taron,  Uistrlct,   1,  240 

T&ahkend,  Stadt,  1,  272. 

Taauj,   1,  130.  132. 

TatAu,  Fliua,   1,  127, 

TAti,  die,  1,  368. 

TAuk,  Ort,   I,  121. 

Tauranitium,  3,  160,, 

Tauru,  2,  130. 

TaukU,  2,  345. 

TaxilBi,  2,  562—570,  3,  5.  9. 

Tajk',  Provina,  1,  238. 

Tebea,  Stadt,  1,  38. 

Teiend,  Flusa,  1,51.  2)  1,67. 

Tekke,  die,  1,  352, 


ioy  Google 


TelAfar,  Ort,  1,  M8 

Telebou,  Fluta,  2,  455. 

TelepbU,  Festung,  3,  44». 

Temp«l,  erinigche,   3,   57G  fig.  593. 

lid.  Der-i-mihr. 
Tere-cii,  Pbm,  I,  7Ö. 
Terek.  FluM.  1,279. 
Terin.  die,  I,  350. 
Teritouchmei,  2,  431. 
Ternek,  FIuu,  1,  »2. 
Tewchan.  FluKs  Ton.   1,  182. 
Tcibi»,  Turtnier,   1 ,  628   6-1(1. 
Tghmut,  Schlacht  von,  :),  :Hiti. 
Thäir,  König  T.  Yemen,  3,  271. 
Thspukuf,  1,  1)i6. 
Thwthar,  FliiM,  1,  292,  29S. 
ThatagUH,   I,  221. 
ThebMmai,   1,  131.  3,509. 
TheodosiopoliH  ,   1 ,  156.   3,  34ti.  396. 

402.  459,  504.  »id.  Eraerilm. 
Theodosiopolis ,    I,  295.  3,350.468. 

vid.  KeRdina. 
TlieodoaiuB,  Sohn  de«  Msuriciuf,  3, 

503. 

Thermodon,  FluM,  1,  lU. 

ThennupyAe,  2,  3U7.  405.  407. 

Thennusa,  3,  128.  132. 

Thespias,  3,  22. 

Thil,  Stadt,  1,  156. 

ThilMphata,  3,  308. 

Thinoih,  i,  592. 

Thordan,   1,  158. 

Thraetaona,   1,  440. 

Thrakien  I,  420.  2,  356.  409  flg. 

Thrite    1,   440.   562.   3,  581.    2{  der 

Sohn  de«  g&yuchdri  1,  725. 
Thriti,   Tochter  dei  Zarathurtra   1, 

705. 
Thurek  1 ,  557. 
Thush,  die,   1,409. 
Thwftaha  2,  13  flg. 
Tibwrener,  die,  ),  413. 
Tiberiui  3,  128.  141. 
Tiaii   I,  280.  281. 
Tigra,  Festung,   I,  225. 
Tigran  bei  Mose»  t.  Khomi  3,  205. 

21  Tigran  der  Utxte  3,217. 
Tigrane«  I .    vid.    die  Nachtrige.  — 

Tigrane«  II  3,  89.  91  flg.  -  Tigra- 

nea  III  3,  130.   —   Tigranes  IV  3, 

tHO.  133, 
Tigranes  1]   Sohn  dei  rtgrane«  II  3, 

96  flg.    2)  König  von  Kappadokien 

3.  1611—162.    3)    SuhQ   des  Kho»- 

roT  III  3,  345. 
Tigrane»  1)  2,  280.    2)  2,  380.  40U. 
TigranocerU  3,  «2.  94.  156.  159— 

162. 


Tigranuhi  2,  280. 

Tigris,  der,  I,  172  flg.  225. 

Timarchui  3.  79. 

Timesitheiu  3,  249. 

Tiügilib  1,  51. 

Tiprik,  Stadt,  1,  160. 

Tum  1|  3,  214.  216.  3)  3,  321.  3)  3, 

275  flg. 
Tiribaioa,  Feldhen  des  Aitaxtfxn  II 

2,  441.  467.  470.  478.   Satnpe  tdd 

Annenien  2,  4&4.  455.  Satrkpenm 

lonien  2.  464,  cf.  3,  623. 
Tiridatea,  BefehUhaber  in  Penepolü 

2,  527.  528.  2t  Satrap«  Alexanden 

2,  542.  559. 

Tiridate«  I  3,  31.  72.  74.  —  'Krida- 
tea  II,  Nebenbuhler  d.  Phraate«  IV 

3,  127.  128.  —  TiridatMUI,  Ne- 
benbuhler det  ArUban  III  3,  142. 
144  flg. 

Tirldates,  Bruder  des  Vologeae*  I  3, 

154.  156,  ISB.  161.  165  flg.  168. 
Tiridatei,  UeberUufer,  3,  186. 
Tiridates,  Sohn  deaVologeaea  vonAr- 

nienien  3,  190.   2)  König  von  Af 

menieii,  vid.  Trdat. 
Tirith  3,  312. 
Tinapheme*  2,  420.  422  flg.   433  flg. 

440.  447  flg.  449.459.  461. 
Tistrya  1.47i)flg.  2,  70  flg. 
Tithaios  2,  381 . 
Tithrausles  I )  Sohn  dea  Xene«  2, 408. 

2)  Nachfolger  de«  "nsBaphenie«  2. 

461.  462. 
Tlepoiemoi  2,  57(1.  3,  5.  10.  31. 
Tocharer  3,  62.  86. 
Todtenbestattung,  die,  3,  703  flg. 
Todtengericht,  das,  2,  150. 
Todtenrichter,  die,  2,  83. 
TokAt,  Stadt,  I,  180. 
Tokhi,  die,  1,  322. 
Tokhuftr  1]  1,  ß!5.  2)3,  524. 
Tokmaaä,  FluM,   1.  161.  1»2. 
Tomisa  1,  163, 
Tomyris  2,  29ü, 
Top'  3,  202. 
Törin,  die,  1,322. 
Tork'  3,  202. 
Toma,  FIusE,  3,  516. 
Tortum,  See  und  Fluu,   1,  144. 
Tourouberan,  Provini,  1,  340. 


TOÜT 


,  413. 


Trajan  3,  171  flg.  214. 

Trdat,  Sohn  desKhoarovl    3,  343. 

274  flg. 
Trdat,  (Ter  Bagratunier  3,  317. 
Tribaktra  2,551. 
Tripandeisos,  Theiluog  von,  3,  9. 
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TriUntaichmea  2,  äS2. 
TBchaUp-dalan,  Berg,   1,26. 
Tschtirkeniien,  die,   1,  411. 
Tgchetachenzen,  die,   1,  409. 
TichamÜTlQ-su,  FluBB,   1,161. 
Tubal  1,  413. 
Tun,  Sladt,  1,  38. 
Tär  1)  Sohn  Fredun«  1,  ^46  fle.   2) 

Sühn  Viinas  1,  551.  3]  vid.  Jebel 

Tür. 
Turinier  1,  4U0  flg. 
Turi.  die,   I.  316. 
Turkabur,  Ort,  1,  2ü. 
Tarkiaminen,  die,   1,  56.  250. 
TurkoUni,  die,   I,  313  fig. 
Tunbiz,  Siadt,  I,  54. 
Tilg  I)  St&dt  1,  55.  2)  Sohn  des  Nau- 

dar   1 ,  576.  620  Bg,  624  flg.  657.  2, 

162. 
TuiKhurmada  1,  12t. 
TyriupeB  2,  563.  569. 
Tuth«e  3,  403. 

V. 

ücheimer,  Festung,  3,  442. 

ückilisa  I,  151. 

Udi,  Sprmche  vun,  J,40S. 

UdiaBtes  2,  421.477. 

UebeMetzungen  des  Avesta  3,  790. 

Uhyima,  Fegtung,  1,  225. 

Uitier,  die,  1,413. 

Ukhshyat-eretd  2,  153. 

ükhahvai-nemö  2,  153. 

Ulai  2,  625. 

Unna,  Pass,  1,  41. 

UnaterbUche,  Schaar  der,  2,  ■^H^.  3, 

351.638.641. 
Urgenj  1,  47. 

UrKSBChichte,  anneuisohe,  3,  219  flg. 
Urghun  I,  17. 
Urhoi,  vid.  Edesaa. 
Unicinua  3,  285.  289. 
Urumia.See,  1,128.   Stadt,  1,129. 

131.  132. 
Urv&khshaya   oder  Urvikhiibya  1, 

562  flg.  3,  640. 
Urvatat-nard ,  Sohn  des  Zarathustra, 

1,  528.  705.  2,  162.  3,  554. 
UrrAzista  2,  48. 
Urvic,  See,  I,  19». 
UfikWi  2,  141. 
Ushidaiena  2,  109. 
UshidhAo  2,  111. 
Uehnci,  District,  1,  128. 
UitunAvend,  Festung,  I,  7t. 
Usun,  die,  3,  63.  64. 
UtAna,  Tid.  Otanes. 
Utier,  die,  2,  360. 


Uv&daidaya,  Stadt,  I,  226. 
Uvaia  I.  214. 

Uvakhaatara,  vid.  K^assres. 
Uväraintis,  Uvärezmiya  1,  47.  219.    ; 
Uxier  2,  517.  519.  525.  627. 
Uiava  1,579. 

y. 

Vac6  3,  372  flg. 
Vsecu  3,  549.  5.i0. 
VaKharshAbAd,  Stadt,  1,  149. 
Vngharshak  3,  2iiU.  2)  3,328.  3370«. 
Vagharshavan,  Stadt,   1,  146.  3,  217, 
Vahakn  3.  2U1.  221. 
Vahan,  iler  Mamikonier,  3,  315.  320. 
■■ifi.  21  Sohn  des  Hmayeak  3, 380 fig. 
3H2. 
Vabrai  3,  454, 
VabyazdAta  2,  324  flg. 
Vftiü-gaeca  1,  53.  197. 
Vaje  3,  328. 
Vakhtang  3.381. 
Valiia,  Trefl'en  von,  3,  536. 
VaUn»  3,  329. 
Valerian  3,  250. 

Van,  See,  1.  134,  Sladt,  I,  135. 
Vananta  2,  73. 
VnraAfabaDa  1,  725, 
Vararan  I  3,  255  flg.    -   Vararan  II 
3,  256  flg.  — Vnraran  III  3,  257flg. 
-  Vararan  IV  3,  337  flg.  -  Vara- 
ran V  3.  347  Ag. 
Varai  3,  201.204. 
Varaidat  3,  327. 
Varaznuni  3,  204. 
Vard  3,  380. 

Vardan   1;  3,  311.  313  flg.  2j  359  flg. 
Vardanee,  Kbnig,  3,  148  flg.  2)  Sohn 

des  Vologeses  I  3,  157.   3)  3,  169. 
Varena  1,  545. 
VarkAna  1,  66.  226. 
Varrhamea,  ^ohn   des  Aderguduni- 

bades  3,  419. 
Vaaak    1)    arraeniacher    Feldherr    3, 
311.  313.   314.  321.     2J   Herr  von 
Siunik'  3,  359 flg.  367.  3j  Sohn  des 
Hmayeak  3,  380. 
Vaspurakan,  Provinz,   1,  240. 
VAla  2.  104.  134. 
Vaumifa  2,  321. 
Vayu  2,  101. 
VAiiBta  2,  4S. 
Veh-rdt  1,  192. 
Vendldid  3,  577.  780. 
VendfdAd-sAde  3,  573.  780. 
VentidiuB  (F.  Ventidius  BaaausJ    3, 

115.  HS.  207. 
Vera  1,  134.3,  121. 


.:s.v  Google 


862  Reg 

VemmiD,  Dittrict,   t,  63. 

Verek,  VerKki,  Dorf.  1,  72.  545. 

Verethraghna  1,  435.  2,  »ä  ig. 

VerUe  3,  289. 

VeTthanCB  ,t,  275.  725. 

Vertrag,  der,  3,  6S4  flg.  der  MOOjih- 

rige,  2,  6.  143. 
VeruB,  L.,  3,  181. 
Verwandte  des  Königs  3,  638. 
VeMwpe  I,  129. 
VeBbuBsp,  Itad,  3,  380  flg. 
Veriri,  die,  1,  309. 
Vtbaüga  2,  S9.  135. 
VibiuB  MarauB  3,  150. 
.Vidarna  2,  321,  vid-  HydameB. 
Viehiueht,  die,   3,  655. 
VifranavÄta  2,  119. 
Vifidafran,  vid.  InUphernes. 
Vinik  I,  549. 
VipftcS,  FluBB,  1,268. 
Virta  3,  291 . 
Vi^pataurvi,  Mutter  desSoshioa,   I, 

705. 
VieKarshipta  1,  528.  3,  118. 
Vi«pauMtiB,  Stadt,  1,  22". 
VlBtÄ9pa  3 ,  555.    Vgl.  GuBhtatp,    2) 

Vater  des  Dariua  1  2.  323. 
Vistaurusha  1,  725. 
Vitafuhaiti,  Flu.a,   1 ,  443.  720, 


Vita 


WAneh  1.  17. 

Wardai,-^,  1,  321.  323. 

Waahati,  Gebirge,  I,  81. 

Wauer  des  teheaa  2,  595  flg.  614. 

WaBwreottheiten  2,  51  flg.  2,  6«  flg. 

Welt,  Zweitheilung,  2,  20  flg.,  Eode 

der,  2,  158. 
Weltanaicht  der  Erinier,   1.1  ^8  flg. 
Wesa  1,  601,  634  flg. 
Weaagird  I.  639.' 
Wind,  vid-  Vata. 

X. 

Xenippa  2,  557. 
Xenophon  2,  293.  44J  flg. 


?s; 


Vitaiae  3,  630. 

Vitelliua  3,  143.  147. 

Vivafihana  1.  517.  523. 

Vivina  2,  321  flg. 

Viva*vat  I,  439. 

Ynasep  Sourhw  3,  218. 

Vöhu-frylna  2.  48. 

VAhumanö  2,  31  flg.  Weiaheit  dee  2, 

33. 
Volauduin  3,  159. 

Völkertafel  dea  VendldAd  I,   194  flg. 
Vologeaeal  3,  154  flg.  —  VologeBesII 

3,  169.  179  flg.  —  VologeBCB  III  3, 

180  flg.  —  Vologese»  IV  3,  182  flg. 

—  VologegeB  V  3,  186. 
Vologeses,  Köaig  von  Armenien  3, 

184. 
VologesDcerta  3,  169. 
Vononet  I  3, 134— 135.  —  Vononeell 

3,  154. 
Vduru-KaBha.  See,   I,  198. 
Vram  Shapuh  3,  340.  345, 
Vruir  3,  214. 


Wad,  Stadt  und  Ebene,  1,  20. 
WakMn,  DiBtrict.  ),  45. 
Wamaath&n   I,  397. 


T. 

nd  M&iilj  2,  596. 
Yaraf  I,  439. 
Yaraüde,  die,   1.  352. 
Yajna  3,  573,  779.  Vgl.  Opfer. 
Yashtiahat,  Stadt,  1,  152. 
Yfttu   I.  437.  2,  146.  3,  710. 
Yauni  1,  216.  223. 
Yaiartaa  1,  270.   2,  286.  290.  546. 
Yaaat«  2,27.  41. 
Yemen  2,  597.  3,  453  flg. 
Yesdem  3,  516. 
Yeid,  Stadt,  1,  96  flg. 
Yezdegerd  I    3,  340  flg.   —   Yeide- 

gerdll  3,  356flg.  -  Yesdegerdlll 

3,  532  flg. 
Yezdikhu&Bt,  Stadt,  I,  9S  flg. 
Veziden  l,  367.  2,  65. 
Yima  1,  439.  47S  flg.  522  flg.  3. 554. 
Yndopherrea  3,  68. 
Yöiatd  ^ananaom  1,  726. 
Yue  ti  [Yuetachil  3,  «3-65. 
VuLlatau  1,  47. 
Yusik  3.  275.  72S. 
YaBufiai,  die,   1,  312. 
Yutiy4,  Gegend.  1,  226. 


Zab.  der  groaae,  1 ,  122  flg.  2.  449. 

450. 

„     der  kleine,  1,  121.  176. 
Zabdicene  3,  261. 
Zabei^anea  3,  420. 
Zftbul  1 ,  4S5,  da«  Reich  von  1 .  597. 
Zadeaprates  3,  487. 
Zad  Farrukh  3,  524.  525. 
Zadrakarta  2,  536  flg. 
ZidBhem  1,  575. 


z.aoy  Google 


ZagroH.  Gebirge,  I,  Ititi  Ar.  ) 

Zairica  2,  I3U. 

Zaitha  a,  2%. 

Zakho,  Thal,   1,  iU. 

ÜSl  1.  505.057. 

Zam,  Stadt,   1,619. 

Zamendei  i,  4H4.  ib'. 

Zames  J,  4U4.  418. 

Zanpile,  Turiinier,  1,  H-13. 

Zaotar  :i,  5ti2. 

Zam,  Bei«,  .t.  5211. 

Zarangaeer,  die,  2,  540. 

Zaranka  1,  219. 

Zaratas  3,  5»<l. 

Zarathustra  1,  «68  flg.  672.  6" 

684—710-  It.  554. 
ZarathiMtrdtema  3,  562  flg. 
ZarbienuB  11,  93. 
Zareh  i}  3,  214.   2)  3,  3B4. 
ZarehavftTiean  3,  203.  221. 
ZariaHrea  I)  I,  t)65.   2)  3,  91. 
ZariBB|ia  2,  55U.  553.  562.  3,  40. 


Zemy&d  2,  111  flg. 

Zend  3.  791  flg- 

Zende-räd,  FIuhh, 


Zendik  3 


Zarinaia  2,  259. 

Zarir,  Sohn  desLohraip, 

711.  712. 
Zannandukht  3,  328. 
Zarman  3,  219. 
Zannihr  3,  38«.  392  Bg. 
Zartuit,  Obennobed,  3,  464. 
Zauberei  bei  d.  Tur&nierD  1,  631. 
Za»  1,579. 
ZazAaa,  Stadt,  I,  225,   Schlacht  bä, 

2,317. 
Zehntausend,  Zu^  der,  2,  444  flg. 
Zeit,  die  unendliche,  3,  4  flg.. 

lange  2,  9  flg. 
Zeitgottheiten,  kleine,  2,  12  flg. 
Zela  1.  tBO  flg. 
Zelibi,  vid.  Zenobia. 
Zemaka  2,  135. 
Zemeodävei,  Oaae,  1,  31. 


I,  664.  668. 


1,  IUI 


mge,  Waffen genuHxe  dea  SiAvakhah, 

1,  Ü25. 
Zenge  ShäverfLn   1 .  643. 
Zenobia,  Stadt.   1,   167.    2)  Königin 

3,  256. 
Zenodotiun  3,  IUI. 
Zenon,  König  v.  Armenien,  3,  136. 
ZerefBh&n,  FIubs,  1,  2T4  flg. 
Zereh,  See,   I,  ö.'il. 
Zemi,  SUdt,   1.  2ti. 
Zervftniten,  die.  2,  176  flg. 
Zeni,  die,   1,  3.59. 
Zeugma  I,  KIö.  3.  101.  117.  152. 
Zewire,  Bruder  des  Rustem,  1,  723. 
Zhobe,  Fluas,  1,  1.^. 
Ziata  3,  290. 
Ziebel  3,  S13. 
Zik,  Zikh  3,  322.  446.  624. 
Zitigdes  3.  403. 
Zintha  3,  26t. 
Ziobetis  2,  537. 
ZIrak  1.  319. 


,  310. 


Zoambres  3,  487. 

Zodiacua,  vid.  Akhtar. 

Zobab,  Stadt,  1,  115. 

Zohak,  Thal  und  SchlosB,  1,  41. 

Zohaka,  Stadt,   1,  IS. 

ZopyroB  2.  318  flg.    2)  Sohn  des  Me- 

gabyzDS  2.  415. 
Zoroaster,  vid.  Zarathustra, 
Zrvan  aknrana  2,  4. 

—    dareghA-qadh&ta  2,  9. 
Zura,  Zora  3,  276.  294, 
Zuri  I,  345  flg. 
Zurmul,  Tbal,  1,  16. 
ZuBUnd  nach  d.  Tode  3,  149  flg. 
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ZDSATZE  und  VERBESSERUNGEl 


P.  IS,  7  I.  u.  l,  Strabg  XVI.  745. 

„     27,  S  1.  TS  lt.  70. 

,    29,  5v.  u.  1.  StraboXl,  516. 

„    Gl.  tO  V,  u.  l.K'uihaa. 

ib.  nlt.  I.  Chineaen  st.  Griechen. 

„     S3,  ult.  1.  CsD.  lt.  Chron, 

.  »1  ß  V.  u.  cf.  Strabo  XI,  532.  NschAppian  (B.Mithr.  cJ);  dap^n  hua 
der  Sohn  des  Artazias,  welcher  mit  Mithriilales  U  Krie«;  fahrte.  Tig»- 
nes ,  und  der  Sohn ,  welchen  dieaer  den  Parthern  als  Oeiael  abei^ab, 
wieder  Titfranea.  £s  ist  also  twischen  Tijtranes  I  und  II  lu  uh*ndJen: 
det  leUtere  iit  der  Schwiegersohn  des  Mithridatea ,  von  welchem  im 
Texte  die  Rede  ist,  und  der  eine  GeiBrl  der  Parther  gewesen  wu. 

„     98,   14  T.  u,  1.  13  statt  14. 

„  lUO,   14  1.  H  St.  15. 

.,  tOJ,  8.  12  V.  u.  i.  Aspahapet.  Ebenso  24:>,  3. 

„  16S  Anm.  2).  Anders  als  Longpirier  fasst  v.  Gutschmid  in  [aeinem  öfwr  er- 
wähnten Artikel  «Golanesi  die  Vcrhültaisse  auf.  indem  er  (p.  il;  di< 
Münzen  des  51— 5J  reKierenden  Arxaki's  dem  Vonones  II  lutheill,  die 
vun  55_jB  (welche  Longpirier  einem  Vardanes  II  luschreibt;  dem 
Vologe^es  I,  die  von  63—77  einem  Gudarill,  dem  Beherrscher  iti 
aufrü  hl  arischen  Hyrkanier.  Uemnai^h  hfttte  Vologesea  I  sich  diesem 
liytkanischen  yürsten  unterworfen  und  demaelben  das  Manirecht  und 
Grosskönigthum  al^etreten. 

„  21li  Anm.  Die  hier  ausgesprochene  Vermulhung,  dass  auch  die  Uafalksue 
■ich  an  die  mitgetheilleo  Mythen  anschliesaen  mOge,  erhftlt  ihr«  Hr- 
stAtigUDg  durch  eine  von  OÜvini  (1,  15Ü  ed.  W.)  mit^etheilte  Enäb- 
lung,  dass  Dahäk  immer  aa  seinen  Fesseln  nage ,  damit  sie  dOnn  wer- 
den ,  daas  aber  ein  Talisman  vorhanden  sei,  der  mit  einem  Uammcr 
schlägt,  wodurch  sie  wieder  so  fest  werden,  als  sie  vorher  geweseo  und. 

„  221,  lä.  luv.  u.  1.  Aravan. 

„  242,  12  V.  u.  1.  Peroiamat. 

„  252.  Eine  kurie  Erwähnung  der  Besiegung  des  Valurian  findet  sich  auch 
bei  Ibn  AUthlr  1,  27S:  er  l&sst  ihn  in  Antiocbien  gefangen  nehmen. 

„  276,  1  1.  Mit  Tirans  Regier ungsantritte. 

„  315,  11  1.  Artrunier.  Ebenso  3 2U,  5. 

„  322,  13  1.  Meiouzan  und  so  iromer. 

„  339,  l»l.  Gasavon. 

„  366,  II  l.  Tghmut. 

„  368,  7  V.  u.  T.  Hmayeak. 

„  496,  51.  Musfl. 

„  5BS, '1  l  Mager  St.  Meder. 

„  613,  2  1.  in  Pasargada  und  Persepolis. 

,  625,  9  V.  u.  I.  Seuekapan. 

„  6-,9.  12  V.  u.  1.  dibAj. 


n  BrtjtkDpr  »d  Utrt«l  in  Iilpii«. 
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